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Yorbemerknngeii  znr  dritten  Auflage. 


Dip  iSIittheiliin«,'  der  verehrten  VerlagsbiiclilKiiullung,  dass 
die  Exemplare  der  zweiten  Auflage  von  Rohdes  Psyche  nahezu 
Tcrgriffen  seien,  war  eine  hocherfireuliche,  sofern  sie  einen 
neuen  Beweis  liefert  für  die  andauernde  Wirkung  dieses 
monumentalen  Werkes,  ja  für  die  —  trotz  allen  Banausen- 
thums  und  trotz  aller  FeWer  intra  und  extra  ntwot  —  unaus- 
löscliliclic  Kraft  walirhaft  classischer  Philologie;  zugleich  aber 
musste  diese  Thateache  aufs  Neue  den  Schmerz  erwecken, 
dass  der  Verfasser  selbst  nicht  mehr  Zeuge  dieses  grossen 
Erfolges  sein  sollte,  nicht  mehr  selbst,  wie  bei  der  zweiten 
Auflage,  zu  Nachträgen  und  Nachbesserungen  die  Hand  an 
sein  Werk  legen  konnte. 

Der  Aufforderung,  die  dritte  Ausgabe  zu  besorgen,  war 
der  Unterzeichnete  aus  nudir  als  einem  (4run<b'  nicht  im 
Stande,  Folge  zu  leisten.  £r  trat  aber  alsbald  mit  nahe- 
stehenden FachgenoBsen,  vor  Allem  wieder  mit  den  GoUegen 
O.  Crusius  in  Heidelberg  und  W.  Schmid  in  Tübingen,  in 
Berathung  darüber,  wie  am  besten  die  Herausgabe  erfolgen 
solle.  Darüber  war  er  freilich  mit  sich  und  mit  Anderen  von 
vornherein  im  Keinen,  dass  das  Buch  im  Ganzen  und  Wesent- 
lichen Töllig  unverändert  so  bleiben  müsse,  wie  es  die  — 
im  eigentlichsten  Sinne  —  letzte  Hand  seines  Schöpfers  dar- 
geboten hatte.  Auch  die  bereits  öffentlich  ausgesprochene 
Aufforderung,  es  möchte  die  Gelegenheit  einer  neuen  Be- 
arbeitung zu  einer  stärkeren  Heranziehung  des  archäologischen 
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Materiulps  benutzt  werden,  Jils  der  von  Robde  beliebten, 
machte  ihm  nicht  aUzu  schwere  Sorgen:  denn  Mass  und  Art 
der  Berücksichtigung  archäologischer  Quellen  und  Forschungen 
-war  eine  wohlbedachte  und  woblbewusste,  gleichfalls  zum  Cha- 
rakter des  Oanzen  gehörig,  den  es  unter  allen  Umständen  zu 
wahren  galt.  Wohl  aber  mochte  es  angezeigt  erscheinen,  das 
Material  überhaupt  in  ähiilicb  autnierksanier  und  umsichtiger 
Weise  nach  dem  heutigen  »Stand  zu  vervollständigen,  wie  dies 
Bohde  selbst  in  der  zweiten  Auflage  gegenüber  der  ersten 
gethan  hatte«  und  dabei  natürlich  auch  inzwischen  erschienene» 
Bohdes  Aufstellungen  theils  ergänzende,  theils  aucb  be- 
kämpfende Arbeiten  —  wie  die  Wolfgang  Helbigs  und 
Anderer  —  gebührend  in  Ansclilaj;  zu  bringen.  Allerdinjis 
wäre  selbst  eine  derartig  bescbeideue,  auf  das  ^s'othwendigste 
sich  beschränkende  Ueherarbeitung,  die  Hinzufugung  von 
Nachträgen  und  gelegentlichen  Beigaben  in  knappster  Form, 
eine  Aufgabe,  die  nicht  nur  umfassende  Gelehrsamkeit,  feinen 
Takt  und  formales  Greschick  erfordert  hätte,  sondern  auch 
einen  nicht  geringen  Aufwand  von  Zeit.  Es  war  daher  eine 
Erleichterung  der  Frage  wenigstens  für  den  Augenblick,  dass 
nach,  der  Versicherung  des  Herrn  Verlegers  durchaus  keine 
Zeit  zu  verlieren  war  und  das  Werk,  wie  es  war,  nicht  lange 
auf  dem  Markte  fehlen  durfte. 

Allein  schon  dieser  Umstand  entschied  dafür,  diesmal 
wenigstens  nur  einen  nKif^liclist  curn'cten  Neudruck  der  zweiten 
Auflage  zu  veranstalten  und  die  erwähnten  Ergänzungen  für 
eine  spätere  Gelegenheit  zu  verschieben. 

Der  Aufgabe,  die  genaue  Bevision  des  Druckes  zu  Uber- 
wachen, hat  sich  auf  unsere  Aufforderung  ein  dankbarer  Schüler 
und  einsichtsvoller  Verehrer  Rohdes,  Professor  Dr.  Wil- 
helm Nestle  in  Sebwäbisch-Hall,  mit  t'n'udigster  Bereitwillig- 
keit und  mit  bewährter  Sorgfalt  unterzogen. 

Die  Anfangs  geäusserte  Absicht  unseres  Herrn  Gorreo- 
tors,  eine  grössere  Einheitlichkeit  in  der  Schreibung  der 
Namen,  und  zwar  mit  den  griechischen  Lauten  und  Endungen, 


Digitized  by  Google 


—  vn  — 


darc^utüliren,  konnte  ich  nicht  gutheisseu.  Denn  Hohde  hat 
bis  zuletzt  die  Ansicht  festgehalten,  die  er  in  den  eben  er- 
scheinenden Briefen  an  Nietzsche^  auf  eine  gleiche  Absicht 
und  Anfrage  des  Verfassers  der  ^G^burt  der  Tragödie*  bei 

G^elefrenheit  der  zweiten  Auflage  dieser  Schrift  äusserte, 
so  wenig  er  diese  Ansicht  —  oder  sonst  irgend  etwas  — 
pedantisch  durchführte.  Dagegen  ärgerte  er  sich  oft  und  mit 
Recht  über  die  Pedanterie,  die  mit  griechisch  geschriebenem 
—  und  dodi  dann  meist  lateinisch  betontem  —  „Aischylos** 
u.  8.  w.  strengere  Philologie  asu  Tertreten  wfthnt  —  und 
dafür  um  so  geringere  literarische  Bildung,  seihst  in  einer 
solchen  Kleinigkeit  und  Aeusserlichkeit,  verräth  — ,  und  die 
ühohüh  mit  ihrem  „Vergil"  denjenigen  Anstoss  gibt,  die  sich 
noch  ausserhalb  der  Philologie  für  „  Virgil"  und  seines  Gleichen 
ein  Hens  und  offiien  Sinn  bewahrt  haben;  lächelnd  billigte 
er  mein  Verlangen  an  solche  Pedanten,  nun  doch  auch 
„Horaz,  Lucrez,  Proj)erz"  u.  ä.  zu  vermeiden  und  dafür  wo- 
möghch  „Horaf'  u.  s.  w.  zu  schreiben  und  zu  sprechen:  denn 
es  steht  doch  nach  Zeit  und  Art  das  c  (js)  für  t  (k)  auf  der 
gleichen  Stufe,  wie  jenes  t  für  e  —  oder  rielmehr  ^Virgil, 
Horaz"  u,  s.  w.  smd  die  für  uns  Deutsche  historisch  berech- 
tigten und  allein  erträglichen  Formen,  so  gut  wie  yergüius, 
Huratins  u.  s.  w.  für  die  Kömer,  Virgilct  Horace  für  die 
Franzosen  u.  a.  m. 

Dagegen  glaubte  ich  zwei  kleine,  gleichfalls  äusserUche 
Neuerungen  yeranlassen  zu  sollen.  Einmal  wurden  die  Seiten- 
zahlen der  ersten  Ausgabe  an  den  Band  gedruckt,  da  bei  der 
im  ersten  Theil  etwas  Terschobenen,  im  zweiten  ganz  yer- 
änderten  Paginirung  der  zweiten  Auflage  —  mit  der  diese 
neue  natürlicli  Seite  für  Seite  übereinstinnnt  —  das  Aufsnclion 
der  so  häutigen  Citate  nach  dem  ersten  Druck  immer  einigen 
Zeitrerlust  mit  sich  brachte.   Sodann  aber  schien  einige  £r- 

^  Fricrlricli  Xiotz-^clM  s  liriffwccliscl  mit  Erwin  Rohde,  heran s^rf^jobon 
von  Klisabcth  FiirstiT-Nii'tzsche  und  Fritz  ScIk'iII  (Z^voitor  V>:\\n\  der 
XieUäche-Briefe;,  Berliu  uud  Leipzig,  Schuster  und  LoeÜler  1902,  ts.  386  f. 
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Weiterung  und  Vervollständigung  des  Registers,  wie  bei  der 
neuen  Bearbeitung  des  lyGriechischen  Bomans"»  so  auch  hier 
wohl  angebracht  Herr  Professor  Nestle  hat  sich  auch  dieser 
Mühe  unterzogen,  und  CoUege  Orusius  hatte  die  Freundlich- 
keit, ihn  dabei  noch  etwas  zu  unterstützen. 

Endlich  schien  es  wiinschenswerth  und  wohlbeiechtigt, 
das  erste  Vorwort,  das  Rohde  selbst  freilich  bei  der  zweiten 
Auflage  weggelassen  hatte,  wieder  einzusetzen. 

Das  sind  nun  so  rechte  „Revisorbemerkungen**  an  der 
Spitze  eines  Buches,  das  nicht  nur  zu  den  Grundwerken  und 
Hauptwerken  der  Altertliumswissenschaft  gehört  und  allezeit 
gehören  wird,  sondern  einen  Ehrenplatz  in  unserer  wissen- 
schaftlichen und  selbst  schöngeistigen  Literatur  überhaupt, 
nach  Inhalt  und  Form,  beanspruchen  darf.  Indessen  nur  zu 
solchen  bietet  eben  diese,  lediglich  „rcTidirte**,  Neuausgabe 
Anlass.  Es  würde  Niemanden  mehr  als  den  Unterzeichneten 
freuen,  wenn  in  absehbarer  Zeit  ein  dazu  ln^rufener  und  aus- 
en^'ählter  Jk'arbeiter,  unter  pietätvoller  Wahning  des  Rohde- 
schen  Eigenthums,  mehr  als  derartige  Aeusseriichkeiten  bei 
einer  abermaligen  Neuauflage  zu  bemerken  und  beizufl^n 
hätte. 

Heidelberg,  Oktober  1902. 

Frite  SehlUL 


Vorwort  zur  ersteu  Auflage. 


Dieses  Buch  wiU,  indem  es  die  Meinungen  der  Griechen 
▼on  dem  Leben  der  menschlichen  Seele  nach  dem  Tode  darlegt, 
einen  Beitrag  zu  einer  (beschichte  griechischer  Religion  geben. 
Ein  solches  Unternehmen  hat  in  besonderem  Maasse  mit  den 

Si  liwieripjkeiten  zu  kämpfen,  die  einer  jeden  l'ntersuchung  des 
religiösen  Gedankeniebeus  der  Griechen  sich  entgegenstellen. 
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Die  griechische  Religion,  als  eine  gewordene,  nicht  gestiftete 
Beligion,  hat  den  Gedanken  nnd  Gefühlen,  die  sie  von  innen 
bestimmen  nnd  nach  aussen  gestalten,  niemals  begrifflichen 
Ansdiiidc  gegeben.  In  religiösen  Handlungen  allein  stellte  sie 

sich  dar;  sie  hat  keine  Religionsl)ücher,  ans  denen  der  tiefste  ' 
Sinn  und  der  Zusammenhang  der  Gedanken,  in  denen  der 
Grieche  zu  den  göttliclien  Mächten,  die  sein  Glaube  ihm  schuf, 
in  Besiehnng  trat,  sich  ablesen  liesse.  Gedanken  und  Fhan- 
tuie  griechischer  Dichter  umspielen  den,  trotz  des  Mangels 
begrifflicher  Entwicklung,  oderyielleicht  eben  deswegen,  wunder- 
har  sicher  hei  seiner  ursprünglichen  Ai*t  verharrenden  Kern 
griechischer  Volksreügion.  Dichter  und  Philosoplien  bieten  in 
dem,  was  Ton  ihren  Schriften  auf  unsere  Zeit  gekommen  ist, 
die  einsigen  Urinmden  griediischen  religittsen  Gedankenlebens 
dar.  Sie  mussten  auch  bei  der  hier  unternommenen  Forschung 
auf  lange  Strecken  die  Führer  sein.  Aber  wenn  auch,  in 
griechischen  Lehensverhältnissen,  die  rclijunösen  Anschauungen 
der  Dichter  und  Philosophon  schon  an  und  für  sich  einen 
wichtigen  Theü  griechischer  Religion  überhaupt  darstellen,  so 
lassen  sie  doch  immer  nur  die  Stellung  eikennen,  die  der  Ein- 
sehne,  in  ToUer  Freiheit  der  Entscheidung,  su  der  Beligion  der 
VSter  sich  gab.  Wohl  konnte  dieser,  soweit  es  der  Gang  seiner 
eigenen  Gedanken  zuliess,  mit  (h'r  sclilichten  Empfindung,  die 
den  Volksglauben  und  die  Uaudlungen  volksthümlicher  eöosßsia 
gestaltet  hatte  und  bestimmte,  sich  durchdringen.  Und  in  der 
That,  wie  wenig  wüssten  wir  yon  den  religiösen  Gedanken, 
die  dem  ^äubigen  Griechen  das  Herz  bewegten,  ohne  die 
Aussagen  der  Philosophen  nnd  Dichter  (dazu  noch  einiger 
attischer  Re(hier),  in  (h'iieii  diese  sonst  in  stummem  ({«»fühl 
verschlossenen  Gedanken  Stimme  gevrinncm.  Aber  der  würde 
ja  stark  im  Irrthum  sein  und  zu  wunderlichen  Ergebnissen 
kommen,  der  aus  dem,  was  in  griechischer  Literatur  an  reli- 
giösen GManken  hervortritt,  ohne  Umstände  eine  „Theologie 
des  gi'iechischen  Volksglau))ens"  herausziehen  zu  können  ver- 
meinte.  Wo  literaiiäche  Aussagen  und  Andeutungen  uns  im 
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Stich  lassen,  stehen  wir  der  griechischen  E^ligion  und  ihren 
innersten  Moti?en  nur  ahnend  gegenüber.  Es  fehlt  ja  nicht 
an  Solchen,  die  ans  dem  eigenen  wackeren  Hensen  und  dienst- 
williger Phantasie  uns  allen  gewünschten  Auischluss  herauf- 
*  holen  SU  können  sieher  sind;  oder  die  dem  alten  Gdttorgiauben 
zu  rechter  Verdeuthchung  die  Kefiiingen  christlicher  Fiüimaig- 
keit  mehr  oder  weniger  harmlos  unterschieben.  Hiebei  wird 
beiden  KeUgioiisweisen  Unrecht  gethan,  und  ein  Erfassen  des 
inneren  Sinnes  griechischer  Gläubigkeit  nach  seiner  selbst- 
ständigen Art  vollends  unmöglich  gemacht.  Besonders  an 
dem,  mehr  seihst  als  er  verdiente  von  der  Aufmerksamkeit 
der  Religionstorschung  hevorzugten  Punkte  einer  Verschmelzung 
der  Götterverehrung  und  des  Seeleuglaubens,  den  Eleusinischen 
Mysterien,  hat  sich  die  vollkommene  Unerspriesslichkeit  der 
Unterschiebung  wechselnder  Gedanken  oder  Stimmungen  mo- 
demer Welt  und  Oultur  für  die  Aufhellung  des  inneren  Lebens- 
triebes dieser  bedeutungsvollen  Culthandlungen  wicdtr  und 
wieder  gezeigt.  Besonders  an  diesem  Punkte  hat  die  gegen- 
wärtige Darstellung  darauf  verzichtet,  durch  Hineinstellung 
eines  selbstgegossenen  lichtleins  über  das  ehrwUrdige  Dunkel 
einen  zweideutigen  Flackerglanz  zu  verbreiten.  Es  wird  nicht 
geleugnet,  dass  es  hier,  und  so  in  antiker  ß^oSßei«  an  vielen 
Stellen,  ein  Tiefstes  und  licstes  gal),  das  unserer  Krkcnntniss 
sich  entzieht  Aber  das  aufklärende  Wort,  niemals  aufgezeich- 
net, ist  uns  verloren.  Besser  als  in  modernen  Schlagworten  ein 
SuiTOgat  zu  suchen,  ist  die  schlichte  Hinstellung  der  uns  be- 
kannten äusseren  Erscheinungen  griechischer  Frömmigkeit  in 
der  scheinhareii  Kälte  ihrer  Tliatsächlichkeit.  Es  wird  liiehei 
au  Anregung  zu  eigenen  Gedanken  und  Vermuthungeii,  die  nicht 
immer  sich  hervorzudrängen  brauchen,  nicht  fehlen.  Die  That- 
sachen  des  griechischen  Seelencultes  und  des  auch  nur  theilweise 
seinen  innersten  Impulsen  nach  unserem  nachempfindenden  Ver- 
ständniss  zugänglichen  T'nsterblicljkeitsglaubens  deutlich  heraus- 
zustellen, nach  Urs])rung  und  Entwicklung,  Wandlung  und  Ver- 
schwisteniug  mit  ver\k  audten  Gedankeurichtungen  zu  bestimmter 
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Anschauung  zü  brmgen,  war  die  eigentliche  Aufgabe.  Die  ein- 
nlnen  Fäden  sehr  verschiedener  CMankenläufe  aus  der  wirren 
Yeriieddenmg,  in  der  sie  in  mancher  YorBtellang  (und  Dar- 
stellnng)  sich  indnander  verwickeln,  herauszulösen  und  reinlich 

nebeneinander  laufen  zu  lassen,  schien  besonders  erforderlich. 
"Warum  diesen  AutV:»l»en  nicht  überall  mit  gleichen  Mitteln, 
bald  in  kna])]»erer  Ziisauuueni'assung  des  Wesentlichen,  bald 
in  ausführlicher  Darlegung  und  weiter  ausgedehnter,  bisweilen 
scheinbar  selbst  fernhin  abschweifender  Verfolgung  aller  Zu- 
sammenhänge nachgegangen  worden  ist,  wild  Kennern  des 
Ge^nstandes  leicht  verstündlich  sein.  Wo  einmal  tiefer  in  die 
übertiiessende  Fülle  der  Einzelthatsachen  eingegangen  worden 
war,  bot  sich  in  den  „Nachträgen'*  (S.  692  ff.)  Gelegenheit,  die 
(freilich  immer  nur  relative)  Vollständigkeit  der  Darstellung  sra 
erganzen.  Hiera  gab  die  lange  Frist,  die  zwischen  der  Ver- 
öffentlichung der  zwei  Abtheilungen  dieses  Buches  lag,  die 
Möglichkeit.  Die  erste  Hälfte  (bis  8.  294)  ist  schon  im  Früh- 
jahr 189(>  ausgegeben  worden,  die  Vollendung  des  Lebrigen 
hat  sich  unter  ungünstigen  Umständen  bis  heute  hinausgezogen. 
Die  bdden  Theile  Hessen  sich,  so  wie  geschehen,  gesondert 
halten:  ihre  Themen  gehen  in  der  Hauptsache  nach  den  zwei, 
im  Titel  des  Buches  bezeichneten  Seiten  des  ..Seelencultes'* 
und  des  „Unsterblichkcitsglaubrns'"  auseinander.  iSeelencult 
und  Unsterblichkeitsglaube  verschlingen  sich  wohl  zuletzt  an 
einzelnen  Stellen;  aber  sie  nehmen  ihren  Ausgang  yon  yer- 
schiedenen  Punkten  und  gehen  zumeist  gesonderte  Wege.  Der 
ünsterblichkeitsgedanke  insbesondere  geht  aus  von  einer  be- 
geisterten Anschauung,  der  die  Seele  des  Menschen  als  den 
ewigen  (iüttvni  verwandtschaftlicli  nahesteliend,  ja  wesens- 
gleich sich  offenbart,  und  gleichzeitig  die  Götter  als  der  Seele 
gleich,  d.  h.  als  freie,  des  Körperlichen  und  Sichtbaren  nicht 
bedürftige  Greister  (diese  Veigeistigung  des  Götterglaubens, 
nicht  eigentlich,  wie  Aristoteles  in  jenen  merkwürdigen  Aus- 
fidirungen  bei  Sext.  Empir.  «-/(/f.  /^/^//A.  III  2n  ff.  iinniinmt,  der 
Göttergiaube  überhaupt,  hat  seinen  Ursprung  in  dem,  was  die 
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Seele  xaö-'  iaonjv,  frei  geworden  vom  Leihe,  in  evdoo(3iot'3|i,o{ 
und  (lavTstat  von  ihrer  Gottnatur  selbst  erfahrt).  Das  führt 
weit  ab  Ton  den  Vorstellungen,  die  dem  Seelencult  zu  Grunde 
liegen. 

Einen  Uebelstand,  den  ich  die  gUnstigen  Leser  (deren  die 
erste  Hälfte  des  Buches,  wie  ich  dankbar  anzuerkennen  habe, 
eine  grosse  Zahl  gefunden  hat )  entsehuldigend  liinzunelinien  l)itte, 
hat  die  Ausgabe  des  Buciies  in  zwei  Hälften  nach  sich  gezogen. 
Die  sechzehn  Excurse  des  Anhangs,  die  in  der  ersten  Hälfte 
angekündigt  sind,  haben,  als  in  der  zweiten  Hälfte  der  Um- 
fang des  Buches  über  Vermuthen  angewachsen  war  und  das 
jiitpov  aßrapxsc  fast  schon  tiberschritten  hatte,  nicht  mehr  aus- 
geführt werden  können.  Das  Bueli  vertrug  keine  wt-itere 
Belastung.  Die  Excurse  werden,  soweit  sie  noch  ein  selb- 
ständiges Interesse  darbieten,  an  anderer  Stelle  eine  Unter- 
kunft finden.  Das  VerstSndniss  des  Buches  selbst  wird  durch 
das  Fehlen  dieser,  als  wahre  Abschweifungen  gedachten  Aus- 
führungen nirgends  beeinträchtigt 

Heidelberg,  1.  Nor.  1893. 

Erwin  Bohdo. 


Vorwort  zar  zweiten  Auflage. 


Die  zweite  Auflage  dieses  Buches  hat  mir  willkommenen 
Anlass  geboten,  an  vielen  Stellen  die  Darstellung  genauer  und 
treffender  zu  fassen,  f^her  üebersehenes  oder  Uebergangenes 

einzufügen,  manche  ahweieliende  Ansichten,  die  sicli  mittler- 
weile geltend  gemacht  hatten,  zustinnuend  oder  abwehrend  zu 
berücksichtigen.  Die  Polemik  ist  jedoch  in  engen  Grenzen 
gehalten  und  auf  Punkte  von  geringerer  Bedeutung  (und  dort 
auf  Einwendungen  von  grösserer  Erheblichkeit)  eingeschrSnkt 
geblieben.   Die  Anlage  und  —  wenn  ich  so  sagen  darf  — 
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der  Styl  des  ganzen  Bachee  forderte  im  Weeentlichen  ttberaU, 
und  in  den  grossen  Hanptlinien  der  DarsteUnng  am  meisten, 
eine  rein  positiTe  Hinstellung  meiner  Erkenntnisse  und  An- 

sichU'n.  Dieser  Hinstellunj;  ging  Vx'greifliclier  Weise  im  (tI  eiste 
des  Autors  eine  polemische  Auseinandersetzung  mit  den  vielen 
und  maonichfachen  über  die  hier  behandelten  Qegenstände  ?on 
Anderen  Torgebrachten  Meinungen  und  Lehren  voraus,  die  er 
sdneraelts  ablehnen  musste.  Solche  Polemik  liegt  durchweg 
dem  Buche  zu  Grunde,  allermeist  freilich  nur  in  latentem  Zu- 
stande, l'nd  hiebei  habe  icli  es  aucli  in  dieser  neuen  Bearbei- 
tung des  Buches  bewenden  lassen  wollen.  Da  weder  eigene 
Ueberlegungen  noch  fremde  Einwendungen  midi  an  der  Ueber- 
aeugnng  Ton  der  Haltbarkeit  meiner  nicht  ohne  Arbeit  und 
vieles  Hinundherdenken  aufgestellten  und  zu  gegenseitiger  Be- 
festigung und  der  entlliclien  EiTirbtinig  eines  (lanzen  fest  in- 
einandergreifenden ^leinungen  irre  gciiiac  Iii  haben:  —  so  durfte 
ich  an  allen  Hauptpunkten  meine  Darstellung  unverändert  be- 
stehen lassen.  Ich  vertraue  darauf,  dass  sie,  auch  ohne  weitere 
Vertheidigungswerke  von  meiner  Hand,  ihre  Rechtfertigung  und 
ihren  Schutz  in  sich  selber  trage. 

Auch  in  der  Anlage  un»l  Ausführung  des  (ianzen  und 
seiner  Tlu  ile  ist  nichts  geändert  worden,  und  nichts  entfernt: 
för  den  Plan,  dem  ich  au  folgen  mir  vorge^Betit  hatte,  ist  nichts 
Entbehrliches  in  dem  Buche  enthalten.  Dieser  Plan  ging  nun 
freilich  ersichtlich  nicht  dahin,  in  einer  compendiösen  Zusammen- 
packung eilig  Vorül)erstreieiieii(b'n  das  Xotlidürftigste  über 
Seeleucult  und  Unsterblicbkeitsghiul^en  der  Griechen  darzu- 
reichen. Ein  solcher  Eilfertiger,  der  sich  selbst  zum  Becen- 
senten  meines  Buches  —  wer  weiss,  warum  —  besonders 
geschickt  erschien,  hat  mir  in  aller  Treuherzigkeit  angesonnen, 
von  dem  ihm  nicht  weiter  dienlichen  üeberfluss  bei  einer 
gütigst  in  Aussicht  gestellten  zweiten  Auflage  das  Meiste  über 
Bord  zu  werfen.  Diesen  Gefallen  habe  ich  ihm  nicht  tbun 
können.  Ich  habe  mein  Buch  für  gereiftere,  der  Schule  und 
den  Handbüchern  entwachsene  Leser  geschrieben,  die  den 
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Plan  und  äinn,  ans  denen  ich  weite  Gebiete  der  Literatur* 
gesdiid&te  und  der  CultnrgeBchichte  in  meine  Betrachtung 
zu  ziehen  mich  bestimmt  sah,  zu  fassen  und  zu  würdigen  yer- 

stünden.  Solchor  Leser  hat  die  erste  Auflage  eine  grosse  Zahl 
gefunden;  ich  (hirf  das  Gleiche  dem  nun  emeueten  Buche  wün- 
schen und  erhoffen. 

In  der  neuen  Bearbeitung  ist  das  Werk,  leichterer  Be- 
nutzung zuliebe,  in  zwei  Bände  (die  den  zwei  Abtheilungen,  in 
denen  es  ehemals- ausgegeben  war,  entsprechen)  getheilt  worden. 
—  Es  war  mir  naliefjelofrt  worden,  von  dem  Text  die  unter  ihm 
stehenden  Anmerkungen  zu  trennen  und  diese  in  einem  he- 
sonderen  Anhang  zu  yereinigen.  Ich  habe  mich  aber  nicht 
eotschliessen  können,  dieser  modischen  Einrichtung,  die  mir 
fiberall,  wo  sie  mir  in  Büchern  der  letzten  Jahre  begegnet  ist, 
überaus  unzweckmässitj  und  der  ungestörten  Aufnahme  des 
Textes,  der  sie  dienen  will,  gerade  hesonders  hinderlich  er- 
scheinen wollte,  bei  mir  Raum  zu  geben.  Selbständig  luit- 
arbeitende  Leser  werden  ohnehin  eine  Trennung  des  Beweis- 
materials Ton  den  Behauptungen  des  Autors  nicht  wünschens* 
Werth  finden.  Es  hat  sich  aber,  zu  meiner  besonderen  Freude, 
auch  die  Theilnahme  zahlreicher  Jjeser  aus  nicht  zünftig  j)hilo- 
logischen  Kreisen  dem  Buche  zugewandt,  die  doch  durch  die 
stellenweis  etwas  abenteuerlich  pedantische  Breits])urigkeit  der 
unten  munkelnden  „Anmerinmgen**  nicht  weiter  sich  in  der 
Aufineriraamkeit  auf  die  helleren  Töne  des  oberen  Textes  müssen 
gestört  gesehen  haben.  So  habe  ich  nur  eine  kleinere  Anzahl 
zu  besonderer  Helbständigkeit  ausgewachsener  Anmerkungen 
in  den  „Anhangt  jedes  der  zwei  Bände  verwiesen. 

Heidelberg,  27.  November  1897. 

Erwin  Bolide. 
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Seelenglaube  und  Seelenenlt 
in  den  homerischen  Gedichten. 


L 

Der  unmittelbaren  Empfindung  des  Menschen  scheint  nichts  i 

so  wenip  einer  Erklärung  oder  eines  Beweises  l)e(lürfti^,  nichts 
so  sfll)stverstiliHllich  wie  die  Krsclu'iinui^'  ilo  Lelirns,  dir  That- 
sacLe  seines  eigenen  Lehens.  Dagegen  das  Autiiüren  dieses 
so  selbstTerständlichen  Daseins  erregt,  wo  immer  es  ihm  vor 
Angen  tritt,  immer  aufs  Neue  sein  Erstaunen.  Es  giebt  Völker- 
stämme,  denen  jeder  Todesfall  als  eine  willkürliche  Verkürzung 
des  Trebens  erscheint,  wenn  nicht  (hu'cli  otl'ene  (iewalt,  sc»  (hu'cli 
vrrstecktf  Zau])enna(  ht  hj-rhei-^cfülii-t.  So  unfasshar  l)h'iht  ilmen, 
dass  dieser  Znstimd  des  Lebens  und  Helbstbewusstseius  von 
selbst  aufhören  könne. 

Ist  einmal  dam  Nachdenken  über  so  bedenkliche  Dinge 
erwacht,  so  findet  es  bald  das  Leben/ eben  weil  es  schon  an 
der  Schwelle  aUer  KnipfiiHhin«;  luid  Krl'alirun^  steht,  nicht 
weniger  räthseliiat't  als  den  Tod,  his  in  dessen  Bereicli  keine 
Erfahnnig  führt.  Es  kann  l>egegnen,  dass  bei  allzu  langem 
Hinblicken  Licht  imd  Dunkel  ihre  Stellen  zu  tauschen  scheinen. 
Ein  griechischer  Dichter  war  es,  dem  die  Frage  aufstieg: 

WfT  wt'i.Ns  (It'iiii,  ol)  tias  L«'ltoii  ui'  lit  l  iii  S(('iIm  ii  ist, 
und,  was  wir  .Sterben  nciuieu,  drunten  Leljeu  lieisst?  — 
Bobde,  Peyche  I.  8.  Anfl.  2 
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Von  >ol(  liei-  iiiü<l('ii  \\'<'i>lM'it  und  ilirt  ii  Zweifeln  fin«len  wir 
das  Griocheiitüuni  nocli  weit  entternt  da,  wo  es  zuei*i>t,  aber 
schon  auf  einem  der  Höliepuncte  seiner  Entwicklung,  zu  uns 
•  redet:  in  den  homerischen  Gedichten.  Mit  Lebhaftigkeit  redet 
der  Dichter,  reden  seine  Helden  von  den  Schmerzen  und  Sorgen 
2  lies  Tj<'l)ens  in  seinen  einzelnen  Wei'liselt'ällen,  ja  nach  seinei" 
gesannnten  Anlaize;  denn  so  haben  es  ja  die  (TÖtter  beselueden 
den  armen  Menschen,  in  Mühsal  und  I^eid  v.n  leben,  sie  selber 
aber  sind  frei  von  Kummer.  Aber  von  dem  Leben  im  Ganzen 
sich  abeuwenden,  kommt  keinem  homerischen  Menschen  in  den 
Sinn.  Von  dem  Glück  und  der  Freudigkeit  des  Lebens  wird 
nur  darum  nicht  ausdriu  klieli  jjjeredet,  weil  sieh  das  vf)n  sen)st 
verstellt  bei  einem  rüstigen,  in  aufwärts  steigender  Bewegung 
begriffenen  Volke,  in  wenig  \erschlungenen  VerhültnisHen,  in 
denen  die  Bedingungen  des  Glückes  in  Thätigkeit  und  Genuss 
dem  Starken  leicht  zufallen.  Und  freilich,  nur  für  die  Starken, 
Klufien  und  Mächtigen  ist  diese  homerische  Welt  eingerichtet. 
Jjeben  und  Dasein  auf  dieser  Krde  ist  ihnen  so  gewiss  ein 
Gut,  als  es  zur  Erreichung  aller  ein/einen  (iüt<'r  unenti)ehrliche 
Bedingung  ist  Denn  der  Tod,  der  Zustand,  der  nach  dem 
Leben  folgen  mag  — ,  es  ist  keine  Gefahr,  dass  man  ihn  mit 
dem  Leben  verweclisle.  Wolle  mir  doch  den  Tod  nicht  weg- 
reden'*, so  würde,  wie  A(  hill  im  Hades  dem  Odysseus,  der  home- 
rische Mensch  jenem  grid)elnth'n  Dichter  antworten,  wenn  er 
ihm  den  Zustand  nach  Ablauf  des  Erdenlebens  als  das  wahre 
Leben  vorspiegeln  wollte.  Nichts  ist  dem  Menschen  so  ver- 
hasst  wie  der  Tod  und  die  Thore  des  Hades.  Denn  eben  das 
Leben,  dieses  liebe  Leben  im  Sonnenlichte,  ist  sicher  dahin  mit 
dem  Tode,  mag  nun  folgen  was  will. 


2. 

Aber  was  folgt  nun?   Was  geschieht,  wenn  das  Leben 

für  immer  aus  dem  entseelten  Leil)e  entweieht? 

Befremdlich  ist  es,  dass  neuerdings  hat  behauptet  werden 
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können  \  es  zeige  sich  auf  irgend  einer  Stufe  der  Entwicklung 
homerischer  Dichtung  der  Glaube,  dass  mit  dem  Augenblick 
des  Todes  Alles  zu  Ende  sei,  nichts  den  Tod  ttberdaure.  Keine 

Aussafxc  in  lU'ii  beiden  honierisehun  ( ic» Hellten  (etwa  in  deren 
ältesten  Theilen,  wie  man  meint),  ancli  nicht  ein  beredtes  Still- 
schweigen l)erechti«it  uns,  dem  Dichter  und  seinem  Zeitalters 
eine  solche  Vorstellung  zuzuschreiben.  Immer  wieder  wird  ja, 
wo  Ton  eingetretenem  Tode  berichtet  worden  ist,  erzählt,  wie 
der  noch  immer  mit  seinem  Namen  bezeichnete  Todte,  oder 
wie  dessen  ^Psyche"  enteile  in  das  Haus  des  Aides,  in  (bis 
Keieb  des  Aides  und  der  ;<:rau8en  Persephoueia,  in  die  unter- 
irdische Finstemiss,  den  Erebos,  eingehe,  oder,  unbestimmter, 
in  die  Erde  versinke.  Ein  Nichts  ist  es  jedenfalls  nicht,  was 
in  die  finstere  Tiefe  eingehen  kann,  Uber  ein  Nichts  kann,  sollte 
man  denken,  das  Götterjiaar  dninten  nicht  herrschen. 

Aber  wie  bat  man  sieli  (bese  I*s  vc  Ii  e*"  zu  «lenken,  die, 
bei  Leibosleben  unbemerkt  geblieben,  nun  i-rst,  wenn  sie  „ge- 
löst*" ist,  kenntlich  geworden,  zu  unzähligen  ihresgleichen  ver- 
sammelt im  dumpfigen  Reiche  des  „Unsichtbaren"  (Al[des) 
schwebt?  Ihr  Name  bezeichnet  sie,  wie  in  den  Sprachen  vieler 
anderer  Völker  die  Benennungen  der  „Seele",  als  ein  Luft- 
artiges,  Haucliartij;es,  im  Atbem  des  li<'bemh'n  sicli  Kund- 
gel)endes.  Sie  entweicht  aus  dem  Munde,  auch  wohl  aus  der 
klafi'enden  Wunde  des  Sterbenden  —  und  nun  wird  sie,  frei 
geworden,  auch  wohl  genannt  „Abbild'*  (ttStoXov).  Am  Rande 
des  Hades  sieht  Odysseus  schweben  „die  Abbilder  derer,  die 
sich  (im  Leben)  «^emiUit  haben'*.  Diese  Abbilder,  körperlos, 
den»  (iriti'e  <b's  Lebenden  sicli  entzieliend,  ww  »  in  Kaucli  (II.  23, 
ino),  wie  ein  Schatten  (Od.  11,  207.  K),  41*5),  müssen  w(»hl 
die  Umrisse  des  einst  Lebenden  kenntlich  wiedergeben:  ohne 
Weiteres  erkennt  Odysseus  in  solchen  Schattenbildern  seine 
Mutter  Antikleia,  den  jüngst  verstorbenen  Elpenor,  die  voran- 
gegangenen Geführten  aus  dem  troischen  Jvriey;e  wieder.  Die 


*  B.  Ksmmer,  Ihe  EinheU  dar  Odystee,  S.  510  ff. 
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Psych«  des  Patroklos,  dem  Achilleus  nächtlich  erscheineudy 
gleicht  dem  Verstorbenen  völlig  an  Grosse  und  Grestalt  und 
am  Blicke  der  Augen.  Die  Art  dieses  schattenhaften  Eben- 
bildes des  Menschen,  das  im  Tode  sich  von  diesem  ablöst  und 
schwehend  enteilt,  wird  man  am  ersten  verstellen,  wenn  mau 
sicli  khir  macht,  welche  Ei^enschaft^'n  ihm  nicht  zukommen. 
Die  Psyche  nach  homerischer  Vorstellung  ist  nichts,  was  dem 
4 irgendwie  ähnlich  wäre,  was  wir,  im  Gegensatz  zum  Köiper» 
Geist"  zu  nennen  pHepen.  Alle  Functionen  de«  menschlichen 
^(M'iste>"  im  weitest«'n  Sinne,  für  die  es  dem  Ditiiter  an 
mannicht'achen  Beneuuungen  nicht  fehlt,  sind  in  Thäti^'keit,  ja 
sind  möglich,  nur  so  lange  der  Mensch  im  liehen  steht. 
Tritt  der  Tod  ein,  so  ist  der  volle  Mensch  nicht  länger  bei- 
sammen: der  Leib,  d.  i.  der  Tjeiclinam,  nun  „unempfindliche 
Erde"  geworden,  zerfallt,  die  Psyche  bleibt  unversehrt.  Aber 
sie  ist  nun  nic  iit  etwa  Ber^'erin  (l<'s  „(Jeistes"  und  seiner  Kräfte, 
nicht  mehr  als  der  Leichnam.  Sie  heisst  hesinnunjzslos,  vom  Ueist 
und  seinen  Organen  verlassen;  alle  Kräfte  des  Wollens,  Em- 
pfindens, Denkens  sind  verschwunden  mit  der  Auflösung  des 
Menschen  in  seine  Bestandtheile.  Man  kann  so  wenip  der  Psyche 
die  Kitienschaften  des  .,(Teistes"  zuschreil)en ,  dass  man  viel 
eher  von  einem  Gef^ensatz  zwischen  Geist  und  Psyche  des 
Menschen  n*den  könnte.  Der  Mensch  ist  lehendiir,  seiner  selbst 
bewussty  geistig  thätig  nur  so  lange  die  Psyche  in  ihm  ver- 
weilt, aber  nicht  sie  ist  es,  die  durch  Mittheilung  ihrer  eigenen 
Kräfte  dem  Menseben  Leben,  Bewti8st«Jein ,  Willen,  Erkennt- 
nissvfnnr»<,M'n  verleiht,  sondern  während  dt-r  \'ereini<;unf^  des 
lebendigen  l.riln's  mit  seiner  Psyche  liefen  alle  Kräfte  des 
Lebens  und  der  Thätigkeit  im  Bereiche  des  Leibes,  dessen 
Functionen  sie  sind.  Nicht  ohne  Anwesenheit  der  Psyche  kann 
der  Leib  wahrnehmen,  empfinden  und  wollen,  aber  er  übt  diese 
und  alle  seine  Thiitijjkeiten  nicht  aus  durch  die  oder  ver- 
mittelst der  Psvclie.  Nirgends  schreiljt  Homer  der  Psvche  s(dche 
Thätigkeit  im  lebendi^'en  Menschen  zu;  sie  wird  überhaupt  erst 
genannt,  wenn  ihre  Scheidung  vom  lebendigen  Menschen  bevor- 
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steht  Oller  geschelien  ist:  als  sein  Scliattenbild  überdauert  sie 
ihn  und  alle  seine  Lebenskräfte. 

Fragt  man  nun  (wie  es  bei  unseren  homerischen  Psycho- 
logen üblich  ist),  welche»,  bei  dieser  räthselhaften  Vereinigung 

eines  lebendigen  Leibes  un<l  seines  Al)l)il(les,  der  Psyelie,  der 
„eigentliche  Mensch"  sei,  so  gieht  Homer  freilich  wid<'i>ijiruchs- 
volle  Antworten.  Nicht  selten  (und  gleich  in  den  ersten  \'ersen 
der  Ilias)  wird  die  sichtbare  Leiblichkeit  des  Menschen  als  «Er  6 
selbst**  der  Psyche  (welche  darnach  jedenfalls  kein  Organ,  kein 
Theil  dieser  Leiblichkeit  sein  kann)  entgegengesetzt'.  Anderer^ 
seits  wird  auch  wohl  das  im  Tode  zum  Reiche  des  Hades 
Forteilende  mit  dem  Eigennamen  des  Lehenilen,  als  „er  selbst", 
bezeichnet  ^,  dem  Schattenbild  der  Psyche  also  —  denn  dieses 
allein  geht  doch  in  den  Hades  ein  —  Name  und  Werth  der 
vollen  Persönlichkeit!  des  „Selbst**  des  Menschen  zugestanden. 
Wenn  man  aber  aus  solchen  Bezeichnungen  geschlossen  hat, 

entwe<ler  dass  „der  Leib",  oder  dass  vielmehr  die  Psvche  der 
„eigentliclu'  ^Mensch"  sei',  so  hat  man  in  jedem  Falle  (he 
eine  Hälfte  der  Aussagen  unbeachtet  oder  unerklärt  gelassen. 
Unbefangen  angehört,  lehren  jene,  einander  scheinbar  wider- 
sprechenden Ausdrucksweisen,  dass  sowohl  der  sichtbare  Mensch 
(der  Leib  und  die  in  ihm  wirksamen  Lebenskräfte)  als  die 
diesem  innewohnende  Psyche  als  das  ^Selbst**  des  ^lenschen  be- 
zeichnet werden  köunen.    Der  Mensch  ist  nach  houien»cher 


*  Bei»piel»wei!<»'  II.  1,  3:  roX/.öt;      vi^'iko'ji  -^oya^  (xB^aXd{,  nach 
II.  11,  55,  Vfirschnt'll  A]»ol|ouius  Hlmd.)  "A:?-.  rroola'vsv  Y^otuiov  a'jto'j? 
-t'uity.'x  TsO/E  xr/»5-'..    II.  23,  lo5:  rawi/ir^   y'^?         H'/tpoxAt^O^  8t'./.OiO 
•J>oj^Tj  i'ft'STr^v.t:,  —        i'y.Tio       O-s^xs/.ov  a'jttü  (vgl.  HH). 

■  Bei»pielb weise  Ii.  11,  2H2:  fvfr*  *Avrf,vopo?  oU^  du'  'Atpii^ig  ,Vz3i*/.-r|'. 
«4t|iov  ftvaiicX'V}3«VTt(  fSov  ^6|j.ov  "AlZoi  tlsto.  Die  4*  ^ '/.  Elpenor, 
dann  des  Tiresias,  seiner  Mutter,  des  Agamemnon  n.  s.  w.  redet  in  der 
Xekyta  Odyssens  ohne  Weiteres  an  als:  *EXr9jvop,  Tttptatt),  ^^»p  •^•^i 
n.  8.  w.   Weiter  yg^  Wendungen,  wie  II.  98,  244:       S  »sv  «&t&{  rftS* 

xt'i^M'xfi'.,  II.  16,  951  y.'/l  :y<"T'  •tpdfLiqv  v«xo«c  *^  8d»|i'  *Atdao 
^Iftot*.  x4>i'  il-.-i^'f.  — ,  auch  II.  14,  466 £.  u.  ».  w. 

'  I>ie  erste  Meinung  ist  diejenige  Nügeisbachs,  die  andere  vertritt 
(irüleineyer. 
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Anffjisjsung  zweimal  da,  in  seiiuT  walirnelinibareii  Erscbeiiuuig 
und  in  seinem  unsiclitbaren  Abbild,  welches  frei  \vird  erst  im 
Tode.   Dies  und  nichts  Anderes  ist  seine  Psyche. 

Eine  solche  Vorstellung»  nach  der  in  dem  lebendigen,  toU 
beseelten  Menschen ,  wie  ein  iremder  Gast,  ein  schwächerer 
l)()j)j)elgänger,  sein  anderes  Ich,  als  seine  ..Psyche"  wohnt, 
will  uns  freili('l)  sehr  Iremdartig  ei*scheinen.  Aber  genau  dieses 
6 ist  der  Glaube  der  sogenannten  „Naturvölker**  der  ganzen  Erde', 
wie  ihn  mit  eindringlicher  Schärfe  namentlich  Herbert  Spencer 
ergründet  hat  Es  hat  nichts  Auffallendes,  auch  die  Griechen 
eine  Vorstelhingsart.  theilen  zu  sehen,  die  dem  Rinne  uranfang- 
licher ^fenschhcit  so  naln'  liegt.  Die  Beohaclitungen ,  die 
auf  dem  Wege  einer  ])hantastischen  Logik  zu  der  Annahme 
des  Doppellebens  im  Menschen  führten,  können  der  Vorzeit, 
die  den  Griechen  Homers  ihren  Glauben  fiberlieferte,  nicht 
femer  gelegen  haben  als  anderen  Völkern.  Nicht  aus  den  Er- 
schrinnn^^en  dvs  KiiijdiiKicns,  Wollcns,  Walirnchnirns  und 
Denkens  im  wachen  und  liewussten  Menschen,  sondern  aus  den 
Erfahrungen  eines  scheinbaren  Doppellebens  im  Traum,  in  der 
Ohnmacht  und  Ekstase  ist  der  Schluss  auf  das  Dasein  eines 
zwiefachen  Ijebendigen  im  Menschen,  auf  die  Existenz  eines 
selbständig  ablösbaren  .,Zweiten  Ich"  in  dem  Innern  des  täg- 
licli  sichtbaren  Ich  gewonnen  worden.  Man  Inire  nur  die  Worte 
eines  griechischen  Zeugen,  der,  in  viel  s])äterer  Zeit,  klarer  als 
Homer  irgendwo,  das  Wesen  der  Psyche  ausspricht  und  zu* 
gleich  die  Herkunft  des  Glaubens  an  solches  Wesen  erkennen 
lässt  Pindar  (fr.  131)  lehrt:  der  Leib  folgt  dem  Tode,  dem 
allgewaltigen.  Lebendig  aber  bleibt  das  Abbild  des  Lelxnulen 
(  ..denn  dieses  allein  stammt  von  den  ( iottcni" :  das  ist  freilich 
nicht  homerischer  Cxlaube),  es  schläft  aber  (dieses  Eidolon), 
wenn  die  Glieder  thätig  sind,  aber  dem  Schlafenden  oft  im 

'  Auch  der  civilisirten  Vrilker  alter  Zeit.  Nichts  anderes  als  ein 
s<»lches,  (las  sichtbare  Ich  «les  Menschen  wiederholendes  tioojXov  und  zweites 
Ich  ist,  in  seiner  ur8))rüuirH<  li«>n  Bedeutung,  der  genias  der  Römer,  die 
Fravaschi  der  Perser,  das  Ksl  der  Aegypten 
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Traume  zeigt  es  Zukünfti^rcs.  —  Deutlicher  kann  nicht  gesagt 
werden,  dass  an  der  Thätigkeit  des  wachen  und  vollbewussten 
Menschen  sein  Seelenabbild  keinen  Theil  hat  Dessen  Beich 
ist  die  Traumwelt;  wenn  das  andere  Ich,  seiner  selbst  unbewusst, 

im  Schlatt'  lic^'t,  warlit  iiii<l  wirkt  der  Doitpi'IjjiiuL'fi-.  In  dt^r 
Tliat,  während  der  Leib  des  SehUil'eudeii  unhewi'ghch  vi  rliarrt, 
sieht  und  erlebt  Er  selbst,  im  Traume,  Vieles  und  Seltsames  — 
Er  selbst  (daran  kann  er  nicht  zweifeln)  und  doch  nicht  sein,  7 
ihm  und  Anderen  wohlbekanntes  sichtbares  Ich,  denn  dieses  lag 
ja  wie  todt,  allen  Eindrücken  unzupänjjlich.  Es  lebt  also  in 
ihm  »'in  z\v('it«'s  Icli,  das  im  Traunir  thätiü:  ist.  Dass  die 
Traunierlebnisse  thatsäcldiche  Vorgiluge  sind,  nicht  leere  Ein- 
bildungen, steht  auch  für  Uomer  noch  fest.  Nie  lieisst  es  bei 
ihm,  wie  doch  oft  bei  späteren  Dichtem,  dass  der  Träumende 
dies  und  jenes  zu  sehen  „meinte":  was  er  im  Traume  wahr- 
nimmt, sind  wirkliche  Gestalten,  der  Grötter  selbst  oder  eines 
Tranmdämons ,  den  sie  al»send<'n,  odn-  eines  tlücliti^^rn  „Ab- 
bildes" (Eidolon),  das  sie  für  den  Augenblick  entstehen  lassen; 
wie  das  Sehen  des  Träumenden  ein  realer  Vorgang  ist,  so  das, 
was  er  sieht,  ein  realer  Gregenstand.  So  ist  es  auch  ein  AVirk- 
liches,  was  dem  Träumenden  erscheint  als  Gestalt  eines  jüngst 
Verstorbenen.  Kann  diese  Gestalt  dem  Träumenden  sich  zeif?en, 
so  ninss  sie  clx-ii  aucli  nocli  vorhanden  sein  :  sie  überdauert 
also  den  Tod,  aber  freilich  nur  als  ein  luftartigcb  Abbild,  so 
wie  wnr  wohl  unser  eigenes  Bild  im  Wasserspiepfel  *  «jeselien 
haben.  Denn  greifen  und  halten,  wie  einst  das  sichtbare  Ich, 
lässt  sich  dieses  Lnftwesen  nicht,  darum  eben  heisst  es  „Psyche**. 
Den  uralten  Schluss  auf  das  Dasein  solches  Doiipcljränf^ers 
im  Meiix  lii'U  wii'dcrliolt,  als  d»M-  todt«'  Fn-uml  ihm  im  Traume 
erschieueu  und  wieder  eutsch wunden  ist,  Achilleus  (II.  23,  lU3f.j: 


*  6«ott^<«  (seil.  Homer)  tot«  4**X^C        tlScuXotc  tolc  iv  toi;  k«<c* 

oö^s^lav  v/t:  ävtiÄY^'|tv  xal  ä^t^v.  AppuUodor.  r.  O-tütv  bei  Stohaeut», 
Eel.  1,  p.  420  W. 
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ilir  (iöttcr,  so  l)K'il»t  (leim  wirklich  am-li  nocli  in  des  H.'i(le>i 
Beliaiisun;^  vinv  PsvcIk^  und  ein  Schatteiiliild  (des  Menschen), 
doch  es  felilt  iliin  das  Zwerchtell  (und  damit  alle  Kräfte,  die 
den  sichtbaren  Menschen  am  Leben  erhalten). 

Der  Träumende  also  und  was  er  im  Traume  sieht,  be- 
stäti^'t  das  Dasein  eines  für  sich  existirenden  zweiten  Ich*. 
8  Der  Mensch  uiaclit  al)er  auch  die  Erfalirung,  (hi>s  sein  Ticil) 
todesähnlicher  Eistarrung  verfallen  kann,  ohne  dass  Traum- 
erlebnisse das  zweite  Selbst  beschäftigten.  In  solcher  «Ohn- 
macht'' hat  nach  griechischer  Vorstellung  und  homerischem 
Ausdruck  „die  Psyche  den  Leib  verlassen***.  Wo  war  sie? 
Man  weiss  es  niclit.  Aber  sie  kommt  für  dieses  Mal  noch 
wieder,  und  mit  ihr  wird  ^der  Geist  in  das  Zwerchfell  wieder 
versammelt'*.  Wird  sie  einst,  im  Tode,  sich  für  immer  von  dem 
sichtbaren  Leibe  trennen,  so  wird  also  diesem  der  „Greist** 
niemals  wiederkehren;  sie  selbst',  wie  sie  damals,  zeitweise 
vom  Leibe  getrennt,  nicht  unterging,  wird  auch  dann  nicht  in 
Isichts  zeiHiesseu. 

3. 

Soweit  gehen  die  Erfahrungen,  aus  denen  eine  Urwelt- 
logik überall  die  gleichen  Folgerungen  gewonnen  hat  Nun 

aber:  wohin  entfliegt  die  frei  gewordene  Psyche?  was  wird 

'  <'i(  <'n»,  de  divin.  I,  §  H3:  iacet  corpus  dormieuiia  ut  moriuij 

vigtt  autcm  et  ca'it  auiwus.  ijuitd  niullo  rnnt/is  fuciet  post  mortem,  etii/j 
omnhio  corpore  e.rresserit.  /  i(S(  ul.  I,  1;  ifM ;  risis  qtiilnisdtnii  soepe  rnnrc- 
hdutiir  eif^tjue  maxime  uocturuis ,  ut  ridrrt'Ktiir  ei  qui  rita  excesseratd 
vivere.  Hier  lindet  luun  durch  imiumi  iiniikeu  Z»'uy;«'n  das  suljjektivo  und 
das  objectivc  Kleincut  des  Traumes  in  seiuer  Bedeutuug  für  die  Ent- 
stehung  des  Seelenglaubens  treffend  bezeichnet 

*  t&v     iUie»  ^oY.'h  «t^^      ^ffvuv9ii)  IL  6,  6fN)f.  rr^v  Ik  nat' 

—  irA  o&v  £)MevoTO  «od       <ppiva  ^o^Jki  iefi^^^  — .   IL  23,  466ff.  476. 

Sehr  nirrkwürdijr  II.  5,  696  ff.  Od.  24,  348:  ano-irj/ovra. 

^  Villi  dem  suspirium  (= /.s'.no'{<y/'a)  redend,  sagt  Seneea,  epint,  54,2: 
medici  haue  ,,medttntionem  mortis"  voeant.  faciet  enim  aliqwmdo  spirUus 
üUj  quod  saepe  conatus  ettt.  ^ 
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mit  ihr?  Hier  hej^inut  the  umUscorereU  cmtntrii,  uiul  es 
kann  scheinen,  ab  liefen  an  ihrem  Eingang  die  Wege  völlig 
anaeinander. 

Die  „Naturrölker'-  i)H<',ir<*n  den  rom  Leibe  getrennten  „See- 
leu"  eine  .uewalti};e,  unsi(  litl)ar  zwar,  alxT  iiiii  so  schreckliclu-r 
wirkende  JMacht  zuzustlireibeii,  ja  sie  leiten  zum  Tlieil  alle 
unsiclitbare  (nnvalt  von  den  „Seelen**  ah,  und  sind  an^'stvoU 
bedacht)  durch  möglichst  reiche  Gaben  das  Wohlwollen  dieser 
mächtigen  Geisterwesen  sich  zu  sichern.  Homer  dagegen  kennt 
keine  Wirkung?  der  Psychen  auf  das  Reich  des  Sichtbaren,» 
daher  aufli  kaum  irj^end  einen  ( 'ult  derseliien.  ^^'ie  s<dlteu 
auch  die  Seelen  (wie  ieh  nunmehr  wohl,  ohne  Mibsvei'üUindniss 
zu  befürchten,  sagen  darl)  wirken?  8ie  sind  alle  versamm^t 
im  Beiche  des  A'ides,  fem  Ton  den  lebenden  Menschen,  Okeanos, 
Acheron  trennt  sie  von  ihnen,  der  Gott  selbst,  der  unerbittliche, 
unhezwin^dielie  Tliorhüter,  hält  sie  fest.  Katun  dass  «'inmal 
ein  Marehenheld,  wie  Odysseus,  lehend  l>is  an  den  Ein^^anj^ 
des  ^.nan>igeu  Keiclies  gelangt;  sie  selbst,  die  Seelen,  sobald 
sie  den  f  luss  überschritten  haben,  kommen  nie  mehr  zurück: 
so  versichert  die  Seele  des  Patroklos  dem  Freunde.  Wie 
gelangen  sie  dahin?  Die  Voraussetzung  scheint  zu  sein,  dass 
dir  Seide  heim  Verlassen  des  L»Ml)es,  wiewohl  unfern,  ..ihr 
Geiichick  bejammernd'*,  doch  ohne  alle  l'mstände  zum  Hades 
entschwebt,  nach  Vernichtung  des  Leibes  durch  Feuer  für 
immer  in  den  Tiefen  des  Erebos  Terschwindet  Ein  später 
Dichter  erst,  der  der  Odyssee  ihren  letzten  Abschluss  gab, 
heduHte  des  Hermes,  des  „Seelengeleiters".  Ob  das  eine 
Ei-tindung  jenes  JJichters  oder  (was  viid  wahrseheiidielier  ist) 
nur  eine  Entlehnung  aus  altem  Volksglauben  einer  einzelnen 
Gegend  Griechenlands  ist:  gegenüber  Homers  festgeschlos- 
senem Vorstellungskreise  ist  es  eine  Neuerung,  und  eine  be- 
deutungsvolle. Schon  beginnt  man,  scheint  es,  an  derNoth- 
wtndiirkeit  des  Hinabschwehcns  aller  Seelen  in  d.is  Haus 
der  Liisichtbarkeit  zu  zweileln,  \vei.st  ihnen  einen  gi»ttli(litn 
Geleitsmann  an,  der  sie  durch  magisch  zwingenden  „Abruf'* 
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(Od.  24,  1)  und  die  Kraft  seines  Zauberstabes  ihm  zu  folgen 
nöthigt^ 

10       Drunten,  im  duiiii)figen  Höhlenbereich,  schweben  sie  nun, 

l>p\vusstl()s,  oder  liörlistt-ns  in  (liiiniiu'rndt'in  HMll)lM'\vuNstsfiii, 
mit  hiilber,  zirj)en(ler  Stimmt'  he^^iht,  sclnvuch,  j,'leifh{?ültij?: 
natürlich,  denn  Fleisch,  Knodien  uiul  Sehnen  ^  das  Zwerchfell, 
der  Sitz  aller  Gastes-  und  Willenskräfte  —  alles  dieses  ist 
dahin;  es  war  an  den  jetzt  Temichteten,  einst  sichtbaren  Doppel- 
pinper  der  Ps\  clic  fr('l)iin(len.  Von  einem  ^unsterblichen  Leben** 
dieser  Seelen  zu  reden,  mit  nlt«'n  und  neueren  (Jelelirten,  ist 
unrichtig.  Sie  lehen  ja  kaum  mehr  als  das  Bild  des  Lebenden 
im  Spiegel;  und  dass  sie  ihr  schattenhaftes  Abbilddasein  auch 


'  Kirn'  <'i;:<Mitliiunli<*lu'  Voi>t*'lluii<;  schiiniiH-rt  ilnrch  in  v'uwr  AVen- 
dang  wie  Od.  14,  207:  y,io:  töv  K-rjps^  s,Vzv  &fxvüxo:o  :pepoü3'»t  8t{ 

*AV6wo  dojjiou;.  \'gl.  II.  2,  302.  Die  Kereu  bringen  sonst  dem  Menschen 
den  Tod;  hier  geleiten  sie  (wie  nach  spftterer  Dichtung  Thanatos  selbst) 
den  Todten  in  das  Reich  des  Hades.  Sie  sind  Hadesdämonen,  nach  ur- 
sprünglicher Bedeutung  selbst  dem  Leben  entrissene  „Seelen'*  (s.  unten); 
es  ist  eine  wohlverstätulliche  Voristcllung,  dass  solche  Sedengeister, 
hcninischwebend,  ausfalin>ni1e  Seelen  eben  gestorbener  Menschen  mit  sich 
fnrtraH'on  7.\\m  Sooh-ineiclu'.  AIkt  bei  HonuT  ist  von  einer  solclu  ii  Yor- 
stt  lliui«:  nur  in  einer  fest^eprägtcn  Redensart  eine  blasse  Eriuneruug 
erhait<Mi. 

*  V«»n  den  T<>dt«n  Od.  11,  2l}<:  o')  fti  adpxa;  ts  xai  oaxia  Ivt? 
v/iooT,v.  Die  Worte  lifs^en  sich  ja,  rein  der  Ausdrucksf<»rm  nach,  auch 
dahin  verstehen,  dass  den  Todten  zwar  Sehnen,  W«,  blieben,  aber  keine 
Fleischtheile  und  Knochen,  welche  dundi  die  Sehnen  ansammengehalten 
werden  könnten.  Wirklich  f  asst  so  die  homerischen  Worte  Naock  aal,  M(L 
GHcorom.  IV,  p.  718.  Aber  eine  Vorstellnng  von  solchen  „Schatten**, 
dio  >^war  Sehnen,  aber  keinen  aus  Fleisch  und  Knochen  gebildeten  Leib 
tialx'n,  wird  sieh  Niemand  machon  k(">nnen;  um  uns  /n  überzeugen,  dass 
Aeschylus  aus  den  honierisclien  Worten  eine  so  unfassbaro  Vorstellung 
^.'ewoniien  lial"',  «genügen  die  verdi  iiit  und  au'-^erlialb  ihres  Z)isK!nnu'n- 
han}.'es  iilieriieferfen  "Worte  des  Fr!i>^ni.  'J'JU  kt  int  nf alls.  I)ass  der  l>i<'liter 
jenes  Verses  d<'r  Nekyia  nichts  anderes  sa^^en  \V(dlte,  als:  Fleisch,  Knoeheu 
und  Sehnen,  die  diese  zusammcuhalteu  könnten  —  Alles  int  vernichtet, 
zeigt  hinreichend  die  Fortsetzung:  &aX&  ta  {ilv  tt  icupö;  xpattpöv  }x{vo<; 
•Mfl^iuvote  tajiv^,  iictl  «t  «pcbT«  Xxwq  Xtäx*  hoxh.  d'0)i6(,  ^u/j^  ^j"  -rj^x'  ovtipo; 
'3(«o]CT«{ilvY)  icsa6rr}Ta!.  Wie  sollte  denn  das  Feuer  die  Sehnen  nicht  mit 
verzehrt  haben? 
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nur  ewig  forttuhren  werden,  wo  stünde  das  bei  Homer?  Ueber- 
dauert  die  Psyche  ihren  sichtbaren  Genossen,  so  ist  sie  doch 
kraftlos  ohne  ihn:  kann  man  sieh  vorstellen,  das»  ein  sinnlich 

eiiiI>tin(lrn(U*s  \'<»lk  sicli  di»»  »-wi^  gedacht  hal^',  denen,  wvun 
eiiiiuiil  die  Ik'stattutig  beendigt  i»t,  weiter  keinerlei  ab ruug 
(im  Cultus  oder  sonst)  zukommt  und  zukommen  kann?  — 

So  ist  die  homerische  helle  Welt  befreit  von  Nacht- 
gespenstem  (denn  selbst  im  Traume  zeigt  sich  die  Psyche  nach 
der  Verbrennung?  des  Leibes  nicht  mehr),  von  jenen  unbegreif- 
lich spukhaft  wirkend»  !!  Se»'It'!!;;«  i>t«'i'n,  vor  dcicn  unlieiudieheni  ll 
TreÜK'n  der  Aljerjilaulie  aUer  Zeiten  zittert.  \)vv  Lebende 
hat  Ruhe  vor  den  Todten.  Es  herrschen  in  der  Welt  nur  die 
Gotter,  keine  blassen  Gespenster,  sondern  leibhaft  fest  gegründete 
Gestalten,  durch  alle  Weiten  wirkend,  wohnhaft  auf  heiterer 
Herghöhe  „lind  ht  ll  hiut't  driil)«'r  (h-r  (ihinz  liin".  Krine  diinio- 
nische  ^facht  i^t  in  licn  iljuen,  ihnen  zuwi<U'r,  wirksam;  aui  ii 
die  Naclit  giebt  tlie  entHogenen  Seelen  der  Verstorbenen  nicht 
irei.  Man  erschrickt  unwiUkfirlich  und  spürt  schon  die  Witte- 
rung einer  anderen  Zeit,  wenn  man  in  einer  von  später  Hand 
einjredichteten  Partie  des  20.  Buches  der  Odyssee  erzählt  findet, 
wie  kniv.  vor  den»  Endf  <ler  FVeirr  der  hellsichtige  W  ahrsager 
in  Halle  und  Vorhof  s(  hw»  hen  siebt  in  iScba.neii  die  Seelen- 

* 

gestalten  (Eidola),  die  hinabstreben  in  das  Dunkel  unter  der 
Erde;  die  ISonne  erlischt  am  Himmel  und  schlimmes  Dunkel 
schleicht  herauf.  Das  Grauen  einer  tratschen  Vorahnung  hat 

dieser  S]).itliiii(  sehr  wirksam  hervorzunifen  verstanden,  aber 
sol(  ln's  (Jrauen  vor  gespenstischem  Geistertreiben  ist  nicht 
mehr  homerisch. 

4. 

Waren  <lie  Griechen  von  jeher  so  frei  von  aller  Beängsti- 
gung durch  die  Seelen  der  Verstoi*l>enen V  Haben  sie  nie  den 
abgeschiedenen  Seelen  einen  Cultus  gewidmet,  wie  ihn  die 
„Naturvölker*"  der  ganzen  Erde  kennen,  wie  er  aber  auch  den 
Urverwandten  des  Griechen volkes,  den  Indem,  den  Persem, 
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Vioh\  vertraut  wary  Die  Frage  und  ihre  Beantwortung  hat 
ein  allgemeineres  Interesse.  In  späterer  Zeit,  lange  nach  Homer, 
finden  wir  auch  in  Griechenland  einen  lebhaften  Ahnencult,  ein 
allgemeiner  Seelencult  ist  in  Hebung.  Wenn  sich  beweisen 
liesse  —  wa<^  inaii  meist  oline  Beweis  anniiniiit  - — ,  dass  so 
Spät  erst  unter  Grieclien  eine  u  lij^iöse  Verehrung  der  SeehMi 
sich  zum  ersten  Mal  entwickelt  hahe,  so  könnte  man  hier  eine 
starke  Unterstützung  der  oft  geäusserten  Meinung,  nach  der 
Seelencult  erst  aus  dem  Verfall  ursprünglichen  Gröttercultes 
12 entstehen  soll,  zu  finden  hoffen.  Die  Ethnographen  pflegen 
dieser  Meinung  zu  w  i(h*rspreclien,  den  Seeh'ncult  als  eines  (h-r 
ersten  und  iiitesten  Elemente  (wo  nicht  gar  als  das  ursj)rinig- 
lich  allein  vorhandene)  einer  A'erehrung  unsichtbarer  Mächte 
zu  betrachten.  Aber  die  „Isatunrölker**,  aus  deren  Zuständen 
und  Vorstellungen  sie  ihre  Ansichten  herzuleiten  pflegen,  haben 
zwar  eine  Ihnf^e  Verjijangenheit,  aber  keine  Geschichte:  es  kann 
der  reiueu  \'eruiuthung  oder  theoretischen  ( 'onstruetiou  nieht 
verwehrt  werden,  entsprechend  jener  eben  heridirten,  vielen 
Keligionshistorikem  fast  zu  einer  Art  von  Ortluxloxie  gewor- 
denen Voraussetzung,  auch  in  die  gänzlich  dunklen  Uranfänge 
der  „Xaturrölker*'  einen,  später  erst  zum  Seelencult  entarteten 
Göttercultus  zu  verlegen.  Dagegen  können  wir  die  Entwicklung 
<ler  griec  hiselien  Religion  von  Homer  an  aut  lange  Strecken 
verfolgen;  und  da  hleiht  denn  freilich  die  heachtenswerthe  That- 
saclie  bestellen,  dass  ein  Seelencult,  dem  Homer  unbekannt, 
erst  bei  weiterer  lebhafter  Fortbildung  der  religiösen  Vor- 
stellungen sich  herausbildet  oder  jedenfalls  deutlicher  hervor- 
tritt, wenn  auch  —  was  doch  sehr  zu  beherzigen  ist  —  nicht 
als  Xiedei-schlag  einer  Zersetzung  des  ( iTitterglaubens  und 
(T(itterdienstes,  vielmehr  als  ^'ebenschiissling  gerade  der  aufs 
Höchste  entwickelten  ^'erehrung  der  Götter. 

Soll  man  also  wirklich  glauben,  dass  dem  vorhomerischen 
Griechenthum  ein  Cult  der  abgeschiedenen  Seelen  fremd  warV 

Dies  unbedingt  anzunehmen,  verbieten  uns,  bei  genauerer 
Uetrachtung,  die  homerischen  Geilichte  selbst. 
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£&  ist  wahr,  die  homerischen  Gedichte  bezeichnen  für 
uns  den  frühesten,  deutlicher  Kunde  erreichbaren  Punkt  grie- 
chischer Oultnrentwicklung.    Aber  sie  stehen  ja  keineswegs 

am  ersten  Hef^inn  dieser  Entwicklunjf  ül)»  rhaupt.  Seihst  am 
Anfang?  griecliiscIuT  Heldendiclitung,  »oweit  diese  der  Nach- 
weit bekannt  geworden  ist,  stehen  sie  nur  danun,  weil  sie  zu- 
erst, wegen  ihrer  inneren  Herrlichkeit  und  Yolksbeliebtheit,  der 
dauernden  Aufbewahrung  durch  die  Schrift  gewürdigt  worden 
sind.  Ihr  Dasein  schon  und  die  Höhe  ihrer  künstlerischen 
Vollfiidunj;  nfitliijrcii  uns  anzunehmen,  dass  ihnen  eine  lange  13 
und  lebhafte  Entwicklung  poetischer  Sage  und  Sagendichtung 
Toranliege;  die  Zustände,  die  sie  als  bestehend  darstellen  und 
voraussetzen,  zeigen  den  langen  Weg  Tom  Wanderleben  zur 
städtischen  Ansiedelung,  vom  patriarchalischen  Regiment  zum 
()rgani>nius  der  griecliischen  Polis  als  V(illig  «lurelunessen :  und 
wie  die  Reife  der  äusseren  Phitwicklung,  so  hewei>t  die  Reife 
und  Milde  der  Bihlung,  die  Tiefe  zugleich  un<l  Freiheit  der 
WeltTorstellung,  die  Klarheit  und  Einfachheit  der  Gedanken- 
welt, die  diese  Gedichte  widerspiegeln,  dass  vor  Homer,  um 
bis  zu  Homer  zu  gelangen,  das  Griechenthum  viel  gedacht  und 
gelenit.  mehr  noch  üht-rwuiiden  und  ahgethan  hahen  muss. 
Wie  in  der  Kunst  so  in  aller  Cultur  ist  lias  einfach  Augemessene 
und  wahrhaft  Treffende  nicht  das  Uranfangliche,  sondern  der 
Gewinn  langer  Mühe.  Es  ist  von  vorne  herem  undenkbar, 
dass  auf  dem  langen  Wege  griechischer  Entwicklung  vor  Homer 
einzig  die  Religion,  das  \'erhältniss  des  Menschen  /u  unsicht- 
baren (iewalten,  stets  auf  Kim-uj  Punkte  heharrt  sein  sollte. 
Nicht  aus  Wrgleichung  der  Glaubensentwicklung  bei  stamm- 
verwandten Völkern,  auch  nicht  aus  der  Beachtung  uralter- 
thfimlich  scheinender  Vorstellungen  und  Gebrauche  des  religiösen 
Lebens  griechischer  Stämme,  die  uns  in  späterer  Zeit  he^'egnen, 
wollen  wir  Aufschlüsse  iii»er  die  ( 'ultgel)r;iuclie  jen«'r  ältesten 
griechischen  Vor/eit  zu  gewinnen  suchen,  in  die  eben  Hornel"» 
Gedichte,  sich  mächtig  vorschiebend,  uns  den  Einblick  ver- 
sperren. Solche  Hilfsmittel,  an  sich  unverächtlich,  dürfen  nur 


Digitized  by  Google 


zur  Unteratüizimg  einer  aus  weniger  leicht  trügenden  Betrach- 
tungen gewonnenen  Einsicht  verwendet  werden.  Für  unb  die 
einzige  zuverlässige  Quelle  der  Kenntniss  des  Torhomerischen 

Griechenthiims  ist  Hoiiut  selbst.  Wir  dürfen,  ja  wir  müssen  aut 
eine  Wandhuif^  der  A'orstellun^^en  und  Sitten  sehliessen,  wenn  in 
der  sonst  so  einheitlich  abgeschlossenen  homerischen  Welt  ein- 
zelne Vorgänge,  Sitten,  Bedewendungen  uns  begegnen,  die  ihre 
zureichende  Erklärung  nicht  aus  der  im  Homer  sonst  herr- 
schenden, sondern  allein  aus  einer  wesentlich  anders  ^arteten, 
14  bei  Homer  sonst  /ui  iu  k^'ednin^teii  All^^niirinansii  lit  <;('\vinnen 
können.  Es  gilt  nur,  die  Augen  nicht,  in  vorgefasster  Meinung, 
zu  verschliessen  vor  diesen  „Rudimenten"  {survivatt  nennen 
sie  deutlicher  englische  Gelehrte)  einer  abgethanen  Culturstufe 
mitten  im  Homer. 

6. 

Es  fehlt  in  den  homerischen  (jredichten  nicht  an  Rudi- 
menten eines  einst  sehr  lebhaften  Seelencultes.  Vor  Allem  ist 
hier  dessen  zu  gedenken,  was  die  Ilias  von  der  Behandlung 
der  Leiche  des  Patroklos  erzählt.    Man  ftihre  sich  nur  die 

Hauptzüpe  dieser  Kr/iililun^'  vor  das  Gedächtniss.  Am  Abend 
des  l^i'jc^.  an  dem  Hektor  erschlagen  ist,  stimmt  Achill  mit 
seinen  jVljraüdonen  die  Todtenklage  um  den  Freund  an;  drei- 
mal umfahren  sie  die  Ijeiche,  Achill,  dem  Patroklos  die  „mör- 
derischen  Hände^  auf  die  Brust  legend,  ruft  ihm  zu:  „Gruss 
dir,  mein  Patroklos,  noch  an  des  AYdes  Wohnung*';  was  ich 
dir  zuvor  gelobt,  «bis  wird  jetzt  Alles  vollbracht.  Hektor  li^gt 
erschlagen  als  Beute  der  Hunde,  und  zwölf  edle  Troerjüng- 
linge werde  ich  an  deinem  Todtenfeuer  enthaupten.  Nach 
Ablegung  der  Waffen  rüstet  er  den  Seinen  das  Todtenmahl, 
Stiere,  Schafe,  Ziegen  und  Schweine  werden  geschlachtet,  „und 
rings  strömte,  mit  Bechern  zu  schripfen.  das  Blut  um  (U^i 
Leichnam'*.  —  In  der  iS'acüt  erscheint  dem  Achill  im  Ti  aume 
die  Seele  des  l*atroklos,  zu  eiliger  Bestattung  mahnend.  Am 
Morgen  zieht  das  Myrmidonenheer  in  Waffen  aus,  die  Leiche 
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in  der  Mitte  führend;  die  Krieger  streuen  ihr  abgeschnittenes 
Hftapthaar  auf  die  Leiche,  zuletzt  legt  Achill  sein  eigenes  Haar 
dem  Freunde  in  die  Hand:  einst  war  es  vom  Vater  dem  Fluss- 

jGfott  8i)erc-lR'ios  iiclo))!,  nun  soll,  da  Heinikehr  dem  Achill  doch 
niclit  besclieert  ist,  es  Patroklos  mit  sieh  nehmen.  Der  Seheiter- 
haufen  wird  geschichtet,  viele  Schafe  nnd  Kinder  ^esclilachtet, 
mit  deren  Fett  wird  der  Leichnam  umhüllt,  ihre  Leiber  werden 
umher  gelegt,  Krüge  toU  Honig  und  Oel  um  die  Leiche  ge- 
stellt. Nun  schlachtet  man  vier  Pferde,  zwei  dem  Patroklos 
geln'irifje  Hunde,  zuletzt  zwölf  von  Achill  zu  diesem  Zwi'cke 
lebendig  gel'anijene  troiseli«'  Jünglinge;  Alles  wird  mit  dem  15 
Tjeiehnam  verbrannt;  die  ganze  Nacht  hindurch  giesst  Achill 
dunklen  Wein  auf  die  Erde,  die  Psyche  des  Patroklos  herbei- 
rufend. Erst  am  Morgen  löscht  man  mit  Wein  das  Feuer, 
die  Gebeine  des  Patroklos  werden  gesammelt,  in  einen  goldenen 
Krug  gelegt  und  im  Hügel  heigesetzt. 

Hier  hat  man  die  Schilderung  einer  Fiirstenhestattung  vor 
sich,  die  schon  durch  die  Feierlichkeit  und  l'mstämlliclikeit 
ihrer  mannichfachen  Begehungen  gegen  <lie  bei  Homer  sonst 
hervortretenden  Vorstellungen  von  der  Nichtigkeit  der  aus  dem 
Leibe  geschiedenen  Seele  seltsam  absticht.  Hier  werden  einer 
solclien  Seele  volle  und  reiche  ()j)t"er  daigchracht.  I  nverstänil- 
lich  sin»l  diese  Darhringungen,  wenn  die  Sct  ir,  nach  ihrer  Tren- 
nung vom  Leibe,  alshald  hewusstlos,  kraftlos  imd  ohnmächtig 
davon  flattert,  also  auch  keinen  Genuss  vom  Opfer  haben  kann. 
Und  80  ist  es  ja  begreiflich,  dass  eine  den  Homer  möglichst 
isolirende  und  in  dem  deutlich  bestimmten  Kreise  seiner  Tor- 
stellungen  t'esthaitcndc  Hetrachtnngsweise  sich  zusträuitcii  ptlegt, 
den  Upfercharakter  der  hier  dargebrachten  Gaben  anzuerkennen'. 


'  Den  Opfercharakter  der  Begehungen  am  ivgus  des  Patroklos  stellt 
wieder  in  Abrede  v.  Fritze,  de  libatume  teterum  Graeeorum  (1893)  711 
Zwar  die  Blatmnrieseliuig  soll  als  Opfer  gelten  dürfen;  die  ander(>n  Vor^ 
nahmen  aber  werden  anders  erklärt.  ÜNIan  könnte  mit  den  ^loichcn  Ar(rii- 
Tn*»nten  jedem  oXoxairtofia  für  yi%vtot,  Heruen  oder Todte  den  Opfercliaraktcr 
abdisputiren.  Speiseopfer  sind  ja  die  völlig  verbraunten  Leiber  der  Schafe 
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Man  fragt  aber  vergeliens,  was  denn  anders  als  ein  Opfer,  d.  h. 
eine  beabsichtigte  Labimg  des  Gefeierten,  hier  der  Psyche,  sein 
könne  das  Umrieseln  der  Leiche  mit  Blnt^  das  Abschlachten 

und  Verbmineii  (l«'r  Kinder  und  ScliatV,  Pferde  und  Huntle 
und  zuletzt  der  zwidt  troisihen  Gefangenen  an  und  auf  dem 
Scheiterhaufen?  Von  der  Erweisung  reiner  Pietätsptiichten, 
wie  man  sonst  wohl  bei  Erörterung  mancher  Gräuelbilder 
griechischen  Opferrituals  zu  thun  liebt,  wird  man  uns  hier  ja 
nicht  reden  wollen.  Homer  kennt  allerdin^js  manche  Begehungen 
reiner  Pietät  nn  dei-  Leiclie,  aher  die  zeigen  ein  ganz  anderes 
(tesieht.  l  nd  niclit  etwa  allein  zur  Stillung  der  Jiachl)egier  des 
Achill  werden  liier,  das  Grausigste,  Menschen  geschlachtet: 
zweimal  ruft  Achill  der  Seele  des  Patroklos  zu,  ihr  bringe 
er  dar,  was  er  vordem  ihr  gelobt  habe  (H.  23,  20 ff.  180ff.)>. 

iiud  Rind^,  Pferde  und  Hunde  und  Mensdim  natfirlidi  nicht,  aber  Opfer 
darum  nicht  minder,  von  der  Classe  der  Sühnopfer,  in  denen  nicht  das 
Fletsch  dem  Dämon  zum  Genuas  angeboten,  sondern  das  Leben  der  Ge- 
opferten ihm  dargebracht  wird.  Dass  Achill  die  trotschen  Gefangenen  am 

rugiis  schlaclitet,  xrot^evoio  yoXuidtt^  (D.  93,  33),  hebt  doeh  walirlich  den 
Opfen-Iiiu'akti'r  dieser  Darbriugung  an  den  (audi  von  Achill  mit  em- 
lifniKletieti)  (iroll  des  Todten  nicht  auf.  —  Der  ganze  Vorgang  triclit  ein 
Bild  des  älti-^fcn  'IVidtenojtfpnitns.  der  von  dein  Rifii>«  der  ()]>fer  für 
^t'Ä  /\\rjy.ft:  noch  in  nichts  \ ciscliicdcn  ist.  I)ies  cvkciuit  am-ii  Stengel,  Chtho' 
nischer  und  TodUncult  [in  der  Festschrift  für  T,.  Kriedländcrj  4H2  an,  der 
im  l  einigen  die  Uutcrscliiede  /.wiselieu  beiden  Cultweiseu,  wie  sie  iui 
Laufe  der  Zeit  sich  allmählich  ausbildeten,  treffend  beobachtet. 

*  Dass  die  Weinspende,  die  Achill  in  der  Nadit  ausgiesst  und  mi 
der  er  die  Psyche  des  Patroklos  ausdrücklich  herbeiruft  (D.  28, 218—232), 
ein  Opfer  ist,  so  gut  wie  alle  ähnlichen  voai,  ist  ja  unleugbar.  Der 
Wein,  mit  dem  (v.  257)  der  Brand  des  Seheiterhaufens  jjreh'.scht  wird 
(vgl.  24,  791),  nia;^  nur  zu  diesem  Zweck  dienen  solhu.  als  Oi»fer  nicht 
zu  gelten  haben.  Aber  die  Krü^e  mit  Hotiijr  und  Oel,  ilie  Achill  auf  den 
Seheitcriianfcii  stellen  liisst  fv.  170;  v<_d.  Od.  24.  H7.  HH».  ktinnen  nicht 
W'dd  anders  denn  als  ein  ()j»fer  betraelitet  werden  Unit  Meryk,  Ojtusc.  FT, 
H75i;  naeli  Stenfjrel,  Jahrb.  /'.  I'hiloliKj.  1H87,  j).  H49,  dienen  sie  nur,  ilie 
Fianinie  anzufachen:  aber  H<»ni^  wenigstens  wäre  dafür  ein  seltsames 
Mittel.  Für  Opfersj»enden  am  rogas  oder  am  Grabe  sind  ja  Oel  und 
Honig  stets  verwendet  worden  (s.  Stengel  selbst,  a«  a.  0.  und  PhücL  89, 
378  ff.).  —  Nach  Fritze,  de  Wtat  72,  wären  die  Krüge  mit  Honig  und 
Oel  bestimmt,  nicht  als  Spendeopfer,  sondern  für  das  „Todtenbad**  (im 
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Die  {^^aiizf  Ri'ilie  dieser  Opfer  ist  völlif<  von  der  Art.  «lie  man  I6 
für  die  älteste  Ali.  (Um-  (  »iil'eniiig  halten  dart,  und  die  uns 
später  in  grieehischeni  Ritual  viell'ach  im  Cult  der  riiterirdischen 
begegnet  Nur  dem  Dämon  zu  Ehren,  nicht  der  Gremeinde, 
gleich  anderen  Opfern,  zum  G^nss,  wird  das  Opferthier  völlig 
verbrannt.  Sieht  man  in  solchen  Holokausten  für  die  chtho- 
nisclien  und  nianclie  olympische  (xottlieiten  ( )])t'er^'ahen,  so  liat 
man  kein  Kecht,  den  Begehungen  imi  8t'heiterhaut"en  des  Pa- 
troklos  einen  anderen  Sinn  unterzuRcliieben.  Die  Darbringungen 
von  Wein,  Oel  und  Honig  sind  ebenfalls  späterem  Opferritus 
gelaufig.  Selbst  das  abgeschnittene  Haar,  dem  Todten  auf 
den  Leib  gestreut,  in  die  stÄrre  Hand  gelegt,  ist  eine  Opfer^ 
gäbe,  liier  so  gut  wie  in  spät*'reni  griechischen  Oultus  und  in 
dem  Cultus  vieler  Völker'.  Ja  ganz  besonders  diese  Gabe, 
als  symbolische  Vertretung  wertlivolh>n  Opfers  durch  einen  an 
sich  nutzlosen  G^egenstand  (bei  dessen  Darbringung  einzig  der 
gute  Wille  geschätzt  sein  will)  lässt,  wie  alle  solche  symbolische 
Opfergaben,  auf  eine  lan^e  Daner  und  Entwicklung  des  Cultes, 
dem  sie  eingefügt  ist,  hier  also  des  fcJeeleiicultes  in  vorhome- 
rischer  Zeit  scbliessen. 

Der  ganzen  Erzählung  liegt  die  Vorstellung  zu  Grunde, 
dass  durch  Ausgiessung  fliessenden  Blutes,  durch  Weinspenden  17 
und  Yerbrennung  menschlicher  und  thierischer  Leichen  die 
Psyche  eines  jüngst  Verstorbenen  erquickt,  ihr  Groll  besänftigt 
werden  k<")nne.  .leth'nt'alls  wird  sie  hiebei  als  meiischlii  hem 
Gebete  noch  eiTeichbar,  als  in  der  Sähe  der  Opfer  verweilend 
gedacht  Das  widerspricht  sonstiger  homerischer  Darstellung, 
und  eben  um  eine  solche,  seinen  Hörem  schon  nicht  mehr  ge- 
läufige Vorstellung  sinnfällig  und  im  einzelnen  Falle  annehm- 

Jenseits,  im  homeriscbcn  lladMl)  m  dienen.  Honig  dürfte  freilich  auch 
in  Griechenland  zum  Bade  nur  Terwandt  haben,  wer  unfreiwillig  hinein- 
plumpste.  wie  (»laiikos. 

'  Veher  ffrieciii>clie  Haan»j»fer  ^^.  Wicsrlcr,  Philol.  f>,  TlltV..  «Icr 
diese  Opfer  sielierlich  mit  Recht  als  stellvertretciule  (lal)en  statt  süter 
Menschenopfer  auffa»st.  Ebenso  erklären  sich  Haarupfer  bei  anderen 
Völkern :  vgl.  Tylor,  J¥tmt(t«e  tuU,  S,  864. 

Bob  de,  ^eha  I.  S.  Aufl.  g 
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bar  zu  maclu-n,  hat  wolil  —  wuzu  sonst  durch  tlen  \'erhiuf 
der  Erzälüung  keine  Veranlassung  gegeben  war  ^  —  der  Dichter 
die  Psyche  des  Patroklos  Nachts  dem  Achilleus  erscheinen 
lassen.  So  ruft  denn  auch  bis  zum  Ende  der  ganzen  Be- 
gehung Achill  der  Seele  des  Patroklos,  wie  einer  anwesenden, 
sriiicn  (iiiiss  wuHlcrholt  zu*.  Es  scheint  frcihch  in  dvr  Art, 
wie  Homer  diese,  von  seiner  sonstigen  Auffassung  sicli  ent- 
fernenden Handlungen  durchführt,  eine  gewisse  Unklarheit  über 
die  eigentlich  zu  Grunde  liegenden,  alterthümlich  rohen  Vor- 
stellungen durch,  eine  gewisse  Zaghaftigkeit  des  Dichters  lässt 
sich  in  der,  sonstiger  liomerisclier  Art  gar  nicht  entsi>rechen- 
den  Kürze  spüren,  mit  der  das  Grässlichste,  die  Hinscldacli- 
tiing  der  ^lenschen  sammt  den  Pferden  und  Hunden,  erzählt 
wird.  Man  merkt  überall:  er  ist  es  wahrlich  nicht,  der  so 
grausige  Vorgänge  zum  ersten  Mal  aus  seiner  Phantasie  er- 
zeugt; ttbemommen  (woher  auch  immer'),  nicht  erfunden  hat 
18  Homer  diese  Bihh'r  lieroiscljen  Seelencultes.  Sie  müssen  ilim 
dienen,  um  jene  Reihe  von  »Scenen  wihl  aufgestaclielter  Leiden- 
schaft, die  mit  dein  tragischen  Tode  des  Patroklos  begann, 
mit  dem  Fall  und  der  Schleifung  des  troischen  Vorkämpfers 


*  Die  Anffordatmg  des  Patroklos,  Um  sclileuuig  zu  bestatten  (v.  69  ff.), 
giebt  kein  ausreichende«  Motiv:  denn  Adiill  hatte  ja  ohnehin  f&r  den 
nächsten  Tag  die  Bestattung  schon  angeordnet,  v.  49  ff.  (vgl.  94  f.)* 

'  T.  19.  179.   Xoch  in  der  Nacht,  welche  auf  die  Erricbtong  des 

Scheiterhaufens  ful^,  ruft  Achill,  während  die  I^eiche  im  Brande  liegt^ 
die  Seele  des  Patrokhts :  'Suy+jv  xtxXTjaxutv  IloitpoxX'i^of  SctXoio,  v.  9SS.  Die 
V<>rstellun<f  ist  offenbar,  daj<s  die  (»erufene  noch  in  «Icr  Nähe  verweile. 
Die  Foimt  l :  /'/'ot— xal  elv  'A-ooto  ^öao-.^-.v  (  l*t.  179)  sjirieht  nicht  «lasfegen, 
V.  IJI  iiiiiulf^ttns  kr»niu'ii  diese  AVorte  imni<i>flu'li  bedeuten:  im  Hades, 
denn  nuch  ist  die  Seele  ja  ausserhalb  des  Hades,  wie  sie  v,  Till',  seil»-! 
mittheiit.  Abu  aar:  am,  vor  dem  Hause  des  Hades  (so  sv  notap^i  am 
Flusse  u.  s.  w.).  So  bedeutet  tU  'Attas  tifiov  oft  nur:  hin  anm  H.  des 
Hades  (Ameis  zu  k.  61d). 

'  Ob  aus  Schilderungen  älterer  Dichtung?  oder  hatte  sich  wenig- 
stens bei  der  Bestattung  von  Fürsten  ihnlicher  Brauch  bis  in  die  Zeit 
des  Dichters  erhalten?  Besonders  feierlich  blieb  z.  B.  die  Bestattung  der 
spartanischen  Könige,  wie  es  seheint  auch  der  kretischen  Könige  (so 
lange  es  solche  gab):  vgl.  Aristot.  fr,  476,  p.  15&6a,  '67  S. 


Digitized  by  Google 


—  19 


endigte,  in  einem  letzten  Portissimo  zum  Schluss  zu  bringen. 
Nach  so  lipfti^'er  f^iTegung  aller  Emptindungen  sollten  die  über- 
spannten Kräfte  nicht  aut'  einmal  zustuumeusinken ;  noch  ein 
letzter  Kest  des  übennenschlichen  Pathos,  mit  dem  Achill 
unter  den  Feinden  gewüthet  bat,  lebt  ücb  in  der  Ausrichtung 
dieses  gräuelrollen  Opfermahles  für  die  Seele  des  Freundes 
aus.  Es  ist,  als  ob  uralte,  längst  gebändigte  Rohheit  ein  letztes 
Mal  ht'iv(»rl)rä(he.  Nun  erst,  nachdem  Alles  vollendet  ist, 
sinkt  Achills  8eele  zu  wehuiüthiger  Ergehung  herab;  in  gleich- 
müthigerer  Stimmung  heisst  er  nun  die  Achäer  weitem 
Binge**  niedersitzen;  es  folgen  Jene  herrlichen  Wettkämpfe, 
deren  belebte  Schilderung  das  Entzücken  jedes  eifahrenen 
Agonisten  —  und  wer  war  das  unter  Griechen  nicht?  —  er- 
regen musste.  Gewiss  stehen  in  dem  h(mierischeii  (iedichte 
diese  Wettkämjjfe  wesentlich  um  des  /uLrleich  künstlerischen 
und  stofflichen  Interesses,  das  ihre  Darstellung  gewährte;  dass 
als  Abschluss  der  Bestattungsfeier  solche  Eampfspiele  vor- 
genommen werden,  ist  ^eichwohl  nur  yerständlich  als  Budi- 
ment  eines  alten  lebhafteren  Seelenciiltes.  Solche  Wettspiele 
zu  Ehren  jüngst  verstorlx^ner  Fürsten  werden  hei  Homer  noch 
mehniials  erwähnt',  ja  Horner  kennt  als  Gelegenheiten  zu  wett- 
eifernder Bemühung  um  ausgesetzte  Preise  nur  Leichenspiele'. 
Die  Sitte  ist  nie  TöUig  abgekonmuen,  und  es  hat  sich  in  nach-  is 
homerischer  Zeit  die  Sitte,  Feste  der  Heroen,  dann  erst  solche 
der  Götter  mit  Wettspielen,  die  allmählich  in  ref?elmässi^er 
Wied«  !  liolun^  «^eteicrt  wurden,  zu  he^jehen,  heiTorgeliildet  ehen 
aus  dem  Uerkommen,  mit  Kampfspielen  die  Bestattungsfeier 
Tomehmer  Männer  zu  beschliessen.  Dass  nun  der  Agon  am 
Heroen-  oder  Grötterfest  einen  Theil  des  Cultus  des  Gottes  oder 

»  Loichoüspiolp  für  Amarynkeus:  II.  23,  H30ff.,  für  Achill:  Od.  24, 
8.Ttl'.  -Ms  i_'an7.  ^'e\v('rli  II  liehe  Sitte  werden  solche  Spich«  hozcichnet  Od.  24, 
87f.  l»it'  ^Ili^tere  Dichtung  ist  reich  an  Scliüdenmgeu  solcher  ä^divt^ 
mtdf  (ot  der  Herueuzeit, 

«  Nach  Aristtrehs  Beobaehtong.  a  Wmm.  Mut,  86,  644f.  — 
Anderer  Art  und  die  jedenfalls  sehr  alten  Brautwettldbnpfe  (Sagen  von 
Pelops,  Danaos,  Xkarios  n.  a.). 

9* 
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Heros  ausmachte,  ist  wnbezweifelt;  man  sollt«  vemiinftiper  Weise 
es  ebenso  iinzweifclliatt  tindeii,  dass  die  nur  t  iiiiual  liesxaiificnen 
Tit'iclit'iisjiiele  bei  der  Bestattung  eines  fürstlichen  Todten  zum 
Oultus  des  Verstorbenen  gehörten,  und  dass  man  solchen 
Cultus  eingesetzt  haben  kann  nur  2U  einer  Zeit,  wo  man  der 
Seele,  der  die  Feier  galt,  einen  sinnlichen  Mitgenuss  an  den 
Spielen  zuscliriel).  Xocli  Homer  liat  das  deutliche  Bewusst- 
sein,  dass  nicht  reiner  Ergötzlichkeit  der  Leidenden,  sondern 
dem  Todten  die  Spiele,  wie  andere  Darbriniriinireu  auch,  ge- 
weiht sind^;  wir  dürfen  uns  der  Meinung  des  Varro'  an- 
schliessen,  dass  Verstorbene,  denen  man  Leichenspiele  widmete, 
damit  ursprünglich  wenn  nicht  als  göttlich  doch  als  wirkende 
(leister  gedacht  he/eiclmet  sind.  Allerdings  konnte  dieser  Theil 
des  alten  Seeleiicultes  seines  wahren  Sinnes  am  leichtesten  ent- 
kleidet werden:  er  gefiel  auch  ohne  das  Bewusstsein  seines 
religiösen  Ghrundes;  ebendarum  blieb  er  länger  als  andere  Be- 
gehungen in  allgemeiner  Uebung. 

Nun  al)er,  die  ganze  Reihe  der  zu  Kliren  der  Seele  des 
Patroklos  voigenommenen  Begehungen  Uherhliikend,  scldiesse 
man  aus  all  (Uesen  gewaltigen  Anstalten  zur  Betriedigung  der 
»  abgeschiedenen  Seele  zurflck  auf  die  Mächtigkeit  der  ursprüng- 
lichen Vorstellung  von  kraftig  gebliebener  Empfindung,  Ton 
Macht  und  Pnrchtbarkeit  der  Psyche,  der  ein  solcher  Cult 
gewidnn  t  wurde.  Für  den  Cult  der  Seele  gilt,  wiv  l'ür  allen 
Opfergebrauch,  dass  seine  Ausübung  sich  nur  aus  der  Hotinung, 
Schädigung  Ton  Seiten  der  Unsichtbaren  abzuwenden,  Eutzen 


'  Vgl.  n.  23,  274:  t\  jxiv  vöv  titl  fiXXqi  &t&Xiuoi{&tv  \A-/atot.  Also: 
XU  Ehren  des  Patroklos.  646:  o^v  Ixalpov  olHotot  «t«ptiC>>  xtipitCttv 
heisst,  dem  Todten  seine  xtipta,  d.  h.  seine  ehemaligen  fiesitsthfimer 
(durch  Verbrennung)  mitgeben:  die  Leichenspiele  werden  also  anf  die 
gleiche  Stufe  gestellt  wie  die  Verbrennung  der  einstigen  Habe,  an  der 
die  Srelo  dos  Verstorbenen  auch  ferner  Genuss  haben  »oll. 

-  Au^ni^tin.  Cic.  Dei  8,  2ö:  Varro  dicit  omnes  mortuos  existimari 
manes  deos,  et  prolmf  jttr  en  sacra,  quae  omnihux  ffre  wortuis  cxhihrniur, 
übt  et  li(<l(>s  rii))) iiifiHonit  fiDiehres,  iiDuiumn  hör.  sii  inaximum  diviniiuti^ 
indicium,  ([uod  non  solcant  ludi  nüt  uummtbiui  celebruri. 
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zn  gewinnen,  erklärt ^  Eine  Zeit,  die  keinen  Nutzen  und 
Schaden  mehr  von  der  „Seele^  erwartete,  konnte  ans  freier 
Pietät  dem  entseelten  Leibe  allerlei  letzte  Dienste  erweisen, 
dem  Verstorbenen  gewisse  herkömmliche  „Ehren**  bezeijfeii, 
luelir  <len  SclmuTZ  der  Hintt  rlilirhcncn  als  t-inc  XCn  linin^  tlfs 
Abgeschiedenen  l>ezeichnend*.  Und  so  geschieht  es  hei  Homer 
sameist.  Nicht  aus  dem,  was  wir  Pietät  nennen,  sondern  au» 
Angst  Tor  einem,  durch  sein  Abscheiden  Tom  Leibe  mächtiger 
gewordenen  „Greiste**  eridären  sich  so  überschwängliche  lieichen- 
spenden,  sie  beim  Be^iähniss  des  Patroklos  aufj^ewendet 
werden.  Aus  der  dem  Homer  sonst  geliiutigen  Vorstellun^s- 
art  «  rklären  sie  sich  auf  keine  Weise.  l)ass  dieser  Voi-stellung 
freilich  die  Angst  vor  den  unsichtbaren  Seelen  völlig  fremd 
geworden  war,  zeigt  sich  besonders  noch  daran,  dass  auch  die 
Verehmng  eines  so  hochgefeierten  Todten  wie  PatroHofl  auf 

die  «-iiiziu'»'  (Gelegenheit  seiner  Hestattim;,'  li<  ^(  lnünkt  ist.  Nach 
v(»llend»  t»  I-  Verbrennung  des  Leibes,  ho  verkündigt  die  Psyche 
des  Patroklos  selbst  dem  Achill,  wird  diese  Psyche  in  den 
Hades  abscheiden,  um  nie  wiederzukehren*.  Man  begreift 
wohl,  dass  zu  einem  fortgesetzten  Cultus  der  Seele  (wie  ihn 
das  sjiätere  Griechenthum  eifrig  übte)  auf  diesem  Standpunkte 9i 
alle  Veranlassulli,'  telilte.  Man  lieuiei-ke  alxT  auch,  dass  die 
überreiche  Labung  der  Seele  des  Patroklus  beim  Lcic  heu- 
begängniss  keinen  vollen  Sinn  mehr  hat,  wenn  das  Wohlwollen 
der  Seele,  das  hiednrch  gesichert  werden  soll,  später  gar  keine 
(Gelegenheit,  sich  zu  bethätigen,  hat  Aus  der  Incongruenz  der 


*  Quae  pieiiM  ei  debetur,  a  quo  nihil  acceperia?  aut  quid  cmnino 
emm  nullum  meritum  ftit,  ei  deberi  potent?  -  fdei)  quamohrem  cnlendi 
»int  non  inteUrtjo  uullo  ufr  nccpfifo  nh  eis  tirr  ain-riifn  hmto.  ("i<Tiii.  de  uat. 
deor.  T.  §  IIH.  y<^\.  VlüXn.  J\utlu/j)hr.  So  rcdft  lluim  r  vr.ii  ilcr  äuo'.ßTj 
äf ixXitrr,;  exatöiipr^;,  Od.  .'i,  58.  59  (ajictt^ö^  xu>v  t^us'.iüv  von  Sfilt'U  der 
Götter,  Plato,  Si/mp.  202  E). 

'  TOftti  vo  nal  otov  ilCopo^st  ßpotolotv,  itttpao9«u  ti  «ojLr^v, 

ßdXitty  e  kiA  e^po  miptu&y.   Od.  4,  197f.   Vgl.  24,  168f.,  2941. 

'  oh  Y&p  fc*  (MOVji  vbojicu  t4  'AtSao,  iief|V  {m  icop&(  XtXÄj^tjTt. 
TL  28,  76f. 
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homerischen  Glaii])enswelt  mit  diesen  eindrucksvollen  Vorgängen 
ist  mit  Bcstiiniiitheit  zu  entnehmen,  dass  die  lierkümmliche 
Meinung,  n<ach  welcher  die  Darstellung  des  Seelencidtes  am 
Scheiterhaufen  des  Patroklos  Ansätzen  zu  neuen  und  leben- 
digeren Vorstellangen  Tom  Leben  der  abgeschiedenen  Seele 
entsprechen  soll,  unmöglich  richtig  sein  kann.  Wo  neu  henror^ 
dränj^ende  Almun^eii,  Wünsclic  und  Meinungen  sich  einen 
Ausdruck  in  äusseren  Formen  suchen,  da  pHegen  die  neuen 
Gedanken  unToUständiger  in  den  unfertigen  äusseren  Formen, 
klarer  und  bewusster,  mit  einem  gewissen  Ueberschuss,  in  den 
schneller  Yoraneilenden  Worten  und  Aeusserungen  der  Menschen 
sich  darzustellen.  Hier  ist  es  umgekehrt:  einem  reich  ent- 
ui(  kellen  Ceremoniell  widersprechen  alle  Aussagen  des  Dichters 
üher  die  Verhältnisse,  deren  Ausdruck  die  Ceremouie  sein 
müsste;  nirgends  —  oder  wo  etwa?  —  tritt  ein  Zug  nach  der 
Bichtung  des  Glaubens  hervor,  den  das  Ceremoniell  vertritt, 
die  Tendenz  ist  eher  eine  entschieden  und  mit  Bewusstsein 
entgegengesetzte.  Es  kann  niclit  der  geringste  Zweifel  dariiher 
hestehen,  dass  in  der  Bestattungsh'icr  für  Patroklos  nicht  ein 
Keim  neuer  Bildungen,  sondern  ein  „Rudiment''  des  lebhafteren 
Seelencultes  einer  vergangenen  Zeit  zu  erkennen  ist,  eines 
Oultns,  der  einst  der  voUig  entsprechende  Ausdruck  für  den 
Glauben  an  grosse  und  dauernde  Macht  der  abgeschiedenen 
Seelen  gewesen  sein  muss,  nun  aher  in  einer  Zeit  sich  un- 
versehrt erhalten  hat,  die,  aus  andei*s  gewordenem  (Tilau])en 
heraus,  den  Sinn  solcher  Culthandlungen  nur  halb  oder  auch 
gar  nicht  mehr  versteht  So  pflegt  ja  überall  der  Brauch  die 
Stimmung  und  den  Glauben,  die  ihn  entstehen  Hessen,  zu  über- 
leben. 

6. 

Die  beiden  Gedichte  enthalten  nichts,  was  als  Rudiment 
alten  Seelencultes  den  Scenen  bei  der  Bestattung  des  Patroklos 
an  Mächtigkeit  verglichen  werden  könnte.    Gänzlich  fehlen 

solche  Kudimente  auch  unter  den  Vorgängen  der  gewöhnlichen 
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Todtenbestattnng  nicht  Man  schlieBst  dem  Verstorbenen  Augen 
und  Mund',  bettet  ihn,  nachdem  er,  gewaschen  und  gesalbt, 

in  ein  reines  Leintucli  gehüllt  ist,  auf  dem  Lager',  und  es 


Od.  11,  42rt.    Xiil  Tl.  11,  Od.  24,  Di^s  zu  tl.iin,  ist  l'Hicht 

dtT  liKC'hstrii  Aufrclmriimi,  drr  ^Iiitter,  der  (iatliii.  I'as  licdürfniss,  das 
Mifkli)>e  Auge,  d»'n  stummi'u  Mund  des  (iestorhi-iicn  zu  .schliesseii,  ver- 
steht man  auch  ohne  jeden  superstitiösen  Nebengedanken  leicht  genug. 
Deniiodi  tdummert  ein  solcher  Nebengedanke  dnrdi  in  einer  Bede- 
wendung wie  SejUP^i  Stoo  ^i^X*^^  1***^  K''*}'^^  X^P*C  ttXav  &ic'  Soootv,  epigr. 
Kaib.  814,  34.  Ward  nrspranglich  an  eine  iVeimachnng  der  «Seele** 
durch  diese  Vornahmen  gedacht?  Sitz  der  Seele  in  der  xop-fj  des  Auges: 
<(oX«u  tv  of  d«X|AO{(K  x&¥  «XtoTwvTuiv.  Babrioi  96,  35  (s.  Crusiiu,  üfcem* 
Jfuf.  4ß,  'HO)  nitffurium  non  timendi  mortem  tn  neffrituditte,  quamdiu  ocu- 
lorttm  pupillae  tmagm^m  reddant.  IMin.  n.  Ii.  H4.  \'nrl.  (n  innn,  D.  Mi/th.  * 
p.  988.  (Kann  Einer  sein  ei^fctit  s  £:^(i)).ov  im  Sjiirjici  niclit  mehr  st-lien, 
s«  ist  das  ein  Todeszeichen.  Oidenberg,  Relig.  den  Veda  527.)  —  Bei 
manchen  Völkern  geht  der  Glaube  dahin,  dass  man  die  Augen  des  Todten 
schliessen  mfiue,  damit  er  Niemanden  weiter  sehen  nnd  plagen  könne 
(Robinsohn,  PtyduL  d,  Natufv.  44).  —  Freimadien  der  „Sede**  bedeutet 
auch  das  Auffangen  des  letzten  Hauches  aus  dem  Mtmde  des  Sterbenden. 
(Sc  Vor.  5,  §  118  (von  Grieclien  spreeliend);  Virgil,  Äen,  4,  684f.: 
eztnmuB  «t  quis  super  kaiUus  errat  ore  legam]  muUebriter,  tanquam  possit 
animam  Hororis  exciprre  et  tn  se  transferre.  Semus.  Vtrl.  Kail),  ep.  lap. 
■^47  (/.  Gr.  lt.  tt  ^icil.  W)7,  c)  v.  9.  10.  Die  'l'y/-r\  entweiclit  ja  durcli 
tlen  ]\Iund:  11.  K,  4<W  {„Amon/j  the  iSeminoles  of  Vlorida,  when  a  uonKin 
died  in  childbirth,  tlie  infant  was  held  ocer  her  face  to  rcct  ire  her  parting 
$pirit,  and  thua  aeguire  strength  and  knowUdge  for  ita  /uture  usf  .  Tylor, 
prim,  euH.  1,  891). 

'  Und  «war  &v&  irp6dopov  tttpofiftivec  IL  19,  912,  d.  h.  die  Fiisse 
nach  dem  Ausgang  zugekehrt  Der  Qrund  dieser  Sitte,  die  auch  anders- 
wo bestand  tind  liesteht,  ist  schwerlich  nur  in  dem  rittis  naturae  (wie 
Plinius  n.  /».VII,  §46  meint)  /n  suchen,  der  auf  die  Feststelhmg  der 
Gebrauche  hei  den  errossen  und  feierlielien  An^'eUjretdieiten  des  Lehens 
wenitr  Eintlu>s  zu  halirn  pHcjj-t.  Mit  naiver  Deutlichkeit  s))rieht  sich  der 
Sinn  »lif^»'--  Braiulu's  aus  in  einem  B«'ric]it  über  die  Sitten  der  l'chu- 
eucheii  m  .Siidainenka,  bei  Pöppig,  Heise  in  Chile,  I'eru  u.  s.  w.  I,  p. 
andi  dort  aciiaflt  man  den  Verstorbenen  mit  den  Füssen  voran  ans  der 
Hütte,  „denn  wilrde  der  Lddmam  in  anderer  Stellung  hinausgetragen, 
so  konnte  sein  irrendes  Oespenst  dahin  zurückkehren**.  Für 
den  (in  homerischer  Zeit  freilich  wohl  lingst  nur  mm  Symbol  gewordenen) 
griechischen  Brauch  nmss  man  die  gleiche  IHiroht  yor  Rückkehr  der 
„Seele**  als  ursprünglich  bestimmend  voraussetzen.  (Aus  gleichem  Grunde 
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28  beginnt  die  Todtenklage In  diesen  Gebräuchen,  wie  in  den 
auf  die  Verbrennung  folgenden  sehr  einfachen  BeisetzungB- 
sitten  (die  Gebeine  werden  in  einen  Krug  oder  einen  Kasten 

gesammelt  und  in  einem  Hiiprel  verüben,  den  ein  Mal  als 
(Tral)lni,U('l  Ix'zeifhnet -)  wird  man  kaum  riiien  leisesten  Nach- 
klang an  ciiemals  lebliatteren  Cultus  der  Seele  vei>ij)iiren 
können.  Wenn  aber  mit  dem  Elpenor,  wie  dessen  Seele  den 
Odysseus  geheissen  hat  (Od.  11,  74),  seine  Waffen  verbrannt 
werden.  (Od.  12,  13),  wenn  auch  Achill  mit  dem  erlegten 
Feinde  zugleich  dessen  Watten  auf  dem  Scheiterhaufen  ver- 
brennt (11.  6,  41 H),  so  lässt  sich  wiederum  das  Rudiment  alten 
Glaubens  nicht  verkennen,  nach  dem  die  Seele  in  irgend 
einer  geheimnisYoUen  Weise  noch  Gebrauch  von  dem  gleich 
ihrer  Leibeshülle  Terbrannten  Geräth  machen  kann.  Niemand 
zweifelt  daran,  dass,  wo  gleiche  Sitte  bei  anderen  Völkern  sich 
findet,  eheu  dies  der  (irund  dei-  Sitte  sei;  auch  hei  den  Grie- 
chen hatte  sie  einst  einen  völlig  zureichenden  Gnuid,  den  sie 
freilich  im  homerischen  Seelenglauben  nicht  mehr  änden  kann. 
Der  Brauch,  in  diesen  einzelnen  Fällen  genauer  bezeichnet, 
stand  übrigens  in  allgemeiner  Uebung;  mehrfach  ist  davon  die 
Rede,  wie  zu  einem  vollständigen  Begrä!)niss  das  Verbrennen 
24  der  Hahe  des  Todten  gehöre  ^.   Wie  weit  die  ursi)rünglich  ohne 


Shnliche  Yonichtsmaaasregdn  anderwirts  bei  der  Bestettung.  Oldenbeig, 
Bei  d.  Veda  678,  2.  678,  4  Robinsohn,  Psychol.  d.  Natun.  461)  Der 
Glaube  an  nicht  völliges  Abscheiden  der  „Seelen**  aus  unserer  Welt  hat 
auch  diese  Sitte  vorgesehrieben. 

'  Zti^atntiKMigefasst  sind  die  einaelnen  Handlungen  bis  sur  Klage, 
11.  18,  343—355. 

3  r'.ji<io?  unrl  aT-fi^Yj:  II.  IH.  457.  H75;  17,  434:  11.  :}71;  Od.  12,  14. 
Kill  aufij<"-i'liütt('ti's  'Tjua  ah  (iriilcitiif tc  »Ins  Kt'tion.  im»  \v»»l«'ln's  die 
N  vni]»ln  ii  riiiu'ii  pHiiii/cti :  II.  H.  41!>H'.  Kinc  Spur  der  ancli  s])ät»'r  in 
l  obuii};  ^'t'liliebeueu  Sitte,  Bäume,  bisweilen  ganze  Haiue  um  das  Grab 
zu  pHauzeii. 

*  «tipt«  «TtpttCtsv,  in  der  Formel:  ti  ol  yi&ot  «ol  htt  xtspsa 

KttpttCttv,  Od.  1,  291;  2,  822.  Hier  folgt  das  «xtpttCstv  erst  nach  der 
Aufschüttung  des  Grabhügels,  vennuthlich  sollen  also  die  »tipt«  auf  oder 
an  dem  Grabhügel  verbrannt  werden.  Fidsrli  ist  «rleieliwold  die  aus  die- 
sen Stellen  gewonnene  Regel  der  Schol.  B.   II.  T  '6V2:  itpobttdtoav,  tlta 
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Zweifel  wörtlich  genommene  Veq>tlichtung,  dem  Todten  seinen 
gesammten  beweglichen  Besitz  mitzugeben',  in  homeiischer 
Zeit  schon  zu  symbolischer  Bedeutung  (deren  unterste  Stufe 
die  spÄter  Übliche  Mitpebunj?  eine«  Obols  ^fllr  den  Todten- 

laliiniami'*  war)  ln'ral»ir('iui)i(ltM-t  war,  wissen  wir  nicht.  End- 
lich wird  das  Lciclu  imialil,  das  nach  luMMidigtem  Hcjiräb- 
niss  eines  Fürsten  (11.  24,  Ö02.  665)  oder  auch  vor  der  Ver- 
brennung der  Leiche  (IL  23,  39  ff.)  dem  leidtragenden  Volke 
von  dem  König  ausgerichtet  wird,  seinen  vollen  Sinn  wohl  nur 
aus  alten  Vorst^dlungen ,  die  der  Seele  des  also  Geehrten 
einen  Antlicil  an  dem  Mahh»  /.ns(  In  irlim ,  LM  wonncn  halx-n. 
An  dem  Mahl  zu  Patroklos'  Kliren  ninimt  crsicliilich  der  Tudte, 
dessen  Leib  mit  dem  Blut  der  geschlachteten  Thiere  umrieselt 
wird  (B.  23,  34),  seinen  Theil.  Aehnüch  den  Leichenspielen 
scheint  dieses  Todtenmahl  bestimmt  zu  sein,  die  Seele  den 
Verstorbenen  freundlich  zu  stimmen:  daher  selbst  Orest,  nach- 
dem vr  den  Acijistlios,  seines  N'ati  is  M«»rder,  erschlagen  hat, 
das  Leichenmahl  ausrichtet  (Od.  -i,  3(VJ),  sicherlich  doch  nicht 
aus  harmloser  „Pietät''.  Die  Sitte  solcher  Volksspeisungen 
bei  fürstlichen  Begrabnissen  begegnet  in  späterer  Zeit  nicht 
mehr;  sie  ist  den  spüter  üblichen  Leichenmahlen  der  Familie 
des  Veristorbeneii  {Zipi^nr^)  weniger  ähnlich  als  den,  neben 

nanov,  «tttt  ttoji^x^^v»  ^^"^  iuTtpIlCov.  Jene  Stellen  beziehen  sich 
jft  auf  die  Feier  an  einem  leeren  Grabe.  Wo  die  Leiche  zur  Hand 
war,  werden  die  Verwandten  oder  Freunde  die  «tfpe«  gleich  mit  dem 
Leichnam  verbrannt  haben.  So  geschiclit  es  hei  Eetion  und  bei  Elpenor 
und  so  wird  man  mwh  dif  engre  Verhinduiifr :  «v  icopl  »tjattv  xai  t;:'t 
x-;to;a  xTtpboi'.sv  (II.  24,  HH),  o^^  ixapov  dtticTo:  xttl  Ifft  xtipia  «Tiptsiity 
{iJd.       2Hf))  vorstellen  müssen. 

'  die,  ur^IU•üntrli(•ll  wolil  l»ei  allen  Viilkt-ni  lifstclicii«!,  siel»  liri  niiincln  n 
lange  in  ungesehwächter  Uebung  erhalten  liat.  Alle  Be^i^/thünle^  eines 
Terstoibenen  Inka  blieben  pnberShrt  sein  EigenUmm  (Prescott,  &ob.  r. 
Peru  1,  S4);  bei  den  Ahiponen  wurden  alle  Besitzthfimer  des  Todten 
▼eibnumt  CKlemm,  CuUurg,  2, 99);  die  Albanen  im  Kaukasus  gaben  dem 
Todten  seinen  ganzen  Besitz  mit,  wt  to&to  irfvYjtt;  Cwotv  o2»Sftv  fyovn{ 
«tttpijiov:  Strahl)  11,  503  (alte  Erbschaft  ist  al-n  w-.li!  <1(m  aussehweifende 
Todtencult  der  im  ehemalitren  Albanien  w«»luien<len  .Miniri'Hlier:  von  dem 
Chardin,  Voy,  m  Ferse  (ed.  Langles)  1  B2d/tf  [298;  ai4;  a22J  eraählt). 
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den  silieenUa  in  Rom  vorkoinnKndcn  f;rö>s»'n  cenae  ferales, 
zu  denen  Verwandte  vornelniier  Veit»torbener  das  ganze  Volk 
luden  Im  Grunde  ist  die  hiebei  vorausgesetzte  Betheiligung 
der  Seele  an  dem  Leichenmahle  des  Volkes  nicht  schwerer  zu 
yerstehen  als  die  vorausgesetzte  Theilnahme  des  Gottes  an 
einem  grossen  Opternuüile,  das,  von  den  ^lenselien  ^'enossen, 
doch  „das  Mahl  der  Götter"*  (Od.  3,  336)  lieisst  und  sein  soll.  — 
26  So  weit  reiclien  die  Kudimente  alten  Seeleucultes  inmitten 
der  homerischen  Welt.  Länger,  ttber  die  Bestattung  hinaus  fort- 
gesetzte Sorge  tun  die  Seelen  der  Verstorbenen  schneidet  die 
tief  eingeprägte  Vorstelhing  ab,  dass  nach  der  Verbrennung  des 
Leibes  die  Psyche  autgenonmirn  sei  in  eine  iinerreieliljare  Welt 
der  Unsichtliarkeit,  ans  drr  keine  Kütkkelir  ist.  Für  dieses 
völlige  Abscheiden  der  Seele  ist  allerdings  die  Verbrennung 
des  Leibes  unerlässliche  Voraussetzung.  Wenn  in  Ilias  oder 
Odyssee  bisweilen  gesagt  wird,  unmittelbar  nachdem  der  Tod 
eingetreten  und  noch  ehe  der  Leih  verhrannt  ist:  „und  die 
Psyciie  ging  zum  Hades"*,  so  darf  man  hierin  einen  niclit 
ganz  genauen  Ausdruck  erkennen:  nach  dem  Hades  zu  ent- 
fliegt allerdings  die  Seele  sofort,  aber  sie  schwebt  nun  zwischen 
dem  Beiche  der  Lebenden  und  dem  der  Todten,  bis  dieses  sie 
zu  endgiltigem  Verschluss  aufnimmt  nach  Verbrennung  des 
Leibes.  So  sagt  es  die  Psyclie  des  l^atroklos,  als  sie  nächtens 
dem  A(  hill  ersi  lu  int:  sie  lieht  um  schnelle  Bestattung,  damit 
sie  durch  das  Thor  des  Hades  eingehen  könne;  noch  wehren 
die  anderen  Schattenbilder  ihr  den  Eingang,  den  Uebergang 

*  Die  licispiili'  hei  0.  Jahn,  Persim,  p.  21i>  fxtr. 

•  '^o/Yj  ix  ^sO'äuv  TTtafjLsvTj  "Ai^osSe  ßi,%Yjy.g'. ,  öv  nötjiov  foiiuza 
Xtico&a"'  äv^porr^T«  xai  Tj^r,v,  U.  16,  85«;  22,  ,m\  xfil  20,  294;  IM.  415. 
4!>X->J  3'  'AlJooJ»  natijXdtv  Od.  10,  560;  11,  65.  Das  völlige  Eingeheu 
in  cUe  Tiefe  des  Reidies  des  Hades  beseichnen  deotlicher  Worte  wie; 
ß«tiQv  8^|iov  "AiUi  tia»,  n.  24,  24»,  «tov  'AlÜ^  tiein  6,  422  u.  S.  So 
heisst  es  in  der  Odyssee  11,  160  von  der  Seele  des  TiresiM,  die,  mit 
Odyssens  sich  unterredend,  doch  andi  im  Hades  im  weiterra  Sinne,  ge- 
nauer aber  uur  an  dessen  Sossercin  Karulo  ^«  \V(-~i  n  ist:  ^oyji]  ;iiv 
§ö(iov  "Aldoc  ito«»:  mm  erst  g^t  sie  wieder  in  das  Innere  des  Hades» 
bereiches. 
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über  den  FIuss,  unstät  irrt»  sie  um  das  weitthorige  Haus  des 
Ais  (IL  23,  7 IC).  Nur  dieses  Enteilen  nach  dem  Hades  za 
bedeutete  es  also,  wenn  auch  von  Patroldos  erzählt  wurde:  als 
er  starb,  entflog  die  Psyche  aus  den  Gliedern  zum  Hause  des 

Hadt'-^  (11.  Höf)).  Ganz  ebenso  heisst  es  vt)n  Kljienoi-,  <leni 
Genossen  des  Odysseus,  daüs  seine  Seele  „zum  Hacb's  hinab- 
ging** (Od.  10,  560);  sie  begegnet  aber  nachher  dem  Freunde 
am  Eingang  des  Schattenreiches,  noch  nicht  ihres  Bewusstseins, 
(^eich  den  Bewohnern  des  finstem  Hauses  seihst,  heraubt,  undss 
bedarf  noch  der  Vernichtung  ihres  leiblichen  Doj)pelj,'ängers, 
ehe  sie  im  Hades  Kühe  tindeii  kann.  Erst  dureh  (his  F«nier 
werden  die  Todten  „ besänftigt (11.  7,  410);  so  lange  die 
Psyche  ein  „Erdenrest**  festhält,  hat  sie  also  noch  eine  Em- 
pfindung, ein  Bewusstsein  von  den  Vorgängen  unter  den  Le- 
benden*. 

Nun  endlich  ist  der  Leib  Yemichtet  im  Feuer,  die  Psyche 
ist  in  den  Hades  ireliaiint,  keine  Hückkelir  zur  Oberwelt  ist 
ihr  gestattet,  kern  Hauch  der  Oberwelt  dringt  zu  ihr;  sie  kann 
selbst  nicht  hinauf  mit  ihren  Gedanken,  sie  denkt  ja  nicht  mehr, 
sie  weiss  nichts  mehr  Tom  Jenseits.  Und  der  Lebende  Yer- 
gisst  die  so  völlig  von  ihm  getrennte  (B.  22,  389).  Wie  sollte 
er  durch  einen  Cult  im  ferneren  Le})en  eine  Verbindung  mit 
ihr  hei'btellen  zu  wollen  sich  vermessen? 

7. 

Vielleicht  giebt  eben  die  Sitte  des  Verbrennens  der  Leiche 

ein  letztes  Zeugnis«  dafür,  dass  einst  die  Vorstellung'  eines 
dauernden  Haftens  der  Seele  am  Keicbe  der  Lebenden,  einer 

*  Aristonicus  zu  II.  U'  104:  4]  i'.Jt\r^  Zxi  xä?  nüv  ctTci^ojv  v  i/'i;  "OixT^po; 
fkt  OfliCousa^  TYjv  ypöwjstv  uffOTiO-ixai.  (Etwas  zu  syäteiauti»c)i  I'orphyrius 
in  Stob.  Ecl.  I  p.  492ff.  486,  86ff.  Wachsm.)  Elpenor  kommt.  Od.  11,  62, 
«b  Erster  mr  Opf ergrabe  des  Odysseiu:  oh  -j^dp  mm  txilkiicto.  Seine 
4tix<)  i>t  noch  nieht  in  den  Hades  ftii|g;enoaimen  (s.  Bhein.  Mus,  60, 616). 
Wenn  Aehill  den  todten  Hektor  misahendelt,  so  setzt  er  vorans,  dus  der 
noch  Vnbestattete  dies  empfinde;  laemtri  tum  et  mütre,  mdb^  pti/M: 
Cicero,  TusmL  I  §  106. 
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Einwirkunp:  derselben  auf  die  Ueberle))enden  unter  den  Griechen 
in  Kraft  stand.  Horner  weiss  von  keiner  anderen  Art  der  Be- 
stattung als  der  durch  Feuer.  Mit  feierlichen  Begehungen 
wird  der  todte  König  oder  Fürst,  mit  wenip^er  Umstöndlichkeit 

die  blasse  der  im  Kriejje  Geffillenen  verlnainit;  l)et;ral)('n  wird 
Xionumd.  Alan  darf  sieh  wohl  trjiijen:  wulier  staniiut  dieser 
Gebrauch,  welchen  8inn  hatte  er  für  die  Griechen  des  home- 
rischen Zeitalters?  Nicht  Ton  Tomeherein  die  nächstliegende 
ist  diese  Art,  die  Leiche  zu  beseitigen ;  einfacher  zu  bewerkstel- 
ligen, weniger  kostspielig?  ist  doch  das  Einprahen  in  die  Krde. 
27  Man  hat  veniiuthet,  das  Brennen,  wie  es  Perser,  (Germanen, 
Slaven  u.  a.  Volksstänuue  übten,  st^inniie  aus  einer  Zeit  des 
Nomadenlebens.  Die  wandernde  Horde  hat  keine  bleibende 
Wohnstätte,  in  der  oder  bei  der  die  Leiche  des  geliebten 
Todten  eingegraben,  seiner  Seele  dauernde  Nahrung  geboten 
werden  k/innte;  sollte  nieht,  nach  der  Art  einiger  Noniaden- 
stämiiie,  der  todte  Leih  den  Lüften  und  Thieren  preisgt  gehen 
werden,  so  konnte  man  wohl  darauf  veifallen,  ihn  zu  Asche  zu 
Terbrennen  und  im  leichten  Krug  die  Reste  auf  die  weitere 
Wanderung  mitzunehmen  ^  Ob  solche  Zweckmässigkeitsgründe 
gerade  auf  diesem  Gebiet,  das  zumeist  einer  aller  Zweck- 
mässigkeit s])(»ttriiden  Pliantastik  j)reisgegel)en  ist,  sonderlieh 
viel  ausgerichtet  habeu  mögen,  lasse  ich  uiierörtert.  Wollte 

*  Aus  der  Gefahr,  dass  in  Kriegen  und  Anfnihr  die  begrabenen 
Leiber  wieder  ihrer  Ruhe  entrissen  werden  konnten,  leitet  den  Ueber- 
gaug  vom  Begraben  tnm  \''erbrennen  des  Leichnams  bei  den  Bomem 

Plinius  ab,  «.  Ä.  7  §  187.  Wer  auf  Reisen  oder  im  Kriege  (aI>.M  iu  einem 
v«»rül»ergeheuden  Nomadenzustaiule)  starb,  iles^fii  Leih  verlirannte  man, 
sc'liiiitt  aber  ein  (iiied  (Msweilen  (b'ii  Kopf)  jil>.  nin  dii-^es  nach  Hnnso 
nutzuuelinu'ii  iuhI  dort  zu  befrraben,  ad  quod  servatum  Justa  fierent  (Pau- 
bis  F.'sti  !>.  14H,  11;  Vurro  L.  L.  o  tj  23;  Cic.  Leff.  2  §  ö5.  §  «Oi. 
Aeluilicli  hielten  es  deutsche  Stämme:  s.  AVeinhold,  ÜitzuugsOer.  d, 
Wiener  Acad.,  phü.  hiH,  Cl,  29,  156;  dO,  208.  Selbst  bei  Negern  aas 
Guinea,  bei  sttdamerikaiusohen  Indianern  bestand,  bei  TodeslBUen  in  der 
Fremde,  im  Kri^,  eine  der  Geremonie  des  oa  reteeium  der  Börner  ver- 
wandte Sitte  (vgl.  Klemm,  CuUurgetch,  8,  297  ;  2,  98f.).  Allemal  ist 
Beprrahen  al»  die  altherkömmliche  und  ans  religiösen  GrQnden  eigentlich 
erforderliche  Bestationgsart  vorausgesetzt. 
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man  unter  Griechen  die  Sitte  des  Leichenbrandes  aus  ehe- 
maligem Nomadenleben  ableiten,  so  wttrde  man  doch  in  allzu 
entlegene  Zeitfemen  zurflckgreifen  mUssen,  um  eine  Sitte  zu 

erklären,  die,  ehedem  unter  Griechen  keineswegs  ansschliesshch 
iH'iTsc'hend,  uns,  als  allpin  in  rel)urip  stf'ht'ml,  in  Zciti-ii  län^?st 
befestigter  Öessliattigkeit  Ijt'f^cgnct.  Die  asiatischen  Giiechen, 
die  Jonier  zumal,  deren  Volksglauben  und  Sitten,  im  zusammen* 
fassenden  und  Terallgemeineniden  Bilde  allerdings,  Homers  Ge- 
dichte widerspiegeln,  waren  aus  einem  sesshaften  Leben  auf- 
gebrochen, um  sich  in  neuer  Heimatli  ein  nicht  minder  sesshaftes 
Leben  zu  hef^ründen.  l  ud  doch  niuss  die  Sitti'  des  Lfichen- 
brandes  ihnen  so  ausschhesslich  geiäuüg  gewesen  sein ,  (hiss 
eine  andere  Weise  der  Bestottung  ihnen  gar  nicht  in  den  Sinn 
kam.  In  den  homerischen  Gedichten  werden  nicht  nur  die 
Griechen  vor  Troja,  nicht  nur  Elpenor  fem  der  Heimath,  nach 
dem  Tode  verl)rannt;  auch  den  f^tion  bestattet  in  dessen 
Vaterstadt  Achill  durch  Feuer  (il.  6,  41«),  auch  Hektor  wird 
ja  mitten  in  Troja  durch  Feuer  bestattet,  auch  die  Troer  über- 
haupt verbrennen  ja,  im  eigenen  Lande,  ihre  Todten  (II.  7).  Die 
Lade  oder  Ume,  welche  die  verbrannten  Gebeine  enthält,  wird 
im  Hügel  geborgen ;  in  der  Fremde  raht  die  Asche  des  Patro- 
klos,  des  Acliill,  (b's  Antiluchos,  des  Ajas  (Od.  loOtf.;  24, 
76flV);  Agamemnon  denkt  niclit  daran,  dass,  wenn  sein  Bruder 
Menelaos  vor  Ilios  sterbe,  dessen  Grab  anderswo  sein  könne, 
als  in  Troja  (II.  4,  174  ff.).  £s  besteht  also  nicht  die  Absicht, 
die  Beste  des  Leichnams  nach  der  Hehnath  mitzunehmen', 

*  Ein  ein/if^cs  Mal  «lavon  die  Rede,  dass  man  die  (Tolx'inc  der 
Verbrannten  mit  nach  Haus»'  nohmen  krmne:  II.  7,  SM  f.  Mit  K<'»  lit 
erkannte*  Aristarcli  hierin  einen  VeiTstoss  >,'ej<fen  üesinnunj^  und  lliatsüch- 
liche  Sitte  im  übrigen  Homer  und  liielt  die  Venie  für  die  Erfindung 
eines  Nadbdiefaten  (s.  SdioL  A  D.  H  834.  A  174.  Schol.  E  U  il  Odyss. 
f  109).  Die  Vene  kdonten  eingeschoben  sein,  am  das  Fehlen  so  enor- 
mer Leiehenhfigel,  wie  die  Beisetsong  der  Asche  beider  Heere  hätte 
hervorbringen  müssen,  in  Troas  zu  erklären.  —  Denselben  (Tinind,  wie 
jene  Verse,  den  AVunscli,  die  in  der  Fremde  Verstorbenen  irgendwie  nach 
ihrer  Heimath  zurück/.ubringen,  ^<'f/t  als  l'rsprunpr  der  Sitte  des  Leiirhen- 
brandes  die  exempliücatorische  Cicsciiiclite  von  Herakles  und  Aigeios, 
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nicht  dies  kann  der  Grund  des  Brennens  sein.  Man  >\'ird  sich 
nach  einem  anderen  altei-thiunlicher  Emj)hndunf;sweise  näher 
als  die  Jlücksicht  auf  einfache  Zweckmässigkeit  liegenden 
Ghnnde  umsehen  müssen.  Jakob  Grimm'  hat  die  Vennuthong 
ausgesprochen,  dass  der  Brand  der  Leiche  eine  Opferung  des 
Gestorhi  nen  für  den  (iutt  bedeute.  In  ( irieclienhind  könnte 
dies  nur  ein  Opfer  für  die  Unterirdischen  sein;  aber  nichts 
weist  in  griechischem  Glauben  und  Brauch  auf  eine  so  grausige 
Vorstellung  hin*.  Den  wahren  Zweck  des  Leichenverbrennens 
wird  man  nicht  so  weit  zu  suchen  haben.  Wenn  als  Folge  der 
29  Veniiclitung  des  Tieibes  durcli  Feuer  die  gänzliche  Abtrennung 
der  Seele  vom  Lande  d<'r  Lel)enilen  gedaclit  winP,  so  muss 
man  doch  annehmen,  dass  eben  dieser  Krfolg  von  den  Ueber- 
lebenden,  die  ihn  selbst  herbeiführen,  gewollt  werde»  dass 
also  diese  gänzliche  Verbannung  der  Psyche  in  den  Hades  der 
Zweck,  die  Absicht,  dies  zu  erreichen,  der  Entstehungsgrund 
des  Tieiilu'nverl)reiin<'ns  war.  Vereinzelte  Aussagen  au>  (h*r 
Mitte  solcher  \'ölker,  die  an  Veilin  nnun^'  (h-r  Leichen  gewühnt 
waren,  bezeichnen  als  die  hiebei  verfolgte  Absicht  geradezu 
die  schnelle  und  völlige  Scheidung  der  Seele  vom  Leibet  Je 
nach  dem  Stande  des  Seelenglaubens  färbt  sich  diese  Absicht 

dem  Sohne  des  LiliTiiinioa,  voraus,  die  (auf  Andron  xurttckgefOhrte)  btopl« 
in  Schol.  n.  A  68. 

*  Kleine  Sdmftm  H  216.  220. 

»  Naher  läge  sie  röinisol.em  Glauben.  Vgl.  Virgil,  Aen.  4,  8»8.  689L 
AVtPi*  auch  das  ist  doch  anders  gemeint  —  Vgl.  auch  Oldenbeig,  Bd, 
d.  Veda  585,  2. 

*  S.  namontlioli  11.  2.^.  75.  7H:  0.1.  11,  21H-2J2. 

*  St'i  vius  zur  Aeu.  111  :  Aegi/ptii  roiulita  diutim  s>  ri  nnt  cada- 
vern,  si-ilirci  iit  (tmma  tnultd  tempore  jierdurtt,  et  corpori  sit  obtuu  ia,  nec 
cito  ad  aliud  transeat.  Jiomani  cantra  fuciebant,  comUurentes  cadavera,  ut 
statim  amrna  in  geMraHOakm  I.  <.  •»  stum  iiaiuram  rMrtt  (die  pan- 
theiatische  ¥Vri>ung  darf  man  absidien).  —  Vgl.  den  Bericht  des  Ibn 
Foslan  über  die  BegriObnisssitte  der  heidnischen  Russen  (nach  FrShn  an- 
gefahrt von  J.  Grimm,  KL  8thr.  2,  292),  wonach  der  Veibrennung  die 
Vorstellung  7m  Gmnde  lajf,  dass  durch  BepTraben  des  unversehrten  Leibes 
weni|7er  schnell  als  durch  Zerstörung  des  Leibes  im  Feuer  die  Seele  frei 
werde  und  ins  Paradies  eile. 
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verschieden.  Als  die  Inder  von  der  Sitte  des  Begrabens  zu 
der  der  Verbrennung  des  Leichnams  übergingen,  scheinen  sie 
▼on  der  Vorstellung  geleitet  worden  zu  sein,  dass  die  Seele, 
Tom  Leibe  und  dessen  Mängeln  schnell  und  völlig  befreit,  um 
so  leichter  zu  der  jenseitigen  Welt  der  Froinnieii  ut  traigen 
werde*.  Von  einer  ^reinigenden"  Kraft  des  FeueiN,  wie  sie  hier 
vorausgesetzt  wird,  weiss  in  Griechenland  erst  wieder  s])äterer 
Glaube*;  die  Griechen  des  homerischen  Zeitalters,  denen  ähn-80 
liehe  kathartische  Gedanken  sehr  ferne  lagen,  denken  nur  an 
die  Temichtende  Gewalt  des  Elementes,  dem  sie  den  todten 
Tieih  anvertrauen,  an  du-  Wohltliat,  die  (U*r  Seele  des  Todten 
erwiesen  wird,  indem  man  sie  durc  h  Feuer  frei  von  dem  leb- 
losen lieibe  macht,  ihrem  eigenen  Streben,  nun  abzuscheiden, 
zn  Hille  kommt'.  Schneller  als  Feuer  kann  nichts  den  sicht- 
baren Doppelgänger  der  Psyche  verzehren:  ist  dies  geschehen, 
und  sind  auch  die  liebsten  Besitzthfimer  des  Verstorbenen  im 

'  Vgl.  in  dem  Hymnus  des  Rigvcila  (10,  IH),  der  zur  Letchcnver- 
brennung  zu  sprechen  ist,  naniciitlicli  Str.  2.  9  (hei  Zimmer,  Altind. 
Leben  S.  402f.),  s.  au<'h  Hury,  10.  14,  K  (Zimmer  S.  409).  —  Wiederkehr 
ih  r  T<Hltt'ii  in  die  W«'lt  der  l>e))fiid»'ii  wnllrii  hucIi  die  Imler  verhüten. 
Man  1)  ^1  dem  Leiehnam  eine  Fuitsfeäüel  an,  damit  er  nicht  wiederktmmieu 
könne  (Zimmer  S.  402). 

*  Er  liegt  zu  Grande  den  Sagen  von  Demeter  nnd  Demophoon  (oder 
Triptolemos),  Thetis  und  Achill,  nnd  wie  die  Göttin,  das  sterbliche  Kind 
ins  Fener  legend,  diesem  «tpi^t:  x&c  bn\tAQ  odpxoc,  i<p&tiptv  Z  a&t^ 
♦v^itov,  am  es  unsterblidi  xn  machen  (vjjl.  Preller,  Demeter  und Peneph.ll2), 
Auch  dem  Gplirauche,  an  jjewisscn  Festen  (der  Hekati«?  vgl.  Berjfk.  Poet. 
Lyr.*  III  HH2)  Feuer  auf  der  Strasse  anEuzünden  und  mit  den  Kindern 
durch  dif  Fhiminrii  zu  >]iriiii;<'n :  s,  (trimm,  J).  Mi/th.*  'yJO.  V<^1.  Cieero. 
de  dirin.  Ii;  47:  n  praevlnrnm  dixcrs^tum  cum,  ut  Her  etil  i  contnjif,  iiiortdli 
corpore  cremato  in  lucem  (inituus  ej  cessit !  Ovid..  Met.  U.  25<>tV.  Ijn  ian, 
HermtA.l  Quint.  Smym.  5,  ö40  ff.  (Später  noch  einiges  von  der  „n  inigen- 
den**  Kraft  des  Feuers.) 

*  Nichte  Anderes  bedeuten  doch  die  Worte,  D.  7,  409.  410:  o&  ifdp 
<m  fStSÄ  vs«6«iv  «atttfs1hni)d»Ti»v  'yc^m*,  inst  «t  4MviMt,  irop^  |ittXt30^itv  in»«. 
Sdmell  sollen  die  Seelen  „dudli  Feuer  besinfönft  (in  ihrem  Verlangen 
befrifilirrf)"  werden,  indem  man  dif'  Leiber  vcrhrennt.  Reinitruiifr  von 
Sterblichem,  Unreinem,  das  r)ii'h'rieh,  Nekyia  1!*7.  '^  liier  aN  Zwt  i  k  der 
Verhrennuiijr  angedeutet  Hndet,  sprechen  die  AVorte  des  Dichters  als 
solchen  ganz  und  gar  nicht  aus. 
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F»'u»'i*  veiiuchkt,  80  hält  kein  Haft  die  Seele  mehr  im  Dies- 
Reit8  l'eHt. 

So  801^  man  durch  Verbrenniing  des  Leibes  für  die 
Todten,  die  nun  nicht  mehr  rastlos  umherschweifen,  mehr  noch 

für  die  Lebenden,  denen  die  Seelen,  in  die  Erdtiefe  verbannt, 
nie  iiielir  l)e^('^m'n  kr»iineii.  Homers  (irieclien,  seit  Laii*<em 
an  die  Tieichenverhrenniing  gewöhnt,  «iud  alU*r  Furcht  vor  „um- 
gehenden^ Geistern  ledig.  Aber  als  man  sich  zuerst  der  Feuer- 
bestattung zuwandte,  da  muss  man  das,  was  die  Vernichtung 
des  Leibes  in  Zukunft  ?erhttten  sollte,  doch  wohl  gefürchtet 
hahen'.  Die  man  so  eifn^  nach  (h'in  iinsichthareii  Jenseits 
alnlningte,  die  Seelen,  nuiss  man  als  unlieimliclie  Mitl)ewohner 
der  Oben^elt  gefürchtet  halien.  Und  somit  enthält  auch  die 
Sitte  des  Xicichenbrandes  (mag  sie  woher  auch  immer  den 
Griechen  zugekommen  sein)',  eine  Bestätigung  der  Meinung, 
dass  einst  ein  Glaube  an  Macht  und  Einwirkung  der  Seelen 
auf  die  Tjel)en(l('n  —  melir  Kureht  als  ^'el•ell^ung  —  unter 
(J  riechen  leliendig  gewesen  sein  muss,  von  dem  in  den  homeri- 
schen Gedichten  nur  wenige  Kudimente  noch  Zeugniss  geben. 


8. 

81  T^nd  Zeugnisse  dieses  alten  Glanl)ens  können  wir  jetzt  mit 
Augen  seilen  und  mit  Händen  greifen.  Durch  unscliät/bare 
Glücksfügungen  ist  es  uns  verstattet,  in  eine  fenu;  ^'orzeit  des 
Griechenthums  einen  Blick  zu  thun,  auf  deren  Hintergrund 

'  Wozu  der  T'fbonranfr  vom  Boi'si-tzrji  <1»m-  Loiclio  zum  Vf'rl)ronncn 
gut  svin  konnte,  uiaa  nmn  sii-h  Ix'iläulij;  «luivh  solch.-  Ht  ispicle  crläutcn», 
wir  «'ine  i.slänilisrlic  Sa^a  eim-s  iUifilicfert :  ein  .Mann  wird  auf  seinen 
Wunsch  vor  der  Tliür  »eine»  Wohnhauses  iH'grahen,  ^weil  er  über  wu  der- 
koinrot  und  viel  Schaden  anrichtet,  gräbt  man  ihn  aus,  verbrennt  ihn 
und  «treat  die  Asche  ina  Meer'  (Weinhold,  AUnord.  Leben  S.  499).  Oft 
liest  man  in  alten  Geachiditen,  wie  man  den  Leib  eines  als  ^Vampyx' 
umgehenden  Todten  verbrannt  habe«  Dann  ist  seine  Seele  gebannt  und 
kann  nicht  wiedericommen. 

'  I<(Mcht  (h'tikt  man  ja  an  asiatische  Einflüsse*  Man  hat  künlioh 
auch  Leichenbrandstätten  in  Babylonien  gefunden. 
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Homer,  nun  uicht.Aielir  der  früheste  Zeuge  von  griechischem 
Lieben  und  Glauben,  uns  plötzlich  viel  näher  als  bisher,  viel- 
leicht trttgerisch  nahe  gerückt  erscheint  Die  letzten  Jahr^ 
zehnte  haben  auf  der  Burg  und  in  der  Unterstadt  Mykenae, 

an  anileren  Orten  des  Peloponnes  und  bis  in  die  Mitte  der 
Halbinsel  hinein,  in  Attika  und  bis  nach  Thessali«'n  liinauf 
Gräber  erschlossen.  Schachtes  Kammern  und  kunstreiche  Ge- 
wölbe, die  in  der  Zeit  vor  der  dorischen  Wanderung  gebaut 
und  zugemauert  sind.  Diese  Gräber  lehren  uns,  dass  (worauf 
selbst  in  Homers  Gedichten  einzelne  Spuren  führen)*  dem 
luMin'rischen  ..Brennalter'*  auch  bei  den  (inerhen*  eine  Zeit 
voranging,  in  der,  wie  einst  aucli  l»ei  Persern,  Intleni, 
Deutschen,  tlie  Todten  unversehrt  begraben  w  urden.  Begi  aben 
sind  die  Fürsten  und  Frauen  der  goldreichen  Mykene,  nicht 
minder  (in  den  Gräbern  bei  Nauplia,  in  Attika  u.  s.  w.)  geringeres 
Volk.  Den  Fürsten  ist  reicher  Vorrath  an  kostbarem  Geräth 
und  Schmuck  mitgegeben,  iuiverl)rannt,  wie  ihre  eigenen  Leiclien 
nicht  veri)rannt  worden  sind;  sie  ruhen  auf  Kieseln  und  sind 
mit  einer  Lehmschicht  und  Kiesellage  bedeckt';  Spuren  von 
Rauch,  Beste  Ton  Asche  und  Kohlen  weisen  darauf  hin,  dass 
man  die  Körper  gebettet  hat  auf  die  Brandstelle  der  Todten- 
opfer,  die  man  in  dem  Grabraume  vorher  dargebracht  hattet 
Dies  mag  uralter  I^estattungsgebrauch  sein.  In  ilen  iiitesten 
unserer  „Hünengräber",  deren  Schütze  noch  keinerlei  INIetall 
zeigen,  und  die  man  danun  für  vorgermanisch  halten  will,  hat 
man  gleiche  Anlage  gefunden.  Auf  dem  Boden,  bisweilen  auf 
einer  gelegten  Schicht  Ton  Feuersteinen  ist  der  Opferbrand  ent- 
zündet worden,  und  dann  auf  den  verloschenen  Brand  der  Opfer-  8g 

>  &  Heibig,  2>.  hmer,  Epos  a,  d.  Detikm,  «rk  p.  48f. 

*  DsM  die  TMIger  der,  wie  stark  immer  dordi  «lulitndisehe  Einflüsse 
bestimmten,  „mykenischen  Gnltur''  Griechen  waren,  die  Griechen  der 
Heldenseit,  von  der  homerisclio  Dichtun<f  prz'ahlt,  darf  jetzt  als  aus- 
geoMdit  gelten.  (vS.  besonders  £.  Reisch,  Verhandl.  d.  Wiener  Philo- 
logoivers.  p.  99  ff.) 

«  S.  Schlicmann,  Mykenae  S.  181;  192;  247;  24S. 

*  S.  Ht'lhitr,  ]J.  homer.  Epos*  p.  52; 

Robde,  Psyche  I.   S.  Autl.  3 
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stelle  die  Leiche  gebettet  und  mit  Sand,  Lehm  und  Steinen  zu- 

gedeckt  worden Reste  von  verbrannten  Opferthieren  (Schafen 
und  Ziegen)  sind  auch  in  den  (jlräbeni  bei  Nauj)lia  und  anders- 
wo gefunden  worden^.  £s  entsprach  aber  dem  verschiedenen 
Bestattungsgebrauch  auch  eine  von  der  homerischen  ver^ 
schiedene  Yorstellnng  von  dem  Wesen  und  Wirken  der  abge- 
schiedenen Seelen.  Ein  Todtenopfer  bei  der  Bestattung,  wie  es 
l)ei  Homer  nur  noch  bei  seltenster  (Telegeiilieit  nach  veraltetem, 
unverstandenem  Gebrauche  vereinzelt  tlargebraclit  wird,  tritt 
uns  hier,  in  prunkvollen  wie  in  armen  Gräbern,  als  henscheude 
Sitte  entgegen.  Wie  sollte  aber  ein  Volk,  das  seinen  Todten 
Opfer  darbrachte,  nicht  an  deren  Macht  geglaubt  haben?  Und 
wie  sollte  man  Gold  und  Geschmeide  und  Kunstgeräthe  aller 
Art,  in  erstaunlicher  Menge  den  LebendcMi  entzogen,  den 
Todten  mit  ins  Grab  gegeben  haben,  wenn  man  nicht  geglaubt 
hätte,  dass  an  seinem  alten  Besitz  noch  in  der  Grabeshöhle 
der  Todte  sich  freuen  könne?  Wo  der  Leib  unaufgelöst  ruht, 
dahin  kann  auch  das  zweite  Ich  wenigstens  zeitweise  wieder- 
kehren; dass  es  nicht  auf  der  ()l)erwelt  ungerut'en  ersclH'ine, 
verhütet  die  Mitbeisetzung  seiner  besten  Schatze  in  der  Gruft'. 

Kann  aber  die  Seele  zurückkehren,  wohin  es  sie  zieht,  so 
wird  man  auch  den  Seeiencuit  nicht  auf  die  Begehungen  bei 
der  Bestattung  beschränkt  haben.  Und  wirklich,  wovon  wir  bei 
asHomer  bisher  nicht  einmal  ein  Budiment  gefunden  liaben,  von 


*  Vgl.  K.  AN'i  iuhold,  Sitzungaber.  d.  Wkner  Akad.  r.  JS5H,  Phil 
kUt,  Ch  29,  S.  121.  125.  141.  Die  merkwürdige  Uebereinstimmung 
Ewischen  der  mykenSiscben  und  dieser  nordenropatscheii  Bestattungsweise 
soheini  noch  nirgends  besditet  zu  sein.  (Der  Orund  dieser  Iiagemng  und 
Bedeckung  mag  in  der  Absicht  zu  suchen  sein,  den  Leichnam  ISnger  vor 
Verfall,  namentlich  vor  dem  Einflnss  der  Feuchtigkeit  zu  bewHhren.) 

'  Auch  iu  dem  Kuppelgrab  bei  Dimini:  Müth.  d,  anh,  Itut,  Mu 
Athen  XU  138. 

'  T)i('  S<»(»lf»  (Ips  Todti'ii.  (li'iii  ein  Tiio))lingslM'^it/  vorcutlialten  ist 
(i^li'i('livi«'l  ol)  »Irr  L<*il»  un<l  so  audi  der  Rositz  dt'.N  T<iiltcii  v»'rl>raniit 
oder  ••injjt'};ral»eu  ist),  kflut  wieder.  Vr.lliir  don  Vnlksjrlaidu'ii  spricht  die 
Geschichte  l»ei  Luciau,  l'hilopa.  21  vuu  der  Frau  des  Eukrates  aus  (vgl. 
Herodot  6,  92f.). 
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einem  Seelencolt  nach  beendigter  Bestattung,  auch  hievon 

hat,  wie  mir  scheint,  das  vorhoinerische  Mykciiae  uns  eine 
Spur  bewahrt,  l'eher  der  Mitte  des  vierten  der  auf  der  Burg 
gefondenen  Scliacht^äber  hat  sich  ein  Altar  gefunden,  der 
dort  erst  angerichtet  sein  kann,  als  das  Grab  zugeschttttet 
nnd  geschlossen  war'.  Es  ist  ein  runder  Altar,  hohl  in  der 
Mitte,  auch  im  untersten  Grunde  nicht  durch  eine  Platte  ab- 
geschlossen. Also  eine  Art  Röhre,  direct  auf  der  Erde  auf- 
stehend. Lie8s  man  etwa  das  Blut  des  Opferthieres,  die  ge- 
mischte Flüssigkeit  des  Trankopfers  in  diese  Röhre  hineinfliessen, 
so  rieselte  das  Nass  direct  in  die  Erde  hinein,  hinunter  zu 
den  Todten,  die  drunten  gebettet  waren.  Dies  ist  kein  Altar 
(^o){iö^)  für  die  Götter,  sondern  ein  Opferheerd  (soyaf^a)  für 
die  Unterirdischen:  j^enau  entsi)richt  «lies  Hauwerk  (h^i  Be- 
schreibungen solcher  Heerde,  au  denen  mau  die  ,,Heroen'*, 
d.  h.  die  verklärten  Seelen,  später  su  rerehren  pflegtet  Wir 
sehen  hier  also  eine  Einrichtung  für  dauernden  und  wieder- 
holten Seelencult  Tor  uns;  denn  nur  solchem  Dienste  kann 
diese  Stätte  ])estimmt  gewesen  sein;  das  Todtenopfer  bei  der 
Bestattuni^  war  ja  bereits  im  Inneren  des  (irabes  vollzogen. 
Und  so  scheint  auch  in  den  Kuppelgräbern  der  gewölbte  Haupt- 
raum, neben  dem  die  Leichen  in  kleinerer  Kammer  ruhten, 
zur  Darbringung  der  Todtenopfer,  und  sicherlich  nicht  nur  ein- 
maliger, bestimmt  gewesen  su  sein*.  Wenigstens  dient  anderswo 

'  Schlieniaiiii,  Mykenae  S.  246,  247.  Abl)iUlung  auf  Plan  F.  —  Ein 
ähnlicher  Altar  im  Hofe  de»  Palastes  za  Tiryns :  Schuchardt,  SchliemanM 
Au$grob,*  (1881)  134. 

*  iox^^  eigeotlich  if *  lotc  ^pMoiv  &KoMofuy.  Pollnx  I  8.  Vgl. 
Neanthet  bei  Ammon,  di/f,  «Oft  p.  84  Yalok.  Eine  solche  tox^pa  steht, 
ohne  Stufpiiuntersatz,  direct  aaf  dem  Enlhodcn  t/o-j-a  Sir»-,  iXX'  liii 
7Y^;  t^f-ofiEvT,),  sie  ist  nind  (zz^^o-^-^fAofMfi)  und  hohl  («otknj).  8.  nrnment* 
lieh  Haqx'cration  p.  H7.  15tT.,  Photius  Lex.  s.  isyjapa  (zwei  (iloss^n), 
Ik'kker.  anfcd.  2r>H.  :t2:   Etyin.  M.  Piff".:  S.liol.  0.1.  C  Vi:  Kiistath. 

Od.  ^  71;  Sc-hol.  Eurip.  Phoeniss.  2HI.  pir  Iz/ayi  stellt  otlViiliar  von  <i«'r 
Opferjg^rube  des  Todteucultes  uieht  weit  al»;  daher  >ie  auch  wohl  geradezu 
^^poi;  genannt  wird:  Scbol.  Eurip.  JPft.  274  (maxrf^  Steph.  Byz.  p.  191, 
7  Mein.) 

'  Anden  Stengel,  ChUiommiher  «.  TodteneuU  427,  2. 

8* 
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in  Gräbern  mit  doppelter  Kammer  der  Vorderratun  solchem 
84  Zwecke.  Durch  den  Augenschein  bestätigt  sich  also,  was  aus 

Homers  Getlichten  nur  niülisani  erschlossen  werden  konnte:  es 
gab  eine  Zeit,  in  der  auch  die  Grieclien  ^daubt^'U,  (biss  nach 
der  Trennung  vom  Leibe  die  Psyche  nicht  gänzlich  abscheide 
von  allem  Verkehr  mit  der  Oberwelt,  in  der  solcher  Gli^ube 
anch  bei  ihnen  einen  Seelencult^  auch  Über  die  Zeit  der  Bestattung 
des  Leibes  hinaus,  herrorrief,  der  freilich  in  homerischer  Zeit, 
bei  veränderter  (Thiubensansicht,  sinnlos  geworden  war. 
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Die  luuiierische  Dichtimj^  mailit  Ernst  mit  iler  l'ehtT- 
zeiif^uii^  von  dem  Abscheiden  der  StM'lcn  in  fin  ln  wusstloses 
Halbleben  im  unerreichbaren  Todtenlande.  Ohne  helles  Be- 
wusstBein,  daher  auch  ohne  Streben  und  Wollen,  ohne  EinflusA 
auf  das  Leben  der  Oberwelt,  daher  auch  der  Verehrung  der 
Lflten»l»'n  nicht  länger  tlieilliattig,  sind  dit*  TodttMi  drv  Anj^st 
wie  der  Liebe  gleich  lerne  genickt.  Es  ;^Melit  kein  Mittel,  sie 
herbei  zu  zwingen  oder  zu.  lucken;  Ton  Todtenht>sc'hwörungen, 
TodtenorakelnS  den  späteren  Griechen  so  wohl  bekannt,  ver- 
räth  Homer  keine  Kenntniss.  Auch  in  die  Dichtung  selbst, 
die  Fiihning  der  i)oetischen  Handhmj;,  ^'eifen  wohl  die  Götter 
ein,  die  Seeh'n  (Ut  Al)^'»'>c  lii«'(leiien  iiieinaK.  ( ileich  die  nächsten 
Fortsetzer  der  lionieiischen  Hehlendielitung  halten  es  liierin 
ganz  anders.  Für  Homer  hat  die  Seele,  einmal  gebannt  in 
den  Hades,  keine  Bedeutung  mehr. 

Bedenkt  man,  wie  es  in  Yorhomerischer  Zeit  anders  ge- 
wesen sein  niuss,  wie  es  nacli  Homer  so  iranz  anders  wnrde, 
sü  wird  man  wenigstens  der  \'erwunderung  Ansdnuk  j,'el)en 
müssen,  dass  in  dieser  Frühzeit  griechischer  Bildung'  eine 86 
solche  Freiheit  Ton  ängstlichem  Wahn  auf  dem  Gebiete,  in  dem 

'  Scliwprlif'h  kennt  Humer  auch  nur  Trauniorakel  (die  dea  Todteu- 
orakehi  .sehr  nah»-  .st»'lH>n  würden).  Dass  Tl.  A  63  die  rfxo?ur,3t?  „vronijf- 
8ten»  angedeutet**  wenle  (wie  Nügelhhaeh.  Nachhom.  Theol.  172  nteiut), 
ist  nicht  trau/  </t'\vi>(*.  Der  ovttpozö/.o?  wird  nifht  -x  in  ein  aloielitlicli  zum 
inantischen  Sclilaf  sich  hinlep«'nder  l'ri^'ster,  dt-r  ^nsp  ETspoi/  öviipo-j;  öpä, 
«nndeiTi  eher  ein  ovitpoxpirr^^f  ein  Ausleger  fremder,  ungesucht  gekommener 
Traamgesiobte. 
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der  Walm  seine  festesten  Wurzeln  zu  haben  pflegt,  erreicht 
werden  konnte.  Die  Frage  nach  den  Entstehnngsgründen  so 
freier  Ansichten  wird  man  nur  sehr  Torsichtig  berühren  dfirfen; 
eine  ausreichende  Antwort  ist  ja  nicht  zu  erwarten.  Vor  Allem 

miiss  man  sich  vorhalten,  tlass  uns  in  diesen  Dichtungen  zu- 
nächst und  unmittelhar  doch  el)en  nur  der  Dichter  und  seine 
Genossen  entgegentreten.  „Volksdichtung"  ist  das  homerische 
Epos  nur  darum  zu  nennen,  weil  es  so  geartet  ist,  dass  das 
Volk,  das  gesammte  Volk  griechischer  Zunge  es  willig  aufnahm 
und  in  sein  Eigenthum  verwandeln  konnte,  nicht,  weil  in  irgend 
einer  mystischen  Weise  das  „Volk"  hei  seiner  Hervorhringung 
betheiligt  gewesen  wäre.  Viele  Hände  sind  an  den  beiden 
Gedichten  thätig  gewesen,  alle  aber  in  der  Richtung  und  dem 
Sinne,  die  ihnen  angab  nicht  das  „yolk**  oder  „die  Sage**,  wie 
man  wohl  yersichem  hört,  sondern  die  Gewalt  des  grSssten 
Dichterfzenius  der  Griechen  und  wohl  der  Menschheit,  und  die 
lleberlielerung  des  festen  Verbandes  von  IVreisteni  und  Schülern, 
der  sein  Werk  bewahrte,  verbreitete,  forttührte  und  nachahmte. 
Wenn  nun,  bei  manchen  Abirrungen  im  Einzelnen,  im  Ghtnzen 
doch  Ein  Büd  von  Göttern,  Mensch  und  Welt,  Leben  und 
Tod  aus  beiden  Dichtungen  uns  entgegenscheint,  so  ist  dies  das 
Bild,  wie  es  sicli  im  (reiste  Homers  gestaltet,  in  seinem  (ledichte 
ausgeprägt  hatte  und  von  den  Hörnenden  festgehalten  wurde. 
Es  versteht  sich  eigentlich  von  selbst,  dass  die  Freiheit, 
fast  Freigeistigkeit,  mit  der  in  diesen  Dichtungen  alle  Dmge 
und  Veihältnisse  der  Welt  aufgefasst  werden,  nicht  Eigenthum 
eines  ganzen  Volkes  oder  Volksstammes  gewesen  sein  kann. 
Aber  nicht  nur  der  beseelende  Geist,  auch  die  äushere  Ge- 
staltung der  idealen  Welt,  die  das  Menschenwesen  umschliesst 
und  über  ihm  waltet,  ist,  wie  sie  in  den  Gedichten  sich  dar^ 
steUt,  das  Weik  des  Dichters.  Keine  Priesterlehre  hatte  ihm 
seine  Theologie"  vorgehildet,  der  Volksglaube,  sich  selbst 
üherlassen,  muss  daiiials,  nachLandscliaften,  Kantonen,  Städten, 
86  in  widerspruchsvolle  Emzelvorsstellungen  sich  noch  mehr  zer- 
splittert haben  als  später,  wo  einzelne  allgemein  hellenische 
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Institute  Vereini^niii|.'sj)uiicte  ;il)gal)en.  Nur  des  Dicliters  Werk 
kann  die  Ausbildung  und  cousequente  Durchführung  des  Bildes 
eines  geordneten  Götterotiuttes  sein,  aus  einer  beschränkten 
Anzahl  scharf  charakterisirter  Gtötter  gebildet,  in  fester  6rup- 
pimng  aufgebaut,  um  Einen  Überirdischen  Wohnplatz  Tersam- 
Hielt.  Es  ist,  wenn  man  nur  dem  Homer  vertrauen  wollte,  als 
ob  die  zaldloscu  Localc  ulti'  Grieehenlands,  mit  ihren  an  einen 
engen  Wohnplatz  gebundenen  Göttern,  kaum  existirt  hätten; 
Homer  ignoiirt  sie  fast  völlig.  Seine  Grötter  sind  panhellenische, 
olympische.  So  hat  er  die  eigentlich  dichterische  That,  die 
Vereinfachung  und  Ausgleichung  des  Verworrenen  und  üeber- 
reichen,  auf  der  aHer  Ideabsmus  der  giiechischen  Kunst  be- 
nilit,  am  Bible  der  ( nittenvelt  am  Grossartigsten  durehgeluhrt. 
L'nd  in  seinem  Spiegel  scheint  Grieehenland  einig  und  ein- 
heitlich im  Götterglauben,  wie  im  Dialekt,  in  Verfassongs- 
zuständen,  in  Sitte  und  Sittlichkeit  In  Wirklichkeit  kann 
—  das  darf  man  kühn  behaupten  —  diese  Einheit  nicht  vorhan- 
den gewesen  sein;  die  Grundzüge  des  panhelleniscben  Wesens 
waren  zweifeHos  vorlianden,  al)er  gesammelt  und  verschmolzen 
zu  einem  nur  vorgestellten  Ganzen  hat  sie  einzig  der  Genius 
des  Dichters.  Das  Landschaftliche  als  solches  kümmert  ihn 
nicht  Wenn  er  nun  auf  dem  Gebiet,  das  unsere  Betrachtung 
ins  Auge  fasst,  nur  Ein  Reich  der  Unterwelt  von  Einem 
Götteipaar  behenscht,  als  Sammelplatz  aller  Seelen,  kennt 
und  dieses  Reich  von  den  Menselien  und  ihren  Städten  so  w  v'it 
abrückt  wie  nach  der  anderen  Seite  die  olympischen  Wohnungen 
der  Seligen  —  wer  will  bestimmen,  wie  weit  er  darin  naivem 
Volksglauben  folgt?  Dort  der  Olymp  als  Versammlungsort 
aUer  im  Lichte  waltenden  Giitter',  —  hier  das  Reich  des 

'  Selbst  die  sonst  an  ihi-on  inlisdien  AVnlinftlatj:  gebnndeneti  D'ä* 
monen,  die  ilussgötter  und  NNniphen,  worilcn  cl«)ch  zur  ifopä  aller 
(iöttcr  in  'IfMi  Olymp  mitheniffu :  Tl.  20,  4H'.  I)i<'so  lUi  «lern  Local  ihrer 
Veri'lirunj.'  liafU'n  {roViliobenon  (Totthfiten  sind,  ('\u-n  weil  sie  nicht  mit 
zu  der  Idealhöhe  d«'s  ( )lynipos  erholicn  siiul,  scliwächer  als  die  dort  oheii 
wohueuden  Götter.  Kalypso  spricht  das  resigiiirt  aus,  Od.  5,  169f.:  ai 
XI  4to(  ^  IMXoiot,  toi  ebpay&v  tüpüv  l)^ou3tv,  ol  }isu  ^ spxspoi  tlot  vo^al  xt 
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87  Hades,  das  alle  unsichtbaren  Geister,  die  aus  dem  Leben  ge- 
schieden sind,  umfasst:  die  Parallele  ist  zu  sichtlich,  als  dass 
nicht  eine  gleiche  ordnende  und  constituirende  Thätigkeit  hier 

wie  dort  iingeiioiiiiiieii  werden  sollte. 

2. 

Man  würde  gleichwohl  die  Stellung  der  homerischen  Dich- 
tung zum  Volksglauben  völlig  missverstehen,  wenn  man  sie  sich 

als  einen  Gegensatz  dächte,  wenn  man  auch  nur  annähme,  dass 
sie  der  Stellung  des  Pindar  oder  der  athenischen  Tragiker  zu 
den  Volksmeinungen  ihrer  Zeit  gleiche.  Jene  späteren  Dichter 
lassen  bewussten  Gregensatz  ihres  geläuterten  Denkens  zu  ver- 
breiteten Vorstellungen  oft  genug  deutlich  merken;  Homer 
dagegen  zeigt  von  Polemik  so  wenig  eine  Spur  wie  von  Dog- 
uiatik.  Wie  vv  seine  V(»rst«'lhingen  von  (iott,  Welt  und  Schick- 
sal nicht  wie  sein  l>esondere8  Jüigeutiiuni  gieht,  so  wird  man  auch 
glauben  dürfen,  dass  in  ihnen  sein  Publicum  die  eigenen  An- 
sichten wiedererkannte.  Nicht  Alles,  was  das  Volk  glaubte, 
hat  der  Dichter  sich  angeeignet,  aber  was  er  vorbringt,  muss 
auch  zum  Volksglauben  gehört  haben:  die  Auswahl,  die  Zu- 
saiunicntiigung  zum  ühtTtMiistiiiinicnden  (innzen  >vir(l  des  Dich- 
ters Werk  sein.  Wäi'e  nicht  der  lionu-rische  (ilauhe  so  ge- 
artet, dass  er,  in  seinen  wesentlichen  Zügen,  Volksglaube  seiner 
Zeit  war  oder  sein  konnte,  so  wäre  auch,  trotz  aller  Schul- 
überlieferung, die  Uebereinstimmung  der  vielen,  an  den  zwei 
(redichten  thätigen  Diclitcr  fast  unerklärlich.  In  (li«'seni  ein- 
geschränkten Sinne  kann  man  sagen,  dass  Homers  (ledichte 
un^  (h  n  V(dksglauhen  wiedererkennen  lassen,  wie  er  zu  der 

88  Zeit  der  Gedichte  sich  gestaltet  hatte  —  nicht  überall  im  viel- 
gestaltigen Griechenland,  aber  doch  gewiss  in  den  ionischen 


«pf^t  Tt,  Sie  sind  zu  Gottheiten  zweiten  Raii<:o.»  geworden;  als  unab- 
hingig  für  sich,  frei  neben  dem  Reidie  des  Zeus  und  der  anderen  Olym- 
pier, zu  dem  sie  nur  einen  Anhung  bilden,  stehend,  sind  sie  nirgends 
gedacht 
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Städten  der  klfiiiasiutischtn  Ivüstt'  und  Inselwelt,  in  deiuMi 
Dichter  und  Dichtung  zu  Hause  sind.  Älit  ähnlidier  Ein- 
schränkung darf  man  in  den  Bildern  der  äusseren  Culturver- 
hältnisse,  wie  sie  Uias  und  Odyssee  zeigen,  ein  Abbild  des  da- 
maligen griechischen,  speciell  des  ionischen  Lebens  ericennen. 
Dieses  Leben  muss  sich  in  vielen  Beziehungen  von  der  „myke- 
näischen  Cultur**  unterschieden  hal)en.  Mun  kann  nicht  im 
Zweifel  darüber  sein,  dass  die  Gründe  für  diesen  Unterschied 
SU  suchen  sind  in  den  langanhaltenden  Bewegungen  der  Jahr- 
hunderte, die  Homer  von  jener  mykenaischen  Periode  trennen, 
insbesondere  der  griechischen  Völkerwanderung,  in  dem  was  sie 
zerstörte  und  was  sie  neu  schuf.  Der  gewaltsame  Einbruch 
nordgi-iechischer  Stäninie  in  Mitt«'lgrieclienland  und  den  Peh)- 
ponnes,  die  Zerstörung  (h  r  alten  Reiche  und  ihrer  Cultur- 
bedingnngen,  die  Neubegründung  dorischer  Staaten  auf  Grund 
des  Erobemngsrechtes,  die  grosse  Auswanderung  nach  den 
asiatischen  Kflsten  und  Begründung  eines  neuen  Lebens  auf 
fremdem  Boden  —  diese  Umwälzung  aller  Lebensverhiiltnisse 
musste  den  gesannnten  Hildungszustand  in  heftiges  Schwanken 
bringen.  tSehen  wir  nun,  dass  der  Seehncult  und  ohne  Zweilei 
auch  die  diesen  Cult  bestimmenden  Vorstellungen  Tom  Schick- 
sal der  abgeschiedenen  Seelen  in  den  ionischen  Ländern,  deren 
Glauben  die  homerischen  Gedichte  wiederspiegeln,  nicht  mehr 
dieselben  gehliehen  sind,  wie  einst  in  der  Blüthezeit  der  ^niyke- 
niiisclien  f'uhur",  so  darf  man  wohl  fragen,  oli  nic  lit  aucli  zu 
dieser  Verändening,  wie  zu  den  anderen,  die  Kämpfe  und 
Wanderungen  der  Zwischenzeit  einigen  Anlass  gegeben  haben. 
Der  freie,  über  die  Grenzen  des  Götterkreises  und  Götter- 
cultes  der  Stadt,  ja  des  Stammes  weit  hinaus  dringende  Blick 
des  Homer  wäre  docli  schwerlich  (h'nkl)ar  oline  die  freiere  Be- 
wegung ausserhalh  der  alten  Lan<h^sgrenzen ,  (he  Heriihiinig 
mit  Genossen  anderer  Stämme,  die  Erweiterung  der  Kinnt- 
niss  fremder  Zustände  auf  allen  Gebieten,  wie  sie  die  Völker- 
Terschiebungen  und  Wanderungen  mit  sich  gebracht  haben 
müssen.  Haben  auch  die  lonier  Kleinasiens  nachweislich  man-  8S 
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chen  (TÖtterdienst  ihrer  alten  Heiiiiath  in  das  neue  Land  ver- 
]»f1anzt,  so  muss  doch  diese  Auswanderung  (die  ja  üherhaupt 
die  Bande  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  Lande  keines- 
wegs so  eng  bestehen  Hess,  wie  Colonieftthrungen  späterer 
Zeit)  viele  locale  Culte  zugleich  mit  der  Preisgebnng  des 
Locals,  an  das  sie  gehunden  waren,  abgerissen  haben.  Ein 
Localcult,  an  die  Gral)stätten  der  VoHaliren  gehunden,  war 
aber  vor  Allem  der  Ahnen cult  Verptianzen  Hess  sich  wohl 
das  Andenken  der  Ahnen,  aber  nicht  der  religiöse  Dienst,  der 
nur  an  dem  Orte  ihnen  gewidmet  werden  konnte,  der  ihre 
Leiber  barg,  und  den  man  zurückgelassen  hatte  im  Feindes- 
land. Die  Tliaten  der  \^>rfaliren  lehten  im  Gesänge  weiter, 
aber  sie  sell)st  vertielen  nun  eben  der  Poesie;  die  Phantasie 
schmückte  ihr  irdisches  Leben,  aber  der  Verehrung  ihrer  ab- 
geschiedenen Seelen  entwöhnte  sich  eine  Welt,  die  durch  keuie 
regelmässig  wiederholten  Begehungen  mehr  an  deren  Macht 
erinnert  wurde.  Und  wenn  so  die  gesteigerte  Art  des  Seelen- 
cultes,  die  Ahnenverehrung,  ahstarh,  so  wird  für  die  Erhaltung 
und  kräftigere  Ausbildung  des  allgemeinen  Seelencultes ,  des 
Cultes  der  Seelen  der  drüben  im  neuen  Lande  gestorbenen 
und  begrabenen  Geschlechter,  das  stärkste  Hindemiss  in  der 
Gewöhnung  an  die  Verbrennung  der  Leichen  gelegen  haben. 
Wenn  wahrscheinlich  der  Grund  der  Einführung  dieser  Art 
der  Bestattung,  wie  ohen  ausgeführt  ist,  in  dem  Wunsche  lag, 
die  Seelen  völlig  und  schnell  aus  dem  Bereiche  der  Lebenden 
abzudrängen,  so  ist  ganz  zweifellos  die  Folge  dieser  Sitte  diese 
gewesen,  dass  der  Glaube  an  die  Nähe  der  abgeschiedenen 
Seelen,  an  die  Verpflichtung  zu  deren  religiöser  Verehrung 
keinen  Halt  mehr  fand  und  abwelkte. 


3. 

So  lässt  sich  wenigstens  ahnend  verstehen,  wie  durch  die 

eigenen  Erlebnisse,  durch  die  veränderte  Sitte  der  Bestattung 
dm»  ionische  Volk  des  houienscheu  Zeitalters  zu  deijenigen 


Digitized  by  Google 


—    43  — 


Ansicht  von  Seelenwesen  gelangen  konnte,  die  wir  aus  den 
Gedichten  seiner  Sänger  als  die  seinige  herauslesen,  und  die  40 
von  dem  alten  Seelencult  nur  wenige  Rudimente  bewahren 
mochte.  Den  eigentlichen  Grund  der  Veränderung  in  Glauben 
und  Brauch  würden  wir  dennoch  erst  erfassen  können,  wenn 
wir  Kenntnis«  und  Verständniss  von  den  geistigen  Bewegungen 
liättfu,  die  zu  der  Ausliildung  der  homerischen  WeltautTassung 
getührt  haben,  in  deren  Kalimen  auch  der  Seelenglaube  sich 
fugt  Hier  geziemt  es  sich,  völlig  su  entsagen.  Wir  sehen 
einzig  die  Ergebnisse  dieser  Bewegungen  Tor  uns.  Und  da 
können  wir  so  viel  immerhin  wahrnehmen,  dass  die  religiöse 
Phantasie  der  Griechen,  in  deren  Mitte  Homer  dichtet,  eine 
Richtung  i^cnonmien  hatte,  die  dem  (leister- und  Seeleiifzlauben 
wenig  Spielraum  bot.  Der  Grieche  Homers  fUlilt  im  tiefsten 
Herzen  seine  Bedingtheit,  seine  Abhängigkeit  von  Mächten, 
die  ausser  ihm  walten;  sich  dessen  zu  erinnern,  sich  zu  be- 
scheiden in  sein  Loos,  das  ist  seine  Frömmigkeii  Ueber  ihm 
walten  die  Götter,  mit  Zaubers  Kraft,  oft  nach  unweisem 
(Tutdünken,  a])er  die  Vorstellung  einer  allgemeinen  Weltord- 
nung, einer  Fügung  der  sich  durchkreuzenden  Ereignisse  des 
Lebens  der  Einzelnen  und  der  Gesa nimtheit  nach  zubemessenem 
Theile  (|ioCpa)  ist  erwacht,  die  Willkür  des  einzelnen  Dämons 
ist  doch  beschränkt,  beschränkt  auch  durch  den  Willen  des 
höchsten  der  GM^tter.  Es  kündigt  sich  der  Glaube  an,  dass 
die  Welt  ein  Kosmos  sei,  eine  A\'ohIor(lnun^',  wie  sie  die 
Staaten  der  Menschen  einzurichten  suchen.  A'eben  solchen 
Vorstellungen  konnte  der  Glaube  an  wirres  Gespenstertreiben 
nicht  gedeihen,  das,  im  Gegensatz  zum  ächten  Götterwesen, 
stets  daran  kenntlich  ist,  dass  es  ausserhalb  jeder  zum  Ganzen 
sich  zusammenschliessenden  Thätigkeit  steht,  dem  Gelüste,  der 
Bosheit  des  einzelnen  unsicliti)aren  Mächtigen  allen  Spielraum 
lässt.  Das  Irrationelle,  Unerklärliche  ist  das  Element  des 
Seelen-  und  Geisterglaubens,  hierauf  beruht  das  eigenthümlich 
Schauerliche  dieses  Gebietes  des  Glaubens  oder  Wahns  und 
auf  dem  unstät  Schwankenden  seiner  Gestaltungen.  Die  home- 
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rische  Heligion  lebt  im  Bationellen,  ihre  Götter  sind  völlig  be- 
41  greif  lieh  griechischem  Sinn,  in  Gestalt  und  Gebahren  röllig 
deutlich  und  hell  erkennbar  ^iechischer  Phantasie.  Je  greif- 

l)aivr  sie  sk-li  gestalteten,  um  so  mehr  scliwaiiden  die  Seeleii- 
bilder  zu  leeren  Schatten  zuBainnieii.  Es  war  auch  Isiemand 
da,  der  ein  Interesse  an  der  Erhaltung  und  Vermehrung  reli- 
giöser Wahnvorstellungen  gehabt  hätte;  es  fehlte  völlig  ein 
lehrender  oder  durch  Alleinbesitz  der  Kenntniss  ritualen  Formel- 
wesens lind  Geisterzwanges  mächtiger  Priesterstand.  Wenn  es 
einen  Lehrstaiid  gal),  so  war  es,  in  diesem  Zeitalter,  in  dem 
noch  alle  höchsten  Geisteskräfte  ihren  gesannueiten  Ausdruck 
in  der  Poesie  fanden,  der  Stand  der  Dichter  und  Sänger. 
Und  dieser  zeigt  eine  durchaus  MveltÜche**  Bichtung,  auch  im 
Religiösen.  Ja  diese  hellsten  Köpfe  desjenigen  griechischen 
Stammes,  der  in  späteren  .Jahrhunderten  die  Xatunvissenschaft 
und  Philosoj)liie  „erfand"  (  wie  man  hiereinmal  sage»  darf),  lassen 
bereits  eine  Vorstellimgsart  erkennen,  die  von  Weitem  eine  Ge- 
fährdung der  ganzen  Welt  plastischer  Gestaltungen  geistiger 
Ejräfte  droht,  welche  das  höhere  Alterthum  aufgebaut  hatte. 

Die  ursprungliche  Auffassung  des  „Naturmenschen**  weiss 
die  He^niniren  des  Willens,  (  Jemiithes,  Verstandes  nur  als  Hand- 
lungen eines  innerhalh  des  sielitharen  Menschen  Wollenden,  den 
sie  in  irgend  einem  Organ  des  menschlichen  Leil)es  verkcii  pert 
sieht  oder  verborgen  denkt,  zu  verstehen.  Auch  die  homerischen 
Gedichte  benennen  noch  mit  dem  Namen  des  nZwerchfelles** 
(cppY^v.  'frji^nz)  geradezu  die  Mehrzahl  der  Willens-  und  Gemttths- 
reguiigeii,  aucli  wohl  die  Verstandesthätigkeit ;  das  „Herz"  (T^rop, 
xfjpj  ist  imcli  der  Xame  der  (iemülhsheweguiigeii,  die  man  in 
ihm  lücalisiit  denkt,  eigentlich  mit  ihm  identititii-t.  Aher 
schon  wird  diese  Bezeichnung  eine  formelhafte,  sie  ist  oft  nicht 
eigentlich  zu  verstehen,  die  Worte  des  Dichters  lassen  erkennen, 
dass  er  in  der  That  sich  die,  immer  noch  nach  Körpertheilen 
benannten  Triebe  und  Kegungen  körperfrei  dachte  K    Und  so 

»  Die  Beispiele  bei  Nägelshach,  Homer  TJieo!,*  p.  887  f.  (fpivi«) 
W.  Schinder,  Jahrb.  f,  PhiM*  1885  S.  1031.  (i|Top). 
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findet  man  iu*l>en  (lein  ^Zwerclit'ell'',  mit  ihm  oft  in  en^'steiMa 
Vereinigung  genannt,  den  dopiö«,  dessen  ^^ame,  von  keinem 
Körpertbeil  bergenommen,  schon  eine  rein  gdbtige  Function 
bezeichnet  So  bezeichnen  mancherlei  andere  Worte  (vtec«  — 
voclv,  vöir]|ia  —  ßooXrj,  {livoc,  (tt^^tc)  Fähigkeiten  und  Thätigkeiten 
des  Wollens,  des  Sinnes  und  Sinnens  mit  Xamen,  die  deren 
frei  und  kr)r]ierl(>s  wirkende  Art  anerkennen.  Der  Dichter 
hängt  noch  mit  Einem  Faden  an  der  Anschauungsweise  und 
Ausdmcksweise  der  Vorzeit,  aber  schon  ist  er  in  das  Reich 
rein  geistiger  Vorgänge  entdeckend  weit  torgedningen.  Wäh- 
rend bei  geringer  ausgerüsteten  Völkern  die  Wahrnehmung 
der  einzelnen  Functionen  des  Wilh-ns  und  Intellects  nur  dazu 
fuhrt,  diese  Functionen  in  der  \'ürsteilung  zu  eigenen  kor])er- 
haften  Wesen  zu  verdichten  und  so  dem  schattenhaften  Doj)|>el- 
gänger  des  Menschen,  seinem  anderen  Ich,  noch  weitere  „Seelen** 
in  Grestalt  etwa  des  G^ewissens,  des  Willens  zu  gesellen*,  be- 

'  J>er  Glaube  an  melirorc  S<'<'l»  ii  im  oinzolnen  MciiscIh'ii  ist  solir 
verbreitet.  Vgl.  .1.  G.  :^^üller.  Atiienkan.  I'rrel.  H«.  207  f.  Tvlur,  Pri- 
mit.  Cult.  I  392  f.  Im  Gniiule  knuuiit  auch  rlie  l'nterNi  lK'idini'r  der 
fünf,  im  Meuscheu  wuhueudeu  suelischeu  Kräfte  im  Avesta  ^vgl.  Geiger, 
OMrüm.  CNftur  298ff.)  suf  dmelbe  hinus.  —  Selbrt  bd  Homer  findet 
Oomperz,  Grieth,  Deiüter^  1,  2001.,  eine  Shnliche  „Zweiseelentheorie** 
aingeprigt.  Neben  der  kenne  Homer  in  dem  4h)fi6c  (der  von  dem 
Dunpf  des  Irisdi  veigoesenen,  nodi  keinen  Blutes  benannt  sein  soll)  eine 
sweite  Seelr,  m  lien  der  ^Athemseele^  der  eine  „Rauehseele".  Aber 

wenn  unter  „Seele"  ein  Etwas  Terstanden  wird  —  wie  es  docli  in  volkstliüm- 
licher  Psyelmlnrrie  verstanden  werden  tnuss  — ,  da«  zu  ilcni  T.»-!!»«'  und 
seinen  Kräften  als  ein  Anderes  solhständi^  hinzutritt,  sieh  im  Lcilic  sclb- 
ständi^f  beliauptet,  naeh  dem  Tudi-  drs  Leibes  (mit  dem  »•>  nirht  unauf- 
löslich verknüpft  war)  sich  selbständig  abtrennt  und  entfernt,  so  lässt 
sidi  der  ^ofio;  Homers  nicht  wohl  eine  „Seele**,  eine  Verdoitpelung  der 
nennen.  Allan  oft  und  dentlioh  wird  doch  der  ^ofiAc  als  geistige 
Kraft  des  lebendigen  Leibes,  denkende  wie  wollende  oder  auch  nur 
empfindende  velo»,  dojji^  9t!o«t,  7ir|IK)oit  ^fi^,  ixo^woftto  ^(»4*,  ^potp* 

•ojiiv  c^tuo-g  u.  ».  w.),  als  din  Sti  lli'  di^r  Affeete  ("[itvo;  TiXa^t  ä-oixov)  be- 
leichnet,  als  dem  Leil)e  des  T^rlirml.  n  augehörend,  im  lit-sruideren  als  in 
den  «fifvii;  verscldossen  vorgr'stdlt .  als  «lass  man  ihn  als  etwas  Antleres, 
denn  als  ein«'  Kraft,  eine  Eigenseliaft  eben  dieses  lelM-jidit^en  i^eilies  an- 
sehen könnte.  Wenn  einnml  (H  181)  der  O-oiiö;  als  das  (statt  der  '\'y/r^ 
in  den  Hades  Eingehende  genannt  wird,  so  lässt  sieh  in  diesem  Aus- 
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wegt  sich  die  Auffassung  der  liouHTischen  Sänger  l)ereits  in 
entgegengesetzter  iüchtung:  die  Mythologie  des  inneren  ^len- 
sehen  schwindet  laMmmen.  Sie  hätten  nur  wenig  auf  dem 
gleichen  Wege  weiter  gehen  dürfen,  um  auch  die  Psyche  ent- 
behriich  zu  finden.  Der  Glaube  an  die  Psyche  war  die  älteste 
Urhypothese,  durch  die  man  die  Erscheinungen  des  Traumes, 
der  Olmmaoht,  der  ekstatisclien  Vision  vermittelst  der  AnuMhiiie 
eines  besonderen  körperhaften  Acteurs  in  diesen  dunklen  Hand- 
lungen  erklärte.  Homer  hat  für  das  Ahnungsvolle  und  gar 
das  Ekstatische  wenig  Interesse  und  gar  keine  eigene  Neigung, 
er  kann  also  die  Beweise  für  das  Dasein  der  Psyche  im  leben- 
digen Menschen  sich  nicht  oft  einleuchtend  gem.u  ht  lia)>en. 
43 Der  letzte  Beweis  dafür,  dass  eine  Psyclie  im  Lel)enden  ge- 
haust liaben  muss,  ist  der,  dass  sie  im  Tode  Abschied  nimmt 
Der  Mensch  stirbt,  wenn  er  den  letzten  Athem  Terhaucht: 
eben  dieser  Hauch,  ein  Luftwesen,  nicht  ein  Nichts  (so  wenig 
wie  etwa  die  Winde,  seine  Verwaudten),  sondern  ein  gestalteter, 
wenn  auch  waclien  Augen  unsichtlmrer  Körper  ist  die  Psyche, 
deren  Art,  als  Al»l>ild  des  Menschen,  man  ja  aus  dem  Trauni- 
gesicht  kennt  Wer  nun  aber  schon  gewöhnt  ist,  körperfrei 
wirkende  Kräfte  im  Inneren  des  Menschen  anzuerkennen,  der 
wird  auch  bei  dieser  letzten  Gelegenheit,  bei  der  Kräfte  im 
^fenschen  sicli  regen,  leicht  zu  der  Annahme  geführt  werden, 
dass,  was  den  Tod  des  Menschen  herbeiführe,  nicht  ein  körper- 
druck nur  pino  Xaehlluisigkoit  odor  (Todnnkonlo«i{jkpit  sohon  (s.  unten 
S.  4Sa  Aum.  der  1.  Auti.).  Der  L«'ili  -  das  ist  linmerisrlu',  l>ei  (iriiM'hen, 
Bclbht  sri  ifcliiNcliou  l*liilos(»plion ,  imiiuT  wieder  auftauchende  VdrsteHuu«? 
—  hat  uilo  sein«'  lifheuskräfte,  nicht  nur  d-Oftö^,  sondeni  ebenso  |i-svo<;, 
v6o(;,  }i.r^xli^  ^ooXv^,  in  sich  selbst;  Leben  hat  er  dennoch  erat,  wenn  die 
'^'j/j^  Iiinnatritt,  die  etwas  von  allen  diesen  Leibeskriffcen  Töllig  Verschie- 
dene« ist,  ein  selbständiges  Wesen  für  sich,  allein  mit  dem  Namen  der 
„Seele**  an  b^prSssen,  der  dem  htffM  so  wenig  wie  etwa  dem  v6««  su* 
kommt  Dass  so  den  ursprfinglich  allein  beachteten  Kräften  des  leben- 
digeu  Leibes.  >]* m  (Vm;lö;  u.  s.  w.,  die  4<*x^  i^  späterer  Zeit  in  der 
Vorstellung  der  (i riechen  hinzugretreten  sei  (wie  G^unperz  annimmt),  ist 
doch  gewiss  ans  Homer  oder  sonst  aus  griechischer  Literatur  nicht 
glaublich  zu  machen. 
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liches  Wesen  sfi,  das  aus  ilmi  »'utw^'iche,  soihIith  eine  Kratt, 
eine  QiiiUität,  die  zu  wirkeu  aui'höre:  keine  andere  als  eben 
„das  Lieben**.  Einem  nackten  Begriff  wie  nLeben*"  ein  selb- 
ständiges Dasein  nach  der  Anfldsung  des  Leibes  snmschreiben, 
daran  könnte  er  natttriich  nicht  denken.  So  weit  ist  nnn  der 
lioiuerisclie  Dicliter  nicht  vorgeschritten:  allenaeist  ist  und 
hleibt  ihm  die  Psvche  ein  reales  Wesen,  des  iNfensc  lien  z\v»'ites 
Ich.  Aber  dass  er  den  gefährlichen  Weg,  bei  dessen  Verfol- 
gung sich  die  Seele  zu  einer  Abstraction,  zum  Lebensbegriff 
Terflüchtigt,  doch  schon  angefangen  hat  zu  beschreiten,  das 
zeigt  sich  daran,  dass  er  bisweilen  ganz  unverkennbar  Psyche** 
sagt,  wo  wir  ..Lelx'R"  sagen  würden*.  Es  ist  im  (rrnndr  die 
gleiche  Vorstellung^art,  die  ihn  veranlasst  hatte,  liit  r  und  da  44 
„Zwerchfell**  (^f»^vsc)  zu  sagen,  wo  er  nicht  mehr  diis  körper- 
hche  Zwerchfell,  sondern  den  abstracten  Begriff  des  Wollens 
oder  Denkens  dachte.  Wer  statt  „Leben**  Psyche  sagt,  wird 
darum  noch  nicht  sofort  auch  statt  Psyche  „Leben**  saf^^^n 
(und  <ler  Dichter  tliut  es  niclit),  aber  otf^nbai-  ist  ihm,  auf 
dem  Wege  der  Entkörperung  der  Begritlf.  mucIi  das  einst  so 
höchst  inhaltrolle  Gebilde  der  Psyche  schon  stark  verblasst  und 
Terfittchtigt.  — 

Die  Trennung  vom  Lande  der  Vorfahren,  die  Gewöhnung 
an  die  Sitte  des  Tjeichenhrandes,  dir  Ki<  litung  der  religiösen 
Vorstellungen,  die  Neigung,  die  einst  körperlich  vorgestellten 

*  irtpt  ']"J/T,;  ^iov  II.  22.  IHl;  «tol  'J/'j/sojv  sfi'iyovto  ()<1.  22.  245; 
•I-'j/YjV  r'zp'/^'x/./.öasvo;  11.  9.  .'^22;  tta|>iH}isvoi  Od.  M,  74;  i».  25'»;  'Vj/y,? 

'mz'tX'.'tu  II.       401.    XaiiH  iitlich  vgl.  Od.  1».  523;  ml         oy,  tt  xa: 

almvö;  "e  0'jvzi}i.Y,v  »ovtv  «o'-Yj-sa^  T,\\v\ft'.  ^öuov  "Aioo;  si^oj.  I»fi"  '^'j/Yj  im 
eigentlichen  Sinn  beraubt  kann  Xienuuid  in  den  Hades  ein^cluMt,  denn 
eben  die  ist  es  ja,  die  allein  in  den  Hades  eingeht  ^'u/j^  Hteht  also 
liier  besonders  deutlich  =  Leben,  wie  denn  dies  das  erklärend  hinzu- 
tretende ««l  alcDVo;  noch  besonders  bestätigt.  Zweifelhafter  ist  schon,  ob 
4»ox^  SXtdjpoc  IL  92,  895  hidier  zu  riehen  ist,  oder:  ^^xtl*  ÖXioavcK 
D.  18,768;  24,  IHR.  And-  n-  Strllen,  die  NäK^lsbach,  Horn.  Theol."*  p.  381, 
und  Schräder,  Jahrb.  /*.  Fhil.  1H85  S.  167  nnführen.  iHssen  eine  sinnlich«» 
Deutuiiir  von  ^ox^i  za  oder  fordern  sie  (so  II.  6,  696 ff.;  8, 123;  Od.  18,91 

O.  8.  W.j 


Digltlzed  by  Google 


—    48  - 


Principien  des  inneren  Lebens  des  Menschen  in  Abstmcta  su 
verwandeln,  Haben  beigetragen,  den  Glanben  an  inbaltrolles, 

machtvolles  Lehen  der  ahgesehiedtnen  Seelen,  an  ihre  Ver- 
bindimg  mit  den  Vorgängen  der  diesseitigen  Welt  zu  .schwächen, 
den  Seelencult  zu  beschränken.  So  viel,  glaube  ich,  dürfen  wir 
behaupten.  Die  innersten  und  stärksten  Gründe  für  diese  Ab- 
schwächung  des  Glaubens  und  des  Oultus  mögen  sich  unserer 
Kenntnisfi  entziehen,  wie  es  sich  unserer  Kenntniss  entzieht, 
wie  wvit  im  Kiii/.elnen  die  homerische  Dichtung  den  (Jlauheu  des 
Volkes,  djLs  ihr  zuerst  lauschte,  darstellt,  wo  die  freie  Thäüg- 
keit  des  Dichters  beginnt  Dass  die  Zusammenordnung  der 
einzelnen  Elemente  des  Glaubens  zu  einem  Ganzen,  das  man,  wie- 
wohl es  von  dem  Charakter  eines  streng  geschlossenen  Systems 
weit  genug  entfernt  ist,  niclit  unpassend  die  homerische  Theologie 
iiemit,  des  Dichters  eigenes  Werk  ist,  dai  f  man  als  sehr  wahr- 
scheinlich ansehen.  Seine  Gesainmtansicht  von  göttlichen  Dingen 
kann  sich  mit  grosser  Unbefangenheit  darstellen,  sie  gerieth  mit 
keiner  Volksansicht  in  Streit,  denn  die  Religion  des  Volkes, 
damals  ohne  Zweifel  ebenso  wie  stets  in  Griechenland  in  der 
rechten  Verehnmg  der  Landesgiitter,  niclit  im  Dogma  sich 
vollmdend,  wird  si  hwerlich  eine  geordnete  ( lesanuntvoi'stellung 
voll  (Tiitteni  und  Göttlicliem  ^it  liitht  hahen,  mit  der  der  Dichter 
sich  hätte  auseinandersetzen  müssen  oder  können.  Dass  semer- 
46  seits  das  Gresammtbild  der  unsichtbaren  Welt,  wie  es  die  home- 
rische Dichtung  aufgebaut  hatte,  der  Vorstellung  des  Volkes  sich 
tief  einprägte,  zeigt  alle  kommende  Entxi'icklung  griechischer 
Cuitur  und  Religion.  AVenn  sieh  ahwciclH  ude  Vorstellungen  da- 
neben erhielten,  so  zogen  diese  ihre  Kraft  nicht  sowohl  aus  einer 
anders  gestalteten  Dogmatik  als  aus  den  Voraussetzungen  des 
durch  keine  Dichterphantasie  beeinflussten  Cultus.  Sie  Tor- 
nehmlich  konnten  auch  wohl  einmal  dahin  wirken,  dass  inmitten 
der  Dichtung  das  dichterische  Bild  vom  Keiche  und  Lehen  der 
ünnichtharen  eine  Trübung  erluhr. 
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Eine  Frohe  auf  ilie  Geschlüsseiiheit  und  dauerhafte  Zu- 
sammenfUgimg  der  in  homerischer  Dichtung  ausgehihleten  Vor- 
gtellungen  von  dem  Wesen  und  den  Zuständen  der  abgeschiedenen 
Seelen  wird  noch  innerhalb  des  Rahmens  dieser  Dichtung  ge- 
macht mit  der  Erzählun«r  von  der  Hadesfahrt  des  OdysseuR. 
Eine  gt'falirHche  Prohf,  sollte  man  denken.  Wie  mag  sieh  ))ei 
einer  Schihlening  des  Verkehrs  des  lebenden  Helden  mit  den  Be- 
wohnern des  Schattenreichs  das  Wesenlose,  Traumartige  der 
homerischen  Seelenbilder  festhaltenlassen,  dassich  entschlossener 
Berührung  zu  entziehen,  jedes  thätige  Verhältniss  zu  Anderen 
auszuschli essen  schien?  Kaum  verst^'ht  man,  wie  es  eint-n 
Dichter  reizen  konnte,  mit  (h'r  Fackel  der  Phantasie  in  dieses 
Höhlenreich  ohnmächtiger  Schatten  hineinzuleuchten.  Man  be- 
greift das  leichter,  wenn  man  sich  deutlich  macht,  wie  die  Er- 
zählung entstanden,  wie  sie  allmählich  durch  Zusätze  von  fremder 
Hand  sich  selber  unähnlich  geworden  iai^, 

1. 

Es  darf  als  eines  der  wenigen  sicheren  Ergebnisse  einer 
kritischen  Analyse  der  homerischen  Gtedichte  betrachtet  werden, 

dass  die  Erzähhing  von  (h-r  Fahrt  des  Odysscus  in  die  rntrr-46 
weit  im  Zusammenhang  der  Odyssee  ursprüuglicli  niclit  vor- 
handen war.   Kirke  heisst  den  Odysseus  zum  Hades  fahren, 

'  Eil»».'  jrniauore  Ausführunir  und  Bf)irrün<lmi[r  (h'r  im  Folp-cndcn 
jrt'^r«'J»Hiu'ii  Aiialy><«'  <l(*r  Nckyia  iu  Odyss.  *.  i^t  im  Mhein,  Mwi.  50  (1895) 
p.  H<KitV.  Vfi-ilrtViitlicht  wi.rilfU. 

Kobüe,  Prycbe  I.   3.  Aufl.  4 
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(laiiiit  ihm  dort  Tiresias  „den  We«;  und  die  Maasse  der  Kiu  k- 
kehr  weise,  und  wie  er  heimgelan^en  köuue  ül)er  das  lisch- 
reiche  Meer"  (Od.  10,  530  f.).    Tiresias,  im  Schattenreiclie 
aufgesucht,  erfüllt  diese  Bitte  nur  ganz  unrollständig  und  oben* 
hin;  dem  Zurückgekehrten  giebt  dann  Kirke  selbst  eine  toU- 
ständigere  und  in  dem  Einen  auch  von  Tiresias  berührten  Punkte 
doutlieliere  Auskunft  \\])vv  (]ie  (iefaliren,  di«'  auf"  der  Kückkelir 
ilim  noch  bevorstehen'.    Die  Fahrt  ins  Todtenreich  war  also 
unnöthig;  es  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  ursprünglich  ganz  fehlte. 
Es  ist  aber  auch  klar,  dass  der  Dichter  dieser  Abenteuer  sich 
der  (überflüssigen)  Erkundi«rung  bei  Tiresias  nur  als  eines  lockeren 
Vorwandf's  l)edieute,  um  doeli  irgend  einen  äusseren  Anhiss  zu 
hallen,  seine  Er/.iihliiiifi  in  (hts  (ianze  der  Odyssee  einzuhängen. 
Der  walire  Zweck  des  Dichten»,  die  eigentliche  Veranlassung 
der  Dichtung  muss  anderswo  gesucht  werden  als  in  der  Weis- 
sagung des  Tiresias,  die  denn  auch  auffallend  kurz  und  nüch- 
tern abgemacht  wird.  Bs  läue  ja  nahe,  anzunehmen,  dass  die 
Absicht  des  Dichters  gewesen  sei,   der  Phantasie  einm  Ein- 
blick in  die  Wunder  und  »Schrecken  des  (hmklen  lieiches,  iu 
das  alle  Menschen  eingehen  müssen,  zu  eröffnen.  Eine  solche 
Absicht,  wie  bei  mittelalterlichen,  so  bei  griechischen  HöUen- 
poeten  s]>äterer  Zeit  (deren  es  eine  erhebliche  Zahl  gab) 
sehr  begreif  Hell,  wäre  nur  eben  bei  einem  Dicliter  honieriseiier 
Schule  schwer  verständlich:  ihm  konnte  ja  das  Seelenreich  und 
seine  Bewohner  kaum  <'in  Gegenstand  irgend  welcher  Schilde- 
rung sein.  Und  in  der  That  hat  der  Dichter  der  Hadesfahrt 
47  des  Odysseus  einen  ganz  anderen  Zweck  verfolgt;  er  war  nichts 
weniger  als  ein  antiker  Dante.  Man  erkennt  die  Absicht,  die 
ihn  bestimmte,  sobald  man  seine  Dichtung  von  den  Zusätzen 
mancherlei  Art  säubert,  mit  denen  spätere  Zeiten  sie  umbaut 


*  Die  auf  Thrmakia  und  die  Heerden  des  Helios  besSglichen  Mit- 
theiluDgen  des  Tiresias,  11,  107 ff.  Schemen  eben  danun  so  kurz  und 

unjrenüj^cnd  aiisirefülirt  zu  sein,  weil  der  genauere  Bericht  der  Kirke, 
12, 127  ff.  deui  Dichter  schon  bekannt  war  und  er  diesen  nicht  voUstSndig 
wiederholen  mochte. 
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haben.  Es  bleibt  dann  als  ui>»prünj?liclit'r  Kt  rn  des  Gedichtes 
nichts  übrig  als  eine  Keihe  ▼on  Gesprächen  des  Odysseus  mit 
Seelen  solcher  Verstorbenen,  zu  denen  er  in  enger  persönlicher 
Beziehung  gestanden  hat;  ausser  mit  Tiresias  redet  er  mit 

sf'ineni  eben  aus  (h'iii  Leben  i;es(  lii('(b'ncn  Schiffsj^cnossen  Elp«'- 
nur,  mit  »einer  Mutter  Antikh  ia,  mit  A^Muiemuou  und  Achill,  und 
▼ersucht  vergeblich  mit  dem  grollenden  Ajas  ein  versöhnendes 
Gespräch  anzuknüpfen.  Diese  Unterredungen  im  Todtenreiche 
sind  für  die  Bewegung  und  Bestimmung  der  Handlung  des 
Bainnitgedichtes  von  Odysseus'  Fahrt  und  Heiuikelir  in  keiner 
A\'eise  iiotb\\«'iuliii,  sie  dienen  aber  aueb  nur  in  ^anz  ^rerintrem 
Alaasse  und  nur  nebenbei  einer  Aulkläning  über  die  Zustünde 
und  Stimmungen  im  räthseihaften  Jenseits;  denn  Fragen  und 
Antworten  beziehen  sich  durchweg  auf  Angelegenheiten  der 
oberen  Welt    Sie  bringen  den  Odysseus,  der  nun  schon  so 
lan^je  fem  von  den  Keielien  der  tbäti<ren  Menseldieit  einsam 
umirrt,  in  ^'eistij^e  \'erbindun^'  mit  den  Kreisen  der  W'irklicb- 
keit^  zu  denen  seine  Gedanken  streben,  in  denen  er  einst  selbst 
wirksam  gewesen  ist  und  bald  wieder  kraftvoll  thätig  sein  wird. 
Die  Mutter  berichtet  ihm  von  den  zerstörten  Lebensverhält- 
nissen auf  Ithaka,  Agamemnon  von  der  frevelhaften  Tbat  des 
Aegistli  und  (b'i-  lieilnlfe  tler  Klytaemnestra,  ( )dys^«'us  sell)st 
kann  dem  Aebill  Trüstliebes  sa«^en  von  den  Ueldentbaten  des 
Sohnes,  der  noch  droben  im  Lichte  ist;  den  auch  im  Hades 
grollenden  Ajas  vermag  er  nicht  zu  versöhnen.  So  klingt  das 
Thema  des  zweiten  Theils  der  Odyssee  bereits  vor;  von  den 
grossen  Tliaten  des  troiseben  KiIclms.  den  Abcnteut'iii  der 
Küekkehr,  die  damals  aller  S;ini:<  r  Sinne  besebäftif^te ,  tönt 
ein  Nachhall  bis  zu  den  Schatten  hinunter.  Die  Ausfübnmg 
dieser,  im  Gespräch  der  betheiligten  Personen  mitgetheüten 
Erzählungen  ist  dem  Dichter  eigentlich  die  Hauptsache.  Der 
lebhafte  Trieb,  den  Sagenkreis,  in  dessen  Mittel]>unkt  die 48 
Abenteuer  dei-  Ibas  ia^jen,  nacb  allen  Kiclitunfien  ajiszutiibren 
und  mit  lUideren  Sageidireisen  zu  \  erscblingen,  hat  sich  spiiter 
in  besonderen  Dichtungen,  den  Heldengedichten  des  epischen 

4» 
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Cyklus,  genug  gethaii.  Als  die  Odyssee  entstand,  waren  (bese 
Sagen  bereits  in  strömend  Tordringender  Bewegung;  noch  hatten 
sie  kein  eigenes  Bette  gefunden,  aber  sie  drangen  in  einzebien 
Ergiessungen  in  die  ausgeführte  Erz&hlung  von  der  Heimkehr 
des  zuletzt  allein  noch  umirrenden  Helden  (der  sie,  ihren  Gegen- 
ständen naeli,  alle  zeitlicli  voran  lafjen)  ein.  Ein  Hau])tzwe<  k 
der  Erzählung  von  der  Fahrt  des  Teleniaelios  zu  Nestor  und 
Menelaos  (im  dritten  und  vierten  Buch  der  Odyssee)  ist  ersicht- 
lich der,  den  Sohn  in  Berührung  mit  alten  Kriegsgenossen  des 
Vaters  zu  bringen  und  so  zu  mannichfachen  Erzählungen  6e- 
legenln'it  zu  seh.itFen,  in  denen  von  den  zwischen  llias  und 
Odyssee  liegenden  A])enteuem  einzelne  l)ereits  dcutlicliere  Ge- 
stalt gewinnen.  Deniodokos,  der  Sänger  bei  den  Phäaken,  muss 
zwei  Ereignisse  des  Feldzuges  in  Andeutungen  TorfUhren.  Auch 
wo  solche  Berichte  nicht  unmittelbar  von  den  Thaten  und  der 
Sinnesart  des  Odysseus  melden,  dienen  sie  doch,  an  den  grossen 
Hintergrund  zu  malmen ,  vor  dem  die  Ahenteiier  des  zuletzt 
auf  seinen  Irrfahrten  völlig  vereinzelten  Dulders  stehen,  diese  in 
den  idealen  Zusammenhang  zu  rücken,  in  dem  sie  erst  ihre 
rechte  Bedeutung  gewinnend  Auch  den  Dichter  der  Hades- 
fahrt nun  bewegt  dieser  queUende  Sagenbüdungstrieb.  Auch 
er  sieht  die  Ahenteuer  des  Odysseus  nicht  vereinzelt,  sondern 
im  lehencUgen  Zusammenhang  aller  von  Troja  ausgehenden 
Abenteuer;  er  fasste  den  Gedanken,  den  Helden  in  Rath  und 
Kampf  noch  einmal,  ein  letztes  Mal,  zu  Bede  und  Glegenrede 
zusammenzuführen  mit  dem  mächtigsten  Könige,  dem  hehrsten 
MHelden  jener  Kriegszüge,  und  dazu  musste  er  ihn  freilich  in 
das  Reicli  der  Schatten  tiilnen,  das  jene  längst  umschloss,  er 
durite  einem  Tun  der  Wehmuth  nicht  wehren,  der  aus  diesen 


'  Eine  letzte  Fortsetning  solcher,  den  Hinteignmd  der  Odyaaee 
•usmalendeii  DanteUungen  bietet  das  Zwiegespiüch  des  Achill  und  Aga- 
memnon  in  der  „zweiten  Nelqria**,  Od.  24,  19fiL,  deren  Veifssser  den 
Sinn  und  Zweck  der  ursprünglichen  Xekyia  im  11.  Buche,  der  er  nach- 
ahmt ,  ^aiiz  richtig  erfa«st  hat  und  (freilich  sehr  ungeschickt)  fortsetzend 
zn  fördern  versncht 
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Gesprächen  am  Kande  des  Kciclu  s  der  ^Dichtigkeit  klingt,  zu 
der  alle  Lust  und  Macht  des  Lebens  zusammensinken  muss. 
Die  Befirftgung  des  Tiresias  ist  ihm,  wie  gesagt,  nur  ein  Vor- 
wand,  um  diesen  Verkehr  des  Odyssens  mit  der  Mutter  und 

den  alten  (xenossen,  auf  d«'n  es  ihm  einzig'  aiik;iiii,  lierhfi- 
zul'iüiren.  \'it'lh'icht  ist  gerade  diese  Wendung  ihm  emi^cL^ohen 
worden  durch  Eiinnenmg  an  die  Erzählung  des  Menelaos 
(Od.  4,  351  ff.),  von  seinem  Verkehr  mit  Proteus  dem  Meer- 
greis': auch  da  wird  ja  die  Befragung  des  der  Zukunft  Kun* 
di^en  üher  <lie  Mittel  zur  Heimkehr  nur  als  tlüclitifze  Einleitung 
zu  Berieht»  !!  ül)er  Hfiink«'hrabenteuer  des  Ajas,  des  Agamemnon 
und  Odjsseus  ven^endet 

2. 

Gewiss  kann  die  Ahsicht  dieses  Dichters  nicht  gewesen 

sein,  eine  Darstrlliiii;^  der  l  iitj-rwelt  um  ihrer  s»dhst  willen  zu 
geben.  Selbst  die  ISceuerie  dieser  fremdartigen  \' orgäuge,  die 
am  ersten  noch  seine  Phantasie  reizen  mochte,  wird  nur  in 
kurzen  Andeutungen  bezeichnet.  Ueber  den  Okeanos  fahrt 
das  Schiff  bis  zu  dem  Volke  der  Kimmerier*,  das  nie  die 
Sonne  sieht,  und  gelangt  bis  zu  der  ..rauhen  Küste**  und  dem 
Hain  dvr  P«'rs('|)li(»n«'  aus  S(  h\var/j>aj)j)<'ln  und  Weitlcn.  ( )dysseu8 
mit  zwei  ( n  fährten  drinjjt  vor  his  zum  Eingang  in  den  ^'rebos, 
woPyriphlegethon  undKokytos,  der  StyxAbfluss,  in  denAcheron 
münden.  Dort  grabt  er  seine  Opfergrube,  zu  der  die  Seelen 
aus  des  Erebos  Tiefe  über  die  Aspbodeloswiese  heranschweben. 
Es  ivt  (la^sclhc  l{»*i(  ii  der  Krdtic'fc,  das  :iurh  die  Ilias  als  den 50 
Auieiitlialt  der  Seelen  voraussetzt,  nur  genauer  vorgestellt  und 

'  Od.  10.  ö.iH  4<)  Mii.l  «•utli  liiit  ans  4.  HS!*  <M>.  470.  An  Xacli- 
afimun^  j»'n«T  Seen»'  ilr>  4.  MucIh-^  in  dtr  Ni-kyia  ilnikt.  wie  ich  uacli- 
iragiicli  iM-niorke,  hclHm  Khiiiiu«'!-,  lunheit  d.  Od.  p.  494 f. 

*  AoffaUend  ist  (und  mag  wohl  auf  tit^cne  Art  zu  erklären  sein), 
dan  in  der  Anweianng  der  Kirke  die  Kinunerier  nicht  em^hnt  werden. 
Tentändlicher,  wsnun  die  f(enane  Schildemnif  des  Oertlichen  aus  Kirkes 
Bericht,  10,  509 — 615,  nachher  nicht  wiederholt,  sondern  mit  kurzen 
Worten  (11,  Sl/22)  nur  wieder  ins  Gedicbtniss  i^emfen  wird. 
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vercjogenwärtipct  \  Die  einzelnen  Züge  des  Bildes  werden  so 
riüclitig  bcrülirt,  dass  iium  fast  glauben  nicM  lite,  auc  h  sie  liai)e 
(ItT  Dichter  ])ereits  in  älterer  Sagendichtung  vorgefunden.  Jeden- 
falls hat  er  ja  die,  auch  der  Bias  wohlbekannte  Styx  Über- 
nommen and  80  Termuthlich  auch  die  anderen  flttsse,  die  vom 
Peuerbrande  (der  Leichen?*),  von  Wehklagen  und  Leid  leicht 
vei-ständliclie  Namen  haben ^.  Der  Dieliter  selbst,  auf  das 
Ktiiiselie  allein  sein  Augenmerk  richtend,  ist  dem  Reiz  des  leer 
Phantastischen  geradezu  abgeneigt;  er  begnügt  sich  mit  spar- 
samster Zeichnung.  So  giebt  er  denn  auch  von  den  Bewohnern 
des  Erebos  keine  verweilende  Schilderung;  was  er  vofi  ihnen 
sagt,  hält  sich  völlig  in  den  Grenzen  des  homerischen  Glaubens. 
Die  Seelen  sind  Schatten-  und  Traund)ildern  gleicl»,  dem  (niti' 
des  Lebenden  unfassbar^;  sie  nahen  bewusstlos;  einzig  Elpenor, 
dessen  Leib  noch  unverbrannt  liegt,  hat  eben  darum  das  Be- 
wusstsein  bewahrt,  ja  er  zeigt  eine  Art  von  erhöhetem  Bewusst- 
sein ,  das  der  Prophetengabe  nahekommt,  nicht  anders  als 
61  Patroklus  und  liektor  im  Augeidilick  der  Loslösung  der  Psyche 


*  Einen  w«^itlichen  Unterschied  zwischen  der  Yorsteltung  von 
der  Lage  des  Todtenreiches,  wie  sie  die  Dias  andeutet,  und  derjenigen, 
welche  die  Nekyia  der  Odyssee  ausführt,  kann  ich  nicht  anerkennen. 
J.  H.  Voss  und  Nitzsch  haben  hier  das  Richtige  getroffen.  Auch  was  die 
zweite  Nekyia  (Od.  21)  :m  weiteren  Einzelheiten  hinzubringt,  „contrastirt'* 
nicht  eij:»>ntlirh  (wie  Teuffei,  Stutl.  ii.  CharakL  p.  43  meint)  mit  der 
.SchihUM  tiii^'  ch>r  ontten  Nekyia,  es  hält  sich  nur  nicht  ängstlich  an  diese, 
beruht  al>er  imf  «rh'iehfn  (J  nni(hoi*Mtellungen. 

'  Sciiul.  H.  ()(l\>s.  •/.  514:  Ilop'.'fXr,'tftuiv,  r^tot  th  rJyj  "z'n  ä^avi^ov 
TO  züy/.'.-^'jv  Ttöv  ,-;j;oTO)v.  A iioUudor.  ~.  J^stüv  uj).  Stol».  Erl.  T  p.  420,  9: 
Ilupi'f /.s-,'ti)(uv  EtpTjia'.  Ü710  toO  T^'jy.    /.r,'S3i>a'.  to'j^  tE/.t'jtiövta^. 

'  Auch  der  Acheron  scheint  als  Fluss  gedacht.  Wenn  die  Seele 
des  unbestatteten  Patroklos,  die  doch  schon  &v*  t2»pi>«oXk(  *Al^c 
schwebt^  also  über  den  Okeanos  hinübergedrungen  ist,  die  anderen  Seelen 
nicht  ^fiber  den  Fluss^  lassen  (II.  28,  72f.),  so  wird  man  doch  jedenfalls 
anter  dem  „Flusse"  nicht  den  Okeanos  verstehen,  sondern  e))en  den 
Acheron  (so  auch  Porphyrius  hei  Stoh.  Eel.  I  p.  422 f.  424  W).  Aus 
Od.  lo,  515  folyt  keineswegs,  da-ss  (U  r  Acheron  nicht  auch  als  Fluss  gelte, 
stinderu  als  See,  wie  lierirk.  0j)usc.  II  695  meint. 

*  Vgl.  11,  206  tr.  209,  39a  ff.  475. 
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▼om  Leibe  K  Alles  dieses  wird  auch  ihn  Terlassen,  sobald  sein 
Leib  ?eniicfatet  ist  Tiresias  allein,  der  Seher,  den  die  Theba- 

niRche  Sajr«"  bprülinit  vor  allen  gemarlit  hatte,  hat  BeiRiisst- 
Nfiii  und  su^'ar  Sfliergalx*  auch  unter  den  Seliatten,  durch 
Gna<le  der  Perse])h(uie,  bewahrt;  aber  das  ist  eine  Ausnahme, 
welche  die  Regel  nur  bestätigt  Fast  wie  absichtliche  Bekräf- 
tigung orthodox  homerischer  Ansicht  nimmt  sich  aus,  was 
Antildeia  dem  Sohne  von  der  Kraft-  und  Wesenlosigkeit  der 
Seelt-  nach  Verbrennunir  des  Leibes  sa^f^.  Alles  in  <ler  Dar- 
stellung dieses  Dicliters  l)estäti^t  die  Walii  iicit  dieses  (ilaulx-ns; 
und  wenn  die  Ijebenden  freilich  Kulie  haben  vor  den  macht- 
los ins  Dunkle  gebannten  Seelen,  so  tönt  hier  aus  dem  Erebos 
selbst  in  dumpfem  Klange  uns  das  Traurige  dieser  Vorstellung 
entjjegen,  in  der  Klape  des  Achill,  mit  der  er  den  Trost- 
zusprucli  des  Freundes  abweist  —  Jeder  kennt  die  unverj^ess- 
licheii  W  orte. 

3. 

Dennoch  wagt  der  Dichter  einen  bedeutsamen  Schritt  über 
Homer  hinaus  zu  thnn.   Was  er  von  dem  Zuständlichen  im 

Reiche  des  Hades  meiir  andeutet  als  sa«;t,  streitet  ja  in  keinem 
Punkte  mit  der  homeriscbeii  Dai^stellung.  Aber  neu  ist  doch, 
dasü  dieser  Zustand,  wenn  auch  nur  auf  eine  kurze  Weile,  unter- 
brochen werden  kann.  Der  Bluttrunk  giebt  den  Seelen  momen- 
tanes Bewusstsein  zurück;  es  strömt  das  Andenken  an  die  obere 
Welt  ihnen  wieder  zu;  ihr  Bewusstsein  ist  also,  müssen  wir 


'  S.  II.  1«.  851  ff.  (Patroklos),  22,  HÖHtV.  (Ilcktor).  0.1.  II,  HUff. 
Zu  (rniiuk»  liej^t  der  alte  (ilaul)«-,  dass  die  Sti  l.",  im  H.Lnirt'  tni  zu 
w»'rdi'ii,  in  cinfii  Zu-^fand  crlirdietcn  TiclM-iis,  au  Siiiin-\viihnM  liiiiuii<f  iiielit 
t'<'lmn<lfiier  Kik<niitiii>-tiihiL;k»Mt  /.uiiickkt'hro  {v\£\.  ArttMimii  in  Schol.  Ii. 
II  854,  Aristot.  fr.  12  H);  sonst  ist  es  (hei  Hiuuei)  nur  der  Gott,  ja 
eigentlich  nur  Zeus,  der  Alles  vorausaieht.  Mit  Bewnsstsein  ist  aber  die 
DarsteUimg  soweit  herabgemindert,  dass  eine  unbestimmte  Mitte  xwischen 
eigentlicher  Ptophezeinng  and  blossem  otox^C«9^  ehigehalten  wird  (vgl. 
Schol.  B.  V.  n.  X  859);  hSchstens  I).  22,  399  gebt  darüber  hinaas. 

*  11,  318—224. 
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6B^laul)pn,  für  fjcwöhnlich  niclit  todt,  es  sililiit't  nur.  Zwt'itclloR 
wollte  der  Dichter,  der  solche  Fietioa  für  seine  Dichtung  nicht 
entbehren  konnte,  damit  nicht  ein  neues  Dogma  aufgerichtet 
haben.  Aber  um  seinen  rein  dichterischen  Zweck  zu  erreichen, 
muss  er  in  seine  Erzählung  einzelne  Züge  verflechten,  die,  ans 
seinem  eigenen  Glauheu  nicht  erklärlich,  liiuiiher  oder  eigentlich 
zurück  leiten  in  alten,  ganz  anilers  gearteten  (Ihiuhen  und  auf 
diesem  errichteten  Brauch.  Er  lässt  den  Odysseus,  nach  An- 
weisung der  Kirke,  am  Eingang  des  Hades  eine  Grube  graben, 
einen  Weiheguss  «für  alle  Todten"  herumgiessen,  zuerst  eine 
Mischung  von  Milch  und  Honig,  dann  Wein,  Wasser,  darauf 
wird  weisses  MpIiI  gfsticiit.  Xai  hher  schlachtet  er  »'iuen  WiddtT 
und  ein  schwarzes  Mutterschaf,  ihre  Köpfe  in  die  Gruhe 
drückend*;  die  Leiher  der  Tliiere  werden  verl>rannt,  um  das 
Blut  versammeln  sich  die  heranschwebenden  Seelen,  die  des 
Odysseus  Schwert  fem  zu  halten  vermag',  bis  Tiresias  als  erster 
getrunken  hat.  —  Hier  ist  der  Weiheguss  ganz  unzweifelhaft 
eine  ( )])fergaltc,  den  Seelen  zur  Tjahung  ausgegossen.  Die 
Schlaciitung  der  Thiere  will  der  Dichter  allerdings  nicht  als 
Opfer  angesehen  wissen,  der  (4enuss  des  Blutes  soll  nur  den 
Seelen  das  Bewusstsein  (dem  Tiresias,  dessen  Bewusstsein  un- 
verletzt ist,  die  Gabe  des  vorausschauenden  Seherblickes)  wieder- 

'  o'v  apvr.6v  ^iCt'v,  'H>)v  ts  jis/.'/'.vav.  et;  "Kptßo«  oxpi^iL^.  10,  667 f. 
Aus  ilcni  ]tEXatvav  wirtl  auch  zu  Siv  fxp'/i:ö-^  die  geimtu-r»'  Bostimnuini» 
„scliwjir/**  <trth  xotvoS  zu  voristciHMi  s«»in  (oliciiso  572):  strts  ist  der  deu 
llntcrirtiiM-lieii  ((iilttcru  wir  Seelen)  zu  n]>fenitle  W  idder  schwarz.  —  tt? 
"Kpsßri^  aTj>S'I.ot;,  d.  h.  nach  unten  (nicht  nacli  Wevten)  liin  den  Kopf 
drehend  (=  jlö^pov  11,  '66),  wie  Xitzfch  richtig  erklärt.  Alles  wie 
spater  stets  bei  den  Ivtofia  für  Untmdische  (vgl.  Stengel,  Ztsch.  f.  Gym». 
Wesen  1880  p.  7481). 

*  xetVT}  T(C  *ttpa  ftvdpinicotc  totlv  dniXf^^rtC  Stc  vtupol  xal  tai^t^ 
oittjp^  ^PofivTot.  Schol.  Q.  X  48.  EHrentlieh  ging  der  Glaube  <1ahiii, 
dass  der  Schall  v«m  Erz  oder  Ki>tn  die  (itspenstcr  veijage:  Lucian, 
Philops.  lö  (v{rl.  0.  Jahn.  AhergL  d.  häsen  Blicks  p.  79).  Aber  auch 
sdi'in  ilif  tiliiN>.(.  Anwesenheit  von  Kisernetii  wirkt  >-ii.  l'>-eii<l<iauj»-ustiii. 
homilid  df  .siicnlfffis  (etwa  aus  saec.  7)  i;  22:  zu  ilen  saiiilcffi  <^e\\i>r\  U.A., 
wer  Fin<,M'r-  dder  Aiiiirin^r<^  aus  Kiseii  trii}:t .  «j//  iini  in  domo  sua  guaC" 
cunque  de  ferro,  propttr  ut  daemom»  timeunt,  ponunt. 
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geben.  Aber  man  sieht  wohl,  dass  dies  eben  nur  eine  Fiction 
des  Dichters  ist;  was  er  darstellt,  ist  bis  in  alle  Einzelheiten 
hinein  ein  Todtenopfer,  wie  es  uns  unverhohlen  als  solches  in 

Berichten  spaterer  Zeit  oft  genu«;  be^e»(net.    Die  Wittemnj^ss 
des  Bhites  ziebt  die  Seelen  an,  die  „liliitsiitti'iuii;;'*  (a'.{i.ay.'-/)V-7 ) 
ist  der  eijrentlielie  Zweck  soleber  Darbriiif^ungen,  wie  sie  dem 
Dichter  als  Vorbild  rorschweben.  Erfunden  hat  er  in  dieser 
Darstellung  nichts,  aber  auch  nicht  etwa,  wie  man  wohl  an- 
nimmt, neuen,  zu  der  Annahme  energischeren  Lebens  der  ab- 
geschiedenen Seelen  vorf^edningenen  Vorstellungen  seine  Opfer- 
cerHinoiiieii  anp'passt.    Denn  liier  wif  Ix'i  cb^r  Sebil(b'rinig  drs 
üplercultes  })ei  der  Bestattung  des  Patroklos  ist  ja  die  Vor- 
stellung des  Dichters  von  dem  Seelenleben  durchaus  nicht  der 
Art,  dass  sie  neuen  kräftigeren  Brauch  begrOnden  könnte, 
sie  steht  vielmehr  mit  den  Resten  eines  Cultns,  die  sie  vor- 
führt, im  Widerspnicb.  Audi  bier  also  seben  wir  versteinei-te, 
sinnlos  ^'('Wordene  Hudinientc  cint's  rinstuials  im  (ilaulx-n  voll 
begründeten  Brauches  vor  uns,  vom  Dichter  um  dichterischer 
Zwecke  willen  hervorgezogen  und  nicht  nach  ihrem  ursprüng- 
lichen Sinne  verwendet   Die  Opferhandlung,  durch  die  hier 
die  Seelen  herangelockt  werden,  gleicht  auffallend  den  Ge- 
bräueben, mit  denen  man  später  an  soleben  Stellen,  an  denen 
man  i*iiu'n  Zugang  zum  »Set'lciupicbe  im  Inneren  der  Erde  zu 
haben  glaubte,  Todtenbesebwörung  übte.  Ks  ist  an  sieb  duri  baus 
nicht  undenkbar,  dass  auch  zu  der  Zeit  des  Dichters  der  Hades- 
fahrt  in  irgend  einem  Winkel  Griechenlands  solche  Beschwö- 
rungen, als  Beste  alten  Glaubens,  sich  erhalten  hätten.  Sollte 
aber  aueb  der  Dicbter  von  solcbem  localen  Todteneult  Kunde 
gehabt  und  bienacb   seine  Darstellung  gebildet  haben  \  so 

'  Speciell  an  du  Thesprotische  vntoefiavctiov  am  Flusse  Acheron 
als  Vorbild  der  homerischen  Darstellung  d^t  Pansanias  1,  17,  6  und 
mit  ilun  K.  0.  Müller,  Proleg,  t.  e.  wimnaduifil.  Mythol,  888  imd  dann 
Tiele  Andere.   Im  Grande  hat  man  liiezu  kaum  mehr  Veranlassuug  als 

zu  riiipr  Fixirtjn«;  <1<'^  lionierisdu'n  Ha(li"<<'iii<;ang8  liei  Cumae,  bei  Hera- 
kl«a  l'üiit.  (vwl.  Rhein.  Mus.  3H,  öööd".)  «»(Iit  an  atKlcreii  Stätten  alten 
Todtendienste^t  (z.  B.  bei  Pylo»),  au  denen  »ich  dann  auch  die  herkömm- 
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64  wäre  nur  um  so  bemerkenswerther,  wie  er,  den  Ursprung  seiner 
Schilderung:  verwifichend ,  als  con-ecter  Homoriker  jeden  Gkt- 
(laukon  an  die  Mr)«i:lic'likeit,  di<^  Seel<^ii  der  Verstorbenen,  als 
wären  sie  den  Wohnungen  (l»'r  Lehenden  noch  nahe,  herauf 
ans  Idcht  der  Sonne  zu  locken,  streng  fem  hält^  Er  weiss 
nur  von  Einem  allgemeinen  Belebe  der  Todten,  fem  im  dunklen 
Westen,  jenseits  der  Meere  und  des  Oceans,  der  Held  des 
Märeliens  kann  wolil  Iiis  an  seinen  Kiiif;anj;  drin«ren,  aber  eben 
nur  dort  kann  er  mit  den  Seelen  in  Verkehr  treten,  denn 
niemals  flieht  das  Haus  des  Uades  seine  Bewohner  frei. 

Hiemit  ist  nun  freilich  unverträglich  das  Opfer,  das  der 
Dichter,  man  kann  kaum  anders  sagen  als  gedankenlos,  den 
Odysseus  allen  Todten  und  dem  Tiresius  im  Besonderen  f?e- 
lohen  lässt,  wenn  er  nacli  Hause  zuriiekfiekehrt  sein  werde 
(Od.  10,  521—52«;  11,  2'J~  iS).  AVas  soll  den  TodWu  das 
Opfer  einer  unfruchtbaren  Kuh^  und  die  Verbrennung  von 
„Gutem**  auf  einem  Scheiterhaufen,  dem  Tiresias  die  Schlach- 
tung eines  schwarzen  Schafes,  fem  in  Ithaka,  wenn  sie  doch 
in  «len  Erel)08  gebannt  sind  und  d«'r  (iennss  des  Opfers  ihnen 
unmöglich  ist?  Hier  haben  wir  das  merk  würdigst«'  und  be- 
deutendste aller  Rudiniente  alten  Seelencultes  vor  uns,  welches 
ganz  unwidersprechlich  beweist,  dass  in  Torhomerischer  Zeit  der 
Glaube  bestand,  dass  auch  nach  der  Bestattung  des  Leibes  die 
Seele  nicht  für  ewig  verbannt  sei  in  ein  unerreichbares  Schatten* 

lielu'M  Namen  des  Aoheron,  Kokytos,  JVriphlejfetlniu  leicht  ^«'uug  eiu- 
stelltt'u  —  aus  Homer  eutnounnen,  wicht  von  dorther  in  den  Homer  eiu- 
gedruiigeu.  Dass  uns  das  Todtenorakel  im  Thesproterlande  gerade  hi 
Herodots  hekanntem  Berichte  zuerst  entgegentritt,  beweist  noch  keines- 
wegs, dass  dieses  nun  eben  das  ilteste  solcher  Orakel  gewesen  sei. 

*  So  Hesse  sich  etwa  Lobecks  lieufnini^  jeder  Kenntniss  von 
Seelenbesc]iw(">nii)<;  ii)  den  homerischen  Gedichten  (Agh  816)  modificiren 
nnd  modifieirt  feslimlteii. 

'  Xaeli  uraltem  Opfeiltraucli.  Dem  Todteti  werden  weildiclu'  (mler 
vt  r»(liiiitten«')  Tliiere  darjrehnu-ht  (s.  Sten^'fl.  Chtho».  ii.  Todtenmll  424), 
liier  «'ine  stiif.n  (V^O;,  ay^'^'t  ir.:;  fxyjw.z  (Sciiol.):  mi  \viii<l«'  in  ludieii  „den 
der  Lel>eTi»<-  und  Zeu^un^'skraft  Iteniuliten  Man«'n"  nicht  ein  Widder, 
Kuiidern  ein  Hammel  geopfert  (Oldenherjf,  Mel.  d.  Veda  358). 
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mcb,  sondern  dem  0])femden  sich  nahen,  am  Opfer  sicli  laben 
könne,  so  gat  wie  die  Götter.  E«ine  einzige  dunJcle  Hindeutnng 
in  der  Blas'  lässt  uns  erkennen,  was  hier  viel  deutlicher  und 66 
mit  unbedachter  Naivetät  hervortritt,  das«  auch  zu  der  Zeit 

der  Herrscliatt  des  liomensclnMi  ( ilaultt  ns  an  vrilli^t«  NichtijJ- 
keit  der  für  ewig  abgeschiedenen  Seelen  die  Uai'briugiuig  von 
Todtenopfem  lange  nach  der  Bestattung  (wenigstens  ausser- 
ordentlicher, wenn  auch  nicht  regelmassig  wiederholter)  nicht 
ganz  in  Vergessenheit  gerathen  war. 


Zeii;t  sich  an  den  Inconsequenzen,  /.n  wt  lclicn  den  Dicliter 
die  Darstellung  der  Einleitung  eines  Verkehrs  des  Lebenden 
mit  den  Todten  verleitet,  dass  sein  Unternehmen  für  einen 
Homeriker  strenger  Observanz  ein  Wagniss  war,  so  ist  er 
doch  in  dem,  was  ihm  die  Hauptsache  war,  die  SduMening 
der  He^ejirnuiij»;  des  (Idysscus  mit  Mutter  und  (icnossen,  kaum 
merklich  von  der  homeriscli^n  Tialin  abgewiclien.  Hier  nun 
aber  hatte  er  dichterisch  begabten  Ijesem  oder  Hörem  seines 
Gedichts  nicht  genug  gethan.  Was  ihm  selbst,  der  auf  den 
im  Mittelpunkt  stehenden  lebenden  Helden  Alles  bezog  und 
nur  sohdie  Set^h-n  herantreten  Hess,  di«'  zu  »Hesrni  in  innerli<  li 
begründetem  V'eriiiiltniss  stehen,  ■ih'icligiltig  war,  eine  ^luste- 
rung  des  wirren  Getümmels  iler  Unterirdischen  in  ihrer  Masse, 
das  eben  meinten  Spätere  nicht  entbehren  zu  können.  8ein 
Gedicht  weiter  ausführend,  Hessen  sie  theils  Todte  jeden  Alters 

'11.24,  o92fl'.    Achill,  <len  todttiii   I'af n.kl.is  ann  (Iciiii :   ht^  uot, 

u.'izu  T.'i'.y.  ii/.oj,  inv.  ry)  äiixt'/.  oo./.iv  'xno'.va.  "'>•  ^"  f^üt  v.w.  Ttüv^' 
wA'/zzrj'Lu:  ',zz^  Enior/.iv.  iJi»-  M<ttrlii  lik»  it,  <li<'s'«  ih-r  Tuiltf  im  Hadfs  noch 
venu'hiiit',  was  auf  der  ühcrwult  }<t'>chielit,  wird  nur  hypothcliseh  ('/t  xi) 
bingestellt,  nicht  so  die  Absiebt,  dm  Ventorbeneti  von  den  Gaben  des 
PrianuM  etwas  zmnitheflen  (^t'  tjctttttpiiov  sl^  a(it6v  a^utvcuv,  meint  ächol.  B. 
y.  zu  öM).  Eben  du  Un^wöhnliche  solchen  Versprechens  scheint  einen 
der  Grande  abgegeben  su  haben,  aus  denen  Aristarch  (jedenfalls  mit 
Unrecht)  t.  594  und  595  athetirte. 
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heranschwehen,  die  Krieger  darunter  noch  mit  sirlitbarer 
A\'unde,  in  Mutiger  Kiistung tlieils  tiiliren  sie,  mehr  hesiodisch 
aui'zälilend  für  die  Erinnerung  als  homerisch  tiir  die  Anschau- 
ung belebend,  eine  Schaar  von  Ueldenmüttem  grosser  Oe- 
se schlechter  an  Odysseus  Torttber,  die  doch  nicht  mehr  Recht 
als  andere  auf  seine  Theilnahme  hjitten  und  die  man  aucli  mit 
ilim  in  irgend  rinen  Znsammcnliang  zu  setzen  nur  scinvaehe 
Versuche  machte^.  Schien  hiemit  die  Masse  der  Todten, 
in  auserwählten  Vertretern,  besser  vergegenwärtigt,  so  sollten 
nun  auch  die  Zustände  dort  unten  wenigstens  in  Beispielen 
dargestellt  werden.  Odysseus  thut  einen  Blick  in  das  Innere  des 
Tudtt^iireiclies,  was  ilmi  eigentHch  l>ei  seiner  Stelhmg  an  (h-ssen 
iiusserstem  Kiiigange  unmögliili  war,  und  erblickt  da  solche 
Heldengestalten,  welche  die  Thätigkeit  ihres  einstigen  Lebens, 
als  rechte  „Abbilder*"  (elSStoXa)  der  Lebendigen,  fortsetzen: 
Ikfinos  richtend  unter  den  Seelen,  Orion  jagend,  Herakles  inuner 
noch  den  Bog«'n  in  der  Hand,  den  Pfeil  auf  der  Sehne,  einem 
„stets  Absclinelleiiden  iilmlich'*.  Das  ist  nicht  Herakles,  der 
„Heros-Gott**,  wie  ihn  die  Sjmteren  kennen;  der  Dichter  weiss 
noch  nichts  von  der  Erhöhung  des  Zeussohnes  über  das  Loos 
aller  Sterblichen,  so  wenig  wie  der  erste  Dichter  der  Hades- 
fahrt von  einer  Entrückung  des  Achill  aus  dem  Hades  etwas 
weiss.  Späteren  Lesern  musste  freilich  dies  ein  Versiiuniniss 
dünken.  Solehe  liahen  denn  auch  mit  kecker  Hand  drei  Verse 
eingelegt,  in  denen  berichtet  wird,  wie  „er  selbst",  «ler  w  ahre 
Herakles,  unter  den  Göttern  wohne;  was  Odysseus  im  Hades 
sah,  sei  nur  sein  „Abbild**.  Der  dies  schrieb,  trieb  Theologie 


*  V.  40,  41.  Dit's  nicht  imlionuriscli:  vjfl.  imiiieutlich  II.  14,  4ö6f. 
(So  steht  mau  auf  VasenbiUlern  die  Psyche  eine«  erschlagenen  Kriegen 
nicht  selten  in  voller  Rüstung,  wiewohl  —  die  Unsichtbarkeit  andcatend 
—  in  sehr  kleiner  Gestalt  öber  dem  Leichnam  schweben.) 

*  Eigentlich  soll  Odysseos  mit  den  einzelnen  Weibern  in  Zwie- 
gespi^h  treten  und  eine  jede  ihr  (reschick  ihm  licrichten:  v.  231 — 234; 
es  heisst  denn  auch  noch  hie  uuA  du:  -^ü-^.  JMn.  »p-fj  287,  to/eto  261, 
fftoxf  30«.  Aber  durchwcir  hat  das  (ianzf  di  u  t'liarakter  einer  einfachen 
Aufzählung;  Odysseus  steht  uubetbcUigt  daneben. 
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auf  »'itri  ii»*  Ilaud:  von  einem  solchen  (iej;ensatz  /wischen  einem 
TolUebeadigen,  also  Leib  und  Seele  des  Menschen  vereinigt 
enthaltenden  nSelbsf*  und  einem,  in  den  Hades  gebannten 
leeren  ^Abbild**,  welches  aber  nicht  die  Psyche  sein  kann, 
weiss  Wf'der  Homer  etwas  noch  (his  (Tiieclienthum  späterer 
Zeit'.  Es  ist  eine  Verlefjenheitsauskuntt  ältester  Harmonintik. 
Den  Herakles  Hucht  der  Dichter  mit  Odyssena  durch  ein 
sprich  in  Verbindung  zu  setaen,  in  Nachahmung  der  Gespräche 
des  Odysseus  mit  Agamemnon  und  Achill:  man  merkt  aber 
bald,  das«  diese  zwei  einander  nichts  zu  sagen  haben  (wie  denn 
auch  ( )(lysseus  scliwciojt);  es  hesteht  keine  Hczirliunj^  zwisclicn 
ihnen,  höchstens  eine  Analogie,  insot'eni  auch  Herakles  einst 
lebendig  in  den  Hades  eingedrungen  ist  Es  scheint,  dass  einzig 
diese  Analogie  den  Dichter  veranlasst  hat,  den  Herakles  hier 
einzuschieben 

Ks  hleihen  noch  (zwisclien  Miiios  iiml  Orion  und  Hi'iakles 
jtestellt  und  venuuthlich  von  derselben  Hand  gehihlet,  die  auch 
jene  beiden  gezeichnet  hat)  die  jedem  Leser  unvergesslichen 
Gestalten  der  drei  „Bttsser**,  des  Tityos,  dessen  Riesenleib 
zwei  Geier  zerhacken,  des  Tantalos,  der  mitten  im  Teich  yer- 
Rchmachtet  und  die  fiberh angenden  Zweige  der  Obfjtbäume 
nicht  erreichen  kann,  (U's  Sisy])]ios.  der  den  immer  wieder  ab- 
wärts rollenden  Stein  immer  wieder  in  die  Hölie  wälzen  niuss. 
In  diesen  Schilderungen  ist  die  Grenze  der  homerischen  Yor- 
stelltmgen,  mit  denen  sich  die  Bilder  des  Minos,  Orion  und 
Herakles  immer  noch  ausgleichen  liessen,  entschieden  ttber^ 
schritten.  Den  Seelen  dieser  drei  rnfrlücklichcn  wird  volles 
und  (iauenides  Bewusstsein  zugetraut,  ohne  das  ja  die  Strafe 
nicht  empfunden  werden  könnte  und  also  nicht  ausgeübt  werden 

'  Vgl.  Jdmii.  Mus.  5<J,  H2.')tr.  —  Ih-r  riit«'i>c-lK'i<liiii^  t-iur-  t •.otu/.r.v 
Ton  dem  YolUebendigen  aOtö?  am  ähnliclistm  ist,  was  .Stesich(»io>  und 
«ehon  Heaiod  (s.  ParaphrM.  tatiq.  Lyco|)hr.  H22,  p.  71  Scheer;  Tgl.  Bergk 
P.  Ijßr^  m  p.  S16)  von  Helena  und  ihrem  tc^Xov  enShlt  hatten.  Viel- 
leicht hat  diese  Fabel  sa  der  Einsetmng  der  Verse  X  608ff.  die  Anregung 

*  Vgl.  V.  easff. 
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würde.  Und  wenn  man  die  ausserordentlich  sichere,  knappe, 
den  Orand  der  Strafe  nnr  bei  TitvoR  .indent<*nde ,  sonst  ein- 

facli  als  bekannt  voraussct/j'iulo  I )arst('llnnf^'  hcai  litct,  wird  man 
den  Eindnick  haben,  als  ob  (Hese  J^eispiele  der  Strafen  im 
Jenseits  nicht  zum  ersten  Male  von  dem  Dichter  dieser  Verse 
gebildet,  den  überraschten  Hörem  als  kühne  Neuerung  dar- 
geboten, sondern  mehr  diesen  nnr  ins  G^dächtniss  zurück- 
gerufen,  Tielleicbt  aus  einer  grösseren  Anzahl  solcher  Bilder 
gerade  diese  (h*<'i  ausj^ewiililt  seien.  Hatten  also  l)ereits  älter»' 
Dichter  (die  immer  nui  li  jünger  sein  konnten  als  der  Dichter 
66  des  ältesten  Theils  der  Hadesfahrt)  den  Boden  homerischen 
Seelenglaubens  kühn  Terlassen? 

Gleichwohl  dürfen  wir  dies  festhalten,  dass  die  Strafen 
der  drei  „Bflsser**  nicht  etwa  die  homerische  Vorstellung  von 
der  iicuusstlosigkeit  und  Nichtigkeit  <ler  Schatten  ülM-rliaupt 
unistossen  sollten:  sie  stünden  sonst  ja  auch  nicht  so  Iried- 
lich  inmitten  des  Gedichtes,  das  diese  Vorstellungen  zur  Vor- 
aussetzung hat  Sie  lassen  die  Regel  bestehen,  da  sie  selbst 
nnr  eine  Ausnahme  darstellen  und  darstellen  wollen.  Das 
k(">nnten  sie  iVeilicli  nicht,  wenn  man  i'iu  Hecht  hätte,  die 
dieliterisehe  Schilderung  so  auszulegen,  dass  <lie  drei  I  nglück- 
lichen  typische  Vertreter  einzelner  Laster  und  (Massen  von 
Lasterhaften  sein  sollten,  etwa  „zügelloser  Begierde**  (Tityos), 
unersättlicher  Schwelgerei  (Tantalos)  und  des  Hochmuths  des 
Verstandes  (Sisyphos)«**.  Dann  wttrtle  ja  an  ihnen  eineVer- 
gcltuiit:  nur  exeiupliticirt,  die  man  sich  eigentlich  auf  die  un- 
übersehbaren Schaaren  der  mit  gleichen  Tjastern  betleckten 
Seelen  ausgedehnt  denken  uiüsste.  Nichts  aber  in  den  Schil- 
derungen selbst  spricht  für  eine  solche  theologisirende  Aus- 
legung, und  von  vomeherein  etwa  eine  solche  Forderung  aus- 
gleichender Vergeltung  im  Jenseits,  die  dem  Homer  vollständig 
fremd  ist  und  in  irriccliischen  (ilauiteii,  soweit  sie  sich  über- 
haupt jemals  in  ihn  eingedrängt  hat,  ei*st  von  grübelnder  Mystik 


>  S,  Welcker,  Gr,  Gütttrl  1,  818  und  darnach  Andere. 


Digitized  by  Google 


63 


s\k[x  liiinMnf;etra*ien  ist,  «ieraik'  «lirstm  DidittT  aut'ziulräiiju't'ii, 
liahf  n  wir  kein  Kecht  irnd  k»Mnen  Anlass.  Allmacht  der  Gott- 
heit, das  soll  uns  diese  Sclüldenuig  ofi'enbar  sagen ,  kann  in 
einzelnen  Fällen  dem  Seelenbüd  die  Besinnung  erhalten,  wie  dem 
Tiresias  zum  Lohne,  so  jenen  drei  den  Göttern  Verhassten, 
damit  sie  der  Strafempfindnnpc  ziif^äii^'lit  h  bleiben.  Wan  eigent- 
lich an  ihnen  Ix'stratt  wird,  liisst  sich  naili  (h*r  eigenen  An- 
gabe des  Dichters  für  Tityos  leicht  venuuthen:  es  ist  ein  be- 
sonderes Vergehen,  das  jeder  YOn  ihnen  dereinst  gegen  Götter 
begangen  hat  Was  dem  Tantalos  zur  Last  fallt,  lässt  sich 
nach  sonstiger  Ueberliefemng  errathen;  weniger  bestimmt  sind 
die  Anj;ahen  über  <lie  Vert'ehhm^,  die  an  dem  schhinen  Sisyj)]u)s69 
geulmdet  wird*.  Aut  jeden  Fall  wird  an  allen  Dreien  Hache 

'  Als  Gnmd  der  Strafe'  des  Sisyphos  geben  Apollod.  hätl  1,  9,  3,  2; 
SchoL  II.  A  18()  (p.  18  Ii,  saff.  Bekk.)  an,  dass  er  dem  Asopos  den 
Ranb  scituT  Tocht«T  Ac^ina  durch  Zeiw  verratlien  hali»'.  Atif  reicherer 
Sageiiül't'rliiftrun>;  Itfiuht  die»  nicht:  t'iue  andere  Kr/älilun^  knüpft  an 
jf'nen  N'crratli  «las  ^lärclicn  von  «li-r  ri'lit'ili->tuii<^"-  des  Todes,  ilanii  ilcs 
Hades  sellist  diiii-li  Sisyplms  uiiil  iä^^t  rlann  ei>f  ilni  wieder  ileni  Hailes 
vertiiilenen  Sisyplios  mit  dvr  Aulgahe  des  fruelitlnx  ii  Strinwülzeii"  l)e- 
»traft  werden.  Su  Schul.  II.  Z  163  mit  Berufimg  aiii  J'herekyde>,  hies 
Mirchen  von  der  swi^acben  UelierUstung  der  Tndesmlchte  ist  (ho  gut 
wie  das  entsprechende  Märchen  vom  Spielhansel:  Grimm,  K*  M,  BS  mit 
den  Aiua.  III  p.  131  ff.)  offenbar  schendiaft  gemeint  (nndf  wie  es  scheint, 
scherzhaft  behandelt  von  Aeschylns  in  dem  Satyrdrama  SisDf  o(  ^p«icin)(): 
wenn  hieran  die  Stcinwäl/nng  angeknüpft  wird,  so  snWto  se)i<>n  dies 
warnen,  dieser  einen  allzu  hitterlieh  ernsthaften  und  erbaulichen  Siim, 
mit  Icker  uml  Aidiängern.  an/udichten.  l>ass  Sisyplios  seines  h'stijren 
.Sinne>  wigeu  /.u  Nutz  inul  Lehr  der  Schlauen  wie  (K-r  Braven  Ite^traft 
wenic,  ist  ein  ganz,  uuaiitiker  (JecUmke.  l>ass  er  II.  H,  lö.i  y.zy.'.z-.'/i 
ftvJpÄv  heisttt,  ist  ein  Lüh.  nicht  eiu  Tadel:  wie  Aristarch  sehr  ntiiiig, 
nad  mit  dentlicher  iva^opd  auf  den  Vers  der  Nekyia,  feststellte  (s.  Schol. 
IL  Z  168,  K  44  [Lahrs,  ArittJ  p.  117]  und  Od.  X  693);  dass  dies  Bei- 
wort xh  «««otpoRov  des  Sis.  bezeichne,  ist  nur  ein  Missverstandniss  des 
Porphyria»,  Schol.  X  385.  Wie  wenig  man,  auch  mit  der  homerischen 
Schilderung  in«  Ko])fe,  den  Sisyplios  als  einen  Verworfenen  daelite,  zeigt 
der  platonische  Sokrate».  <ler  sieh  f.l/"/.  U  V)  darauf  freut,  int  Hades 
u.  A.  iiucli  den  Sisyjihos  an/.utretVi  ii  (vl'I.  aueh  Theognis  TOiJft").  Kiner 
erwiH-khrljen  Auslegung  ch  s  Ahschnit t(  >  v->n  ticii  .^drei  Hüsserii".  an  die 
der  Dichter  selbst  gar  nicht  gcilaciit  liat.  macht  Sisyphos  die  grösstcu 
Schwierigkeiten  (s.  auch  Rhein.  Mus.  50,  U30). 
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genoiuineii  für  Verletzungen  dw  GöiWr  selbst,  deren  Menschen 
späterer  Zeit  gar  nicht  schuldig  werden  können;  el)en  darum 
haben  ihre  Thaten  so  gut  wie  ihre  Strafen  nichts  Yorbildiiches 
nnd  Typisches,  beide  stellen  vielmehr  völlig  vereinzelte  Aus- 
nahmen dar,  gerade  dadnrch  sind  sie  dem  Dichter  merkwürdig. 

\on  irgend  einer  ganzen  ( 'lasse  von  Tiasterliatten.  die  im 
Hades  bestraft  würden,  weiss  (Ue  Dirhtiing  von  der  Hades- 
fahrt des  OdjTSseus  nichts,  aach  nicht  in  ihren  jüngsten  Theüen. 
Sie  hätte  sich  sogar  noch  an  ächt  homerische  Andeutungen 
halten  können,  wenn  sie  wenigstens  die  nnterweltlichen  Strafen 
der  Meineidigen  en^'ähnt  hätte.    Zweimal  werden  in  der 
llias  bei  feierlichen  Eidsehwüren  neben  (iötteni  der  Obenveit 
60 auch  die  Ennyen  angerufen,  die  unter  der  Erde  diejenigen 
strafen,  die  einen  Meineid  schwören^.  Nicht  mit  Unrecht  hat 
man  in  diesen  Stellen  einen  Beweis  dafür  gefunden,  «dass  die 
homerische  Vorstellung  von  einem  gespenstischen  Scheinlehen 
der  Seelen  in  der  Unterwelt  ohne  Empfindung  und  Bewusstsein 
nicht  allgemeiner  X'olksglaube  war"*.    Man  nniss  aber  W(»hl 
hinzusetzen,  dass  im  (ilauben  der  liomerischen  Zeit  der  Ge- 
danke einer  Bestrafung  den  Meineidigen  im  Schattenreiche 
kaum  noch  recht  lebendig  gewesen  sein  kann,  da  er  den  Sieg 
jener,  mit  ihm  unverträglichen  Vorstellung  von  empfindungs- 
loser Nichtigkeit  der  abgeschiedenen  Seelen  nicht  hat  hindern 
können.    In  einer  feierlichen  Schwurfurniel  hat  sich  (wie  denn 
in  Fonneln  sich  überall  manches  Alterthum,  unlebendig,  lange 
fortschleppt)  eine  Anspielung  auf  jenen,  homerischer  Zeit  fremd 
gewordenen  Glauben  erhalten,  auch  ein  Rudiment  verschollener 
Vorstellungsweise.   Selbst  damals  Übrigens,  als  man  an  eine 
Bestrafung  des  Meineids  im  Jenseits  noch  wirklich  und  wört- 
lich glaubte,  uutg  man  wühl  Bewusst^eiu  allen  Seelen  im  Hades 


'  II.  3,  279;  Ift,  2«()  (vgl.  Rhnti.  Mus,  h(),  8).  Vciyeblicli  sucht 
Xitzsch,  Anm.  zur  Odyssee  III  p.  18of.,  beide  Stellen  durch  Kiinsti'  der 
Erklänin^  imd  Kritik  nicht  das  aussagen  zu  laüsen,  was  sie  doch  deut- 
lich sagen. 

*  K.  O.  Müller,  Aeschyl.  Eumenid,  p.  167. 
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zugestanden  haben,  keinesfalls  al)er  hat  man  an  eine  V'«'rj^el- 
tung  iniischer  Verfelilun<i;t*ii  im  Hades  j<anz  im  All^'emeinen 
geglaubt,  von  denen  etwa  der  Meineid  nur  ein  einzelnes  Bei- 
spiel wäre.  Denn  an  dem  Meineidigen  wird  nicht  etwa  eine 
besonders  aastössige  sittliche  Verfehlung  bestraft  —  man  darf 
zweifeln,  ob  die  Ghriechen  eine  solche  in  dem  Meineid  über- 
haupt fanden  und  emj)t';in(l(*n  — ,  sondern  er,  und  nii  lit  irgend 
ein  anderer  Jjrevler,  verfällt  den  unterirdischen  Quälgeistern 
einfach  darum,  weil  er  im  Schwur,  um  seinen  Abscheu  vor 
Trug  aufis  FOrchterlichste  zu  bekräftigen,  sich  das  Grässlichste, 
die  Peinigung  im  Reiche  des  Hades,  aus  dem  kein  Entrinnen 
ist,  selber  angewünscht  hat,  wenn  er  falsch  schwöre*.  Denen 
er  >icli  gelobt  hat,  den  Hcillengeistern  verfällt  er,  wt-nn  erei 
Meineid  schwört.  Glaube  an  die  bindende  Zauberkraft  solcher 
Verwünschungen',  nicht  absonderliche  sittliche  Hochhaltung 
der  Wahrheit,  die  dem  höheren  Alterthum  ganz  fremd  ist,  gab 
dem  Eid  seine  Furchtbarkeit 

6. 

Ein  letztes  Anzeichen  der  Zähigkeit,  mit  welcher  die  Sitte 
den  sie  begründenden  Glauben  überlebt,  bieten  die  homerischen 
Gedichte  in  der  Erzählung  des  Odysseus,  wie  er,  von  dem 

Kikonenland  fliehend,  nicht  eher  abgefahren  sei,  als  bis  er  die 
im  Kampf  mit  den  Kikoncn  crscidagem'n  (iefiilirten  dreimal 
gerufen  habe  (Od.  9,  Ö5,  6b).  Der  Sinn  solcher  Anrufung 
der  Todten  wird  ans  einzelnen  Anspielungen  auf  die  gleiche 


*  iMaii  lit'denke  auch,  clai»s  eine  ^eset/.liche  Strafe  auf  dem  Meineid 
nicht  itaaid,  in  Grieeheolaiid  »o  wenig  wie  in  Rom.  Sie  war  nieht  nfiihig, 
da  man  anmittelbare  Bestrafuiig  durch  die  Gotthdt,  welcher  der  Schwö- 
rende «ch  selbst  gelobt  hatte,  erwartete  (lehrreich  nnd  die  Worte  des 
Agamemnon  bei  dem  Trenbnudi  der  Troer,  II.  4,  168fil),  im  Lebm,  imd 
aach  da  vclton  ilurch  die  Höllengeister,  die  Erinyen  (Hesiod  *K,  608ff.), 
oder  nach  »U*ni  Tode. 

'  n<r  Ei<l  ••ine  Scliul(lv<'rschrf ilninjf  an  die  Ei<]yött«'r:  Thcrijn>is 

oif./.ojiEvov.    Meineid  wiin«  st?  «^«oü(  ä{iaptäviiv  ^ophocl.  fr.  4<11. 
Kobde,  Psyche  I.  a.  Aafl.  5 
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Sitte  in  späterer  Literatur  deutlich.  Die  Seele  der  in  der 
Fremde  GeiaUenen  soll  abgerufen  werden';  richtig  vollzogen 
zwingt  sie  der  Bnf  des  Freundes ,  ihm  zu  folgen  na^h  der 
Heimath,  wo  ein  „leeres  Grabmal*^  sie  erwartet,  wie  es  auch 
bei  Homer  regelmässig  den  Freunden  errichtet  wird,  deren 
Leichen  zu  richtiger  Bestattung  zu  erreiclien  unmöglich  ist*. 
csAbrufung  der  Seele  und  Errichtung  solches  leeren  Gehäuses 
—  für  wen  anders  als  die  Seele,  die  dann  der  Verehrung  ihrer 
Angehdiigen  erreichbar  bleibt  —  hat  einen  Sinn  für  diejenigen, 
die  an  die  Möglichkeit  der  Ansiedelung  einer  „Seele*  in  der 
Nähe  der  lebenden  Freunde  glauben,  niclit  aber  für  Anhänger 
des  homerischen  Glaubens.  Wir  sehen  zum  letzten  Male  ein 
bedeutsames  Rudiment  ältesten  Giaubens  in  einem  in  veränderter 
Zeit  noch  nicht  ganz  abgestorbenen  Brauche  vor  uns.  Todt  war 
auch  hier  der  Glaube,  der  den  Brauch  einst  hervorgerufen 
hatte.  Fragt  man  den  homerischen  Dichter,  zu  welchem 
Zwecke  dem  Todten  ein  Grabbügel  aul'gescbüttet,  ein  Merk- 
zeichen darauf  errichtet  werde,  so  antwortet  er:  damit  sein 
Buhm  unter  den  Menschen  unvergänglich  bleibe;  damit  auch 
künftige  Geschlechter  von  ihm  Kunde  haben*.    Das  ist  echt 


*  (rAxi/.  richtig  Eiutath.  zu  Od.  9,  H5  j).  1614/5.  Er  eriuuert  an 
Fhidar,  I^h.  4,  159:  xiXttat  f&p  istv  '^u^üv  xo/i'4at  (I>pi4oc  tXdevta^  icpö^ 
A^ta  duk&^oi,  XU  welcher  Stelle  der  Scholiaat  wieder  die  hoanerttdie 
veii^eieht.  In  der  That  ist  der  vonuugesetKte  Olaabe  an  beiden  Stellen 
der  gleidie:  tAv  knikaffJtm»  iv  ^ivy  t&c  ^X'^  *&X*^C  imxaJk^vt» 
ÄicMcXlovii^  ol  ffi'Ckot,  tli  x4|v  extiviBV  icatpiSa  xotl  tSoxouv  xatdifttv  a&to6^ 
Rpi?  tou;  olxstoo«  (Sfhol.  Od.  9,  65 f.  Schol.  H.  zn  9,  62).  Ganz  vergeb- 
lich sträubt  sich  Nitzscli.  Anm.  III  p.  17/18,  in  dieser  Bcjrehunjr  die  Er- 
fülhmjr  «Mnor  r<'li>»'iö;*«'n  I*Hi<'lit  zu  erkennen;  Oilysscus  fr<^nü^i*  nur  einem 
„K»'(liirfiii>.s  (h's  Herzens"  u.  s.  w.  So  v(M>rl)läninit  man  durch  „sittliche^ 
Ausdeutun);  den  eigentlichen  Sinn  ritualcr  Handluuffen. 

'  Als  allgemeine  Sitte  setzt  die  Errichtung  eines  Kenutaphs  für  in 
der  Fremde  gestorbme  mid  den  Angeb9rig«i  nnerreiehbare  Verwandte 
vorans  die*  Mahnnng  der  Athene  an  Tdemach,  Odi  1,  991.  Menelaos 
errichtet  d^  Agamemnon  ein  leeres  Grab  in  A^;ypten,  Od.  4,  684. 

'  Od.  4)  584:  x*&'  *AYtt|Aifftvoyi  x&f^J^^      5a'^$9tw  aXioc  tri).  11, 75f.: 

{iivotot  aodiadttu  Dem  Agamemnon  wfinscht  Achill,  in  der  «weiten  Nekyia, 


Digitized  by  Google 


homerischer  Klang.  Mit  dem  Tode  enttlielit  tUe  Seele  in  ein 
Keich  dämmernden  Tramnlehens,  der  Leih,  der  sichtbare 
Mensch,  zerfällt;  was  lebendig  bleibt,  ist  im  Grande  nichts 
als  der  grosse  Name.  Von  ihm  redet  der  Nachwelt  noch  das 

ehrenvolle  Denkzeichen  auf  dem  Grabhügel  —  und  das  Tjied 
des  Sängers.  Es  ist  begreiflich,  dass  ein  Dichter  zu  solchen 
Vorstellungen  neigen  konnte. 

0(1,  24.  30 ff.:  warfst  du  doch  vor  Troja  jrefallen,  dann  hatten  ilie  Achäer 
dir  ein  Grahinal  errichtet  und  xai  nio  za'.^l  fiSY*»  x/.jo;;  Tjpa'  öitio^o».  (Und 
im  (ietjensat/.  hiezu  v,  9HtT.  Airaineninon  zu  Achill:  ('iC  Z')  [iJv  ooSe  t^avojv 

'AxtXXtd.)  Wie  das  o^a  iiil  idittttf  'lOiXiioitivt«!!  dazu  dient,  den  Torbei- 
f ahrenden  Schiffer  ra  erinnern:  &vSp&c  (liv  t68t  miAm  wwubvtimt^ 
n.s.w.;  und  wie  dies  sein  eindger  Zweck  so  sein  scheint,  xeigen  die  Worte 
des  Hdrtor  B.  7, 84ft  —  Dea  Gegensaftses  wegen  vg^.  man,  was  von  den 

B»  wohnern  der  Philippinen  berichtet  wird:  „sie  legten  ihre  vornehmen 
Todt«n  in  eiae  Kiste  und  stellten  sie  auf  einen  erhabenoi  Ort  oder  •  iiuii 
Felsen  am  T^fer  eines  Flusses,  damit  sie  VOn  den  Frommen  Ter  ehrt 
würden^  (Lippert,  i>eeltncuU  p.  22). 


—   68  — 


Entrückong.  Inseln  der  Seligen. 


L 

68  Die  homerische  Vorst^lhiTifr  vom  Schattenleben  der  ab- 
^esciiiedenen  Seelen  ist  das  Werk  der  Kesipiatiun,  nicht  des 
Wunsches.  Der  Wunsch  würde  nicht  diese  Zustände  sich  als 
tfaatsächlich  vorhanden  Torgespiegelt  haben,  in  denen  es  für 
den  Menschen  nach  dem  l^ode  weder  ein  Fortwiricen  giebt, 
noch  ein  Ausruhen  Ton  den  Mtthen  des  Lebens,  sondern  ein 
uiiriihi<;«'s  zwcckhiscs  Flatteni  und  Sch\v('l)en,  ein  Dasein 
zwar,  aber  ohne  jeden  iuhalt,  der  es  erst  zum  Leben  machen 
könnte. 

Hegte  sich  gar  kein  Wunsch  nach  tröstlicherer  Gestaltung 
der  jenseitigen  Welt?  verzehrte  die  starke  Lebensenergie  jener 

Zeiten  ^vnrklich  ihr  Feuer  so  völlifj  im  Reiche  des  Zeus,  dass 
nicht  einmal  ein  P'laiuinciisclii'iii  der  Hoffnung  l)is  in  das  Haus 
des  Hades  fiel?  Wir  müssten  es  glauben  —  wenn  nicht  ein 
einziger  flüchtiger  Ausblick  uns  von  ferne  ein  seliges  Wunsch- 
land  zeigte,  wie  es  das  noch  unter  dem  Banne  des  homerischen 
Weltbildes  stehende  Griechenthum  sich  erträumte. 

Als  Proteus,  der  in  die  Zukuutt  scliauciidc  Mrcr/^ott,  dem 
Menclaos  am  Strande  Aegyptens  von  den  Hedingungen  seiner 
Heimkehr  ins  Vaterland  uud  von  den  Schicksalen  seiner 
liebsten  Genossen  berichtet  hat,  fügt  er  —  so  erzählt  Mene- 
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laos  selbst  im  vierten  Buche  der  Odyssee  (t.  560  ff.)  dem  Tele- 
mach  —  die  weissagenden  Worte  hinzu: 

Xirlit  ist  Dir  es  l>cscliic(l»"i),  t'rhalienfr  Füi>t  Meiielaos, 

Im  ro>s\v('i(lt'ii(|t'ii  Art^ns  ileii  Tod  und  das  Sc)iicksal  zu  duldeu; 

Nein,  fenialt  zur  Ely.sisohon  Flur,  zu  d<'u  (üviizcn  der  Erdt*, 

Senden  die  Ciötter  Dich  einst,  die  unsterblichen;  wo  Rbadainanthys  64 

Wohnet,  der  blonde,  und  leichtestes  Leben  den  Menschen  bescheert  ist, 

(Nie  ist  du  Schnee,  nie  Wint«*  und  Stum  noch  strömender  R^rcn» 

Sondern  et  ISsat  anfsteigeii  des  Wests  leicht  «thmenden  Anhauch, 

Immer  Okeanos  dort,  dass  er  Kfihlung  bringe  den  Menschen), 

Weil  Du  Helena  hast,  und  Eidam  ihnen  des  Zeus  bist. 

Diese  Verso  hissen  einen  iili<k  thiin  in  ein  Keicli,  von 
diin  die  homensclien  Gedichte  sonst  keinerlei  Kunde  geben. 
Am  £nde  der  Erde,  am  Okeanos  liegt  das  „Eljsische  Gre- 
filde**,  ein  Land  unter  ewig  heiterem  Himmel,  gleich  dem 
Götterlande*.  Dort  wohnt  der  Held  Rhadamanthrs,  nicht 
allein,  darf  man  denken:  es  ist  jji  von  ^fenschen  in  der  Mehr- 
zahl die  ßede  (v.  565.  5(>8).  JDortliiu  werden  <lereinst  die 
Götter  „senden"  den  Menelaos:  er  wird  nicht  sterben  (v.  5f)2), 
d.  h.  er  wird  lebendig  dorthin  gelangen,  auch  dort  den  Tod 
nicht  erleiden.  Wohin  er  entsendet  werden  soU,  das  ist  nicht 
etwa  ein  Theil  des  Reiches  des  Hades,  sondern  ein  Land  auf 
der  (.)berflache  der  Erde,  zum  Aufentlialt  l)estimmt  niclit  ab- 
geschiedenen Seelen,  sondern  Menst  lien,  deren  Beelen  sich  von 
ihrem  sichtbaren  Ich  nicht  getrennt  haben:  denn  nur  so  können 
sie  eben  Gefühl  und  Gennss  des  Lebens  (y.  565)  haben. 
Es  ist  das  volle  Gegentheil  von  einer  seligen  Unsterblichkeit 
der  Seele  in  ihrem  Sondcrdascin,  was  hier  die  Phantasie  sich 
ausmalt;  el)en  weil  eine  solelie  homerischen  Sänf^ern  völlig 
undenkbar  blieb,  sucht  und  findet  der  Wunsch  einen  Ausgang 
aus  dem  Reiche  der  Schatten,  das  alle  Lebensenergie  ver- 
schlingt Er  ersieht  sich  ein  Land  am  Ende  der  Welt,  aber 
doch  noch  von  dieser  Welt,  in  das  einzelne  Günstlinge  der 

*  Nicht  umsonst  erinnert,  was  von  dem  Klima,  sozusagen,  des 
Elysischen  Landes  gesagt  wird,  Od.  4, 666~-ö68  stark  an  die  Schilderung 
des  Oöttersitaes  auf  dem  Olymp,  Od.  6,  48—45. 
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Gtötter  entrückt  werden,  ohne  dass  ihre  Psyche  Tom  Leibe 
sich  trennte  und  dem  Erebos  verfiele. 

Die  Hiiideutung  auf  solclic  \viiiHU>rbare  Eiitruckuii^  steht 
in  den  homeriHchen  Gedichten  vereinzelt  und  scheint  auch  in 
die  Odyssee  erst  von  nachdichtender  Hand  einfrelef?t  zu  sein'. 
65  Aber  die  Bedingungen  für  ein  solches  Wunder  sind  alle  in 
homerischen  Vorstellungen  gegeben.  Menelaos  wird  durch 
G5ttennacht  entrafft  und  fiihrt  fem  von  der  Welt  der  Sterb- 
lielien  ein  ewi*;ps  Ticlu^n.  Dass  ein  (lott  seinen  sterblichen 
iSchützlillg  den  Blicken  der  Menschen  i)lötzlich  entziehen  und 
ungesehen  durch  die  Luft  davon  fUliren  könne,  ist  ein  Glaube, 
der  in  nicht  wenigen  Vorgängen  der  Schlachten  der  Ilias  seine 
Anwendung  findet*.  Die  Grdtter  können  aber  auch  einen 
Sterblichen  auf  lange  Zeit  „unsichtbar  machen".  Da  Odysseus 
den  Seinen  so  lange  schon  entschwunden  ist,  vennuthen  sie, 

*  Die  Verkündigung  des  EndschickualH  des  Menelaos  hangt  aller- 
dings über,  sie  ist  weder  durch  die  erste  Bitte  des  Menelaos  (468 ff.), 
noch  durch  dessen  weitere  Fragen  (486 ff.;  661  ff.)  nothwendig  gemacht 
oder  auch  nur  gerechtfertigt  —  Schon  Hitasch  hielt  die  Verse  061 — 668 
fEbr  eine  spätere  Einlage:  Anm.  zur  Odyssee  TÜL  p.  862,  ft^ch  mit  einer 
Begr&ndung,  die  ich  nicht  für  beweiskrifUg  halten  kann.  Daun  Andere 
ebenso. 

'  rnsichf lianimclinntr  («Imcli  Vorliülliin}.'  in  ♦•iiitM-  Wulk«')  und  Ent- 
riitVunj;  («lio  nielit  ühcnill  ausdrücklich  lici  \ or^fclidhcii  wird,  alicr  wnhl  iihcr- 
all  liiiizii/ud«'nkt'n  ist):  des  I'aris  durch  Ai>hrtMlitc,  II.  THW^ff.;  des  Aenca» 
durch  ApoUo,  E  344 f.;  des  Idaios,  Suhnes  des  Jlciihaestospriestcrs  Dareü, 
durch  Hephaestos  E  28;  des  Hehtor  durch  ApuUo,  T  44df.;  des  Aeneas 
durch  Poseidon  T  326 ff.;  des  Antenor  durch  Apollo,  ^  696 ff.  (diese 
letKte,  wie  es  scheint,  die  Originalscene,  die  in  den  Schilderungen 
dieses  selben  Schhichttages  in  den  vorher  genannten  Ausführungen  des 
gleichen  Motivs,  T  325 ff.;  443 f.  noch  zweimal  von  späteren  Dichtern 
nachfreahnit  worden  ist).  Auffallend  ist  (weil  sich  kaum  ein  liesouderer 
(Jnind  hiefür  «lenken  lässtl.  dass  alle  die-.»-  Hi'isj>i('le  der  Eiitrückun),'  auf 
Helden  <ler  ti-oischeii  Seite  treften.  Siiiist  uocli.  alui'  imi-  in  AX'icdcr- 
jfahe  eines  län^'st  veryaiij.'enen  Ahenteuer^:  Kiitrückunj^  der  Aktorionen 
durch  ihren  Vater  l*obeid<»n:  A  7öOfl".  Endlich  könnte  (was  über  die 
angeführten  Fälle  nur  wenig  hinausginge)  Zeus  seinen  Sohn  Sarpedon 
lebendig  aus  der  Schlacht  entraffen  und  nach  seiner  Heimath  Lykien 
versetzen:  B.  48601;  er  steht  aber  auf  die  Mahnungen  der  Here  (440ff.) 
von  solchem  Vorsatz  ab. 
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dA88  die  Götter  ihn  »unsichtbar  gemacht''  haben  (Od.  1, 2235  if.); 
er  ist,  meinen  sie,  nicht  gestorben  (t.  236),  sondern  »die 
Harpyien  haben  ihn  entrafit**,  und  so  ist  er  aller  Kunde  ent- 
*  rfickt  (Od.  1,  341  f.;  14,  371).    Penelope  in  ihrem  Jammer 

wünsclit  sich  t'iit weder  schnellen  Tod  durch  die  (jescliosse 
der  Artemis,  oder  dass  sie  einporgerisseii  ein  Stuniiwind  ent- 
führe auf  dunklen  Pfaden  und  sie  hinwerl'e  an  den  Mündungen  SB 
des  Okeanos,  d.  h.  am  Eingang  ins  Todtenreich  (Od.  SO,  61 — 65; 
79ff.)'.  Sie  beruft  sich  zur  Erläuterung  dieses  Wunsches  auf 
ein  Märchen,  von  der  Art,  wie  sie  wohl  in  den  Weiber- 

^eni;i(  hern  oft  er/ählt  werden  mochten :  von  den  T/uditeni  ih^s 
Pandareos,  die,  nach  dem  p'waltsamen  Tode  der  ültern  von 
Aplirodite  lieblich  aufgenährt,  von  Uera,  Artemis  und  Athene 
mit  allen  (jl-aben  und  Kunstfertigkeiten  ausgestattet,  einst,  da 
Aphrodite  in  den  Olymp  gegangen  war,  um  ihnen  Ton  Zeus 
einen  Ehebund  zu  erbitten,  von  den  Harpyien  entra£ft  und  den 


'  Ausdrücklich  winl  der  Wunsch,  schuell  zu  sterben,  ent^eg-en- 
Sresctzt  dem  AVunscln' .  durch  die  Hai-])yicn  entführt  zu  wcnh-n: 
KM  •?  tTTS'.T'x  —  .,odt'r  fions^t'',  <1.  h.  wenn  mir  schneller  Tod  niclit  l)e- 
>tlit  >  iT  i-t.  (S.  JRÄein.  Mus.  50,2,2.)  Xf.chnials  79.80:  Ji;  ai^-öt- 
3siav    0/.t>jjLR:a  ^uipittt'   syovts^  r^i        c<jj;Xöxa|XO{   ßctÄ.0'.  "Af»«}!!.;.  Die 

Harpyien  —  (d'otXXa  63)  bringen  hier  also  nidit  Tod,  acmdani  entmffm 
Lebende  (avoptcdi^ffo«  oTxotto  08f.,  fipiOMat  ftvY^pti^favto  77  =  aviXovto 
^otXXoi  86  und  tragen  aie  mk*  t^tp^tvt«  «IXtod«  64  m  den  tt^vyipoX  itf^p- 
p6oD  'finavotö  65  fSosctv  «mrf^otv  *Epiy6otv  &|iftKeX«Oftv  76).  An  der 
^Einmündung  des  Okeano»'*  (ins  Meer)  ist  der  Ein^an);  ins  Todtenreich: 
X  508  Ü*.  />  ISft'.  —  Entführung  durch  die  Sturmgeister,  als  Wunsch,  qirich- 
wr»rtiicli:  II.  ."Uöt!*.  ot;  jjl'  o'^tK^  Y'jiaT'.  t«)  3x6  fit  ^pm-rov  tjxc  !'-"'i'^P 
o:/£'3Ö'at  spo'f  Epo'jva  ^axT^  ri-/iiio:o  ti-os).  ).a  v.Q  fjfio^  e'.?  xOii-a  Tto/.uf /.oi-j-io'.o 
^at.ü'zzr^i  (d.  Ii.  in  die  Einode.  ()ri»li.  hymn.  H>.  1J>:  HH.  IH:  71,  11). 
Solche  Entfiihi  iin;.;  tluicli  ilie  Luft  wird  aiicii  sonst  di'ui  Tode  ua«i  Hiides- 
aufenthait  entgegen^^e^et/t,  ebenso  wie  in  dem  Wunsche  der  Penelope  (den 
Roscher,  Kynanikropie  [Abh.  d.  sichs.  Ges.  d.  Wiss.  XVIl]  p.  67  eigen* 
thfimlich,  aber  schwerlich  richtig  deutet):  Soph.  IVack.  96381,  ÄL  1198ff. 
(JM.  1069  £?).  Vgl  Eurip.  H^poL  1279ff.,  Jon.  6051,  Suppl,  863—86. 
Eine  tiefeingepiigte  altrolksthümiiche  Vorstelhmg  \\c\:t  idierall  zu  Orunde. 
—  hwb  KVE'juaTiov  aovttplCQqtvta  5<pavTov  -(Wx-.  fridit  Anlass  zu  Tt|Mil 
a&dvaTot  noch  in  der  nur  halb  r»tionalisirteu  Erzählung  von  Hesperos 
bei  Diodor  a,  60,  3. 
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verhassten  Erinyen  zum  Dienste  gegeben  worden  seien  *.  Diese 

volksthüinliche  Erzählung'  lasst,  deutlicher  als  sonst  die  ho- 
merische Kunstdichtung,  den  Glauhen  erkennen,  dass  der 
Mensch,  auch  ohne  zu  sterben,  dauernd  dem  Bereiche  fl<-r 
lebenden  Menschen  entffihrt  werden  und  an  anderem  Wohn- 
platze weiter  leben  könne.  Denn  lebendig  werden  die  Töchter 
de«  Pandareos  entrückt  —  freilich  in  das  "Reich  derTodten, 
denn  dorthin  ^ndangen  sie,  wenn  sie  den  Erinyen,  den  Hrdlen- 
geistem,  dienen  müssen*.  Dorthin  wünscht  auch  lVnelo|)e, 
67  ohne  doch  zu  sterben,  entrückt  zu  werden  aus  dem  Lande  der 
Lebendigen,  das  ihr  unleidlich  geworden  ist  Die  solche  Ent- 
führung bewirken,  sind  die  „Harpyien'*  oder  der  ^ Sturmwind**, 
das  ist  dasselbe;  denn  nichts  Anderes  als  Windgeister  einer 
hesdiidcrs  nnlieinilichen  Art  sind  die  Harpyien,  der  Teufels- 
l)raut  oder  „Windshraut"  ver^ileichbar ,  die  nach  deutschem 
Volksglauben  im  Wirbelwind  daherfährt,  auch  wohl  Menschen 
mit  sich  entführt'.   Die  Harpyien  und  was  hier  von  ihnen 


*  Man  möchte  mehr  von  diesem  eigenthamlichen  Märchen  erfahren ; 
aber  was  uns  sonst  Ton  Pandareos  und  seinen  Töchtern  berichtet  wird 
(Schol.  o  66.  67;  %  618;  Anton.  Lib.  86)  trägt  zur  Aufklining  der 
homerischen  Ersähhmg  nichts  bei  und  gehört  wohl  s.  Th.  in  ganz  andere 
Zusammenhänge.  Pandaroos,  Vat^r  der  Aedon  (t  518  ff.),  scheint  ein  an* 
derer  zu  seiu.  Auch  die  eigenthümliche  Darstpllimfr  «ler  zwei  PandareON- 
töchter  auf  Poly<rn«)ts  Unterweltgemälde  (Paus.  10,30,2)  bellt  die  Fabel 
nicht  auf.    (V>rl.  Koseher,  Ki/ttantliropie  4 ff.  Höf.) 

'  I>i('  t'rinyen  halien  ilin-n  «laucriKlen  .\ufcntiiall  im  Knhos;  wie 
naiiieiitlieli  aus*  II.  9,  571  f.:  19.  259  rrlicllt.  Wenn  sie  freilich  auch  Vcr- 
gehuugen  Einzelner  gegen  Familieurecht  schon  im  Lehen  bestrafen: 
z.  B.  IL,  9,  454;  Od.  11,  278,  so  muss  man  sie  —  da  eine  Wirkung  in 
die  Feme  nnglaubh'ch  ist  —  sich  wohl  auch  gelegentlich  als  auf  £rden 
umgehend  denken,  wie  bei  Hesiod.  W.  u.  T.  808f.  —  *Kpiv6«y  «|kftKo- 
XtMtv  (78)  kann  nichts  Anderes  als:  den  Erinyen  dienen,  ihnen  zu  &|iftcoX«i 
wenlen,  bedeuten.  ,,Iin  GefoI<ire  «ler  H.  herumscliweifen**  (wie,  nach 
Aideitung  des  Eustathius,  Roscher,  Kynanthr.  H5,  188  vei>teht)  —  so  die 
Worte  zu  deuten,  verbietet  der  mit  a.  verbunclene  eiufache  Dativ 'Eptvost 
(d-8ai(  ft}i.f.ro).(iiV  So])h,  0.  ('.  HHO  ist  anflert«). 

*  „Wenn  die  Witid>l»raut  daher  fidirt.  soll  man  sich  auf  den  Botlen 
legen,  wie  ))eiui  Muodisheeie  (v^'l.  hierüber  (iniiiiii,  J).  M.*  789),  weil 
sie  sonst  einen  niiinininit."    Biriiuger,  Volksthüml.  a.  Schtcaben  1,  192. 
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erzählt  wird,  gehören  der  bei  Homer  selten  einmal  durch- 
blickenden ^niederen  MytholoKi«''*  an,  die  von  rielen  Dingen 

zwisclicn  Himmel  und  Knie  wisst^n  mochte,  von  denen  das 
Tomelmie  £po8  keine  Nutiz  miiuut.  Bei  Homer  tünd  »ie  nicht 
auB  eigener  Macht  thätig;  nur  als  Dienerinnen  der  Götter 
oder  eines  Gottes  entraffen  sie  Sterbliehe  dahin,  wohin  keine 
menschliche  Kunde  und  Macht  dringt*. 

Nur  ein  weiteres  Beispiel  solcher  Kntrückun^j  diircli 
Willen  und  Macht  tler  (Götter  ist  auch  ilie  dem  Menehms 
Toraiisverkündigte  Knisendung  nach  dem  elysischen  Gefilde 
am  Ende  der  £rde.  Selbst  dass  ihm  dauernder  Aufenthalt 
in  jenem,  lebendigen  Menschen  sonst  nnxug&nglichen  Wunsch- 
Isnde  zugesagt  wird,  unterscheidet  sein  Geschick  noch  nicht 
wesentlich  von  dem  der  Töcliter  des  Pandareos  und  dem  iiiin- 
lichen,  duä  Peuelope  sich  selbst  wünscht.  Aber  freilich  niclit 
im  Hades  oder  an  dessen  Eingang,  sondern  an  einem  be- 
sonderen Wohnplatze  der  Seli^eit  wird  dem  Menelaos  ewiges 
Leben  Terheissen,  wie  in  einem  anderen  Gütterreiche.  Er  soll  es 
zum  Gotte  werden:  denn  wie  den  homerischen  Dichtern  ^Gott" 
und  ^rnsterldicher**  Wechselhegritle  sind,  so  wird  ihnen  auch 
der  Mensch,  wenn  ihm  Unsterblichkeit  verliehen  ist  (d.  h.  wenn 
seine  Psyche  von  seinem  sichtbaren  Ich  sich  niemals  trennt), 
nun  Gotte. 

Es  ist  homerischer  Glaube,  dass  Götter  auch  Sterbliche 
in  ihr  Reich,  zur  l'nsterl)lichkeit  er]iel)en  können.  Kalypso 
will  den  Udysseus,  damit  er  ewig  hei  ilir  hleilie,  .,unsterl>lich 
imd  unaltemd  für  alle  Zeit"  machen  (Od.  5,  135  f.,  209  f.; 
23,  335  f.),  d.  h.  zu  einem  Gotte,  wie  sie  selbst  göttlich  ist 
Die  Unsterblichkeit  der  Götter  ist  durch  den  Genuss  der 
Zauberspeise,  der  Ambrosia  und  des  Nektar,  bedingt':  auch 

,Sie  ist  ihn  Teufels! iranf*  ihi»l.  (üImt  ilir  .. \Viii(l>l»iaut''  vjrl.  Grimm, 
D.  Myth.*  1  S.  525 ff.  III  179).  Soh-h»-  Wiiiilvreistt  r  .sfrlicn  in  »•iiicin 
iiiilH'iinlichen  Zusainruenhaiiyr  mit  <lein  wilden  Heere,  d.  U.  den  Nachts 
durch  <lie  Luft  fahremleii  unnilii</en  „Seelen**. 

'  Uel)»^r  di«;  Hurjtyien  .s.  lihein.  Mus.  5<),  1 — 5. 

*  S.  NigeUbach,  Homer.  Theol.  p.  42.  43  und,  gegen  Bergkn  Ein- 
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den  Menschen  macht  der  dauernde  Oennss  der  Götterspeise 

zum  ewif^en  Gott.  Was  Odysseus,  den  Treue  und  Pflicht  nach 
(Irr  irdisclien  Hcini.ith  /iirückzicluMi ,  vcrsclnnülit,  ist  andpren 
Sterblichen  zu  Theil  geworden.  Die  Iiomerischen  Gedichte 
wissen  von  mehr  als  einer  Erhebung  eines  Menschen  zu  un- 
sterblichem Leben  zu  berichten. 

Mitten  im  tosenden  Meere  erscheint  dem  Odysseus  als 
l^etteriii  Ino  Leukothea,  einst  des  Kadmos  Toeliter,  „die  vor- 
dem ein  sterl)liehes  Weil)  war,  jetzt  al)er  in  der  Meeresflnth 
Theil  hat  an  der  Ehre  der  Götter"  (Od.  5,  338  ff.)'.  Hat 
sie  ein  Gott  des  Meeres  entrttckt  und  in  sein  Element  ewig 
69  gebannt?  Es  besteht  der  Glaube,  dass  auch  wohl  zu  sterb- 
lichen Mftdchen  ein  Gott  vom  Himmel  herabkommen  und  sie 

für  alle  Zeit  als  seine  (iattin  sieh  holen  könne  (Od.  <>,  280  f.)*. 

(lanymed,  den  schönsten  der  sterl)lic'lM'n  ^fenschen,  hahen 
die  Götter  in  den  Olymp  entrückt^,  damit  er  als  Mundschenk 
des  Zeus  unter  den  Unsterblichen  wohne  (H.  20,  232  ff.).  Er 
war  ein  Sprosse  des  alten  troischen  Königsgeschlechtes;  eben 
diesem  ^?ehört  auch  Titlionos  an,  den  schon  Ilias  und  Odyssee 
als  den  Gatteu  der  Eos  kennen:  von  seiner  Seite  erhebt  sich 


wetuinngeii  (Opusc.  II  ß«9),  Roschor,  Nektar  und  Ambrosia  8.  611^  (sehr 
be»timmt  redet  Aristoteles,  Metapht/s.  l<KK»a.  9—14). 

'  Es  ist  niclil  miwnlirschoinlich,  »iass  dit»..'  [nn  Lcuknthea  ursprunj?- 
licli  eine  (Tititiii  war,  (lir  alter  liemisirt  (init  di  i TMclitt  r  des  Kadinos  auü 
einem  »ins  nieht  melir  erkerinl'aien  (JnuHie  nl-  iitiflcirt)  und  nur  natdi- 
träglieli  wieder  als  G«)ttiu  anerkannt  wurde.  Aber  dein  ln»nieri>chen 
Zeitalter  ^It  sie  als  eine  ars])rünglieii  Sterbliche,  die  zur  Göttin  erst  gc- 
worden  ist;  aus  demselben  Grunde,  eben  weil  sie  als  Beispiel  solcher 
Yei^SUlicfanng  Sterblicher  galt,  blieb  sie  den  Späteren  interessant  (i^L 
ausser  bekannten  Stellen  des  Findar  u.  A.,  Cicero,  Ttue,  I  §  28),  und 
nur  auf  die  thatsäohliche  Yorstclhing  des  Volkes  und  seiner  Diditer,  nicht 
auf  da.s,  was  sich  als  letzter  Hinter^nind  dieser  Vorstellunpr  allenfalls 
vermuthen  lässt,  k«imint  es  mir  hier,  und  in  vielen  ähnlichen  Fällen,  an. 

'  Xnr  zeitweilige  Eutriickung  (äv^ica^t)  der  Marpessa  durch  Apollo: 
11.  9,  9t>4. 

*  Den  (ianyiiiedes  avY^psaas  fM^rtti;  öLtKK'x,  hynin,  Ven.  2f>H,  sowie 
die  d^yj/.Xa  (=  "Apauta)  die  Tüchter  des  Pandareos.  Den  Adler  setzte 
erst  spätere  Dichtung  ein. 
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die  Gdttm  Morgens,  um  das  licht  des  Tages  Gtöttem  und 
Menschen  zn  hrinf;;en'.   Es  scheint,  dass  sie  den  Geliebten 

entrückt  hat,  niclit  in  ih-n  Olymp,  soiult^rn  zu  den  f<*nu'n 
Wolmplätzeu  am  Okeaiios,  von  wo  sie  Morgens  uuft'älu-t*. 
Eos  auch  war  es,  die  einst  den  schönen  Orion  geraubt  hatte, 
mid  trotz  des  Neides  der  fibrigen  Gtötter  sich  seiner  Liebe 
erfreute,  bis  Artemis  ihn  ^Auf  Ortygie**  mit  gelindem  Gkschoss 
todtete  (Od.  5,  122  flV),  Alt^  St^msagen  mögen  .hier  zu 
Griimle  liegen ,  die  ei«ientlieh  Vorgänge  am  Morgeuhmunel 
mythuch  wiederKpit'geln.  Aber  wie  in  solchen  Sagen  die  Ele- 
mente, die  Himmelserscheinungen  belebt  und  nach  mensch- 
licher Art  beseelt  gedacht  waren,  so  sind,  dem  allgemeinen  70 
Zuge  der  Sagenentwicldung  folgend,  dem  homerischen  Dichter 
die  Stenigeister  längst  zu  irdischen  Hehh'U  und  Jünglingen 
herabgesunken:  wenn  die  Göttin  (hn  Orion  in  ihr  Reich 
erhebt,  so  kann,  nach  dem  Glauben  der  Zeit  (und  hierauf 
allein  kommt  es  hier  an)  dasselbe  durch  Gunst  eines  Gottes 
jedem  Sterblichen  begegnen.  Schon  eine  einfache  Nachbildung 
der  gleichen  Sage  im  rein  und  ursprünglich  menschlichen  Ge- 
biete ist  (he  Erzähhmg  von  Kh'itos,  einem  dünghng  aus  dem 
Geschlechte  des  Sehers  Melamjius,  den  Eos  entratit  hat,  uiu 
seiner  Schönheit  willen,  damit  er  unter  den  Gröttem  wohne 
(Od.  15,  249  f.). 


'  II.  11,  1.    O.l.  5.  1. 

?p*s©l3iv,  II.  19,  If.;  vgl.  0«1.  28,  244  (h.  :M(  iiiir.  lH4f.).  So  .ieiiu  hymn. 
Ven.  S26ff.  von  Tithonoa:  Mio!  t.pnöjjiivo^  -^^poso^povip  'yj^i-^tvii^g  valt  Kop* 
'ttvMvoie  ^«  ticl  svcpoot  yxir^i,  völlig  homerisch.  £•  scheint,  dsss  das 
WnadereUttid  Aiaia  für  den  Wohnplatc  der  Bos  (und  des  Tithonos)  galt: 
Od.  19,  3:  —  v1|a6v  t*  Alabjv,  €9t  t*  *Hoft4  'Sjpt^tvtnj^  o!«i«  ««l  X'^^  *''^ 
w.  oiytoXal  'v^tXtoM.  Wie  man  die  ttchon  im  Altertham  vielverhandelte 
Schwierigkeit  lösen  kiinni-.  diesen  Vera  mit  der,  in  der  Odyssee  xweifellos 
anj?enf»miiieTM*n  westlichen  Lape  von  Aiaia  in  Einklaiifr  zu  biinir«Mi.  unter- 
sikIh«  ich  hier  nicht:  jr»'\viss  ist  nur,  das«  der  «Tst««  IHchti-r  (li»•^^'^  X't-rxcs 
Aiaia  im  Ostfii  ><Mc!it»*-,  nur  mit  s<'}dininist<Mi  A n'-U-tr'rkünstm  kann  iiiiiii 
<ltn  Ort  d»*s  „Aiif^'HMjfs  di  r  Sonne'*  und  der  „Wohnung  der  Morgen- 
in  den  Westen  »eliiehen. 
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AWnn  also  Menelaos  l('l)tMHli<;  fMitriukt  wird  nacli  einem 
fernen  Tiande  an  den  Grenzeu  der  Ki df.  um  dort  in  ewifjer  Selig- 
keit zu  leben,  so  ist  das  zwar  ein  Wunder,  aber  ein  solches,  das  in 
homerischem  Glauben  seine  Rechtfertigung  und  seine  Vorbilder 
findet.  Neu  ist  nur,  dass  ihm  ein  Aufenthalt  be5;timmt  wird,  nicht 
im  ( iötterlande,  d«'m  recliten  Keiehe  der  Kwitrkeit,  Miicli  nicht 
(wie  dem  Tithonos,  nach  KalypsoH  Wunsch  dem  (Jdysseus)  in  der 
Umgebung  eines  Gcittes,  sondern  in  einem  besonderen  Wolin- 
platz,  eigens  den  Entrückten  bestimmt,  dem  elysischen  Gefilde. 
Auch  dies  scheint  keine  Erfindung  des  Dichters  jener  Zeilen 
zu  sein.  Das  „Land  der  Hinf?e«;an«?enen'*  *  und  dessen  Lieb- 
71  li<  likeit  erwähnt  er  nnr  so  kuiv..  dass  nuin  glauben  muss,  nicht 
er  lialte  zum  ersten  Male  eine  so  lockende  Vision  gehabt'. 

'  l'ntfr  alli'rlri  iiiissluiiyfrru'n  VcrMirliiii  (l»'r  Alten  ila.»  Wi»rt 
*HXuoiov  etyiii<»l<tj,'i?*<  h  ah/,ul«'itt'ii  (Sclml.  Oil.  o  öH.'i,  Kustath.  il»itl.  Hr>yeli. 
8.  V.,  u.  s.  w.;  auch  Celsuü  ap.  Orijr.  a<h-.  Cels.  \T;I  28  p.  58  L.)  doch 
auch  die  richtige:  £t.H.  428,  86:  icapä  -H^v  O.tusiv,  Ivft«  el  tbzsjaii  icapo- 
^ivovtat.  —  Streitig  scheint  nnter  Gmnmatikeni  gewesen  so  «ein,  ob 
Menelaos  im  Elysium  emg  leben  werde.  Dass  er  lebendig,  ohne  Tren- 
nung; der  Psyche  vom  Ijeibe,  dahin  gelanire,  galten  alle  zu,  aber  Teher» 
weise  meintoi,  dort  werde  dann  eben  auch  (>r  sterben,  nur  rla.sM  er  nicht 
in  Ai-jjos  sterben  werde,  sei  ihm  verkündijft ,  nicht  daxs  er  ülierhaujtf 
nicht  sterlxii  s<ille:  Hf»  namentlich  Etym.  (tuil.  242,  l  ud  ähnlich 

ddcli  wohl  diejenigen,  die  *ll/,''>-'.'iv  aMeiteteii  ilavon,  das»  dni-t  die  'l'r/ft: 
).  4 /.  0  [LS  vat  xo>v  3Uj|i(iTmv  v.a-,- ^ ^  Kii«-r;ifli.  löuj*.  29.  Etyni.  M.  et«'. 
Die  Etyuiolojfie  ist  t-u  dumm  wie  «lie  Krkliininj?  der  Ver»e.  Diese  Itliel» 
doch  auch  im  AJtertbum  ein  Curionum;  vernünftige  Leser  Terütaudeii  die 
Prophezeiung  ganz  richtig  als  eine  Ankfindiguiig  der  EntrScknng  au 
ewigem  Lelien,  ohne  Trennung  der  4'(>X'h  Leibe:  z.  B.  Porphyrius 
bei  Stobaeus,  Ed.  I  p.  422,  8 ff.  Wachsm.  Und  so  auch  die,  welche 
ihrer  sachlich  richtigen  Auffassung  AuMihiu-k  gaben  durch  die  freilich 
aucli  nicht  eben  weise  EtynuilnLMe.  ^Wh'mov  .  j-'.ov.  Sr.  o'j  o'.a).6ovta: 
äitö  Tdiv  ocMfiQcTuiv  al  liesyeh.  (vgl.  £tym.  AL  420,  84/36;  Schol.  i 

563;  IVoelus  zu  Hesiod  "Kfy-,'.  IHU). 

ropYiUa  'xv  Tt?  i'.xjiov.  zyjZu-lüiLv^rj-  fji  rx'jxo-»  jiovov  &Tf       'xrav  Yj^y^ 
^i^oYjjisvo'j  zo  'K/./.Y,v'xov,  um  ndch  der  Worte  de»  l'ausauias  (10,  31,  4) 
in  einem  ähnlichen  Falle  zu  heilienen. 
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Er  mag  nur  in  Menelaos  den  Seligen  einen  neuen  Genossen 
zugeftihrt  haben.  Dass  Bhadamanthys,  der  Gerechte,  dort 
wohne,  muss  ihm  wohl  als  aus  ftlterer  Sage  bekannt  gelten, 
denn  er  will  offenbar  nur  daran  erinnern  und  hat  eben  nicht 
liir  nöthi^  (gehalten,  diese  Auszeidinuii^  des  Bruders  des  Minos 
ZU  begrimdeu'.  Mau  könnte  ghiuben,  zu  Gunsten  des  Khada- 
manthys  sei  von  Dichtem  älterer  Zeit  die  Vorstellung  eines  sol- 
chen Wunschlandes  erfunden  und  ausgeschmückt  worden.  Neu  ist 
nur,  dass  diese  Vorstellung  nun  auch  in  den  Kreis  homerischer 
Dichtung  eingeführt,  ein  Hehl  des  troischen  Kreises  den  nach  72 
jenem  Laude  ewig  ungetriibteu  Glückes  B^ntrückten  gesellt 
wird.  Die  Verse  sind,  wie  gesagt,  in  die  Prophezeiung  des 
Proteus  später  eingelegt,  und  man  wird  wohl  glauben  müssen, 
dass  die  ganze  Vorstellung  homerischen  Sängern  bis  dahin 
'fem  lag:  schwerlich  wäre  doch  die  Blttthe  der  Heldenschaft, 
selbst  Achilleus,  dem  (ideu  Schatteiireieli  vei  tiilh  n.  in  dem  wir 
sie,  in  der  Nekyia  der  Odyssee,  schweben  sehen,  wenn  ein  Aus- 
weg in  ein  Leben  frei  vom  Tode  der  Phantasie  sich  gezeigt 
hätte  schon  damals,  als  die  Sage  von  dem  Ende  der  meisten 
Helden  durch  die  Dichtung  festgestellt  wurde.  Den  Menelaos, 


*  Uns  ist  der  Cirruud  jener  Begau« iung  des  Khadamauthyu  so  uu- 
bekaimt,  wie  er  ei  oflbabar  den  Griechen  spKterer  Zeit  such  war:  was 
sie  in  gans  allgemeinen  AnsdrScken  von  der  „Gereditigkeif*  des  Bhad. 
segen,  beruht  nur  anf  eigenen  Annahmen  und  ersetat  nicht  die  bestimmte 
Si^e,  die  seine  Entrackong  reehifertigen  m&sste.  Dass  er  ebist  eine 
amigebildete  Sage  hattr.  liis.st  auch  die  Andeuttinr;  Odyss.  7, 828ff.  ahnen, 
die  uiiN  fn  ilich  ^anz  <linik<  l  bleibt,  .ledeiifalls  fol^  aas  ihr  weder,  dass 
Kha«l.  h1>  Bewohner  «It  s  Ely.siunis  Nachbar  <ler  Thäaken  war,  wie  Weicker 
meint,  noch  volleniU,  ihi.ss  er  von  jeher  im  Elysium  wohnhaft.  nit;ht 
•  lortliin  er>t  ver>etzt  worden  sei,  wie  PreUer  annimmt.  Bei  jener  St^'lle 
an  PIlysium  als  Aufenthalt  des  Rhad.  zu  denken,  veranlasst  nichts;  bei 
der  anderen  Erwähnung,  Od.  4,  564,  wird  mau  jedenfalls  an  Entrückong 
des  Rhad.  so  gnt  wie  des  Menelaos  in  das  Elysinm  denken  mSssen  (und 
so  versteht  den  Dichter  a.  B.  Pausanias  8,  68,  6:  apettpev  H  Itt  ToSd^ 
)M»^v  ivcadlki  4j«stv.  Undeutlich  Aeschyl.,  fr,  9d,  13, 18).  Es  fehlt  uns 
nur  die  Sage,  die  seine  Entr&ckuu^'  berichtete;  »eine  (ie.>*talt  war  isolirt 
geblieben,  nicht  in  die  )rrot<sen  Sagenkreise  verdochten  und  so  auch  ihre 
SagenumhiUlung  bald  abgefallen. 
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fiber  dessen  Ende  die  Dichtung  Tom  troischen  Khege  und  den 
Abenteuern  der  Heimkehr  noch  nicht  verfügt  hatte,  konnte 
eben  darum  ein  späterer  Poet  nach  dem  mittlerweile  ^ent- 

deckten'*  Lande  d«-r  Hinkunft  entrücken  lassen.  Es  ist  sehr 
Avahrscheinlich ,  dass  selbst  damals,  als  die  Hadestahrt  des 
Odysseufl  gedichtet  wurde,  diese,  für  die  Entwicklung  des 
griechischen  Unsterblichkeitsglaubens  später  so  bedeutend  ge- 
wordene Phantasie  eines  vefborgenen  Aufentiialtes  lebendig  Eni* 
rlickter  noch  gar  nicht  ausgebildet  war.  Sie  schliesst  sich  dem 
in  den  lionierisclien  Gedichten  lierrschenden  ( ilauhen  ohne  Zwang 
an,  aber  sie  wird  durch  diesen  (41anl)en  nicht  nüt  Nothwendig- 
keit  gefordert.  Man  könnte  daher  wohl  meinen,  sie  sei  von 
aussen  her  in  den  Bereich  homerischer  Dichtung  hineingetragen 
worden.  Und  wenn  man  sich  der  babylonischen  Sage  yon  Hasi- 
8a(ha,  <U'r  hebräischen  von  Henoc  Ii  erinnert,  die,  olme  den  Tod 
zu  sclmiecken,  in  ein  Reicli  des  ewi«;en  Lel)ens,  in  den  Himmel 
oder  „an  das  Ende  der  Ströme"*  zu  den  Göttern  entrückt 
werden  *,  so  könnte  man  wohl  gar,  einer  gegenwartig  hie  und 
78  da  herrsdienden  Neigung  nachgebend,  an  Entlehnung  dieser 


'  Hasisaiiras  Entriiekunjj:  s.  ilii-  rcborsetzimg  dos  l»al)yIoiiischen 
Berichts  })<m  Paul  Haiii.t ,  Der  keilin  sehn  ftl.  Sintfluthltericht  (L.  1881) 
8.  17.  IM.  Di»'  Aiisilrückt'  ili>r  ^I■it'(■hi^(•ll  sclircihi'ii(U'ii  Berichterstatter 
siiiil  völlig;  jfleieh  den  hei  ircliiHchen  Kiitrückung^.ssafren  ühliclu-n  :  ^ivta- 
9w.  äf'xYT^  (töv  Hitio'iii'f.ov)  jisTcit  xu»v  o'XYjoovTa  Berossu»  bei  iSynceli. 

p.  65,  H.  11.  Dind.;  ^itti  {itv  «4  ttv^pisRoiy  a^aviC'jOstv  Abydenus  bei 
Synuell.  p.  70,  18.   Von  Henoch:  ohi  t6f>t3Mto,  5tt  fundnrjxtv  «&tftv  h 

1.  Mos.  6,  84  ((uttti^  Sino.  44,  16.  Hebr.  11,  ft);  ^^tX-f^^dt}  ««6 
Sirac  40, 14;  &vi/«»pT,ot  icph^  t&  Mov,  Jos^h.  mUiq,  I  8, 4  (vob 
MoMs:  ftf«»iCttttt  Joseph.  OMfig.  lY  8,  48.  —  EntrOokung  des  Henoch, 
des  Elia;  8.  auch  Schwally,  D.  Leben  tuzch  d.  Tode  nach  d.  Vorst,  d.  a, 
Iftrael  [1892]  p.  14(),  Entrückiuijf  LeljeiuhT  in  die  Scheol  öfter  im  A*  T«: 
Schwally  p.  62).  —  Auch  Heuocli  ist  dem  Schicksal  Jiidit  etit^anioren,  von 
der  vergleichenden  Mytholojjfie  tkh  die  Sf»nne  ^Tdeutet  zu  wenlen.  Sei's  um 
Henoch,  wenn  die  Orientalist«-n  nidits  dajre'xcii  lialx-n;  aber  dass  nur  nicht, 
nach  d«'iii  l)ehehten  Anah»frieveT-fahren,  auch  die  nach  ^riechi  sch  er  Sage 
Eniriickten  von  Menclao»  his  zu  Apolloniu.s  von  Tyana  uns  unt«r  den 
Hinden  in  mythohigiiiche  Sonnen  (oder  MurgenriUhen,  feuchte  Wiesen, 
Gewitterwolken  u.  dgl.)  Yeraanbert  werden! 
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ältesten  griechischen  EntrUckungssagen  aus  semitischer  Ueber- 
liefenmg  glauben  wollen.  Grewonnen  wäre  mit  einer  solchen 
mechanischen  Herleitnng  wenig;  es  bliebe  hier,  wie  in  allen 
ähnHehen  Fällen,  die  Hauptsache,  der  Grund,  ans  welchem  der 

griechische  Genius  die  bestimmte  Voi  steUun^  zu  einer  bestiuiniteii 
Zeit  den  ll'remden  entlehnen  mochte,  unaufgeklärt.  Es  s}>richt 
aber  auch  im  vorliegenden  Falle  nichts  dafür,  dass  der  £nt- 
riickungsglaube  von  einem  Volke  dem  anderen  überliefert  und 
nicht  viefanehr  bei  den  Toschiedenen  Völkern  aus  gleichem  Be- 
dürfniss  frei  und  selbständig  entstanden  sei.  Die  Grundvoraus- 
setzungen, auf  denen  diese,  den  homeriscluMi  Seeh'nglauben 
nicht  aufhebende,  sondern  vielmehr  vorausüetüende  und  banft 
ergänzende  neue  Vorstellung  sich  aufbaut,  waren,  wie  wir  ge- 
aehen  haben,  in  einheinusch  griechisefaem  Glauben  gegeben.  Es 
bedurfte  durchaus  keiner  Anregung  aus  der  Fremde,  damit 
aus  diesen  Elementen  sicli  die  allerdings  neue  und  eigenthüm- 
lich  «inziehende  Vorstellung  l)ilde,  von  der  die  Weissagung  des 
Proteus  uns  die  erste  Kunde  bringt. 

3. 

Je  wichtiger  die  neue  Schöpfung  für  die  spätere  Entwick- 
lung griechischen  Glaubens  geworden  ist,  desto  nothwendiger 
ist  es,  sich  klar  zu  machen,  was  eigentlich  hier  neu  geschaffen 

ist.  Ist  es  ein  Paradies  für  Fromme  und  (Gerechte?  eine  Art 
griechischer  Walhall  llir  die  tapfersten  Helden?  oder  soll  eine 
Ausgleichung  von  Tugend  imd  Glück,  wie  sie  das  Leben  nicht 
kennt,  in  einem  Lande  der  Verheissnng  derHoffiinng  gezeigt  74 
werden?  Nichts  Derartiges  kündigen  jene  Verse  an.  Mene- 
laos,  in  keiner  der  Tugenden,  die  das  homerische  Zeitalter  am 
höchsten  schätzt,  sonderlich  ausgezeiclmet soll  nur  darum 
ins  Elysium  entrückt  werden,  weil  er  Helena  zur  Gattin  hat 
imd  des  Zeus  Eidam  ist:  so  verkündigt  Proteus  es  ihm.  Warum 
Rhadamanthys  an  den  Ort  der  Seligkeit  gelangt  ist,  erfahren 

*      |iaA&aKÖ(  alx|if}t^«  U.  17,  588. 
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wir  nicht,  auch  nicht  durch  ein  Beiwort,  das  ihn  etwa,  wie  es 
bei  späteren  Dichtem  fast  ttblich  ist,  als  den  ^ Gerechten**  be- 
zeichnete. Wir  dürfen  uns  aber  erinnern,  dass  er,  als  Hnider 
des  ]\rinos,  eiu  »Solni  des  Zeus  ist'.  Nicht  Tugend  und  \'er- 
dienst  geben  ein  Anrecht  auf  die  zukünftige  Seligkeit;  von 
einem  Anrecht  ist  Überhaupt  keine  Spur:  wie  die  Erhaltung 
der  Psyche  beim  Leibe  und  damit  die  Abwendung  des  Todes 
nur  durch  ein  Wunder,  einen  Zauber,  also  nur  in  einem  Ans- 
naliniefall,  geschehen  kann,  sn  hleiht  die  Entrückung  in  das 
^liund  des  Hingangs'*  eiu  Privilegium  einzelner  von  der  Gott- 
heit besonders  Begnadeter,  aus  dem  man  durchaus  keinen  Glau- 
benssatz Yon  aUgemeiner  GMlltigkeit  ableiten  darf.  Am  ersten 
liesse  die,  Einzelnen  gewährte  wunderbare  Erhaltung  des  Lebens 
im  T.ande  seliger  Ruhe  sich  vergleichen  mit  der  ehenso  wunder- 
haren  Erhaltung  des  Bewusstseins  jener  drei  Götterteinde  im 
Hades,  von  denen  die  Nekjia  erzählt.  Die  Büsser  im  Erebos, 
die  Seligen  im  Elysium  entsprechen  einander;  beide  stellen 
Ausnahmen  dar,  welche  die  Begel  nicht  aufheben,  den  homeri- 
schen Glauben  im  Ganzen  nicht  beeinträchtigen.  Die  Allmacht 
der  Ciötter  hat  dort  wie  hier  das  Gesetz  durchbrochen.  Die 
aber,  weiche  besondere  Göttergunst  dem  Tode  enthebt  und 
ins  Elysium  entrückt,  sind  nahe  Verwandte  der  Götter;  hierin 
allein  scheint  die  Gnade  ihren  Grund  zu  haben*.  Wenn  irgend 

•  Ii.  14,  H'JL  322. 

'  Mail  könnt«'  Hopar  den  Verdacht  helfen,  dass  Monela(»s  zu  ewijafem 
Leben  entrückt  werde,  nicht  nur  weil  er  Helena,  des  Zeus  Tochter,  zur 
Gattin  hst:  oßvtx*  Ixt*.;  'F^iviQv»  wie  ihm  Pkt>teoi  sagt,  sotideni  «oeh  erat 
in  Nachslimaug  einer  in  der  Sage  vorher  achon  fevtgestellten  Ueber- 
liefemng,  welche  Helena  entrückt  nnd  onsterblich  gemacht  werden 
lies«.  Von  Helenens  Tode  berichtet  keine  Ueberlieferung  des  Alter* 
thnms,  ausser  den  albernen  EHiudunpren  de»  PtoIcnmeuM  rhennns  (Fhot, 
MM.  p.  148  a,  37;  43;  14»  h,  Iff.)  und  dvr  nicht  viel  beiaeren  ätiolo- 
gischen Sa^e  bei  Pausan.  3,  19,  10.  Desto  häufiger  ist  von  ilirer  Ver- 
pöttcrunff.  Loben  auf  der  In^el  Lenke  oilcr  auch  «1er  Insel  der  Selifren 
die  Kede.  Die  .Saj,'»'  iikilt  *\n>  ilänuiniM  lu  stc  ilcr  WcHmt  früh  dvm 
gewöhnlichen  Men.NclM'ul<><)>»'  entn^ii'n  halicii,  Mciichtio  wird  vhvr  ihr 
hierin  gefolgt  sein  (wie  Isokrate:«,  JIden.  §  H2  gerailezu  hcliauptet^  aU 
sie  ihm. 
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eine  allgememe  Begründung,  über  launenhafte  Begünstigung  76 
Einzelner  durch  einen  Gh>tt  hinaus,  den  Entrttckungen  zukommt, 
90  könnte  es  allenfalls  der  Glaube  sein,  dass  ein  naher  Zu- 
sammenhang mit  der  Gottlieit,  d.  h.  eben  der  hrjcliste  Adel 
der  Al)kiint't  vor  «ieiii  Versinken  in  das  all^n-iueiiu'  Keicli  der 
trostlosen  Nichtigkeit  nach  der  Tremiuug  der  Psvche  vom  Leibe 
schütze.  So  lässt  der  Glaube  mancher  „Naturvölker'*  den  ge- 
meinen Mann  nach  dem  Tode,  wenn  er  nicht  etwa  ganz  yer- 
niehtet  wird,  in  ein  unerfreuliches  Todtenreich,  die  Abkömm- 
linge der  G(ittt'r  und  Könige,  d.  Ii.  den  Adel,  in  tili  {{eich 
ewiger  Lust  cingi'lu'ii  ^  Alier  in  der  \  ei  lu  issung,  die  dem 
Menelaos  zu  Theil  wird,  sdieint  ein  ähnlicher  AVahn  doch 
höchstens  ganz  dunkel  durch.  Von  einem  allgemeinen  Ge- 
setz, aus  dem  der  einzelne  Fall  abzuleiten  wäre,  ist  nicht  die 
Bede.  — 

4. 

Die  Einzelnen  nun,  denen  in  dem  elysischen  Lande  am 
Ende  der  Erde  ein  ewiges  Leben  geschenkt  wird,  sind  von  den 
Wohnplätzen  der  Sterblichen  viel  zu  weit  abgerückt,  als  dass 
man  glauben  könnte,  dass  ihnen  irgend  eine  Einwirkung  auf 
<lie  Meiisclienwelt  gestattet  wäre*.  Sie  gleichen  den  (löttern 
nur  in  der  auch  ihnen  verliehenen  Ludlosigkeit  bewussten  Le-  76 
bens;  aber  von  göttlicher  Macht  ist  ihnen  nichts  verliehen  ^ 
ihnen  nicht  mehr  als  den  Bewohnern  des  Erebos,  deren  Loos 
im  Uebrigen  von  dem  ihrigen  so*  verschieden  ist.   Man  darf 


•  Virl.  Tvlnr,  Priuiitire  CxHure  2,  78;  .T.  (!.  :Mailer,  Gesch.  d,  amerikan. 
UrrtL  «bof.;  Waitz,  Antliropolofjie  V  2,  144;  VI  802:  M)7. 

*  Die  Er/.Uhlunir.  dass  RhadHiiumthys  einst  vnii  den  l'liäakt'ii  uacli 
Kuijöa  geleit<?t  worden  sei,  tni'j^&nEvoi  T:iuöv  rat-rjiov  oiöv  (Od.  7,  3211]'.) 
dahin  za  exginzen,  das«  die«  geschehen  sei,  als  Rh.  bereits  im  Elyaiam 
wohnte,  haben  wir  keinen  Grand  nnd  kein  Recht.  Denn  dass  die  Phaaken 
als  „FShrlente  des  Todes**  mit  Elydom  in  irgmd  einer  Verbindung  ge- 
standen hätten,  ist  nichts  als  eine  haltlose  Phantasie. 

'  AVer  äd^avasia  hat,  besitzt  daram  noch  nicht  nothwendig  auch 

iavautv  l'SoO'iov  ( Iv,,ki  :itcs  10,  61). 

Rohda,  Psfobe  1.  a.  Aufl.  0 
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daher  auch  nicht  etwa  jzhiuln  ii,  dass  der  (xiimd  lur  die  Sajjen 
Yon  Erhöhimg  einzelner  Helden  über  ihi-e  Genossen  durch  die 
Versetzung  in  ein  fernes  Wonneland  durch  einen  Oult  gegeben 
worden  sei,  der  diesen  Einzelnen  an  ihren  ehemaligen  irdischen 

WohTi]»liitzt'n  ^'('widmet  worden  wäre.  Jeder  Oult  ist  die  ^'er- 
ehruug  eines  Wirksanien;  die  als  wirksam  verehrten  Landes- 
heroen hätte  kein  Volksglanhe,  keine  Dichter^ihantasie  in  un- 
erreichbarer Feme  angesiedelt. 

Es  ist  freie  Dichterthätigkeit,  die  diese  letzte  Zufluchts- 
stätte menschlicher  Hoffnun;^  auf  der  elysischen  Flur  fjeschaffen 
und  aiis<;esclnniickt  liat,  und  {»(»ctische,  niclit  n*]i<fi(isi>  Bedürf- 
nisse sind  es,  denen  diese  Schöpfung  zunächst  genügen  sollte. 

Das  jüngere  der  zwei  homerischen  Epen  steht  dem  heroi- 
schen, nur  in  rastloser  Bethätigung  lebendiger  Kraft  sich  ge- 
nügenden Sinne  der  Ilias  schon  femer.  Anders  mag  die  Stim- 
mung der  Pa()])erer  eines  neuen  Heimathhmdes  au  der  asiati- 
sclu'u  Küste  gewesen  sein,  antlers  die  der  zu  ruhigem  Besitze 
und  ungestöilem  Genüsse  des  Ermngenen  Gelangten:  es  ist,  als 
ob  die  Odyssee  die  Sinnesart  und  die  Wünsche  der  ionischen 
Stadtbürger  dieser  8[>äteren  Zeit  wieders])iegelte.  Ein  ruheseliger 
Geist  zieht  wie  in  einer  ünterströmung  durch  das  ganze  (le- 
dicht  und  liat  sieh  InmitttMi  der  hewegteu  Handlung  überall 
seine  Erholungsstätten  geseliatien.  AVo  die  Wünsche  des  J)ichtei*s 
rechte  Gestalt  gewinnen,  d&  zeigen  sie  uns  Bilder  idyllisch  sich 
im  Genuss  der  Gegenwart  genügender  Zustände,  glänzender 
im  Phäakenlande,  froh  beschränkter  auf  dem  Hofe  des  Enmäos, 
Scenen  lrie(lsauieii  AusiuIhmis  naeli  den  nur  noeli  in  Iteliaglicher 
77 Erinnerung  lebenden  Kämpfen  der  vergangenen  Zeit,  wie  in 
Nestors  Hause,  im  Palast  des  Menelaos  und  der  wieder- 
gewonnenen Helena.  Oder  Schilderung  einer  freiwillig  milden 
Natur,  wie  auf  der  Insel  Syrie,  der  Jugendheimath  des  Eu- 
miios,  aut"  der  in  reichem  besitze  :in  Heerdi'n,  Wein  und  Koni 
ein  Volk  leht,  frei  von  Noth  und  Krankheit  bis  zum  hohen 
Alter,  wo  dann  Apollo  und  Artemis  mit  sanften  Geschossen, 
plötzlichen  Tod  bringen  (Od.  15,  403  ff.).  Fragst  Du  freiUch, 
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wo  diese  glückliche  Insel  liege»  so  antwortet  Dir  der  Dichter: 
sie  liegt  fiber  Ortygie,  dort  wo  die  Sonne  nicht  wendet  Aber 

wo  ist  Ortygie  *  und  wer  kann  die  Stelle  zeip^en,  wo,  fem  im 
AVestcn,  die  S<uin('  sich  zur  Hiukt;ilirt  wt-ndtty  Das  Land 
idyllischen  Genügens  liegt  fast  selion  ausserhalb  der  Welt. 
Phönicische  Händler  wohl,  die  überall  hinkommen,  gelangen 
auch  dorthin  (t.  415  ff.),  und  ionische  Schiffer  mochten  wohl, 
in  dieser  Zeit  frühester  griechischer  OoloniefÜhnmgen,  in  welche 
die  Odjssee  noch  hineinreicht,  fem  dranssen  im  Meere  solche 
gedeihliche  W'uhnstätten  neuen  Lebens  linden  zu  können 
hoffen. 

So  gleicht  auch  Land  und  lieben  der  Phäaken  dem 
Idealbilde  einer  ionischen  Neugründung,  fem  Ton  der  Unruhe, 
dem  aufregenden  Wettbewerb,  frei  von  aller  Beschränkung  der 
bekannten  Griechenländer.    Aber  dieses  Traumbild,  sehatten- 

l(>s,  in  ritcl  Licht  getaucht,  ist  in  unerrcichliare  Weite  liinauN- 
gerückt;  nur  durch  Zufall  wird  eiuiual  ein  frenuh's  Sehitl"  dort- 
hin Terschlagen,  und  alsbald  tragen  die  beseelten  Schiffe  der  78 
Fhäaken  den  Frepiden  durch  Nacht  und  Nebel  in  seine  Heimath 
zurück.  Zwar  hat  es  keinen  Grand,  wenn  man  in  den  Phäaken 
ein  Volk  von  Todtenschiffem,  dem  elysischen  liande  Ixuach- 
liart,  gesehen  hat;  aber  in  der  That  steht  wenigstens  die  dicli- 
tehäche  Stimmung,  die  das  Phäaken  band  geschaffen  hat,  der- 
jenigen nahe  genug,  aus  der  die  Vorstellung  eines  elysischen 

>  ^Optotv*!  Od.  16,  404  mit  Delos  und  £oph)  mit  der  Insel  Syros 

xn  identifin'ren  (mit  den  alt»  ii  Erklän  ni  und  K.  0.  Müller,  Dorier  1,  381) 
ist  unnui«flirli,  schon  wr};«'n  lU-«  Zusiitz»"*:  5^  tporal  r^eXioto,  «Ut  die  Insel 
Syrio  w«'it  fort  iji  di-n  fahrlliafteii  Wösten  verweist,  wfthiii  allein  auch 
solfht's  \Vuii(U'rlainl  i)assen  will.  Ortytrif  i*<t  (»ffon^ar  iir<|inni};lirh  ein 
rein  iiiythisrh»'s  Land,  der  Arti'iiiis  ln'iüi;.  nicht  deiitlulier  Hxiit  als  das 
diouysisclu'  Ny.sa  und  eben  dariini  üliriall  wii-derj^efunden,  wo  der  Arteniis- 
cult  besonders  blühte,  in  Aetolieu,  bei  Syrakus,  bei  £phe.sus,  auf  Delos. 
Delos  wird  Ton  Ortygie  bestinunt  aDterschieden,  h.  ApoU.  16;  mit  Orty- 
gie  identifieirt  erst  naditraglich  (Delos  galt  als  der  altere  Name: 
0.  Sehneider,  Nieanär,f  p.  23  Anm.),  seit  Artemis  mit  Apollo  in  enf(ste 
(«eiiM'iuHoliaft  j^esi't/t  wurdr.  aher  auch  dann  nicht  allgemein:  wie  denn 
bei  Homer  Ortygie  nirgends  deutlich  =b  Delos  steht. 

6* 
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Grefildes  jenseits  der  bewohnten  Erde  entsprungen  ist  Lässt 
sich  ein  Leben  ungestörten  Glückes  nur  denken  im  entlegensten 
Winkel  der  Erde,  eifersüchtig  behütet  yor  fremden  Eindring- 
lingen, so  führt  ein  einziger  Scliritt  wtitpr  zu  der  Annahme, 
dass  soh'hes  Glück  nur  zu  linden  sei  da,  wohin  keinen  Mensclten 
weder  Zulall  noch  eigener  Entschluss  tragen  kann,  femer  ab- 
gelegen noch  als  die  Phäaken,  als  das  Land  der  gottgeliebten 
Aethiopier  oder  die  Abier  im  Norden,  von  denen  schon  die 
Jlias  weiss,  —  jenseits  aller  Wirklielikcit  des  Ticlx-ns.  p^s  ist 
ein  idyllischer  Wunsch,  der  sich  in  der  Pliantasie  des  clysischcn 
Landes  befriedigt.  Das  Glück  der  zu  ewigem  Lehen  Entrückten 
schien  nur  dann  völlig  gesichert,  wenn  ihr  Wohnplatz  aller  For- 
schung, aller  vordringenden  Erfahrung  auf  ewig  entrückt  war. 
Dieses  Glück  ist  gedacht  als  ein  Zustand  des  Genusses  unter 
mildestem  Himmel;  mididos,  leicht  ist  dort,  sagt  der  Dichter, 
diis  Lehen  der  Menschen,  hierin  dem  (  lötterlehen  ähnlich,  aher 
freilich  ohne  Streben,  ohne  Thai.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  dem 
Dichter  der  Ilias  solche  Zukunft  seiner  Helden  würdig,  solches 
Glück  als  ein  Glück  erschienen  wäre. 


Wir  mussten  annehmen,  dass  der  Dichter,  der  jene  un- 
nachahmlich sanft  fliessenden  Verse  in  die  Odyssee  eingelegt 
hat,  nicht  der  erste  Erfinder  oder  Entdecker  des  elysischen 

Wunschlandcs  jenseits  der  Stci  hliclikcit  war.  Aher  folgte  er 
auch  anderen:  dadurch  dass  er  in  dif  homerischen  (rcdichte 
eine  Hindeutung  auf  den  neuen  Glauben  einilocht,  hat  er  erst 
dieser  Vorstellung  in  griechischer  Phantasie  eine  dauernde 
79  Stelle  gegeben.  Andere  Gedichte  mochten  verschwinden;  was 
in  Ilias  und  Odyssee  stand,  war  ewigen»  ( icdiiclitniss  auNcrtraut, 
Von  da  an  licss  die  Phantasie  der  griechischen  Dichter  und 
des  griechischen  Volkes  «He  schmeichelnde  Vorstellung  eines 
fernen  Landes  der  Seligkeit,  in  das  einzelne  Sterbliche  durch 
Göttergunst  entrückt  werden,  nicht  wieder  los.    Selbst  die 
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dürftigen  Kotizen,  die  uns  von  dem  Inhalt  der  Heldengedichte 
berichten I  welche  die  zwei  homerischen  Epen,  vorbereitend, 
weiterführend,  verknüpfend  in  den  vollen  Kreis  der  thebanischen 

und  troischcii  Ht'ltlt^nsn^c  rinsililt)ss<'ii,  lasson  uns  t-rkcnnfn, 
>vie  diese  Duclilioineri.se- In*  Dichtung  sich  iu  der  AusfUlining 
weiterer  Beispiele  von  £ntrUckangen  gefiel. 

Die  Kypria  zuerst  erzählten»  wie  Agamemnon,  als  das 
Heer  der  Achäer  zum  zweiten  Male  in  Anlis  lag  und  durch 
vridrif;«'  Winde,  die  Artemis  schickte,  festgehalten  wurde,  auf 
G«'heiss  des  Kalclias  der  Göttin  die  ei<jene  Tocliter  ii)hif^enia  • 
opfern  wollte.  Arteniis  über  eutralite  die  Jungfrau  und  ent- 
rückte sie  ins  Land  der  Taurier  und  machte  sie  dort  un- 
sterblich K 

Die  Aethiopis,  die  Ilias  forisetzend,  erzählte  von  der  Hilfe, 

die  Prntlicsilca  mit  ihren  Amazonen,  nacli  deren  Tod  Memnon, 
der  Aethiopenfürst,  ein  i)ljantastiscln^r  Vertreter  der  Köniji:s- 
iiiaeht  östlicher  Reiche  im  inneren  Asien,  den  Troern  brachte. 
Im  Kampfe  fällt  AntUochos,  nach  Patroklos'  Tode  der  neue 
Liebling  des  Achill;  aber  Achill  erlegt  den  Menmon  selbst: 
da  erbittet  Eos,  die  Mutter  des  Memnon  (und  als  solche 
schon  der  Odyssee  bekannt),  (h'n  Zens  nnd  gewährt  dem  Solme 
rnsterblichkeit^.  Man  darf  anntdnnen,  dass  lU-r  Dichter  er- 
zäldte,  was  man  auf  Yasenbildern  mehrfach  dar*iestellt  sieht: 
wie  die  Mutter  durch  die  Luft  den  Leichnam  des  Sohnes  ent- 
führte. Aber  wenn,  nach  einer  Erzählung  der  Bias,  einstso 
Apollo  durch  Schlaf  und  Tod,  die  Zwillingsbrüder,  den  Leich- 
nam des  von  Achill  erschlagenen  Sarj)ed(>n,  Solmes  des  Zeus, 
nach  seiner  lykisilien  Heimuth  tragen  liess,  nur  damit  er  in 
der  Heimath  bestattet  werde,  so  überbietet  der  Dichter  der 


*  'Apxsjitf  2s  aüri^v  tirtfiitiiaw  tl(  Taupou;  {itTaxo{JLlCtt  (rgl.  das 
(irri^irpitv  vMv  h  4k6c  von  Henooh,  1.  H<».  6,  24)  x«l  &IM(vatov  wvtl, 
{Xofov  )ft  &vtI  tr^i  «opY^;  napbTTjst  ß(u|i^  Proclus  (p.  19  Kink).  AptA' 
kidor.  MM.  epU,  8,  92  Wagn. 

•  —  toötip  (t^  Miffcvoyt)  'Huic  nap&  lib^  altir)oapivir}  idavastav  St^oiotf 
tagt,  allzu  koR,  Proclos  (p.  89  K). 
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A<'tliini)is  jene  eimlnicksvoUe  Er/iihluug  der  Jlias,  die  ihm 
offenbar  das  Vorbild  zu  seiner  Schüdenmg  wurde  \  indem  er 
Eos  den  Todten,  mit  Zeus*  Bewilligung,  nicht  nur  nach  der 
Heimath  fem  im  Osten  entrücken,  sondern  dort  zu  ewigem 

Lehf'ii  IH'U  ♦Twrckcn  Hess. 

Bald  nach  Müiimous  Tode  ereilt  auch  den  Achill  das  Ge- 
sdiick.  Als  aher  sein  nach  harteui  Kampfe  Ton  den  Freunden 
gesicherter  Leichnam  auf  dem  Todtenbette  ausgestellt  ist, 
kommt  Thetis,  die  Mutter  des  Helden,  mit  den  Musen  und 
den  anderen  Meer^öttinnen  und  stimmt  die  Leichenklage  an. 
So  liericlitet  schon  die  Odyssee  im  letzten  Buche  (Od.  24,  47 ti'.). 
Aber  während  dort  weiter  erzählt  wird,  wie  die  Leiche  ver- 
brannt, die  Gebeine  gesammelt  und  im  Hügel  beigesetzt  worden 
seien,  die  Psyche  des  Achill  aber  in  das  Haus  des  Hades  ein- 
gegangen ist  —  ihr  selbst  wird  in  der  Unterwelt  das  Alles  Ton 
Againeninons  Psyche  niitgetheilt  wagte  dw  Dichter  der 
bi  Aethiupis,  überhauj)t  hi  sonders  külm  in  freier  Weiterhildung 
der  8age,  eine  bedeutende  Neuerung.  Aus  dem  Scheiterhaufen, 
erzählte  er,  entrafft  Thetis  den  Leichnam  des  Sohnes  und 
bringt  ihn  nach  Leuke*.  Dass  sie  ihn  dort  neu  belebt  und 


*  I)a.ss  (lif  Krziililuii^f  in  IIukI.  II  von  Sarpi  <l<»iis  Tod  uinl  Ent- 
raffuiijr  .•meines  Jiciclimim^.  aurh  wi-mi  sie  ( wa>  mir  k»'iii('>\V('j,'>  uuNjiemaclit 
scheint)  uiclit  /m  den  Theileu  der  hUvii  llias  gehören  sollte,  «loch  älter 
als  die  Aethiopis  und  Vori>fld  für  deren  Ersihlang  von  MemnonB  Ende 
ist,  kann  (trotx  Meier,  Afmali  dOl*  inst,  anheol,  1888  p.  917  ff.)  nicht  be- 
jEweifelt  werden  (vgL  auch  Christ,  Zur  ChronoL  d.  äUgr»  Ep08  p.  26).  — 
Warum  übrigens  den  Leichnam  des  Sbipedon  Hypnos  und  Thanatos 
entführen  (statt,  wie  in  ihnlichen  Fällen,  die  i*)-'jiXXa,  StX/.a,  "Ap-u:u,  und 
aueh  den  Memnon  die  "Winde,  nach  Quint.  8ni.  2,  55011)?  AVenn  auf 
attischen  Lekytheu  diese  zwei  den  lA'iehnani  traj^en  (s.  Rodert,  Tliana- 
tos  UM,  sf»  soll  vielleicht  etwas  Aehuliehes  trö.stlich  anjredentet  werden, 
wie  in  ( tialicjti^^rainmen :  '>nv'>-  tyt;  ^g,  n<ix'/'y  —  y.al  vtx-jc  o*jx  £-,evo'j. 
Der  Ikmik  rischc  Dichter  denkt  schwerlich  an  etwas  derjflciciicn.  s<»n<lem 
improvitiirt  zum  Thauuto.s  den  uneiithehrlieheu  zweiten  Trä>^er  hinzu,  mit 
sinnreicher,  aber  auf  keinem  religiösen  Chunde  ruhender  Erfindung.  Hyp- 
nos als  Bruder  des  Thanatos  findet  man  auch  in  der  Xth^  kftini 
II.  14,  931. 
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unsterblich  ie;emacht  habe,  sagt  der  vmn  zufällig  erhaltene  dttrre 

Aiiszu<r  niclit;  ohne  Frage  aber  erzählte  so  der  Dichter;  alle 
späteren  Berichte  setzen  das  liinzu. 

In  deutlich  erkennbarer  Parallele  sind  die  beiden  Gegner, 
Memnon  und  Achill,  durch  ihre  göttlichen  Mütter  dem  Loose 
der  Sterblichkeit  enthoben;  im  wiederbeseelten  Leibe  leben  sie 
weiter,  niclit  unter  den  Menschen,  auch  nicht  im  Reiche  der 
«Itter,  son<lern  in  einem  fernen  Wunderlande.  Mciunon  im 
Osten,  Acin'll  auf  der  „weissen  Insel**,  die  der  Dichter  sich 
schwerlich  schon  im  Fontos  £ttxeinos  liegend  dachte,  wo  frei- 
lich später  griechische  Schiffer  das  eigentlich  rein  sagenhafte 
Local  auffanden. 

Der  Entrückung  des  Menelaos  tritt  noch  näher,  was  die 
Telegonie,  das  letzte  und  auch  wolil  jiui'rste  der  ( Jediehte  (h's 
epischen  Cyklus,  von  den  Geschicken  der  Familie  des  Odysseus 
berichtete.  Nachdem  Telegonos,  der  Sohn  des  Odysseus  und 
der  Kirke,  seinen  Vater,  ohne  ihn  zu  erkennen,  erschlagen  hat, 
wird  er  seinen  Irrthum  gewahr;  er  bringt  darauf  den  Leich-88 
nam  des  Odysseus,  sowie  dit-  I\'n»'l()|)e  und  den  Telemaehos 
zu  seiner  Mutter  Kirke.  Diese  maelit  sie  unsterhlieh,  und  es 
wohnt  nun  (auf  der  Insel  Aeaea,  fem  im  Meere,  muss  man 

^taxo{i:Cst.  Proclus  (p.  34  K).  —  T)aiin  ül)rijrt'iis  wi'iter:  ot  os 
Tov  T-i-f  ov  yiu'savTs;  ä-iof^u  v.^i'i'z;'^,  Al.sn  uiii  iTrabhüjfcl  wird  errichtet, 
•  iliwohl  Leib  «les  A<liill  t'iitriifkt  ist.  OftViiliar  eine  ('uiicessioii  au 
»lie  älter«',  von  der  Knti  iickuii'/  iiucli  nichts  wissende,  aber  den  (iraliliiijj^el 
stark  hervurheheude  Kr/ähhiujr,  Od.  24,  80 — 84.  1)hzu  iiutchte  der  in 
Troa«,  am  Meeretufw  gezeigte  Tamuliu  des  Achill  seine  Erklärung  for- 
dern; der  Dichter  ISsst  also  ein  Kenotaph  errichtet  werden*  Keno- 
taphe  nicht  nur  solchen  xa  errichten,  deren  Leichname  unerreichbar 
waren  (s.  oben  S.  66),  sondern  aach  Heroen,  datem  Leib  entrückt  war, 
galt  nicht  als  widersinnig:  so  wird  dem  Herakles,  als  er  iui  Blitztode  auf- 
wärts entrafft  ist,  wiew<»hl  man  keinen  Knochen  auf  der  nup«  faml.  ein 
/öijtrt  errichtet:  Hindor.  4.  ."{H,  5;  'M.  1.  fl)ie  in  Trna.s  noch  erhaUenen 
Tunmli  sind  freihch  nicht,  wie  Schheinann,  Tnija  \]HH4\  j».  277.  2H4.  297 
auuahni,  leer  {gewesen:  es  waren  niclit  Kenotaiihe,  M/mlern  eheniaU  aus- 
gefüllte Hügelgräber  nach  Art  tier  in  Phrygien  vielfach  auzutrctienden. 
8.  Sdmdiardt,  StMiemanM  Au8gr.*  109  ff.,  Kretschmer,  EikL  in  d,  Gt$€h. 
4.  grie^  Spra^  [1896]  p.  176.) 
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denken)  Penelope  als  Gattin  mit  Telegonos,  Kirke  mit  Tele- 

machüs  zusammen  K 

6. 

Ueberrasclien  kann,  dass  nirgends  Ton  Entrttckung  nach 
einem  allgemeinen  Sammelpunkte   der  EntrUckten,  wie  die 

elysische  Flur  einer  zu  sein  schien,  berichtet  wird.  Man  mnss 
eben  darum  tl;ilnn^«'stt"llt  sein  lasst'ii,  \\  i<»  weit  »gerade  dir  Vt*rse 
der  Odyssee,  die  von  Menelaos'  Entrikkung  ins  Elysium  er- 
zählen, auf  die  Ausbildung  der  EntrUckungssagen  der  nach- 
homerischen Epen  eingeMrirkt  haben  mögen.  Wahrscheinlich 
bleibt  solche  Einwirkung  in  hohem  Maasse*;  und  jedenfalls 
ist  diesella»  Kiehtun^;  der  Pliantasie,  die  das  Klysinu»  ersehut". 
auch  in  diesen  Erziililungen  von  der  Entrückung  einzelner 
Helden  zu  einsamem  Weiterleben  an  verborgenen  Wohnplätzen 
der  Unsterblichkeit  thätig.  Nicht  mehr  zu  den  Göttern  erhebt 
Eos  den  dem  Hades  entrissenen  Sohn,  wie  doch  einst  den 
Kleitos  und  andere  Lieblinge:  Memnon  tntt  in  ein  eigenes 
Dasein  ein,  das  ihn  von  den  übrigen  ^leiiselien  so  gut  wie 
von  den  Göttern  absondert;  und  ebenso  Achill  und  die  anderen 
Entrückten.  So  bereichert  die  Dichtung  die  Zahl  der  An- 
gehörigen eines  eigenen  Zwischenreiches  sterblich  Geborener 


*  Wa«  wird  aus  Odysseus?  Proelu«  sap^  es  uielit,  uml  wir  k">iineii 
es  nicht  ornitlion.  Nach  Hyfrin.  fab.  127  wird  or  auf  Afuca  l»i';fralt»Mi : 
ahcr  wenn  w»»itcr  nichts  mit  mmjumh  L<'ihe  pcschi'hcn  snlltc.  warum  winl 
er  dann  iUM'i-hauj)t  nach  Aoaoa  L't'hraclit ?  Xacli  Schol.  Jjyc<»|ilir.  H05  winl 
er  <hircli  Kirke  /u  nt'uem  IjcIh-h  erweekt.  Al)er  was  jfe>eliieht  weiter 
mit  ilim?  (Nach  ApoUodor  bü>l.  epit.  7,  37  scheint  der  tmlte  Odysseus  in 
Ithaka  su  bleiben  [die  ftberiieferteii  Worte,  mit  Wag^ner,  iiaeh  Anletttmg 
der  Telegonie  tu  indem,  ist  kein  Gmnd,  nimal  da  eine  völlige  Ueberein> 
gtimmnng  mit  diesem  Cledicbt  sich  doch  nicht  erreichen  Uisstj.  —  Tod 
und  Begribniss  des  Od.  in  Tyrrhenien  [Mttller,  Etnulter*  9,  281 ge- 
hören in  einen  ganz  anderen  Zusammenlian-rJ 

•  Die  Aet)no])is  ist  jüiiffpr  als  die  Hatlesscene  in  Odyss.  «>,  also 
erst  recht  als  «lie  Nekyia  in  Od.  X.  Die  Projthe/.eiung  von  der  Ent- 
rückiui«:  <1«'-  Mrin  lar»«*  in  o  ist  ebenfalls  jünirer  als  die  Nelcjriaf  aber  aller 
WaliTücheiuliclikeit  nach  älter  als  die  Aethiupi»» 
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und  zur  Unsterblichkeit,  ausserhal))  des  olyinpisclien  Reiches, 
£rkorener.  Immer  bleiben  es  einzelne  Begünstigte,  die  in  dieses  88 
Beich  eingehen;  es  bleibt  poetischer  Wunsch,  in  dichterischer 
Freiheit  schaltend,  der  eine  immer  grössere  Zahl  der  Ucht- 

gestjilten  (Ut  Sajje  in  der  Verklärung  ewi«ien  Lebens  festzuhalten 
trieb.  Keligiüse  ^'erehruug  kann  bei  der  Ausl)il(hing  dieser 
Sagen  nicht  mehr  EinÜuss  gehabt  haben  als  bei  der  Erzählung 
▼on  der  Entrückung  des  Menelaos;  wenn  in  späteren  Zeiten 
z.  B.  dem  Achill  auf  einer  für  Leuke  erklärten  Insel  an  den 
Donaumündungen  eiii  Cult  dargebracht  wurde,  so  war  der  Oult 
eben  Folgt-,  nielit  Anhiss  und  rrsaelie  der  Dichtung.  Iphi- 
geiiia  allerdings  war  der  Heiname  einer  Mondgöttin ;  aber  der 
Dichter,  der  Ton  der  Entrückung  der  gleichnamigen  Tochter 
Agamemnons  erzählte,  ahnte  jedenfalls  nichts  von  deren  Iden- 
tität mit  einer  Göttin  —  sonst  würde  er  sie  eben  nicht  für 
Agamemnons  Tochter  gehalten  haben  ^  und  ist  keinentalls 
durch  einen  irgendwo  angetroticnen  Cult  der  göttlichen  lj)hi- 
giMii  I  veranlasst  worden  (wie  man  sich  wohl  (h'nkt),  seine  sterb- 
liche Iphigenia  po§iUminii  durch  den  Entrückungsapparat 
wieder  unsterblich  zu  machen.  Das  gerade  war  ihm  und  seinen 
Zeitgenossen  das  Bedeutende,  der  eigentliche  Kern  seiner,  sei 
es  frei  erfundenen  oder  aus  vorhandenen  Motiven  zusammen- 
gefügten Erzählung,  dass  sie  Kunde  gab  von  der  Erhebung 
eines  sterblichen  Mädchens,  der  Tochter  sterblicher  Eltern,  zu 
unsterblichem  Leben,  —  nicht  zu  religiöser  Verehrung,  die  der 
ins  ferne  Tauiieiland  Gebannten  sich  auf  keine  Weise  hätte 
bemerklich  machen  können. 

Wie  weit  übrigens  die  geschäftige  Sagenauss|>innung  der 
schliesslich  in  genealogische  Poesie  sich  verhiul'euden  Helden- 
dichtung das  Motiv  der  Entrückung  und  Verklärung  ausgenutzt 
haben  mag,  können  wir,  bei  unseren  ganz  ungenttgenden  Hilfs- 
mitteln, nicht  mehr  ermessen.  Wenn  schon  so  leere  Gestalten 
wie  Telegonos  der  Verewigung  für  würdig  gehalten  wurden, 
so  sollte  man  meinen,  dass  in  der  Voi'stellung  <ler  Dichter 
allen  Helden  der  iSage  fast  ein  Anspruch  auf  diese  Art  von  84 
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unsterblichem  Weiterleben  erwachsen  war,  der  für  die  Be- 
deutenderen erst  recht  nicht  unbefiriedigt  bleiben  konnte. 
Wenigstens  für  die  niclit,  Uber  deren  Ende  die  homerischen 

(T<'(lichU*  nicht  selbst  andere  An^Mht  ii  /^ejiiuclit  hatten.  Das 
Gedicht  von  der  Rückkehr  der  Heiden  von  Troja  mochte  vor 
anderen  Kaum  bieten  zu  manchen  Entrückungssagen Man 
könnte  z.  B.  fragen,  ob  nicht  mindestens  den  Diomedes, 
von  dessen  Unsterblichkeit  spätere  Sagen  oft  berichten,  bereits 
die  an  Homer  angescldossene  epische  Dichtung?  in  <lie  Zalil 
dei"  ewi^  forth'benden  Hehlen  auf^renoiiinien  hatte.  Ein  attisches 
volksthüniliches  Lied  des  fünften .)  ahrhuudertä  weiss  gerade  von 
Diomedes  zu  sagen,  dass  er  nicht  gestorben  sei,  sondern  anf 
den  «Inseln  der  Seligen lebe.  Und  dass  von  den  Hdden 
des  troischen  Krieges  eine  ^össere  Schaar,  als  wir  aus  den 
znfällig  uns  erhaltenen  Aiitjalien  über  den  Inhalt  der  nach- 
homerisclien  Epeu  zusaunnenrechnen  k/innen,  auf  sehgen 
£ilauden  dranssen  im  Meere  bereits  durch  die  Heldendichtung 
homerischen  Styles  versammelt  worden  sein  muss,  haben  wir 
zu  schliessen  aus  Versen  eines  hesiodischen  Gedichtes,  die 
über  ältesten  jrriechischen  Seelencnlt  und  Unsterblichkeits- 
glaul)en  dit-  merkwiirdi^'sten  Aut'schliisse  «ieben  uiid  dai'imi  einer 

genaueren  Betrachtung  zu  unterziehen  sind. 

'  T)«'r  Auszujj  der  'Sözxrj;  liri  T'nichis  ist  liesonders  dürftiV  utnl 
^i<'}»t  otrciiliiir  Voll  drm  nach  vielen  l{ielitun<ren  Hiiseiniinder  uehemlen 
Jnlialt  des  (Tedirhts  keine  volle  Vorsteliun^f:  daher  aiieli  (be  anderweit 
erhaltenen  Nutizea  über  Einzelheiten  !>eiueü  luhalU  (insbesondere  über 
die  Nekyia,  die  darin  vorkam)  sich  in  dem  von  Prödas  gegebenen  Rahmen 
nicht  unterbringen  lassen. 
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n. 

In  dem  ans  mniiclit  ilfi  selbständigen  Abscliiiittcn  iM-lehrcu- 
den  und  erzählenden  iniialto  lose  zusammengeschobenen  hesiodi- 
schen  Gedichte  der  „Werke  und  Tage**  steht,  nicht  weit  Tom 
Anfang,  mit  dem  Vorausgehenden  und  Folgenden  nur  durch 
einen  kaum  sichtbaren  Faden  des  GedankenzusannuenhangeR 
verbunden,  (b-r  Form  nacli  >:Hn7.  tür  sieb,  die  Erzählung  vouSö 
den  fünf  Menscbengescblecbtern  (v.  lufi — 201). 

Im  Anfang,  heisst  es  da,  schufen  die  Götter  des  Olymps 
das  goldene  Geschlecht,  dessen  Angehörige  wie  die  Qt>tter 
lebten,  ohne  8or«?€%  Krankheit  und  Altersmtthe,  im  G-enuss 
reichen  Besitzes.  Nach  ihrem  Tode,  der  ihnen  nahete  wie 
der  Schlaf  dem  Müden,  sin<l  sie  nach  Zeus'  Willen  zu  Dä- 
monen und  Wächtern  der  Menschen  geworden.  Es  folgte  das 
sQbeme  Geschlecht,  viel  geringer  als  das  erste,  diesem  weder 
leiblich  noch  geistig  gleich.  Nach  langer,  hundert  Jahre 
währenden  Kindheit  folgte  bei  den  Menschen  dieses  (4eschlechts 
eine  kurze  Jugend,  in  der  sie  durch  l  ebermuth  gegen  einander 
und  gegen  die  Götter  sich  viel  Leiden  schufen.  Weil  sie  den 
Göttern  die  schuldige  Verehrung  versagten,  vertilgte  sie  Zeus; 
nun  sind  sie  unterirdische  Dämonen,  geehrt,  wenn  auch  weniger 
als  die  Dämonen  des  goldenen  Gefichlecht«.  Zeus  schuf  ein 
drittes  Geschlecht,  das  eherne,  liarten  Sinnes  und  von  ge- 
waltiger Kraft;  der  Krieg  war  ihre  Lust;  durch  ihre  eigenen 
Hände  bezwungen  gingen  sie  unter,  ruhmlos  gelangten  sie  in 
das  dampfige  Haus  des  Hades.  Danach  erschuf  Zeus  ein 
rieites  Geschlecht,  das  gerechter  und  hesser  war,  das  Ge- 
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sclilecht  der  Heroen,  die  da  „Halbgötter'*  genannt  werden. 
Sie  kämpften  um  Theben  und  Troja,  einige  starben,  andere 
siedelte  Zeus  an  den  Enden  der  Erde,  auf  den  Inseln  der 
Seligen  am  Okeanos  an,  wo  ihnen  drei  Mal  im  Jahre  die  Erde 

Friu-lit  ])nn«;t.  „Möclitc  uh  dot  li  nicht  ^»'liort'n  ziiiii  luut'ttii 
Geschlecht;  wär<^  icli  li«'l»er  vorher  gestorbi'ii  oder  si)äter  erst 
geboren**,  sagt  der  Dichter.  „Denn  jetzt  ist  das  eiserne  Zeit- 
alter**, wo  Mühe  und  Sorge  den  Menschen  nicht  los  lassen, 
Feindschaft  Aller  gegen  Alle  herrscht,  Gewalt  das  Recht  beugt, 
schadenfroher,  übelredender,  hässlich  blickender  Wettbewerb 
Alle  antreiht.  Nun  ciitMliwchen  Scham  und  die  (iüttin  d»'r 
Vt  i  ^'ritung,  Aemesiä,  zu  den  (Jött*  rn,  alle  Uebel  verbleiben  den 
Menschen,  und  es  giebt  keine  Abwehr  des  Unheils.  — 

Es  sind  die  Ergebnisse  trüben  Nachsinnens  über  Werden 
86  und  Wachsen  des  Uebels  in  der  Menschenwelt,  die  uns  der 
Dichter  vorlegt.  "\'on  der  Hohe  göttergleichen  Glückes  sieht 
er  dii'  Menschlu'it  stutVnweisc  zu  tictstcni  Elend  und  äusscrster 
Verworfenheit  absteigen.  Er  folgt  i)()|>ulären  Vorstellungen. 
In  die  Vorzeit  den  Zustand  irdischer  Vollkommenheit  zu  ver- 
legen,  ist  allen  Völkern  natürlich,  mindestens  so  lange  nicht 
scharfe  geschichtliche  Erinnerung,  sondern  fireundliche  Mär- 
chen und  glänzende  Träume  der  Dichter  ihnen  von  jener 
Vorzeit  l)enclit<*n  und  die  Neigung  der  Phantasie,  nur  die 
angenehmen  Züge  der  Vergangenheit  dem  Gediichtniss  ein- 
zuprägen, unterstützen.  Vom  goldenen  Zeitalter  und  wie  all- 
mählich die  Menschheit  sich  hievon  immer  weiter  entfernt 
habe,  wissen  manche  Völker  zu  sagen ;  es  ist  nicht  einmal  ver- 
wundt  rlicli,  dass  jilumtastiselie  Speculation,  von  dem  gleichen 
Ausgangsiiuncte  in  gh'icher  Kichtung  weitergeliend,  l)ei  mehr 
als  einem  Volke,  ohne  alle  Eiiiwirkuui;  irgendwelches  geschicht- 
lichen Zusammenhanges,  zu  Ausdichtungen  des  durch  mehrere 
Geschlechter  abwärts  steigenden  Entwicklungsgangs  zum  Schlim- 
meren geführt  worden  ist,  die  unter  einander  und  mit  der 
hesiodisclien  Dichtung  von  <lt  ii  fünf  W'cltaltcrn  die  auffallendste 
Aehnlichkeit  zeigen.   Selbst  den  Humer  überluUt  wühl  eiuiual 
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eine  Stimmung,  wie  sie  solchen,  die  Vorzeit  idealisirenden 
Dichtungen  zu  Qrunde  liegt,  wenn  er  mitten  in  der  Schilderung 
des  heroischen  Lehens  daran  denkt,  ^wie  jetzt  die  Menschen 

sind*^,  und  ..wie  doch  nur  weni.Lrt'  Sr»liiip  den  Vätern  gleich  sind 
au  Tugend;  scldininier  die  meisten.  i:,inz  wenige  nur  besser 
sind  als  der  Vater"  (Od.  2,  276t'.).  Aber  der  epische  Dichter 
hält  sich  in  der  Höhe  der  heroischen  Vergangenheit  und  der 
dichterischen  Phantasie  gleichsam  schwehend,  nur  flüchtig  fUlt 
einmal  sein  Blick  abwärts  in  die  Niedeningen  de«  wirklichen 
Lebens.  Der  I)icht«'r  der  ..Werke  und  Tajje"  l<*l)t  mit  mIIiii 
seinen  (  iedanken  in  »  licn  diesen  Niederuugeu  der  Wirklichkeit 
und  der  Gegenwart;  der  Blick,  den  er  einmal  aufwärts  richtet 
auf  die  Gipfel  gefabelter  Vorzeit,  ist  der  schmerzlichere. 

Was  er  Ton  dem  Urzustände  der  Menschheit  und  dem 
Stut'engange  der  V'ei'schlimnierung  zu  erzählen  weiss,  giebt  er  87 
nicht  als  abstracte  Darlegung  dessen ,  was  im  nothAvendig«^! 
Verlauf  der  Dinge  kommen  niusste,  sondern,  wie  er  belbst  es 
ohne  Zweifel  wahrzunehmen  glaubte,  als  Ueberlieferung  eines 
thatsächlich  Gleschehenen,  als  Geschichte.  Von  geschichtlicher 
Ueberlieferung  ist  gleichwohl,  wenn  man  von  einzelnen  un- 
sicheren  Erinnerungen  absieiit,  nichts  enthalten  von  «lein,  was  er 
von  der  Art  un»l  den  Thaten  der  trüberen  (reschlecht»'r  sagt. 
Es  bleibt  ein  Gedankenbild,  was  er  uns  giebt.  Und  eben  darum 
hat  die  Entwicklung,  wie  er  sie  zeichnet,  einen  aus  dem  Ge- 
danken einer  stufenweise  absteigenden  Verschlimmerung  deut- 
lich bestimmten  und  danach  geregelten  Verlauf.  Auf  die  stille 
Seligkeit  des  ersten  Geschlechts,  das  keine  Laster  kennt  und 
keine  Tugend,  folgt  im  zweiten  (Geschlecht,  nach  langer  Un- 
mündigkeit, üebenuuth  und  Vernachlässigung  der  Götter;  im 
dritten,  ehernen  Geschlecht  bricht  active  Untugend  henror,  mit 
Krieg  und  Mord;  das  letzte  Geschlecht,  in  dessen  Anfang 
sich  der  Dichter  selbst  zu  stehen  scheint,  zeigt  gänzliche  Zer- 
rüttung aller  sittlichen  Bande.  Das  viei  te  ( Jeschlecht .  dem 
die  Heroen  des  thebanischeu  und  troiscben  Krieges  an- 
gehören, allein  unter  den  übrigen  nach  keinem  Metall  benannt 
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und  geweiihet,  steht  fremd  inmitten  dieser  Entwicklung;  das 
Absteigen  aum  Schlimmen  wird  im  Werten  Geschlecht  gehemmt, 
und  doch  geht  es  im  fünften  Greschlecht  so  weiter,  als  ob  es 

nirj^cnds  unterbroc-lien  wäre.  Man  sieht  also  niclit  ein ,  zu 
welcheiu  Zwecke  es  unterbrochen  worden  ist.  £i*kenut  mau 
aber  (mit  den  meisten  Auslegern)  in  der  Erzählung  vom  vierten 
Geschlecht  ein  der  Dichtung  von  den  Weltaltem  ursprunglich 
fremdes  Stück,  von  Hesiod  in  diese  Dichtung,  die  er  ihrem 
wesentlichen  Bestände  nach  älteren  Diclitem  entlehnen  mochte, 
sj'lbständif<  eingelegt,  so  iiinss  man  tVciliili  fragen,  was  den 
Dichter  zu  einer  solchen  »St(irung  und  Zerstörung  des  klaren 
Verlaufs  jener  speculativen  Dichtung  bewegen  konnte.  Es 
würde  nicht  genügen,  zu  sagen,  dass  der  Dichter,  in  homerischer 
88  Poesie  aufgenährt,  es  unmöglich  fand,  in  einer  Aufzählung  der 
Ciesclilethter  früherer  Menschen  die  (J estalten  der  heroischen 
Diehtnng  zu  übergehen,  die  dnreli  die  Macht  des  Gesanges  für 
die  Phantasie  der  Griechen  mehr  Kealität  angenommen  hatten, 
als  die  Erscheinungen  der  derbsten  Wirklichkeit;  oder  dass  er 
einer  finsteren  Abbildung  der  heroischen  Periode,  wie  sie  in 
der  Schilderung  des  ehernen  Geschlechts  von  einem  andtreu 
Stundpunkte,  als  dem  des  adelsfreundlichen  Epos  entworfen  war, 
jenes  verklärte  Bild  eben  jener  Periode  an  die  Seite  stellen 
wollte,  wie  es  ihm  vor  der  Seele  schwebte.  Bezieht  sich  wirk- 
lich die  Schilderung  des  ehernen  Zeitalters  auf  die  Heroenzeit, 
gleichsam  deren  Kehrseite  darstellend',  so  scheint -doch  Hesiod 
(Ins  niclit  gemerkt  zu  haben.  Er  hat  stärkere  ( iriinde  als  die 
angeführten  für  ilie  Einschiebung  seiner  Schilderung  gehabt. 
Er  kann  nicht  übersehen  haben,  dass  er  den  folgerechten  Gang 
der  moralischen  Entartung  durch  Einschiebung  des  heroischen 
Geschlechts  unterbrach;  wenn  er  diese  Einschiebung  doch  für 
nothwendig  oder  zulässig  hielt,  so  muss  er  mit  seiner  Erzählung 

'  Der  (ifilaiike,  tlus.s  da.s  eluTiu.'  Zfitalter  oigentlicli  mit  ilem  heroi- 
schcn  ideutiüch  sei  (so  z.  B.  Steitz,  Die  W,  und  1\  des  Hesiod,  p.  61;, 
fast  etwM  IVappirendes;  man  bemerkt  aber  bald,  dass  er  sich  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  nicht  festhalten  und  durchfahren  lisst. 
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noch  emen  anderen  Zweck  als  die  Darlegung  der  moralischen 
£ntartong  Terfolgt  haben,  den  er  durch  Einscbiebung  dieses 
neaen  Abschiuttes  m  fördern  meinte.  Diesen  Zweck  wird  man 

erkt'iiiuMi,  wenn  man  zusielit,  was  cim  iitlii  Ii  an  dt  in  licroisrlicn 
Geschlechts*  den  Dicliter  iutcressirt.  f]s  ist  niilit  seine,  im 
Veriaufe  der  moralisdi  immer  tiefer  absteigenden  GescUlec-Iiter- 
folge  nur  störende  höhere  Moralitat:  sonst  wiirde  er  diese 
nicht  mit  zwei  Worten,  die  eben  nur  zur  äusserlichen  Ein- 
füfnni^  dieses  Berichtes  in  die  momlische  Gescliichtsentwickhnij; 
genUj^en,  ah;;etlian  lial)en.  Es  sind  auch  niclit  (he  Kiinipte 
und  Tbaten  um  Theben  und  Troja,  von  deren  Hen  liclikeit  er 
nichts  sagt,  während  er  gleich  ankündigt,  dass  der  schlimme 
Krieg  und  das  grause  GTetümmel  die  Helden  Temichtete.  Dies 
wiederum  unterscheidet  die  Heroen  nicht  Ton  den  Menschens» 
des  eliernen  (lesddechts,  die  elx-ntalls  (hin  li  ihre  eigenen  Hiiinh' 
bezwungen  in  den  Hades  eiugeheu  niussten.  Was  das  heroische 
Zeitalter  vor  den  anderen  auszeichnet,  ist  die  Art,  wie  einige 
der  Heroen,  ohne  zu  sterben,  aus  dem  Leben  scheiden.  Dies 
ist  es,  was  den  Dichter  interessirt,  und  dies  auch  wird  ihn 
hauptsäcldicli  hewo^^en  lial)en,  (h*n  Bericht  von  diesem  vierten 
Geschlecht  hier  einzulegen.  DeutJicii  genug  verbindet  er  mit 
dem  Hauptzweck  einer  Darstellung  des  zunehmenden  moralischen 
Verfalls  der  Menschheit  die  Nebenabsicht,  zu  berichten,  was 
den  Angehörigen  der  einander  folgenden  Geschlechter  nach 
dem  Tode  geschehen  sei;  bei  der  Einlegung  des  heroischen 
Gesehleclits  ist  <liese  Xeheiiahsicht  zur  Hauptahsiclit ,  ilire 
Ausführung  zum  rechtfertigenden  (Jruude  der  sonst  vielmehr 
störenden  Einfügung  geworden.  Und  eben  um  dieser  Absicht 
willen  ist  für  unsere  gegenwärtige  Betrachtung  die  Erzählung 
des  Hesiod  yrichtig. 

Die  Menschen  des  goldenen  Geschlechts  sind,  nachdem 
sie  wie  Tom  Schlafe  bezwungen  gestorben  und  in  die  Erde  ge- 
legt sind,  nach  dem  Willen  des  Zeus  zu  Dämonen  geworden. 
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und  zwar  zu  Dämonen  auf  der  Erde,  zu  Wächtern  der  Men- 
schen, die  in  Wolken  gehüllt  Uber  die  Erde  wandeln,  Recht 
und  Unrecht  beobachtend  \  Reichthum  spendend  wie  Könige. 

Diese  Menschen  der  ältesten  Zeit  sind  also  zu  wirksamen,  nic  ht 
ins  unenvichbarc  .Inist'its  ab^jesrhiedenen ,  soiKWni  auf  dvr 
Erde,  in  der  Nähe  der  Menschen  waltenden  Wesen  ^a'worden. 
Hesiod  nennt  sie  in  diesem  erhöheten  Zustande  nl^ämonen**, 
er  bezeichnet  sie  also  mit  dem  Namen,  der  sonst  bei  ihm  so 
90  gut  wie  bei  Homer  die  unsterblichen  Götter  bezeichnet.  Der 
Name,  so  verwendet,  soll  an  und  für  sich  keineswegs  eine  be- 
sondere Gattung  von  Unsterblichen  bezeichnen,  etwa  von  Mittel- 
wesen zwischen  Gott  und  Mensch,  wie  sie  allerdings  spätere 
Speculation  mit  dem  Namen  der  ^  Dämonen^  zu  benennen 
pflegt*.  Jene  Mittelwesen  werden,  ebenso  wie  die  Götter,  als 
AV^esen  urspriin^dicli  unsterbhcher  Natur  und  als  verweilend  in 
einem  Zwischenreich  gedacht;  diese  hesiodischen  Dämonen  sind 
einst  Menschen  gewesen  und  zu  unsichtbar'  um  die  £rde 
schwebenden  Unsterblichen  erst  nach  ihrem  Tode  geworden. 
Wenn  sie  „Dämonen**  genannt  werden,  so  soll  damit  gewiss 

'  Es  sdieint  mir  uicht  unbedingt  nothwendig,  die  \ene  124  f. 

in^  al'/v)  zu  •itificlirn.  .Sic  wcnlfii  wicdfrlidlt  v.  ^ätf.,  jihcr  das  ist  eine 
paNseiitlo  \\'i»'tlrrlMilun;r.  Proclus  (•(niiiin'ntii  t  sie  niclit ;  daniiis  fnljrt  inn-h 
niclit,  tlass  er  >ii'  iiit  lit  las;  und  J'liitaich  dtf.  ovtic  'iH  ji.  4'il  H  scheint 
auf  V.  l2o  iu  »einem  jjegcnwäiti^en  Zusaninionlniui;  au/.uspii'lcu. 

*  Solche  Mittelwesen  findet  frletchwohl,  mit  haudgreifltchem  Inilnim, 
in  HeiiiodB  Sotfioyt^  Flutarch,  ärf.  orae.  10  p.  415  er  meint,  Hesiod 
scheide  vier  Classen  ttüv  Xorftxinv,  ^ol,  8«t{L0vt(,  %«it(,  £vdpiu«ot;  in  dieser 
platontsirenden  Einthellung  wärden  vielmehr  die  4^aitc  das  bedeuten,  was 
Hesiod  anter  den  J'z'.jtovs;  dos  ersten  Geschledits  versteht  (Ans  Phitarchs 
Hesiodcommentar  wuhl  wrutlich  cTitnommen  ist,  wan  Procliis.  den  Aus- 
fiUiniiifron  jtMMT  Stell»'  des  BucIjs  de  def.  orac.  sehr  ähnlich,  vorbrinjrt 
zu  Hoiixl  121,  I».  KU  (laisf.)  Neuer«'  hahen  den  Unterschied  der 
he->ii»ilisclit'n  Vii'iovrc  von  den  jihitnjiisclicn  oft  verfehlt.  Plato  selbst  biUt 
ileu  I  riterseliied  s,.jir  wohl  fc^t  {('rati/!.         V.—.MH  C). 

•  •'jEf'Oi  issäjijvo:  125  ^vgl.  22.'i,  11.  14,  'JH2)  ist  ein  naiver  Ausdruck 
für  „unsichtbar",  wie  Tzetces  ganz  richtig  erklärt.  So  ist  es  auch  hei 
Homer  stets  zu  verstehen,  wo  von  Umli&Ilen  mit  einer  Wolke  und  dgl. 
geredet  wird. 
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nichts  weiter  ausgesagt  werden,  als  eben  dies,  dass  sie  nun  an 
dem  unsichtbaren  Walten  und  ewigen  Leben  der  Götter  Theil 
nehmen,  insofern  also  selbst  „Gtötter**  genannt  werden  können, 

Ro  gilt  wie  etwa  Ino  Leukothea,  die  nach  Homer  aus  einer 
Sterbliclien  eine  Göttin  ijeworden  ist,  oder  wie  Pliactlidii,  der 
nach  der  hesiodischen  Theogonie  von  Aphrodite  dem  Rcidi 
der  Sterblichen  enthoben  ist  und  nun  „göttlicher  Dämon'*  heisst 


(Theog.  T.  ^m.  Zur  deutlichen  Unterscheidung  indess  von  den  i  / 


ewigen  Göttern,  welche  die  olympischen  Wohnungen  inne- 
haben", heissen  diese  imsterl)Iic  li  gewordenen  ^lenschen  „Dä- 
monen, die  auf  der  Erde  walten''*.  Und  wrnn  sie  auch  mit 
dem  ans  Homer  Jedermann  geläuligen  Namen  „Dämonen'*,  91 
d.  i.  Götter,  genannt  werden,  so  bilden  sie  doch  eine  Classe 
▼on  Wesen,  die  dem  Homer  gänzlich  unbekannt  ist  Homer 
weiss  Ton  einzelnen  Menschen,  die,  an  Leib  und  Seele  zugleich, 
zu  unsterhHcheiü  Le])en  erlicihet  oder  entrückt  sind,  das  s])ätere 
Epos  aucli  von  solchen,  die  (wie  Memnon,  Achill),  nach  dem 
Tode  neu  belebt,  nun  weiterle})en  in  untrennbarer  (iremeinschaft 
▼on  Leib  und  Seele.  Dass  die  Seele,  allein  fUr  sich,  ausser- 
halb des  Erebos  ein  bewusstes  Leben  weiterführen  und  auf  die 
lebenden  Menschen  einwirken  könne,  daTon  redet  Homer  nie. 
Eben  dieses  aber  ist  nacli  der  In^siodischen  Dichtung  geschehen. 
Die  Menschen  des  goldenen  Zeitalters  sind  gestorben  und  kd)en 
nun  ausserhalb  des  Leibes  weiter,  unsichtbar,  Göttern  ähnlich, 
daher  mit  dem  Göttemamen  benannt;  wie  nach  Homer  die 
Gtötter  selbst,  mannichfache  G^estalt  annehmend,  die  Städte 
durchstreifen,  der  Menschen  Frevel  und  Frömmigkeit  beauf- 
sichtigend', ähnlich  hier  die  8eelen  der  Verstorbenen.  Denn 

'  KiRj^&övtot  heissen  diese  Dämouen  zunächst  im  Gegensätze  (uicht 
xa  den  6iwxMvtoK  v.  141,  sondern)  zu  den  iicoDpdvtot,  wie  Froolos 
zu  1S2  ricbtig  bemerict.  So  ja  i:cixO-6vtot  bei  Homer  stets  als  Beiwort 
oder,  alleinstdi^d,  als  Bezddmang  der  Mensdien  im  Gq^^att  sii  den 
Gotlenu  Die  6fcex^vtot  141  bilden  dann  erst  naohtriglich  wieder  dnen 
Gegensatz  zu  den  tRixO^ov.ot. 

'  Odyss.  17,  48off.   Alt  sind  daher  die  Sagen  von  Einkehr  ein- 
zelner (TTitttT  in  mensrhlieben  Wohnungen:  vgl.  meinen  Grieek.  Jtoman 
Ro  b de,  Psyche  I.  3.  Aufl.  7 
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Seelen  sind  es  ja,  die  hier,  nach  ihrer  Trennung  vom  Leibe, 
zu  „Dämonen**  geworden  sind,  d.  h.  auf  jeden  Fall  in  ein 
höheres,  mächtigeres  Dasein  eingetreten  sind,  als  ne  während 
ihrer  Vereinigung  mit  dem  Ijeibe  hatten.  Und  dies  ist  eine 
Vorst(^lliing,  die  uns  in  den  homerischen  Gedichten  nirgends 
entgegengetreten  ist. 

Nun  ist  es  völlig  undenkbar,  dass  diese  merkwürdige  Vor- 
stellung von  dem  höoüschen  Dichter  frei  und  für  den  Augen- 
bück  erfunden  wäre.  Er  kommt  im  weiteren  Verlaufe  seines 
G^edichtes  noch  einmal  zurück  auf  denselben  Glauben.  Dreissig- 
tausend  (d.  h.  unzalilige)  unstiThliche  Wächter  der  ster])li('hen 
saMensclien  wandehi  im  Dienste  des  Zeus  unsichtbar  über  die 
Erde,  Recht  und  Frevel  beachtend  (W.  u.  T.  252ff.).  Die 
Vorstellung  ist  ihm  aus  sittlichen  Gründen  wichtig;  will  er  sich 
auf  sie  sttltzen,  so  darf  er  sie  nicht  selbst  beliebig  erdichtet 
haben;  und  in  der  That  hat  dieser  emsthafte  Poet  nichts  er- 
dichtet, was  in  (h'ii  Bereich  (h's  Glaubens,  des  (^dtus,  auch 
der  niederen  Superstition  fällt.  Die  böotische  Dichterschide, 
der  er  angehört,  steht  der  erfindsamen  Freiheit  schweifender 
Phantasie,  mit  der  die  homerische  Dichtung  Lügen  yor- 
znbringen  weiss,  so  dass  sie  wie  Wahrheit  erscheinen**  (Theog.27) 
fem,  ja  feindlich  gegenüber.  Wie  sie  nicht  frei  ergötzen,  sondern 
in  irgend  einem  Sinne  stets  l)ele]iren  will,  so  erfindet  sie  seihst 
im  Gebiete  des  rein  Mythischen  nichts,  sondern  sie  ordnet  und 
verbindet  und  registrirt  auch  nur,  was  sie  als  Ueberlieferung 
vorfindet  Im  Religiösen  vollends  liegt  ihr  alle  Erfindung  fem, 
wiewohl  keineswegs  selbständige  Speculation  Uber  das  Ueber- 
lieferte.  Was  also  Hesiod  von  Menschen  der  Vorzeit  erzählt, 
deren  Seele  nach  dem  Tode  zu  „Dämonen"  geworden  seien,  ist 
ihm  aus  der  Ueberlieferung  zugekommen.  Man  könnte  immer 
noch  sagen:  diese  Vorstellung  mag  älter  sein  als  Hesiod,  sie 
kann  aber  darum  dodt  jünger  als  Homer  und  das  Ergebniss 
nachhomerischer  Speculation  sein.   Es  ist  nicht  nöthig,  die 

p.  506  0'.  lusbesundere  Zeu«  Philios  koln-t  gern  bei  Mensohen  ein: 
l>iodor.  com,  *Ki(t«XY)po{,  Mein«  Com.  fr.  III  p.  643 f.  v.  7  ff. 
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Gründe,  die  eine  solche  Annuhnie  unluiltbar  macUeUi  zu 
entwickeln.  Denn  wir  dürfen  nach  dem  Verlauf  unserer  bis- 
herigen Befrachtung  mit  aller  Bestimmtheit  behaupten,  dass  in 
dem,  was  Hesiod  hier  berichtet,  sich  ein  Stttck  uralten,  weit 

über  HdiiHTs  (ifdichtr  hinautVeiflH'iKlcii  (jhiu))ens  in  dem  welt- 
fernen l)öotisi  hen  Hauernlande  erhalten  hat.  Wir  haben  ja  aus 
Homers  Gedichten  selbst  Kudimente  des  Seelencultes  genug 
henrorgezogen,  die  uns  anzunehmen  zwangen,  dass  einst,  in 
femer  Vorzeit^  die  Griechen,  gleich  den  meisten  anderen  Völ- 
kern, an  ein  bewusstes,  machtroll  auf  die  Menschenwelt  ein- 
wirkendes Weiterleben  der  vom  Leibe  getrennten  Psyche  ge- 
glaubt und  aus  diesem  Glauben  heraus  den  al>f<«'sthiedenen 
Seelen  Verehnmg  von  mancherlei  Art  gewidmet  haben.  In 
Hesiods  Bericht  haben  wir  lediglich  eine  urkundliche  Bestäti-se 
gong  dessen,  was  aus  Homers  Gedichten  mühsam  zu  erschliessen 
war.  Hier  begegnet  uns  noch  lebendig  der  Glaube  an  die  Er- 
hebung abgeschiedener  Seelen  zu  hölierem  Leben.  Ks  sind  — 
und  das  ist  genau  zu  beachten  —  die  »Seelen  längst  dahin- 
geschiedener Geschlechter  der  Menschen,  Ton  denen  dies  ge- 
glaubt wird;  schon  lange  also  wird  der  Glaube  an  deren  gott^ 
liebes  Weiterleben  bestehen,  und  noch  besteht  eine  Verehrung 
dieser  als  mächtig  Wirkenden  gedachten.  Denn  wenn  von  den 
Seelen  des  zweiten  Geschlechts  gesagt  wird:  „Verehrung^  lolgt 
auch  ihnen*"  (v.  142),  so  liegt  ja  hierin  ausgesprochen,  dass 
den  Dämonen  des  ersten,  goldenen  Geschlechts  erst  recht 
Verehrung  zu  Theü  werde. 

Die  Menschen  des  silbernen  Gkschlechts,  wegen  Unehr- 
erbietigkeit  gegen  die  Olymjiier  von  Zeus  in  der  Erde  .^ge- 
borgen", werden  nun  genannt  „unterirdische  sterl)liche  Selige, 
die  zweiten  im  Kange,  doch  folgt  auch  ihnen  Verehrung  (v.  141. 


*  tt|i4)  «al  tofotv  &in}M  142.  im  Sinne  nicht  einer  einfadien 

"WTerthscbätzunj^ ,  sondern  als  thätige  Vorelinnig,  wie  bei  Homor  -so  oft, 
z.  B.  in  WenduugeQ  wie:  ttfi'r]  xal  %bioi  irrr^ltl,  P  251,  ti}i.T,;  änovt^voc 
cu  Üf);  tifiY^v  Zt  X»XoYX»8'.v  IzoL  O-iolr.v  ).  HOt-,  t/it  Ttji-fjV  X  496  u«  ft.  W. 
£beQito  ja  v.  138:  ouvsxa  ti(ta(  o(>x  titdouv  |xaxoipt30i  dtol;. 

7* 
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142).  Der  Dichter  weiBS  also  Tm  Seelen  Verstorbener  einer 
ebenfulls  län^jst  entscliwuiidenen  Zeit,  die  im  Inneni  der  Enle 
hausen,  verehrt  und  also  ohne  Zweifel  ebenfalls  als  mächtig  fje- 
dacht  werden.  Die  Art  ihrer  Einwirkung  auf  die  Oberwelt  hat 
der  Dichter  nicht  genauer  bezeichnet  Zwar  nennt  er  die 
Güster  dieses  zweiten  Geschlechts  nicht  ausdrücklich  „trefflich**, 
wie  die  des  ersten  (v.  \22),  er  leitet  sie  ja  auch  her  aus  dem 
weniger  vollkommenen  silbernen  Zeitalter  und  scheint  ihnen 
einen  geringeren  Bang  anzuweisen.  Daraus  fnl^t  noch  nicht, 
dass  er,  viel  späterer  Speculation  vorgreifend,  sich  die  Geister 
des  zweiten  G^chlechits  als  eine  Classe  böser  und  ihrer  ^atnr 
nach  Schlimmes  wirkender  Dämonen  gedacht  habe'.  Nur  zu 
94  den  olympischen  (iötteni  scheinen  sie  in  einem  loseren  Verhält- 
niss,  wenn  nicht  einer  Art  von  Gegensatz  zu  stehen.  Wie  sie 
einst  den  Göttern  keine  fromme  Verehrung  bezeugten,  so 
heissen  sie  jetzt  nicht,  gleich  den  Seelen  des  ersten  G^chlechts, 
Dämonen,  nach  Zeus'  Willen  zu  Wächtern  der  Menschen  be- 
stellt.  Der  Dichter  nennt  sie  mit  einer  autt'allenden  Kezeieli- 
nuug:  „st<^rl)liche  Selige",  d.  h.  sterhliclie  (lötter.  Diese  ganz 
singulare  Benennung,  deren  zwei  Bestandtheile  eigentlich  ein- 
ander gegenseitig  aufheben,  lässt  eine  gewisse  Verlegenheit  er- 
kennen, diese  dem  Homer  nicht  bekannte  Classe  der  Wesen 
mit  einem  dem  homerischen  Sprach vorrath,  auf  den  sich  der 
Dichter  angewiesen  sah,  entlehnten  Ausdruck  treffend  luid  deut- 
lich zu  bezeichnen^.    Die  «Seelengeister  aus  dem  ersten  Ge- 

'  Licht*'  uikI  finstere,  d.  i.  ^rute  und  bi'ise  lUinionen  Hntlet  in  dou 
liolodiselien  I'äiiioiK  ii  aus  «lern  «.'■nlclciien  uiul  silhenien  (ie^ieliiechte  unter- 
schieden K<»th,  Myth.  i\  d.  WeltaUern  (1860>  S.  16.  17.  Eine  »olche 
Scheidung  tritt  aber  hei  Henod.  nicht  hervcv,  anoh  ist  es  ktmn  glaublich, 
dasB  Götter  und  Geeister  des  alten  griechisdien  Volksg^tiheiis,  anf  wdoha 
die  Kategorien  gut  und  böse  überhaupt  nicht  recht  anwendbar  sind,  m 
naiver  Zeit  nach  eben  diesen  Kategorien  in  dassen  getheilt  worden  seien. 
Jedenfalls  fauden  frriechische  Leser  bei  Hosiod  nichts  dogleichen  ans- 
gesprochen:  die  Annahme  böser  Dämonen  wird  stets  nur  ans  Philosophen 
erlmrtet  (/..  B.  bei  Plut.  def.  orac.  17).  und.  sie  ist  auch  gewiss  nicht  alter 
als  die  älteste  philo^ftphisehe  Reflexion. 

'  V.  141:  toi  |Acv  üitox^vioi  (tici^d>övtoi  austter  einigen  Hss.  — 
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schlecht  hfttte  er  kurzweg  «Dämonen*^  genannt.  Aber  diese 
Benennung,  die  jenen  erst  aus  der  Sterblichkeit  zur  Ewig- 
keit ii))ergeganjient^n  AVfsen  mit  den  ewigen  (i<">ttern  geniein- 
sam war,  liess  den  Wesensunterschied  beider  Classen  der  Un- 
sterblichen unbezeichnet.  £ben  darum  hat  sie  die  spätere  Zeit  i 
niemals  wieder  in  der  gleichen  Art  wie  hier  Hesiod  ver- 
wendet'. Man  nannte  später  solche  gewordene  Unsterbliche 06 
^Heroen".  Hesiod,  der  dies  "Wort  in  diesem  Sinne  noch  nicht 
verwenden  konnte,  nennt  sie  mit  külineiii  ()xymoron:  sterl)lielie 
Selige,  menschliche  Götter.  Den  (gittern  ähnlich  sind  sie  in 
ihrem  neuen  Dasein  als  ewige  Geister;  sterblich  war  ihre 
Natur,  da  ja  doch  ihr  Leib  sterben  musste,  und  hieiin  liegt 
der  Unterschied  dieser  Geister  Ton  den  ewigen  Göttern*. 

Der  Name  also  scheint  keinen  Wesensunterschied  zwischen 
diesen  Seeh  ngeistern  des  silbernen  Geschlechts  und  den  „Dä- 
monen'' aus  dem  goldenen  Zeitalter  andeuten  zu  sollen.  Ver- 

KöeUys  Apparat  —  auch  Tzetzes)  pxxaptc  ^w^tot  «oXIovrat.  —  filktau^ 
dyqtot  las  und  erklirt  Froeliis.  Dies  eniohtlieh  fidach;  «poXonuc  ^w)t&v 
(wie  128)  ccmrigireii  Kigen  und  Wdcker.  Aber  damit  flbertrigt  man  vom 
mten  anf  das  «weite  Oeachleolit  einen  Begriff^'  von  dem  man  nicht  weiss, 

oll  Ht  -ioil  ihn  dahin  übertraj^en  wi^st  n  will,  man  coni^irt  also  nicht  nur 
den  Woi-ttaut,  sondern  den  dredankeninhalt,  ohne  Jiecht.    Da»  ^Autpt^ 

sieht  jrar  nicht  wie  eine  Fälschung  aus;  vi<liaehr  wird  •föX'xxs?  eine 
Verle^enheitsändenniff  »ein.  orr.  fjLäxapi^  i*"/Y]to:;  xa/.sov:«:  schn-iht 
d»"r  nriit'isti'  HrrauMrcluT :  hii-hci  ist  der  Zusatz  ^✓y^to:;  nundesten» 
ühertiüs.si^'.  Man  wird  versudien  müssen,  das  l'eberiioferte  zu  erklären 
und  zu  hegreifen,  woher  der  wunderhche  Ausdruck  dem  Dichter  ge- 
kommen ist 

'  Wenn  Philosophen  und  philosophisdie  Dichter  spiterer  Zeit  die 
Tom  Leibe  wieder  frei  gewordene  Seele  bisweilen  lai^v  nennen,  so  hat 
das  einen  ganz  anderen  Sinn. 

•  Mit  ähnlichem,  wiewohl  ja  freilich  viel  weniger  kühnem  Oxymoron 
redet  z.  Ii.  Isnkrates,  Euag.  §  72,  von  einem  oatfiojv  ^vrjtoi;.  l'm  oinJMi 
au»  einem  Sterlilicheii  erst  ffewordenen  Dünion  zu  licztMchnen,  hat  mau 
später  das  kühne  ('oiiipnhitum  (das  dem  licsitKliiicheii  jiäy.ap  OvTjXÖi; 
ungefähr  entsi)richt)  ävi>pa>;:o5a'ji.u>v  gehildei:  Jiluti.  rrocoj).  Anecd. 

12  p.  79,  17  Di|)d.  (ysxo3a:p.ujv  auf  einer  Detixio  au»  Karthago:  BuU,  d, 
tmr»  IwÜ^n.  12,  Einen  splter  zu  den  Göttern  zu  erhebenden  König 
nennt  schon  bei  seiner  Geburt  auf  Erden  Manetho,  ApoUiL  1,  360:  l^t&v 
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schieden  ist  der  Aufenthalt  beider  Classen  von  Greistem:  die 
Dämonen  des  silbcnu'n  ( icsclilrolits  huuson  in  den  Tiefen  der 
Erde.  Der  Ausdruck  ^unWrirdist  hc*',  von  ihnen  gebraucht, 
ist  iiiibestiiiimt,  nur  genügend,  um  den  Gegensatz  zu  den  ^ober- 
irdischen'*  Geistern  des  ersten  Gkschleohts  auszudrücken. 
Jedenfalls  ist  aber  als  Aufenthalt  der  Seelen  des  silbernen 
Geschlechts  niclit  der  ferne  Samuieljdat/  der  Ix'wusstlos  ve^e- 
tirenden  Seeleiischatten,  das  Haus  des  Hades,  gedacht:  die 
dort  schwebenden  „Abbilder"  können  niclit  Dämonen  oder 
„sterbliche  Gtötter**  genannt  werden;  auch  folgt  ihnen  keineriei 
„Verehrung". 

3. 

Auch  das  silberne  Gescbleclit  <<elir>rt  einer  lliuKst  ver- 
sunkenen Vorzeit  an^  Die  Becken  des  ehernen  Geschlechts, 
ssTon  ihren  eigenen  Händen  bezwungen,  heisst  es,  gingen  in  das 
dnm])ti<^e  Haus  des  schauerlichen  Hades  ein,  namenlos;  der 
Tod,  der  sebwarze,  ergriff  sie,  so  furchtbar  sie  waren,  und  sie 
verliessen  das  belle  Liebt  der  Sonne. 

Wäre  nicht  der  Zusatz  „ namenlos**,  man  könnte  hier  in 
der  That  das  Schicksal  der  Seelen  der  homerischen  Helden 
beschrieben  glauben.  Vielleicht  soll  aber  mit  jenem  Worte* 
f<esagt  sein,  dass  kein  ehrender  und  l)ezeichnender  Beiname, 


*  Das  silberue  Geschlodit  winl  durcli  die  (röttiT  des  Olymps  ge- 
schaffen wie  das  fr«»ldeTie  (v.  110;  l2Hi,  »>rst  das  dritte  (v.  14H)  und  dann 
da.*«  vierte  (ieschleclit  (v.  löHi  allein  durch  Zeus.  I)!iiincli  kfiuiite  mau 
uu'in«'ii,  das  silberne  (iescideclit  falle,  fjleich  dem  {^uKU'nen ,  nnch  in  die 
Zeit  vor  Zeus'  Herrschaft,  in'v  Kpövorj  St'  obpavtj»  i^^rtz'Xtaiv  (v.  III);  und 
so  venitand  den  Hesiod  wolil  „Orpheus",  wenn  er  xob  apfupoö  fhfoo^ 
ß«9(X«wev  9Y,o't  t6v  Kpovov  (Procl.  xu  t.  126).  Ahw  damit  lieaae  sich  dodi 
Y.  188  Zt&c  KpoviS^c  «tX.  nur  sehr  gezwungen  verrinigen.  Hesiod  msg 
also  das  sübeme  Geschlecht  bereits  in  die  Zeit  setsen,  als  sub  /oee  m«m- 
dus  erat  (so  ansdr&cldich  Ovid,  Ifet.  1,  118 f.);  es  fillt  ihm  dennoch  in 
frShe,  vor<;eflchichtliche  Venrangenheit 

*  viüvrjfivot  164  kann  ja  ebensowohl  „namenlos^  d.  h.  unbenannt,  ohne 
specielle  Benennun^r,  heissen,  als  „rohmlos'*  (so  allerdings  bei  Homer 
meistens,  wenn  nicht  immer). 
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wie  doch  den  Seelen  des  ersten  und  «weiten  und  auch  des 

vierten  Geschlechtes,  diesen  spurlos  in  die  Nichtigkeit  des 
Sc'hattciin'iclu's  versunkenen  und  sellist  nichtig  gewordenen 
Seelen  f;e«^el)en  werde  und  werden  könne. 

Es  folgt  „der  Heroen  göttliches  Geschlecht,  die  Halb- 
götter genannt  werden**.  Sie  verdarb  der  Krieg  um  Theben 
und  der  um  Troja.  Einen  Theil  Ton  ihnen  »verhüllte  des  Todes 
ErfBllunf?'-;  anderen  gewährte,  fem  von  den  Menschen,  Leben 
und  Aufenthalt  Zeus  der  Kronide,  und  liess  sie  wohnen  an 
den  Enden  der  Erde.  Dort  wohnen  sie,  sorgenfrei,  auf  den 
Inseln  der  Seligen,  am  strömenden  Okeanos,  die  beglückten 
Heroen,  denen  süsse  Frucht  dreimal  im  Jahre  (von  selbst)  die 
Erde  schenkt 

Hier  zuerst  sind  wir  lierabgestiegen  in  einen  deutlich  be- 
stimmbaren Abschnitt  der  Sagengeschithte.  Von  den  Helden, 
deren  Abenteuer  Thebais  und  Ilias  und  die  hieran  an- 
gesddossenen  Gedichte  erzählten,  will  der  Dichter  berichten. 
Auffallend  tritt  hervor,  wie  geschichtlos  noch  das  Griechen- 
thum war:  unmittelbar  nach  dem  Abscheiden  der  Heroen- hebt  97 
dem  Dieliter  das  Zeitalter  an,  in  dem  er  seihst  lehen  niuss;  wo 
das  Heicli  der  Dichtung  aufhört,  hört  auch  jede  weitere  Ueber- 
lieferung  auf,  es  folgt  ein  leerer  Raum,  so  dass  der  Schein 
entsteht,  als  schliesse  sich  die  unmittelbare  Gegenwart  sogleich 
an.  Man  versteht  also  wohl,  warum  das  heroische  Geschlecht 
das  letzte  ist  vor  dem  fünften,  dem  der  Dichter  selbst  ange- 
hört, \vanim  es  nicht  etwa  dem  (zeitlosen)  ehernen  (Jeschlecht 
voraufgeht.  Es  schliesst  sich  dem  ehernen  GeschlecUte  auch 
durchaus  passend  an  in  dem,  was  von  einem  Theile  seiner  Ange- 
hörigen zu  melden  war  in  Bezug  auf  das,  was  hier  den  Dichter 
vornehmlich  interessirt,  das  Schicksal  der  Abgeschiedenen. 
Ein  Theil  der  gefallenen  Heroen  stirbt  einfach,  d.  h.  ohne 
Zweifel,  er  geht  in  das  Reith  (h-s  Hadfs  ein,  wie  die  An- 
gehörigen des  ehernen  Geselihu  hts,  wie  die  Helden  der  Ilias. 
Wenn  nun  von  denen,  die  „der  Tod  ergnif**,  andere  unter- 
schieden werden,  die  zu  den  „Inseln  der  Seligen**  gelangen,  so 
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lässt  sich  nicht  andei-s  denken,  als  dass  diei>e  letzteren  eben 
nicht  den  Tod,  d.  h.  Scheidung  der  Psyche  Tom  sichtbaren  Ich, 
erlitten  haben,  sondern  bei  Leibes  Leben  entrückt  worden  sind. 
Der  Dichter  denkt  also  an  solche  Beispiele,  wie  sie  uns  be- 
gegnet  sind  in  der  Erzählung  der  Odyssee  von  Menelaos,  der 
Telegonie  von  IVuel()j)e,  Telemaclios  und  Teh*g(>n(»s.  Diese 
wenigen  Ausnahmefälle  würden  ihm  schwerlich  so  tiefen  Eindruck 
gemacht  haben,  dass  er  um  ihretwillen  eine  ganze  Gasse  Ton  £nt- 
rückten  den  einfach  Grestorbenen  entgegenstellen  zu  müssen  ge- 
meint hätte.  Ohne  allen  Zweifel  hatte  er  noch  mehr  Beispiele 
derselhrii  wunderbaren  Art  des  Abscht  ich  ns  aus  dem  Ri-iche  der 
Menschen,  aber  nicht  aus  dem  Lehen,  vor  Augen.  Wir  haben 
gesehen,  dass  schon  die  Verse  der  Odyssee,  in  denen  die  Ent- 
rttcknng  des  Menelaos  voransgesagt  wird,  auf  andere,  ältere 
Dichtungen  gleicher  Art  hinwiesen,  und  nach  den  in  den  Besten 
der  cyklischen  Epen  uns  vorgekommenen  Anzeichen  fjlaubenwir 
ohne  Sclnvicrigki'it,  dass  die  s])iitt're  H«*l(lcn(lichtuiig  den  Kreis 
der  Entrückten  und  Yerkläi'ten  weit  und  weiter  ausgedehnt 
haben  mag. 

98      Nur  aus  solcher  Dichtung  kann  Hesiod  die  Vorstellung 
eines  allgemeinen  Sammelplatzes,  an  dem  die  Entrückten  ewig 

ein  niüheh)scs  Lelien  führen,  gewonnen  halx-n.  Er  nennt  ilin 
die  „Inseln  der  Seligen'':  sie  liegen,  fem  von  der  Menschenwelt, 
im  Okeanos,  an  den  Grenzen  der  Erde,  also  da,  wo  nach  der 
Odyssee  auch  die  elysische  Flur  liegt,  ein  anderer  Sammel- 
platz lebendig  Entrückter  oder  vielmehr  derselbe,  nur  anders 
benannt.  Die  „elysische  Fläche"  uns  als  eine  Insel  zu  denken, 
nöthigt  der  Name  nicht,  er  verltietet  es  aber  auch  nicht. 
So  nennt  Homer  das  Land  der  Pliüaken  nirgends  deutlich 
eine  Insel  ^  dennoch  wird  die  Phantasie  der  meisten  Leser 


*  S.  Welcker,  KL  Sehrißen  3,  6,  der  aber,  am  nur  ja  alle  Mö|r- 
lichkeit  einer  Identifidrang  Ton  Scheria  mit  Korl^ra  fenurahalten,  allira 
bestimmt  Sdieria  für  ein  Festland  erklart  Mindestens  Od.  6,  204  (ver- 
glichen mit  4,  354)  legt  doch  den  Oedanken  an  eine  Insel  sehr  nahe. 
Aber  dentlich  aUerdings  wird  Scheria  nirgends  Insel  genannt.  (Mag 
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flieh  Scheda  als  eine  Liael  Tontellen,  und  ebenso  thaten  es, 
vielleicht  schon  seit  den  Dichtern  der  hesiodischen  Schule,  die 

Griechen.  Elienso  mag  ein  Dichter  das,  in  der  Odyssee 
flüchtig  berührte  „Land  dvv  Hinknnff^  sich  als  eine  iusel  oder 
eine  Gruppe  von  Inseln  gedacht  haben:  nur  eine  Insel,  rings 
▼om  Meere  umgeben,  giebt  das  Bild  eines  völlig  von  der  Welt 
getrennten,  Unberufenen  unzugfinglichen  Zufluchtsorts.  Eben 
darum  haben  die  Sagen  vieler  Völker,  zumal  solcher,  die  am 
Meere  wohnen,  den  Seelen  der  Abgeschiedenen  ferne  Inseln 
als  AVülmplatz  angewiesen. 

Die  völlige  Abgeschiedenheit  ist  das  Wesentliche  dieser 
ganzen  Entrüdnmgsvorstellung,  Hesiod  hebt  das  auch  deutlich 
genug  hervor.  Em  Nachdichter  hat  formell  nicht  eben  ge- 
schickt" noch  einen  Vers  eingelegt,  der  die  Abgeschiedenheit 
nocli  srhärtt*n  sollte:  danacli  wohnen  diesf  Seligen  nicht  nur 
„lerne  von  den  Menschen**  (v.  167),  sondern  auch  (v.  KJHm» 
fem  von  den  Unsterblichen,  und  Kronos  herrscht  über  sie.  Der 
Dichter  dieses  Verses  folgt  einer  schönen,  aber  erst  nach 
Hesiod  ausgebildeten  Sage,  nach  der  Zeus  den  greisen  Kronos 
mit  den  anderen  Titanen  aus  dem  Tartaros  frei  gab*,  und 
der  alte  Götterkönig,  unter  dessen  Herrscliatt  einst  das  goldme 
Zeitalter  des  Friedens  und  Glückes  aul'  Erden  bestanden  hatte, 

auch  -/BOtT^,  mit  a/t'^öi  ziisaiiiiihMiliänj^t'inl,  eigentlich  „Festland''  hcilt  uten 
fWelcker,  Kl.  ScIk:  2,  6;  Kretschiner,  Einl.  in  d.  Gesch.  d.  gr.  Spr. 
S81],  «o  fragt  ndi  immer  noch,  ob  der  homerische  Dichter,  der  doch  den 
Kamen  nicht  aelbat  erfand,  seine  erste  Bedentong  noch  verstand  und 
respekürte;  jedenfalls  verstanden  sie  ja  nidit  mehr  di^enigen,  die,  früh 
schon,  Scheria  mit  der  Insel  Korh^ra  gleichsetzten.) 

*  Die  lonnellen  Austöi^se  in  v.  169  hebt  Steitc,  Heshds  W.  u.  T. 
p,  09  hervor.  Der  Vers  fehlt  in  den  meisten  Hss.,  er  wurde  (freilicli 
msaDimen  mit  dem  ganz  unvcrdiichtigen  folg<Mid»'n)  von  alten  Kritikern 
Verworf«'n  (l'ri)clti»  zu  v.  läHt,  I>ie  ncurn  ii  llt  raus<rcl)r'r  sind  einig  in 
»einer  Tilgung.  Alt  i-t  aher  die  Kinscliit-hung  jcdentalls ;  wahrscheinlich 
las  schon  i'iuiiar  yOlymp.  2.  70;  den  Vera  au  dieser  Stelle. 

*  X&9S  U  Ztu(  a^i^ixo;  Ttt&va;  Pindar  (P.  4,  291),  an  dessen  Zeit 
aber  dies  schon  eine  verbreitete  Sagenwendung  ist,  auf  die  er  nur, 
ezmnplificirend,  anfielt  Die  hesiodische  Theogonie  weiss  noch  nichts 
davon* 
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nun  Uber  die  Seligen  im  Elysium  wie  in  einem  zweiten«  ewigen 
goldenen  Zeitalter  wtdtet,  er  selbst  ein  Bild  der  sorgenfreien 

Beschaulichkeit,  IVni  von  der  hinmuden  Welt,  deren  Herr- 
schaft ilim  Zeus  entrissen  hat.  Hesiod  selbst  hat  zu  dieser 
Uerüberziehung  des  Kronoe  ans  dem  goldenen  Zeitalter  in  das 
Land  der  Entzückten  einen  Anlass  gegeben,  indem  er  in  den 
wenigen  Zeilen,  in  denen  er  das  Leben  der  Seligen  berührt, 
deutlich  einen  Aiikhmg  an  die  Schilderung  des  mühelosen  Da- 
seiuä  im  goldenen  Zeitalter  vernehmen  lässt.  Beide  Vorstel- 
lungen, jene  ein  verlorenes  Kindheitsparadies  in  der  Vergangen- 
heit, diese  den  Auserwählten  ein  vollkommenes  Glück  in  der 
Zukunft  zeigend,  sind  einander  nahe  verwandt:  es  ist  schwer 
zu  sagen,  welche  von  ihnen  die  andere  beeinflusst  haben  mag 
I00<leini  ganz  von  seil)er  mussten  die  Farben  ihrer  Ausmalungen 
zusamiuentiieiisen:  die  reine  Idylle  ist  ihrer  Natui*  nach  eintönig. 

4. 

Von  irgend  einer  Wirkung  und  Einwirknng  der  auf 

die  Inseln  der  Seligen  Entrückten  auf  das  Diesseits  sagt 
Hesiod  nichts,  wie  doch  bei  den  Dämonen  des  goldenen 

'  80  gilt  die  Sage  vom  goldenen,  satuniischcn  Zeitalter  wie  eine 
ausgeführtere  Phantasie  des  Lebens  auf  »eligt-n  Inseln  begegnen  uns  nicht 
vor  Hf'siod,  aber  die  epiaclif  r>i('litung  hatte,  wie  wir  frt'^'  ln  ii  liaben,  ihm 
einzahle  Bei?s]»i«'l«'  der  Eiitriirkim«;  an  einen  Ort  der  Sclijrki'it  bereits 
dargeboten,  er  vercinijjrl  dit-M'  nur  /.u  ciiitr  (icsanuiitvorstenung  eines 
solchen  Ortes.  Insofern  tritt  uns  (h-r  Ghnibr  an  ein  ^<t•liges  Leben  im 
Jenseits  früher  entgegen  als  die  Sagen  vom  güldenen  Zeitalter.  Aber 
wie  Wir  nidit  den  entferntesten  Grund  haben,  anzunehmen,  das«  jener 
Glanbe  b«  den  Griechen  „von  vornherein  existirt"  habe  (so  meint  aller- 
dings MilchhSfer,  Änf»  d,  Kutut  p.  880),  so  kann  es  andererseito  ZufiUl 
sein,  dass  vom  goldenen  Zeitalter  kein  filterer  Zeuge  ab  Heaiod  be- 
richtet, die  Sage  selbst  kann  vi«!  älter  sein.  Xat  Ii  Hf  siod  ist  sie  oft 
aasgeschmückt  worden,  übrigens  nicht  zuerst  von  Empedokles,  wie  Gra£, 
ad  aurene  uetatis  f'ab.  sijmh.  (Lei]«/.  Stud.  VIT!)  \^.  15  meint,  sondern 
brrtits  in  der  fj)isch('n  'A/./.utuj  vc :  s.  IMiilodt-ni.  vizi'^j.  j).  51  (i<»nii». 
(Hir/u  rinijr«'  licnicrkunf^cn  bri  Alfred  Xutt,  The  toyage  of  Bran  [1895J 
j).  2t>Hf.,  denen  ich  niclit  beitreten  kann.) 
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Gkschleehts,  nichts  auch  Ton  einer  „Verehrung'*^  die  eine 

Wirksamkeit  voranssetzen  würde,  wie  bei  den  unterirdisclien 
Geistern  des  sillierneii  Zeitalters.  .Je<ler  Ziisaiimienliang  mit 
der  Mensehenwelt  ist  abgebrochen;  jede  Wirkung  zu  ihr 
hinttber  würde  dem  Begriffe  dieser  selig  Abgeschiedenen  wider- 
sprechen. Hesiod  giebt  getreulich  das  Bild  der  EntrUdcten 
wieder,  wie  es  diohterisohe  Phantasie  ohne  alle  Einwirkung 
des  Cultus  und  duruut  gegründeten  Volksglaubens  frei  ausge- 
bildet liatte. 

Folgt  er  hier  homerischer  und  nachhomerischer  Dichtung: 
woher  hat  er  die  YorsteUung  von  den  Dämonen  und  Geeistem 
aus  dem  goldenen  und  silbernen  Zeitalter  entnommen,  die  er 

aus  lionierischer  und  honierisirender  Poesie  nicht  entnommen 
hat,  nicht  entnommen  liaben  kann,  weil  sie,  anders  als  die  Ent- 
rncJningsidee,  den  homeri selten  Seelenglauben  nicht  ergänzt, 
sondern  ihm  widerspricht?  Wirdttrfen  mit  Bestimmtheit  sagen: 
aus  dem  Cultus.  Es  bestand,  mindestens  in  den  Gegenden 
lifittelfn^echenlands,  in  denen  die  hesiodische  Poesie  zu  Hause 
war,  <'iiie  religiöse  Verelinin'^  der  Seelen  ver^jangener  Meiisclicn- 
geschlechter  fort,  ti'otz  Homer,  und  der  Cultus  erhielt,  wenig- 
stens als  dunkle  Kunde,  einen  Glauben  lebendig,  den  Homer 
Terhttllt  und  Terdrängt  hatte.  Nur  wie  aus  der  Feme  dringt  er 
noch  m  dem  böotischen  Dichter,  dessen  eigene  Vorstellungen 
doch  ganz  in  dem  Boden  homerischen  (ilauhens  \vurz<'ln. 
Schon  seit  dem  ehernen  (ieschlecht,  berichtet  er  ja,  scliiuckt 
der  schaurige  Hades  die  Seelen  der  Verstorbenen  ein,  das  gilt 
(mit  wenigen  wunderbaren  Ausnahmen)  auch  für  das  heroische 
G^chlecht;  und  dass  dem  Dichter  am  Ausgang  des  Lebens 
im  eisernen  Geschlecht,  dem  er  selbst  angehört,  nichts  Anden  s 
steht  als  die  Aut'hisung  in  die  Nichtigkeit  des  Erebos,  liisst  loi 
sein  Stillschweigen  über  das,  was  diesem  Geschlecht  nach  dem 
Tode  bevorsteht,  erkennen,  ein  um  so  drttckendeies  Still- 
schweigen, als  das  finstere  Bild  des  Elends  und  der  immer 
noch  zunehmenden  Verworfenheit  des  wirklichen  und  gegen- 
wärtigen Lebens,  das  er  entwirft,  ein  lichteres  Gegenbild  aus- 
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gleichender  Hoffnungen  zu  fordern  scheint,  um  nur  erträglich 

zu  werden.  Aber  er  schweigt  von  solcher  Ausgleichung^ :  er 
hat  keine  zu  hit'ten.  Wenn  nach  einer  anderen  Stelle  des  Ge- 
dichtes Ton  allen  Gütern  besserer  Vergangenheit  allein  die 
Hoffnung  bei  den  Menschen  zurückgeblieben  ist,  so  erhellt 
die  Hofi&iung  jedenfalls  nicht  mehr  mit  ihrem  Strahle  das  Jen- 
seits. Der  Dichter,  der  doch,  von  der  gemeinen  Wirklichkeit 
des  Tichens  enger  l)edrängt,  solclie  Hoffnungen  keineswegs  so 
getrost  entbehren  kann,  wie  der  in  den  Zanl)erkreis  der  Dich- 
tung eingeschlossene  Sänger  der  Heldenlieder,  sieht  Tröstliches 
nur  in  dem,  was  Dichtung  und  Gultnssage  ihm  Ton  längst 
Tergangener  Zeit  berichten.  Dass  das  Wunder  der  lebendigen 
Entrüekung  sicli  nach  der  heroischen  Zeit,  in  der  niicliteiiien 
(legen wart,  wiederholen  könne,  lii  gt  ilmi  fern  zu  glauben;  und 
die  Zeit,  in  der  nach  einem,  jetzt  (wie  es  scheint)  ausser  Grel- 
tung  gekommenen  Naturgesetz  die  Seelen  der  Verstorbenen 
zu  Dämonen  auf  und  unter  der  Erde  erhöhet  wurden,  liegt  weit 
ab  in  der  Vergangenheit.  Ein  anderes  Gesetz  gilt  jetzt;  wohl 
verelirt  noch  die  Gegenwart  die  ewigen  (leister  des  goldenen 
und  silbernen  Geschlechts,  aber  sie  selber  vermehrt  die  Schaar 
dieser  rerklärten  und  erhöheten  Seelen  nicht 


5. 

So  giebt  die  hesiodische  Erzählung  von  den  lünf  Welt- 
altem uns  die  bedeutendsten  Aufschlüsse  über  die  Entwicklung 
griechischen  Seelenglaubens.  Was  sie  uns  Ton  den  Geeistem 
aus  dem  goldenen  und  silbernen  Geschlecht  berichtet,  bezeugt, 
dass  aus  grauer  Vorzeit  ein  Ahnen cult  bis  in  die  (icgenwart 
des  Dichters  sich  erlialteii  hatte,  der  auf  dem  cnist  lebendigen 
102  Glauifen  an  eine  Erhöhung  abgeschiedener  Seelen,  in  ihrem 
Sonderdasein,  zu  mächtigen,  bewusst  wirkenden  Greistem  be- 
gründet war.  Aber  die  Schaaren  dieser  Geister  gewinnen 
keinen  Zuwachs  mehr  aus  der  Gegenwart.  Seit  Langem  Ter- 
falleii  die  Seelen  der  Todten  dem  Hades  und  seineui  nichtigen 
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Schattenreiche.  Der  Seelencult  stockt,  er  bezieht  sich  nur 
noch  auf  die  vor  langer  Zeit  Verstorbenen,  er  ▼ermehrt  die 

Gegenstände  seiner  Verehrunp  nicht.  Da«  macht,  der  (IIa übe 
hat  sich  verändert:  es  herrscht  die  in  den  liouierischen 
Gedichten  ausgej)rägte ,  durch  sie  bestätigte  und  gleichsam 
sanctionirte  YorsteUung,  dass  der  einmal  vom  Leibe  getrennten 
Psyche  Kraft  und  Bewusstaein  entschwinde,  ein  fernes  Höhlen- 
reich die  machtlosen  Schatten  aufnehme,  denen  keine  Wiik- 
>aiiikiMt,  kein  HiiiUberwirken  in  <las  Keicli  der  liebenden  nuig- 
licb  iatf  und  darum  auch  kein  C*ultus  gewidiiK  t  werden  kann. 
Nur  am  äossersten  Horizont  schimmern  die  Inseln  der 
Seligen,  aber  der  Kreis  der  dorthin,  nach  dichterisch  phan- 
tastischer Vision,  lebendig  Entrückten  ist  abgeschlossen,  wie 
der  Kreis  der  Ht-hh  iulichtung  a])ge8chlossen  ist.  Die  Gegen- 
wart sieht  solche  Wunder  nicht  mehr. 

Es  ist  nichts,  was  dem  aus  den  homerischen  Gedichten 
Ton  uns  Erschlossenen  widerspräche  in  dieser,  aus  der  hesiodi- 
schen  Darstellung  deutlicher  abzunehmenden  Entwicklungsreihe. 
Nur  dieses  Eine  ist  neu  und  tot  Allem  bedeutsam:  dass  eine 
£rinnerun}<  davon,  wie  einst  ihah  die  Seelen  vei-sturliener 
Geschlechter  der  Menschen  Iniheres,  ewiges  Leben  erlangt 
haben,  sich  erhalten  hat  Im  Praesens  redet  Hesiod  von 
ihrem  Dasein  und  Wiiken  und  Ton  der  Ehre,  die  ihnen 
folge:  glaubt  man  sie  unsterblich,  so  wird  man  sie  natür- 
lich auch  fortwährend  weiter  verehren.  l'nd  uni|^ekehrt: 
dauerte  die  Verehruni:  nicht  noch  in  der  Gegenwart  fort,  so 
würde  man  sie  nicht  für  unvergänglich  und  ewig  wirksam 
halten. 

Wir  sind  im  alten,  im  festländischen  Griechenland,  im 
Lande  der  böotischen  Bauern  und  Ackerbür^rer,  in  abgeschlos- 
senen Lebenskreisen,  die  von  der  Seefahrt,  die  in  die  Fremde  103 
lockt  und  Fremdes  heranbringt,  wenig  wissen  und  wissen 
woUen.  Hier  im  Binnenlande  hatten  sich  B^ste  von  Brauch 
und  Glauben  eriialten,  die  in  den  Seestädten  der  neuen  Griechen- 
länder an  Asiens  Küsten  vergessen  waren.   Soweit  hat  doch 
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die  neue  Anfklärnng  auch  hier  eingewirkt,  dase  die  Gebilde 
des  alten  Glaubens,  in  die  Vergimgenlieit  zuräckgesohoben,  nur 
nocb  wie  eine  halb  veridungene  Sage,  mit  Phantasien  über  die 

ürnnfiinge  der  Mensc  hheit  verHochten,  im  Gedäclitniss  weiter 
leben.  Aber  der  Seeiencult  iat  dock  noch  nicht  ganz  todt; 
die  Möglichkeit  besteht,  dass  er  sich  erneuere  und  sich  fort- 
setse,  wenn  einmal  der  Zauber  homerischer  Weitvorstellung 
gel)rochen  sein  sollte. 
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Höklengötter.  Bergentrückang. 


Die  (Tescliichte  der  ^niecliischeii  Ciiltur  und  Heli«;ion  kennt  104 
keinen  Sprung,  keinen  Hnicli  iu  ihrem  Fortgänge.  Weder  hat 
das  Ghechenthum  jemalB  ans  sich  selbst  eine  Bewegimg  er- 
regt, die  es  zu  gewaltsamer  Umkehr  auf  dem  eingeschlagenen 
Wege  zwang,  noch  ist  es  zu  irgend  einer  Zeit  durch  ein  mit 
Uebeniiacht  herembrecbendes  Fremdes  aus  der  natürlichen  Bahn 
seiner  Entwicklung  geworfen  worden.  Wold  hat  (hes  gedanken- 
reichste der  Völker  aus  eigenem  Sinn  und  Sinnen  die  wich- 
tigsten der  G^edanken  hervorgebracht,  Ton  denen  die  Jahr^ 
himderte  zehren;  sie  haben  der  ganzen  Menschheit  Torgedacht; 
die  tiefiiten  und  kflhnsten,  die  frömmsten  und  die  frechsten 
Gedanken  ül)fr  (iTitter,  Welt  und  Mensclienwesen  halini  ihren 
Ursprung  in  Griechenland.  Aber  in  dieser  überschw  iinghcheu 
Mannichfalti^eit  hielten  die  sich  gegenseitig  einschränkenden 
oder  aufhebenden  Einzelerscheinungen  einander  im  Gleich- 
gewicht; die  gewaltsamen  StSsse  und  plötzlichen  Umschwünge 
im  Culturlrhfn  gehen  von  den  VMkcni  aus,  die  nur  Einen 
Gedanken  festhalten  und  in  der  Beschränktheit  des  Fanatismus 
alles  Andere  über  den  Haufen  rennen. 

Wohl  stand  das  Griechenthum  der  Einwirkung  fremder 
Ooltur  und  selbst  Uncultur  weit  offen.  Untmterbrochen  drangen 
namentlich  von  Osten  her  in  sanfter  Einströmung  und  Ueber- 
strömimg  breite  Wellen  fremden  Wesens  über  Griechenland; 
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an  Einer  Stelle  wenigstens  brach  auch  (in  dem  Aufregongs- 
enlt  der  thnüdschen  Dionysosdiener)  in  dunUer  Vorzeit  eine 

heftige  Si)rinjjfluth  durch  alle  Deiche.  Viele  fremde  Elemente 
mögen  leicht  Nvieder  ausgeschieden  worden  sein  aus  griecliischem 
Wesen;  manches  gewann  eine  dauernde  Stelle  uinl  tietV  Wir- 
i06kung  in  griechischer  Cuitur.  Aber  nirgends  hat  dasl«'remde 
in  Griechenland  eine  Uebermacht  gewonnen,  vergleichbar  etwa 
der  umstflrsenden  und  neubildenden  Gkwalt,  die  der  Buddhis- 
mus, das  ( 'hristenthum,  der  Islam  unter  den  Völkern  ausgcüht 
hüben,  die  sie  vordringend  ergriÖVn.  Inuiitteu  aller  fremden 
Einwirkungen  behauptete  das  griechische  Wesen,  gleich  zäh  wie 
geschmeidig,  in  aller  Grelassenheit  seine  eigene  Natur,  seine 
geniale  Naivetät  Fremdes  und  in  eigener  Bewegung  erzeugtes 
Neues  wird  aufgenommen  und  angepasst,  aber  das  Alte  tritt 
darum  nicht  ab;  langsam  verschmilzt  es  mit  dem  Neuen,  viel 
wird  neu  gelernt,  nichts  ganz  vrrgessen.  In  gelindem  Weiter- 
strömen  bleibt  es  immer  derselbe  Fluss.  Nee  mtmet  ut  fkerai 
nee  forma*  »ervat  eaedem :  eeä  tarnen  tpee  idem  eei  — 

So  kennt  denn  die  griechische  Culturgeschichte  keine  schroff 
abgesetzten  Zeiträume,  keine  scliart'  nirdcrialirendcii  Ejiochen- 
juhre,  mit  denen  ein  Altes  völlig  ahgethan  wäre,  ein  ganz 
Neues  begönne.  Zwar  die  tiefsten  Umwälzungen  griechischer 
Gleschichte,  Onltur  und  BeUgion  liegen  ohne  Frage  vor  der 
Zeit  des  homerischen  Epos,  und  in  dieser  Urzeit  mdgen  heftigere 
und  stosRweis  eintretende  Erschtittenmgen  das  griechische  Volk 
zu  dem  gemacht  haben,  als  was  wir  es  kennen.  Uns  beginnt 
das  Griecbenthum  wirklich  kenntlich  zu  werden,  erst  mit  Homer. 
Die  einheitliche  Greschlossenheit,  die  das  in  den  homerischen 
G^edichten  abgeriegelte  Griechenthum  erlangt  zu  haben  scheint, 
löst  sich  freilich  in  der  fortschreitenden  Bewegung  der  fol- 
genden Zeiten  auf.  Neue  Triebe  drängen  empor,  unter  der 
sich  zersetzenden  Decke  der  epischen,  breit  Alles  übeiv-iehenden 
Vorstellungsart  tritt  manches  Alte  wieder  ans  Licht  heraus; 
aus  Aeltestem  und  Neuem  bilden  sich  Erscheinungen,  Ton 
denen  das  Epos  noch  nichts  ahnen  liess.  Aber  es  findet  nirgends 

I 
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in  den  nächsten  heftig  bewegten  Jahrhunderten  nach  Homer 
«in  Broch  mit  dem  Epos  und  seiner  Yorstelluni^welt  statt; 

erst  seit  <k'ni  sechsten  .lalirlmndert  sucht  die  8j)eciilation  ein- 
zelner kühnen  Geister  mit  Ungeduld  aus  der  Atmosphäre  der 
homerischen  Dichtung,  in  der  ganz  Griechenland  immer  noch 
«thmete,  herausanispringen.  Die  volksthümliche  Entwicklung  loe 
weiss  nichts  von  einem  Gegensatz  zum  Homer  und  seiner 
Welt  Unmerklich  vollzog  sich  die  Verdrän^nmg  der  homeri- 
schen Ethik  und  Keli^j^on  aus  der  Alleinherrschaft,  niemals 
aber  ist  der  Zusammenhang  mit  dieser  gewaltsam  abgerissen 
worden. 

So  können  auch  wir,  indem  wir,  Homer  und  das  Epos 
hinter  uns  lassend,  in  die  yielverschlungenen  Wege  der  weiteren 

Entwit  klung  des  S<'elencultes  und  des  Unsterblichkeits*;laul)ens 
eindringen,  noch  eine  Zeitlang  uns  an  dem  Ariadneladeu  des 
£po8  leiten  lassen.  Auch  hier  reicht  eine  Verbindung  aus  der 
epischen  Zeit  in  die  kommende  Periode  herunter.  Bald  freilich 
lockert  sich  der  Faden,  und  wir  müssen  in  neues  Gebiet  selb- 
ständig vorschreiten.  — 

1. 

Unter  den  Fürsten,  die,  von  Adrast  geführt,  zu  Ounsten 
des  Poljneikes  Theben  zu  belagern  kamen,  ragt  Amphiaraos 
henror,  der  argivische  Held  und  Seher  aus  dem  Greschlecht  des 

rätliselhatten  Priesters  und  A\'ahrsagers  MelaiiijMis.  Gezwungen 
war  er  in  den  Krieg  gezo^'en,  dessen  unglückliches  Ende  er 
vonius  wusste;  und  als  in  der  Entscheidungsschlacht,  nach  dem 
Wecbselmord  der  feindlichen  Brüder,  das  argivische  Heer  ins 
Weichen  kam,  da  floh  auch  Amphiaraos;  doch  boTor  Peri- 
klymenos,  der  ihn  verfolgte,  ihm  den  Speer  in  den  Kücken 
stossen  konnte,  zerspaltete  Zeus  vor  ihm  durch  einen  Blitz- 
strahl die  Erde,  und  sainint  Kossen  und  Wagen  undWagen- 
leaker  fuhr  Amphiaraos  in  die  Tiefe,  wo  ihn  Zeus  unsterb- 
lich machte.  —  So  lautet  die  Sage  vom  Ende  des  Am- 
phiaraos, wie  ÜB  Ton  Pindar  an  uns  zahlreiche  Zeugen  be- 

Eokde ,  Piyeh«  L  t.  Aufl.  u 
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richten^;  man  darf  mit  Zuversicht  annehmen,  dass  so  schon 
erzählt  war  in  der  Thebatb,  dem  alten  Heldengedicht  toid 
Krieis^  der  Sieben  ^^egen  Theben,  das  in  den  epischen  Cyklus 

aufgenoiiuueii  wurde  ^ 

'  Piudar  N.  »,  24 ft'.  10,  8f.    Aixillmlor.  bibl.  III  6,  8,  4  (tj-jv  r» 

TjSEv)  u.  s.  w.  Beachteuswerth  sind  die  Ausdrücke,  mit  deueu  die  Ent- 
rück an  g  des  Amphianuw  imd  sdn  Tollbewtmtes  Wefterieben  btt^cbnet 
werden,  xat^  a&töv  ti  vtv  »al  ^'.({|to<»c  tmcooc  l(i  a  p e  v  Find.  02. 6, 14 
Ztö<  «pö^ttv  tinrotc  Find.  A".  9,  26.  y*^*  6ielStKto  (ft&vxtv  OlxXnSov. 
Find.  N,  10,  8.  |i(ivnc  xtniod-äic  «oXi)iiiac  6*6  x^^<*^  Aesoh.  Sept.  688. 
iK(atD  ^"(«laa  Hfjßata  xövi;  Soph.  /r.  873.  ^to\  C «»•'''  ivapiretgavts; 
i(  )iO]^o&(  ^9^vö{  a6xot(  ttdfiiocotc  «oXoyoüs'.v  t/i^vü>;  £urip  Suppl.  9'2><f. 
TjpTTofssv  yJtp'j^?:^  o'-ojvo^xorov,  ti^ticffov  5ci|xa  r?fi:';'»Xo5-'x  y/i-jjtar.  ibid. 
5()lf,  ( Ei  iphyl«' )  W\vyA^^w^   Expu'{/'  oso   •,'"^(''  3fjv   tT:::o:;  Orakel 

aus  Ei»lioru>,  Ath.  H.  2:^2  F.  'Atif tapiio'j  Ctüvxo;  xo  aä»jia  xaxaSiias- 
9«tt  rijv  yV  Ajrathiircliides  de  in.  r.  {Geogr.  gr.  min.  I)  p.  115,  21. 
lictonAoato  4j  y'')  CinvTa  Philostrat  F.  Jp.  p.  79,  18  Kais.  &f  aviafio^ 
des  A.  Stepb.  Byz.  s.  ''Apicot«.  —  nd{JL'{<u/oc  äv(ban  Soph.  £1.  841  ail 
C&v  Tijjiftxott  Xenoph.  Cyneg.  1,  8. 

*  Dass  die  Entrfickung  des  AmphiaraoSf  so  wie  sie  spater  (offenbar 
nach  einem  bedeutenden  und  einflussreichen  Vorbild)  immer  wieder  er- 
sSblt  wirtl.  Itereits  in  der  TIiel>ais  des  ep.  rvkitts  erzählt  worden  sei, 
nimmt  AVeleker,  J^p.  Ctfkl.  2,  :}H2.  iJHH  olni»'  Weiteres  an,  und  es  ist  in 
der  Tliat  von  vornlicn-in  sehr  wahrM-luMiilich.    I>ie  AimulniK'  lässt 
aber  auch  sicherer  he^n-ünden.    Pindar  Itcrichtef  O/.       12  — 17;  nachdem 
den  Antpliiai  aos  mit  seinem  (iesjmnn  die  Enh'  verscldun^fen  liatte,  sprach 
Adrastris  heim  Brande  der  sieben  Scheiteriiaufeu  (welche  die  Leichen  der 
im  Kampfe  gefallenen  Ar^ver  verzehrten):  tcoMot  OTpatt&(  t^^k^h^  e{jL&;, 
o^^oTspov,  |K&vTty  t*  d^oMv  «ol  lk»opl  fid^yttolhtt.  Dass  dieses  berOhmte 
Kli^irewort  tu  t^;  «oxXnr^c  Ot)ß«^o^  entnommen  sei,  bezeugen  die  alten 
Scholien  7:11  ::ot*)-tui  «tX.,  nach  Asklepiades.    Demnach  war  auch  in  der 
TlieltaYs  Anii»hiara<>s  nach  heendijjfter  Schlacht  weder  unter  den  T'eher- 
lebenden  noch  unter  den  (Jefallenen  zu  finden,  —  also  jedenfalls  entrückt. 
Pindar  wird  nicht  mir  das  Klaj^ewort  des  Adrast,  sondern  die  fjanze  dies 
Wort   niotivirende   Sifiniti(»n.   wie  er  sie  schildert ,   der  Theliais  entlehnt 
haben.    (Hethe.  Thehnn.  Heldenlieder  |lHiU)  p.  öHf,.  \\\{\.  meint  beweisen 
zu  können,  dass  Piudar  aus  der  Thebais  nichts  als  die  Worte:  aji^&xspov 
«tX.  entlehnt  habe,  die  Thebais  von  der  Bestattung  der  vor  Theben  Ge- 
fallenen Ül>erhaupt  gar  nidits  erzahlt,  sondern  dies  ^ndar  auf  cigeue 
Hand  hinzugedichtet  habe,  Ot  6,  wie  Ntm,  9,  26.  Aber  diese  „Beweise** 
für  diese,  an  sich  völlig  unglaubhaften  Annahmen  zer&ülen  bei  nSherer 
Besichtigung  in  nichts.)  —  In  der  Odyssee  heisst  es  von  Amphiaraoe 
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Bei  Theben  lebte  nun  Amphiaraos  in  der  Erde  ewig  fort  — 
Weiter  ntirdlich  im  bootUchen  Lande,  bei  Lebadea,  wnsste 
mmk  von  einem  ähnlichen  Wnnder  m  berichten.   In  einer 

HÖlil»'  der  Her^schlnclit,  vor  der  LchadcM  lic^t,  lebte  unsterb- 
lich Tr()i>h()ni<)s.  Die  Sagen,  welche  sein  wunderbares  Hölilen- 
leben  erklären  sollen,  stimmen  wenig  mit  einander  überein,  wie 
es  bei  solchen  Gestalten  zu  geschehen  pflegt,  die  nicht  Ton 
der  Dichtung  früh  ergriffen  und  in  den  weiten  Zusammenhang  los 
der  Heldenabenteuer  fest  einpefii^»t  sind.  Aber  alle  Berichte 
(deren  älteste  \\'urzeln  vielleicht  noch  in  der  „Tele^'onic  "  hii^cn) 
lauten  daiuut  luuaus,  da^ä  auch  Tropbonios,  wie  Amphiaraos, 
einst  ein  ^Fenseh  pewesen  sei,  ein  berühmter  Baumeister,  der, 
Yor  seinen  Feinden  fliehend,  bei  Lebadea  in  die  Erde  geschlüpft 
sei  und  nun  in  der  Tiefe  ewig  lebe,  denen,  die  ihn  zu  befragen 
hinabfahren,  die  Zukunft  TerkUndiprend. 

Diese  Sagen  wissen  als(»  von  Mensc  hen  zu  berichten,  die 
lebend  von  der  Erde  verschlung«*!!  sind  und  dort,  wo  sie  in  die 
Tiefe  eingefahren  sind,  an  ganz  bestimmten  Stellen  griechischen 
Landes  unsterblich  weiterleben. 

Es  fehlt  nicht  völlig  an  anderen  Sagen  ähnlichen  Inhalts. 
Einer  der  wilden  Recken  des  Lapitlienvolkes  in  Thessalien, 
Kaint'us  von  Poseidon,  der  üin  einst  aus  eint-m  W  eil)e  in 
einen  Mann  verwandelt  hatte,  unverwundbar  gemacht,  wurdi^ 
Ton  den  Kentauren  im  Kampfe  mit  Baumstämmen  zugedeckt; 
unverwundet  spaltet  er  „mit  geradem  Fusse**  (d.  h.  aufrecht 
stehend,  lebend,  nicht  hingestreckt  wie  ein  Todter  oder  Tod- 
wunder) die  Erde  unil  liihrt  lebendig  in  die  Tiefe'.  —  Aul' 

jv  H-f^Jj-jr^.    15^  247.    i^civtv  'Aa'ff/ji'/o;  ])vv  AuMlruck  sfi 

..Tiatürlicli  Jiur  als  V »' r  s  c  Ii  w  i  n  .  i  c  n  von  der  Eni»'  /u  vcrNtr-lifii".  iiK'int 
AVt'lcker,  J'Jp.  C.  2;  HWi.  -Mau  kujia  wohl  nur  >aj^i'n,  dsiss  der  Au>(lruck 
nicht  verhindere,  die  Sage  vom  „Verschwinden"  dv»  A.  auch  als  dem 
Dichter  dieser  Verse  bekannt  voraaszawtzen.  So  sagt  bei  Soiihokles  im 
Oed.  Coi,  Antigene  iviederholt  (t.  1706.  1714),  dass  Oedipn«  l»avt,  wSh- 
rend  er  doch,  Shnlich  wie  Amphiaraos,  lebend  entrückt  ist  ('Ssxoaot 
aXdn:;  i/iaplav  1681). 

'  Piudar  fr,  167.  Apoll.  Rhod.  1,  57—74  (C«»««       iti  .  .  .  mwto 
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Rhodos  verehrte  man  den  Althai  nie  lies  als  „Gründer"  der 
109  griechischen  Städte  der  Insel:  er  war  nicht  gestorben,  sondern 
in  einem  Erdschlund  verschwunden  K  —  Wie  Yon  Amphiaraos, 
so  scheint  auch  von  seinem  Sohne  Amphilochos,  dem  Erben 
.  seiner  Wahrsag^nst,  die  Sage  gegangen  zu  sein,  dass  er  (in 
Akamanien  o(h'r  in  Kilikieii)  noch  h^!)endig  in  der  Erde  hause*. 
—  Es  Hessen  sieh  wolil  noch  einige  Beispiele  ähnliclier  Art 
beibringen  Aber  die  Zahl  solcher  Sagen  bleibt  eine  kleine, 
und  nur  wie  suföllig  tauchen  sie  hie  und  da  in  der  Ueber- 

vttofti  YatY^;).    Orph.  Argon.  171  — 175  ffxT.v  —  Ciuisv:*  ev  x{V:}ievo'.3'.  jio- 

1.  siv  6jc6  x«6i)"43:  -('iiti^).  Agatharcliid.  de  m.  r.  p.  114,  39 — 43  (t*.;  zr^v 
xaT'z^'jvftt,  Ojifl-ov  xi  xal  C»'« Scliol.  niul  Eustatli.  II.  A  2<i4.  —  Bei 
Ovid.  met.  12,  514IT.  wird  aus  drr  Entriickun^r  eine  Verwandlung 
(in  einen  Vugel):  so  ist  oft  au  Stelle  einer  alten  Entrückungssage  eine 
Metamorphose  in  späterer  Sagenbildung  getreten.  —  Die  sosanunen» 
hangende  Sage  von  Kainens  ist  verloren,  nur  einige  Bnichst&cke  bd 
Scbol.  Ap.  Rh.  1, 57;  Schol.  S.  A  264  (am  bekanntesten  die  GescUechta- 
Terwandlnng  [vgt  aneh  Mdneke,  h.  erit  eom,  846),  derm  Sinn  noldar 
ist.  Aehnliche  Geschichten  von  Tiresias,  von  Sithon  [Ovid.  met.  4,  280J, 
von  Iphis  und  lanthe,  diese  auffallend  an  eine  Erzihlung  de«  Mabäb- 
härata  erinnernd.  Dann  oft  in  Mirakelerzählungen,  Iieidnischeu  und 
chii^-tliclien ,  denen  man  gewiss  zu  viel  Ehre  anthut.  wenn  man  dunkle 
Erinnerun<ren  :tii  iiianiiweihlieht'  (Tottliciteu  uuter  ihrer  Uiiile  suclit). 
Von  Cult  des  Kuiijcii^  fehlt  jetle  Spur. 

*  AlUiainienes,  Sohn  des  Katreus  (vgl.  liJmn.  Mus.  36,  432f.j, 
t64ijfcivo(  6icft  /dsjiato;  txy'i^f^  ApoUodor.  III  2,  2,  3.  Rationalisirter 
Bericht  des  Zeno  von  Rhodos  bei  Diodor.  6»  59,  4.  Aber  da:  Ssttpev 
«ati  xP^^H^  *^/*  "^P^  'PoSies«  ^pMla^,  nnd  in  der  That  lehrt 
die  Inschrift  bei  Newton,  QnOt  itucr.  II  852  eine  VolksabtheUang 
(Ktoina?)  aof  Rhodos  kennen  des  Namens  *  AX4ka}wvi^  deren  4jpai«  licmvo|ioc 
Altbaimenes  sein  moss. 

'  Amjdiihx  hos  erschien  in  Person  den  Scldafeudeu  in  seinem  Traum- 
orakel zu  Mullns  in  Kilikien  iT.uc.  Phihps.  38)  -  ebenso  übrigens  sein 
Coiieurn-iit  Moji>«in:  Pliit.  def'.  orac.  45  nicht  anders  in  seinem  Orakel 
in  Akarnanit-n:  Aristid.  1  p.  7H  l)ind.  Mops.,^  In  Kilikien,  Amphilochos 
bei  den  Akamanen  gleich  anileren  oa-.aov:'/,  die  lopu^sva  tv  t;vt  tORtu 
ToüxQv  olxoDsiv:  Orig.  c.  Cels.  III  34  )>.  2ii3/4  Lomm.  av^oixottStt^ 
ptisdttt  (he&<  sagt  von  Ampbiaraos,  Mopsos  vu  A.:  ders.  VII  85  p.  88. 

*  Laodike,  T.  des  !hriamos:  ApoUodor.  epU,  5,  25;  Niool.  pro^. 

2,  1.  Aristaios,  der  £f«vtoc  TiTvirot  im  Haemus  nnd  nnn  alkivd^ic 
tt|Mii«  geehrt  wird:  Diodor.  4, 82, 8.  (Vgl.  Hiller  v.  GSrtr.,  FMüy-Wiasowa 
^MSfki.  2,  855,  28£) 
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liefeninjf  auf.  Die  epische  Dichtung,  ohne  deren  Mitwirkung 
lot  alp  Siifieii  selten  vt'rbrt'itt'ttMi  und  (lauernden  Kuliiu  erianj;ten, 
liest},  mit  wenigen  Ausnahmen,  solche  (Teschichten  bei  8eite 
liegen.  Sie  treten  eben  ans  dem  VorsteUungskreise  homerischer 
Dichtung  heraus.  Zwar  der  Glaube,  dass  Unsterblichkeit, 
einzelnen  Menschen  dnrch  Göttergnade  wunderbar  verliehen, 
nur  «larin  l>estelien  kruine.  dnss  der  Tod,  d.  h.  Sehciduiij;  der 
Psyche  vom  sichtbaren  Menschen,  gar  nicht  eintrete,  botininit 
(restaltung  auch  dieser  Sagen.  Von  einem  unsterblichen 
Leben  der  vom  Leibe  geschiedenen  Seele  für  sich  allein  wissen 
sie  nichts.  Insofem  wurzeln  sie  fest  im  Boden  epischen  Glaubens. 

Aber  den  Helden  dieser  Sajren  wird  ewipjes  Weiterlehen  zu 
Theü  an  eigenen  Wohnplätzen  im  Inneren  der  Erde,  in  unter- 
irdischen Gemächern*,  nicht  am  allgemeinen  \'eisannulung3- 
ort  der  Abgeschiedenen.  Sie  haben  ihr  Reich  für  sich,  femiio 
Tom  Hanse  des  AYdoneus.  Solche  Absonderung  einzelner  Unter- 
irdischen passt  nicht  zn  homerischen  Vorstellungen.  Fast  scheint 
es,  als  ob  ein  leiser  Nacbklanjj  der  Sa;z«'n  von  lebend  und  mit 
unversehrtem  Bcw  usstsein  entrückten  Sehern,  wie  Amphiaraos, 
Ämphiiochos,  hörbar  werde  in  der  Erzählung  der  homerischen 
Nelqria  Ton  Tiresias,  dem  thebanischen  Seher,  dem  allein 
unter  den  Schatten  Persephone  Bewnsstsein  und  Verstand 
(also  eigentlich  die  Lehen skiäfte)  gelassen  hatte  ^.  Aber  auch 


'  DtT  eigentliche  Ausdnuk  für  ilif>»<  AVolinj>lätze  im  Erdinnern  i»t 
lii^opa.  Lex.  rhetor.  bei  Ku^tath.  1.187,  17  f.  Daher  auch  die  Opfer- 
groben, in  welche  man  die  (Jaht  n  für  die  Untcrirdisclifti  \  frxciiktc, 
}it7<!t&ft  heissen  rLoljeck,  Affl.  K-JO;  iii-;'io'i  —  ya^nata  Sdiol.  Lucian. 
Rhein.  Muh.  25,  54f>,  7.  H):  man  }^»'d<'iikt  eben  durch  die  Versenkung  das 
Opfer  luimiitolbar  an  den  Aufenthalt  der  in  der  Erde  wohnenden  Geister 
befördern  zu  können;  der  Opfersdilnnd  selbst  ist  das  „Gemsch'*  ,ac.ov, 
in  dem  jene  lebendig  (in  SeUangengestalt)  haosen. 

*  Od.  «  49fiS,  4ox1}  xyii96^Mwq  Or^^Soo  Ttt^totao,  yAvrtfii  &X«o8» 
t«6  TK  fpfivtc  f(un^  dotv*     »eil  ttlkvjiatt  v6ov  ic6pt  lltpoif ovtu^  ot^  micvOo- 

zrA  wuA  khoooziy.  Wenn  seine  'fj>ivs;  unversehrt  sind,  so  fehlt 
f  i.r''i»tlich  da«  wesentlichste  Merkmal  des  Gostorbenseins.  FreiUch  is^t  sein 
Leib  aufprelöst,  darum  iieisst  er  auch  Tst>vYjt»j?  wie  alle  anderen  Hadcs- 
bewohner^  es  ist  nur  auf  assbar,  wie  ohne  den  Leib  die  f^tvtc  bestehen 
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ihn  hält  das  allgemeine  Todtenreich  des  Erehos  fest,  von  aller 

Verbiiidiinj;  mit  diT  Oberwelt  ist  er  abgeschnitten:  so  will  es 
honiensche  Weltordnung.  Amphiaraos  dagegen  und  Trophonios 
sind  dem  Hades  entzogen;  wie  sie  nicht  gestorben  sind,  so 
sind  sie  auch  nicht  in  das  Beich  der  kraftlosen  Seelen  ein- 
gegangen. Auch  sie  sind  dem  Leben  (aber  auch  dem  Hades) 
entrückt.  Aber  diese  Höhlenentrücknng  ist  in  ihrem 
Wesen  wie  in  ihrem  Glaubensursprnnp  sehr  verscliicden  von 
der  luselentrückung,  von  der  wir  im  vorigen  Abschnitt  geredet 
haben.  Jene,  einzeln  oder  in  Gesellschaft  auf  seligen  Eilanden 
III  fem  im  Meere  wohnenden  Helden  sind  Tom  menschlichen  Leben 
weit  a))genickt,  auch  menschlichen  Bitten  und  Wünschen  un- 
erreichbar; keine  Einwirkung  auf  das  Diesseits  ist  ihnen  ge- 
stattet, und  so  wird  ihnen  kein  Cult  gewidmet:  nie  hat  ein 
Cult  der  Bewohner  des  Elysiums  als  solcher  bestanden. 
Sie  schweben  in  der  Feme  wie  Bilder  dichterischer  Phantasie, 
Yon  denen  Niemand  ein  thätiges  Eingreifen  in  die  Wirklich- 
keit erwartet.  Anders  diese  Höhlenentrückten.  Sie  hausen  ja 
lebendig  unter  der  Erdol)ertiiiche,  nicht  im  uneiTeichl>aren 
^ebülreiche  des  Hades,  sondern  mitten  in  Griechenland; 
Fragen  und  Bitten  werden  zu  ihnen  hinab,  ihre  Hilfe  wird  zu 
den  Bittenden  heraufdringen  können.  Ihnen  widmet  man  denn 
auch,  als  mächtigen  und  wirksamen  Geistem,  einen  Cult. 


köuiien.  H»K'list  wahrscheinlicli  ist  die  Vorstrllunjr  von  dem  Forth^'^^t«'lnMl 
des  Bfwusstsoins  des  aus  der  tlu'haiiischcn  Sa«/«'  lifnilnnt«'ii  .ScIhts  dem 
Diclitcr  ans  t-iiicr  volkstliiiiiiliclu-n  rel)»'rli<'forun^  ent;staudfU ,  nach  der 
Tiit'sius  die  Helligkeit  seines  (ieistes  Huel»  nach  seinem  Ahscheiilen  noch 
darch  Orakel  bewährte,  die  er  aus  der  Erde  herauf  sandte.  .In  Orcho- 
menos  bestand  (woran  schon  Nitzsch,  ^ii».  jur  Od,  TU  p.  161  erinnert) 
ein  yifir^zvr^piw  TttptotoD:  Plut  def*  orac  44,  p.  484  C,  and  «war  nach 
dem  Zusammenhang,  in  dem  Platardi  von  ihm  redet,  m  schliesaen,  offen* 
bar  ein  Brdorakel,  d.  h.  ein  InoubationsorakeL  Bort  mag  man  von 
Tiresias  und  seinem  Fortleben  Aehnlirlies  erzählt  haben  wie  bei  Theben 
von  Amphiaraos.  Eine  derartipre  Kun  ic  könnte  dann  der  Dichter  der 
Nekyia  für  sein(^  Zwecke  um^ehildet  und  verwendet  haben.  Nicht  ohne 
(.iruiid  sti-llt  jene  von  Tiresias  handelnden  Verse  mit  der  ÜHf^e  von  Am- 
phiaraoii  und  Trophuuiuä  zui^ammeu  Strabu  XVI  p.  762. 
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AVir  wissen  (it  nauercs  über  die  Art,  in  der  man  den 
Amphiaraos  vereinte,  nauieutiicli  aus  der  späteren  Zeit,  als 
neben  dem  Orte  bei  Theben,  an  dem  die  Sage  von  seiner 
Niederfahrt  nrsprttnglich  heimisch  war,  auch,  und  mit  über- 
wiegendem Erfolg,  Oropos,  der  Grenzort  von  Boötien  und  Attika, 
eine  Stelle  seines  Gebietes  als  den  Ort  der  Erdentrüekun^; 
de;^  Anipliiaraos  bezeichnete'.  Von  dem  (,'ult  des  Trophonios 
haben  wir  ebenfalls  aus  späterer  Zeit  einige  Kunde.  Unter 
der  im  Laufe  der  Zeit  angesammelten  Mannich£altigkeit  der 
Begehangen  treten  einige  besonders  charakteristisch  herror, 
ans  denen  sich  die  zugrunde  liegende  religiöse  Vorstellung 
erkennen  lässt.  Man  brachte  dem  Ampliiaraos  und  dem 
Troj)}ionios  solclie  Opfer  (hir,  wie  sonst  den  chthonischen, 
d.  h.  in  der  Erdtiefe  wohnenden  Göttern  ^   Man  erwartete 


'  Die  alte  Orakelstätte  dos  AiaphiHiaos  war  bei  Tliobon ,  an  der 
Stvllr  (zu  Kiiopia),  wo  die  episclie  Snge  ihn  iu  d\o  Enh-  versinken  Hess. 
Paus.  IX  ft,  3,  Stral»!  IX  ]».  404.  Xnr-li  zur  Zeit  di-r  I'erserkriege  l>o- 
fragle  es  dort.  Itci  'riirlicn.  der  Ali^rsandtc  des  Alardonius,  wie  Hentilut 
8,  134  iimv/.  unuiissdfuthiir  sa^l.  (I)aas  da.s  Orakel  iiu  tlu-banisclicn  (u'hiet 
lag,  beweist  auch  der  —  tihne  diese  Voraussetzung  ganz  zwecklose  — 
Znsats  des  Herodot,  dass  Biqßadttv  o&dvl  l^o«  )URVft6tadac  a&T69t.  Aebn- 
Udi  itt  es,  wenn  in  Erythrae  den  alten  Hereklestempel  keine  Frauen  aas 
Eiythrae,  wohl  aber  thradsche  Frauen  betreten  durften  [Paus.  7*  6,  7. 8], 
von  den  Leidienspielen  für  MUtiades  auf  dem  Chersonnes  die  Lampsa- 
ken^-r  ausfrescldossen  waren:  Herod.  6,  36.)  Nach  Oropos  (das  auch  auf 
die  Ehre,  den  Ain])hiarao8  in  sfineni  Hndt'ti  7.n  lieherberj^eu,  Ansjjruch 
Tiiaehte:  Schol.  Pind.  0/.  «,  IM.  21.  22.  2^\  anders  Pausan.  1.  .'U.  2.  4) 
wurde  (schwerlich  vor  dem  Ende  des  5.  .lalirhunderts i  das  Orakel  er^^t 
naehlrüglich  verlej^t  ( ;i.Ey-'.5ji'j\)-f| ,  Strah.  I.  1.  »;  (Uiss  e«;  von  jelnT  nur  in 
Oropos  bestanden  habe,  ist  eixie  aller  Ueherliefcrung  widersprechende 
Behauptung. 

*  Dem  Trophonios  opfert  man,  vor  der  Hinab&hrt,  Nachts,  in  eine 
(rmbe  (ß^l^)  einen  Widder:  Paus.  9,  89,  6;  dem  Amphiaraos,  nach 
Ungerem  Fasten  (Fhilostr. «.  Äp.  S,  37,  p.  79, 19  ff.)  und  nach  Darbringung 

eines  xoii^dipstov,  einen  Widder,  mf  dessen  Fell  sich  dann  der  das  Orakel 
Hefragmde  mm  Schlaf  niederlegt  (Taus.  1,  34,  5).  —  Cleanthem,  cum  pede 
terram  percussisset,  rersuni  ex  Epigonis  (wohl  de^  S.ijiliuklol  fenint 
dijcisse:  Audisne  haec  Amp}iuir(H\  aith  tt'rntm  abdittY  Cic.  Taxe.  11  ii  HO. 
Auch  der  (iestus  wird  der  ItetretVendeii  Scene  der  'KniYOvoi  entlehnt  -eil». 
Man  sclilug  also  auf  die  Erde,  wenn  mau  den  Antphiaraos  anrief,  wie  bei 
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118  von  ihnen  nicht  etwa  Hilfe  im  tüghclien  Leben  des  Einzelnen 
oder  des  Staates;  nur  an  der  Stätte  ihrer  Niederfahrt  waren 
sie  wirksam,  und  auch  da  nur,  indem  sie  die  Zukunft  enthüUten. 
Unter  den  berühmtesten  Orakelgöttem  ^  liess  schon  Kroesos, 
nachher  Mardonios  den  Amphiaraos  an  seiner  alten  Orakel- 
stätte l)ei  Theben,  den  Trojdionios  bei  I^ebadea  befragen. 
Von  Amphiaraos  glaubte  man,  er  verkündige  durch  Traum- 
gesichte die  Zukunft  denen,  die  sich,  nach  dargebrachten  Opfern, 
in  seinem  Tempel  zum  Schlafe  niederlegten.  Um  Trophonios 
zu  befragen,  fiihr  man  durch  einen  engen  Schlund  in  seine 
Höhle  ein.  Drinnen  erwartete  man,  den  Trophonios  in  Person 
zu  erblicken  oder  doch  »eine  Weisungen  zu  hören*.  Er 

Anrufung  anderer  xaTu/i^ovioi  ('A^A-fiäpai  j^^öv.f  noch  in  dem  Pariser 
Zanberbttch  Z.  144ttf.)  man  auf  die  Erde  schlägt:  II.  9,  508;  vgl.  Paus. 
8,  15,  3.  Vgl.  Xggelsbach,  NaMumer,  UteoL  109.  214.  Skedasoa  in 
Sparta  i^  x6rm¥  kwuäjtln  tki  *Eptvda(:  Plnt.  amaiwr,  narroL  8 
p.  774  B.  In  der  Traoer  um  seine  gestorbene  Tochter  wirft  nch  Herodm 
Atticus  zu  Boden,  rv}v  f^v  fcatoiv  «al  ßo&v*  «  sm,  du^atcp,  xa^«jie«;  t: 
OOS  5'jvd"d«|ti>;  Plulostr.  V.  Soph.  2,  1.  10.  Pythagoraa  8t«v  ßpovc^eg,  t*,C 
■C^?  ä-lazd-a:  rap-fjfstXty.    Jamblioh.  V.  Fyth.  lö«. 

'  Viel  ältere  Wirksamkeit  di's  Tnnimnnikrls  des  Trojihnnios  setzt 
die  (iesehiehte  von  dessen  Befragun;^  diin  h  die  Uoiwxoi  dÄövti^  üicö  Up^nUMV 
bei  Photius  (Suid.)  s.  X'js-.ot  «Xs-ra:  voraus. 

*  Trophonios  selbst  ist  es,  den  man  in  der  Hiihle  bei  Lebadea 
sehen  erwartete.   Der  Hinabf ahrende  ist  8<6jijvo<;  ou-ff 'vio^at  tat- 
|xovi((>  (Max.  Tyr.  dm.  14,  2,  p.  249  R.)*,  man  erforscht  ans  Opferseidien 
•l  ^  tiv  Katt4vta  s&jisv^^  %«k  TXsatc  (Trophonios):  Fans.  9,  88, 6, 

Saon,  der  Entdecker  der  Orakels  nnd  Stifter  des  CuIteSf  hat,  in  das  |aav- 
ttlov  einj^edrunpen ,  offenbar  dort  «len  Trophonios  in  Person  angetmffpii: 
tYjv  UpoupYtav  —  ti^a^J^^nx  itapa  toO  Tpoftovioo  tpaot  (Paus.  9,  40,  2i. 
Er  wohnt,  wird  peselien  in  der  Orakellnilile :  ()ri<jen.  c.  Crh.^,  34  p.  298  4 
(Lomm.);  7,  35  p.  53;  Aristid.  I  ]>.  78  nind.  Selbst  der  iui<.'esal7.ene 
rationalii^irende  Bericht  über  Tn)j)liuni<)s  in  Schul.  Ar.  Nub.  H08  j).  105*». 
18  (Diibn.),  Sehol.  Lue.  dial.  mort.  3.,  Cusm.  ad  (^rej?.  Naz.  ( Kudoc.  Viel. 
p.  682,  8j  setzt  noch  körperliche  Anwesenheit  eines  «ifxaTOixtj^av  Satfi^ov 
in  der  Trophonioshdhle  voraus;  ebenso  llsst  dies  als  die  verbreitete  An- 
sicht erkennen  Lucian  dioL  mort.  3,  S  durch  die  seltsame  spöttische  Fiotion, 
dass  t6  Ihiov  %^to|mv  des  Trophonios,  der  selbst  im  Hades  (zu  dem  nach 
Lucian  Necyom.  22  die  Trophonioshöhle  nur  ein  Ein(?sn(;  ist)  sich  aufhält,  /p4 
tv  Ho'.wt'.a.  Man  dachte  abo  drunten  dem  Trophorn'os  in  seiner  göttlichen 
Gestalt  za  begegnen,  ganz  so  wie  es  mit  naiver  Deutlichkeit  in  einem  Shnlicben 
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wohnte  eben,  wie  ein  an  den  Ort  seines  zauberhaften  Daseins  ns 
gefesselter  Gteist,  körperlich  in  der  Tiefe  jener  Höhle.  Aber 
anch  die  Incubation,  der  Tempelschlaf,  durch  den  man  Am- 

phiaraos  befranste  (wie  noch  viele  Diimonen  und  Heroen),  be- 
ruht eij;eutlich  auf  dem  Glauben,  duss  der  Dämon,  der  treüich 
menschlichem  Auge  nur  in  der  Seelenerhöhung  des  Traumes 
sichtbar  wird,  seinen  dauernden  Wohnplatz  an  der  Steile  des 
Orakels  habe^    Eben  darum  kann  nur  an  dieser  Stelle  und 

Fall  Ampelios,  t  mem,  8,  3  auspricht:  tM  (Argit  m  .^ptrv^  Jom$  tmfhim 
hyphonis  (unheilbar  entstellt;  Trüphonü,  ganz  verkehrt,  Doker;  Typhonis^ 
Tyckonüf  nicht  l)«'ss(«r,  Andere),  unde  est  ad  inferos  descmsus  ad  toUenda» 
aortea:  in  quo  loco  dicuntur  ii  (j%n  dfscenderunt  Jovem  ipsum  vidert*  Oder 
man  V\0'*s  «Ion  Tr.  in  der  H("»hlt'  in  Scldanfronjfestult  wohnen,  wie  sie  den 
ErdpT'ittrni  trcwölinlirh  ist.  Nicht  nur  sin<l  ihm  SrhhHiifj'Mi  clxniso  wie 
dem  A>kh'i>i(>.s  heilif?  (l'aus.  9,  H9,  3),  wohnen  .ScliIan;/iMi  in  seintT  Hülde, 
zu  deren  Besänftigung  mau  Honigkuchen  mit  hinabnahin:  er  seihst  ist  in 
Sdüangengestalt  anwesMid:  oy.i  -qv  6  {iavTto6}itvc{  (Schob  Ar.  Nub.  508 
p.  106b,  88);  Tgl.  Saidas  s.  Tpo^invio;.  ~  Diese  persSnliche  immittelbare 
Znsaminenknnft  des  Orakelsachenden  mit  dem  6otte  war  es,  was  das 
Trophoniosoiakel  Tor  vaäeren  anszeichoete,  ^vov  tatfvo  (t&  (tomldv)  9t' 
aotoö  xpä  too  yp«B|ftivoi>.  Fltilostr.  V.  Apoü  8,  If»  i»,  335.  30.  MancAe 
hörten  freilich  nur,  ohne  zu  sehen:  —  ttc  iwl  tUtv  «al  &XXoc  4)xoootv. 
Paus.  9,  39,  11.    Aber  sie  hörten  den  Gott. 

"  Von  Zalmoxi.H  hei  den  (4eteji  (vi,d.  Stral>o  7,  297 f.:  1«.  769; 
Herodot.  4,  95.  9H.  Etym.  M.  s.  Zä/.-t.i,  Mo]).sos  in  Kilikien,  Aniphi- 
lochos  in  Akarnanien,  Ami)lnaraos  und  Troi)h<inios,  also  lauter  Dämonen 
Toa  Incnbationsorakeln  redend,  sagt  Ori^enes  c.  Cels.  3,  34  (}>.  293/4 
Lonm.):  ihnen  kommen  Tempel  mid  icfäK^'Axa  zu  als  Sat|ioy{otc  oh*  oU* 

8s«K  ISpofilvotc  Iv  ttvt  toa«)»,  8y  olaeOoiv.   Sie  haben  diesen  iva 

«taXiqpttfkivov  toxov  inue :  Orig,  7,  86  (p.  68.  64)  Tgl.  8, 46  g.  Ende.  Dort 
und  nnr  dort  sind  solche  Dämonen  daher  auch  sichtbar.  Celsos  bei 
Origenes  c.  Cels.  7,  35  (p.  53)  von  den  HeiliglhÜTnern  des  Amphiaraos, 
Trophonios,  Mopsos:  sv8^  (pfjolv  av^ptunos'.^ti^  ^tu>^iiz9'a',  ^fjou^  xal  o6 
•is'jSojitvoo?  aX>.ä  xal  jvapY»'-?.  —  o'lfzi'.  tt?  a'no'ii  o'V/  Sra;  TtotjiappoiVT'/;  — 
äV/.'  äs''.  Toi;  ßo'j).0|ievoi^  öiuXo'jvTa^  (also  immer  sind  sif  dort  anweNend). 
An>tid.  1  p.  78  Dind. :  'Aix-^idtpao^  xal  Tpofo'iv'.o;  sv  IUamv.'/.  '' A\if'.- 
Xo/o?  AlxmXvf  yu^tiaitut^o'joi  xa;  ^aivovtat.  Wenn  der  Cult  eines  solchen 
doicfa  Incnbation  befragten  Gottes  sich  aosbreitele,  so  loekoie  sich  natür- 
lidb  seine  Ortsgebondenheit  Entweder  wurde  es  streitig,  wo  sein  dauernder 
Brdsiti  sei  (so  bei  Amphiaraos),  oder  der  Gott  wird  allmählich  ortsfrei, 
an  bestimmte  einzehie  Orte  nur  so  weit  gebunden,  dass  er  eben  ausschliess- 
lieh  an  ihnen,  nicht  beliebig  ftberall  erscheinen  kann.  So  ist  es  mit  As- 
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114  nirgends  sonst  seine  Erscheinung  erwartet  werden.  Und  ur- 
sprünglich sind  es  ausschliesstich  Bewohner  der  Erdtiefe,  welche 
Solchen»  die  sich  üher  der  Stelle  ihres  unterirdischen  Wohn- 

plat/fs  zum  Tempelschlafe  nicdt'rlt'i^cn ,  im  Trauiiu'  si(htl)ar 
werden  künueu«  Homer  weiss  nichts  von  Göttern  uder  Dä- 
monen, die  unter  bestimmten  Stellen  der  bewohnten  Erde 
dauernd  hausen,  nahe  den  Menschen;  eben  darum  Terräth  er 
auch  keine  Kenntniss  yon  Incuhationsorakeln  K  Es  giebt  Gründe 
für  die  ^leinung,  dass  diese  Art,  mit  der  Geisterwelt,  der  die 


klepios,  mit  einigon  audereu,  ebenfalls  ursprünglich  an  Ein  T.ocal  ge- 
bundeDen  Dämonen,  die  dann  tict^ atvovtat,  ejt'.^poixwstv  auch  in  be»ttinmteii 
anderen  TemiH'In  (vfrl.  heisjiielswt'iso  (\oi\  Hcriclit  iU»<T  die  en'.^dvs'.a:  <les 
Machaon  luiil  iNidalirins  in  A<lrotta  l>ei  Maiiuns.  r.  PiocH  '.V2\  coli.  Suitl. 
s.  VJi-ziy.fi^  [aus  Dajiiascius.  r.  Isid.]\.  St«'ts  aluT  iiiuss  zu  den»  durch 
Incubation  ilm  Itefr-agendini  dt'r  (i(»tt  in  IN'rson  koiiiiiR'ii :  ist  er  abwex-iul, 
so  kann  auch  kein  Orakel  zu  Stande  kunuuen.  S.  die  Geschichte  vou 
Aiu)>luarao8  bei  IHittueh.  itf,  or.  S  p.  412  A.  In  den  zu  Epidaunw  nuf- 
gefnndenen  Heilungsmirakelberichteii  kokmnt  stete  zu  dem  im  S^tov 
Schlafenden  der  Gott  selbst  (auch  wohl  als  Sehlange,  k^tuink, 
1688.  Z.  118 — 119),  bisweilen  von  seinen  ftmiplx«  (den  Asklepiaden)  be- 
gleitet E.  B.  'Rfi)|A.  apy.  1885  ]).  17ft  Z.  88 ff.  Ulf.).  In  dem  alten, 
schon  von  Hippys  von  Khegion  (woran  su  zweifeln  gar  kein  Grinid  i.>^t  ) 
aufnrezeiolinet^n  Mirakel  der  Ariütagora  aus  Troezen  CK^if)|iL.  1885  p.  25 f. 
Z.  lUfl".)  frscheinon  der  Krankon  in  Troezen  zuerst  n»n-  .,die  Söhne  des 
(idttes**  o'Va  sjr'.?a)iCirjvTo^  ahxob  aX).'  iv  'KmO'x'jpo»  eövto^.  ?^r>t  in  der 
näclistt'u  Nacht  ei-^iclieint  ihr  Askl«*pios  stdhst  txci>v  s;  'Ktc'.O'/'j&O'j.  T  eUci-Hll 
ist  Grundvtirausscty.ung,  dass  Traundieilung  nur  MatuiudH  dinxli  i>ersön- 
lidies  Eingreifen  des  Gottes  (vgl.  Ari»tuph.  P/u<.),  später  weuigütens 
durch  Heilweisungen  des  persönlich  erscheinenden  Gk>ttes  (s.  Zaofaer, 
Hermet  Sl,  47Sf.),  und  diese  Voraussetzung  erklSrt  sidi  daraus,  dass  ur- 
sprünglich Inonbation  nur  an  dem  Orte  statthnd,  an  dem  ein  Gott  (oder 
Heros)  seinen  dauernden  Aufenthalt  hatte. 

'  Die  ojtr/f  ?  ■:'/•.  des  (h)donäischen  Zeus,  die  üs).).ot,  «vtntORO?»;  /affcot» 
töva:  II.  IH,  234f.  dachten  seliou  im  Alterthuni  Einige  sich  als  Priester 
eines  Incubationsorakels  (Kustath.  II.  p.  1057.  »>4ft". ),  mit  ihnen  Welcker, 
A7.  Sehr.  90 f.  Die^e  Auslopunj^  ist  aussclilicsslicli  lie>rründet  auf  <las 
iieiwort  /ap-auMvoi'.,  uImt  die->-es  ist  von  den»  avtriTÖJioo:;  nicht  zu  tr»'nnfn, 
und  da  av.Kidsooii  keinen  lie/.ug  auf  Incubation  haben  kann,  so  hat  solchen 
auch  /apxufiim  nicht;  beide  Epitlieta  bezeicluieu  ofi'eubar  eine  eigen tliüiu- 
liehe  Rauheit  und  Schmucklosigkeit  der  Lebensweise  der  StXXol,  dei'en 
(ritualen)  Grund  wir  freilidi  nicht  kennen  und  nicht  errathen  können. 
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prophetische  Kraft  innewohiiti  sich  in  Veihindimg  zu  setzen, 
zu  den  ältesten  Weisen  i^echiseher  Orakelktinst  gehört,  jeden- 
falls niclit  jünger  ist,  als  die  appollinische  Insjiirationsuiaiitik. 
Und  gerade  die  Sage  vom  Anipliiaraos,  wie  wir  sie  sclum  in 
der  cyklischen  Thebais  erzählt  glaui)en  dürfen,  beweist,  dass 
berdts  zur  Zeit  des  noch  blühenden  Epos  homerischen  Styls 
der  Glaube  an  höhlenhausende  Unsterbliche  und  deren  man-ii5 
tische  Kraft  und  Bethfttignng  lebendig  war. 

Denn  das  ist  ja  otiViiUar,  dass  der  Cultns  des  Aiiijjliiaraos 
und  der  Glaube  an  seinen  Aufenthalt  in  der  Erdtiefe  nicht 
durch  Einwirkung  des  Epos  entstanden,  sondern  dass  umgekehrt 
die  Erzählung  des  Epos  durch  den  bereits  Torher  Toiiiandenen 
Cult  eines  also  vorgestellten  dämonischen  Wesens  veranlasst 
worden  ist.  Die  epische  Dichtung  taiid  dt-n  le])endigen  Cult 
eines  in  der  Erde  hausenden  niantischen  Dämons  i)ei  Thehen 
vor.  Sie  macht  sich  diese  Thatsache  verständlich,  indem  sie 
sie  (und  dies  ist  überhaupt  vielfach  das  Verhältniss  epischer 
Dichtung  zu  den  Thatsachen  des  religiösen  Lebens)  ableitet  aus 
einer  Begebenheit  der  Sagengeschichte  und  so  mit  ihrem  Vor- 
stellungskn'is  in  Verbindung  l)ringt.  Von  (löttern,  die  so  an 
nn  irdisches  Local  gehundeu  wären,  weiss  sie  nichts;  der  im 
Cultus  Verehrte  wurde  ihrer  Phantasie  zum  Helden  und  Seher, 
der  nicht  von  jeher  in  jener  Erdtiefe  hauste,  sondern  dorthin 
erst  versetzt  worden  ist  durch  einen  yrunderbaren  Willensact 
des  höchsten  ( Jottes,  der  dem  Entrückten  zugleich  ewiges  Leiien  . 
in  der  Tiefe  verUehen  hat'. 

Wir  dürfen  aus  neuerer  Sagenkunde  ein  Beispiel  zur  Er- 
läuterung heranziehen.   Unserer  einheimischen  Volkssage  ist 

'  Wodnivh  die  Dichtung  veranlasHt  wurde,  gerade  den  argivitch«ii 
(nach  Paus.  2,  13,  7;  vgl.  Goopon.  2,  85  p.  1R2;  sflion  bei  Ijebzeiten  der 

Incu>»atioi)si)iaiitik  besonders  kundifreii)  Selu-r  Aniphtaraos  in  dem  höoti- 
•chen  Hfihleiuläinon  \vi«>il«'rziH'ik<'niuMi .  oilrr  «Ifn  licroisirt«Mj  (lott  Ain- 
phiunius  zuTii  Anzivt  r  uii<l  Mitirli»'«!  di-s  den  höot iHclicii  Sclicni  sonst  eliei* 
f«'iii<lli(litn  Sflicn/fsclilcclits  il<s  Mi>lain]ins  /n  nuiclirii,  nacli  HrMiticii  als 
I^iidesfciinl  jrt*lan;r»'n  zu  lasson  untl  dann  im  Jnnoren  des  ieinillichen 
Landein  für  immer  au/.U!$iedelu  —  das  bleibt  freilich  dunkel. 
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die  Vorstellung  solcher,  in  Berghöfalen  und  unterirdischen  Ge- 
mächem  ewig  oder  bis  zum  jttngsten  Tag  hausenden  Helden 
sehr  geläufig.  Karl  der  Ghrosse,  oder  auch  Karl  der  Ffinfte,  sitzt 

im  Odonberg  oder  im  Unterberg  bei  Salzlnii^,',  Friedrich  II. 
(in  jiin<;civr  Wcndunjx  der  iSagt*  Fricdricli  1.  R<>thl)art)  im 
Kyffhäuser,  Heinrich  der  Vogelsteller  im  Sudemerberg  hei 
ne  Goslar;  so  haust  auch  König  Artus,  Uolger  Danske  und  noch 
manche  Lieblingsgestalt  der  Yolkserinnerung  in  unterirdischen 
Höhlen*.  Hie  und  da  schimmert  noch  deutlich  durch,  wie  es 
eigentlich  alte,  nach  heidnischem  (Jlauhen  in  hohlen  Hergen 
hausende  Götter  sind,  an  deren  Stelle  jene  „hergeutrückten 
Helden**  und  Heiligen  getreten  sind'.  Auch  die  griechische 
Ueberlieferung  lässt  uns  noch  wohl  erkennen,  dass  jene  höhlen- 


'  lleinricli  tler  Vogelsteller  im  Sml('iii('rl)erge:  Kulin  und  .Sc-hwart/, 
Nordd.  Sagen  p.  185.  Die  anderen  Beispiele  in  J.  Grimms  D.  Mtfth, 
Kap.  82.  —  G.  Voigt,  in  Sybels  ftwtor.  Zdiwhrift  96  (1871)  p.  131—187 
fahrt  in  lichtvoller  DarsteUmig  «is,  wie  ursprOiiglich  nicht  Friedrich 
Barbarosaai  sondern  Friedrich  II.  der  Sage  ab  nidbt  gestorben,  sondern 
als  «verloren^  galt  und  auf  ihn  sich  die  Hoflfoimg  bezog,  dass  er  einst 
wiederkomineu  werde.  Seit  dem  15.  .Tahrhumlort  tnticlit  die  Satrc  auf, 
dass  er  im  KyÖhäuser  (ndfr  auch  in  fiinT  Ki'I>li«)lilo  lu-i  Kaiserslautern) 
sitze;  erst  seit  dem  IH.  .Tahrlumdert  scliit'l't  sich  alhiiiihlich  Friedricli 
Kothltnrt  unter.  Aber  wie  es  kam,  dass  man  seit  einer  j;e\vissen  Zeit 
»Icn  entrückten  Kais<'r  in  einem  hohlen  iJciirc  fmllcliend  da<'litc.  wird 
doch  aus  der  kritischen  lietrachtuntr  der  Sai^rciH-ntwicklun^  in  ilen  schrift- 
lich erhaltenen  Bcricht^u  allein  nicht  klai*:  plötzlich  und  unvermittelt 
tritt  diese  OestaHni^  der  Sage  hervor,  und  es  ISsst  sich  kaum  anders 
denken,  als  dass  sie  entstanden  ist  ans  einer  Verschmelmi^  der  Friedrichs* 
sage  mit  bereits  vorhandenen  Sagen  von  entrückten  Helden  oder  Göttern 
(wie  auch  Voigt  p.  100  andeutet). 

'  (Jrimm.  D.  Mißhol*  p.  782f.,  79.öf.,  Simrock,  D,  Mythol*  x>.\U, 
—  AVie  leicht  sich  ohne  alle  Ueherlieferunp  von  einem  Volke  zum 
anderen  hei  verschiedeneu  Völkern  jrleiche  Saiden  liilden,  zeijft  !<ich  daran, 
dass  die  Sapre  v<m  herj^ent rückten  Helden  wiederkehrt  m'cht  nur  in 
Griechenland,  sondern  auch  im  fernen  Mexiko;  s.  Müller,  Gesch.  der 
ttnierikan.  Vrrelig.  ">H:i.  Von  verschwundenen'",  ahcr  noch  jetzt  in  tiefen 
Benjfhöhlen  weiterlebenden,  dereinst  zu  neuem  J>elien  auf  Erden  er- 
warteten heiligen  Männern  erzählen  Sagen  muhammedaniücher  Völker  des 
Orients:  A.  v.  Kremer,  CnUwrgesd^  Streif züge  a.  d.  (refr.  d,  I$lam  60; 
ders.,  Oeteh,  d.  herrteh.  Ideen  d,  Jelam  875f.  878. 
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entrückten  Menschen  der  Vorzeit,  Amphiaraos  und  Trophonios, 
nur  sagenhaft  umgebildet  smd  aus  alten  Gtöttergestalten,  denen 
ansterbliches  Leben  und  ewiger  Aufenthalt  in  der  Erdtiefe  nicht 

erst  durch  eine  Gnadenthat  verliehen  wunh',  son(h'rn  von  jeher 
eigen  wp*.  Wenigstens  am  Ork*  der  Verehrung  wusäte  mau« 
dass  der  die  Zukunft  Yerkündende  Uölüenbewohner  ein  Gott 
war:  Zeus  Trophonius  oder  Trephonios  nennen  den  Einen 
ausser  gelehrten  Zeugnissen  auch  Inschriften  aus  Lebadea^; 
auch  Amphiaraos  wird  einmal  Zeus  Amphiaraos  und  öfter  m 
ein  (iott  genannt'.  In  den  Entriickungssagen  christlich  ge- 
wordener Völker  haben  sich  den  alten  Göttern  Helden  unter- 
geschoben, weil  die  Götter  selbst  in  Vergessenheit  gerathen, 
abgeschafft  sind.  Nicht  ganz  unähnlich  ist  der  Grund  für  die 
Heroisimng  jener  alten  Götter  auf  griechischem  Boden. 

l  ehcr  der  unendlichen  Zersplitterung  griechisclien  (  liitter- 
wesens  liatte  in  der  Phantasie  der  epischeu  Dichter  sich  ein 
Gesammtbild  eines  Götterstaates  erhoben,  in  jenen  Zeiten  der 

*  M  Tptfwviot  Ins.  stu  Lebtdea,  Meiater,  boot  Ins.  4S3  (ColUU, 
Grkek.  DkMUm»,  I  p.  168);  «mst  nur  Tpof  «■»vi«  (n.  407. 414  itat«ß&c  iv 
Tptfttviov,  Bmü,  corr.  helUn.  1990,  p.  21)  Tpofoivty  (n.  413);  und  neben 
einaiider  t6  ^  t&  BootXiU  x-i]  tü  Tp*f  wvlu  u.  ä.  m.  425.  499,  4H0).  ^lo« 
W9m  i&OTtt^oXto  xatä  ypYjSfi&v  libi  Tpo^wvioo  Ins.  aus  Lebadea  bei 
Stephani,  Reise  durch  einif/e  Geg.  des  nördl.  Grievhcnlunth  Nu.  47.  Ins. 
atu  Lebadea:  /.  Gr.  Sept.  1.  H()77  (saec  12  nach  Chr.j  —  Slrabo  H, 
p.  414:  As^äoiia  öno'j  Tpo'iojvio'j  jiavtitov  '^f/'j-rrtt.  Livins  45,  27,  H 
Lebadiae  templum  Jovü  Trophonii  adiit.  Jul.  Obi^ecj.  prud.  ('Hp.  110 
(LAaäiae  Eutychiäes  in  templum  Jovis  Trophonii  digresaui  —).  Atö( 
lumtov  lidstt  dM  Tn^bonioeoiakel  »nch  bei  Phot  nnd  Heeydi.  a. 

*  Ai6$  'A^tap(&oo  (tpov  (bei  Oropos)  I^adodieaesrdi.  defcr.  <7r.  J 
9  9  ißtogr.  gr,  mm,  I  100).  Schon  bei  Hyperides,  in  der  Rede  für 
Euxenippofli  wird  Anij)hiaraf)s  in  Oropos  «hirchweg  als  frto^  bezeichnet. 
A.  in  Oropos  h  »»o;  (2/1.  .lahrh.  v.  rhr.):  /.  Gr.  Sept.  1,  3498;  412; 
C  J.  Gr.  1570  a,  25.  30.  .52.  [.iv.  4.5,  27.  10  (in  Ornj.us)  pro  deo  vateg 
antiquH^  colitur.  Cic  de  dicin  d.  1,  HH:  Amphiaraum  sie  honnravit  fama 
Graeciae,  deua  ut  huberrtur.  Audi  den  Ainiiiiiurai In  i  'i'liclit  n  nciiiit 
Plutarch  (von  der  ( irsaiidt^chaft  des  Manl« niius  an  da^  ultt-  tlifltani>flie 
Orakel  retiend)  i)-so;:  de  di'/.  orac.  ö.  Nach  i'ausunias  1,  34,  2  wäre 
freilich  Amphiaraos  erst  in  Oropos  als  Gott  verehrt  worden. 
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einzige  Versuch,  ein  panliellciiisches  Göttersyst^m  aufzubauen, 
und  darum  von  grosstem  Einfluss  auf  die  Vorstellungsart  der 
Griechen  aller  Stämme:  denn  an  alle  wendet  sich  der  epische 

Dichter.  Er  steht  ^ie  auf  einer  Höhe  über  den  einenj^enden 
Thält'ni,  den  en^jumsclilossciicn  ( laiicii,  dor  weiteste  (-ii'sichts- 
kreis  öffnet  sich  iiuu  und  er  sielit  ül»er  die  ziihliosen,  eiii;in<ler 
widerstreitenden  und  aufhebenden  Sonderbildungen  des  localen 
Glaubens  und  Oultus  hinweg  uis  Allgemeine.  Zersplitterte 
sich  der  Name  und  Begriff  des  Zeus,  des  Apollo,  Hermes, 
der  Athene  und  aller  (iötter  in  Sa^'e  und  Keliinonsübrnii;  der 
Städte  und  Stämme  in  unzäldii^^e  einzelne  Gestalten  und  ge- 
sonderte Personen,  nach  örtlicher  Wirkung  und  Art  verschieden: 
dem  epischen  Dichter  schwebte  Ein  Zeus,  Apollo  u.  s.  w.,  in 
118  einheitlicher  Persönlichkeit  geschlossen,  vor.  Und  wie  er  über 
die  (Tfitter/ersplittenin^r  der  Localdienste  hinwejjsieht.  so  bindet 
er  auch  seine  (i/itter  nicht  an  einzelne  Wohnpliitze  und  ^^'ir- 
kungsstätten  in  griechischen  Landschaften:  sie  gehörendem  einen 
Local  nicht  mehr  an  als  dem  anderen.  Sie  walten  und  wirken 
wohl  auf  der  Erde,  aber  sie  sind  dennoch  ortsfrei,  sie  wohnen 
und  versammeln  sich  auf  den  Gipfeln  des  Olynipos,  des  pieri- 
sehen  (TÖtterherf,'es,  der  al)er  schon  dem  Homer,  von  aller  Orts- 
bestimmtheit frei,  stark  ins  rein  Ideale  zu  verschwimmen  be- 
ginnt. So  ist  das  weite  Meer  der  Wohnplat/  (h>s  Poseidon, 
ein  einzelner  Ort  fesselt  ihn  nicht;  und  auch  die  Herrscher  im 
Beiche  der  Seelen,  AYdes  und  Persephoneia,  hausen,  fem  frei- 
lich vom  Olyni]»,  aber  nicht  hier  oder  doit  unter  der  Ober- 
tläche  des  «griechischen  Landes,  sondern  in  einem  J deallande, 
auch  sie  an  keinen  einzelnen  Ort  im  Lande  der  Wirklichkeit 
gebunden.  Wem  sich  so,  bei  dem  grossen  Werke  der  Ver- 
einfachung und  Idealisirung  des  unbegrenzt  Mannichfaltigen, 
aus  all  den  ungezählten  Einzelgestaltunj^en  des  Xamens  Zeus, 
Welclie  die  einzi'lnen  (Temeinschat'ten  jjriecliisi  her  Länder,  eine 
jede  nur  in  ihrem  engbegrenzten  l'uücreis,  verehrte,  die  Line 
übermächtige  Gestalt  des  Zeus,  Vaters  der  Götter  und  Men- 
schen, erhoben  hatte,  dem  konnte  ein  Sonderzeus,  der  sich 
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Zeus  Ti(»plioiii()s  nannte  und  in  einer  Höhle  bei  Lehadca  sein 
unsterbliches  Dasein  verbrachte  und  nur  dort  seine  Wirkungen 
austtben  koonte,  kaum  noch  Torstellbar  sein. 

Dem  Anwohner  der  heiligen  Stätte  freilich  liess  sich  der 
Glaube  an  das  Dasein  und  die  Anwesenheit  des  Gottes  seiner 
Heimath  niclit  rauben.  Moclite  er  im  Uebrigen,  imd  fremdem 
Locakultus  {gegenüber,  noch  so  selir  naidi  bomeriselier  Dar- 
stellung seine  Gesamintvoi-htellung  vom  Götterwesen  regeln:  ilie 
Wirklichkeit  und  Heiligkeit  seines,  wenn  auch  der  olympischen 
Grötterfamilie  des  Epos  TÖllig  fremden  Heimathgottes  stand 
ihm  unerschütterlich  fest  Der  Cultus  in  seinem  ungestörten, 
unveränderten  Fortbestehen  verbürgte  iiun  die  Gegenständlich- 
keit seines  (ilaubens.  S«>  erliielt  siili,  in  engl)esehrünkter 
Geltung  freilich,  eine  grosse  Schaar  von  Loealg<ittern  im  U9 
Glauben  ihrer  Verehrer  lebendig;  nicht  mit  zu  den  Höhen  des 
Olymps  emporgehoben,  haften  sie  treu  im  heimathlichen  Boden  *, 
Zeugen  einer  fernen  Vergangenheit,  in  der  die  auf  eigenem 
Gebiet  streng  abgesonderte  ( )rtsgeineinde  nurh  ihren  (Jott  in 
die  Enge  der  Heimath,  über  die  ilire  (iedankcn  nic  ht  hinaus- 
schweiften, einschloss.  Wir  werden  selien.  wie  in  den  nach- 
homerischen Zeiten  gar  manche  solche  £rdgottheiten,  d.  h.  in 
der  Erde  wohnend  gedachte  Gottheiten  des  ältesten  Glaubens, 
zu  neuer,  z.  Th.  auch  zu  yerbreiteter  Geltung  gelangten.  Dem 
K|i()s  in  seiner  l^liitliezeit  blieben  diese  erdhausenden  Gcltter 
fremd.  Wo  es  nicht  über  sie  hinwegsieht,  verwandeln  sie  sich 
ihm  in  entriu  kte  Helden,  und,  ausserhalb  des  localen  Cultus, 
blieb  in  solchen  Fällen  dies  die  allen  Griechen  geläufige  Vor- 
stellung. 

'  In  seiner  Art  des  Ausdrucks  zwar,  aber  sachlich  {ranz  richti^r,  setzt 
s(»le)io  im  Lande  hafteiich:^  Lr>cal<rr"»tter  den  (»lympis<'hen  (lottlieiteii  ent- 
jrejjen  Origenes  c.  Cels.  Ii,  35  g.  En(h':  —  }io/\Kj|iit)v  o'/ifiövtDV  v.al  töno-j^ 
in:  ^(r^i  TtooxatiiXYj'ÄOTtuv,  ti:;l  rfj?  v-aiV/piux^ji«;  oh  o-r/avia:  l:,6.-yj.z\yu'.  /«"Vx^ 
»oi  i^stÖTTjXOj.  Von  Asklepios  dersi  lhc  5,  2  (p.  1H9  Lonun.;:  i^-so;  {isv 
£v  tcQ,  ösl       Xoq^ivv  olxtCv  xr^v  (usnspil  xo5  tdicoo  tüv 
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2. 

Und  doch  finden  dch  im  Epos  selbst,  das  ja  auf  folge- 
rechte und  ausnahmefreie  DnrchfÜhrunfit  eines  ans  der  Reflexion 

geboren«'!!  Systems  keineswegs  beihicht  ist,  wenigstens  eini<j€» 
dunkle  Eriiineningen  an  den  alten  Glauben,  dass  in  Berg- 
höhlen  Götter  dauernd  wohnen  können. 

Die  Odyssee  (19,  178 f.)  nennt  Minos,  des  Zeus  Sohn 
(vgl.  n.  13,  450;  14,  328;  Od.  11,  668),  der  in  Knossos,  der 
kretisclien  Stadt,  heiTschte ,  .,des  gi-ossen  Zeus  (lesj)! iic  lis- 
genossen^  ^  Sehr  w  ahrscheinlich  hat  der  Dichter  selbst  mit 
ISO  diesen  Worten  das  andeuten  wollen,  was  man  später  allgemein 
aus  ihnen  herauslas:  dass  Minos  mit  Zeus  persönlich  Terkehri 
hahe,  auf  Erden  natürlich,  und  zwar  in  der  Höhle,  die  unweit 
von  Knossos  im  Tdagcbirge  als  „Höhle  des  Zeus"  verehrt 
wurde*.  Auf  Ki'eta,  der  früh  von  Grirclieii  in  Besitz  f^e- 
nommenen  Iu»el,  die  in  ihrer  abgesonderten  Lage  viel  Uraltes 
in  Glauben  und  Sage  bewahrte,  wusste  man,  bald  im  Ida-,  bald 
im  Diktegebirge  (im  Osten  der  Insel),  eine  heilige  Höhle  zu 
zeigen,  in  der  Zeus  (wie  schon  Hesiod  berichtet)  geboren 
wurden  sei^    }siich  heimischer  Sage,  die  wohl  schon  dem 

'  Ato;  jAE^aXo«  oaptst-r^?.  I)iis  Wort  iM'zoicluu't  sowohl  im  Besonderen 
«las  vertrauliche  Redcu,  als  im  All>rt'iut'in»  ii  <lt  n  vertrauten  Verkehr  mit 
Zeus.  —  Das  dunkle  iwloipo^  braucht  hier  nicht  berücksichtigt  za  werdeu  *, 
wie'nuui  es  «ndi  deute,  es  ist  jedenliüls  mit  ßmtXtot,  neben  dem  ee  steht, 
m  veibinden,  nicht  (wie  frmlich  schon  Alte  vielfndi  gethen  hsben)  mit 

'  Yerk^  des  Minos  mit  Zeus  in  der  Höhle:  PseudopUto,  Min, 

31ft  E  (daraus  Strabo  16,  762).  E])horus  l)ei  Strabo  10,  476  (aus  Ephorus, 
Nicol.  Damase.  bei  Stob.  flor.  44,  41.  II  im,  Hff.  Mein.).  Valer.  Max.  1, 
2  ext.  1.  Hier  wird  überall  die  Lajjo  der  Hiihle  nicht  {genauer  bestimmt, 
(temeint  ist  wohl  die  idäi>-t'li<'  um]  dipso  nennt  liestimmt  als  den  Oi-t, 
an  dem  ^F.  mit  Zeus  zusamnitMikani ,  Max.  Tyr.  diss.  38,  2  (p.  221  K.). 

■  (it  Imrt  des  Zeus  in  der  Hiihle:  AiYa-tu  ev  opr.  Hesiod.  Th.  4810'. 
Dort  träjrt  ihn  die  Mutter  15  Auxtov  482  (vgl.  477),  das  wäre  unweit  vom 
Ida.  K  At»xY)y  corrigirt  SchSmano.  Und  allerdings  galt  als  Ort  der 
Oebnrt  des  Gottes  sumeist  die  Höhle  im  Diktegebitge:  ApoUod.  1»  1,6; 
Diodor.  6,  70,  6;  Pompon.  Mela  2,  118;  Dionys.  Hai.  imlif.  2,  61  (der 
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Dichter  jener  Verse  der  Odyssee  vorschwebte,  hauste  aber  auch 
noch  der  voll  erwachsene  Gott  in  seinem  unterirdischen  Höhlen- 
gemache, einzelnen  Sterblichen  zugänglich:  wie  einst  Minos,  so 

war  auch  Epiiiieiiidcs  dort  der  Weissagungfii  (Ics  Gottos  theil- 
hal'tig  geNvorden '.  Dem  im  Ida  hausenden  Zeus  war  ein 
mystischer  Cultus  geweiht^;  alljährlich  wurde  ihm  dort  einisi 
^Thionsitz  gebreitet*^,  d.  h.  wohl  ein  ,,Göttennahl*'  (Theozenion), 
wie  anderen,  vornehmlich  chthonischen  Göttern  ausgerüstet;  in 
schwarzen  Wollenkleidem  fuhren  die  Geweihten  in  die  Höhle 
ein  und  verweilten  darinnen  dreimal  neun  Tage^  Alles  weist 


dorthin  auch  Miuos  mm  Zeus  gehen  lässt).  Bei  Praisos  tö  toö  AixTalrjo  At6^ 
•tpov:  Stnil»f»  10,  475.  478.  Andere  nennen  freilieli  als  Geburtsort  die 
nr.lil«'  im  Ida:  Uiodor  5.  70,  2.  4;  A|Hdl.  Kli.  I.'i4,  l  ud  so  niaclit  ii 
di»'  beiden  lieilijreu  Hohlen  sich  »birrliweg  Concurren/.  Es  sclieint  aber 
doch,  das8  die  Sage  von  der  Geburt  tles  Zeus  sieh  vorzugsweise  an  die 
diktatsche,  die  von  seinein  dauernden  Aufenthalt  vornehmlich  an  die 
idiische  Höhle  geknfipft  habe.  —  Vgl.  jetzt  auch  M.  Mayer,  MythoU 
Leas,  8.  Kronos,  2,  1688  ff. 

*  Max.  Tyr.  DiM.  16,  1  (vgl.  diso.  88,  8;  [wohl  nnr  ans  MaadmaB 
Tyt,  Theod.  Metochita  misc.  c.  S¥),  j..  580  Müller]).  Rhein.  Mus, 
86, 161{.  Maximus  spricht  von  der  HölUe  des  diktitischon  Zeus,  vielleicht 
nur  naehlsissifr  und  ungenau.  T'eber  Knossns,  der  Hfimath  des  E]iiine- 
nides,  lu);  ja  vielmehr  der  Ida  und  sein«'  ibilde.  dortliin  also  wird  ihn 
die  Sag»'  haben  pilgern  lassen.  Fiid  so  Laert.  Dioy,  8,  ."J,  vom  Pytha- 
goras:  iv  ^vp-f^-ng  ouv  'F^ictfisviS]}  xaiY^/.ifev  ti?  ih  'Haiov  ttvxpov.  Pythugurus 
in  der  irischen  Höhle:  Porphyr,  v.  P^lh,  17. 

*  Schol.  Plate,  Leg,  I  introd.  (p.  378  Herrn.)  und  Leg,  686  B.  S. 
Lobeck,  Agl,  llSl.  (At&c  *ia«iei»  (ioani«  Enrip.  CreL  fr,  472,  10).  —  Vor 
Kantem  ist  die  idaische  ZeoshShle  wieder  ao^^unden  worden,  hoch  im 
Oebirge,  eine  Tagereise  von  Knossos  entfernt  (Pabrieins,  Mitth.  d.  arch. 
ImI,  10,  öttff.).  r<  bcmrte  von  Wt  ihegeschenkai  am  ilterer  Zeit  fanden 
sich  nur  vor  dem  Kijitrang  der  Höhle,  tv  tü»  STOfiu«  toö  ävtpoo,  wo  (]er- 
jfleichen  seh<»n  Theo])luast  erwähnt  ( H.  plant.  3,  3,  4):  im  Inneren  der 
(wie  ein  (intbgewölbe  aus  zw<'i  Kammern  besteliendm  i  Holde  fanden  sich 
nur  Spuren  des  Cultes  aus  rüniiseher  ZeiU  Es  »eheint  danach,  dass  der 
Opfercult  in  älterer  Zeit  nicht  bis  in  das  Innere  der  Höhle  vorgeilrungeu 
ist,  sondern  sich  dranssea  hielt  (wie  auch  an  dem  Heiligthmn  des  Tro- 
phomioa  so  Lebadea),  das  Innere  der  Höhle  aber,  als  Sitz  des  Gottes 
selbst,  nur  von  den  Mysten  und  Priestern  betreten  wurde  (die  Geborts- 
hÖhle  galt  als  unbetretbar:  Boios  bei  Anton.  Lib.  19). 

'  Puq)hyr.  V.  Pyth.  17:  st(  21  xh  'iSaiov  «ttXoü)isyov  &VTpov  MiTaPa^ 
RohdOt  Psyebe  I.  8.  Anfl.  9 
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itt  auf  ganz  ähnliche  Vorstellungen  hin,  wie  die  sind,  die  wir  im 
Cult  des  Zeus  Trophonios  bei  Lebadea  wirksam  fanden.  Zeus, 
ab  in  der  Tiefe  der  Höhle  körperlich  anwesend,  kann  den 

nach  den  ^oluirifren  Weihen  in  die  Höhle  Eindriugeudeii  iu 
eigener  Person  i  rsclieinen. 

Nun  taucht  seit  dem  vierten  Jahrliundeit  v.  Chr.,  ver- 
muthlich  durch  Euhemeros  hervorgezogen,  der  seltsame  Bericht 
auf,  den  in  späterer  Zeit  Spötter  wie  Lucian  und  christliche 
Gegner  d<*r  alten  Religion  mit  Verjjnügen  wiederholen,  dass  im 
Ida  Zeus  lje«jiral)en  lie^re'.  Was  liier  das  (rrab  des  (iottes 
heiöst,  ist  nichts  Anderes  als  die  Höhle,  die  man  sonst  als 

fpta  lx<ov  iis/.'/va  Ta;  vofitCojitva;  tp.?;  twitt  [vjfl.  Xaack  zu  Soph.  O.  C. 
483]  exsI  O'stpt^tv  xol  wby^iotv        Act,  tdv  tt  oropvufisvov  a^TÜi 

xax*  fto^  ^pövov  8iH^;a^nTo.  Man  knnii  den  historischen  (rchalt  «Ics  Be- 
richtes von  (liosor  Hiiljlenfahrt  «los  Pytliajroras  daliiiijrost<'llt  sein  lasspii 
innl  \vir«l  (locli  fe^tlialti'ii  ilüi'fi'Ti,  dass  die  AiiyaluMi  üImt  das  Ritual  d»>s 
Zeuhi'ultrs  in  dt-r  Hiililc  und  das  ühliclic  ( 'fifuuuiifll  der  H<ild»Mifalirt 
vollen  Gla«l»en  ViTiliencn.  (Die  Erzäliluii^  stuninit  aus  ivlativ  pfiiter  Quelle: 
GriiecA.  Roman  )>.  154.)  —  Das  lange  Verweilen  in  der  Höhle  (wohl  in 
der  weiten  nnd  hohen  vorderen  Kammer)  hat  seine  SeüenstQcke  in  dem, 
was  Strabo  14,  649  von  dem  Xopi&viov  bei  Acharaka,  Plntarch  de  gen» 
8oer.  21  von  der  TrophonioshShle  erslhlt  Auch  in  dem  ot»v)|ia  A«i|Aovo{ 
&TaO«ö  «al  T6xt)c  bei  Tielmdea  mnsste  man  als  Vorbereitung  für  die 
H«")hl(nfahrt  eine  Anzahl  von  Ta^ren  zubrinjjen:  Fans.  9,  39.  5.  r)er 
dem  Zeu»  atopvyji.tvo;  xa-c'  eto;  O-pövoi;  hat  nicht  etwa  mit  einer  tVrenionie 
wie  der  de»  korvltanlisclK  u  if;iovt5)iö;  (^.  TTiller,  Hermes  21.  etwas 
/u  tlmn.  (Teiiieint  ist  jedeiifidls  ein  lectistcrnium :  so  ](tle<rte  man  in 
Athen  v."/.tvYjV  'jTf.tüso.t  tu>  H/.o'ktiivi  C.  I.  A.  2,  94H.  H4H.  dem 
Asklepios  iC.  I.  Ä.  2,  458'',  11),  dein  Atti.s:  C.  1.  A.  2,  622  (in  Kos 
beim  ^s^-^iao;  des  Hei-akles:  Inscr.  of  Cos  H6'',  22)  n.  s.  w.  Der  O^pövo; 
(sxptuvoitv  4^p6voo(  Iw  fSr  eine  Gottin:  C.  J.  A,  2,  624,  9.  10)  statt 
der  xXtw}  wohl  nach  altem  Ritns,  so  wie  auf  den  sogen.  Todtenmablen 
der  Siteren  Zeit  der  Heros  thronend,  anf  q>lteren  Dantellnngen  auf  der 
xXtvY^  liegend  dargestellt  ist.  8o,  neben  leeftslerma,  auch,  zumal  für  weib- 
liche Gottheiten,  eeUistemia  in  Rom.:  Commenit.  lud,  saeaä.  Z.  71;  101; 
138,  und  sonst. 

'  Von  dem  (Tnd)e  des  Zeus  redete  Euhemeros  nach  Ennius  bei  Lae- 
tiint.  1.  11.  und  bei  Minue.  Fei.  21,  2.  K  iIliimK  litis,  h.  Jov.  8.  9  pole- 
misirt  lu-reits  (^ttj-i-n  das  (icrürlit  von  d«'iii  kifti-<lien  Zeusirrahe.  Es 
»cheiut  mir  sehr  j.daulilieh,  da.ss  Euhemeros  die  Saj^e,  als  zu  seinem  kläg- 
lichen Mytheupraginatiämus  scheinbar  treÖ'Iich  passend,  hervorgezogen 
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seinen  dauernden  Sitz  betrachtete  K  Diese,  den  Griechen  stets 
befremdliche*  Annahme,  dass  ein  Gott  begraben  liege  an 
irgend  einer  Stelle  der  Erde,  fttr  ewi^  oder  anch  wohl  nnr  fUr 

eine  bestimmte  Zeitdauer  des  Lel^ell^i  l»eraii])t,  lifiremiet  (it"t«'ru3 
in  rel)eilit'tt'iiin<^en  semitischer,  auch  bisweilen  anderer  nieht- 
griechischer  Völker'.  Was  im  Glauben  dieser  Völker  solche 
Sagen  für  einen  tieferen,  etwa  allegorischen  Sinn  haben  mögen, 
bleibt  hier  dahingesteUt:  es  ist  kern  Grand  vorhanden,  an  Ein« 
fluss  derarti^^er  fremdländischer  Berichte  auf  gri(»clii8che  Sagen- 
bilduiig  zu  denken.  Auf  fjrieehisi  lieni  Hocb'U  giebt  die  l'eber- 
Ueferung  keinerlei  Anbiss  zu  der  neueren  Mythologen  geläutifjjen 
Auslegung,  wonach  Tod  und  Begräbniss  der  Götter  „das  Ab- 


niid  in  lÜp  Lit4»ratur  fiii«^''»'fiihrt  lialx';  »t  wäre  «»s  ilrnn,  !r<*«roii  den  sich 
Kalliiiifichns  a.  a.  ().  \vi>ii<l<'t,  wie  «licsi-r  es  ja  uurh  ^oust  mit  dem  ^CpttV 
oÄ'x^iMv  »iihI  (l('N»t'n  ao:xa  ßt^Xiot  zu  tliiin  liat  {fr.  HHj. 

*  Von  dem  Zeus*grabe  auf  Xreta  mlen  ohne  genunnc  Ortsan|Bral»e 
Kalltmachas  a.  a.  0.,  Cicero  de  noL  d.  8,  §  63;  Diodor  S,  Hl,  2:  Pomp. 
ICeh  9,  119;  Lacian,  2\mion.  6,  Jupp:  trag,  45,  de  $acnf.  10,  deor. 
emdl.  6;  Minne.  FeL  91,  8;  Finnic.  Matern,  de  err.  prof*  rei  7,  6.  Von 
Dietoa  /oett  Hpuhmm  spricht  Enhemero«  bei  Min.  Fei.  91,  9,  offenbar 
angenan,  denn  naoh  Laotant.  1,  11  wäre  das  Orab  gewesen  m  oppOo 
CnOMo,  weit  vom  Dikteffebirjre.  (iemeint  ist  auch  dort  iiiclit  in,  sondern 
hei  Kuossos,  d.  h.  auf  dem  Ida.  Denn  auf  dem  Ida  hi^  da.s  (irab  nach 
flfTii  Zeujrniss  dfs  Varro  (Je  Utoralihus  Imm  Solin.  p.  Hl,  12  15  Monuns. 
Kiiillirh,  duss  (la<  (h'n\)  innerlialh  der  idäischeii  Höhle  lag^  geht  deutlich 
aus  Porjdiyr.   V.  I'i/th.  17  liervor. 

'  Daher  man  die  Sage  vom  (iralie  des  Zeus  (wenn  man  nii  lit,  wie 
KalUmachus,  sie  einfach  leugnete;  allegorisch  sieli  zurechtlegte:  auf 
Tpem&c  6110VOMIC  deutete  Celans  hin:  Or^en.  c  Geh,  8, 43  (p.  307  Lomm.). 
Vgl.  Pfailostrat  F.  Sofik  p.  76,  IbIL  Ka. 

'  Die  Beispiele  sind  in  Sagen  orientalischer,  vornehmlich,  aber 
nicht  ansacfalieaali«^,  semitischer  Völker  zalilreich.'  Hanfifir  )>t  „Kronos^ 
der  Bofirahene  (v}?l.  M.  Mayer,  Mythol.  Lex.  2,  14H7ff.);  sonst  As- 
tartp,  Adonis,  der  phrj-jr'"*''!!«'  Attis,  „Herakles**  u.  A.  Vgl.  auch  die 
Sa^en  von  den  «'witr  'schlafenden  Hcn»cn  auf  Sardinien  (Ithein.  Mus.  35, 
157 ff.;  iJ7,  4Höti.j,  von  Kragos  uinl  den  andcn  n  äjf-'.o'.  ö-eo:  (oder  ^iri: 
a'i'ps:;?  Jourtud  of  hell.  Studie»  X  57.  55i,  die  im  KraguHgt'lurge  in 
Lykien  „unsterldicli  gemacht  sind**  (Steph.  Jiyz.  s.  }\'/x-^o^):  sie  ^iml 
^hJ  schlafend  gedacht,  nicht  n^^^*^*  Eustath.  zu  Diou.  Perieg.  ^47 
nch  anidrfickL 

9* 
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sterben  der  Natur"  symbolisiren  soll.  Vor  Augen  liegt  zu- 
nächst, dass  in  der  Sage  Tom  Ghrabe  des  kretischen  Zeus  das 
„Grab**,  das  einfach  an  die  Stelle  der  Höhle  als  ewigen 

Aufenthaltes  des  ewig  lehendigen  Gottes  tntt,  in  paradoxem 
Ausdruck  die  unlösliclie  (lel)un(h'nheit  an  den  Ort  hezeit  lmet. 
Man  erinnert  sich  leicht  der  nicht  minder  paradoxen  Berichte 
von  dem  Grrabe  eines  Grottes  in  Delphi.  Unter  dem  Nabel- 
stein (Omphalos)  der  Erdgöttin»  einem  knppelfonnigen,  an  die 
Gestalt  der  uralten  Kuppelgraber  erinnernden  Bauwerk  im 
Tempel  des  A])ollo  \  lag  ein  göttliches  Wesen  hegraben,  iih 
welches  gelehrtere  Zeugen  den  Python,  den  (TCgner  des 
Ai)ollo,  nur  ein  ganz  unglaubwürdiger  den  Dionys  nennen'. 
IM  Hier  hat  also  Ein  Gott  über  dem  Grabe  des  anderen  seinen 


'  V'ano  L.  L.  VII,  p.  804  vergleicht  die  Gestalt  des  üuipbal.os 
mit  einem  iheaaurua^  also  einem  jener  gewölbten  Bauten,  die  man  ab 
Schatzhünaer  au  beaeidmen  pflegte,  die  aber,  wie  jetzt  ja  xweifeUos  fest- 
steht, in  Wahrheit  Grabgewölbe  waren.  In  kleinerem  Maassstabe  hatte  also 
(wie  auch  Yasenbilder  ericenneii  lassen)  der  &|i^paXe(  die  Oestalt»  die  man 
(Ion  Bohausongen  der  erdhau»enden  Geister  Abgeschiedener,  aber  audi 
der  Wolmstätte  anderer  Enlpeister  zu  geben  pflegte:  aucli  das  ya'iii 
f*?!?  über  der  Höhle  de!^  Trojthonios  hatte  diese  Finm:  Paus.  H,  .39,  lU, 
Oh  solcher  Kuppelbau  vorzu^'^s\v<Mse  den  niantisehen  unter  den  Erdjreistern 
hestiinint  war?  —  Der  delpliisclie  „( )ni])halos"  bezeichnet  eigentlich,  mit 
technischem  Ausdnick,  eben  diese  Thulusfonn  (so  waren  die  oji^foÄoi  [an 
<piaXai],  «od  t«iv  ßaXayRuiv  o(  ^iXet  «npitLOtoi:  Athen.  11,  501  D.  £ 
[Hesych.  s.  ßaXavttofi^fttAou;.  Bekk.  anted.  296,  6J);  0{i.'faX&(  heisst 
er,  weil  der  Brdgöttin  geheiligt  Zum  „Nabelt  d.  h.  Mittelpunkt  der 
Erde,  haben  ihn  erat  MissverstSnduiss  und  daraus  henrorgeqramiene  Fabeln 
gemacht 

*  Neuere  nehmen  z.  Th.  an,  dass  nnter  dem  Omphalos  das  Grab 
des  Dionys  liege:  /..  B.  Enmann,  Kypros  u.  d.  Unpr.  des  AphroditecultM 
(Petersb.  IHXH)  ji.  47t!'.  Aber  bei  jrenanerem  Zn-^chen  zeigt  sich  mir  dies 
als  «ruf  l>ezeu<jrt.  dass  der  öfi-fa/.ö;  l'ythouis  tumulus  sei  (Varro  L.  VII 
I».  .'{04  S)».),  Tä'fo;  ToO  Ibjf^cuvo;  (llesych.  s.  To^tou  ^ouvo?)»  Dionys  da- 
gegen in  Delphi  begraben  liege  icapä  t6v  *An6XX(uva  xöv  yj^oww  (Philo- 
diorus  bei  SyncelL  807,  4fL  Dind.;  Boseb.  Arm.,  Hieron.  p.  44,  4JI8di.; 
MaUlas  p.  45,  7  Dind.,  ans  Africanus  nadi  Geiser,  Afirk»  I  ISSf.),  d.  h. 
im  £(i>tev  (vgl.  Paus.  10,  94,  6)  oder,  was  dasselbe  besagt,  mpd  XR- 
ot4^tov  (Flut  l9.  €t  Osir,  36),  «af  &  t6v  t pim^a  (Gallimudi.  bei  Txets.  Lye,  906$ 
▼gl.  Etym.  M.  s.  AtXf oi).  Der  Dreifuss  stand  im  Adyton  (Diodor  18, 96; 
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Tempelsitz  aufgeschlagen.  Ueber  dem  Erdgeist  Python,  dem 
Sohne  der  Erdgöttin  Gaia,  thront  Apollo,  der  Wahrsagegott 

Da  lins  alte  und  höchst  ^jlaiihwürditfc  Ue])erliefenin^rii  >a;^'en, 
(lass  in  Dt4i)lii  <'inst  ein  altes  Erdoiakel  bestand,  an  dessen 
Stelle  sich  erst  si)äter  Apollo  und  seine  Art  der  Mantik  setzte, 
so  darf  man  glauben,  dass  es  eben  diese  religionsgeschichtliche 
Thatsache  sei,  die  ihren  Ausdruck  in  der  Sage  findet,  dass 
Apollos  Tempel  und  Orakelsitz  sich  Uber  der  Stelle  erhebe, 
an  welclier  der  alte,  ali^^cscliatVte  Orakeldäinon  .,begral)en'*  lag^ 
So  lange  das  alterthiunliclie  Erdorakei  in  ivi'ai't  stand,  wird  ia& 


Strabo  9,  419;  vgl.  Herodot  7,  140).  Ob  der  0{Af«U«  auch  im  Adyton 
stand  (oder  etwa,  wie  Manclir  aniifhincu,  in  der  CVlIa  des  Tempels),  ist 
nicht  auszumachen,  so  wahrseheiulich  es  auch  ist.  Atter  unter  dem 
Omplialos  lässt  (Jen  Dionys  Niemand  Itejzrahen  »ein  als  Tutian  ade.  Gr. 
8  p.  40  Ott(i:  ö  ön'^a).ö;  xi-fo;  szv.  A'-ovii-jo»).  l»io  AiiNsayt-  dieses  >ohr 
flü«diti<ren  Patnphleti.steii  konmit  hImt  «rar  nicht  in  Ilctratlit  ni-hcn  di'ui 
Zeuguiäü  lies  Varro  u.  s.  w.;  ganz  offenbar  hat  Tatian  die  zwei  „Cträber" 
mit  einander  verwechselt,  so  gut  wie  umgekehrt  Hygin.  fab*  140  und 
Servius  (rar  Aen.  8,  92;  3,  300;  6,  347),  die  im  Dreifoss  den  Python 
begraben  eein  lassen.  Die  ächte  Tradition  kannte  ausser  dem  Orabe  des 
Dionys  am  Dreifnss  das  Grab  des  Python  im  Omphalos  seiner  Mutter 
(Jaia.  Dio  ist  ihm  enistlieh  nicht  bestritten  worden;  elier  k«innt«  man 
glauben,  da»8  Zweifel  darüber  bestanden,  wer  denn  im  I>reifuss  beigesetsk 
f»«*i.  Pori)hyriu»  V.  Pyth.  16  nennt  als  snh  lu  n  den  Apoll  >t  lli>t.  resp. 
einen  Apoll,  den  Sohn  des  Silen.  Diese  AllHTiilMMt  ».cheint  auf  Kiiln'infrns 
znriickzngrhen  (vgl.  Minne.  Fei.  21.  1;  wcrthlos  Fulgcntiu>  ej'pos.  p.  7HH 
Slav.;  und  mag  nichts  alss  leichtfertige  Spielerei  sein.  (Zu  viel  Ehre  thut 
dieser  UeberUefening  an  K.  O.  MBller,  Ptoleg.  p.  (M)7.) 

*  Dass  die  von  Apoll  getödtete  Schlange  Hfiterin  des  alten  fiavtstov 
^•■dvioy  war,  berichtet  unverichtliche  Ueberliefening  (die  Zeugnisse  ge- 
sammelt  von  Th.  Schreiber,  AfioUo  Pythoktotw  p.  3):  voran  Euripides, 
Iph.  Tftur.  1245 ff.;  Ksllimaehus,  />•.  3H4;  «Ottjtot!  nach  Paus.  10,  6,  6,  die 
berichteten  iiov  Ibid^ojv*)  irl  t<L  navTc-t»  -^oXcixa  üno  V^fi  xetd/^ai  u.  ü.  W. 
Kurz  und  deutlich  brzciclinot .  dass  der  Kani])f  tun  das  Orakrd  ging, 
Apollodor.  1.  4,  1.  'A:  (ö^  os  ö  ff^^j'jfjiu/  tö  a'xvtsiov  llör^tov  oz:^  exu>/.'jsv 
a-j-öv  ('Anö/.).ujv'x)  irap:).t)-i'v  izl  tö  'iriz\v.'x  (den  Ontkrlschlund),  to'jtov  ävs- 
XcMV  to  p-av-cttov  napa/.afi^ävs:.  Die  Schlangcngcstalt  ist  dm  Krdgeistvrn 
eigen,  und  weil  Erdgeister  durchweg  mantische  Kraft  haben,  den  OrakeU 
geistern.  Tioithonios  ersdiien  als  Schlange,  auch  Asklepios.  Der  del- 
phische SpenuDv  ist  ohne  Zweifel  eigentlich  eine  Verkörperung  des  vor- 
apollinischen OrakeldÜhnons.   So  sagt  Hesydi.  geradezu  IIöI^ibv  8at{i.vicev 
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auch  dessen  Hüter  nicht  todt  und  begraben  unter  dem  Om- 
phalos  der  ErdgSttin  gelegen,  sondern  lebendig  dort  gebaust 

haben,  in  der  Erdtiefe,  wie  AmphiaraoB,  wie  Trophonios,  wie 
Zeus  im  Ida. 

3. 

Das  „Grab**  unter  dem  Omphalos  bedeutet  in  dem  Falle 
des  Python  die  Ueberwindung  de«  in  der  Erdtiefe  bansenden, 

clithonisclu'n  Dämons  duirli  den  ajtollinisclien  f 'ult.  Das  „(rral)" 
des  Zeus,  das  sicli  der  älteren  Sage  vom  Aufentludt  tles 
Zeus  in  der  Berghöhle  untergeschoben  hatte,  drückt  dieselbe 
YorsteUung  wie  die  Sage  aus,  in  einer  Form,  wie  sie  der 
späteren  Zeit,  die  von  vielen  „Heroen**  wusste,  die  nach 
ihrem  '\\h\v  und  aus  ilircin  Ciraln'  hervor  hillicn's  Lehen  niid 
mäehtige  Wirksamkeit  spüren  lasseu,  geläufig  war.  Der  g^e- 
storbene  und  l)egral)ene  Zens  ist  ein  zum  Heros  herabgesetzter 
Gott^;  wunderlich  und  paradox  ist  einsdg,  dass  dieser  heroi- 
iflssirte  Zeus  nicht,  wie  Zeus  Amphiaraos,  Zeus  Trophonios 
(auch  Zeus  Asklepios)  iu  der  gewöhnlichen  Vorstellung,  seinen 


fiavf.yov  (^ausf^oschmfickt  Hygiu.  fab.  140).  Vgl.  Act.  Ap.  16,  16.  —  An- 
hänger der  Lehre  von  der  griecln^clieii  ^Naturrelijjiou'*  finden  auch  in 
der  Sage  von  Ajxills  Kanijtf  mit  der  SchlMn-rr  fine  allegDriselie  Einkleidung 
eines  ]tliysik«liselu'ii,  ins  Ethisrhe  hinül)ci>eliillernden  Sat/es  wieder.  Jb^iir 
das  Urspiiin^rlieli»'  kann  ii'li  •.ulche  Allo<r<»rie  nielit  halten. 

*  Hie/u  »'ine  lehrreielie  raraUele.  In  den  elementin.  Huniilien  5,  22 
p.  70.  32  Log.  wird  erwfihut  ein  Grub  de»  Piutou  tv  tiq  ^A-/ji^oo9v^ 
Xi^xv  j^.  Dies  wird  sich  so  verstehen  lasseii.  Zu  Hennioiie  wurde  Hades 
unter  dem  Namen  Klymenos  neben  Demeter  x^^^^ta  und  Kore  verehrt 
(C  1.  Gr*  1197.  1199).  Pansanias  weiss  wohl,  dass  Klymenos  ein  Bei- 
name (tnxXiQotc)  des  Hades  ist  (8,  86,  9),  aber  seine  Abweisong  der  Be- 
hau])tun^,  dnsis  Klynietios  i-in  Mann  ans  Algos  sei,  der  nach  Hennioue 
(al»  .Stifter  des  chthoniseheu  Caltus)  g^ommon  sei.  Ix-weist,  dsts»  eheSk 
das  die  ^'eläufige  Ansicht  trt  wesen  sein  mnss.  Hinter  dem  Tem])el  der 
Chtbouia  lapen  //upi'^  ^  /.'/Ao-j^iv  'HpjjLtovsig  lo  [liv  KXojjlevo'j,  to  oi  HXoO- 
TOivo?,  to  Tf/tTOv  ?t  a'jT(i)V  /.'ji-VYiV  '  A "/ 1  p  0 'j  3 1  n  V.  An  dieser  V.tjtv-r| 
W/spo'jwi'ii  wird  vt  iiiiiithlich  <'in  (Jral)  des  /.nm  H eros  Klymenos  hcruV»- 
geset/.ten  Hades  gezeigt  worden  sein,  den  Clemens,  statt  Klymenos  oder 
Hades,  ungenau  mit  dem  Satteren  gdinfigeren  Namen  Flatott  nennt. 
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Gottesnamen  abg(4egt  hat,  der  seiner  Heroisirung  laut  wider- 
spricht Yennuthlich  ist  auf  diesen,  somit  nur  halb  heroi- 
sirten  Hohlenzens  eine  Vorstellung  nur,  nach  Analogie,  über- 
triigen,  die  auf  andere,  nach  alter,  unverständHch  gewordener 
Vorstellunj?  in  der  Krdtit'lV  luiusende  Götter  mit  bt-ssen-m 
Rechte  angewandt  war,  seit  man  sie  völlig  zu  Heroen  ver- 
wandelt hatte. 

Von  Heroen,  die  in  Gtöttertempeln  begraben,  z.  Tb.  mit 
dem  höheren  Gott,  dem  der  Tempel  geweiht  war,  in  Cult- 
gemeinschaft  gesetzt  waren,  wird  uns  mancherlei  berichtet. 
Wie  soIcIh'  Sagen  entstellen  konnten,  lehrt  besonders  deutlich 
das  Beispiel  des  ErechtUeus. 

Von  Erechtheus  erzäldt  der  Schiffskatalog  der  Ilias 
(IL  S,  546 ff.),  dass  die  £rde  ihn  geboren  habe,  Athene 
aber  ihn  aufiiährte  und  ihn  „niedersetzte  in  ihrem  reichen 
Tempel"  S  wo  ihn  die  Athener  alljfthriich  mit  Opfern  von 
Sciiateii  und  Stieren  ehrend    Offenhar  ist  hier  Erechtheus  127 


'  xi?  Ev  'AiKjvjjs'  Eissv,  iu)  evt  Rtov.  vt,ü».  Dioser  Woi-t«^  wird  man 
sich  ♦•riiuiern  ilüi'fen  hei  ilcr  KrkliiruiiL'-  dtT  räthselliafti-ii  Hr/äliUiiig  in 
H»'<io(ls  Tlieog.  J*H7ff.,  V(»in  fMiat-tlutn,  »Icu  Aiihrodit»«  (■»f.-:'  fr^i'^i:lu\t.b/t^ 
x'xi  juv  C^xdio'.i  svi  vr^oi?  vtjosö/.ov  jiti-y^tov  sotYjaato,  SaijAov*  oiov.  Ajiliiudite 
entrückt  also  den  Phaethon  lebendig  und  verleiht  ihm  ewiges  Leben  — 
im  Inneren  üures  Tempels,  ganz  wie  Athene  dem  Erechtbeos  thut  Viel- 
leidit  ist  auch  Phaethon  in  die  Erdtiefe  unter  dem  Tempel  entrückt:  das 
Beiwort  ^^ukv  kSnnte  dies  aoadrficken.  ^tol  p^toi  sind  die  über  dem 
jioyoc  eines  Hauses  waltenden,  z.  B.  über  dem  MX«|fcO(  als  dem  inner^^ten 
Gemach:  so  \Vfp«ilx^  ^xJ""^  fAeHan.  h.  an.  10,  34).  Ar^zt»  f»-'*/'-'*  (1*1"' 
tarch  hei  Euseh.  praep.  ev.  III  1,  :i  p.  H4  c).  Eine  Or»ttiji  M-j/ia 
schhxhtweg,  lu«.  aus  MytihMie,  Cdllit/,  Diulekiins.  255.  Ahcr  al-  ;i  j/'.o'. 
k")nii«Mi  auch  hezeidiiiet  werden  die  im  Enliniicrru '\V<ihu('ndciH;».'>/«jj  /t>^ovö; 
s-jf-  joosiTj^  Hesiod.  Th.  119;  häuHffer  plural.  }»-u/o*-  y^ovo^ :  s.  Markland 
zu  Eurip.  SuppL  545.  Vgl.  ''Ai^o;  H^X^«  nuth.  Pai.  7,  213,  6;  auch  {au^ö; 
c&ot^tuv,  dÜkivteMv  unter  der  Erde:  Kaibel  epigr.  241a,  18;  658a  [Bhem. 
Mm,  84,  188]).  So  von  den  Erinyen  Orph.  Jlymti.  69,  8:  |&6xta^  6it& 
«todtoiv  olwi*  I^ODOot  £yTpf  iv  ^petvtu  Fhot  Ux»  274, 18:  |Li>x6ict8ev  «f^^ 
Mo«,  'Ai^tj«. 

*  Dass  das  piv  660  sicli  auf  Erechtheus  bezieht,  nidit  auf  Athene, 
lehrt  der  Zusammenhan}r;  .Schol.  \\.  L.  bestätigen  es  noch  ausdrückhch; 
an  Athene  könne  bei  den  Opfern  von  Stieren  und  Schaff  nicht  gedacht 
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als  fortlebend  gedacht:  Todte  durch  solche,  alljährlich  wieder- 
holte,  von  der  ganzen  Stadtgemdnde  dargebrachte  Opfer  zu 
ehren,  ist  ein  den  homerischen  Gedichten  ?Öllig  unbekannter 
Grebrauch.   Erechtheus  ist  also  gedacht  als  lebendig  hausend 

in  dem  Tempel,  in  dem  Athene  ihn  niedergesetzt  hat,  d.  h. 
in  dem  alten  Heiligthnni  der  Akroi)olis,  das  eingesclUossen 
war  in  dem  „festen  Hause  des  Erechtheus'',  nach  dem  die 
Odyssee  (7,  81)  die  Athene  als  nach  ihrer  Behausung  sich 
begeben  Iftsst  Herrschersitz  und  Heiligthum  der  Göttin 
waren  vereinigt  in  der  alten  Königsburg,  deren  Grundmauern 
man  kürzlieh  aul"gef"un<len  hat  an  der  Stelle,  an  der  später  im 
„Ereclitheion'*  Athene  und  Erechtheus  gemeinsame  Ehre  ge- 
nossen ^  Erechtheus  wohnt  in  der  Tiefe,  in  einer  Krypta 
jenes  Tempels',  gleich  anderen  Erdgeistern  in  Schlangen- 
gestalt, ewig  lebendig;  er  ist  nicht  todt,  sondern,  wie  noch 
Eurij)i(les,  hei  sonst  anders  gewendeter  Sage,  herielitet,  „ein 
Erdsi)alt  verbirgt  ilin'*^  d.  h.  er  lebt  als  in  die  Erdtiefe 
Entrückter  weiter.  Die  Verwandlung  eines  alten,  Ton  jeher 
in  einer  Höhle  des  Burgfelsens  hausend  gedachten  Localgottes^ 
in  den  dorthin,  zu  ewigem  Lehen,  erst  versetzten  Heros  liegt, 
nach  den  bisher  betrachteten  Analogien,  deutlich  genug  vor 
Augen.  Der  Heroenglauhe  späterer  Zeit  sm  lite  an  der  Stelle, 
188 an  die  das  Weiterleben  und  Wirken  eines  „Heros'*  gebannt 
war,  dessen  Grab:  in  ganz  folgerechter  Entwicklung  verwandelt 
sich  auch  der  lebendig  entrückte  und  verewigte  Heros  Erech- 

werden,  denn  04^X>a  'A^v^  döoootv.  In  der  Thst  opferte  maii  der 
Atheno  Kühe,  nicht  Stiere:  vgL  P.  Stengel,  quaeat.  aaerific  (Berl.  1879), 
p.  4.  5. 

•  S.  Wachsiimth,  Ber.  d.  sächa.  Ges.  d.  Wiss.  1HH7,  ]..  a<M»  fV. 

'  So   war  an   dein  TeiniM-l   des  Palat'iiioii   auf   dem   Isthmus  ein 

xBxpüftfa'.  (alMi  iiiclit  t<»ilt  und  hojfrabeu  sein)  »asiv.   Pausan.  2,  2,  1. 

•  fßa^  xp6;;«i  jj^t^ovo;  Eurip.  Ion.  292.  —  Erechtheus  ab  Jove  Nep- 
iMfM  rogohi  fulmme  ett  ietua.,  Hygin.  fab.  46.  Das  ist  nnr  eine  andere 
Art  der  EntrSckung. 

'  Ueber  den  Zusammenhang  des  Ereehthens  mit  Poseidon,  mit  dem 
er  zuletzt  Terschmolsen  worden  ist,  ist  hier  nicht  zu  reden. 
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theas  in  einen  begrabenen.  Den  Ericbthonios,  den  sie 
ansdiücklich  mit  dem  homerischen  Erechtheus  identificiren, 

lai^seii  Spätere  in  dem  Tein])el  der  Polias,  d.  i.  el)en  jenem 
ältesten  Athenetemj)el  der  Burg,  begraben  sein^  Völlig 
klar  liegt  der  Stufengang  der  Verwandlung  vor  uns,  auf  dem 
der  alte,  in  der  Tiefe  hausende  Stammgott,  der  Sohn  der 
Erde,  zum  sterblichen,  aber  zu  ewigem  Leben  entrückten 
Helden  freinaclit,  in  den  Schutz  der  mächtiger  gewordenen 
olynipi.sehen  (iöttin  jrestcllt,  mitsaninit  seinem  Hühlt-nsitz  in 
deren  Tempelreich  liinein^'e/.ogen,  endlieh  jLjar  /.n  einem  Heros 
wie  andere  auch  herabgedrückt  wird,  der  gestorben  und  im 
Frieden  des  Tempels  der  Burggöttin  begraben  sei. 

Nach  diesem  Vorbilde  wird  man  einige  Berichte  deuten 
dürfen,  in  denen  uns  nur  der  letzte  Punkt  der  Entwick- 
lung, das  Heroengral)  im  TemjK-l  eines  (nittes,  unmitt«^ll»Mr 
gegeben  ist.  £in  einziges  Beispiel  möge  noch  betrachtet 
werden. 

Zu  Amyklae  unweit  Ton  Sparta,  in  dem  heiligsten  Tempel 
des  lakonischen  Landes,  stand  das  alterthümliche  Erzbild  des 

A])ollo  über  einem  Untersatz  in  Altarfonn,  in  dem,  berichtete 
die  Sage,  Hyakinthos  Ijegraben  laj^.  Durch  eine  eherne  Thüre 
an  der  Seite  des  Altars  sandte  man  alljährli(  h  :in  den  Hya- 
kinthien  dem  „Begrabenen**  Todtenopfer  hinab  ^  Der  so  Ge- 


'  demcns  AI.  protrept,  99  B  (sammt  seinen  Anssdireibern,  Arno- 
blas  u.  A.);  ApoUodor.  diU.  8,  14,  7,  1.  —  Clemens  (aus  Antiodias  von 
Syrakus)  enrihnt  auch  ein  Grab  des  Kekrops  anf  der  Btug,  Es  ist  un- 
klar, in  welchem  VeihUtniss  dieses  stand  zu  dem  auf  Ini^ohrifteu  erwähnten 
KtupoiROv  (C.  I.  Att.  1.  322 1,  xob  Ksv-^'jno;  l.pöv  auf  <ler  Burjj  (Lob- 
(Ipcrot  für  <li(>  EpIu  VuMi  <ler  Kekropis  des  Jahres  333:  Buli,  de  corre$p. 
hdlen.  1889,  p.  257.  Z.  KM. 

l'au:»an.  B,  19,  3.  Aehuliches  wini  uns  spältr  l»fi  tler  Betrachtung  der 
Heroenopfer  begegnen.  Stets  seüst  dieser  naive  Opferbrauch  körperliche 
Anwesenheit  des  Gottes  oder  „Geistes**  an  dem  Orte  in  der  Erdtiefe 
voraus,  zu  dem  man  die  Gaben  hinabgiesst  oder  wirft  (wie  in  die  {i^«pa 
der  Demeter  und  Kore  u.  s.  w.)« 
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ittelirte  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  zarten  JOngUng,  von 
dessen  Liebesbund  mit  Apollo,  Tod  durch  einen  Diskoswnrf 

<Ies  Gottes  und  Vcrwandlun«!;  in  eine  Blume  Dichter  der  helle- 
nistischen Zeit  eine  aus  lauter  geläutij^en  Motiven  zusaninien- 
gesetzte,  fast  aller  localen  Beziehungen  bare  Fabel  erzählen  K 
Die  Bildwerke  an  jenem  Altare  stellten  unter  mancherlei 
Göttern  und  Heroen  den  Hyakinthos  dar,  wie  er  sammt  sdner 
Schwester  Polyboia  in  den  Himmel  hinaufgetragen  wurde  (wo- 
mit die  Verwandlungstahel  nicht  stinniien  will),  und  zwar  war 
er  härtig  dargestellt,  also  nicht  als  jener  geliehte  Knabe  des 
Apoll    sondern  als  reifer  Mann  (von  dessen  Töchtern  zudem 

*  Die  Hyakitithossafre  in  der  ff<'läiifipcn  Form  findet  sich  bei 
Dichtern  hellenistisclior  Zeit  und  iliren  Nachalinioru:  Xikander,  Bion,  Ovid 
u.  8.  w.;  sclion  Sinniiias  uiul  Euiihorion  hatten  sie  erzählt  (S.  Welcker, 
Kl.  Sehr.  1,  24 tl".;  vfrl,  (i.  Knaak.  /Inal.  Alexandrino-romana  ]>.  KOff. i, 
Sic  niHjf  \V(»lil  in  frülitM  o  Zeit  hinaufr.'iclirn :  vom  Tode  des  H.  dureh 
Apolls  Di.skoswm-f  n-dct  sclion  Eurip.  HeL  1472  t!'.,  wenn  auch  noch  nidit 
von  der  Liehe  des  Aj)oll  zum  H.  So  wie  sie  {jewöhnlieh  erzählt  wird 
und  wohl  schon  tou  Xikias  vorausgesetzt  wurde,  hat  die  Sage  keine  Local- 
farb«  und  wohl  andi  keinen  Localsagcngehalt,  «elbet  fitiologisch  ist  sie 
nicht,  da  sie  nur  im  Allgemeinsten  den  tranrigen  Charakter  des  Hya- 
kinthosfestes  motiviren  könnte,  nicht  dessen  besondere  Gebriludie.  Es  ist 
eine  erotische  Sage,  in  eine  Verwandlung  anslaofend,  wie  so  viele  andere, 
im  Gehalt  all^din^  mit  den  Sa^en  von  Linos  n«  a.  verwandt,  mit  denen 
nian  sie  zu  verjrleiehen  (und.  nach  heliehtem  Schema,  als  allegorische  Dar^ 
stellunff  der  Veniiehtnnj^  »1er  FiHihlinjrsIdüthe  dureh  die  Somi(>n<iluth  zn 
deuten I  i»tle}rt.  ist  chcn  eiii<>  y'cläuti^e  Sajrenwendunf;  (der  Tod  durch 
])iskoswnrf  auch  z.  H.  in  der  (icschiclite  des  Akrisios,  des  Kannh(>s,  des 
Krokos  [s.  Haupt,  üpusc.  3,  574  f.  Bei  Philo  ap.  (ialen.  i:},  2K8  sclir. 
V.  13  YjiiHoto,  V.  15  etwa:  «tCveo  ^  etQt^|i.6vJ).  Uubekaunt  ist,  wie 
weit  die  Knme  Hyakinthos  wiridich  eine  Besiehang  auf  den  amyklaischen 
Hyakinthos  hatte  (vgl.  Hemsterhns.  Ludan*  Bip,  2,  p.  291),  vielleicht 
gar  keine  (man  verwandte  keine  Uyacinthen  an  den  Hyakinthien);  die 
Xameusgleichheit  konnte  d«i  hellenistischen  Dicditem  aur  Ausschmückung 
ihrer  VerwandluiigKsape  penüfr»'ii, 

*  l  t  )»erhaupt  nicht  als  Apolls  jpti'j|i.Evo;  (als  welchen  sich,  trotz  des 
Bartes,  den  H.  des  amykl.  Altars  Hauser,  P/itVo/o^.  52,  21H  dfnikt  ».  BiJrtipe 
na'.O'.xä  sind  (welcher  Leser  dei'  Anthoj.  Balat.  wüsste  es  nii-htVi  unilenkhar. 
Die  auf  dem  Bildwerk  zu  Amyklae  vorausjresetzte  äitevfc  Satf«'  wei>s  dann 
al)er,  wemi  nichts  von  dem  Liehesverhältniss  des  Apoll  zu  H.,  so  jeileu- 
falls  auch  nichts  von  dessen  frühem  Tode  u.  s.  w. 
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aiideie  Sagen  berichten').  Von  der  ächten  Sage  von  diesem 
HyakinÜios  hat  sich  kaum  eine  Spnr  erhalten;  es  schimmern  i8o 

ai)er  dennoch  iluri  li  die  Berichte  von  jenem  Denkmal  und  Ton 
dem  alljährlich  zu  Eliren  des  Hyakinthos  liegungenen  Feste 
Züge  durch,  die  vielleicht  den  wuhren  Charakter  des  in  Aniy- 
klae  mit  und,  wie  ausdrücklich  berichtet  wird,  vor  Apollo" 
geehrten  Dämons  erkennen  lassen.  Man  brachte  dem  Hya- 
kinthos Opfer  von  der  Art  derer,  die  sonst  den  in  der  Unterwelt 
vvahcii(l»-ii  ( idttliciten  gewidmet  wurden^,  und  s;indt<'  die  ( )pfer- 
«ahen  unmittelbar  in  die  Tiefe  hinab,  in  der  man  also  den 
Hyakinthos  selbst  sich  hausend  dachte.  Das  grosse  Fest  der 
Hyakinthien  zeigte  in  der  Art,  wie  abwechselnd  an  ihm  Hya- 
kinthos (nach  dem,  als  der  Huui)t])er8on,  das  Fest  benannt 


'  Dio  Titx'.vH'??;  in  Athrii  ^jalten  für  Töclitrr  <l«'s  ( srltsaimT  \\'«'ir'0 
tiarh  Atli«-ii  «;«:'k<iiiiiii«  ii('n  I  Hyiikintlius  ,,iU's  Lak«'(läiii(Uii<'i>'*.  »1.  Ii.  cImmi  tl»'s 
in  AiiiykliJ«'  lif'trralifiKMi.  S,  .St«']ili.  Hyz.  Ao'izia;  Har|M»cnit.  s.  TaxtvtHo»? ; 
A|iolli)(J.  3,  15,  8,  5.  H;  Hy>(in.  /ab.  2.iH  t l'haiiodem.  hei  Suidas  llapWvoi 
tetst  wiUkfirlich  die  TontvIH^tc  den  *T^it<  oder  Töchtern  des  Erechtheiu 
gleidu  Ebenio  Pseadodemosth.  J^itaph,  97).  Diese  Annahme  setzt  eine 
Sage  vonus,  nach  der  Hyak.  nicht  als  Knabe  oder  halberwachsener 
JSngling  starb,  wie  in  der  Verwandlunftssage.  —  Die  BSrtigkeit  des  Hya- 
kinthos auf  dem  Bildwerke  f\e»  Altars  brinfirt  Paus.  B.  19.  8  ausilnick)i(']i 
in  Gegensatz  zu  der  zarten  Ju^reinUichkeit  rles  Hyakiiitli,  wie  Xikia» 
(2.  Hälfte  fies  4.  .Talirh.)  auf  »eiiu'iii  hfrülimten  Bil<h'  >«i»'  dargestellt  halte 
und  ili*'  LiehestalM  l  sie  vorau.sset/te  ( itpto^jfiTjV  Täxivl^ov  Nie.  Ther.  9(»5). 
Paii>aiiia>  deutet  i;  5  eiin  ii  Zweifi  1  an  der  Kichti]i;keit  der  überlieferteu 
Fahel  Vinn  Tode  t\i  <  H.  üIm  rliaiijtt  an. 

*  TT,;   TO'j  "Ano/./.ujvo^  «♦■usia?  Pau>.  3,  IW,  '.i.    Mehrfach  wird 

enribut,  das»  eiuem  Heros  hei  gewissen  Festen  vor  einem  Gotte  ge- 
opfert wurde  (vgl.  Wassner,  de  hmmm  ap.  6r.  eiUtu  p.  48  ff.).  Vielleicht 
bat  das  überall  seinen  Grund  darin,  dass  der  Cult  des  „Heros**  (oder 
heroisirten  Gottes)  an  jener  Stelle  ilter  war  als  der  des  erst  spiter 
ebendort  in  den  Colt  aalgenommenen  Gottes.  So  wurde  zu  Plataeae  an 
d»ri  l)it.da!en  der  Leto  vor  der  Tina  jreopfert  (rpoO-öt-Ö-ott):  riut.  bei 
Eu^rl..  Vraep.  eo,  3,  84  C:  ganz  ersiclitlich  ist  dort  Hera  die  sjiäter  in 
'l'^u  <'ult  aufV'  tionimene.  —  Vit-lh  icht  führt  aueh  ilii-  F<>nn  (h's  Namens 
lux'.Ahj-  chiiauf.  (hiSN  dies  i\i>-  Ht-nennmit:  »'ines  urallru  (intti's  '<ch'tn 
eiiitr  voiyiifehi-cht'n  Ht'V(ilki  riiiiff  d»»s  Puloponnes  sei.  S.  KreUscluiicr, 
£tni.  in  tl.  Gesch.  d.  (fr.  Spr.  :i<»2  -405. 

'  Tax'vd-u»  ivfjLfiioozDf  Paus.  3,  19,  3. 
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war)  und  Apollo  verehrt  wurden,  deutlich  die  nicht  zu  rechter 
Verschmelzung  gediehene  Vereinigung  zweier  ursprünglich  ganz 

TersrliicdnuT  ( 'ultc,  und  Hess  in  der  sclimucklos  ei'nsb'n,  fast 
düsteren  J?'eier  der  dem  H yakiutlio«  geweiliteu  Tage,  im  Gegen- 
satz ZU  der  heiteren  Verehrung  des  Apoll  am  mittleren  Fest- 
tage'» den  Charakter  des  Hyakinthos  als  eines  den  unterirdi- 
181  sehen  Göttern  verwandten  Dämons  deutlich  hervortreten.  Auf 
den  Bildwerken  des  Altars  war  denn  auch  als  seine  Schwester 
dargestellt  Polyhoia,  eine  der  l*erse])lH>ne  ähnliche  unterw  ält- 
liche Gottheit'.  Hyakinthos  war  ein  alter,  unter  der  Erde 
hausender  Localgott  der  amykläischen  Landschaft,  sein  Dienst 
in  AmyUae  älter  als  der  des  Apollo.  Aber  seine  Gestalt  ist 
verblasst,  der  olympische  Gott,  der  sich  (vielleicht  erst  nach 
der  dorisclien  Kiolienin^  des  achäisclien  Landes)  nel»en  und 
üher  dem  alten  Erdgeiste  festgesetzt  hat,  übei*8trahlt  ihn,  uhue 
doch  seine  Verehrung  ganz  zu  verdrängen;  sein  göttliches 
Lehen  in  der  Tiefe  kann  sich  die  spätere  Zeit  nur  wie  das 
Fortleben  der  Psyche  eines  sterblichen  und  gestorbenen  Heros 
denken,  dessen  Leib  im  „Grabe"  ruht  unter  dem  Bilde  des 


*  Der  iweite  Tag  de«  Festes  war  dem  A])oll,  nicht  dem  Hyakinthos 
geweiht:  xh/v  ^öv  qtoo-ji'.v  Athon.  4.  IH;»  E  (hioher  zieht  man  mit  Recht 
den  :ta'.av,  von  dem  Xeiiuphon,  Hell,  4,  6,  11  redet).  Den  heiteren 
Clmrakter  der  FestJiejjohunjfen  an  diesem  zweiten  Thut»»  kann  man  nnmöjr- 
lich  mit  T'nger.  Philol.  37.  HO,  in  dfc  T^'.xchn'ibniiLr  <i*'>  l*nlykrat«'s  Imm 
Atlu'ii.  K.  F.  verkcnniM».    Alh'nlinw^s   redet  IHilymus  (dessni  \\'orte 

Atln'na«"u.s  auNM'hri'ibt »  am  Anfanjf  (139  l)j  ^u.  dass  nmn  zu  dem  CtlHiün'u 
verführt  werden  kfinnlc,  alle  drei  Tage  der  xwv  Taxtvi^iutv  ^ustoi  seien, 
8t&  <r&  itivdo^  t6  *,'£vci{j.svov  (Y:vö{iL8vov?)  mpl  töv  *TAiuyl^y,  ohne  Lustbar* 
keit,  ohne  Kribize,  reicheres  Mahl,  ohne  Pian  o.  s.  w.  verflossen.  Aber 
er  widerlegt  sich  eben  selber  in  der  Schtldemng  des  aweiten  Tages,  an 
dem  nicht  nur  bei  den  Auftührangen,  sondern  auch  bei  den  Opfern  und 
Hahlen  (189  F)  Lust  herrscht  Man  wird  also  glauben  müssen,  das;«  sein 
Ausdruck  am  Anfanir  luijrenau  ist,  und  er  verstanden  wissen  will,  «las», 
was  er  von  der  Enisthaftijjkeit  ,,we;r<m  der  Trauer  mn  Hyakint  li<  »s*» 
sairt.  sich,  wie  jene  Trauer  selbst,  auf  den  entteu  Tag  de«  Festes 
beschränke. 

Kof,Y^.    Vgl.  K.  0.  Müller,  JJvrier  1,  358  ("Aptip.;  wohl  als  llckate). 
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Gottes,  den,  um  die  enge  Cultgememschaft  zu  erkläreui  Dichter- 
sage  zu  seinem  Liebhaber  macht,  wie  sie  denselben  Grott  aus 
ganz  ähnlichem  Grunde  zum  Liebhaber  der  Daphne  gemacht 
hat  \ 

4. 

So  mag  unter  der  Gestalt  noch  manches  Heros ,  dessen  188 
Gnil)  man  in  dvni  Tempil  »'incs  (lottrs  zt'ifjtc.  »»in  alter  Local- 
t(ott  sifli  verlit'if^en,  dessen  Woliuung  iin  Inneren  der  VA'de  zum 
„Grabe**  umgedeutet  wurde,  seit  er  seljjst  aus  einem  göttlichen 
Wesen  höheren  Ranges  zum  sterblichen  Helden  herabgesetzt 
war.  Von  besonderen  Umst&nden  hing  es  ab,  ob  die  En<^ 
göttening  eine  vollständij?e  wurde,  ob  etwa  eine  (im  Localcult 
erhaltene I  Erinnerung  an  die  alte  (lottnatiir  eine  nachtriiixliche 
Wiedererhebung  ins  (iötterreieh  wohl  gar  zu  den  dem  alten 
Elrddämon  ursprünglich  fremden  olympischen  Göttern  bewirkt 
hat  Li  der  auffälligsten  Weise  spielen  die  nach  örtlichen  und 
zeitlichen  Verhältnissen  wechselnden  Auffassungen  durcheinander 
in  den  Vorstelhmgen  von  Asklepios.  Dem  Homer  und  den 
Dichtem  üherhaujit  gilt  er  als  sterhlieher  Held,  der  die  Heil- 
kunst  von  Chiron  erlernt  hahe.  Im  Cultus  wird  er  zumeist 
den  oberen  Göttern  gleichgestellt.  In  Wahrheit  ist  ursprüng- 
lich auch  er  ein  in  der  Erde  hausender  thessalischer  Ortsdämon 
gewesen,  der  aus  der  Tiefe,  wie  viele  solche  Erdgeister,  Heilung 
von  Krankheiten,  Kenntniss  der  Zukunft^  (heides  in  alter  Zeit 


'  Hiiif   ati<loi-«>  Dfutun^r  ileü  in  Amyklae  vereinigten  Cultus  des 

Ap"ll  uml  des  Hyakintlios  j(i»^l>t  Eninann.  Ktfpros  u.  w.  )>.  'MS.  liier  und 
amlt  i '•wo  voll  jtTPwissen .  au-^  H.  I>.  Müllers  iiiythuloifificiien  Scliriften 
üheniMiiuiieMeii  Aiisehauiiii;.ren  aus'^eheiKi ,  «Iii*  iiiaii  im  Allycineiuen  fiir 
richtig  liulleu  laüsste,  um  ilire  Auwenduug  auf  eiiui'lue  Fülle  eiuleuehteud 
zu  finden. 

*  Wie  sie  anoh  dem  Hytklnthos,  nach  den  Dantellungen  des  amy* 
USiseheo  Altan  (Fans.  8,  19)  so  Theil  wurde.  Für  seine  unprOngUche 
Nator  folgt  hieraus  nichts. 

'  Die  mantisdie  Thütigkcit  des  Askl.  tritt  in  den  ^Gewöhnlichen  Be> 
richten  hinter  seiner  Heilkraft  stark  zurück;  von  Anbeginn  waren  beide 
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eng  verbunden)  heraufsandte.  Auch  hat  er  den  Uebergang  siim 
Heros  leicht  gemacht  Den  Heros  Asklepios  trifft  des  Zeus 
Blitzstrahl,  der  hier  wie  in  manchen  anderen  Sagen  nicht  das 
Leben  völlig  vernichtet,  sondern  den  Getroffenen  zu  erhöhetem 

iJust'in  aus  ih^r  sii  litbariMi  Welt  i'utriickt Wir  vitsIi-Iumi 
I88j<*tzt  Ifiilit,  was  es  licisscn  will,  wenn  duun  auch  dieser  alte 
Erdgott  «begraben*'  heisst;  man  zeigte  sein  Grab  an  verschie- 
denen Orten*.  Den  ursprünglichen  Charakter  des  Asklepios 
als  eines  im  Erdinneren  hausenden  Gottes  lassen  noch  manche 
Eijienthiuiilii  likcitcii  dos  iluii  (larj;<'l)rac  lit<'n  Cultus  «»rkennen  ^ 
134  Es  fi'lilt  iliiu  iVeiliiii  eiiie  west-ntlit  lie  Eigcuschatt  soldier  Erd- 
geister: die  Gebundenheit  an  die  bestimmte  Stätte.  Eine  unter* 
nehmende  Priesterschaft  hatte,  mit  ihren  Stammesgenossen 

Wirkuugeu  (wie  bei  den  Erdgeistern  oft)  eng  verbiuiden.-  Ganz  aus* 
drttcldich  ApoUodor  <tpl  *«öv  hei  Macrob.  Sat  1,  20,  4  terihä,  quod 
Aetculapius  dmnaiümWu$  et  augum$  praent  Geisas  nannte  den  Askle- 
pios t&tpxtTO&vta  «ol  tä  filXXovta  «poXlYOvt«  6Xat<  iciXtoiv  icwtttfJhw^ 
iaox({>  (Ori|crenes  c.  Celt.  8,  8,  p.  966/6.  Lomm.). 
'  8.  Anhang  1. 

'  Cicon),  nach  «1»mi  prafniiatisiremlen  ,Jhc(>lo<ii^,  nat,  d.  3.  57: 
Aesculapius  («l«'r  zweit«')  fulmine  jiercusmis  diriiur  hnniatus  esiie  CijiutsitriM 
(tleiii  spailanisclifii  (tau?  au?*  «rh'iclit'r  (^ucilf  ('Iriuciis  AI.  protr.  \k  IH  H; 
Ly«l.  de  mem.  4,  90  p.  288  K);  von  «lein  «hittt'n  A>ivl.  Tic.  4j  57:  cuim 
in  Arcadia  non  lottge  a  Lusio  flumine  sepulcrum  et  lucus  ostenditur. 
Auch  den  Sitz  des  Askl.  m  Epidaoroa  fassten  Manche  als  sein  Grab, 
wenn  den  Clementtn.  Homü»  6, 91,  EeeogmU,  10, 94  (Mpwlentm  demomtreh 
twr  in  Epidawro  AesevUapii)  va  trauen  ist 

*  Die  chtbonisclio  Xatur  de»  Asklepios  zeigt  sich  namentlich  darin, 
das»  die  Schlanjure  ihm  nicht  nur  hcili);  und  heigegeben  i^t.  sr>ni1om 
da.H«  pr  8c)V)st  j^cradczu  in  Schlan}jcn«rcstalt  ircclachl  wird  (vgl.  Wolcker, 
Giitterh  "2,  l'M).  o'f.;,  Vr^  it'/:?  (Hcnj«lnf  1,  7H):  in  Sclilan«rciijrcstalt  cr- 
.•«flit'iiuMi  ( »utthi-itt'ii,  dir  im  Erdinneren  h!iu>en.  dann  auch  die  „Heroen"* 
.-päterer  Anffii>.suny.  aln  /{fövio:.  "Weil  s-tN  lie  Krdjrcister  meist  mautische 
Kraft  haiieu,  \»l  die  Schlange  auch  Orakolthier;  aber  da»  ist  entt  seeun- 
d&r.  —  Auf  chthonischen  Charakter  des  A.  weist  wohl  auch  das  Hahnen- 
opfer, das  ihm  (von  Sokrates  vor  seinem  Abscheiden  in  die  Unterwelt) 
dargebracht  wird,  wie  sonst  den  Heroen.  So  sind  auch  '^'f^  in  Athen 
von  Asklepiospiiestem  befirangen  worden  (C,  L  Att.  9, 468b):  Tgl.  Kohler, 
Müth.  d.  arcKInst.  2,  245  f.  fOpfergnihe.  ^A»poz  fOr  chthonischen  Dienst 
im  Asklepieion  zu  Athen?  s.  Köhler,  e^eiul.  254;. 
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wandernd,  seinen,  unter  diesen  altbegrOndeten  Dienst  weit  ver- 
breitet und  damit  den  AsUepios  sdbst  an  vielen  Orten  hei- 
misch jiemucht. 

ihm,  dem  Zeus  Asklejiids,  aufs  Innigste  ven^•andt,  aber 
ihrem  ursprünglichen  Charakter  treuer  geblieben,  sind  jene  böoti- 
schen  Erdgeister,  von  denen  unsere  Betrachtung  ausging.  Tro- 
phonios,  aber  auch  Arophiaraos,  könnte  man  einen  am  Boden 
und  in  st'in»^-  alti-n  Hrdik'iibt'liausunp  haften  ^xelilicln'iu'ii  As- 
klepios  nennend  Auch  sie,  Ajnjjliiarau.s  und  Tidplnmios,  sind 
zu  sterblichen  Menschen  der  Vorzeit  geworden  in  der  Pliantasie 
emer  Zeit,  welche  die  wahre  Art  solcher  Höhlengeister  nicht 
mehr  fasste;  aber  man  hat  nie  von  ihren  ^ Gräbern*"  geredet, 
▼eil  die  Zeit,  die  sie  heroisirte,  noeli  nichts  wusste  von  mensch- 
liilieii  Helden,  die,  gHst(nl)en  und  he^^raben,  (h'unoch  h'bendiir 
und  wirksam  geblieben  wären.  Der  Glaube  aber  an  die  ununter- 
brochene Wirksamkeit  war  es,  der  jene  seltsamen  Höhlengötter 
im  Gedächtniss  der  Menschen  erhielt  Sie  gelten  der  epischen 
und  vom  Epos  inspirirten  Sage  als  menschliche  Wesen,  nicht 
gpst(»rl)en,  sondern  ohne  Tn*nnung  von  Tjeib  und  Seele  in  die 
Erdtiefe  zu  ewigeai  Leben  entrückt.  Und  aller  Zidcimlt  haben  i3ö 
de,  auch  wo  man  ihnen  nicht  nur  ewiges  Leben  zusprach, 
sondern  sie  geradezu  Götter  nannte,  als  Menschen  gegolten, 
die  unsterblich  oder  gar  den  Gröttem  gleich  erst  geworden 


*  ViTwaiultx'haft  des  AinjihiaraMs  tiiit  Askl<']iiit<  /i-'v^t  sich  auch 
darin,  ilass  man  Ias«i,  ein»'  «Icr  um  A^klfpiKs  ;:i  u|i|ni  tra  alli"j<'ri>clK*ii 
(te^talteii ,  wie  jjfewöhiili<'h  zur  Toclitt'r  A^klcpins  tu.  A.  Ktyiii.  M. 
434,  17:  'laQcu  mit  Sylburg;  vgl.  HeruDdos  4,  6),  so  auch  wohl  zur  Tochter 
des  Amplusrsoi  machte:  Schol.  Arist  Flut  701.  Hesydh.  s.  (Ihr  Bild 
in  seinem  Tempel  zu  Oropos:  Paus.  1, 24,  8.)  So  ist  aaeh  "AXvavSpo«,  der 
Sohn  des  Trophomos  (Charax.  Schol.  Ar.  JVtift.  608)  wohl  nicht  verschie- 
den von  'AXxoiy,  dem  «iklepiadischen  DSmon,  dessen  PrieHter  Sophokles 
war.  Die  Bilder  des  Troidirmios  liatton  rlen  Typus  der  Asklepiosstatneii: 
Paus.  9,  39.  'ii.  4.  Troph.,  Sohn  dos  Valen-  Tscliys  uinl  der  Konmis. 
Bruder  des  A>klp]>i<»s:  Civ.  n.  d.  ."i,  S;  56  nat  h  tii  ii  ihmlfMji.  Mit  (irntid. 
phen  der  innerliclitMi  Vi'rw)iti(lt>-rli:ift  wo^'fii ,  iifiint  ih'Im>h  «•inand«  !'  Tr«»- 
phoiiios,  Amphtarau»,  Aiuphiiuthus  uud  die  Asklt'piHdeu  Ari»tidi•^  orut. 
1  p,  78  Dimlf. 
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seien'.  Und  sie  sind  Vorbilder  geworden  eines  Zustandes, 
zu  dem  auch  andere  Sterbliche  wohl  erhöhet  werden  könnten. 
In  der  Elektra  des  Sophokles  (▼.  836  ff.)  beruft  sich  der 

Chor,  um  die  Hoffnung  auf  Fortdauer  des  Lebens  der  Ab- 
gescliiedenen  zu  bekräftigen,  ausdrücklich  auf  das  Beispiel  <les 
Aniphiaraos.  dci  noch  jetzt  unter  der  Erde  mit  vollen  Beelen- 
kräften  walte.  Darum  eben  sind  diese  und  andere,  von  der 
alten  Sage  und  Dichtung  dargebotenen  Beispiele  Ton  „Höhlen- 
entrQckung**  einzelner  Helden  auch  für  unsere  Betrachtung 
wichtig:  in  ihnen,  wie  nach  anderer  Richtung  in  den  Sagen  von 
der  Inselentrückun«!,  weist  das  Ei)Os  selbst  hinaus  über  seine 
trübe  und  resignirte  V  orstellung  vom  Dasein  nach  dem  Tode 
auf  ein  erhöhetes  Leben  nach  dem  Abscheiden  aus  dem  Beiche 
des  Sichtbaren.  Indem  es  einzelne  unter  den  einst  zahlreich 
in  griechischen  Landschaften  verehrten  HöhengÖttem  ihrer 
ursprünglichen  Göttliclikeit  entkleidete,  zu  menschlicher  Natur 
herabzog  und  in  die  Heldensage  vertiocht,  ihr  übermenscliliches 
Weiterleben  und  (besonders  muntisches)  Wirken  aber,  wie  es 
Glaube  und  Gult  der  Landesbewohner  behauptete,  nicht  auf- 
hob, schuf  es  eine  Classe  von  menschlichen  Helden,  die  za 
göttlichem  Leben  erhöhet,  von  der  Oberwelt  zwar  geschieden, 
aber  nicht  dem  all^ieiuriiu  n  Seelenreich  zugellieilt  waren,  son- 
laedern  in  uuteiirdischen  Wohnunirrn  an  einer  ganz  bestinnnteu 
Stelle  einer  griechischen  Landschaft  hausten,  menschlichem 
Leben  hilfreich  nahe.   Die  Herabziehung  des  Gtöttlichen 

>  Den  Amphiaraos  hatte  Salkl  zu  ck>n  ..<Ti;tt(>i-u*'  gerechnet  (und 
dnniin  das  srinoin  Toinpol  ziißfewiespue  (toliiot  von  Oropos  von  der  Ver- 
pachtung' <lf'r  Abfralton  au  «lif  irnnisclicii  publiccmi  ausjjeschlosscu);  der 
roniischr  Senat  lässt  e.s  daliei  lifwcndfii  1 1  iis.  aus  Oropos, 'K^fTj}«..  OtpyaioX,. 
1884  ]).  lUlfl".:  Hermes  20,  268fl'.>;  die  i>uhlicani  hatten  geleugnet,  im- 
mortales  esse  uUos,  qui  aliquando  homines  fuistent  (Cicero  n.  dtor*  3, 
§  49).  Nur  dies,  dsas  AmphianuM  jetst  Gott  sei,  war  also  von  der 
anderai  Seite  behauptet,  dass  er  aber  ehedem  Mensch  gewesen  sei, 
nidit  geleugnet  worden.  —  Unter  den  dtoi,  welche  tp.vwm  ii  MpMsnv 
nennt  den  Amphiaraos  noch  Pausanias  8,  3, 4;  ihnlieh  Varro  bei  Ser^-ius 
zur  Aen,  8,  275.  Vgl.  Apuleias,  de  deo  8oer,  16  extr.,  auch  Fhilo,  kg> 
ad  Gaium  §  11. 
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ins  Menschlich-HeroiBche  schlug,  da  die  Eigenschaft  des 
ewigen  Fortlebens  nicht  abgestreift  wurde,  in  eine  Steige- 
rimg des  Mciisclilicht'ii  und  Heroischen  in  das  Göttliche  um. 
So  leitet  uns  die  epische  Dichtung  na)ie  heran  an  ein  lieich 
TOQ  Vorstellungen,  das  sie  selbst  freilich,  als  wäre  es  nicht 
Yorhanden,  nie  betritt,  und  das  nun  pldtzlich  Tor  uns  auf- 
taucht 


Bobd«,  Pnjrelw  I.  t.  Aufl. 
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Die  Heroen. 


187       Als  um  das  Jahr  620  Drakon  zu  Athen  das  (Gewohnheits- 
recht seiner  Vaterstadt  zum  ersten  Mal  in  schriftlicher  Auf- 

Zeichnung  zusamnienfasste,  gab  er  auch  die  Weisunf?,  die 
(jöttcr  und  die  vaterländischen  Heroen  gemeiusaiii  zu  verehren 
nach  dem  Brauch  der  Väter'. 

Hier  zum  ersten  Mal  begegnen  uns  als  Wesen  höherer 
Art,  neben  den  Göttern  genannt  und  gleich  diesen  durch  regel- 
mässige ()j)fer  zu  verehren,  die  Heroen.  Ihr  Oult,  ebenso 
wie  der  ( i(lttercult,  wird  als  längst  l)est(']ieiid  vorausgesetzt:  er 
soll  nicht  neu  eingerichtet  werden,  sondern  nur  erhalten  bleihen, 
wie  ihn  Täterliche  Satzungen  gestaltet  haben.  Wir  sehen  hier, 
an  einem  wichtigen  Wendepunkte  griechischer  Religionsent- 
wicklung, wie  mangelhaft  unsere  Kenntniss  der  G^chichte 
religiöser  Ideen  in  (iriechenlands  älterer  Zeit  ist.  Dieses 
früheste ,  uns  zulidlig  erhaltene  Zeugniss  von  griechischem 
Heroencult  weist  idier  siuh  seihst  hinaus  und  zurück  auf  eine 
lange  Vorzeit  der  Verehrung  solcher  Landesschutzgeister:  aber 
wir  haben  kaum  irgend  eine  Kunde  hioTon  aus  älterer  Zeit*. 

*  Porphyr,  de  otelm.  4,  93. 

'  \iclit  ganz  (IfMitlich  ist,  ob  man  in  don»,  wa«  Pausanias  2,  2,  8 
nach  Enmelos  über  die  (Ti'äher  des  Neleus  niMl  Sisypliu-.  Iicriditct,  oine 
erste  Sjiur  eines  Hernenrelifiuiencultcs  erkennen  diii  fr.  mit  Jiuheek.  ^«//.2H4. 
—  Die  Orakel vt>rM'  aus  Oenoniaos  lici  Kusch,  pr.  er.  5,  28  j),  223  B, 
in  denen  Lykurg  ennalmt  wird,  zn  chreu  Mtvi/«av  xt  xai  a).Aot>(  ädavd- 
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Wir  würden  auch  aus  den  geringen  Besten  der  so  bedeutenden  188 
Ldterator,  namentlich  der  lyrischen  Dichtung  des  siebenten  und 
beginnenden  sechsten  Jahrhunderts,  kaum  eine  Ahnung  von  dem 

Vorhandensein  dieses  dem  Ei)os  panz  fremden  Elementes  des 
religiösen  Lelx'us  der  Cirieilieii  gewinnen'.  Wo  endlieh  der 
Strom  der  bis  auf  unsere  Zeit  gelangten  Literatur  breiter  tiuthet, 
ist  freilich  auch  von  Heroen  oft  die  Bede.  Pindars  Siegeslieder 
und  Herodots  Geschichtswei^  vertreten  die  Generationen,  welche 
die  Perserkriege  und  die  n&chsten  ftlnfzig  Jahre  durchlebten. 
Sie  lassen  mit  iiheiraschender  Bestiinnitlifit  erkennen,  wie 
h  l)endig  damals  der  Glauhe  an  Dasein  und  Wirksamkeit  der 
Heroen  auch  bei  gebildeten,  aber  von  der  neumodischen  Auf- 
klämng  wenig  berührten  Männern  war.  Im  Glauben  des 
Volkes,  in  der  Religionsfibung  der  Stämme  und  Städte  haben 
die  heimischen  Heroen  neben  den  Göttern  ihre  unbestrittene 
feste  Stelle.  Bei  den  (iöttern  und  d»'n  H("r(»en  des  Landes 
hcb\v(>ren  die  Vertreter  der  Staaten  ihre  Eide^j  die  Götter 
und  Heroen  Griechenlands  sind  es,  denen  frommer  Sinn  den 
Sieg  Über  die  Barbaren  zuschreibt*.   So  anerkannt  war  die 

xooi  Tjfini'z;,  oi  tv  A'axsi'iii/tov.  ^'.-j,  .sind  wohl  recht  juiit:.  jüiiL''t'r  als  di«» 
!*ch«»ji  ilem  Heiudot  hekaunteii :  t^xei?,  Cu  A'jxöopYe  —  wicwulil  äit<'r  !il> 
das  Ü.  Jahrhundert  (vj;!.  Isyllns  [Collitz  HH42]  v.  Ocnuniaos  entlt  liut 

sie  (wie  alle  Orakel,  die  er  in  seiner  ro-r^xiuv  ^ (upa  verarbeitet)  einer  Sainm* 
luug  von  OrakdsprSeheu,  gewiw  nicht  (such  indirect  nicht)  dem  Bphorat, 
wie  gnmdlM  behauptet  wird.  —  Alt  war  freilich  der  Galt  4er  Helena  und 
des  Menelao«  in  Therapne:  a.  Rom,  JrdLA%ifs.9,94lE.  Man  knfipfte  m 
Sparta  begierig  an  die  vordoiisdie  leiptime  Königshemchaft  an:  daher 
mau  auch  die  Gebeine  des  Orest,  des  Tisamenos  nach  Sparta  gebracht  hatte 
und  Beide  «l«irt  heroisch  verehrte.  Mit  der  Entrückunj;  des  Menelaos  nach 
Elysi*>n  (Odyss.      hat  »ein  Cult  in  Therajme  nichts  zu  thun. 

'  Einen  Daites.  Yjptoa  r.jiu>}isvov  za^ä  tot;  Tp«o>'3;v  erwähnte  Mini- 
nennuN,  fr.  IH.  Früher  scli<»n  scheint  auf  liernischen  Cult  des  A('liill  hin- 
zuweisen Alcaeus  fr.  48  b:  W/iKKtttf  S  ^ctj  IxoSixa«  {liSs:;  (s.  Wassner,  Je 
keroum  eUltu  p.  38). 

*  dtol  8oei  YYjv  rfiv  ID^atttttda  ^tTt  «od  Y^putt^,  (»viotopic  tett  — 
Thn<grd.  9«  74,  2;  |idiptopa«  ^ob«  tmA  ^pMO«  rncwpiooc  irae4)90(Ma  — 
.Thnc  4,  87,  9:  vgL  Thnc  5,  80,  2.  5. 

*  Herf»dot  8,  109:  cdtit  fit^  ob*  «tttip;|fa9dqi«d«,  iuXä  dtot  «t 

10» 
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Giltigkeit  des  griechischen  HeroengUubens,  dass  selbst  die 
persischen  Magier  im  Heere  des  Xerxes  in  Troas  den  dort 

begrabenen  Heroen  nächtliche  Trankopfer  ilarbrachten  ^ 


2. 

18B  Fragt  man  nach  Art  und  Natur  dieser  dem  noch 
unbekannten  oder  in  ihm  nicht  beachteten  Gattung  höherer 
Wesen,  so  ^iebt  uns  hierüber  Auskunft  zwar  keine  ausdrück- 
liche Weseusbestimmung  aus  alter  Zeit,  wohl  aber  Vieles,  was 
uns  von  einzelnen  Heroen  erzäiilt  wird,  und  vor  Allem  das, 
was  uns  von  der  besonderen  Weise  der  religiösen  Verehrung 
der  Heroen  bekannt  ist*.  Die  Heroen  wurden  mit  Opfern 

>  Hen.fl.  7,  4:1. 

'  In  (Ut  ('rst(Mi  Anflape  dieses  BucIh's  konnte  ich  in  diesem  Ab- 
schnitt ni»ch  nicht  Rücksicht  nehmen  aut  tU-n  sachhch  reichhaltigen  Ar- 
tikel von  l>cneken  ü])er  „Heros'*,  in  Roschers  Mvtholog.  Lexikon.  Ich 
musa  mich  auch  jetzt  bejpiü^en,  auf  luauche  durt  gebotene  üchäucbare 
Hatenalsatninlui^  im  AUgenieinen  hinrawdsen.  In  der  GrandvatsteUiiiig 
von  Art  und  Entttehung  des  HeroenweMnB  könnte  ich  mich  nor  pole- 
miaeh  sn  den  dort  gegebenen  AotfOhrangen  verhalten.  Der  HeroengUnbe 
BoU  nach  jener  DarsteUnng  (die  hierin  der  hericommlichen  Auffaaanng 
fol|^)  entstand»  sein  aus  ab^^^c^cliwächtem  Göttei^Iauben,  der  Stamm  der 
alten  Heroen  aus  ehemals  göttlich,  mit  der  Zeit  in  minderer  Ehrfurcht 
verehrten  (testalt<*n  sich  zusammensetzen.  Xun  ist  schon  der  Cult  der 
Heroen  keineswegs  ein  herahyeniinderter  fWittercidt.  sondern  dem  Cult 
der  Ueherirdischen  seiner  jfanzen  Art  na<;h  irrnnflsätzlich  entprejxenpesetzt; 
das  »va-fiC^iv  kami  niemals  aus  ilem  t^js'.v,  in  nocli  so  verhlasster  (testalt, 
erst  seinerseits  hervorgegangen  sein.  Und  ebensowenig  sind  aus  Göttern 
jemals  (geschweige  denn  Yielfach)  Cultheroeu  direct  entstanden.  Die 
^Heroen**  (als  Cnltpersonen)  sind  durchaus  gesteigeite  Menschenseeleu, 
nicht  depotenziite  Gotteigestalten.  Dieser  Sata  bleibt  ja  völlig  in  Kiaft, 
wenn  auch  eine  erhebliche  Ansah]  alter  Ootteigestalten,  nadidem  sie  in 
der  Vorstellung  entgöttert  und  zu  sterblichen  Helden  geworden  waren, 
nach  ihrem  Tode  als  menschliche  Helden  in  die  Heroenwürde  aufjrestiejren 
sind,  gleichwie  vf)r  und  neben  ihnen  unzählige,  einfach  menschlich  sterb- 
liche, niemals  «filttliche  Naturen  aucli.  Xnr  weil  und  nndidem  sie  Men- 
t>clien  j/cwitnlen  und  gewesen  «Ind.  ktinnen  solche  ehenialij»'e  (iötter- 
frc^taltcn  zu  ileroiMi  werilen:  unmittejbai-  vom  (Jott  wird  Niemand  zum 
Heros.  Heros  ist  eben  stets  ein  gesteigerter  Menschengeist,  nichts  An- 
deres. —  Ich  gedenke,  hier  und  in  diesem  Buche  überhaupt,  weiterer  Po- 


Digitized  by  Google 


—    149  — 


▼erehrt,  so  f^t  wie  die  Götter;  aber  diese  Opfer  waren  sehr 
vers('liie(U*n  von  den  Gaben,  die  man  dt^n  Olympiern  dar- 
brachte'. Zeit,  Ort  und  Art  sind  andere.  Man  opferte  den 
Göttern  am  hellen  Tage,  den  Heroen  gegen  Abend  oder 
Naclits';  nicht  auf  hohem  Altar,  sondern  auf  niedrigem,  dem 
Erdboden  nahen,  bisweilen  hohlen  Opferherd'.  Schwarz- 
farbijEre  Thiere  miinnliehen  ( Jesclileehts  si  lilac  litrt«'  man  ilmen*, 
denen  man  nicht,  wie  den  lur  Götter  bestimmten  Opferthiereii, 
den  Kopf  nach  oben ,  zun»  Himmel  wentlet,  sondern  auf  den 
Boden  drttckt^  Das  Blut  der  Thiere  lässt  man  auf  den 
Boden  oder  auf  den  Opferherd  rieseln,  den  Heroen  zur 
,Blutsättignnfx^*;  der  Tjeib  wird  völlig  verbrannt,  kein  lebender 
Mensch  soll  davon  geuiessen^    Diese   besondere  Art  der  140 


lenik  gegea  die  Tezbreitete  Annahme  eines  Herroiganges  des  Heroen- 
wesens  aus  schwach  )?ewordenem  Gotterthum  nicht  nflc1i/u.r(>1if>n,  sondern 
mich  mit  der  Hinstellnng  meiner  positiven  Ansicht  von  diesen  Dingen  ni 
begnSgen. 

ftxox«x^'.ji.svoi:  toO  iyt'.o'i.    Arrian.  anah.  4.  11, 

'  Heroeimpfer  ev  ^uO'fiaisiv  u-y^d/  mi<l  »lic  g'uiizc  Nacht  hinilureh: 
Pindar,  Isthm.  3,  83  ff.  6«&  «vl^pa«  ApoUoii.  Rliod.  1,  687  (=  Ktpi  -»jXtw» 
8o3(i«t{  Schol.)  Tü>  p.iv  CAAt^ävopt)  u>(  f^frtui  {jLSTä  -r^A^iov  )6v«vT«  ty«ftCoo3tv, 
Koa^uptoivc  dt^»  d6ooQtv  Pana.  8,  11,  7.    Dem  Mjrrtilos  v&«T«ip 

tmk  fco«  tvoTtCooacv  (die  Fheneaten)  Fans.  14,  11.  Nachts  opfert 
Selon  den  talaminisdien  Heroen:  Plnt.  Sol.  9.  —  Naohroittags:  axb 
fhno  Yjitpa?  soll  man  ilcii  Hfrom  opfern:  Lacrt.  Diop.  8,  33;  -rot; 
xator/ojiivotc  anr>  jisoY^fi^pin;:  Ktym.  M.  4«8,  JU.  (Vgl.  Froclus  ad  Uesiod. 
Op.  7B3.  Eustatli.  11.  H  i  Auch  <li<>  Yptut;  gehören  /n  den  xotToi/ofitvoi : 
To:;  Tjptu-'.v  üj;  xatoiy ojii vo; ;  jvTou'jt  nH")»iv,  äKOjti/.STTovTj;  yätd*  r;  Y'^t''' 
Schol,  A.  I>.  11.  1.4Ö9.  hell  ;ri'\vi'<lmiiclH  ii  Toclt*-!!  <*cli«'iiit  man  in  spä- 
teriT  Zeit  auch  am  hellen  Tage  j^riMijtfrrt  zu  Imtit  ii  (.s.  Stengel,  C'/t^Aon.  M. 
JoiftmcWt  422  f.),  den  „Heroen"  wohl  immer,  wie  einst  auch  den  Todten 
(IL  88,  818ff.),  gegen  Abend  oder  Nachts. 

'  tsx^«.  8.  oben  p.  86, 8. 

'  Vgl.  Stengttl,  /oM.  f,  FfnM.  1686,  p.  388.  389. 

*  Schol.  A.  D.  IL  A  469.  SchoL  ApoU.  Rhod.  1,  687.  Ivtlpstv.  S. 
fitenfrel.  Zt^^chr.  f.  d.  Gt/mnaMw.  1880  p.  743ft 

•  olpoioop-la,  Pind.  OL  1,  90.  IMiit.  Aristid.  21.  Das  Wort  soll  böo- 
ti«ch  sein,  nacli  Schol.  Pintl.  Ol.  1.  14H  (daraus  (in-tr.  Corinth.  ]).  215). 

'  Mit  Recht  hält  (gegen  Welckerj  Wasaner,  de  heroum  ap.  Grote. 
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Heroenvereliniii}^  wird  denn  auch,  wo  genau  f^eredet  wird, 
nicht  mit  deuiscll)en  Worte  wie  die  Oj)fer  für  Götter  bezeicli- 
net*.  Bei  besonderen  Gelegenheiten  wird  den  Heroen  ein 
Opfennahl  aas  gekochten  Speisen  hingestellt,  zu  dem  man  sie 
zu  Gaste  ladet*;  sie  sind  in  Erdennäbe,  nicht  braucht  man 
ihnen,  wie  den  Olynipiem,  den  Duft  der  Opfergaben  im  Dampf 
nach  oben  zu  scliickcn. 

Dieses  ( ){)fenitual  ist  gerade  da,  wo  es  von  dem  bei  Ver- 
ehnmg  der  olympischen  GröUer  üblichen  verschieden  ist,  fast 
völlig  identisch  mit  der  Weise,  in  der  man  die  im  Inneren  der 
Erde  wohnenden  Gk>ttheiten  und  in  späterer  Zeit  anch  die 
Seelen  verstorbener  Mensclien  verehrte;  es  wird  voll  vei*ständ- 
lich,  wenn  wir  die  Heroen  als  nahe  verwandt  den  clitlionisclieii 
Götteni  einerseits,  den  Todten  andererseits  erkennen.  In  der 
That  sind  sie  nichts  Anderes  als  die  Geister  verstorbener 
Menschen,  die  im  Inneren  der  Erde  wohnen,  ewig  leben  gleich 
den  Göttern  da  drunten  und  diesen  an  Macht  nahe  kommen. 
Deutlicli  Ix'/.cicliiit't  ihre  Natur  als  verstorbener,  aber  der  En»- 
ptindung  niclit  beraubter  Helden  der  Vorzeit  eine  Art  der 
Verehrung,  die  ihnen  und  ursprünglich  nur  ihnen  dargebracht 
wurde,  die  .in  regelmässiger  Wiederkehr  alljährlich  gefeierten 
Leichenspiele. 

Wettkäinpfe  der  Fürsten  beim  Begräbniss  eines  voniebnien 


cmINi  p.  6  daran  fest,  dam  die  tva^iaitata  für  Heroen  bljoiwioxmfjvxa  ge- 
wesen seien. 

'  tva-i'iCE'.v  für  H^tocii,  O'o.'.v  für  Götter.  (t»>nau  ist  im  Spracli- 
pehranrh  namentlich  Pausanias,  alier  aiu'li  er,  und  si-lhst  Herodot,  sa^t 
wohl  einmal  d'ötiv,  wo  Eva-j''.CEiv  <1hs  Kicliti^n-n'  wäre  (z.  B.  Her.  7,  117: 
t<}i  'Apta/aiTj  ^^rioüT.  Wxdvihoi  ü»?  T^ptuij.  Andere  setzen  vielfach  O^r.v 
statt  IvaY'lCsiv,  welches  als  der  apeeiellere  Begriff  unter  doitv  als  allgemeinere 
Beseichnung  des  Opfems  ftberhaupt  subramirt  werden  kann. 

*  V|^.  Deneken,  4e  thmxemü  (Berl.  1881),  oap.  I;  Wasmer  a.  o.  O. 
p.  12.  —  Den  solcher  Art  des  Opfers  za  Grunde  liegenden  Gedanken 
lassen  Aeusserangen  naiver  Völker  erkennen.  Yi^l.  R^ville,  ks  reL  de» 
peuples  non-inrilish  1,  73.  Per  Ritus  dai-f  als  ein  liesonder«  alteillnhn- 
licher,  schon  früher  als  die  Sitte  des  Opferbnmde«  üblicher  gelten.  (Vgl. 
Oldenberg,  Üel  d.  Veda  344  f.) 
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Todten  kennt  Homer:  wir  haben  sie  unter  den  in  «  jnscher 
Darstellimg  erbetenen  IJeberresten  alten  gewaltigen  Seelen- 
coltes  erwähnt  ^  Aber  Homer  weiss  nichts  von  einer  Wieder*  i4t 
holvng  und  gar  einer  allj&hrlich  wiederholten  Feier  solcher 
Leichenspiele*.  Regelmässig  nach  Ablauf  einer  bestimmten 
Frist  nt^ii  l>e«ran»^ene  Frstagone  gab  es  in  GrieeliHuland  erst, 
seit  der  Heroencult  in  Hliithe  stand.  Viele  dieser  Wettspiele 
waren  für  immer  mit  den  Jahresfesten  einzelner  Heroen  ver- 
bunden nnd  bestimmt,  deren  Andenken  zu  feiern*.  Noch  in 
geschichtlich  erkennbaren  Zeiten  sind,  meist  auf  Geheiss  des 
delphischen  Orakels,  zu  Ehren  von  Ht  rcu  ii  jährlidie  Kanipf- 
spiele  eingeiichtet  worden*.  Es  war  die  besondere  Art  der 
Verehrung,  die  den  Heroen  zukam,  und  man  wusste  ganz  gut, 
dass  man  in  solchen  Spielen  die  Leichenfeier  eines  Verstor- 
benen wiederholte*.  Im  Heroencult  hat  die  für  griechisches 
Leben  so  eigen  eharakteristisclie,  als  Scliule  des  Individualismus, 
der  (irieehenland  gross  gemacht  liat,  he(h'uten(U^  Einrichtung 
des  ^Agtm"*  seine  erste  Wurzel;  nicht  sinnlos  war  es,  dass 
nachmals  viele  der  Sieger  an  den  grossen  Agonen  selbst  durch 
den  Volksglauben  in  die  Schaar  der  Heroen  emporgehoben 
wurden.    Die  höchsten,  ganz  Griechenland  versammelnden 

*  Obeu  S.  19  f.  —  iicl  'AC&vi  t^»  *Apx4ii  ttXtoTfjaayci  ad-Xa  tttd^ 
«p&Tov*  «l  fiiv  «d  SXX«,  o&»  oltflt,  tiaKo9po{ji.ta;  ii  md-f}.  Pansan.  8, 4.  6. 

*  Auf  dasselbe  kommt  die  aristarobisehe  Beobachtung,  dass  Horn«* 
kemeD  ttp&c  aal  ortfoylTiqc  irfAv  kemie,  hinaus.  8.  Bhein,  Mut,  86,  6441. 
(Wegen  der  dort  angefBhrten  Beobaehtong,  dass  Homer  fiberhanpt  Wort 
und  (»ebrauch  von  ate^avo;  nicht  kenne,  vprl.  noch  Schol.  Piinl.  Netn. 
introd.  p.  7,  8flEl  Abel.  8.  auch  Merkel,  Äpoü.  Rhod.  proleg.  )>.  CXXVL 
—  i&stitpavo^  von  oti^dvir|,  nicht  von  ati^avo;:  Scliol.  *l»  511.) 

'  Vieh;  solcher  Hcr<»cna<r'»n('  iii-iint  namentlich  Pindar. 

*  Z.  B.,  auf  (Tchciss  «h-s  Orakels  jrcMtiftct,  »'in  'vim-/  •^n\vA-*.n<i  va*. 
'.zzv*.ii^  zu  Khren  (h-r  j^etixheten  I'lmkiier  in  Ajrylla:  Herud.  ].  IKH.  A<;<>n 
für  Miltiaües,  Herod.  38;  für  lirasidas,  Thucyd.  ö,  11;  für  Leouidas  in 
Sparta:  Pftnaan.  8,  14,  1. 

*  An  den  lolaTen  so  Theben  ^n^sivr^^  OTt<pdwotc  OTtfayoftvt«  ot 
iit«6vttc*  |U>potv]g  ottfavo6vt«a  dt&  t6  tlvot  tiüv  vsxpivv  otlfo{.  Schol. 
Find.  JMlifi.  8,  117.  (Die  Myrte  to!c  x^^^^C  &filp«iTo:  ApoUodor.  in 
SchoL  Ar.  Barn,  880.  Myrte  als  Orabschmnck:  Enrip.  El.  824.  611.) 
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Agone  der  Pythien,  Olympien,  Nemeen,  Isthmien  wnci  in 
historiscli  bekannten  Zeiten  allerdings  Götteni  zu  Ehren  ge- 
142  feiert  worden:  dass  aber  auch  sie  ursprünglich  als  Leichenspiele 
für  Heroen  eingesetzt  und  erst  nachträglich  höheren  Schatz- 
herren  geweiht  worden  seien,  war  wenigstens  im  Alterthnm 
allgemeine  Ueberzeugung 

3. 

Die  Heroen  sind  also  Geister  \'ei*storbeuer,  nicht  etwa 
eine  Art  Untergötter  oder  „Halbgötter***,  ganz  rerschieden 


*  Jm  AUgmaemm:  IftXoftw»  «aX«tol  ledvTt;  01^*"^'?  ^c*^ 
Xton)«iotv.  Schol.  Find.  IsUm*  p.  849  Ab.  —  (lAc  titttoft^too«  t«»taai 
iiav«)T6p«tc  neimt  die  vier  grossen  Wettspiele  Clemens  Alex,  prolr.  91  C.) 
Die  Nemeen  ein  &tiSiv  imtdftoc  für  Ardiemoros:  Schol.  P.  Kern,  p.  7* 
8  Ab.;  spater  erst  von  Herakles  dem  Zeus  ffewciht:  ibid.  p.  11,  8 ff.;  12, 
14  ^13,  4  (vgl.  Welcker,  Ep,  Cycl  2,  860 £).  Siegeskranz  seit  den 
Pcrserkriepfeu  au»  Eppich,  eitl  Ttji^  tdüv  xatotyo^ivwv :  il)id.  p.  10  (Eppich 
ab  (träbcrschinuck;  Schneidcwin  zu  Diopcnian.  H.  57.  S.  unten.  irXtvoo 
cx8(|)avo5  rsvft-'.ao?  —  —  Aoöpt;  tv  töi  ittpl  ä-;fo>vtov  TMiotius  lex.  5Ü^>,  .5). 
Schwarzes  (Gewand  der  Kampfrichter:  ibid.  p.  11,  HH".  Sehn).  Arg^uni. 
Nein.  IV.  V.  —  Die  Isthniien  als  eitttäfftoc  aytöv  für  Melikertcs,  dann 
fOr  Sinis  oder  Skiron.  Plut.  Th€9,  26.  Schol.  Find.  Isthm.  p.  350—352 
Ab.  Siegesknuut  Eppich  oder  Fidite,  beide  ab  Traneneichen,  Paos.  8, 
48,  2  n.  A.  (s.  Meineke,  AnaL  AI,  80l£).  —  Die  Pythien  sollen  ein 
if(d»v  imtdftoc  f&r  ^rthon  gewesen  sein;  die  Olympien  fir  Oenomnos, 
oder  für  Pelops  (Phlegon,  JP.  H,  G,  8,  608;  vgl.  P.  Knapp,  Corrsspon- 
denzhl.  d.  Wü/rUemb.  Gehhriemch,  1881  i).  ?>flV).  —  \icht  Alles  wird 
Speculation  an  diesen  Xiu  liriciiten  sein.  Thatsächlich  sind  z.  B.  die 
Leiclienspiele  für  T]ei»ülenifis  auf  Hlmdos,  die  Vindar  kennt,  Ol.  7,  77  ff., 
>l)!itei  auf  Helios  (v^'l.  Schol.  Pind.  Ol.  7,  öö.  14Ö.  147j  übertragen  wor- 
den (8.  Böckh  zu  V.  77). 

*  .,HHn));»">tter'*,  Yjjii(>60'.,  ist  nicht,  wie  man  hie  un«l  da  aufjejfehen 
findet,  eine  Bezeichnung  der  Heroen  als  Geistenacson,  die  damit  als  eine 
Classe  von  Mittdwesen  xwischen  Oott  nnd  M«udi  beseichnet  wftrden. 
Nicht  sie  nennt  man  «}^}il^ot,  sondern  die  Hdden  nnd  Könige  der  Sagen* 
seit,  besonders  der  Kriege  um  Theben  nnd  Troja  (Hesiod.  Op,  180;  H. 
M  28,  hynm.  Horn.  81,  19;  82,  18.  Callim.  fr,  1,  19  und  so  spiter  oft), 
diese  aber  als  Lebende  (so  anch  Plato,  Apci.  41 A;  vgl.  Dionys.  Halic. 
anHq.  7,  72,  13:  4j|xt(4u>v  i-tvo^iviuv  [auf  Erden]  at  -joy/jc!  — 1  nicht  als 
verklärte  (reister.  Die  4i|«^oi  sind  eine  (lat^uug  der  Meiix  lien,  nicht 
der  Geister  oder  Dämonen,  es  sind  die  ot  icpottpov  icot^  iici^oyto,  ^luv  d' 
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Ton  den  ^Dämonen**,  wie  sie  spätere  Speculation  und  danni48 
Waich  wobl  der  Volksglaube  kennt  Diese  sind  gdtÜiche  Wesen 

niederer  Ordnung,  aber  von  jeher  des  Todes  tiberhoben,  weil 
sie  nie  in  das  endliche  Leben  der  Menselien  eingescldossen 
waren.  Die  Heroen  ilagegen  haben  einst  als  Menschen  gelebt, 
SOS  Menschen  sind  sie  Heroen  geworden,  erst  nach  ihrem 
Tode  K  Nunmehr  sind  sie  in  ein  erfaöhetes  Leben  eingetreten, 
als  eine  besondere  Olasse  der  Wesen,  die  neben  GtJttem  und 
Menschen  genannt  wird*.    Li  ihnen  treffen  wir  an,  was  den 


ii  ävaxToiy  ryivov^'  hin;  •fj^id'soi  (Simonid  fr.  3«;  vgl.  Plato,  Ottlyl.  898  D), 
die  Söhne  von  Göttorn  und  sterblichen  Weibern,  dann  auch  (a  potiori 
Wnannt)  deren  Genossen.  .\uch  dans  man  etwa  jene  •fjp.-d'tot  penannton 
Mpnschen  der  Vorzeit  zu  „Horr)on'*  na«'h  ihrem  Tode  linlie  wordi-ii  lassen, 
weil  ihre  anffeborene  liall»{r<ittliclie  Natur  auch  dann  noch  ein  lic^undiTes 
»»  zu  verdienen  schien,  länst  »ich  au;*  alter  Zeit  \v«dd  nicht  belegen. 
End  bei  Cicero  (de  nat.  deor.  3,  §  45)  scheint  etwas  wie  eine  sulciie 
Mciming  durch.  Daas  in  Oriechenlands  lebendiger  Zeit  halbgöttliche  Ab- 
tUnminng  nidit  eine  Bedingung  der  Henuninnig  war,  zeigt  einfach  die 
lIiatMohe,  daas  man  von  der  groflsen  MehrsaU  der  „Heroen**  Abatam- 
miing  von  einem  Gotte  gar  nicht  beliaiq»tete.  Immerhin  diditete  man, 
um  die  Würde  eines  Heros  xn  erhöhen,  ihm  gerne  einen  prittlichen  Vater 
ao  (vgl.  Pausan.  6,  11,  3);  Bedingung  vrar  dies  nicht  für  Heroisirung 
feher  für  Erhebunfr  mis  dem  Heroenthum  zur  (TÖttervrürde). 

'  fiinap  fitv  äv^pojv  {JL«ta,  Tjpco;  V  imixrt  Xao^tß-fj;  Pind.  P.  5,  H8t. 

'  tiva  d^söv,  Ti'/  Yjpuia.  v.'^a  av^pa;  Pind.  Ol.  2  init.  «i-iTt  d'joö? 
00*:«  Tjpioa?  O'jt'  äv^puijtoo;  i''3/ov{Vs'3a  Antiphon.  1,  27.  ^lit  Kinscliit>l)iniif 
der  ,,r)iimonen'*:  G<"»tter,  Dämonen,  Heroen,  Menschen:  IMato,  Jiep.  3, 
993  A:  4,  427  B;  Leg.  4,  717  A/B.  In  späterer  Zeit  enUprach  die  Unter- 
scheidung swiachen  ^toi,  Sotfiova««  wohl  wirldich  populSrer  Vor- 
«tdlmig.  S.  s.  B.  CöUiti,  DhUHuu.  1662  Podona);  vgL  166«.  1685  B. 
—  Von  Identifidrong  der  Heroen  mit  den  DSmonen  (die  NSgelabach, 
KotUwm,  I%eoL  104  behauptet)  kann  nicht  die  Rede  aein.  Wenn  Phi- 
losophen Yerntorbene  „DämomMi'^  neinien,  so  fällt  das  unter  einen 
?anz  anderen  Gesichtqianict.  Speciell  plularchiache  SpecuJation  iat  et, 
wpim  ein  l'fbtTsranjr  von  Menj^chcn  zu  Herfien,  von  ^esen  zu  Dämonen 
aiiirfnoniiiicn.  die  Ht'rncii  iilx»  wie  eine  Art  niederer  Päm*>m'n  nnfrc'^rhen 
Werden  \(l€f.  orac.  10.  iiowj.  2H).  —  <iar  nicht  unrichti^r  lirinjrt  ein  Scho- 
liou  zu  Eurip.  Hecidt.  165  Götter  und  iHinionen,  Heroen  und  Menschen 
in  Parallele.  Götter  sind  6'}*»jX6tifi6v  ti  xä','}«*  tü>v  ?a'.jiövtwv,  und  so  ver- 
halten sich  anch  ol  ^p«»t(  itp6{  to6(  Xoiico6(  av&ptunou;,  6'^irj>.otspoi 
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homerischen  Gedichten  ganz  fremd  war,  Seelen,  die  nach 
dem  Tode  und  der  Trennung  vom  Leibe  ein  höheres,  unver- 
gängliches Leben  haben. 

Aber  wenn  die  Heroon  aus  Mensclien  ^rewordeii  sind,  so 
werden  doch  nicht  alle  Menschen  nach  dem  Tode  zu  Heroen. 
Vielmehr,  wenn  auch  die  Schaar  der  Heroen  nicht  eine  fest 
begrenzte  ist,  wenn  sie  auch  stetig  ihre  Reihen  vermehrt  — 
die  Heroen  bilden  eine  Ausnahme,  eine  auserwfthlte  Minder^ 
144  heit,  die  e])en  darum  den  Mensclien  schlecht we^r  entfiejren- 
j^esetzt  werden  kann.  Die  Hauptj^estalten,  man  kann  sagen, 
die  vorbildlichen  Vertreter  dieser  Heroenschaar  sind  Menschen, 
deren  Leben  Sage  oder  Geschichte  in  ferne  Vorzeit  setzte, 
Vorväter  der  später  Lebenden.  Nicht  also  Seelencult  ist  der 
Heroendienst,  sondern,  in  engerer  Begrenzung,  ein  Ahnen» 
cult.  Ihr  Name  schon,  so  scheint  es,  bezeichnet  die  „Heroen" 
als  Menschen  der  Vorzeit  In  ilias  und  Odyssee  ist  „Heros" 
ehrenvolle  Benennung  der  Fürsten,  auch  freier  Männer  über- 
haupt'. Die  Poesie  späterer  Jahrhunderte,  soweit  sie  sich 
in  der  Erzählung  von  Ereignissen  der  sagenhaften  Vorzeit 
bewegt,  fiilirt  auch  das  Wort  Heros  in  (hesem  Siinie  in  ihrem 
8j)rachgeljraucli  weiter.  Stellt  sich  aljer,  in  naehhonierischer 
Zeit,  der  Redende,  Dichter  oder  Prosaiker,  auf  den  Standpunkt 

'  Aiistairlis  Hr< »Ijaclituii^'.  «iass  als  YiP-cut;  ln-i  Hohhm-  iiiclit  alli'iu 
<lii'  Krini^fo.  suiideni  zävtj^  xoivclj;  hpzfMcluH't  wortlrn,  war  <it'<;eu  die 
irrige  Begrenzung  des  Nauien.s  durch  IsU'r  gerichtet:  s.  l^ehrs,  Aristarch,* 
p.  101.  Vor  Arisiarch  scheint  aber  die  irrthumlicbe  Vorstell  uug,  dasa  fk 
Yjt}x6vt(  t&v  ap^oittuv  p.6voi  Y^-av  -r,pius^,  ol  9i  X«ol  £v4^p«»ico(  allgemein  ver- 
breitet gewesen  zu  sein;  sie  wird  gelnss^  in  den  ariBtotelischea  IVyh 
hkm,  19,  48  p.  992  b,  18,  auch  Rhianos  theUte  sie:  s.  Schol.  T  41  (May- 
hoff,  ie  Rhiani  ttud,  Homer,  p.  4H).  —  Da^^s  r^oiui  in  den  angeblich 
,Jfingeren''  Theilcn  der  Odys-'  -  iii«  I  t  nu  hr  den  freien  Mann  überhaupt, 
sondern  allein  den  Adli^reii  iM  /t  ichne  «Fanfa.  Der  Staat  in  II.  ufid  Od. 
17 f.).  trifft  nicht  zu.  1  2H8,  &  244,  ;  97  ist  Tjpuisi;  ohrende  Bezeichmnig 
tr<i<r  Maiinrr  viniielniKMi  Stanihs,  alivr  eine  Besehränkuntr  der  Aii- 
weiuliiny  iliescr  Henennnii^  nur  aul  srilclie  ist  mit  nichts  anyedeutet. 
Zudem  ktunint  r^'^^i  in  weiterer  Bedeutung;  in  ehen  solchen  aii^eVdich 
und  wirklich  jüngeren  Theilen  des  Gedichtes  ganz  unleugbar  vor  (a  272; 
»  483;  tt»  68  n.  8.  w.). 
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seiner  eigenen  Gegenwart,  so  sind  ihm  Heroen,  soweit  er 
lebende  Menschen  mit  diesem  Namen  beseichnet,  Menschen 

jener  Zeiten ,  in  denen ,  nach  Ausweis  der  homerischen  Ge- 
fliehte, dieser  Ehrentitel  unter  Lehenden  noch  iihlieli  gewesen 
zu  sein  schien,  d.  Ii.  Menschen  (h-r  von  den  Dichtem  gefeierten 
Vergangenheit ^  In  der  hesiodischen  Erzählung  Ton  den 
f&nf  Gleschlechtem  der  Menschheit  ist  die  Verwendung  desitf 
Heroennamens  eingeschrftnlct  anf  die  Helden  der  Kämpfe  um 
Illeben  und  Troju:  wie  mit  ihrem  liesonderen  NunuMi  werden 
diese  als  „der  Heroen  göttiiches  Gebchlecht**  hezeichnet*. 
Dem  Hesiod  sind  „Heroen**  noch  keineswegs  verklärte  Todte 
der  Vergangenheit*.  Er  webs  wohl  von  solchen  Terkiftrten 
Todten  noch  fernerer  Vorzeit,  aher  diese  nennt  er  „Dämonen**. 
W«'im  man  nun  in  dtT  folgenden  Zeit  jene  hpgtlli«tijzt«'ii  Kin- 
zilnen,  denen  nach  dem  Tode  crlHihetes  Lehen  zu  Theil  wird, 
^Heroen**  zu  nennen  sich  gewöhnt,  so  soll  dieser  Nnme,  in 
dem  an  sich  eine  Bezeichnung  der  höheren  Natur  solcher  abge- 
schiedenen Geister  nicht  liegt,  wahrscheinlich  ausdrQcken,  dass 
in<in  die  Zeit  des  Lehens  der  nach  dem  Tode  also  Prive- 
li^rten  in  eine  sagenhafte  A'ergangenheit  legte.  Wie  sie  einst 
im  Leben  „Heroen'*  hiessen,  die  Menschen  der  Vergangenheit, 
so  nennt  man  sie  jetzt  auch  nach  ihrem  Tode.  Aber  der 
Begriff  des  Wortes  „Heros**  ist  geändert,  die  Vorstellung  un- 
verfänglichen, erhöheten  Lebens  hineingelegt  Als  etwas  Neues, 
als  eine  Form  des  Glauhens  und  (^dtus,  von  der  wenigstens 
die  hümerischen  Gedichte  keine  Ahnung  gehen,  tritt  die  Heroen- 
lerehrung  herror;  und  es  muss  wohl  die  Vorstellung  solcher, 

'  So  z.  B.  Sberall,  wo  Pauaanias  von  den  itaXo6;iivot  ^^tc  redet: 
0,  6,  2;  6,  5,  1;  7,  17,  1;  6,  19,  8;  10,  10,  1  u.  B.  w. 
'  iv^pAv  "ijpMMiv  ^lov  7ivo(  Hcniod.  Op.  loU. 

*  Von  dnn  ^Heroen*'  seinea  vierten  Ueiichlechtti  ^iiMl  <l<-tii  Hoiuil 
ia  ili»  fjTiiKvi.  ]\r»»hrzahl  vor  Theben  nnri  Trojn  u-efnllen  uiirl  to«lt  (Anw  alle 
^ 'rkläntiij:.  «Ii»'  wtMiijrtMi  nach  den  Insehi  (1<t  Srli^'i-n  Entrüekteji  «lajfe^en 
sind  \v<ihl  vcikläit,  iilxT  niclit  jr»'>tiirlM'ii.  Sie  für  die  \'uiltililei-  und 
^^nfü'ijk'er  eh  r  später  verehrten  Heroeu  auüzugebeu  ^wic  vielfach  gefteliiehtj, 
iit  unzulässig. 
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zu  höherem  Dasein  Terklärten  Ahnenseelen  etwas  Neues  an 
aich  gehabt  haben,  wenn  man  doch  zu  ihrer  Bezeichnung  kein 
eigenes  Wort  alter  Prägung  vorfand,  sondern  ein  längst  ror- 

liaii(U'iu's  Wort  des  epischen  Spraclischatzes  in  einem  neuen 
Sinne  verwenden  musste. 

Woher  entsprang  dieses  Neue?  Sollte  man  es  ans  einer 
ungehemmten  Weiterentwicklung  homerischer  Weltvorstellung 
ableiten,  so  würde  man  sehr  in  Verlegenheit  um  die  Nach- 
146  Weisung  eines  Bindegliedes  zwischen  zwei  so  weit  getrennten 
Viu'stellim^sweisen  sein.  Es  würde  nichts  lielt'en,  wenn  man 
sagte,  der  Glanz  der  episclien  J)i(htung  habe  die  von  dieser 
Gefeierten  so  herrlich  und  ehrwürdig  erscheinen  lassen,  dass 
sie  ganz  natürlich  in  der  Phantasie  der  späteren  Geschlechter 
sich  zu  Halbgöttern  erhöhet  hätten  und  als  solche  verehrt 
worden  seien.  Die  homerische  Dielitun;;,  alle  Vorstellungen 
von  walireni,  hewusstem  und  thatkriiftigem  Leben  der  Seele 
nach  dem  Tode  streng  al)schneidend,  konnte  wahrlich  nicht  auf- 
fordern, gerade  ihre  Helden,  die  ja  todt  und  fernab  zum  Beicbe 
des  Hades  entschwunden  sein  sollten,  als  fortlebend  und  aus 
ihren  Gräbern  heraus  wirkend  sich  zu  denken.  Auch  ist  es 
durchaus  unwahrscheiulicli ,  dass  in  der  geschichtlichen  Ent- 
wicklung es  gerade  die  Helden  der  epischen  Dichtung  gewesen 
seien,  von  deren  Verehrung  der  Heroencultus  ausging:  im 
Cultus  wenigstens  haben  (mit  geringen  Ausnahmen)  diese  keines- 
wegs besonders  tiefe  Wurzeln  geschlagen.  Und  dass  ein  Cultus 
überhaupt  aus  den  Anregungen  der  Phantasie,  wie  das  Ei)os 
sie  bot,  zuerst  habe  entstellen  kiinnen,  ist  an  sich  schon  wenig 
einleuchtend.  Der  Cultus  aber  ist  es,  auf  dem  der  Heroen- 
glaube eigentlich^beruht 

Deutlich  ist  vielmehr,  nach  allem  bisher  Ausgeführten, 
der  Gegensatz  des  Heroenglaubens  zu  homerischen  Vor- 
stellungen. Der  phantastische  (icdanke  der  Inselentriickung, 
auch  der  Hrihlcnentrückung  einzelner  Menschen,  vertrug  sich 
noch  mit  den  Voraussetzungen  homerischer  Eschatologie;  bei 
der  wunderbaren  Erhaltung  gottgeliebter  Menschen  in  ewigem 
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Leben  trat  die  Trennimg  von  Seele  und  Leib  nicht  ein»  und 
damit  auch  deren  Folge  nicht,  das  dämmernde  Halbdasdn  der 
abgetrennten  Seele.   Anders  das,  was  man  von  den  Heroen 

glaubt*^:  eine  Fort.setzuiij;  des  Uewussten  Daseins,  in  der  Nähe 
der  Lebendigen,  nacl»  dem  Tode,  nach  und  trotz  dem  Ab- 
scheiden der  Psyche  vom  sichtbaren  Mensclien.    Dies  wider- 
stritt geradezu  homerischer  Psychologie.   Wir  mttssten  gänz- 
lich darauf  Tendchten,  diesen  neuen  Glauben  mit  der  früheren 
Entwicklung  in  irgend  einen  inneren  Zusammenhang  zu  brin«  I4f 
f^en  —  wenn  wir  uns  nicht  dessen  erinneren,  was  uns  unsere 
bisherige  Betrachtung  gelehrt  hat.    In  den  homerisclien  (ie- 
dichten  selbst,  von  den  sonst  in  diesen  herrschenden  Vor- 
stellungen Ton  der  Nichti^eit  der  abgeschiedenen  Seelen  auf- 
fallend abstechend,  waren  uns  Rudimente  eines  einst  sehr  leben- 
digen Seelencultes  entgegengetreten,  die  einen  entsprechenden 
Ghiuben  an  l)ewusstes  Fortlcheii  der  Sceh',  an  deren  nicht 
völliges  Abscheiden  aus  der  JN'ähe  der  Lebenden  voraussetzten. 
Aus  der  Betrachtung  der  hesiodischen  Schüdemng  der  fttnf 
Geschlechter  der  Menschen  ergab  sich,  dass  in  der  That  Reste 
eines  alten  Glaubens  an  erhöhetes  Weiterieben  Verstorbener, 
von  dem  Homer  keine  deutliche  Spur  mehr  zeipte,  sich  min- 
destens in  einzebien  (legenden  des  binneiiländisciien  (iriedien- 
lands  erhalten  hatten.   Aber  nur  die  Verstorbenen  sagenhafter 
Urzeit  galten  dem  Hesiod  als  erhöhet  zu  nDämonen*";  aus 
späterer  Zeit  und  gar  aus  seiner  eigenen  Gegenwart  weiss  der 
Dichter  nichts  von  solchen  Wundem  zu  berichten.  Spuren 
also  eines  Alinencultes  begegneten  uns  hier;  ein  allgeiiieiner 
SeeK'ncult,  sonst  die  natürliche  Fortsetzung  (h's  Ahuencultes, 
fehlte.    Ein  allgemeiner  Seelencnlt  i^t  es  denn  auch  nicht, 
sondern  ein  Ahnencult,  der  uns  in  der  HeroenTerehrung  ent- 
gegentritt Und  so  dttrfen  wir  es  aussprechen:  in  dem  Heroen- 
wesen sind  die  noch  glimmenden  Funken  alten  Glaubens  zur 
neuen  Fiaimne  angefaclit;  niclit  ein  völli/^^  und  unliediuiit  Neues 
und  Fremdes  tritt  hervor,  sondern  ein  Iiing>t  Vorhandenes, 
halb  Vergessenes  ist  wieder  belebt  worden.  Jene  „Dämonen**, 
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au8  Menschen  früherer  Geschlcditer,  des  goldenen  und  silberneii, 
entstanden,  deren  Lebensieit  die  hesiodiflche  Dichtung  in  graues 
Alierthum  zurttd^^eschoben  hatte,  was  sind  sie  anders  als  die 
„Heroen**,  welche  die  spätere  Zeit  Terehrte,  nur  unter  einem 

anderen  Namen  und  an  die  eigene  Gegenwart  näher  heran- 
gezogen:* 

4. 

Wie  es  nun  freilich  kam,  dass  der  Ahnencult  aus  halber 

ninl  iiit'lir  als  lialhcr  Verpossenheit  zu  jH'iitT  uiul  (laiuTiidfr 
Ii8  Bedeutung  sich  wi^nh-r  fiiiul),  das  können  wir  nicht  sagen. 
Eine  eigentliche,  den  Grund  und  Gang  dieses  wichtigen 
Processes  im  griechischen  Religionsleben  nachweisende  Erklä- 
rung ist  uns  unmöglich.  Wir  kennen  weder  Zeit  noch  Ort  des 
ersten  stärkei*en  Hervortretens  des  neu  belebten  alten  Oultus, 
nicht  die  Art  und  den  We^  seiner  Ausl)n'itung  in  jent-r  duiikltMi 
Zeit  des  at!hten  und  sieheuten  .lahrhunderts.  Wir  können  aber 
wenigstens  die  Thatsache  der  Neubelebung  des  Ahnencultes  in 
Eine  Beihe  stelle  mit  anderen  Thatsachen,  die  uns  lehren, 
dass  in  jenen  Zeiten  aus  der  Tiefe  des  Volksglaubens  und  eines 
nie  völlit;;  vcrdriin^'t»'n  alten  ( Jöttenlienstes  iiianclie  l>is  daliin 
verborjicne  oder  vcithinkelte  Vorstellung  über  Götter-  und 
Menscheuloos  die  herrschenden  homerischen  Anschauungen  zwar 
nicht  verdrängte  —  denn  das  ist  nie  geschehen  — ,  aber  doch 
ihnen  sich  an  die  Seite  stellte.  Jene  grosse  Bewegung,  von 
der  im  näclisten  Abschnitt  Einiges  zu  sagen  ist,  trug  auch  den 
Hcrocn^laulien  enjjior.  Mancherlei  l)e'iiiiisti<;en<le  l'nistäude 
mögen  iin  Besonderen  diesen  Glauben  neu  gestärkt  haben.  Das 
Epos  selbst  war  wenigstens  an  Einem  Puncte  nahe  an  die  im 
Heroenglauben  neu  auflebenden  Vorstellungen  herangekommen. 
Die  Herabziehung  vieler,  durch  die  grossen  Gk>ttheiten  des 
allgcnieiii  lit'lleiiischen  Glaubens  verdunkelten  Local;^(itter  iu 
Menschenthuin  und  heroische  Abenteuer  hatte  in  einigen  Füllen, 
in  Folge  einer  Art  Compromisses  mit  dem  localen  Gült  solcher 
Götter,  die  Dichtersage  zur  Erschaffung  eigenthämlicher  Ge- 
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stalten  geführt,  in  denen  Mensch  nnd  Gh>tt  wunderbar  gemischt 
war:  einst  Menschen  unter  Manschen  sollten  nun,  nach  ihrem 

Abscheiden,  diese  alten  Helden  und  Seher  ewig  leben  und 
wirken,  w  w  die  (rötter.  Mau  sielit  wolil  die  grosse  Aelinlich- 
keit  solcher  (Testalten  wie  Amphiaraos  und  Trophonios  mit  den 
Heroen  des  späteren  Glaubens;  in  der  That  werden  Beide,  wo 
sie  nicht  Gtötter  heissen,  Tielfach  zu  diesen  Heroen  gerechnet 
Aber  sie  sind  doch  nur  unächte  Heroen;  Vorbilder  für  dieue 
wahren  Heroen  können  aurh  sie  nicht  geworden  sein.  Sie 
sind  ja  lebendig  entriickt  und  leben  weiter,  elieu  weil  sie  den 
Tod  nicht  geschmeckt  haben.  Sie,  mit  den  Jnselentrückten  zu- 
sammen, zeigen  die  Unsterblichkeit  in  der  Form,  die  home- 
rische Dichtung  allein  kennt  Die  Heroen  des  neu  herror- 
dringenden  Glaubens  dagegen  sind  völlig  gestorben;  des  JjeibeM 
ledig,  le))en  sie  dennoch  fort.  Von  den  Entriii  kten  der  epi- 
schen Sage  sind  sie  von  Grund  aus  vei*schieden.  Aus  un- 
deutlich dänunemder  Erinnerung  treten  sie  als  etwas,  der  vom 
Epos  beeiniiussten  Vorstellung  Fremdes,  ja  ihr  Entgegen- 
gesetztes hervor. 

Nicht  ans  dichterischen  Bildern  und  G^eschichten  hat  sich 
das  Hrroenwesen  entwickelt,  sondern  aus  dm  Kesten  »Ines 
alten,  vorhonieriächeu  Glaubem»,  die  der  lucale  Cultus  lebeuilig 
erhalten  hatte. 

5. 

Ueberau  knüpft  sich  die  Verehrung  eines  Heros  an  die 

Stätte  seines  G  ra  bes.  Das  ist  die  allgemeine  Ke^'cl,  die  sich 
in  ungezählten  einzelnen  Fällen  bestätigt.  Darum  ist,  wo  ein 
Heros  hesondei-s  hoher  Verehrung  geniesst,  sein  Grab,  als  der 
Mittelpunkt  dieser  Verehrung,  an  ausgezeichneter  und  auszeich- 
nender Stelle  errichtet,  auf  dem  Marktplatz  der  Stadt,  im 
Piytaneum',  oder,  wie  das  Grab  des  Pelops  in  der  Altis  zu 

1  Grab  auf  dem  Markte:  Battos  in  Kyrone  (Find.  P.  6,  87ff.) 
nnd  Sfter.  Im  Prytaaeum  sa  Megara  Heroengiiber:  Paus.  1,  48,  2.  8. 
Adrast  war  anf  dem  Markt  zu  Sikyon  be^^ben.  Kleisihenes,  am  ihm 
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ISO  Olympia,  recht  inmitten  des  heilij^en  Bezirks  und  seines  Fest- 
▼erkehrs  \  Oder  man  legte  das  Grab  des  Heros,  der  Stadt 
und  Land  schUtast,  in  das  Thor  der  Stadt,  oder  an  die  ftnsserste 
Grenze  des  Landes*.   Wo  das  Qmh  ist,  da  hSlt  man  den 

Heros  selbst  fest,  das  (Trab  ist  sein  Aufenthalt^:  diese  Vor- 
stellung gilt  überall,  wenn  sie  sich  auch  niclit  überall  so  derben 
Ausdruck  gab  wie  in  Tronis  im  Fbokerlande,  wo  man  dem 
Heros  das  Opferblut  durch  eine  Rdhre  uxunittelbar  in  seinen 
Grabhügel  hineingoss  Die  Voraussetzung  ist  dabei  in  der 
Regel  diese,  dass  das  Heroen^rah  die  Gebeine  des  Heros  ent- 
halte. Die  Gebeine,  jeder  Rest  seiner  Leiblichkeit,  fesseln 
den  Heros  an  das  Gral).  Daher,  wenn  es  galt,  einen  Heros 
und  seine  schützende  Macht  an  die  Stadt  zu  binden,  man  viel- 


einen  Possen  zu  spicleu,  holte  aus  Tlieben  den  (Leiclmam  des)  im  Leben 
dem  Adrast  so  veilianCeii  Melanippos  und  aetste  ihn  bei  tv  tip  npoxm^ 
vnip  «at  {i.v  topt>ot  tvdaftta  tv  Is^upotaty.  Herodot  5,  67.  Tbemiilo- 
kles  hatte  anf  dem  Iiforkt  su  Magnesia  am  Hiander  «n  |fcvi}|ttlov  (Tha- 
pyd.  1,  188,  5),  d.  h.  ein  (S.  Wacbamutli,  Shein.  üfttf.  88,  140). 

*  i'Vßov  &|fc^licoXov  lyuiv  noXoCivcotorq»  Kapot  ßui}X(I>.  Find.  Ol.  1,  90, 
d.  h.  neben  dr  iu  ^-mssou  Awdienaltar  des  Zeoa.  Die  Au^^^rabungcn  haben 
(hV  ])indari8che  Schilderung  wieder  yot  Angen  geführt  (vgl.  Paus,  ft, 
13,  1.  2). 

'  (frab  im  Thurjrpbaude:  tv  aorg  -r-j  tz'j'/.-q  zu  Elis  war  Aetul(»s, 
Sohn  des  Oxylos  1)»  ^rnilii>ri :  Paus.  5,4,4;  vgl,  L(»})eck,  Aglaoph.  281,  u, 
—  Grab  auf  der  J^uutlesgrenze:  Koroibos,  der  erste  Olympiasieger,  war 
begraben  *HXtt«c  iiH  r.ipaiL,  wie  die  Lischnft  besagte.  Paus.  8,  26,  4. 
Grab  des  Koroibos,  Sohnes  des  Mygdon  tv  5potc  ^puYüv  SctxToprjvwv. 
Fans.  10,  97,  1. 

*  Anf  eine  eigenthOmliohe  Weise  wird  das  Grab  als  Aufenthalt  der 

Heroen  augedeutet,  wenn  die  Phliusier  Tor  dem  der  Bemetor  geweihten 

Feste  den  Henis  Aras  un<l  seine  Söhne  xa).o'j:;'.v  s-l  rä;  ^aov^i;,  indem 
sie  hin  blicken  nach  don  (frahstätti'n  die^^er  Heroen.    Paus.  2,  12,  5. 

*  Jener  Heros  (Xantliii)pos  oder  I'hokos)  f/ii  «itl  tt  totj 

tä'fov  %•:)..  Paus.  10,  4,  lU.  Acliiilicli  am  (irahe  des  Hyakintiios  zu 
Amyklae:  Paus.  3,  19,  3.  Der  Sinn  s»>lcln  r  Opfer  ist  in  (Triecheuland 
kein  anderer  als  in  gleichem  Falle  bei  irgend  einem  „Naturvolke**.  Bei 
Tylor,  Primitive  Ckdt.  2,  28  liest  man:  In  the  Ckmgo  diHrie«  ihe  emkm 
ha$  been  di$eribed  of  tnaking  a  ehatmd  into  the  tomb  to  ike  head  or  inaiitft 
c/*  Ihe  corpH,  1o  send  down  month  dy  monüt  the  (^feringe  ef  food  and  drink 
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fach  auf  (lohciss  des  Orakols,  die  (lel)pinp  des  Heros  oder  • 
was  iiiim  dafür  naliin,  aus  der  Ferne  ludte  und  in  der  Heiniath  161 
beisetzte.  Manche  Berichte  erzählen  uns  von  so1<1h']i  Reli(|uien- 
▼enetsimgen  K  Die  meisten  fallen  in  dunkle  Vorzeit;  aber  im 
heilsten  licht  der  Geschichte  liess  ja,  im  Jabre  476,  das  auf- 
l^eklärte  Athen  die  Gleise  des  Thesens  Ton  Skyros  einholen*, 


'  Die  meisten  Reispiele  nennt  Lnlx-ck,  Ar/laoph.  281  n.   Dort  fehlt 
der  merkwünliffsto  Fall,  <\vr  voj»  Herodot  1,  H7.  t»8  atisfiihrlich  erzählte  Ton 
der  Vcrsetznii;;  iler  (irlM-im-  des  Orestes  von  Tofreü  naeli  Sparta  (vgl. 
Pavisan.       3.  »> ;  11,  H»;  H,  54.  4.     Der  (inind   Vu'<r\   auf  .Irr  Hiiiid:  vprl. 
Miilln-,  Darier  1,  Hfi).    Sonst:   VeiMtzuii^  der  (irlicine  des    Iliktor  aus 
Iliou  nach  ThuWu  (Paus.  9,  18,  5.  Schol.  und  Tzetz.  Lycophr.  lliHi.  12(»4); 
dee  Afktt  ins  Mnimdos  tuwh  libMillnea  (Fftna.  8,  9,  3;  vgl.  8,  at),  8); 
de«  Hesiod  vcm  Nanpaktos  nach  Orchomenos  (Fans.  9,  88, 8);  der  Hippo- 
damia  aus  Midea  in  Aigolis  nach  Olympia  (Paus.  6, 20,  7);  des  Tisamenos 
von  Helike  nach  Sparta  (Fans.  7,  1,  8);  des  Aristomenes  aus  Rhodos 
nach  Messene  (Paus.  4,  .32,  Hl.    Seltsame  (Jesehiehte  von  dem  Schulter- 
knochen des  Pelops,  Paus.  5,  1  {.  r   H.    In  allen  diesen  Fällen  ei-foljfte 
die  VcrsetzunfT  auf  (relieiss  des  ()r;ik<  ls  (\<j:\.  auch  Paus.  9,  30.  H  11). 
Thatsächliehen  Anlass  m<"i;r,.,i  «rele^'entlieh   iiLfendwo  aus  alten  (träberii 
ansjfegrabene  (ieheine  v<in  unjjewöhnliclier  (inisse  «reirelM  ii  lialn  n;  von 
solchen  Auftinduugeu  wird  oft  geredet,  vgl.  W.  JSohniidt,  D.  Atticismus 
4,  572f.,  und  stets  war  man  tlherzeugt,  in  solchen  Biesniknochen  Ueher> 
reste  eines  t&v  ««Xeofivdiv  •i^pcumv  (Paus.  6,  6,  1)  vor  sich  zu  hahen 
(vgl.  anch  Paus.  1,  86,  6E;  8,  99,  9).   Sache  des  Orakels  mochte  es 
sein,  den  Naman  des  betreffenden  Hoos  festaustellen  und  fSr  ehrenvolle 
Beisetzung  der  rchen-este  zu  sor;;en.    (Ein  Beispiel,  allerdings  aus  spa^ 
terer  Zeit.    Als  man  im  Bette  <les  abgelassenen  Orontc's  einen  thonernen 
Sarg  von  11  Ellen  Län^e  und  darin  eine  Leiche  fand,  erklärte  das  um 
Auskunft  ^efra^rte  Orakel  des  klariselKMi  .Apullo,  'Opövtr^v  s'.vat,  '^ho'j^  ?k 
atrtöv  slv'/'.  TO'»  'lv?tüv.    Paus.  8,2«.  4;  rinl-.^tr.  Heroic.  j..  l.iB.  H     19  Ks.) 

•  Plut.  ('im.  8.    Thes.  36.    l'aus.  3,  3,  7.  —  Aus  den»  .lahre  437/6 
hört  man  von  einer  Versetzung,  auf  Geheiss  des  Orakels,  der  Gebeine 
des  Rhesos  von  Troas  nach  Amphipolis  durch  Hagnon  und  seine  Athener: 
Poiyaen.  6^  68.  Die  Gegend  am  Ausflnss  des  Strymon,  am  Westabhange 
des  Pangaeos,  ist  die  alte  Heimath  des  lUiesos:  schon  die  Dolonie  nennt  ihn 
einen  Sohn  desEioneu»,  Spätere,  was  dasselbe  sagen  will  is.  Konon  narr.  4), 
des  Stiymon  und  (^Meich  Oipheus)  einer  Muse.   Im  Pangaeos  lebt  er 
als  weissafjenfh  r  (iott:  ilies  muBs  Volksy^laulie  jener  Gejreinlen  gewesen 
sein,  ileji  <icr  l)ichter  des  „Rhosos"  ^'u-\\  nach  i^^riecliisclier  Wei^-e  iimfivirt 
(V,  95r>-  9W !.    Es  ist  ein  Stamnifrott  der  Ednner  von  deinsellien   l  ypii-i 
wie  der  Zalmoxis  der  Gelen,  der  Sahos,  .Sabazios  anderer  tiirakisciuT 
Bohde,  P^ehe  L  B.  Aafl.  \\ 
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luimd  erst  als  diese  im  Theseion  beigesetzt  waren,  war  aach 

Theseus  völlig  an  Athen  gefesselt. 

Weil  der  Besitz  der  körperlic  hen  Uel)erreste '  eines  Heros 
auch  den  Besitz  des  Heros  selbst  verbürgte,  schützten  sich  die 
Städte  vielfach  vor  Fremden,  die  ihnen  die  kostbaren  Grebeine 
entf&hren  konnten,  durch  Geheimhaltong  der  Grabstätte*. 


StSmmp.  Für  f^riccliisflir  Vorstcllim^  ist  er  seit  der  Dlfhtuiifj  der  Po- 
lüuie,  von  seinem  Cult«itze  gauz  abgetrenut,  zu  einem  sterbliclien  Helden 
geworden,  mit  dem  die  Fabel  frei  schaltete  (vgl.  Parthcn.  die  Zu- 
r&dcverBetnmg  seiner  Gebeine  nach  der  G^nd  des  nnteren  Stiymon 
(^Tfj^lw  V0&  'P^ooD  in  Ain|>Mpolis:  Marsyas  b  vtinitpec  in  SohoL  Shcs. 
847)  nnd  der  olme  Zweifel  hieran  gekniqpfte,  ihm  gewidmete  heroiadie 
Colt  mag  eine  Art  von  Legitimirung  duroh  die  Griechen  der  in  jenen 
Gefreiideii  \nu  den  athenisehen  Coloiiisten  angetroffenen  Verehrong  des 
Klu'sos  hetleuten.  An  der  (.Teschichtlichkeit  jenes  Vorganges  ZU  sweifehi, 
finde  ich  keinen  Grund,  mö^fen  aucli  die  einzelnen  Umstände,  wie  sif 
T'olyaen  berichtet,  faltclhaft  aus^'t-stluiiiickt  sein.  —  Cicero  )iehau])tet 
treilich  von  Ithe.sos:  iiu.squain  colitur  (de  n.  rf.  3,  §  4öj,  und  das  mag  für 
die  ciceronische  Zeit  richtig  sein-,  für  ältere  Zeiten  lässt  einen  göttlichen 
Colt  des  Rheso«  der  Schlnss  der  Tragödie,  einen  heroischen  die  Er> 
»ühlnng  des  Polyaen  bestimmt  Termuth^ 

*  Bisweilen  aack  nur  einzelner  Korpertheile:  wie  des  Sdralterblattes 
des  Pelops  in  Olympia  (I^ns.  6,  18).  In  Argos,  auf  dem  Wege  zur 
Akropolis,  waren  in  dem  fLVY](ia  tisv  Al^fomoo  mtStuv  deren  Köpfe  be- 
stattet, der  Rest  ihrer  Leiber  in  Lerne.    Paus.  2,  24,  2. 

-  S.  Lobeek,  Atßnoph.  281,  u.  Nur  so  ist  auch  zu  ver>tehen  So- 
phücl.  0.  C.  1522 f.  (anders  Xauck).  Ein  eijjener  Fall  ist  der  des  Hij»po- 
lytos  in  Troezeue:  ÖRoiJ-avstv  auxöv  oüx  eö-sXoüat  (ol  TpotC"rivioi)  cuptvta 

|Uvov  '{^vtoxov,  To&TOv  tlvai  vo|uCoooty  iaiivov  (intlvoc?)  *Iia(6Xotov,  ny.'r^v  «apa 
<köv  taoxiqv  ixovta.  Paus.  2,  82,  1.  Hier  scheint  das  Grab  nidit  ge- 
zeigt zu  werden,  weil  man  den  Hippolytos  ftberhaupt  nicht  als  gestorben 
und  also  auch  nicht  als  begraben  gelten,  sondern  entrückt  und  anter 

die  Sterne  versetzt  »ein  lies«.  £in  Grab  war  aber  viliaiiden,  die  Ent- 
liirkiniL'M  il"  1  ul-n  iiaehträgli ''i  Musgcdacht.  (Vom  Tode  iles  H.  reden  ja 
tlie  i)iclitrr  deutluli  ^'enutr:  ulur  was  «resehali  mit  ihm,  nachdem  ihn 
Asklej'ios  auf«;  Xi-ue  /um  Li')>eii  erweckt  hatte?  I>ie  italische  Virbius- 
satre  scheint  in  (triecliriii.iini  wriii«/  verl)teitet  ^'ewe^en  zu  sein.  Pausa- 
uia^i  2,  27,  4  kennt  sie  aus  Aricia  lier.)  —  .Sellen  einmal  wird  Besitz  der 
HeroenreIi(iuien  gesichert  dnrch  Yerbrennung  dar  G^iefaie  nnd  AniaaAt 
der  Asche  auf  dem  Markt  der  Stadt  So  Phalantus  in  Tarent:  Justin. 
2,  4,  13  ff.,  Solon  auf  Salamis  (Laert.  Piog.  1,  62.    Plnt  Sohm.  82). 
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Ein  Grub  ist  immer  uöthig,  um  den  Heros  an  der  bestimmten 
iStelle  festzuhalten,  zum  mindesten  ein  ^leeres  Grabmal'*,  mit 
dem  man  sich  bisweilen  begnügen  musste  In  solchen  Fällen  168 
dachte  man  ihn  sich  Tielleicht  durch  einen  Zauber  an  jene  Stelle 
gebunden*.  Sonst  ist  es  der  Best  seines  ehemaligen  Leibes, 
der  ihn  gebannt  hält  Auch  dieser  Rest  ist  noch  ein  StQck 
des  Heros  selbst;  wenn  auch  todt  und  eine  Mumie,  beisst  es 
eiüiuiil  ',  wirkt  uud  bandelt  er  immer  noch;  seine  Psyche,  sein 
unnchtbarer  Doppelgänger  schwebt  nahe  der  Leiche  und  dem 
Grabe. 

Dies  sind  durchweg  sehr  uranfangliche  Vorstellungen,  wie 

sie  sich  sonst  bei  Völkern  erhalten  lial»en,  die  bei  unentwickelter 
Bildung  auf  niedrigem  Standpunkt  stehen  geblieben  sind*, 
if'inden  wir  solche  unter  Griechen  der  nachhomerischen  Zeit 
wnisam,  so  werden  wir  nicht  glauben  wollen,  dass  sie  damals, 
die  Helligkeit  und  Freiheit  der  Menschen  jener  homerischen 
Welt  ablösend,  sich  ganz  neu  und  zum  ersten  Mal  entwickelt 
hätten.  Sie  sind  nur  unter  dem  homerischen  Rationalismus, 
der  sie  Irüher  verdeckte,  neu  hervorgedrun^'en.  Mau  möchte 
meinen,  so,  wie  eben  die  dem  Heroenglauben  zu  Grunde 
liegenden  Vorstellungen  geseeichnet  sind,  habe  schon  der  Wahn- 

Sonst  dient  Zentreouig  der  Asche  anderen  Zwecken.  Vgl  Flut  Lyeitirg.  81 
extr.,  NiooL  Dantaae.  «apnd.  16,  p.  170  West 

'  Einige  Beispiele:  xtv&v  a9))ia  des  TiresiM  zu  Theben:  Paus.  9, 

18,  4;  des  Achill  zu  Elis:  Paus.  6,  23,  3;  der  am  Kricp:  pofr<Mi  Troja 
betheiligten  Argiver  zu  Arjrf)s:  Paus.  2,  20,  6;  de«  lolaus  /u  Theben: 
Paus.  9,  23,  1:  Schul.  Piud.  X  4,  32  (im  (Jrahinal  des  Anipliitryon? 
I'iii'l.  P.  9,  81).  i\vs  Odysseus  zu  Sparta:  Plut.  Q.  Gr.  48;  de«  Kalcha» 
in  Aijulien:  riycu|ilii-.  1017  f. 

'  Etwa  durch  ävix/.Tjai?  der  '^'U'/J,?  1».  oben  p.        1  (hei  der  (iriui- 
diing  TOD  Messene  imxttA.ouvto  tv  «otvcji  xal  r^pu»d{  s^istv  ixavY^xtiv  ouvoU 
Moc  Paus.  4»  S7,  6). 
\     *  Kol  ttdvtdic  sal  «Ap<x^  i&v  Sovapv  icp&f  dtiov  9fn  t&v  odtKiovia 
ttmdoi.  Herod.  9,  ISO. 

*  HiefBr  hedaxf  es  keiner  Belege  im  Einzelnen.  Nur  dieses:  das 
Bestrehen,  die  Oräher  versteckt  zu  haitwi,  bo(rc<juct  oft  und  ans  den- 
H'lhen  t4riinden,  wie  im  jfriechischen  Heroencult,  hei  f-og.  Naturvölkern. 
Vgl.  hierüber  Herbert  Spencer,  i¥mc.  d.  Sociol,  (d.  Uebers.»  ]>.  199. 

11* 
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glaube  der  Grieclien  jener  Urzeit  ausgesehen,  die  in  Mjkenae 

und  anderswo  die  Leichen  ihrer  Fürsten  so  eitVi^j  (wie  es 
scheint,  sogar  durch  Einhalsamirung  \)  der  Veniiditung  zu 
164  entziehen  bemüht  war,  ihnen  Schmuck  und  Gerüthe  ins  Grab 
mitgab,  wie  zu  künftigem  Gebrauch  und  Gtonuss.  £8  ist  oben 
ausgeführt  worden,  wie  in  den  Zeiten,  deren  Abbild  uns  Ho- 
mers G^edichte  geben,  nächst  dem  Umschlag  der  Gesinnung, 
auch  die  (.Tewölinung  an  die  völlige  Verniclitung  des  Leiclmauis 
durch  IV'uer  den  Glauhen  an  das  Haften  der  Seele  im  Dies- 
seits, an  den  Ueberresten  der  Leiblichkeit  schwächen  musste. 
Völlig  abgestorben  ist  dieser  Glaube  dennoch  nicht  Er  er- 
hielt sich,  yielleicht  eine  Zeit  lang  nur  in  engeren  Kreisen, 
lebendig  da,  wo  ein  Gräbercult  sich  erhielt,  der  zwar  nicht 
auf  Verstorbene  neuerer  Zeit  sich  ausdehnte,  aber  die  hingst 
bestehende  Verehrung  grosser  Todten  der  Vergangenheit  nicht 
völlig  erlöschen  liess.  Ueber  den  Königsgräbem  auf  der  Burg 
zu  Mykenae  stand  ein  Opferherd'»  der  Ton  der  Fortsetzung 
alten  Oultes  der  dort  Begrabenen  Zengniss  giebt.  Der  home- 
rische SchitVskatalog  erwähnt  des  „(Irahes  des  Aepytos-,  eines 
alten  arkadisciien  Landeskönigs,  wie  eines  Mittelpunktes  der 
Landschaft^:  lässt  das  nicht  an  Heilighaitung  jenes  Grabes 
denken?  Man  zeigte  und  verehrte  allerdings  an  vielen  Orten 
Gräber  solcher  Heroen,  die  ihr  Dasein  nur  dichterischer  Phan- 
tasie verdankt«'!!,  oder  wohl  gar  nur  leere  Personiticationen 
waren,  al)strahirt  aus  den  Namen  von  Orten  und  Ländeni^ 
deren  Urväter  sie  sein  sollten.  In  solclien  Fällen  war  der 
Heroendienst  zum  Symbol,  vielleicht  vielfach  zu  einer  kahlen 
Formalität  geworden.  Aber  von  solchen  Fictionen  eines 
Ahnencultes  kann  der  Heroengräberdienst  nicht  ausgegangen. 


'  8.  H(  Ihi||r,  D.  homer,  Ep08  aiua  (L  Denkm,  erl,  p.  41  (L  Aw^O* 

*  S.  olifii  p.  35. 

'  II.  B  ÖÜÜ:  3'  syov  \\p/.oi?'T,y  ijKO  KtjXX-fjv^?  opoc  ainu,  Ai:T'jr!oe> 
TzarJx  TiM^.ov.  —  V.r).  l'juis.  8,  IH.  2.  .3.  lu  der  Trons  sind  ähnliche 
l'i-nkriiiili  r  «ia^  iiit  liriniiN  onvälinte  T/.O')  cr^aoi,  datt  OYjJJia  R0^U3XQipi>|iOlo 
MufivYj^,  das  „ihe  Aluusidien**  Itatiaia  ueuueu. 
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tem,  sie  selbst  sincI  nur  als  Nacliahiiiiinpifen  eines  lebensToUeren 

Dienstes,  eines  ('ultus  wirklicluT  Alincii  vcrstiindlifh.  Hätto 
ein  solcher  Cult  nicht  in  tliatsät  hliciier  Ausübung  vor  Augen 
gestanden,  so  bliebe  nnbegreit'lich,  wie  man  auf  die  Nachbil- 
dong  eines  Abnencnltes  in  der  Verehrung  blosser  Gedanken- 166 
geschöpfe  rerfallen  konnte.  Die  Nachbildung  Iftsst  ein  Urbild, 
das  Symbol,  das  pjleicbzeiti^e  oder  frühere  Vorhandensein  der 
entsprechenden  Wirklichkeit  vdraussety.en.  W  ir  wüssten  pe- 
wi&ü  melir  von  dem  Ahnencult  in  alten  Königsgeschlechtem, 
wenn  nicht  in  fast  allen  griechischen  Staaten  das  Königthuu 
frühzeitig  TerdrSngt  und  seme  Spuren  Terwischt  worden  wären. 
Einzig  Sparta  mag  uns  eine  Vorstellung  geben  ron  dem,  was 
einst  an  alKu  Sitzen  kilni^diclier  Herrschaft  herkiinimlicli  sein 
mochte.  Starb  dort  ein  König,  bo  wuide  seme  Leichenfeier 
mit  ausschweifendem  Prunke  begangen,  sein  Leichnam  (den 
man,  selbst  wenn  der  Tod  in  der  Fremde  eingetreten  war, 
einbalsamirte  und  nach  Sparta  brachte)  bei  den  Todten  seines 
Geschlechts  beigesetzt,  und  Ehren  dem  Verstorbenen  erwiesen, 
nach  Xen()j»lions  Worten,  niclit  wie  einem  Mensclieii,  sondern 
als  einem  Heros  ^  Hier  haben  wir,  in  einem  uufraglich  aus 


*  Die  feierliofae  Aiuage  des  Todeifalies,  das  ««t«)ualvtodat  der  dam 
Berafoten  (wie  sonst  der  nichsten  Verwandten  des  Verstorbene),  die 
Venanunlting  von  Spartiaten,  Feriöken  und  Heloten  (^L  l^rtaeoi  fr,7) 

mit  ihron  AVeil»tTn  zu  Tauseinlen,  die  gewalti^'^c  Leich<'nk1a}Tro  und  dio 
Lobpreisung  «les  Todten .  di»'  Trauer  (10  Ta^^e  lang  kein  Marktvwkehr 
ti.  s.  di»'s  Alles  sohildcit  ]Jen)d«»t  H,  58.    Er  verfflficht  dio«p  <;o 

«ir'-x'^Hrtiirc  Leichenf»'i»'r  mit  »Ifin  bei  Hrstattun^'  oint's  a^iatisolH•u  (jH'r* 
8!^ch^'rl  1  KiiniffK  ühliclMMi  l'iuuk.    Ofjy  uj;  äviHd'jno'i^  öt<;  Tjj>a»a^  to'j? 

Aaxe$ai|jLOvio>y  jUiiü.tiii  ttpiotET:[i.Y,x'/';' v  (die  lykurjrihc-hen  vö/io:  durch  diese 
Leichenfeier):  Xen.  resp.  Lac.  15,  5*.  König  Agis  1.  txo/s  osjJLvotipa^  ^ 
Sutbfmwv  tttfv^c.  Xen.  JSett.  3,  3,  1.  Eine  besondere  Vornahme 
beim  Begribniss  eines  spattanisehen  Kön^  erwifant  Apollodor  fr,  86.  — 
Einbalsamirang  der  Leichen  der  in  der  Fremde  gestorbenen  KSnige: 
Xen.  HelL  5,  8,  10;  Diodor.  16,  98,  6;  Nepos  Äffti,  8;  Flut.  Age$.  40,  — 
(4rahstätte  der  (noch  im  Tode  weit  von  einander  getrennten)  K«»nifr5*bäa8er 
r  Affisden  und  Eurypontidcn :  Paus.  8,  12,8;  14,  2  i  !?ursian,  (horfr. 
2,  l2fj).  —  TVbripens  lä»st  auch  bei  Leichenfeiern  für  die  heraklidisehen 
Könige  in  Korinth  in  alter  Zeit  Betbeiligtmg  des  ganzen  Volkes  ver> 
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hoher  Vorzeit  fortgepflanzten  Braach,  die  Grundlage  für  die 
iseHeroisimng  der  Todten  fürstlicher  Familien.   Auch  die  An- 
gehörigen adHcher  Gteschlechter  (die  z.  Th.,  wie  die  athem- 

Bchen  Eupatriden,  ihre  Stammbäume  auf  alte  Könige  zurüik- 
führteii^)  werden  einen  Ahnencult  aus  alter  Zeit  erhalten 
haben.  Wie  von  allem  nichtstaatlichen  Culte,  erfahren  wir 
von  den  Culten  der  alten  durch  Verwandtschaft  und  VerschwiU 
gening  Tericnttpften  G^eschlechtsreihSnde  (tivi},  «dtpot)  wenig. 
Aber,  wie  aus  ihrem  Zusammenwachsen  die  Dorfgemeinde  und 
entllicli  der  Organismus  der  griechisclien  Polis  entstanden  ist, 
so  hat  auch  der  Cult,  den  sie  den  Ahnen  ihrer  Geschlechts- 
gemeinschaft widmeten,  fUr  die  mannidi&chen  Verbände,  ans 
denen  der  toU  entwick^te  Staat  sich  anfbante,  ein  Vorbild 
abgegeben*. 

nrathen,  was  von  dem  Zwang  für  die,  Korinth  unterworfenen  M^arer, 
rar  Leichenfeier  fOr  einen  Kdnig  ans  dem  Oeachlechte  der  Bakchiadea 
nach  Korinth  ra  konmien,  erdUilt  wird.  SdioL  Find.  ÜT.  7,  166  (v|^ 
Bekk.  Aneeä,  981,  87ff.  Zenob.  6,  8;  Diogenian.  8,  84).  —  Auf  Kreta 

TÄv  ^azüAiir,!  xrj^suo{iivuiv  Kpvrifiixo  KoppiytCtov  b  ocpato?  (wio  an  Patrokloa* 
Leiclioiifeier,  II.  23,  131  ff.):  Aristoteles  in  Schol.  Vict  II.  130. 

*  Kürratpi^oti,  o*.  -  iiETr/ovTt^  toö  ßa^t/.txoü  -(svou?.  Etym.  M.  395,  50. 
—  So  die  Bakcliindt'ii  in  Kr>riiitli  Xachkoninicii  dos  könifjliclini  (Tosrhlorhts 
aus  dem  Hause  des  Jinkcliis.  Die  BaatXioa:,  olij/arcliisch  re^riiTciKit*  Adcls- 
faiuilien  iu  Ephesos  (Aeliau  /r.  48),  Erythrae  (Aristot.  PolU.  12Uö  1>.  19), 
vielleicht  andi  in  Ohios  (s.  Gilbert,  Gr»  AU.  2,  153)  haben  wohl  auch 
ihren  Stammbaum  auf  die  alten  Könige  in  jenen  ionisdien  StSdten  rarfick- 
geführt  Ehren  d»  H  «o5  y^voo^  des  Androklos  Stammenden  na  Epheaos: 
Strabo  14,  888.  —  Der  Aegide  Admetos,  Priester  des  Apollon  Kanieios 
auf  Thera  stammt  Aaxs^at|&ovoc  Ix  ßascX-r^utv.    Kaibel,  epiffr.  191.  199. 

'  Hier  wKre  des  geist-  und  gedankenreichen  Buclios  von  Fustel 
de  Coulanpes,  La  dU  antiqtte,  sa  gedenken,  in  dem  der  Verbuch  pre- 
maclit  wird,  den  Alinenerdt ,  In  reltffion  du  foyer  et  des  aucHres,  als  die 
Wurzel  aller  lu'ilu  reu  Reli;rinubf<iniicti  (l)oi  den  (iriecheii :  nur  dieser  Theil 
des  Buches  fjeht  uns  hier  an)  naciizuweisen  und  zu  zeigen,  wie  aus  den 
AhnencultgenoBsenschaf teu ,  von  der  Familie  angefangen,  iu  weiter  und 
weiter  gedehnten  Kreisen  rieh  umfassendere  Gfwneinschaften  und  ans  diesen 
raletst  die  csXt«  entwickelt  habe,  als  hSchstw  und  weitester  Staatsveibaiid 
und  Cultverein  sogleich.  Der  Beweis  seiner  Vorstellung  liegt  dem  Vei^ 
faaser  jenes  Buches  wohl  eigentlich  in  der  schlichtoi  Folgerichtigkeit,  mit 
der  sieh  die  Einrichtungen  und,  soweit  rie  bekannt  ist,  die  Entwicklung 
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6. 

Was  uns  in  Athen  nnd  in  anderen  griechiscben  Staaten  is? 

als  ^Gesclilecliter"  entgegentritt,  sind  allermeist  Vereinigungen, 
tiir  deren  Mitglieder  ein  nachweislicher  vei*«'andtschaftlicher 
Zusammenhang  nicht  mehr  Bedingung  ihrer  Zugehörigkeit 
ist  Die  meisten  solcher  staatlich  aneriouinten,  in  sich  ge- 
sdilossenen  Geschlechter  schaaren  sich  um  die  gemeinsame 
Verehrung  bestimmter  Götter,  viele  verehren  daneben  auch 
einen  Heros,  nach  dem  sich,  in  solchem  F"alle,  das  (lesddecht 
benennt.  Verehrten  die  Eteobutaden  zu  Athen  den  Butes, 
die  Alkmeoniden  den  Alkmeon,  die  Buzygen  den  Buzyges,  in 
Sparta  und  Argos  die  Talthybiaden  den  Talthybios  u.  s.  w., 
so  galt  ihnen,  wie  ja  auch  der  Name  des  Geschlechts  selbst 
ausdrückt,  der  genieinsiuu  verehrte  Heros  als  Ahn  des  Ge- 


des  Privatrechts  und  auch  des  öffentlichen  Rechts  ans  den  von  Olm  lu- 
n&chst  als  Postulat«  aufgestellten  Anfangssätzen  ableiten  Hessen.  Ein 
wirklich  historischer  Beweis,  der  tiicht  von  doji  Folfron  auf  die  Ursachen 
<c'liliessen  müsste,  sondeni  aus  lii'kanntvn  Aiitäuj^^cn  zu  timtsächlich  vor- 
lif^'^i-ndcii  Entwickluiifrsstufon  fitrtschroiten  könnte,  war  freilich  nicht  zu 
fiilireu.  Die  ganze  Entwicklung  müsate  ja  schon  abgeschlossen  sein,  wo 
anaen  Kenntniw  ent  «nflbigt:  denn  Homer  seigt  sowohl  die  «6Xi(  flammt 
ihren  UnterebtheQongen  (»plv'  Sv9pa(  wtä  «p&Xa  ntmä  f^xponQ,  'Afa|u)i- 
vov)  als  die  Gottemdigion  völlig  gereift  und  ausgebildet.  Bs  thnt  der 
Anerkennung  der  frachtibaroi  Gedanken  des  Buches  keinen  Eintrag,  weui 
man  eingesteht,  dass  sein  Grundgedanke  —  was  das  (rriechenthum  be- 
trifft —  nicht  über  den  Stand  einer  Intuition  sich  hat  erheben  lassen, 
die  richtig  und  wahr  so'm  könnte,  aber  unltewei.sliar  }tleil)t.  Hat  es  eine 
Zeit  gepr'*ben.  in  der  ^ricehisehe  Religion  nur  im  Ahneneult  bestand,  so 
tragen  docii  unsere  Blicke  nicht  in  jene  dunkle  Urzeit  lange  vor  aller 
l'eberlieferung,  in  die,  von  der  mächtig  Alles  beherrschenden  Götterreli- 
gion gleidi  der  Utesten  Urkunde  griechisdien  Geistes,  selbst  der  schmale 
ond  schlüpfrige  Pfad  der  Schlüsse  und  Combinationen  nicht  znr&ckra- 
fahren  seheint.  Ich  habe  daher  in  dem  Torlieg^doi  Werke,  so  nahe 
dies,  seinem  Gegenstände  nadii  sn  liefen  scheinen  könnte,  auf  die  Ver- 
suche, alle  griechische  Religion  ans  einem  nnfamrs  allein  vorhandenen 
Ahnenculte  abzuleiten  (wie  sie,  ausser  F.  de  Coulanges,  in  England  und 
Deutschland  noch  manche  Gelehrte  gemacht  haben),  keine  Bäcksicht 
genommen. 
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schlechts*.  Und  dieser  Alinencult  und  der  von  dem,  wenn 
ftiich  nur  tictiven,  Ahnen  hergeleitete  gemeinsame  Name  unter- 
scheidet die  Greschlechter  yon  den  Cultgenossenschaften  ande- 
rer Art,  die  in  Athen  seit  Sneisthenes  mit  den  G^eschlechtem 
168 in  den  Phratrien  in  rechtlich  f^k^iclicr  Stellung  vereinigt  sind. 
Den  Genossen  dieser  Verhiinde  (()rgeonen)  fehlte  der  gemein- 
same Name,  der  denn  doch  für  die  Angehörigen  eines  Ge- 
schlechts einen  engeren  Zusammenhang  bezeichnet  als  den 
Zusammenhalt  einer  beliebig  gewählten  (nicht  durch  die  Ge- 
burt angewiesenen)  Cultvereinigung. 

Uchcrall  wird  in  s(»lclien  (ieschleclitern  die  Form  eines 
Akneucuites  l'estgehalten.  T'nd  diese  Form  mu»8  auch  hier 
einst  einen  ToUen  Sinn  gehabt  haben.  Wie  immer  die  vom 
Staate  anerkannten  Geschlechter  sich  zu  der  ihnen  eigenthfim- 
lichen  Gkstalt  entwickelt  haben  mögen,  ihrem  ersten  Ursprung 
nach  müssen  sie  (nicht  anders  als  die  römischen  gentes)  auf 
Geschleclitsverhände  zurückgehen,  die  aus  der  im  Munnessiumm 
erweiterten  Famiüe  hervorgewachsen  und  durch  wirkhche  Ver- 
wandtschaft zusammengehalten  waren.  Auch  der  nur  symbo- 
lische Ahnencult  der  „Geschlechter^  späterer  Zeit,  von  denen 
wohl  nicht  eines  den  Grad  seiner  Abstammung  von  dem  vor- 
ausgesetzten Ahnherrn  nachweisen  konnte,  muss  entspnnigen 
sein  aus  dem  ächten  Ahnencult  wii'kücher  Geschlechtsverbände. 
Das  Nachbild  weist  auch  hier  auf  das  einstige  Dasein  des 
Vorbildes  hin. 

Auch  die  grösseren  Gruppen,  in  die  seit  der  Beform 


'  Ihc  vdii  eiiu'in  fEvo?  Verehrten  gelten  als  dessen  Vorfahren,  YOVtl(. 
Bekker,  Änecd.  240,  ;U  :  (ta  dofiatot  Si^coatv)  «l?  td  ^ovicov  (tspa)  trt  7evir).  — 
Physisrlie  i wiiinltscliaft ,  ursprünglich  wohl  wirklich  vorhaiulon,  danu 
nur  noch  tlu'ilwi'is«'  nachweisbar,  der  Ysw-yjTa'.  unter  einander  bezeirhnet 
der  alte  Xanie  onoYCtX'Axte?  für  die  A  nprelnirigen  desselben  (Tcschlechts 
(l'liiluchorus  fr.  91 — 94),  eigentlich  =  xai  natSuiv  nal^t^  (Aristot., 

Mc(.  1262  b,  18).  —  Das  Wort  «dtpa,  gleichbedeatend  mit  t^oc  (Mt* 
BoXcSftv  «dvpa  Find.  P.  8,  88)  beseiohnet  iio«h  deatlieher  die  Angehörigen 
eines  solchen  Verbandes  als  Nachkommen  Eines  Stammraters.  S. 
Dikaearch.  bei  Steph.  Byz.  s.  «cdtpou 
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des  Kleisthenes  der  athenische  Staat  zerfiel,  konnten  nun  der 
Yereinigang  nm  den  Oult  eines  gemeinsam  yerehrten  Heros 
nicht  entbehren;  die  Heroen  der  nen  angeordneten  Phylen' 

hatten  ihiv  Tempel,  Tiaiulht'sit/ ,  Pn<'ster,  Standbilder  und 
geregelten  (Jiilt,  nicht  minder  die  Heroen  der  kleineren,  rein 
localen  Abtheilungen,  der  Denien.  Die  Fiction  eines  x\hnen- 
Cttltes  wurde  auch  hier  festgehalten:  die  Namen  der  Fhyien, 
durchweg  {»alironymisch  gebildet,  bezeichnen  die  Angehörigen 
jeder  Phjle  als  Nachkommen  des  Heros  Eponymos  oder 
Arclie«,'etes  der  Pliyle*.  Die  Demen  tragen  zum  Tlieil  eben- 
falls i)atn)nymische  Bezeiebnungen,  grösstentheils  solcb»',  die  168 
wir  auch  als  Namen  adlicher  Geschlechter  kennen*.  OÜenbar 


'  DtTfH  Xamcn  nach  Botimimiiij^^  drs  «It'ljihisclien  Ornkcls  uns  hun- 
dert iler  Pvthia  vnrgeschla^'eiuMi  erwälilt  wurden.  Aristut.  'A»>.  äo/..  21,  tt. 
(\'gl.  A.  Mommseii,  Philol.  N.  F.  I  4t>5f.; 

*  StBtt  des  kahlen:  iicaivotxoi  findet  sich  auch  als  Benennung  der 
Fhylenheroen  das  Wort  apx^T^^"^*  Aristoph.  r^o«  bei  Bekker,  Aneed» 
449,  14;  Flato,  Xyt.  206  D;  vgl.  C.  J.  AH,  9,  1191;  1676.  Noch  deut- 
licher tritt  henror,  daaa  der  Heros  als  Ahn  seiner  ^vM^  gilt,  wenn  er 
deren  äpyrjYo^  heisst:  wie  Oineus  der  äf>/T,YÖ;  der  Oineiden,  Kekrops 
ttpyTJfo?  der  Kekntjjidtii,  Hii)i)(»th«ion  ap/fjYÖ?  der  Uippothooiitiden,  bei 
Ps*»udodemosth.  Epitaph.  ^  30.  Hl.  Der  h^yr^-^h^  toO  fsvou?  ist  »lossfMi 
leiblicher  Vorfalir  und  Stammvater  TPoHux  3,  lf>):  so  AjmiIIo  ö  av/T,-'ö; 
Toü  YEvoo?  der  SehMieiden,  C.  /.  Gr.  3595.  Z.  2H:  v<fh  I^ocrat.  Philipp. 
32.  So  lieissen  ikiin  auch  die  Angehörigen  einer  l*h}  le  geradezu  3U"J7*^*^* 
ihres  Heros  epouyinos:  Fsendodemosth.  Epiiaph.  §  28. 

'  So  kennen  wir  ^fio^  und  x^vo«  der  loniden,  Philatden,  Bataden 
(über  die  absichtliche  Unterscheidmig  der  Eteobataden  s.  Meier,  p*  89) 
Kephaliden,  Perithoiden  n.  s.  w.  S.  Meier,  de  ^tüit.  AUk»  p.  86. 
(Solche  Demen  benannt,  (tM  tAv  «tioavttuv,  Andere  infc  xäv  xoittuv:  Ari- 
0tot.  'A*  ico>>.  21,  5.  Wo  dann  aus  den  Ortsnamen  eine  möglichst  dem 
Namen  einer  wirklichen  Person  naliekommendp  HrMH-Tuiunur  eint's  Lf»cal- 
hen»s  abstrahirt  wurde.  Vgl.  Wachsmutli,  SUult  Athfn  II,  1,  24Hfl".j. 
An  antlrifii  Orten  bestanden  «ranz  ähnliche  Verliältiii>->e.  In  Teo» 
gleiche  >taineu  der  n'jpYf'-  (=  SY^jicit)  und  der  ou}jLjAOf.ia'.  {=  "(ivt)),  z.  B. 
Kokmnm  te6  *AXxi{i.ou  nüp-foo  'AXx'.|iidYj(  (daneben  aiteh  abweichende 
Namen:  Notsn^,  to&  MYjpdSoo  icüp-fou,  HpusxiSYjg  (X  I*  Chr.  8064  (s.  dam 
Bockh  n,  p.  661.).  Anf  Rhodos  heisat  sowohl  eine  «Ätpei  als  deren 
weitere  Obevabtheilung  («oiva?)  'A(if  cvti^:  J.  gr.  mauL  m.'  Aeg.  I  695. 
*A|if  evMiy  mjrcpot*  EdrtXtdat,  'Ajitpivst^  u.  s.  w.  (Ahnencolt,  Kpo^evini  UpA, 
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hatten  sich  in  solchen  Demen  die  Angehörigen  einzelner  Adels- 
geBchlechter  zusammen  und  neben  einander  angesiedelt.  Der 
(wirkliche  oder  auch  bereits  fingirte)  Archeget  des  G^esdileclits 
muss  dann  doch  wohl  anch  als  Archeget  des  Demos  gegolten 
haben,  und  hier  siebt  man,  wie  der  Cult  eines  Geschlechts- 
alinen,  herübergenommen  in  den  Cult  einer  pjrösseren  Ge- 
meinde, sich  erhalten  und  ausbreiten  konnte;  an  Innigkeit  wird 
freilich  sein  Cult  bei  dieser  politischen  Ausweitung  nicht  ge* 
Wonnen  haben. 

Ueberau  seigt  der  Heroeneult  die  Form  eines  Ahnencultes; 
mindestens  die  wichtigeren,  von  grösseren  Gemeinschaften  ver- 
ehrten Heroen  galten  überall  als  \^)rfabren  und  Stammväter 
der  Landes-,  Stadt-  und  Geschlechtsgemeinden,  die  sie  ver- 
ehrten. Dass  die  Personen  gerade  dieser  Urheroen  fast  ohne 
Ausnahme  nur  in  der  Dichtung  oder  der  Phantasie  ein  Dasein 
hatten,  lässt  darauf  schliessen,  dass,  als  der  Ahnencult  im 
Heroendienst  sich  neu  belebte,  das  (Tedächtniss  der  wahren 
Arcbegeten  des  Landes,  der  Ahnen  der  henschenden  Familien 
und  Geschlechter,  mit  ihrem  Cult  in  Vergessenheit  gerathen 
war.  Man  setzte  einen  grossen  oder  bedeutsamen  Namen  ein, 
ISO  wo  man  den  richtigen  nicht  mehr  kannte;  öfter  auch  setzte 
man,  wo  der  wirkliche  Stammvater  des  G^chlechtes  noch 
wohlbekannt  war,  gleichwohl,  um  di^n  Aiilang  der  Familie 
möglichst  hoch  hinauf  zu  schieben  und  gütthchem  Ursprung 
mfiglichst  zu  nähern,  an  die  Spitze  der  Reihe  den  Namen  ein^ 
Helden  urfiltester  Vorzeit  ^  So  widmete  man  seine  Verehrung 


in  <l(>ii  rhodiüclieii  x-coivot  bezeugt  Hesychiua  s.  xtüvai,  s.  Marths,  dMll* 
de  corr.  hell.  4,  144.) 

<  So  Alutaa  dch  die  Nadikommen  des  Bakchis  in  Korinth  auf 
Aletes  jmriick  (Diodor.  7,  0,  4;  Paus.  2,  4,  3),  die  Nachkommen  das 
Aepytos  in  Messamen  anf  Kresphontes  (Paos.  4,  8,  8),  die  Naohkoaunen 
des  Agia  und  Euiypon  in  Sparta  auf  Bozyilhenes  und  Broklea.  Dia 
wahron  Ahnen  waren  in  diesen  Fällen  wohlbekannt,  Hessen  sich  anoh 
(als  im  (Mit  zu  fest  eiiijre wurzelt)  nicht  völlig  verdunkeln:  nach  wie  vor 
hiessen  jene  (TO.schlrchtor  Itaxyt^at,  AtnoTi?at,  nicht  'HpaxXBtBat  (Diod.  n.  a.O.; 
Paus.  4,  3,  8;,  die  HpartauiitcUea  König»famiüen  Ägiden,  Eurypontiden, 


« 
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dem  Scheinbüd,  oft  nur  dem  Symbol  eines  Ahnen.  Immer 
hielt  man  an  der  Naehbilduig  eines  wirUiohen  Ahnenenltea 

fest;  die  Ueberreste  eines  wirklichen  Ahnendienstes  gaben  das 
Vorbild,  sie  sind  die  wahre  Wurzel,  aus  welcher  der  Heroen- 
glaube und  Heroencult  herrorsprossen. 

7. 

"Wie  sich  dann  Ausl)ihlunj?  und  Verbreitung  des  Heroen- 
wesens im  Einzelnen  vollzog,  können  wir  nicht  mehr  vertblgen. 
Die  uns  erlialtenen  Berichte  zeigen  uns  den  Zustand  der  vollen 
Entwicklung,  nicht  die  Stufen«  die  zu  dieser  Entwicklung  führten. 
Von  der  Menge  der  in  Griechenlands  blühendsten  Zeiten  Yor- 
handenen  Heroendienste  giebt  am  ersten  eine  Ahnung  die 
immer  noch  selir  grosse  Zahl  von  H«'roengrill)eni  und  Heroen- 
culten,  die  Pausanias  in  dem  Bcriclit  über  seine  Wanderung 
durch  die  wichtigsten  Landschaften  des  alternden  und  in  Trüm- 
mer fallenden  Griechenlands  der  Antoninenseit  nennt  Als 
Heroen  Teiehrt  wurden  fast  alle  durch  die  Heldendichtang  Ter- 
klSrten  Gestalten  der  Sage,  sowohl  in  ihrer  Heimath  (wie  Achill 

in  Thessalien,  Aias  aui  Salamis  u.  s.  w.)  als  an  anderen  Ortrn, 
die  sich  etwa  rühmten,  ihre  Gräber  zu  besitzen  (wi(»  die  Delpher 
das  des  Neoptolemos,  die  Sybariten  das  des  Philoktet  u.  s.  w.) 
oder  durch  genealogischen  Zusammenhang  Tomehmer  Ge- 
schlechter der  Stadt  mit  ihnen  (wie  s.  B.  Athen  mit  Aias  und* 
dessen  Söhnen)  verbunden  zu  sein.  Tn  Oolonien  namentlich 
mochten  mit  den  Bestandtlieilen  der  Bev/llkciung  auch  die 
Heroenculte  sich  oft  bimt  genug  mischen:  so  vci ehrte  man  in 
Tarent  in  gemeinsamem  Heroencult  die  Atriden,  Tydiden,  Aea- 
kiden,  Laertiaden,  im  Besonderen  noch  die  Agamemnoniden, 

und  die  ficthren  Aknen,  Eniyathenea  und  Frokles,  brachten  es  nicht  m 
dem  ToUen  Anadien  von  ^fx^rfT^^*  Bphonu  bei  Strabo  8,  860.  In  an- 
deren, vielMdit  saUreicheren  FSUlen  mag  aber  doch  der  fingirte  Ahn  den 
froher  Mrr>hl)>ekannten  wiridiohen  Stammvater  gans  ans  dm  OedSchtniss 
Terdräagt  haben. 
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auch  Achill  hatte  einen  hesonderen  Tempel  ^  Neben  den 
grossen  Namen,  denen  in  der  Hauptsache  doch  der  alte  dich- 
terische Kuhm  in  den  Zeiten  Terbreiteten  Heroendienstes  zu 
Mner  nachträ^^chen  Heroisinmg  verhelfen  haben  mag,  begegnen 
161  zahlreiche  dunUe  C^estalten,  deren  Andenken  emzig  der  Cnlt 
lebendij^  erlialten  haben  kann,  (h'n  seit  Urväterzeit  eine  be- 
schränkte Gau-  oder  Stadtgemeinde  ilnien  widmete.  Dies  sind 
die  wahren  „Landesheroen**,  von  deren  Verehrung  schon  Drakon 
redet;  als  wahre  StammT&ter  nnd  rechte  Ahnen  ihrer  Land- 
schaft heissen  sie  anch  „Arohegeten'^^  Von  sieben  „Arche- 
geten**  yon  Plataeae,  die  vor  der  Schlacht  bei  jener  Stadt 
zn  verehren  Aristides  vom  delphischen  Orakel  angewiesen  wurde, 
erfahren  vdv  die  Namen:  keiner  von  ihnen  ist  sonst  l)ekannt^. 
Es  konnte  vorkommen,  dass  der  Name  eines  Heros,  dem  seit 
alter  Zeit  Verehrung  gewidmet  wurde,  den  Anwohnern  seines 
Grabes  selbst  nicht  mehr  bekannt  war.  In  Elis  auf  dem 
Markte  stand  ein  kleiner  Tempel,  von  Holzsäulen  getraj^en; 
dass  dies  eine  Grabcapelle  sei,  wusste  man,  den  Namen  a)>er 
des  dort  beigesetzten  Heros  konnte  man  nicht  angeben  *.  Auf 
dem  Maikte  zu  Heraklea  am  Pontus  war  ein  Grabmal  eines 
Heros,  von  wilden  Oelbänmen  beschattet,  es  barg  den  Leichnam 
desjenigen  Heros,  den  einst  das  delphische  Orakel  die  (rrün- 
der  von  Heraklea  zu  „versöhnen"  geheissen  hatte;  ül)er  seinen 
Namen  waren  die  Gelehrten  uneinig,  die  Einwohner  von 
Heraklea  nannten  ihn  einfach  „den  heimischen  Heros**  ^  Im 

'  Ps.  Aristot  mirob,  106. 

>  Z.  B.  Paus.  10,  4,  10.  In  dem  Orakel  bei  Plut.  SoL  9:  apXflT«^« 

yiotftOLi  ^jziaii  Yjptuac  r/oixooc  D.oi'jo. 

^  Plnt.  Aristid.  11  ncniit  siiltt  ii  äo/y^-'i-'j.:  Hkaxautuv,  (^'lemens 
protr.  2i)  A  vier  von  dieM'U  (Ku/z-aioi  M-lioint  vei^rhri«'l)on).  Andokrates 
sclu'int  der  heiTorraj^endsto  zu  st-in:  sein  TSjievoi  erwähnt  Herotlot  i^,  25; 
hciu  -r^ptfiov  Thueyd.  3,  24,  1.  Es  »tand  iu  einem  diehteu  Haine:  Flut, 
a.  a.  0. 

*  Paus.  6,  24,  9.  10. 

*  Apoll.  Rhod.  Argon,  9,  836—860  erklSrt,  jener  Heros  sd  Idmoa 
der  Seher,  andere  nannten  ihn  Agameetor.   Schol.  846:  tJ^in  9i  «cd 
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Hippodrom  %a  Olympia  stand  em  runder  Altar,  vor  dem  die 

Rennpferde  zu  scheuen  pflegten.  Wt  lclier  Hero<5  hier  begraben 
liepre,  w;ir  streitig;  das  Volk  nannte  ihn  kurzweg,  weil  w  die  l6t 
Pferde  scheu  machte ,  den  Taraxippo8^  So  wurden  noch 
manche  Heroen,  statt  mit  Eigennamen,  mit  Beinamen  benannt, 
die  ihre  Art,  ihre  Wirksamkeit,  ein  äusseres  Merkmal  ihrer 
Erscheinim^  bezeichneten*.  In  Athen  rerehrte  man  einen  Heros 
Arzt,    einen   Heros   Feldherr,    einen   Heros   Krunztiiiger ^ 

'HpaKXtwTftt.  Es  war  der  vor  (irriindung  der  Colüuie  verrlirto  J^ocai- 
dimon,  dessen  Cult  die  Colomsteu  sich  aneignen.  VgL  den  Fall  des 
Bheww,  oben  S.  161. 

*  Paus.  6,  20,  16—19.  £•  wur  ein  rander  Altar,  nach  Manchen 
tdif oc  a2»t6x9*evec  «ol  &Ya#o5  t&  tcmw^iv  (Grab  und  Altar  eines, 
wie  Grab  und  Altar  des  Aeakos  auf  Aegina:  Paus.  9, 99, 8),  Namens  Olenios. 
2*ach  Anderen  Gml)  des  Dameon,  S«dinea  des  Phlins,  und  seines  Pferdes; 
oder  xevöv  Yjpiov  des  Myrtilos,  v(»n  Pelops  ihm  errichtet;  oder  des  Oenomaos; 
oder  des  Alkathoos,  S.  df^  Porthaon,  eines  der  Freier  der  Hij»|Htd!iiiiia  (um 
von  der  Wei-^lieit  des  (/■^■r^'^  Al^'j^f^io«,  deren  Patisanias  an  It  tztrr  Stelle  ^re- 
•Icnkt,  /u  seli\v<'i<ren).  Xaeh  Hesych.  8.  tapä^ii:::©?  ^'•ar  <its  I'flops  si'lli-«t; 
uacli  Lycojihron  42 f.  eines  Giranten  Ischeuos  (s.  Sclioj.  inui  T/etz.j. 
Uebrigeus  schien  ein  taptt4ticico(  fast  nothweudig  zu  den  Reuubahnen 
der  grossen  Wettkampfstätten  m  gehören.  Anch  der  Isthmos  nnd 
Kemea  hatten  die  ihrigen  (Paus.  a.  a.  0.  §  19);  dasa  die  Rennbahn 
in  Delphi  keinen  xn^&fyKwo^  habe«  wird  als  etwas  Besonderes  von 
Paofl.  10,  87,  4  herroigehobeu.  (VgL  Pollak,  Hippoäromiea  [1890] 
p.  91  flf.) 

*  Tjpio;  suo2o;  C.  I.  Gr.  ASUHh  {v^l  Weicker,  lihein.  Mus.  N.  F. 
7,  618).  —  xaXajitrrc  T,p(uc  Deniosth.  de  cor.  (mit  Schnl.  und  Hesyeh. 
s.  V.)  —  "^i?"^?  TE'./of j/«'/;,  i/  Mopivj;  (Hesyeh.).  Tjpuj*;  s^t'.tE-f'.o;  ('.  I.  A. 
III  1,  und  T  UM  (s.  Hill.  r  von  (iiirtr.  Vhilol.  55,  iHOf.j.  ^  Naeh 
Oerllichkeiten  ht-naiiiil:  Ö  tut  j^.K't'iZ'Q  'r^f-i'n;  I'olliix  7,  W7.  —  T,f»otv  sji  zsoitu 
Au.  Ins.  bei  v.  Prott,  Leth  (rrnec.  sacr.  I  p.  5.  —  In  Epidauros  auf  einem 
Architrav  die  JmAnit:  r^oioo;  %lai%oföf,oo  (Fcmite»  d'J^pid.  I  n.  946.) 

«Xalx<>?'^p(p  AQoh  auf  einer  hu.  vom  Berge  Ithome:  y.  Prott,  o.  o.  0. 
p.  36  (n.  15,  Z.  11).  —  Vielleicht  hiehergehorig  der  aavo^»  in  Athen 
(llato,  Xys.  Anfang;  Heqrch.  Phot  s.  v.). 

»  "Ilpüj;  \rxxyji  in  Athen.  C.  I.  A.  II  403.  404.  S.  unten.  —  Einen 
^piD{  otparrjo?  zu  Athen  m-nnt  eijie  (s]>äte)  Inschrift,  'V.-^r^ii.  apyatoXoY. 
1884,  p.  170.  Z.  ö'A.  Von  ilin  r  Ht'schäfti^runjr  benannt  auch  ih'e  Heroen 
Mnttoii.  Ki  raoTi  in  Sparta,  I)ei]>neus  in  Achaia  (P<«ltnn»,  Atlien  2, 
39  4,  ITvi  Fl.  —  Das  -tefavYj-^öpo')  Yjptnov  kam  Aiiti]ilion  vor,  den 
otcfaviq<föpo{  Y|p(u(  nannte  Ueüauicus,  nmu  kannte  seinen  Namen  nicht. 
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Mancher  Heros  mag  der  xSachbarschaft,  die  iliii  verehrte,  ein- 
fach als  „der  Heros**  bekannt  gewesen  sem'.    In  solchen 
168  Fällen  hat  enichüich  nur  das  Grab  und  der  Cultns  am  Ghrabe 


Harpocrat.  Phot.  Suid.  s.  v. ;  Bckkcr,  Änecd.  19  S.  Vgl.  Böckh, 
SkMsUh.  2,  362,  a  I.  Gr.  I,  p.  168. 

*  In  PhaloKm  dn  Altar,  «aXiltoc  8c  „f^puio^**:  Geehrte  eridirtea 
ihn  fOr  dnm  Altar  des  Andn^ieoa,  Sohnes  des  Minos:  Pans.  1,  1,  4. 
Ders.  10)  88,  6;  XopoSpeumc  (m  Charadra  in  Phokis)  *Hpttinv  «oXooi&Ivim 
(also,  man  nannte  sie  „die  Heroen**)  tloiv  gy  ^opv  ßs>|tio{,  «ol  a&To6^ 
ol  (liv  .Aiooxo6p(i)v,  ot  sict)(^toptu)v  tpaslv  clva:'f|puia»v.  —  '^tpu>tv-j;  ein  Opfer 
bestimmt  (in  Marathon):  Opferkalender  der  attischen  Tetrapolis  (s.  lY 
V.  Chr.)  bei  v.  Prott,  Leg.  Graec.  sacr.  T  j).  48.  •?jf»uji  •^jpwtvTQ  ibid.  p.  2 
(C.  /.  A.  I  4),  saec.  V.  —  B«>sihlu8s,  eine  Urkunde  aufzustellen  im  1*1- 
raeeus  icopct  töv  T^f/w:  Uittenberger,  St/ll.  inscr.  440,  26.  C  I.  A.  II. 
154Ö.  1547:  ?ipti)  äviv^r^x^v  o  Sclva.  Kuehl,  /.  G.  Ant.  29:  (Mykenae)  toü 
T^puiö^  -rjji:  (vgl.  Furtwängler,  Atii,  Mitth.  1890  p.  9j  ibid.  '62'6:  —  iv4- 
diqiwy  ti»  «^pioi  (Lokris).  —  Auf  den  TersoMedeneii  fiber  einander  geleg- 
ten  Stneksehichten  der  tox^pa  in  dem  sogen.  Heroon  westlich  Ton  der 
Altia  in  Olympia  stand  die  Inschrift:  'lipwoc,  "Hpwop,  einmal  anch 
'ilpwMv.  Es  scheint  mir  kein  Qnmd  vormliegen,  unter  diesem  namenlos 
gelassenen  Heros  gerade  lamos,  den  Stammvater  der  lamiden,  zu  ver» 
stehen  (mit  Ourtiiu,  Die  Altäre  «Of»  Olympia  [Abh.  d.  Berl.  Akad.  1881] 
p.  25).  Warum  sollte  der  keineswegs  in  Vergessenheit  gerathene  Xame 
dieses  liochanfreselieneii  Jiiantisehen  Heros  verscbwiegen  sein?  ^lan 
iiunntf  (h'ix  Namen  des  Horns  nicht  nielir,  weil  man  ilin  cbfii  nicht  zu 
iM  iiiH'ii  wusste.  ( Namenlose  Tjpcusi;  ETC'./iup'.ot,  die  iiucli  Eini<;t'n  (b'n  ;:r<issen 
Brimdiiltiir  des  Zeus  in  Olympia  erriclitet  hatten,  erwälmt  l'aus.  ä,  13,  8.) 
lu  einzelnen  Fällen  erklärt  sich  die  Nameulosigkeit  eines  Heros  aus  der 
Scheu  vor  dem  Aussprechen  furchtbarer  Namen,  die  auch  sonst  bei 
Unterirdischen  (Brinyen,  auch  Seelengeistern,  Bhein,  Mut.  SO,  90,  8)  gern 
verschwielen  oder  umschrieben  wurden.  Vgl.  z.  B.  Antonin.  Üb. 
p.  S14,  10.  West  Darum  wohl  Narkissos  als  ^ptu;  otYV)Ke(  bezeichnet: 
Strabo  9,  404.)  Umgekehrt  war  es  eine  besondere  Ehrung,  wenn  man 
bcitn  Opfer  für  einen  Heros  dessen  Namen  ausrief.  T(j>  * A^xa^fttx^  d-ooost 
'.Axivfttot  £x  {J-toitpo-'.o'j  (ö^  '^jOdif,  eTrouvoii-dCovtt^  o^voiia  Herod<jt.  7, 
117.  "D.qt  i^üooo'.v,  v.ai  a'>t&v  e;  övöjLaTOi;  Et?  Tp':;  h  bpEÖc  'fcovit  xtX.  An- 
ton. Lib.  2H  extr.  Vgl.  Paus.  H,  2H,  7.  ( ETt'.xa/.o'jasvo-.  töv  MütaYpov. )  — 
Die  völlige  Analogie  niit  dem  (lottereult  springt  in  die  Augen.  Mau 
verehrte  ja  auch  au  manchen  Orten  Ciriechenlands  namenlose  (oder  nur 
mit  einem  Epitheton  benannte)  Götter,  &'{vm9xvi  dtoi,  wie  in  Ol^-nipia 
(Paus.  5,  14,  8)  und  sonst  In  Fhaleron  ßai|ijol  d-iAv  ts  ivofaaCo(iiv»v 
afvttotiov  «ol  *}ipMHiiv  (seil.  irpMustiny?).  Paus.  1,  1,  4.  (dt^viottc  9«os: 
Pollux  8,  119.  Hesycb.  s.  v.  ßa>|jLo:  &v<i»vD}M»t  in  Attika:  Laert  D.  1, 110.) 
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des  Heros  dessen  Andenken  erhalten;  es  mocbten  wohl  Le» 

genden  von  seiiiein  Thun  und  Tn-üx-n  als  ^Geist"  unihiufcn,  iihvv 
was  ihn  einst  im  Lebea  ausgezeichnet  und  zur  Heroenwürde 
hatte  gelangen  lassen,  war  vergessen.  (Gewiss  sind  gerade  dies 
sehr  alte  Heroencolte  gewesen.  Und  wie  man  in  den  ange- 
fBhrten  Fallen  ra  Eilis,  Heraldea,  Olympia  unter  dem  namen* 
losen  Grabstein  bald  diesen,  bald  jenen  Helden  der  Vorzeit 
vemuithunjfsweise  begraben  sein  Hess,  so  inai;  man  oft  genug 
äch  nicht  auf  Vermuthungen  beschränkt,  sondern  willkürlich 
aber  erfolgreich  irgend  einen  glänzenden  Namen  aus  der  Helden- 
sage zum  Inhaber  eines  solchen  herrenlos  gewordenen  alten 
*  Grabheiligthums  gemacht  haben. 

8. 

Im  Oan/cn  war  man  um  grosst'  oder  Ix'deutungsvoll«'  ib4 
Namen  nicht  verlegen,  wenn  es  galt,  die  Stadtheroen  zu  be- 
nennen. Namentlich  der  Begründer  der  8tadt  und  ihrer  Götter- 
dienste und  des  ganzen  geheiligten  Kreises,  der  das  Leben 
der  Bürger  umschloss,  genoss  regelmässig  als  Heros  Archegetes 
hoher  Verehning Natürlich  waren  es  meist  mvtliisehe,  auch 
Wohl  willkürliili  tingirte  (iestalten,  wclclir  die  Stiidte  und 
Städtdien  Griechenlands  und  auch  die  Ptlunzstädte  in  der 
Fremde  als  ihre  „Begründer**  yerehrten.  Seit  man  aber  nach 
fiberl^^m  Plane  Colonien  unter  einem  meist  mit  Beirath  des 
Orakels  bestimmten,  weite  Machtrollkommenheit  geniessen- 
den'- Führer  aiissandt»-  und  anlegte,  liickten  auch  dicsf  wirk- 
hchen  Oiidsten  nach  dem  Tode  regelmässig  in  den  Hang  der 
Heroen  ein.  Von  dem  Ehrengrab  des  heroisirten  Gründers  von 
Kjrrene  auf  dem  Marktplatz  der  Stadt  redet  Pindar';  die 

'  'n.aKoXipiu)  ip/afBta  Pind.  Ol.  7,  78;  vgl.  P.  6,  66.   Die  Regel 
hezeichuet  £phoru8  hei  Strabo  8,  p.  366:  —  o6i*  ^PX^T^*^  vojiwd^vof 

*  AYjfioxXi'VTjV  oi  y.'x-'tzzr^z'j.'.  rrjv  iatovdoM  aütoxpdtopa.  V'olk»- 
beschlusH  üImt  Him:  C.  I,  Att.  1  31. 
^  ruul.  P.  5,  b7  ff. 
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Bewohner  des  thrakiBchen  Chersonnes  opferten  dem  Miltiades, 

Solln  (It's  Kypselos  als  ihrem  Oikisten,  ^wit-  es  Sitte  ist",  und 
feierten  ihm  jahrliche  AW'ttspiele in  Kataiia  auf  Sicilicn  lag 
Hieron  von  Syrakus  begraben  und  wurde  als  Gründer  der  Stadt 
mit  heroischen  Ehrea  gefeiert*.  In  Abdera  setzten  die  TeYer, 
als  sie  die  Stadt  neu  gründeten,  den  alten  Gründer  Timesioa 
aufs  Nene  in  die  Ehren  des  Heros  ein".  Dagej?en  konnte 
auch  eiiiinal  der  altt'  und  wahre  ( )ikist«'s  von  der  der  IVIutter- 
stadt  feindlich  gewordenen  Bevölkening  einer  Kolonie  seiner 
Ehren  entsetzt^  statt  seiner  ein  Anderer  in  die  höchsten  Heroen- 
ehren als  nachträglich  erwählter  „GrUnder**  eingesetzt  werden: 
166  wie  es  im  Jahr  422  mitHagnon  nnd  Brasidas  in  Ani]>hipoli8 
geschah  *. 

Hier  sieht  man  die  Heroisirung  schon  aus  dem  heiligen 
Dunkel  der  Vorzeit  in  die  nächste  Gegenwart  herübergezogen 
und  bemerkt  die  Profanirung  des  Glaubens  und  Oultes  durch 
politische  Nebengedanken.  Der  Name  „Heros**,  ursprünglich 
einen  Verklärten  aus  längst  vergangener  Zeit  bezeichnend, 
musste  schon  den  allgemeineren  Sinn  eines  auch  nach  dem 
Tode  höherer  jSatur  und  Leljcnskraft  Geniessenden  ange- 
nommen haben,  wenn  solche  Heroisirung  jüngst  Verstorbener 
möglich  wurde.  Wirklich  schien  zuletzt  jede  Art  von  Aus- 
zeichnung im  Leben  eine  Anwartschaft  auf  die  Heroenwürde 
nacli  dem  Tode  zu  gel)en.  Als  Heroen  galten  nun  grosse 
Könige,  wie  (lelon  von  Syrakus,  Gesetzgeber  wie  Lykurg  von 
Sparta^,  auch  die  Genien  der  Dichtkunst,  von  Homer  bis 
Aeschylus  und  Sophokles*,  nicht  weniger  die  hervorragendsten 

*  Herodai  6,  38. 

*  Diodor.  11,  66,  4. 

*  Herodot  1,  168. 

*  Thucyd.  5,  11.  —  Aehnlich  im  4.  Jahrhundert  zu  Sik^on,  wo  den 
von  Männern  der  Gkgen])artoi  ennordeten  Euphron,  den  Führer  des 
Demos,  o'.  TToXttat  a?>xoö  U15  avSpa  ä'^a.d-by  xo}i'.3a|A-vo'.  ?iV/z'Viv  -re  sv  flrfOf^ 
TuA  d»?  äp/T;YexY,v  TTjC  r6).f(u;  aEßov-rn'..    Xenoph,  Jlell.  7,  4,  12. 

*  H<'r()i>clM'  Vcit'linuiy  (lf>r  (n>s('tz<relM>r  von  Tt  trca:  Tau«;.  H.  48,  1. 

*  Bei  Sophokles  hatte  die  Heroisirung  noch  einen  besonderen  super- 


Digitized  by  Google 


177  — 


unter  den  Siegern  in  Wettkämpfen  der  KSrperkraft.  Einem 

der  Siejjer  zu  ()lyinj)ia ,  dem  Pliilij)i)(>s  von  Kroton,  dein 
schönsten  Manne  Giiechenlands  zu  seiner  Zeit,  errichteten,  wie 
Herodot  (6, 47)  erzählt,  die  Egestäer  auf  Sicilien  einen  Heroen- 
tempel über  seinem  Ghrabe,  eben  seiner'  grossen  Schönheit 
wegen,  und  verehrten  ihn  mit  Heroenopfem. 

Kelij,'iöse  oder  su))erstitiöse  Motive  tehlleii  dt  iinorli  nicht 
immer.  Sie  waren  vorzugsweise  im  Spiel  in  den  zahlreichen 
Fällen,  in  denen  die  H(Toenwelt  einen  Zuwachs  gewann  durch 
die  Weisungen  des  delphischen  Orakels.  Seit  aus  dunkeln  An-  les 
iiUigen  der  delphische  Priesterstaat  sich  zu  der  Würde  einer 
anerkannten  höchsten  Autorität  in  allen  Angelegenheiten  des 
geistlichen  Hechtes  eiiij)orgeschwungi'ii  hatte,  wurde  das  ( )r;tkel, 
wie  bei  allen  Begebenheiten,  die  auf  Zubammeuhang  mit  einem 
Reiche  unsichtbarer  Mächte  hinzuweisen  schienen,  so  nament- 
lich auch  bei  dauernder  Unfruchtbarkeit  und  Dürre  des  Bodens 
und  bei  pestartigen  Krankheiten,  die  eine  Landschaft  betroffen 
liatten,  um  die  Ursache  des  Tn^dücks  hefntj^t.  Selir  häutij^ 
lautete  die  Antwort  dahin,  dass  Grund  des  Leidens  der  Zorn 
eines  Heros  sei,  den  man  durch  Opfer  imd  Stiftung  eines 
dauernden  Dienstes  zu  Tersöhnenhabe;  öderes  wurde  empfohlen, 
zur  Abwendung  des  Unheils  die  Gebeine  eines  Heros  aus  der 
Fremde  zu  holen,  daheim  beiziisety.en ,  und  dem  Heros  eine 
geregelte    Verehrung   zu  widmen  K     Zahlreiche  Heroeiiculte 

8titi<»M»'n  (mmd:  er  hntt»-  den  A^klepios  einst  in  soinfin  Hanse  als  Gast 
auf'/t'iKiiuincn  (un<l  ihm  fiiuMi  Dinist  <ji'>Jtifti't ».  tralt  rliiniin  als  Ix-sonders 
<jf»tf }it'^nin>tiLrt .  tirid  wurilc  iiacli  M-ini  iu  Tode  als  Horns  Atc-wv  vorclirt. 
Ktyuj.  M.  206,  7 — Vi.  (lu  dvm  Heiii^tlnun  dos  Aiiiyiios,  eines  asklepia- 
diachen  Dämons,  im  Westen  der  Akropolis,  ist  ein  Ehrendecret  der 
öp--:a>vt(  tod  At^tmyoc  nuammt  denen  des  Amynos  und  des  Asklepioa, 
tos  dem  Ende  des  4.  Jahrii.  v.  Chr.,  gefunden  worden:  Athen.  MiÜheil, 
1896  p.  299.)  So  sind  noch  manche  Sterbliche,  bei  denen  Götter  als  (Hste 
eingekehrt  waren,  heroisirt  worden;  vgl.  Deneken,  De  theaxeniis,  ca]\  IT. 

*  In  sänimtlichen  oben  p.  Ifil  aufffezäliltoii  Boispiolon  war  die  Ver- 
setzong  der  H»?r()en«j«'l»eino  durrh  das  delpliisidic  Orakel  anempfohlen. 
Tj-pische  Beispiele  für  die  Stiftuiijr  ]ieri»ischer  Jnlirebfeate  auf  Befehl  des 
Orakels:  Henxlot  1,  1H7:  Pausan.  b,  23,  7;  6,  38,  5. 

Roh  de,  Psyche  I.  8.  Auä.  12 
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sind  auf  diese  Weise  gestiftet  worden:  die  Beispiele  troliören 
nicht  nur  einer  hall)  sugenliatten  N'orzeit  im.  Als  nach  dem 
Tode  des  Kimon  auf  Oyj)eni  Pest  und  ünfrnchtb.irkeit  aus- 
brach, befahl  das  Orakel  den  Bewohnern  toh  Kiüon,  den 
Kimon  «iiicht  zu  Temacbläangen**»  sondern  ihn  ab  einen 
„Höheren",  d.  h.  als  HeitM  zn  Tcrehren*.  Auch  wenn  ängst- 
liche Keligiosität  das  ( )rakel  wegen  wiinderliarer  (  lesicht*', 
die  Jemand  gehabt  hatte,  oder  etwa  wegen  sidtsamer  £r- 
scheinungen  an  der  Leiche  eines  jüngst  Verstorbenen*  um 
Auskunft  fragte,  deutete  die  Antwort  auf  die  Thatigkeit 
167 eines  Heros,  dem  nun  ein  fi^eregelter  Cnltus  zu  stiften  seL 
Standen  wichtige  I'nternehniuiiircii  eines  Sta.-ites  bevor,  Er- 
oberung l'reniden  Landes,  Entscheidungsschlachten  im  Kriege, 
SO  hiess  das  Orakel  die  Anfragenden,  die  Heroen  des  Landes, 
dem  die  Eroberung  galt  oder  in  dem  die  Schlacht  geschlagen 
werden  sollte,  Torher  zu  versöhnen*.  Selbst  ohne  besonderen 
Anlass  hiess  bisweilen  das  Oi*akel  einen  Verstorbenen  als 
lierus  ehren*. 

Kigenthiiudich  ist  der  Fall   des  Kleomedes  von  Asty- 
palaea.   Dieser  hatte  bei  der  71.  Olympienfeier  (4ö6)  seinen 


'  Plttt.  Cimon  19.  Gewfthrsmaim  ist  Xatuilcntes  b  j'-r^-iopf  der  Schaler 
des  Isokrates.  Der  Gott  befiehlt  {i^  &|uXtlv  Kt{fct»yo(:  Kixnoiu  Geist  richte 
eich  also  durch  die  Pest  nnd  ofKa  wegen  „VemachlSssigung**,  er 

verlangte  einou  Cult. 

'  Ersclii'iuuug  in  der  Sclilneht  bei  Marathon,  Befehl  des  Orakds 

Tiftäv  'K/etXalov  Yjpuia.  Paus.  1,  32,  5.  —  BiciuMiscliwarin  in  dem  abgp- 
schnitteiu'n  K<»])f»'  Onesilos  zn  Aiiiatlm.s;  düs  Oiakol  licHi  lilt  den  K<«j.f 
zu  bestatten,  'Hv-r  vi/jo        {>"'ji'.v  «ö^  "^jp«'»'-  "^tvi  '^'i'«'  ^to^     Hfrutlot  ö.  114. 

*  Vor  der  Schlaclit  hei  Platnoaf:  Plut.  Arislid.  11.  Vor  drr  Eiii- 
uhIiiuc  von  Salaiuiä  lietiehlt  das  Orakel  dem  Solou  ä^/tiyrii  T^pcuot^  Ihaza. 
Plut  iSoi  9. 

*  Dem  Perser  Artachaies,  aus  achSmenidischem  Geschlecht,  den 
Xerxes,  als  er  gestorben  war,  sehr  feierlich  bei  Akanthos  beatatten 
Hess,  doeoot  *A«dv^ot  la  ^oapoatoo  ai(  ^p(">f  imoyoyj&Cwx»^  ti  oSvofMu 

Herodot  7,  117  (der  *Aptoc)raioD  tdc^oc  bliel)  eine  Itekannte  Oertlichkeit: 
Aolinn  h.  an.  13,  20).  Schwerlieh  war  der  Grund  seiner  Herriisirung 
durch  das  Orakel  seine  ungewöhnliche  Leibes^prösse,  von  der  Herodot 
redet. 
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G«'Lriier  iin  Faustkaiiij)t  gt*trKltet,  und  war,  von  den  Hellanodikeii 
seines  Siegeskranzes  für  verlustig  erklärt,  tief  gekränkt  nach 
Astypalaea  zurückgekehrt  Dort  riss  er  die  Säule  ein,  welche 
die  Decke  einer  Knabenschule  stütite,  und  floh,  wegen  des 
Mordes  der  Knaben  Terfolgt,  in  den  Ahnentempel,  wo  er  sich 
in  eine  K5»te  Terbai^.  Vergehens  suchte  man  den  Deckel  der 
Kiste  zu  ötihen,  endlich  erbrach  num  mit  (icwalt  die  Kiste, 
fand  aber  den  Kleomedes  nicht  darin,  weder  lebend  noch 
als  Leiche.  Den  G^andten,  welche  die  Stadt  an  das  Orakel 
schickte,  wurde  geantwortet,  Kleomedes  sei  ein  Heros  ge- 
worden, man  solle  ihn  mit  Opfern  ehren,  da  er  nicht  mehr 
sterblich  s>*i  Und  somit  ven  liiicn  die  Einwohner  von  Asty- 
palaea den  Kleomedes  als  Heros.  Hier  misc  ]it  sich  in  die 
reine  Vorstellung  Ton  Heroen  als  nach  dem  Tode  zu  gött- 
lichem Leben  Erhdheten  der  alte,  Ton  der  Blüthezeit  des  Bpos 
her  unTergessene  Glaube  an  die  Entrttckung  einzelner  les 
Menschen,  die  ohne  zu  sterl>en  aus  der  Sichtbarkeit  verschwin- 
den, um  mit  Tjeib  und  Seele  zu  ewigem  Leben  einzugehen. 
Mit  Kleomedes  schien  ein  solches  Wunder  sich  wieder  einmal 
begeben  zu  haben,  er  war  „yerschwunden'*,  „entrafff**;  ein 
„Heros**  konnte  er  gleichwohl  nur  darum  heissen,  weil  man 
für  Entrückte,  die  nicht  mehr  sterbliche  Menschen  und  doch 
nicht  Götter  waren,  keinen  all^cnirinen  Namen  hatte.  Das 
Orakel  nennt  den  Kleonudcs  .,den  letzten  der  Heroen'*;  es 
schien  wohl  an  der  Zeit,  den  übermässig  weit  gedehnten  Kreis 
der  Heroisirten  endlich  zu  schliessen.  Das  delphische  Orakel* 


'  l'riiis.  H,  9.  6.  7,  IMularcli  RoynuJ.  "Jh.  <  ».'nniiians  cvii.  In-i  K\i-.t'h. 
prnejK  etauy,  5.  34.  Auch  ('dsiis  v..  Xp'.-TiaxiiV  sj)M'lt  auf  du»  ^lirakcl  au: 
Origen.  c.  Cels.      S-i  p.  2ü2.  J^umm.  vgl.  3,  3  p.  25«;  3,  25  p.  280. 

'  Kleomedes  tevl  ^«tfLOyt^  Stlictf}  iuA  rr^^  xt^tutoG  Cels.  bei 

Orig.  e.  Cel».  8,  33  p.  296.  Oenomaus  bei  Eoaeb.  pr.  00.  5,  84,  6  p.  265, 
8ff.  Dind.:  ei  #<ol  &vir)p«i<|favtÄ  ot,  msicap  ol  to6  'Ojjffjpoo  xbv  ravo)i'f)9v)v. 
Dadurch  haben  die  Götter  (nach  der,  Ton  Oen.  rerhöhnten  Volksmeinaimr) 
dem  KleoDu  Unsterblichkeit  gi>f^ehen,  &^v«n«v  tSantav  p.  356,  99. 

*  Selten  h<">rt  man  von  ainlm-n  Orakeln.  (\\r  znr  Hi'rocnvcri'linin«; 
anleiten.  So  aber  Xenagoras  bei  Macn>b.  Sat.  ö,  IH,  30:  bei  Misa- 
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selbst  hatte  mit  Bedacht  dazu  beigetragen,  ihre  Zahl  zu  Ter* 
grössern ;  auch  hielt  es  den  Vorsatz,  nun  ein  Ende  su  machen, 

keineswegs  ^ 

Aul'  welclien  Voraussetzungen  der  (Jlaube  an  die  unbe- 
dingte Autorität  beruhte,  welche  die  Griechen  aller  Stämme 
dem  Orakel  in  Gegenständen,  die  mit  dem  Heroenwesen  zu- 
sammenhingen, einräumten,  ist  yerständlidi  genug.  Der  GK>tt 

erfindet  nicht  neue  Heroen,  er  vermehrt  nicht  aus  eigener  Macht 
und  Willkür  die  Schaar  der  Ortsljeili^en,  er  findet  sie  da,  wo 
lessie  menscldiche  Auj^en  nicht  sehen  können,  er,  der  Alles  durch- 
schaut, erkennt  aU  Geist  die  Geister  und  sieht  sie  thätig,  wo 
der  Mensch  nur  die  Folgen  ihrer  Thätigkeit  empfindet  So 
leitet  er  die  Fragenden  an,  den  wahren  Qrund  ihrer  Leiden 
zu  heben,  übernatürliche  Ereignisse  zu  verstehen  durch  Aner- 
kennung und  Verehning  der  Macht  eines  der  Unsiclitbaren. 
Er  ist  dem  Gläubigen,  hier  wie  auf  allen  Gebieten  religiösen 
Lebens,  der  „wahre  Ausleger**  ^  er  deutet  nur  das  wirklich 
Vorhandene,  er  schafit  nichts  Neues,  wenn  auch  den  Menschen 
die  durch  ihn  ihnen  zukommende  Kunde  völlig  neu  ist  Wir 
freilich  werden  fragen  dürfen,  welches  Motiv  die  klu^e  delphi- 
sche Priesterschaft  zu  der  Krschatiung  und  Erneuerun;LC  so  vieler 
Heroendienste  bewogen  haben  mag.   In  ihrer  Begünstigung 


waclis  auf  Sicilieii  t^ozw/  lU3ioxp<irjj  tivt  T^piui  nposiä^avio?  a'jtot^  toO  tx 
IloXsiiäv  )^p-r]3rrjpioo  (derselbe  Heros  wohl  ist  Pediakrates,  einer  der  von 
Herakles  getodteten  secha  otf.aTY^Y'^i  der  if/uipioi  £tiuiyei  auf  SidUofty 
welche  (fclxpt  to5  vüv  ■fiputlx^c  tipA^  wf/jhfwow.  Diod.  4,  28»  6;  «aa 
Timaeua?). 

*  Die  Verse  jenes  Orakels  über  Kleomedes:  ea/axo;  -rjptutuv  xtX, 
mögen  dm  ])t  alt  hmd,  eben  weil  ihre  Behauptung  sich  nicht  beatätigt  hat. 
Wenn  Oiiik«  1,  denn  Inhalt  eintrifl't,  mit  Rt-t  ht  für  später  gemacht  jrelten 
als  die  Erriiriiivst- ,  die  sie  anfjeblieh  voraussajreu,  so  wird  man  billig- 
sdiclif  Orakel,  dtif'ii  V('rküiidi<ruii>xnn  durch  Vorfälle  späterer  Zeit  als 
unrichfi;/  orwicsfu  werden,  für  älter  als  diese  \'orialle,  die  ihren  luliait 
widerlegen,  halten  müssen. 

iv  fUoip  t9fi  -y^c  iid  toö  6|fcfaXo6  xa9-»)|fctvoc  H^Q^ftltM,  nmek  dem  Worte 
des  Flato,  Rep,  4,  427  C. 
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des  Heroenglavbens  ist  uiiTerirennbar  System,  wie  durchweg 

in  der  Thätigkeit  des  Orakels  auf  rpligions-politischeiii  Gebiete. 
War  es  Priesterpolitik,  die  sie  hier,  wie  an  so  vielen  anderen 
Stellen,  möglichst  viele  Ohjecte  des  Glaul)ens  und  des  Cultus 
anfsufinden  und  auszudenken  bewog?  Auf  der  immer  weiteren 
Ausbreitung,  dem  immer  tieferen  Eindringen  einer  ängstlichen 
Scheu  Tor  überall  unsichtbar  wirkenden  G^istermSchten,  einer 
Superstition,  wie  sie  Homers  Zeitalter  noeh  nicht  kannte,  l)c- 
nilite  zu  einem  grossen  Theil  die  Macht  des  in  diesem  \ViiT- 
sal  dämonischer  Wirkungen  einzig  leitenden  Ondjels,  und  man 
kann  nicht  Terkennen,  dass  das  Orakel  diese  Deisidämonie  be- 
günstigt und  an  seinem  Theil  gross  gezogen  hat.  Unzweifel- 
haft waren  aber  die  Priester  des  Orakels  selbst  in  dem  Glauben 

ihrci-  Zeit  befangen,  auch  den  Heroenglaiiben  tlu'ilten  sie  jeden- 
falls. Es  wird  ihnen  ganz  natürlich  erschieneu  sein,  wenn  sie 
die  in  den  ängstlichen  Anfragen  wegen  der  Ursachen  von  Pest 
und  Dürre  schon  halb  Torausgesetzte  Herleitung  des  Unheils 
Ton  der  Thätigkeit  eines  zürnenden  Heros  mehr  bestätigten 
als  zu  erdenken  brauchten.  Sie  werden  nur  in  den  einzelnen 
Fällen  (und  allerdings  mit  freier  Errindiing  der  besonderen  170 
Jbauzelumstände)  ausgeführt  haben,  was  der  verbreitete  Volks- 
glanbe  ihrer  Zeit  im  Allgemeinen  vorschrieb.  £s  kommt  aber 
hinzu,  dass  das  Orakel  Alles,  was  den  Seelencult  fordern  und 
stärken  konnte,  in  seinen  Schutz  nahm;  soweit  man  von  einer 
^delphischen  Theologie"  reden  kann,  darf  man  den  Glauben 
an  Fortleben  der  Seelen  nach  dem  Tode  in  seinen  populären 
Formen  und  den  Cult  der  abgeschiedenen  Seelen  zu  den  wich- 
tigsten Bestandtheilen  dieser  Theologie  rechnen.  Wir  haben 
hievon  später  noch  einiges  zu  sagen.  Lebten  die  Priester  in 
solchen  Vorstellungen,  so  lag  es  ihnen  sehr  nahe,  bei  selt- 
samen Vorfällen,  bei  Noth  und  schwerer  Zeit,  als  wahre  Ur- 
heV)er  des  Unheils  die  Geister  verstorbener  Helden  der  Sage, 
auch  wohl  Mächtiger  der  letzten  Zeiten  thätig  zu  denken  und 
in  diesem  Sinne  die  Gläubigen  zu  bescheiden.  So  wurde  der 
delphische  Gott  der  Patron  des  Heroenwesens,  wie  er  als  ein 
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Pfttron  der  Heroen  diese  alQSliriich  am  Theozenienfeste  zum 
Mahl  in  seinen  Tempel  zusammenrieft 

9. 

Von  allen  Seiten  begünstigt,  Termehrte  der  Heroenglaube 
die  Gegenstände  seiner  Anbetung  ins  Unübersehbare.  J^ach 
den  grossen,  alle  heiligsten  Gefühle  der  Griechen  tief  auf- 
regenden Freiheitskämpfen  gegen  die  Perser  schien  es  nicht 
zu  viel,  wenn  selbst  ganze  Schaaren  der  für  die  Freilieit 
Getallenen  zu  Heroen  erhöhet  würden;  bis  in  späte  Zeit 
fand  alljälirlich  der  feierliche  Zug  zu  Ehren  der  bei  Pla- 
taeae  gebliebenen  Griechen  statt  und  das  Opfer,  bei  dem 
der  Archon  der  Stadt  die  Seelen  „der  wackeren  Männer,  die 
für  (Tiiechenland  gestoiiieii  waren",  zum  Mahl  und  Bhit- 
171  Sättigung  herbeihef^.  Auch  bei  Marathon  verehrte  man 
die  dort  einst  im  Kampfe  Gefallenen  und  Begrabenen  als 
Heroen*. 

Aus  der  Obei  grossen  Menge  der  Heroisirten  schied  sich 

eine  Aristokratie  von  Heroen  höhereu  i\anges  aus,  vornehm- 
Ueh  solche  Gestorbene,  die,  seit  Alters  durch  8age  und  Dich- 

tOüC  r^piaa^  Scliol.  Piiid.  N.  7.  H8, 

'  IMut.  Aristid.  21.  -  (trab  der  im  ]'iTs<  rkrie;ro  gefallenen  Mejara- 
r«'nser  auf  dem  Markte  der  Stadt:  C.  I.  (rr.  Kiöl  (=  Sinionid.  fr.  107 
B;?k.),  Paus,  1,  43,  3.  Von  hrroisclien  Ehren  für  diese  erfülirt  man  nirlits, 
sie  siiid  aber  wolil  vorauszusetzen.  —  So  iiatte  mau  in  l'higaliu  uut  dem 
Maikte  em  Masaengrab  der  hnndert  einst  für  Pbigalia  im  Kampfe 
geMienen  Oresthaaier,  xol  ^piaotv  a&tot<  lyoK^tCoDacv  Mt  wSn  fn^, 
Patu.  8,  41,  1. 

'  Fam.  1.  8S,  4:  oißovtw  21  o(  HapadiDVtei  to6tod(,  et  nopä  r)jv 

(iox*')^  &ni9>avov,  ^puta^  h)ßoyu&Z^vzti.   Sie  lagen  anf  dem  Schlachtfeld 

bcpralten:  Paus.  1 ,  4;  89,  3.  Allnächtlieh  hörte  man  anf  dem  Schlacht- 
fcldc  (iewieher  der  llosse  und  Kampfeslänn.  AVer  dem  Geietertreibeii 
zuzusehen  versuclit«',  dem  l)ekam  es  sehleeht  (Paus,  ebend.).  Anbliek  der 
Geister  macht  blind  oder  t<")dtct.  Von  (»fittcrn  ist  ohnehin  bekannt 
(■/rjLKzzo:  i>£ol  'i'^b/tzi^n:  v^(iy(ötc).  \Vf<.'fii  der  Folgen  des  Erblickeus 
eines  Heros  vgl.  die  Erzähluug  des  Herodot  6,  117. 
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timg  Yerherrlicht,  ttber  gaiu  Hellas  hin  einen  Bahm  hatten, 
etwa  die,  welche  Pindar^  einmal  zusammen  nennt:  die  Nach- 

kommen  des  Oencus  in  Aetolien,  lolaos  in  l'licht  n,  Perseus  in 
Argos,  die  Dioskuren  in  Sparta,  das  weitverzweigte  Helden- 
geschlecht  der  Aeakiden  in  Aegina,  Salamis  und  an  vielen 
anderen  Orten.  Ja,  Ton  höherem  Glanse  umstrahlt,  schienen 
manche  der  grossen  Heroen  von  der  Menge  der  anderen  Heroen 
80>?ar  dem  Wesen  nach  verschieden  zu  werden.  Zu  den  Göttern 
erli(»])  nun  der  (ilaiilte  den  Herakles,  <len  Homer  noch  nirlit 
einmal  als  »Heros''  in  neuerem  Sinne  kannte,  den  manche  Orte 
auch  femer  noch  als  „Heros**  verehrten*.  Asklepios  galt  bald 
als  Heros,  hald  als  Gh>tt,  was  er  Ton  Anbeginn  an  gewesen 
war*,  ünd  noch  manchem  Heroisirten  begann  man  n&ls  einem 
Gotte'*  zu  opfern*,  wold  nielit  ohne  EinHuss  des  delphischen  178 
Orakels,  das  wenigstens  bei  Lykurg  den  Uebergang  von  heroi- 
scher zn  göttlicher  Verehrung  selbst  angebahnt  zu  haben  scheint  ^ 
Die  Grenzen  zwischen  Heros  und  Gott  fingen  an,  fliessend  zu 
werden,  nicht  selten  wird  ein  Heros  von  beschränktester  Local- 

>  Find.  L  4,  96£  (vgl.  N.  4,  46IL). 

*  Herodot  ^,  44)  hilft  »ich  mit  der  Untencheidung  eines  Gottes 
Herakles  von  dem  Heroe  Herakles,  Sohn  des  Amphitryon:  xol  Soxiooot 
K  1*0'.  ofiTO'.  opffotuta  'E/.X-fjVtov  ::o:es'.v,  o?  'MpäxXcta  l^ooi/Atvot  sxrfjv- 
TOtt  «al  T4f  jiiv  OK  ad^avätui  'OkD|ii(i(f>  dl  tica>vD^iv}v  duooat,  V  itcp({>  u>{ 
fjpo»!  ivof fjoost.  Verbindung  von  duftv  und  tvaftC«tv  für  Horaklos  in 
Einem  Opfer,  zu  Sikyon:  Paus.  2,  10,  1.  Herakles  ^töi:  Piudar 
y.  8,  22. 

*  AVt!chsel  zwischen  lu  ri)isclicr  und  güttlichtT  Vrrehrunpr,  z.  B.  aucli 
bei  Achill.  Gott  war  er  /.  B.  iu  Epirua  (als  ^Aansio^  augerufen  Plut. 
Pf/nh,  1),  auf  Astypalaea  (CSc.  «ol.  <i  8,  §  46),  in  Eiyttme  (Luchr.  ans 
dem  3.  Jabriinndert:  Dittenberger  syll.  inter.  870,  60.  76)  n.  s.  w.  Als 
Heros  wmrde  er  yerehrt  in  EUs,  wo  ihm  K  (iavttlac  ein  leeres  Grab 
errichtet  war  nnd  an  seinem  Jahresfeste  die  Weiber  ihn,  bei  Sonnen- 
nnt«rg<u)g,  «iatsodot  vojalCooetv,  also  wie  einen  Oestorbenen  beklagen. 
Fans.  6,  23,  8. 

*  Irli  will  keine  Beispiele  häufen,  vgl.  nur  etwa  Plut.  mtt7.  virtut. 
p.  255  E:  '.  Q  Aa/x'^dx'g  icpöttpov  'f^mixa^  tt|iä(  äicodiddvtsc,  Oottpov  tt»c 

'  In  den  bekannten  Versen:  "^xst^,  J»  Auxöop^e  xtX.  Uerodot 
1,  65. 
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geltung  als  „Gott"'  bezeichnet S  ohne  dass  wir  darum  an  eine 
fönnliche  Erhöhung  zum  Gtötterrang  und  hienut  verbundene 
Veränderung  des  Opferritus  zu  denken  h&tten.  Die  Heroen- 
würde schien  offenbar  etwas  entwerthet  zu  sein,  wenn  auch  die 

Zt'it  noi'li  nicht  ciii'^ctn'ten  war,  in  der  die  Benennung  eines 
^'erstorbenen  als  Herus  kaum  noch  etwas  diesen  vor  anderen 
Todten  Ausseichnendes  bedeutete. 

10. 

Bei  Mller  Ausdehnung,  ja  VerHii(  litigung  des  Hcroen- 
beghffes  behielt  im  Volke  der  Heroenglaube  lange  Geltung 
und  kemhaften  Inhalt.  Wenig  stand  diese  Art  des  Geister- 
glaubens dem  Glauben  an  die  hohen  Götter  selbst  an  Bedeu- 
tung nach.  War  der  Kreis  der  Geltung  der  einzelnen  Stadt- 
heroen ein  enger  begrenzter,  so  standen  ihren  Verehrern  diese 
Ahnengeister,  die  ihnen  und  der  Ifeiinath  allein  gehörten, 
um  so  näher  und  waren  ihnen  vertrauter  als  lindere  Unsicht- 
bare höheren  Banges.  Unvergänglich  wie  die  Götter,  stehen  die 
Heroen  diesen  in  der  Achtung  nicht  allzu  fem,  „nur  dass  gie 
178 ihnen  an  Macht  nicht  gleich  kommen***.  Denn  sie  sind  auf 
einen  engeren  Wirkungskreis  l)eschränkt,  auf  ihre  Heimatli  und 
den  begrenzten  Kreis  ihrer  Verehrer.  Sie  sind  local  gebun- 
den, wie  die  olympischen  Götter  längst  nicht  mehr  (ein  Heros, 
der  vom  Localen  losgelöst  ist,  strebt  schon  ins  Göttliche  hin- 
über). Local  gebunden  sind  ja  sicherlich  diejenigen  Heroen, 
die  aus  der  Tiefe,  in  der  sie  wohnen,  Hilfe  in  Krankheiten 
oder  A  erkündigung  der  Zukunft  heraufsenden.  Nur  an  ihrem 
Grabe  kann  man  solche  Wirkungen  von  ihnen  erhoffen,  denn 

'  So  nennt  Enpolis  den  Hcnis  Akadenuis,  Sophokles  den  Heros 
Kuiono.s  einen  u.  dgl.  m.    S.  Nauck  zu  Sojih.  O.  C.  H5. 

*  [o*  Yjiituj^  xal  at  -fjptuiosi;  to'h  ^eolq  xöv  afjtöv  fe/ouai  Xö-j^ov  (nämlich 
füi-  die  Traumdeutung)],  rX-rjv  8aa  5i>väji.8u>(;  asoXsiicovtat.  Artemidor. 
omroer.  4,  78.  —  Paus.  10,  31,  11:  die  Alten  hidten  die  eteasiniMlie 
Weihe  tooo&tov  tvttaoTc^ov  als  alle  anderen  Beligioiisfibiiiigtti  8e(p  «oI 
dto6c  lieSicpoodty  'i)p«Mwv. 
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nor  da  ist  ihr  Aufentlialt  In  ihnen  tritt  die  Verwandtschaft  des 
Heroengiaubens  mit  dem  Glauben  an  jene  in  der  Erde  hausen- 
den Götter,  von  dfiien  einiges  im  vorigen  Abselinitt  gesagt  ist, 
besonders  deutlieh  hervor;  ja,  was  die  vöiüg  an  (his  Local  ge- 
bundene Wirksamkeit  und  deren  Beschränkung  auf  die  Xatro- 
mantik  betrifft,  £aUen  beide  Arten  Ton  Geeistem  völlig  zusammen. 

Hilfe  in  Krankheiten  erwartete  man  namentlich,  wie  von 
Asklepios  selbst,  so  von  den  Asklepiaden  Machaon,  der 
ein  Gral)  und  Heiligthum  hei  (ierenia  au  der  Küste  La- 
koniens  hatte,  und  Podalirios.  Dieser  war  in  Apulicu,  in  der 
Nähe  des  Berges  Garganus,  begraben.  Uilfesucheude  legten 
sich  auf  dem  Felle  des  als  Opfer  geschlachteten  Widders  im 
Heroon  des  Podalirios  zum  Schlaf  nieder  und  empfingen  von  ^ 
dem  Heros  sowohl  andere  Oflenbarungen  als  die  von  Heilmitteln 
für  Krankiu'itt  ii  von  ^lensch  und  Vieh^  Auch  der  Sohn  des 
Machaon,  Polemokrates,  heilte  in  seinem  Heiligthum  zu  Kuai74 
in  Argolis*.  In  Attika  gab  es  einen  Heros  latros  in  der 
ätadt,  dessen  Hilfe  in  Krankheiten  zahlreiche,  in  sein  Heilig- 
thnm  gestiftete  silberne  Nachbildungen  geheilter  Gliedmaassen 
dankbar  bezeugten  ^   Ein  anderer  Heros  latros,  dessen  Name 


*  Machaons  |iv9j}ia  und  tepov  5^'**''  hei  (rcronia:  Paus.  3,  2H,  9. 
iSeine  Gcbciue  hatte  Nestor  aus  Troja  mitfjj'hi  arlit :  ij  lo.  V<rl.  Schol. 
Marc,  und  Tzetz.  Lycophr.  1048.  Zuerst  opferte  ihm  (ihiukos.  Soliu  des 
Aepyt<>s:  Paus.  4,  3,  9.  —  INnlalirios.  Sein  Tjpijiov  lag  am  Fusse  des 
Xöfoc  Afitov  beim  B«rge  Garganus,  100  Stadien  vom  Meere  entfernt.  'Pst 

«&vo6  «otdfuov  «dvoKtc  «p&c  t&c  twv  tfps/xiiotwv  v6ootK:  Strabo  6, 
p.  984w  Die  im  Teste  angegebene  Art  dar  Ineiibation  beschreibt  Lyco* 
phion  T.  1047 — 1066.  Aaeh  er  redet  von  einon  (vom  Heilen  so  benannten) 
Flosse  ^'AXdotvoc  (vgL  Etyin.  N.  63,  3,  aus  Sohol.  Lyc),  der  zur  Heilong 
mitwirke,  wenn  man  sich  nut  seinem  Wasser  beaprenjje.  Aus  Timaeus? 
Tgl.  Tzetzes  zu  1050.  (Man  vergleich«-  übrigens  die  (Quelle  bei  dem  Am- 
phiaraium  zu  Ornpos:  Paus.  1,  34,  4.) 

*  Paus.  2,  3K,  H.  —  l)t>r  Hruder  des  Poh'inokrates,  Alexan<)r,  hatte 
ein  HerofiU  zu  Titan»'  im  Ciehiete  von  Sikyon:  Paus.  2,  11,  7;  23,  4, 
aber  (obwohl  schon  »ein  >ianie  dergleichen  vermutheu  liesse)  von  Hilfe 
in  Krankiieit  wird  akdifts  gemeldet  —  Andere  AskIq»iMlen:  Nikomachos, 
Goigasos,  Sphyros  (Wide,  Lahm,  CuUe  196). 

*  Heil^gthmn  des  "flpmc  losp^,  in  der  Nahe  des  Theseion:  Demosth. 
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Aiistomachos  gewesen  sein  soll,  hatte  in  Marathon  ein  Heil- 
orakelt  —  Selten  gewährten  Heilung  yon  Krankheiten  andere 

als  diese  asldepiadischen  Heroen.  Traumweissagungen  anderer 
Art  sj)en<l('ten  aus  ihren  Gräbern  heraus  vor  Allem  solche 
Heroen,  die  einst  im  Leben  Wahrsager  gewesen  waren,  wie 
Mopsos  und  Amphilochos  zu  Mallos  in  Kilikien,  Amphilocho« 
auch  in  Akamanien,  Tiresias  zu  Orchomenos,  Kalchas  in 
Apulien,  in  der  N&he  des  oben  erwähnten  Heroon  des  Poda- 
liriüs^  Aber  auch  Odysseus  hatte  ein  Traumorakel  bei  den 

de  fttha  leg,  S49;  de  cor,  1S9;  ApoUon.  «it  JeteA.  p.  966,  5f.  West. 
BesdüQue  wegen  Einschmelzimg  silberner  WohgesohMike  (8.  n.  2.  Jahrb.) 
C  I  Alt.  9,  408. 404.  —  Nach  Usener,  Götternamen  149—163  wäre  'latpo? 

der  Eigennanio  dieses  Heros  (eigentlich  eines  „Sondergottes'^),  nicht 
a])pellativische  Beneminncr  eines  namenlosen  Heros  (wie  in  T,pio;  ■3Tp.aTT,76^, 
-T£  f 'xvT('f öpo?,  xXaixo'-f  of>o^  —  dieser  an  zwei  veix'liieiicnen  Ort<'n ,  wie 
inirli  iler  y,.  lizoo^  — :  s.  olion  ]).  ITH,  2).  Der  'laTpöi;  wcnle  Y^pu)?  Iteinrenaiuit, 
um  ihn  zu  unterscheiden  von  einem  «^eo?  'laipö^.  Das  wäre  aher  iloeh  nur 
dann  möglich,  wenn  ea  einen  Gott  gäbe,  der  laxpö^  nicht  nur  war  und 
mit  diesem  Epitheton  bezeichnet  wurde  (wie  *A«6XX«»v,  Oo9u8Av  Uitfrö;), 
sondern  mit  seinem  E^ennamen  hiess:  einen  solchen  giebt  es  aber  nidit 
Ans  dem  m^isdÜicben  Eigennamen  'latpo«X<ijc  die  Exlstena  eines  CK>ttee 
'IttTpo^  zu  erschliessen  (Us.  151),  wäre  doch  nur  dann  ohne  Weiteres  ge- 
rechtfertigt, wenn  es  nicht  unter  den  mit  -xX^^  componirten  Eigen« 
namen  (Tebersicht  bei  Fick,  Griech.  Personennamen^  p.  165 ff.)  eine  so 
selir  jürrosse  Zalil  srübe,  deren  erster  Theil  nielits  wenip^er  als  ein  Götter- 
nanie  ist.  —  I)ic  Beneiniunfj  Y^puj^  tn-rpö^  anders  zu  beurtlu-ilen  als  die 
analoye  eines  r^pto^  z'^aTf^-föi;,  T,puj;  TiiyorpöXa^  u.  s.  w.  sciieint  k«Mn  (iniud 
zu  sein.  —  Es  gab  übrigens  auch  vü|i;pat  torcpo;,  nspl  'lIKetav.  Hesych. 

*  C,  L  A,  9,  404  bezeidmet  dm  Heros,  auf  den  ddi  der  Beschloss 
bezieht,  als  den        latpi^  h  h  Sanu  Hiemit  ist  bereits  ein  anderer 

latp6«  ausserhalb  Athens  Torausgesetst  Wenn  mm  das  rhetor« 
Lexioon  bei  Bekker,  Aneed.  969, 16f.  (vgl.  Schol.  Demoeth.  p.  437, 90. 91. 
Dind.)  von  einem  ^^pt";  '.atpö;  dt-s  \amens  Aristomachos ,  8?  txif-r^  hß 
3l«ipa^vt  Rap&  x6  Aiovuotov  redet,  so  ist  damit  zwar  der  von  Demosthenea 
pemeinte  Y,pu)?  tatpo^  nnrichtip  V)eschrieben  (denn  der  ist  ö  tv  Szxf.'),  aber 
der  ausst  ihaif»  des  izvi  in  Attika  verehrte  Ueros  Arzt  richtig  bezeichnet. 
S.  L.  V.  Syb.'l,  Hermes  L^d.  Vi. 

'  Kenotaph  (U's  Kalciuis  (dessen  Leib  in  Koloplion  bestattet  sein 
sollte:  ^iiotoi;  Tzetz.  Lyc.  427;  Schol.  Dionys.  Perieg.  850)  in  Apulien, 
nahe  dem  Heroon  des  Podaltrios:  Lycophr.  1047  ffl  *f>(xo'(i-r]3tc  an  seinem 
Heroon,  Schlaf  auf  dem  Fell  des  geopferte  schwarzen  Widders:  Strabo  tf, 
p.  984.  Also  ebenso  wie  nach  Lykophron  in  dem  Heil^ftham  des  Poda- 
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Emytaiien  in  Aetolien^  Protesilaos  an  seinem  Grabmal  bei  176 
Elains  auf  dem  thracischen  Chersonnes',  Sarpedon  in  Eüikien, 

angeblich  auch  iu  Troas^,  Menestheus,  der  athenische  Heer* 

Uno».  Man  kriniite  fast  an  eine  Verwech«lun{jr  ilos  Straho  oder  des 
Lykophron  glauV»en;  ahor  der  Kitus  kann  in  heidon  HciÜL'^tlinmeni  der- 
selbe gewesen  sein:  wir  vr  Nich  (iciin  eltenso  in  Onijxis  im  Trnuni<intk«d 
des  Anipliiarans  tiudet  (l*aus.  1,  .U.  öi.  —  Ht  ut/iitaLrc  %»'rehrt  man  iici 
Monte  Sant'  Anj/elo,  unter  dem  Liarganus,  den  Kr/.cngel  Michael,  der  im 
5.  Jahriiundert  dort  erschien  und  Kwar  in  einer  Höhle,  die  in«n  TieUeicht 
mit  Recht  als  den  ehonaligen  Siti  des  Incnbatioiis-Onücds  de»  Kalchaa 
anmeht  (Lenonnuit,  ä  traven  VApuKe  et  kr  iMcame  [Paris  1888]  I,  p.  61). 
Micbad  hat  auch  sonst  das  Amt  (das  meist  wohl  den  h«l.  Kosmas  and 
Dsmian  zngefollen  ist),  alte  Incnbationsmantik  in  christlicher  Verkleidnni;^ 
fortznsetwn  (so  in  dem  Miclmelion  hei  Constantinüpel,  dem  alten  £a»- 
»Wvtov:  s.  Malal.  jk  7S.  79.  Bonn.;  So/um.  h.  eccl.  2,  B). 

'  Lycophr.  7!)!<  1.  Aristofrh'>  und  Nicandcr  ln'i  Schol.  zu  d.  St. 
(iah  eine  Saye,  die  di>rt  ileii  ()dys>eus  j;estorhen  sein  hess?  Lyk»»phrou 
seihst  liericlitet  freilich  alshaid  (HOö  fl".)  ganz  Anderes,  zur  Verwunderung 
seiner  Scholiasten;  vielleicht  denkt  er  (wie  bei  Kalchas)  799f.,  trotz  des 
Tranmorakels,  nur  an  ein  mv&v         des  Odysseus  in  Aetolien. 

'Grabmal  des  F^:  Herodot  9,  116  ff.  Lycophr.  682  K  Upöv 
üpiiiTsotXdeo  Thncyd.  8,  IQfl,  8.  Orakel:  PUlostrai.  Hernie^  nament- 
Bell  p.  146  f.  Kays.  Besonders  war  es  auch  Heilorakel:  Fhilostrat. 
p.  147,  30  f. 

'  Ein  Orakel  „Sarpedonis  in  Troade"  erwälint,  in  einer  Hüchtif^en 
Aufzählunfr  vf)n  Orakelstätte»,  TertuUian  de  aninia  4H.  E»  wäre  schwer 
zu  sayen,  wie  der  hi»merise!ie  Sarpedon  (nur  an  diesen  kthinte  man  lii<T 
denken  I,  dessen  J^eih  ia  feierlieh  nach  Lvkicn  «rfliracht  ist.  in  Troas  cm 
Orakel  haheu  konnte.  Es  mag  ein  Schreildehler  des  TertuUian  vor- 
liegen. —  Bei  Seleucia  in  Kilikien  ein  Orakel  des  ApoUon  Sari)edonio8 : 
Diodor.  88,  10,  2;  Zosimas  1,  67.  Schon  WesseUng  zu  Diodor.  vol.  2, 
p.  619  verwies  auf  den  genaueren  Bericht  in  der  vUo  8.  Tkedae  des 
Basilin»,  Bischof  von  Seleocia.  S.  die  Aussage  daraus  bei  R.  Köhler» 
Säem.  Mut.  14,  472  Sl  Dort  wird  da»  Orakel  als  ein  Traumorakel  des 
Sarpedon  selbst,  an  seinem  (tra])e  hei  Seleucia  fragt.  hcvrlu  iclM  U.  Und 
zwar  ist,  wie  Köhler  herv'orhebt,  von  Saq>iMli»n.  dem  Solnie  der  Europa, 
dem  Bnider  des  Minos,  die  Rede  (dieser  kn>tisclie  Sarpedon  kam  zuerst 
hei  Hesiod  vor,  von  dem  liomcrisehen  ist  er  ganz  vcrscliicih-n :  Aristoni(!. 
zu  Z.  199.  Ja,  Homer  kennt  üherhaupt  nel>en  Hhadamanthys  keinen 
anderen  Bruder  des  Minos:  D.  14,  322.  Manche  »etzteu  ihn  dennoch 
dem  homerisdien  Sarpedon,  dem  Lykier  [Zrppädoni  auf  don  Obdisk  von 
Xanthos:  Lyc  inscr.  Taf.  VII  Z.  6],  gleidi;  er  habe  drei  ftvtou  durch- 
lebt: ApoUodor.  8,  9,  4;  vgl.  Schol.  V.  II.  Z.  199.  Ein  Kunstst&ck  im 
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iTttftlhrer,  fem  in  Spanien  ^  Autolykos  in  Sinope*,  Tielleicht 
auch  Anios  anfDelos*.  Eine  Heroine,  Hemithea  genannt, 

hatte  ein  Traiimorakel,  in  dem  sie  auch  Heilung  von  Krank- 
heiten spendete,  zu  Kastabos  in  Kanen*;  Pasiphae  weissagte 
in  Träumen  zu  Thalamae  an  der  lakonischen  Küste  ^  —  Da 

Geschmack  des  Hellanicus.  Andere  machten  den  kretischen  S.  zum 
(uiissvatcr  lies  lykischen:  Piodor.  5,  7H.  H).  Das  Orakel  war  ei«rentliclj 
dem  Saqx'duii  treheilijrt.  A]k>1Io  sclieint  sich  atich  liier  an  <lic  Stelle  des 
„Heros"  <rescht>heii  zu  haheii.  wie  an  die  Stelle  des  Hyakinthus  in  Amy- 
klae.  Das»  Sai-peduu  darüber  nicht  ganz  vergessen  wurde,  zeigt  jeuer 
chrUtliehe  Btfidit.  Vielleicht  galt  Apoll  nur  als  Patrcm  des  Onkds, 
detaen  eigentlidier  Hflter  doch  Sar})edon  blieb.  GtoeiWHainlrrit  des 
Gnltas  bedeutet  es  wahnoheiiilidi,  wenn  Apoll  dort  'AniXXiiiv  SopinjUvtec 
hiees:  so  gab  es  in  Taxent,  wohl  ans  Spiurta  und  Amyklae  fibertregesB, 
einen  tot^po;  nopd  ^Jh  tiaiv  TaidvAoo  ffpoovfoptoopiivo^.  icoip&  8i  ttotv  *Aik6Xi- 
Xoivof  Taxivff^oo  (woran  nichts  zu  ändern  ist):  Polyh,  8,  30,  2;  in  Gortyn 
einen  Cult  des  Atymnos  (Solin.  j).  82,  2  ftV),  des  Geliebten  des  Apollo 
(oder  des  Saq>edon),  der  anch  als  ApoUon  Atymnios  (Nonnns  Dum.) 
verelirt  wurde. 

*  Die  Einwohner  von  (radeira  opfern  dem  AI.:  Phil(»str.  V.  AjioU. 
6,  4.  j).  Iö7,  10.  To  Msvt3^itu(  [LavTclov  am  Bätis  erwähnt  Strabo  ^i, 
p.  140.    Wie  er  dahin  kam,  ist  imbekannt. 

*  Strabo  19,  p.  646.  Ant  kam  dorthin  als  Thdinehmer  am  Ama> 
sonenzng  des  HenUes  und  am  Aj^naatensage.  Apoll*  Bhod.  2,  666 
bis  961.  Flut.  ImcuIL  S8. 

*  Den  Anios  (vgl  Meineke,  Anal.  Alex.  16.  17$  Wentel,  bei  Ftuüy- 
Wissowa  s.  Anios)  lehrt  Apollo  die  M antik  und  verieiht  ihm  grosse 
TV)'/;:  Diodor  6,  62,  2.  Als  |i.avTt?  nennt  ihn  auch  Clemens  AI.  Strom.  I, 
p.  D.  Vernmthlich  galt  er  also  als  mantischer  Heros  in  dem  Cult. 
den  man  ihm  auf  Dclos  widmete  (oaijxovoti  cm/(up'lou{  aufzählend  nennt 
Clemens  AI.  prair.  2H  A  anch:  rapii  ^' MD.E'.ot?  "Aviov:  ttapa  AYjXtot?  corri- 
pirte  schon  Sylluirg).  Priester  des  Anios,  tspcu(  'Avioo  auf  Delos:  C.  I. 
Att.  2,  985  D,  10;  E  4.  53. 

*  Diodor.  6,  63,  2.  Dort  wird  sie  identifieirt  mit  HoI])adia,  Toehter 
des  Staphylos.  Dann  wXre  'f)(u6ia  wohl  eigentlich  eine  appellativisdhe 
Bezeichnung  der  Heroine,  deren  Eq^enname  zweifelhaft  war,  wie  der  Name 
der  oben  S.  178  f.  genannten  Heroen.  (Gans  verschieden  ist  von  dieser 
H.  die  gleichnamige  Tochter  des  Kyknos.) 

*  Plut.  Affis  9;  vgl.  Cic.  de  dinin,  1,  43.  Da  zu  Thalamae  ein 
Traumorakel  der  Tno  erwähnt  wird,  vor  deren  Tempel  ein  Bild  der 
Pasi]diat'  stand  (Taus.  8,  2fi,  1).  so  ist  vielleicht,  mit  "Welcker,  Kl.  Sehr. 
3,  112.  an/unehmen,  dass  dasselbe  Orakel  einst  der  P.,  dann  der  Ino  ge- 
heiligt war.    (Nur  daran,  dass  l'asiphau  =  ino  wäre,  ist  natürlich  nicht 


Digitized  by  Google 


—    189  - 


(fbr  keinen  dieser  Heroen  ein  besonderer  Grund  in  der  Sage 

gfjfeben  war,  der  gt-radc  von  ihm  iiiantische  Tliiitigkcit  envarten  177 
liess,  SU  wird  man  •glauben  müssen,  dass  Kenntuiss  dt-r  Zidcuntt 
und  Vemiittliiug  solcher  Kenntniss  an  die  noch  Lebenden  den 
zum  Geisterdasein  erhobenen  Seelen  der  Heroen  überhaupt  zu- 
kam. Die  uns  snfSllig  erhaltenen  Nachrichten  lehren  uns  einige 
völlig  und  dauernd  eingerichtete  Heroenorakel  kennen;  es  mag 
deren  noch  manche  gegeben  hal)en,  von  dcnt  ii  wir  nichts  b(iren, 
und  vereinzelte  und  gelegentlich  ausgeübte  mantische  Thätig- 
keit  mag  auch  anderen  Heroen  nicht  verwehrt  gewesen  sein^ 

11. 

Sind  die  Orakelheroeu  durchaus  an  die  8tätte  iliies  Grabes 
gebunden,  so  zeigt  auch,  was  uns  an  Legenden,  die  von  Er- 
scheinungen einzelner  Heroen  oder  ihrem  unsichtbaren  Thun 
erzählen,  erhalten  ist,  diese  Heroen,  wie  in  unseren  Volkssagen 

die  Geister  alter  Burgen  und  Höhleu,  in  die  Grenzen  ihrer 

ra  deukeu,  wie  deuu  auch  W.  das  wühl  nicht  meiut.  Iiio  mag  »ich  au 
Stelle  der  P.  eingeschoben  haben.)  Hamlev  tffi  dvotf  iXijc  aodi  enrihat 
bei  ApoUon  49:  s.  dam  MOller,  FV,  hitt,  2,  S88. 

*  Etwas  Benitiget  scheint  angedeutet  m  werden  bei  Findar  Pyth,  8, 
57:  ieh  preise  den  Alkmaeon,  iftboiv  8ti  }M>t  wl  «tt^oiv  ^ öXa4  tp»«  6icdv- 
T«ot  tovT'.  fäi  i|ifaX&v  leap^  &ocdt|&oy  |iavTto|idto»v  t*  irfä^xo  oo^Y^vorat 
if/va:;.  Die  vielbesprochenen  "NVortp  kann  ich  nur  so  verstehen.  Alk- 
mäon  hatte  ein  4)pü)ov  neben  Pindars  Hause  („Hüter  seines  Besitzes" 
kann  er  srenannt  werden  entweder  nur  al«  St  lnit/«r«-i^.t  seiner  Xaehharn, 
oder  weil  Findar  GeliltT  in  seinem  HriliLftlnim  (|«  ]i<inirt  hatte,  nach  he- 
kannter  Sitte  fs,  fiüclisenscliiit/.  liexUz  u.  Krtrerh  im  cl.  Alt.  \t.  5<>Hft'.)); 
ai.H  ein&t  V.  nacii  Delphi  zu  gehen  im  Be}jrritl  stund,  „machte  sieli  Alk- 
mSon  an  die  in  seinem  Geschlechte  übHchen  Wahrsagekünste""  (ts/vai; 
so  verb.  mit  cfü}.  nacii  pindariaoher  Gonstractionsweise),  d.  h.  er  gab 
ihm  im  Timnm  eine  Weissagung  (woranf  beso^ich,  deutet  P.  nicht  an), 
wie  das  im  Geschlecht  der  Amythaoniden  fibUeh  war,  nur  gerade  sonst 
nicht  Sache  des  Alkmäon,  der,  anders  als  sein  Bruder  Amphiloohos, 
nizgends  ein  eigentliches  Traumoiakcl  gehabt  su  haben  scheint  (mir 
ein  Flüchtigkeitsversehen  winl  e>,  stin,  wenn  Clemens  AI.  Strom.  1 
p.  334  I  >  dem  Alkmäon,  statt  des  Amphilochos,  das  Orakel  in  Akamanien 
zuertheilt;. 
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fleimath,  in  die  Nähe  ihrer  .Gräber  nnd  ilirer  Ctdtstätten  ge- 
bannt Es  sind  meist  scbmncldose  Geschichten  Ton  dem  Gkt>ll 

eines  Heros,  wenn  dessen  Keelite  gekränkt  oder  sein  Ciilt  ver- 
naeldässigt  war.  In  Tanagra^  war  ein  Heros  Eunostos,  der, 
durch  trügerische  List  eines  Weibes  ums  Leben  gekommen, 
178 kein  Weib  in  seinem  Haine  nnd  an  seinem  Grabe  duldete*; 
kam  doch  eine  von  dem  Terhassten  Geschlechte  dorthin,  so  war 
Erdbeben  oder  Dürre  zu  befürchten,  oder  man  sah  den  Heros 
Zinn  Meere  (das  alle  BeHeckungen  a))\v;iseht)  hinabgehen,  sieh 
2U  reinigen.  In  Orchonienos  ging  ein  Geist  „mit  einem  Steine- 
um  und  verwüstete  die  Gegend.  Es  war  Aktäon,  dessen  sterb- 
liche Beste  darauf y  nach  G^heiss  des  Orakels,  feierlich  bei- 
gesetzt wurden;  auch  stiftete  man  ihm  ein  ehernes  Bild,  das 
mit  Kcttf'u  an  eint'ii  Kelsen  angefess<'lt  wurde,  nnd  beging 
alljährlich  ein  Todtentest*.  Von  dem  Groll  des  iVlinos  gegen 
die  Kreter,  weil  sie  seinen  gewaltsamen  Tod  nicht  gerächt, 
dagegen  dem  Menelaos  zu  Hilfe  gezogen  waren,  erzählt  mit 
ernstem  Glicht  Herodot^  Schon  ein  tieferer  Sinn  liegt  in 
der  ebenfalls  von  Herodot  überlieferten  Legende  vom  Heros 
Talthyhios,  der,  nicht  t'igene  Tnhill,  sondern  ein  Vergehen  gegen 
Becht  und  sittliche  Satzung  rächend,  die  Spartaner  wegen  der 
Ermordung  persischer  Gesandten,  er  selbst  der  Hort  der  Boten 


'  IMiitatch.       Gr.  40. 

'  Si»  darf  dem  Heroen  d»»-,  Okriilion  auf  Hhodos  kein  Homld 
koimuen:  IMut.  Gr.  27.  kein  Fliit^Mjhläser  kninineii  zu,  der  Xiinio  des 
Aclüü  nicht  genannt  werden  an  dem  Heroon  des  Tenes  auf  TeueUos: 
ibid.  98.  Wie  alter  OroU  eines  Heros  auch  in  seinem  Gkisterieben  fort- 
dauert, davon  ein  lehrreiches  Beispiel  bei  Hert>dot  6,  67. 

*  Paos.  9,  88,  5.  Die  Fessehi  sollen  jedenfalls  das  Bild  (als  Site 
des  Heros  selbst)  an  den  Ort  seiner  Verehrnng  binden.  So  hatte  man  in 
Sjiurta  ein  Sifok^  Äp^^Tov  des  Enyalios  in  Fesseln,  wo  eben  die  fvotfcri 
Acmt2QU(iovt(uv  war,  oorots  -rov  'Kv  jä>.:ov  ■fi'y-o'Ka  olyrpiof^  a<pi3tv  t-^ty/j- 
}uvov  -ztlc  itsoa:?.  Paus.  3,  15,  7.  Aelmlieh  anderwärts:  s.  Ltjheck. 
Aglaoph.  275  (vtrl.  noeli  Paus.  S.  41,  »Jl.  Aus  dem  auffalliMiden  Anblick 
«les  Bildi'>  am  Felsen  wird  dann  \\(>h\  die  (ätiulogiächej  Legende  von 
dem  nexi-av  g/ov  s:o(ü).'iv  entstanden  t.ein. 

*  Her.  7,  m.  17u. 
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und  Oesandten,  straftet  Dm  fvchtbante  Beispiel  von  der 
Rache  eines  Heros  hatte  man  an  der  Sa^e  des  Ortsheros  der 

attij^ciieii  (irmcindp  Anaf^ynis.  Einem  Jjuiiiliiianii,  der  s»*iiu'n 
heiligen  Hain  umj;eliauen  hatte  ^,  Hess  der  Heros  erst  die  Frau 
sterben,  gab  dann  der  neuen  Gattin  des  Mannes  eine  sträfliche  179 
Leidenschaft  za  dessen  Sohne,  ihrem  Stiefsohne,  ein;  dieser 
widersteht  ihrem  Yeiiangen,  wird  Yon  der  Stiefmutter  beim 
Vater  verklaut,  von  diesem  j^eblendet  und  auf  einer  einsamen 
Lisel  ausgesetzt:  der  Vater,  aller  Welt  verliasst  gewurtlen, 
erhängt  sich  selbst,  die  Stieüuutter  stürzt  sich  in  einen 
Brunnen*. 

An  dieser  Erzählung,  die  auch  dadurch  mex^wttrdig  ist, 

weil  in  ihr  dem  Heros,  wie  sonst  wohl  den  Göttern,  eine  Ein- 
^Mri^ung  auf  das  Innere  des  Menschen,  seine  Stinnnung  und 
seine  Entschlüsse  zugetraut  wird,  mag  ein  an  Poesie  hidieren 
Styls  gewöhnter  Geschmack  manches  abgerundet  haben  ^.  Im 
Allgemeinen  tragen  die  Heroenlegenden  einen  völlig  volksthttm- 
liehen  Charakter.  Es  ist  eine  Art  von  niederer  Mytholof^ie, 
die  in  ihnen  noch  neue  Scli(lsslinjie  triel),  als  die  (icitter-  und 
Heldensage  nur  noch  in  der  l  eherlieferung  »ich  erhielt,  Dichtern 
zu  unerschöpflicher  Combination  überlass<>n,  aber  nicht  mehr 
aus  dem  Volksmunde  frisch  nachquellend.  Die  Götter  schienen 
zu  fem  gerfickt,  ihr  sichtbares  Eingreifen  in  das  Menschenleben 
schien  nur  in  alten  Sagen  aus  dw  Vorzeit  glau))lich.  Dir 
Heroengeister  Bch wehten  näher  den  Lebenden,  in  Glück  und 

»  H.  rod.  7,  i:i4  137. 

'  Heiligkeit  der  •  iiieiii  Htios  j^ewidmetcn  Bäume  uud  Haine:  Vffl. 
AeUsn.  «or.  hitt  6,  17  -,  Pftus.  2,  S8,  7,  nameaUich  «ber  Pans.  8,  24,  7. 

*  Die  Oesehichte  von  der  Rache  des  Heros  Aju^yros  ersaUen,  mit 
einigen  Varianten  in  Nebendingen,  Hieronym.  bei  Saidas  s.  'Avi^op. 
SquIudv  =  Apostol.  prw,  9,  79;  Diogenian.  prov.  3,  '61  (im  cod.  Coisl.:  I 
p.2191  Gotting.).  Vgl.  Zenob.  2,  55  =  Diog.  1,25.  —  Admlidic  Sa^*  n 
TOn  eint  ni  Zai^MV  Kt).'y.'.o;,  Atvr.o;  lüsst  voraussetzen,  lehrt  al»er  nicht 
kennen  Macariu»  prov.  H.  18  (II,  p.  105.  (iott.). 

*  IMe  ErzähluTitr  Siiidas  L'^'lit  auf  «Ifii  Iterii-lit  des  Hit'rrniyiiiux 
Kliod.  rij/i  '.pt-'^iuMr.v.iiy^  iHicr.  fr.  4.  Hill.i  zmiu-k,  il«'r  dir  8age  mit 
dem  Theiua  des  euripideLsclien  i'huiuix  iu  V'i'iy;leichuug  brachte. 
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Unglück  spürte  man  ihre  Macht;  in  Märchen  und  Sagen  dee 
Volkes,  die  sich  an  Ereignissen  der  eigenen  Gegenwart  erzengen 

konnten,  bilden  sie  nun  das  ül)ernatürlic"he  Element,  oline  dessen 
Hereinspielen  Treben  und  Gescbiclite  für  eine  naive  Auffassung 
keinen  Reiz  und  keine  Bedeutung  haben. 

Wie  solche  Heroenmärchen  aussehen  mochten,  kann  statt 
180  vieler,  die  wohl  einst  umliefen,  ein  uns  zufällig  erhaltenes  Bei- 
spiel lehren.  Bei  Temesa  in  Lncanien  gin^  einst  ein  Heros 
um  und  erwür^'te,  wen  er  von  den  EinwolunMni  orj^reifen 
konnte.  Die  Bewobner  von  Temesa,  die  scbon  an  Ans- 
wandenin^;  aus  Italien  dacbten,  wandten  sich  in  ihrer  Noth  an 
das  delphische  Orakel  und  erfuhren  da,  dass  daa  Gespenst 
der  Geist  eines  einst  Ton  Einwohnern  des  Landes  wegen  Schän- 
dung einer  Jungfrau  erschlagenen  Fremden  sei  *;  man  solle  ihm 
einen  heiligen  Bezirk  weihen,  einen  Tempel  bauen  und  zum 
Opfer  ihm  alljährlich  die  schönste  der  Jungfrauen  von  Temesa 
preisgeben.  So  thaten  die  Bürger  von  Temesa,  der  Greist  liess 
ihnen  im  Uebrigen  Ruhe,  aber  aiyährlich  fiel  ihm  das  gräss- 
liche  Opfer.  Da  kam,  in  der  77.  Olympiade,  ein  berühmter 
Faustkämpfer,  P^uthymos  aus  Lokri,  von  Olympia  sie«rj;ekränzt 
nach  Italien  zurück;  er  hörte  zu  Temesa  von  (b-m  eben  bevor- 
stehenden Oi)fer,  drang  in  den  Tempel  ein,  wo  die  auserlesene 
Jungfrau  auf  den  Heros  wartete;  Mitleid  und  Liebe  ergriff 
ihn.  Und  als  der  Heros  nun  herankam,  liess  der  sdion  in  so 
vielen  Zweikämpfen  Siegreiche  sich  in  einen  Kampf  mit  ihm 
ein,  trieb  ihn  schliesslich  ins  Meer  und  befreite  die  Landschaft 


*  Nach  PaoBaiiiaa  wird  der  Oeist  als  der  eine«  GefiQuten  de« 

Odyssfus  erklärt.  Strabo  nennt  f^naner  den  Polites,  einen  der  Genossen 
des  Odysseus.  Al»er  die  Copie  eines  alten  (teniäldes,  welches  das  Al)eii- 
tener  dat>ti'llte,  nannte  den  Dänion  vielmehr  Lykns,  nn<l  zeijrte  ihn 
sehwar/,  in  fiinlitl)arer  Bihlun«:  nntl  mit  einem  \V<»lfsfell  hekleid«'t. 
Letzter»  -,  wnlil  mir  andeutend  ^tatt  v(llli^'er  Wollsj;estult,  wie  sie  der 
atheuisciit;  Heros  Lykos  zeigte  (^Hari)ocrat.  8.  StxäCtov).  Wolfsfrestalt  für 
einen  todtbringenden  Geitt  der  Unterwelt,  wie  nocdi  Sfter  (vgl.  Roidier, 
KynatUhropie  00.  61).  Dies  wird  die  Sltere  Sagengeatalt  sein.  Bnt  nach- 
tiüglicb  mag  der  Dämon  heroisirt  worden  sein. 
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Ton  dem  rnt;»'t!iUm.  Es  ist  wie  in  unserem  Märdien  von  dem 
JuiifitMi,  «Ut  Jiuszdp,  (las  (Jnist'lii  /u  iHrnrn';  un<l  natiirlii'li, 
da  nun  Land  erlöst  ist,  fcii-rt  der  Hitter  ^W'ohlirnimtli'*  läl 
glänzende  Hochzeit  mit  der  befreiten  Schönen.  Er  lebte  bis 
in  diM  höchste  Alter,  da  aber  stirbt  er  nicht,  sondern  wird 
lebend  entrückt  und  ist  nun  selbst  ein  Heros*.  — 

S(dcli«*  Hfld»'!!  iltT  )>aiili<  lK'iiisili('ii  Kaniptspi«'!»',  wie  Kii- 
tlivmos  einer  war,  sind  Iiiel)lin^'s^M'>Uilteu  der  Volkssage,  so- 
wohl im  Leben  als  in  ihrem  Geisterdasein  als  Heroen.  Gleich 
TOB  dem  Zeitgenossen  des  Euthymos,  Theagenes  von  Thasos, 
emem  der  gefeiertsten  Sieger  in  allen  grossen  Wettkämpfen, 
lief  eine  Geschichte  um.  wie  nach  seinem  Tode  ein  Gejjner  sein 
ebeniei«  Standbild  nächtlich  gepeitscht  habe,  l>is  einst  das  iiüd 

*  Im  Uebrigen  klingt  die  (letdiidite  ja  vurnehmlich  an  an  frriechische 
ülirdien,  in  denen  von  ihnlichcu  Bcfreiun^sthatcn  rr/älilt  wird:  nicht 
wir  an  die  Sagen  von  Pcr^nis  uiid  Aiidi-'uncila,  Herakles  und  Hesione, 
sondern  an<*)i  an  d«Mi  Kainjif  des  llfi;ikl»'-  mir  Thanatos  um  Alkesti^  Hei 
Esripid<*«<.  K<inii}M.>  iriit  der  Iloivf^  in  ArLf'»-.  wird  iiiaii  ^ie]i  erin!i*'rt 
fBhlen.  His  in  Kinzelheitrn  stimmt  aher  die  Sair«'  \hii  KiitliyiiHts  und  dem 
Heriis  von  Temoa  iihereiii  mit  der  eiitlej^reiieu  Fabel  von  dem  Iiei  Kri>^a 
aJU  Fuss  des  l'arua.<4S  hausenden  rntliier  Lamia  oder  Sybari:«,  das  Eury- 
batoe  besEwingt,  wie  tie,  nach  Nikaaders  *Etcpoio  j{i.iva,  Antoninus  Libe- 
ralu eap.  8  enihlt  (nnd  wie  sie  noch  heute  als  Mürrhen  erzihlt  wird, 
a  a  Schmidt,  Gr,  Märien  142,  946  f.).  Ks  wird  gleichwohl  nicht 
nSthig  sein,  NachahmonK  der  einen  Ersähliing  in  der  anderen  anzu> 
nehmen,  Beide  aeheu,  nuahhäuj^ipf  von  einander,  d)Mi  gleichen  (äbri|^ns 
bei  allen  Völkern  verbreiteten)  Märchentypus  wied<-r.  Das  von  dem  Helden 
becwnngene  Ungeheuer  ist  stets  ein  clitlnun'sehes  Wesen,  eine  Aus<r,.))nrt 
der  Hölle:  TlianatfKS,  Poiiie.  r,nmia  tdie^  d<  r  Artnanie,  l'')|;ctp'.;  «^elieint 
der  S]ieeialname  dieser  lie^tinunteu  Laniia  zu  sein),  der  gespenstische 
^eros"  zu  Tomesa. 

'  I'hu».  H,  6,  7 — 11  (der  Hauptherieht) ;  Strabo  H,  j».  255;  Aelian. 
A  A.  8,  18;  Zenob.  2,  81.  Saida«  s.  ßS^|M)(.  Die  Kntrückung  bei  Paus. 
Ad.  nnd  Saidas.  Nach  Aelian  geht  er  xnm  Flusse  Kaikinos  bei  seiner 
Vaterstadt  Lokri  und  verschwindet  (a<pavt9(hf,v«0.  (Der  Flns^fifott  Kaiki- 
nos  galt  als  sein  wahrer  Vater.  Paus.  6,  6,  4.)  Vermnthlich  wird  in 
der  Nähe  des  Flusses  das  Heroon  des  KuthymoH  f^rewesen  sein.  Heroen- 
wurde  des  Entliymos  dureli  Iilitz**ehlajr  in  -eine  Standbibb  r  Vie-fäf  ii.'t : 
Kallimaeh.  fr.  .VMi  il'lin.  r.  h.  7,  152.  Selioj.  l'ausaii..  Hermes  1  IH«. 
Uiiter-i  hi  lft  dev  Staiulbildes  des  E.  ZU  Olympia:  Archäoi,  Zeitung  1878  p,82. 
Kobde,  Psyche  I.  a.  Aufl.  13 
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auf  Um  fiel  und  ihn  erschlug,  wie  dann  die  Thasier  das  mörde- 
rische Bild  ins  Meer  versenkten,  aher  nun  (in  Folge  des  Zornes 

des  Heros)  diircli  riifnulitbarkeit  j^fpla^'t  wurden,  bis  sie,  auf 
niebrnials  wicderliolte  Anweisung  des  delphischen  Orakels,  das 
versenkte  Standbild  wieder  aufldschten ,  neu  aufrichtet en  und 
ihm  ,,wie  einem  Gotte**  opferten  —  Merkwürdig  ist  diese  Ge- 
rn schichte  auch  dadurch,  dass  hier,  im  Gefolge  des  Heroenglaubens, 
die  alterthündicli  rohe,  hei  allen  der  Idololatrie  ergebenen  Völ- 
keiTi  vorkoiiiinende  \'<irstellung,  dass  die  Macht  eines  ,.( Jeistes- 
in  seinem  Abbilde  wohne,  so  unbefangen  wie  selten  ben  ort  ritt. 
Sie  liegt  noch  manchen  Sagen  von  der  Bache  stummer  Bilder 
an  ihren  Beleidigem  zu  Grunde*.  Die  Standbilder  des  Thea- 
genes übrigens  heilten  noch  in  späten  Zeiten  Fieberkranke', 
ebenso  dir  ♦'incs  anderen  l)ei  iilnnten  Faustkäni])fers,  des  Poly- 
damai»  von  Skotussa\  Kiu  achiiischer  Olympionike,  Oibotas 
von  Dyme,  hatte  durch  einen  Fluch  Jahrhunderte  lang*^  Siege 
der  Achaer  im  Wettkampf  verhindert;  als  er  versöhnt  war, 
knüpfte  an  sein  Standbild  sich  die  Verehrung  der  Achaer,  die 
in  Olympia  sich  zu  einem  Wettkampf  anschickten". 

*  Paus.  6,  11,  2—9.  Dio  Chrys.  or.  31,  p.  618,  619  R.  Vgl  auch 
Oenomaus  bei  fiuseb.  praep.  ev.  6,  34,  9—15.  Oenomans  apielt  §  16  auf 
eine  Kehr  ähnliche  Legende  von  einem  Fentathlos  Eutbyldes  in  Lokri  und 
seinem  StandhiMc  an. 

-  Bekannt  ist,  ans  Aristutt  lc-  Port.  !•.  p.  1425  a.  7  tl'.  imirab.  amc. 
löHi,  tlit' (icschichfc  vnn  Mitys  («Mlcr  iiity>i  in  Ari^Ms.  Noch  cinitrc  solche 
LcjrrnfliMi  vci/ciclihct  \Vyttcnl»a4-h.  Vliit.  Mmal.  j».  MW  lOxuii.t;  virl. 

nocli  Thcokrit.  Idijll.  2-i.  —  Wie  in  ilnr  ( Jcschiclilc  vom  Thcaf^cnes  ilas 
Standbild  hIj»  do^  Mordes  s.chuldijr  bestrut't  wird,  si»  liegt  in  der  That  die 
Vorstellung  von  fetisohartiger  Beseelung  lebloser  Körper  dem  alten  Brauch 
des  athenischen  Blutreclits,  im  Prytaneion  su  richten  mpl  tAv  i^uxcnv  töv 
t|i.ieM6yTa>v  ttvl  «al  daoiiTttvdtvtotv  (Poll.  8, 180  nach  Demosth.  AriHocr,  76, 
vgl.  Aristoi  'A^.  soX.  67, 4),  zu  Grunde.  Von  Anfang  an  nur  symbolisch 
kann  ja  solches  Gericht  niclit  gronieint  {fewesen  sein.  * 

*  Lucian  deor,  concil.  12.  Paus.  6,  11,  9. 

Lneian  a.  n.  ().  \  'v\h-v  Tolyilamas  T*hus.  6,  6  und,  ausser  vielen 
Anderen,  Eii-tl>.  Ohfinpionic.  Ol.        |).  2(il  Srli. 

"  Si'in  Will-  in  Ol.  H       ancli  Kn>-cl).  ( Jlyin}nunic.  Ol.      \\.  IHH) 

errun^rcn.  «las  Stau^lltiM  wurde  ihm  erst  Ol.  80  gesetzt:  Paus.  7,  17,  6. 

"  Pans.  7,  17,  Iii.  14. 
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12. 

I)er  Heroen  glaube  nulim  doch  auch  einen  höheren  Schwung. 
Nicht  nur  in  freien  Kampfspielen,  auch  in  wahrer  Noth,  in  den 
Kämpfen  tun  alle  höchsten  Güter,  um  Freiheit  und  Bestand 
des  Yateriandes  waren  die  Heroen  den  Griechen  zur  Seite. 

Nirgends  tritt  uns  so  d«'ntli(  li  entixegen,  wie  walir  und  Irlicndig 
damals  uuter  den  Griechen  der  Heroeuglaube  war,  als  in  dem, 
was  uns  von  Anrufung  der  Heroen  und  ihrer  Einwirkung  in  den 
Perserkriegen  erzählt  wird.  Bei  Marathon  sahen  Viele,  wie  eine  188 
Erscheinung  des  Theseus  in  voller  Rüstung  den  Kämpfern  voran 
gegen  die  Barharen  stürmte*.  In  dem  Gemälde  des  Panainos 
(Bruders  des  Plii(Has)  in  der  l)unten  Halle  zu  Athen  trat 
unter  dt  n  Marathonkäini)t"ern  ein  Heros  Kchetlos  hervor,  von 
dessen  Erscheinung  in  der  Schlacht  eine  eigene  Legende  er- 
zählt wurde*.  In  dem  Kriege  gegen  Xerxes  wurde  Delphi 
durch  zwei  der  einheimischen  Heroen  gegen  einen  persischen 
Streitzug  vertlu'idif^t Am  Mor^'cn  vor  Heginn  der  Seeschlacht 
bei  Salamis  beteten  die  (kriechen  zu  dt'U  (i(»tt«'rn,  dif  Hnocn 
aber  riefen  sie  unmittelbar  zu  thätlicher  HiltV-:  den  Aias  und 
Telamon  rief  man  von  Salamis  herbei,  um  Aeakos  und  die 
anderen  Aeakiden  wurde  ein  Schi£f  nach  Aegina  ausgeschickt^. 
So  wenig  waren  den  Griechen  diese  Heroengeister  nur  Symhole 
oder  grosse  Xann*n;  luan  erwartete  ihr  kr>rj)('rliches  Eingreifen 
in  der  Eutächeidungsstuiide.  Und  sie  kamen  und  hallen  :  nach 
gewonnener  Schlacht  wurde,  wie  den  Göttern,  so  auch  dem 
Heros  Aias  ein  Dreiruderer  aus  der  EjriegHbeute  als  Dankes- 

*  Plot  Thet,  86.  •  Paus.  1,  13,  3;  32,  5. 

»  Kcrodot  8,  38.  39. 

*  Uerodot  8,  ^4.  Mau  bemerke  den  Unterschied:  £'j;o(3^ai  xoiv. 
\Hfjlz:  x<5tl  i n'.xaXs aao tJ-a:  Tot);  Alaxi^a^  O'jjifidyoo?.  So  heisst  es  hei 
HtTodot  5,  75,  (lass  hu  Fi'ld  den  Spartaiifrn  Ix'idc  Tyiidaridcn  sn'x/.TjTo: 
f.novTo.  (Dio  Ao^inetcn  sohickeii  <lif  Ai  iikidi-ii  dt  ii  Thelmnern  zu  Hilft*, 
die  TlichaiH-r  aber,  da  die  Hilfe  uichls  iruchUte,  xo-Ji  Alctxi8a(  iiizioiiozfxv. 
Herodot  5,  80.  HL) 

*  Flut  ThemiH.  15. 

13* 
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« 

Opfer  gewidmet*.    Ein  saJaminisclier  Localheros,  Rychreus, 

war  den  Griechen  zu  Hilfe  gekommen,  in  Schhingengestalt, 
184 in  der  die  Heroen,  wie  die  Erdgötter,  oft  erschienen^..  Mit 
Ueberzeugung  bekannte  man  nach  der  Scldacht,  der  »Sieg  sei 
Göttern  und  Heroen  zu  verdanken'.  Die  Heroen  und  ihre 
Hilfe  sind  es,  wie  Xenophon  ausspricht,  die  im  Kampfe  gegen 
die  Barbaren  ^ Griechenland  unbesiegbar  machten**  *.  Seltener 
hören  wir  von  tliätigeni  Eintreten  der  Landesheroen  bei Kiiiiipfeu 
griechisciier  Staaten  unter  einander  ^ 

Audi  in  das  engste  Leben  der  Einzelnen  greifen,  störend 
oder  fördernd,  die  Heroen  ein,  wie  einst  in  der  Fabelzeit  die 
Götter.  Man  wird  sich  an  bekannte  Göttersagen  erinnert 
fülden,  unil  doch  den  Abstand  vom  Erhabenen  zum  Idylliselien 
ermessen,  wenn  man  b«'i  Herodot  treuherzig  und  umstiindlieh 
erzählt  tind et,  wie  einst  Hrl^na,  in  eigener  Gestalt  einer  Amme 
begegnend,  die  an  ihrem  Grabe  zu  Therapne  um  Schönheit 
für  ihr  hässliches  Pflegekind  gebetet  hatte,  das  Kind  durch 
Bestreichen  zum  schönsten  Mädchen  in  Sparta  machte  •;  oder 
wie  (l«-r  Heros  Astrabakos  in  der  (icstalt  des  Ariston,  Kr>nig>> 
von  Sparta,  zu  dessen  Gemahlin  schleicht  und  sie  zur  Mutter 
185 des  Demaratos  macht ^.   Das  Heroon  dieses  Astrabakos  lag' 

»  Herodot.  8,  121. 

'  KyclmMis:  Paus.  1,  3H,  1.  Der  Heros  sclltst  (  rsclieinl  als  Sdilanjj:«? 
(wie  z.  B.  auch  Sosipulis  in  Elis,  vor  der  Schlacht:  Paus.  6,  2ü,  4.-  5; 
Ericlitlmiiios:  Paus,  1,  24.  7».  wie  «Icnn  oi  -at.v.rA  [LotX'.-ta  t«jv  Ct""»  *öv 
Of.ctxovt'vt  Tot;  Yj&tus'.  -'jv(r»y.:'.<ij3'/v  (I'lut.  Chom.'Mh.  llcr  Heros  seihst  uhue 
allen  Zweifel  war  tlic  in  Klnisis  <:chaltene  Tenii>el>chlan<fo.  der  K'j/pe'OY,; 
of:i,  deiL  nach  der  raHunalisireniU'u  Erzälilung  des  Straho  9,  p.  393^4 
Kychreus  uur  aufgeuährt  hatte. 

*  Themistokles  bei  Herodot  8,  109. 

*  Xenophon  Ojfntg.  1,  17. 

*  Die  Dioakoren  halfen  den  Spartanern  im  Kriege:  Herodot  6,  76^ 
der  lokrische  Aias  den  Lokrem  iu  Italien:  Paus.  1,  29,  18. 18.  Konon  18 
(Hus<;esdunäckte,  nicht  mehr  naive  Legende,  von  Beiden  aus  gleicher 
Quelle  entnommen L 

Herod(.t  (j.  fil  (ans  Herodot  Paus.  3,  7,  7).   Zu  Therapne  da» 
Grab  d.M  Helena:  l'an^.  3,  19,  H. 

'  Herod<il  ti,  bi*.   8<j  galt  auf  Thasos  der  vorhiu  geuuuute  Theageue» 
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gleich  Tor  der  Thttre  des  Hauses  des  Ariston^;  so  legte  man 
oft  fjleich  neben  der  Hausthür  das  Heili^hnm  eines  Heroen 
an,  der  danu  wohl  ein  besonderer  Beschützer  seines  ^iaciibam 
wurde 

In  allen  Lagen. des  Lebens,  in  Glück  und  Xoth,  sind  die 
Heroen  den  Menschen  nahe,  dem  Einzelnen  wie  der  Stadt 
Von  dem  Heros,  den  eine  Stadt  verehrt,  wird  jetzt  oft  (wie 

sonst  von  den  Stadt^'iittf'in)  ^esa^t,  dass  er  sie  l)eherrscl»e, 
inueliabe,  über  ihr  walte  ^;  er  ist  ihr  rechter  8chinaheiT.  Es 

nidit  als  Sohn  des  Timosthenes,  to5  Otwyivooc  ^T,t^:  lipauXiooc 

wffvAobM  ^dofMi  iotii&c  Tt|&ooMvtt.  Paus.  6,  11,  2.  —  An  die  Fabel  von 
2ea8  und  Alkmene  erinnert  man  sich  ohnehin.  Man  beachte  aber,  wie 
nahe  solche  Gescbiditen,  wie  die  bei  Herodot  so  tieohend^  endOüte,  an 

hedonkliche  Xovpllen  stroifni,  in  «Ioih'ii  in?fn<l  oin  ])rofan«'r  Sterblicher 
bei  einer  arjflosen  Frau,  in  Vci kli  idnng,  die  Htille  eines  ^'ottüdM  ii  (»ler 
däTnonisfboii  Li»'hlialM-rs  ?<)ti«'lf.  [».i'^s  aiicli  in  ( IriofluTiland  ilerartiije 
(Teschicht«*n  unilirfi'n.  liissf  '>it  )i  vii-lli  irlit  üks  Kmiji.  Iidi.  l.'».'50tV.  si'lilii'>^fii. 
Ovid,  Met.  3.  iJHl  saift  <_ri"raili'/,u :  iiiulti  nomine  diiornni  th(tlaiti<)!<  ttiicre 
pudicos.  Ein  Abenteuer  dieser  Art  er/.äldt  der  V»M'fai5!<er  der  Briefe  de» 
Aeachines  N.  10  nnd  er  weiss  gleich  noch  zwei  ähnliche  Beispiele  beizu- 
bringen (§  8.  9),  die  er  gewiss  nicht  selbst  erfunden  hat.  —  In  neueren 
Zeiten  haben  sich  Orient  nnd  Occident  an  solchen  Geschichten  vergnügt: 
orientalische  Mnstererzihlang  ist  die  n^om  Weber  als  Vischnn^  im 
^  Pant.Hchatantra  (s.  Benfey,  Punttdi,  T.  occitlcntalischc  die  Novelle 

des  Boccaccio  von  dem  Alberto  von  Iniola  als  Engel  Oabriel,  Decnm. 
4.  2.  —  Recht  naehdenkh'eh  xtinunt  auch  der  Bericht  von  einem  in  Ejii- 
<l;uiros  trf"''"lieheiif II  ^lirakel:  eine  nnfniehtbare  Frau  komnit  in  das  ffeili«;. 
thuiii  df<  A>>klt'|iiri>.  um  in  der  r,'xo{;i.Yj^'.;  Hütli  zu  suchen.  Kiii  ;,M'>->'T 
lyxy.m-f  nähert  sicli  ilir  und  »ie  bekommt  ein  Kind.  'E^^TjJjl.  äp^aioXo*,'.  18H5. 
\>.  21,  22,  Z.  129ff. 

*  tx  toft  4)piittOO  T06  isotptt  T^st  ^'jpf^z:  VQz:  a^Atl-Qz:  '.op^j^ivoo.  Herod. 

*  Der  Heros  ticl  icpoMp<|i:  CaUimach.  epigr.  S6;  ein  Heros  nph  n6- 
X«tc  «p&  ^6|Mtgiv:  spates  B^pigramm  aus  Thracien:  Kaibel  efH^.  841; 
^p«Mi«  «Xtjotev  t4|c  yo5  IMvtoc  ohti«<  lipofiivooc:  Artemidor.  248,». 
Herch.  So  ist  auch  Pindars  "VS'ort  von  dem  Heros  Alkmacoii  als  seinem 
7i'.Twv  zu  verstehen,  P^A.  8,  57.  S*  oben  j».  189,  1.  Eine  äxipisehe 
Fabel  (IHl  tialm),  von  dem  Verliiiltniss  eim  s  ."Mannes  zu  seinem  Xachbar- 
lieros  liandelnd.  li«'<rimit:  fjC/dfi  t:;  £-1  ty,;  ot/ia;  t/in/  -co-jt«;»  ro/.'jTt/.m; 
st>08v.  Vi,'!,  auch  Babrius,  fah.  ♦j.'l.  —  \'(  r\vandt  i>t  i-s.  wenn  der  Suhn 
<leni  Vater  ein  (trabmal  an  der  Thüre  seines  Hauses«  errichtet:  s.  die 
«'höaen  Verse  des  Euripi<h*s,  Hei.  1165  ff. 

'  Kö«p4p  Mit  TidKpo«  ocicäp/iu  Salamis  fx*^         Achill  seine 
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mochte  wohl  in  mancher  Stadt  so  sein,  wie  es  von  Einigen 

er/ählt  wird,  dsiss  der  (ilaulx'  an  den  Stadtheros  in  ihnen 
h'beiidij^er  war,  als  der  an  die  Allen  {s'<'iiit»insamen  G(»tter*. 
Das  Verliältniss  zu  den  Heroen  ist  ein  näheres  als  das  zu  der 
Majestät  der  oberen  Götter,  in  anderer  und  innigerer  Weise 
196  verknüpft  der  Heroenglanbe  die  Menschheit  mit  einer  höheren 
Geisterwelt.  Von  einem  Ahnencult  war  der  Heroenglaube 
ausj;e«,';in^en,  ein  Ahnencult  war  der  Heroendienst  in  seinem 
Kerne  geblieben,  aber  er  hatte  sieh  ausgedehnt  zu  einem  Cult 
grosser  und  durch  eigenthümliclie  Ki'äfte  mannichfacher  (und 
keineswegs  vorzugsweise  sittlicher)  Art  über  die  Menge  sich  er^ 
hebender  Seelen  von  Menschen  auch  späterer,  ja  der  nächst^ 
vergangenen  Zeiten.  Hierin  liegt  seine  eigentliche  Bedeutur»^'. 
Die  Geisterwelt  ist  nieht  verschlossen,  lehrt  er;  wieder  und 
wieder  steigen  einzelne  Menschen  nach  Vollendung  des  irdischen 
Lebens  in  ihre  höheren  Kreise  empor*  Der  Tod  endigt  nicht 
alles  bewusste  Leben,  nicht  alle  Kraft  schlingt  die  Dumpfheit 
des  Hades  ein. 

Dennoch  ist  es  nicht  der  Heroenglaube,  aus  dem  sich  der 
Glaube  an  eine  allen  iiu^nschlichen  Seelen  ihrer  Natur  naih 
zukommende  Unsterblichkeit  entwickelt  hat  Dies  konnte  auch 
seine  Wirkung  nicht  sein.  Wie  von  Anbeginn  unter  den 
Schaaren  der  Seelen,  die  zum  Hades  strömen,  die  Heroen, 
denen  ein  anderes  Loos  fiel,  nur  eine  Minderheit  von  Aus- 
erwiihlten  bildeten,  so  l)lieb  es.  ^Mochte  die  Zaiil  der  Heroi- 
sirten  noch  so  sehr  anwachsen,  in  jedem  einzehien  Falle  des 
Uebertrittes  einer  menschlichen  Seele  in  die  Heroenwürde  be- 
gab sich  aufs  Neue  ein  Wunder,  aus  dessen  noch  so  häufiger 

Ijisel  im  Pontus,  ötTi?  xpattC  ^^'m,  und  f<o  Neoptolemoi  in  Epeiros: 
Pindar.  N,  4,  46 — 51;  apitpiiot  vom  Heros:  JPyth.  9,  70;  tote  ^tol^  ««• 

cor.  184. 

'  vM:ilta!iili!-.  «Im  <1i('  Hcwi iliiirr  v<»n  AIal»aji<ln  „sanctitts  colunt  quam 
queniquam  uolulnnn  dtoruin" :  Ciccn»  xa^.  rf.  3,  50  ( lelegenheit  einer 
im  4.  Jalirhuudeii.  spielenden  Anekdote;.  —  Tenem,  qtii  apud  Tenediot 
MMdlsflMtw  den»  habetur:  CScero  Fcrr.  II  1  § 
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Wiederbolnng  eine  Regel,  ein  für  Alle  giltiges  Gesetz  sich 

nicht  f*r^el>en  konntt*. 

Der  Htiocnglaube,  wie  i*r  sich  alhiiiililich  eiitwickolt  und 
ausgebreitet  hatte,  führt  unstreitig  weit  ab  von  den  Bahnen 
homerischer  Gedanken  Uber  die  Dinge  nach  dem  Tode;  er 
treibt  nach  der  entgegengesetzten  Richtung.  Aber  ein  Glaube 
an  tlie  in  ihrem  Wesen  hegründete  Unsterblichkeit  der  nienscli- 
liflien  Seele  war  mit  dem  Heroenglauhen  noch  niclit  gegeljen, 
auch  nicht  (was  noch  etwas  Anderes  wäre)  die  (irundlage  liir 
einen  allgemeinen  Seelencult  Damit  solche  Erscheinungen, 
nach  aber  nicht  aus  dem  Heroenglauben,  henrortreten  und 
dann  neben  dem  ungeminderten  Heroenglanben  «ich  erhalten 
konnten,  war  eine  Bewegung  nöthig,  die  aus  anderen  Tiefen 
hervorströmte. 


Digitized  by  Google 


200  - 


Der  Seelencult. 


187 


Die  griecliist  lie  Bildung  tritt  uns  in  den  homerischen  Gre- 


dichten  so  aUseiüg  entwickelt  und  in  sich  gerundet  entgegen, 
dass,  wer  keine  weiter  reichende  Kunde  hätte,  meinen  könnte, 
hier  sei  die  unter  den  {^'t^cbenen  Bedin«?unj;en  des  ei«;enen 

V(ilksw<'s('iis  und  der  .'hisscren  \'riliält!iisse  den  (iiieclien  er- 
reiilibai*'  Hrtlic  «'i^eutliiUnliclier  Cultur  endgiltig  erreiclit.  In 
Wahrlieit  stehen  die  homerischen  Dichtungen  auf  der  Grenz- 
scheide einer  älteren,  zu  vollkommener  Keife  gelangten  Ent- 
wicklung und  einer  neuen,  vielfach  nach  anderem  Maasse  be*  - 
stimmten  Ordnung  der  Dinge.  Sie  selbst  spiegeln  in  einem 
idealen  Hilde  die  Veri.'.Mnü<'nlieit  die  iui  Hei;riff  stand,  Ab- 
schied zu  nelnnen.  Die  tiete  Bewegung  der  danaeh  folgen- 
den Zeiten  können  'wir  wohl  an  ihren  endlichen  Ergebnissen 
ermessen,  die  in  ihr  wirksamen  Kräfte  an  einzelnen  Symptomen 
errathen,  in  der  Hauptsache  aber  gestattet  die  trümmerhafte 
rclx'rlit't'mmir  -ah-  divst  v  Zt  it  der  riiiwaiKlluugen  uns  kaum 
uielir,  als  da^  \'<>rbainlensein  aller  Bediiigunucn  einer  gründ- 
lichen Um^'«'^t;dtung  des  griecbiseben  Lebens  deutlich  zu  er- 
kennen. Wir  sehen,  wie  bis  dahin  mehr  zurückstehende 
griechische  Stämme  in  den  Vordergrund  der  Geschichte  treten, 
auf  den  Trümmern  des  Alten  neue  Heiche,  nach  dem  Rechte 
der  Krolii'i  iiiil:  ,i:»'sta]trt .  crric  litni .  ilirc  besondere  Art  der 
Lebensstimmuiig  zur  Geltung  bringen;  wie  in  weit  verbreiteten 
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Colonien  das  Griechenthum  sich  ausdehnt,  in  den  Colonien, 
wie  es  zu  geschehen  pHe^t,  den  Stufen/janj?  der  Cnlturentwick- 

luii^  in  schncllcici-  Hcwrjjung  durclunisst.  Handel  und  ( lewfib- 
tliiitigkt'it  hlülieu  auf,  j^estei^ei-te  Bedürfnisse  hervorrufend  und 
befriedigend;  neue  Scluchten  der  Bevölkerung  dringen  nach 
oben;  das  Begiment  der  Städte  kommt  ins  Wanken,  die  alten  i88 
Königsherrschaften  werden  abgelöst  dinrch  Aristokratie,  Tyrannis, 
Volksherrschaft;  in  friedlichen  und  (namentlich  im  Osten)  feind- 
liehen Berülirun^en  tritt  den  ( J l  ifciien  fremdes  N'olksthuni,  auf 
allen  Stufen  der  (  ulturentwiekluug  stehend,  näher  als  bisher 
und  übt  mannichfachen  Einfluss. 

Inmitten  dieser  grossen  Bewegung  mussten  auch  dem 
geistigen  Leben  neue  Triebe  zuwachsen.  Dass  man  in  der 
Tiiat  be^MHii,  von  den»  HerkönindielH'n .  der  ('eherlieferunj^ 
der  in  dem  Abbild  der  homerischen  (iedielite  selieinbar  so 
fest  auf  sich  selbst  beruhenden  alten  Cultur  sich  ai»zul<isen, 
zeigt  sich  am  deutlichsten  eben  auf  dem  Gebiete  der  Poesie. 
Die  Dichtung  befreit  sich  Ton  der  Alleinherrscheft  der  epischen 
Form.  Sie  iHsst  ab  Ton  dem  fest  ^reregelten  Rhythmus  des 
epischen  Verses;  wie  sie  damit  /ujiK'ieb  den  *re«;ebenen  N'orrath 
geprägter  Worte,  Fonaeln  und  Hilder  autLri(  l)t,  so  verändeit 
und  erweitert  sich  ihr  nothwendig  auch  der  Kreis  der  An- 
schauungen. Der  Dichter  wendet  nicht  mehr  den  Blick  ab  von 
der  eigenen  Zeit  und  der  eigenen  Person.  Er  selbst  tritt  in 
den  Mittel])unkt  seiner  Dichtnnjr,  nnd  für  den  Ausdruck  der 
Sehwingungen  des  eijj;eneu  (  Miniitlics  findet  ersieh  <len  eij^en- 
sten  Rhythmus,  im  cugen  Hunde  nut  der  Musik,  die  erst  in 
dieser  Zeit  ein  wichtiges  und  selbständiges  Element  griechischen 
Lebens  wird.  Es  ist,  als  entdeckten  die  Griechen  nun  erst  den 
vollen  Umfang  ihrer  Fähigkeiten  und  wagten  sich  ihrer  frei 
zu  b«Mlienen.  Die  Hand  «gewinnt  im  L  inie  dei- dahrliunderte 
immer  V(dler  die  Maeiit,  in  jt'der  Art  der  Plastik  jt'ne  Welt 
der  iSchönheit  aus  der  Phantasie  in  die  Sichtbarkeit  ülierzu- 
fähren,  in  deren  Trümmern  noch  uns  sinnlalliger  und  ohne 
▼ermittelnde  Reflexion  deutlicher  als  selbst  in  irgend  welchen 
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literarischen  Leistungen  das  ewig  Giltige  griechischer  Kunst 
sich  offenbart. 

Die  Kclijiion  konnte  niclit,  allrin  unl)prUhrt  von  dem 
all{j:<'iiieintMi  rniscliwung,  im  ulten  Zustande  verliurren.  Noch 
mehr  treUich  als  aui'  anderen  Gebieten  ist  uns  hier  das  Innere 
189  der  Bewegung  verborgen.   Wir  sehen  manche  äussere  Ver- 
änderung, aber  von  dem  treibenden  Leben,  das  sie  hervorrief» 
schlagen  kanni  einzelne  al)«?erissene  Tiante  an  unser  Ohr.  Leicht 
erkennt  man,  l)ei  einer  Vcrgleicliung  der  sj)äteren  Keligions- 
zustäude  mit  den  homerischen,  wie  sieb  die  Objeete  des 
Cultus  ungemein  vermehrt  haben,  wie  der  Cultus  sich  reicher 
und  feierlicher  gestaltet,  im  Bunde  mit  den  musischen  Künsten 
das  reb<;iöse  Festleben  der  griechischen  Städte  und  Stämme 
sieb  sebiJn  und  vielgestaltig;  entwickelt.   Tem]M'l  und  Bildwerke 
geben  von  der  erhöUeten  Maclit  und  Bedeutung  der  Keligion 
anschauliches  Zeugniss.  Dass  im  Inneren,  im  religiösen  Glauben 
und  Denken,  sich  Vieles  neu  gestaltete,  müsste  schon  der  weit- 
hin sichtbare  Glanz  des  jetzt  erst  zu  voller  Wirkung  ge- 
bmgenden  Orakels  zu  T)eli)bi  mit  allen  aus  diesem  i;eistifi^en 
Centruni  bestimmten  Neubildungen  des  griecliiscben  Keügions- 
iebens  vermuthen  lassen.    In  dieser  Zeit  bildete?  sich,  unter 
dem  £influ88  der  vertieften  moralischen  Empfindung,  jene  Um- 
bildung auch  der  religidsen  Welterklärung  aus,  die  uns  dann 
bei  Aeschylus  und  Pindar  vollendet  entgegentritt.  Die  Zeit  war 
entscbiedeu  „religiöser"  als  die,  in  deren  Mitte  Humer  stellt. 
Es  ist,  als  ob  die  Griechen  damals  eine  Periode  durcldebt  biitteu, 
wie  sie  Culturvölkem  immer  einmal  wiederkehren,  wie  auch  die 
Griechen  sie  später  wiederholt  erlebten:  in  denen  der  Sinn 
aus  einer  wenigstens  halb  errungenen  Freiheit  von  Beängstigung 
und  BeschriiiikiiiiL'  durcii  geglaulitc  unsichtbare  Gewalten  sich, 
unter  dem  Eintiuss  schwerer  Erlebnisse,  zurücksehnt  nach 
einer  Einhüllung  in  trösthche,  den  Menschengeist  mancher 
eigenen  Verantwortung  entlastende  Wahnvorstellungen. 

Das  Dunkel  dieser  Entwicklungszeiten  verbirgt  uns  auch 
das  AVerden  und  Wachsen  eines  von  dem  homerischen  wesent- 
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lieh  Terscbiedenen  Seelenglaubens.  Die  Ergebnisse  der  Ent- 
wickliing  liegen  uns  klar  genug  vor  Augen;  und  wir  können 
noch  untersclH'idfn ,  wie  ein  geregelter  Seelenciilt  und  zuletzt 
ein  in  vollem  Sinne  .so  zu  nennender  l'nsterl)lii'lik('itsglau))e 
sich  ausbilden  im  Gefolge  von  Ei^sclieinungen,  die  tlieils  das 
Emporkonunen  alter,  in  der  vorigen  Periode  unterdrückter  im 
Elemente  des  religiösen  Lebens  bedeuten,  theils  den  Emtritt 
ganz  neuer  Kräfte,  die  im  Verein  mit  dem  neugewordenen 
Alten  ein  JJrittes  aus  sich  hervorgehen  lassen. 
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Cultus  der  chtlionischeii  Götter. 


Was  der  vergleichenden  Betraclitunf;  in  der  narlilioiueri- 
ficlien  KeligionBentwicklung  wie  ein  neuer  Bestandtheil  entppfren- 
tritt,  ist  Tomehmlich  der  Galt  der  chthonischen,  d.  h  im 
Inneren  der  Erde  hausenden  Götter.  Und  doch  kann  man 
nicht  daran  zweifehi,  dass  diese  Gottheiten  zum  ältesten  Besitze 
des  ^riecliischcii  Olaiibcns  geliciren,  schon  (laniiii  iiiclit,  weil 
sie,  an  den  Boden  <ler  Tiandschalt,  die  sie  verehrt,  gebunden, 
die  ächtesten  Localgötter,  die  wahren  Heimathagötter  sind. 
Es  sind  Gottheiten,  die  auch  Homer  kennt;  aber  die  Dichtung 
hat  sie,  aller  landschaftlichen  Beschränkung  entkleidet,  in  ein 
fernes,  lebenden  Menschen  imzngiingliehes  Hohlenreirh  jenseits 
d»'s  ( )k(*an()s  «Mitrüekt.  l)ort  walten  Anles  und  die  sehmk- 
liehe  Pei-sephoneia  als  Hüter  der  Seelen;  auf  das  Leben  und 
Thun  der  Menschen  auf  Erden  können  sie  aus  jener  unerreich- 
baren Feme  keinen  Einfluss  üben.  Der  Cultus  kennt  auch 
diese  Gottheiten  nur  nach  ihren  besonderen  Beziehungen  auf 
dir'  «'in/»'lnen  Landschattcn,  die  ciii/fhicn  ( 'ultu^-^euKMudcn.  Von 
diesen  verehrt  eine  jede,  uubekiiuiuiert  um  ausgleiehende  Vor- 
stellungen von  einem  geschlossenen  Götterreiche  (wie  sie  das 
Epos  nährte),  unbekümmert  um  gleiche,  concurrirende  An- 
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spräche  der  Xachbargemeinden,  die  Unterirdischen  als  nur 
ihrem  Boden,  ihrer  Landschaft  An^n-liöri^'e;  und  erst  in  diesem 

1«k  :i1«'ii  ( 'ultiis  zcigt'ii  die  rlithoiiist  hi-ii  (lött^T  ihr  wahres  Ge- 
sicht, wie  es  der  Glaube  ilut  r  Vcrelircr  schaiiU;.  Sie  sind 
Götter  einer  sesshalten,  ackerbaueuden,  binnenländischen  Be- 
völkerung; unter  dem  Erdboden  wohnend,  gewähren  sie  deni9i 
Bewohnern  des  Landes,  das  sie  verehrt,  ein  Doppeltes:  den 
Lebenden  segnen  sie  den  Anhan  des  Ackers,  die  Zucht  der 
Feldtriklite,  und  nelmien  die  Seelen  der  'I'odten  auf  in  ilin* 
Tiefet  An  einzehien  Orten  senden  sie  auch  Wahrsaguugen 
von  zukünftigen  Dingen  aus  dem  Geisterreiche  empor. 

Als  der  erhabenste  Name  unter  diesen  Unterirdischen  be- 
gegnet uns  der  des  Zeus  Chthonios.  Dies  ist  zugleich  die  all- 
gemeinste und  die  exclusivste  Bezeit  Inning  des  untfrirdix  licn 
Gottes  schlechtweg:  denn  diesen  generellen  Sinn  der  Bezeich- 
nung des  „Gottes"  überhau))t  hat,  in  Verbindung  mit  näher 
bestimmenden  Beiwörtern,  der  Name  „Zeus**  in  vielen  Local- 
culten  bewahrt  Auch  die  Bias  nennt  einmal  den  „unter- 
hrdischen  Zeus";  aber  ilir  ist  er  nichts  Anderes  als  der  Herr 
im  t'cnnMi  Todtenreiche,  Hades,  der  auch  in  dei-  liesiodisi  hen 
Theogouie  einmal  ..Zeus  der  ( 'hthonische"  heisst-.  Aber  das 
Ackerbaugedicht  des  Hesiod  heisst  den  böotischen  Landmann 
bei  der  Bestellung  des  Ackers  um  Segen  beten  zum  chthoni- 
schen  Zeus;  „für  die  Feldfrucht"  opferte  man  dem  Zeus  Chtho- 
nios auf  Mykonos'. 

*  Diese  doppelte  Wirksamkeit  der  yj^wai  eiidirt  »ich  aus  ibrer 
Natur  als  Geister  der  Erdtiefe  auf  das  Natürlichste.  Es  ist  gar  keine 
Veranlassung,  anzunehmen,  dass  die  Einwirkung  auf  den  Segen  der  Felder 
diesen  Gottheiten  erst  nachtrSglich  «igewachsen  sei  (mit  Fk«ller,  Dem.  u, 
Perseph.  188  ff.,  dem  Manche  «jefolgt  sind).  Noch  wcnijfer  (inui<l  linbcn 
wir,  die  Hut  der  Seelen  und  die  Soige  fOr  die  Feldfrucht  iu  eine  Art 
vfiti  nl!e«r»insiren»ler  T*arallele  zu  setzen  (Seele  =  Samenkorn),  wie  seit 
K..  U.  Müller  ixnn/.  irtnvöhnlicli  frcsehielit. 

-  y.t'j^  xoiT'//{^öv'.'>;  II.  !»,  457.  &iO'j  -/{fo/iOD  —  —  t^pt^itioo  W'-o:*«* 
Hes.  Th.  1H~  f.  Kisiclitlieh  he>telit  lu'er  kein  Untersi-hied  zwischen  xaTa/- 
Mvco{  und  /.i>öv:&;,  wie  ihn  Preller,  Bern.  u.  Vers.  187  stntuireu  möchte. 

•  Hesiod.  Op.  466  vj/tzf^t  2k  Ad  *^  °'T^li 


Digitizdb  by  Google 


—   206  — 


192  Häufiger  als  unter,  diesem  allgemeinsten  und  erhabensten 
Namen  ^  begegnet  uns  dieser  Gk»tt  der  Lebenden  und  Todten 
unter  mancherlei  Verhüllungen.   Man  nannte  die  Gottheiten 

der  ErdtictV'  am  liebsten  mit  iVcundlichen  Scliiui  iclu'lnann'n, 
die  zu  Gunsten  des  Eiiiubeneu  oder  des  Se^'^nsiricheu  ihres 
Waltens  das  Grauen,  das  die  andere  Seite  ihi^es  Wesens  er- 
regte, mit  begütigendem  Euphemismus  verschleierten*.  So 
hatte  Hades  viele  wohlklingende  Benennungen  und  Bei- 

Es  ist  unzulissigf  diesen  Zt&c  x^w>i  durch  gewundene  Erklärung  (wie 
sie  Lehrs,  Popul.  Aufs}^  p.  398  f.  vortrügt)  zu  etwas  Anderem  als  eben 
einem  untcrirdiMlicn  Zt  us  uinniwan(1t>lTi.  Der  (lott  der  Unterwt»lt,  von 
dem  olympi*i«  lieu  Zeus  viilli^  verschieden  (/.r'j;  a).Xo?  Äeschyl.)-  i>t  Hier 
ein  Se«jeiis)>oii«lt  r  für  dfii  LaiKhnann.  In  der  Ü})feronlnun}2:  von  Mykono» 
(Dittenl»ery:er,  Sylt,  insrr.  H7."J,  2H)  wird  voiyrsehriel>eii,  zu  opfern:  fjzjp 
xapniiTjv  ( ■/.'/.;i.t:(öv  «1er  Stein)  A:;  XiKvio»  Pyj  X8-ov:y^  AKl'TA  |i£/.'*vx  lOSfrTi 
wohl  —  hhstias  pelle  spoliatas  [Prott.  Leg.  Gr.  nacr.  1  p.  17];  wobei 
freilich  die  Hiiir.ufüprunpf  der  Farbe  de»  nicht  inelu*  sichtbaren  Felles 
wunderlich  ist)  i-  'f-.-.u.,  iht»  oo  d-i^c{  (onlp  xapiciuv  gehört  zuAttefcc.,  wie 
der  auf  dem  Stein  vor  dnip  angebrachte  Trennungsstrich  beweist:  s.  BvUL 
de  eorresp.  hdlin.  1888,  p.  460 1.)  Zeugnisse  dieser  Art  lassen  am  dent- 
liebsten  erkennen,  wie  unrichtig  es  ^iriire,  aus  dem  ^»Begriffe  des  Chtho- 
iMMlifn"  all«'  Scixfii4<i;iff I-  Mu^zii-rlilicssen  Und  das  Chthonisrlie  lediurlich 
als  eine  ^laeht  des  Todes  nnd  der  Veruiehtung  in  Natur-  und  ]\Ieni»ehra« 
weit  aufzufassen,  mit  H.  I).  Müller  (dem  denn  auch  itMio  St<'lle  der  "Ep^a 
bcls«'  Seliwieri^-keitcn  iiiaclit :  Mijthol.  d.  (/ri'ch.  St.  2,  40).  \aeli  einein 
alistiiiet  7.n  funimlirenden  Hef^riff  iles  < 'lit  iiunisclien  wird  man  überhaupt 
nicht  zu  suchen  halh-n;  fällt  aber  die  sej^nende  und  l)elehend«'  Thäti«,'keit 
auch  noch  in  die  Natur  der  /^doviot  als  «uleher,  so  fällt  freilich  H.  i). 
MüU^  sclMurfsinnig  erso&nene  und  verfochtene  ^Rieorie  dahin,  nach  der 
das  Chthonische  nur  eine  Seite  des  Wesens  gewisser  €K>ttheiten  ans» 
machen  soll,  die  daneben  noch  eine  andere,  positiv  schaffende  und  segnende, 
olympische  Seite  haben. 

*  Zs6<  x^^^^i  zu  Korintb:  Paus.  2,  2,  8;  zu  Olympia:  Paus.  5, 

14,  8. 

'  So  heisst  1'«  r-e]dion<'  'Ayvyj,  Acosotva  u.  s.  w.  (Lehrs,  Po/>u/.  ^w/«. 
•JMMj.  auch  Meai-iüStj;,  Ms/.-^io M=X'.v?ta,  (»nttin  den  Had«'s:  Malalas 
1».  <>2,  10  («ilt  Mf/.ivo'.aV  wie  Ifekate  Me'./.'.v&Yj  li.  is>t.  h.  Üiph.  11).  'AptSTiQ 
/»>ov"'A  l'ariser  Zaulx'rliueli  1150.  —  H«'kate  Ka/./.bxr,  Kt>xo).:vT^  (xat' 
(>>■:•  fpasiv,  Tj  jjt-rj  o'jz'a  e'j/.o).o;  Kt.  M.),  die  Erinyen  -ejxvai  Hi>;i.Ci''lofi;; 
ihre  IMutter  R&idv6}iy^  (=  Ttj):  Ister  in  Schol.  .S<»i)1k  0.  C.  42  (aus 
gleicher  QueUe  Schol.  Aeschin.  1,  188)  u.  s.  w.  Vgl.  Bftcheler,  Rhein. 
Mus.  aa,  16.  17. 
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namen*;  so  Terehrte  man  den  unterirdischen  Zeus  an  vielen  Orten 
unter  dem  Namen  des  Zens  Enbulens,  Bulens*,  anderswo,  beson- 

(It'iN  in  HermioiH*,  als  Kl\ im  iuis  Znis  Aiiipliiaraos,  Zeus  Tro- 193 
plutuioh,  dit'  wir  vorhin  in  ilirrr  lifruisirtt  n  Gestalt  l)t'trachtet 
haben,  sind  nichts  Anderes  als  solche,  mit  ehrenvollen  Beinamen 
benannte  Erdgötter,  die  von  ihrer  Würde  ab  Tollgiitige  Götter 
einiges  eingebttsst*  und  nur  die  mantische  Kraft  desto  starker 
entwickelt  haben.  Anch  Hades,  der  Herrscher  im  entlegenen 
nimkelrt'icht',  tritt  in  die  Reihe  diest-r  je  nach  dem  Orte 
ihrer  Verehrung  verschieden  benannten  Gestaltungen  des  Zeus 


*  noXoBlittt)C*  UokoHrfyumv,  *Ap}9(Xao(  (Kaibel,  ep.  gr,  195;  s.  Bentley 
•d  Callitn.  lav.  P^U,  130;  FteUer,  Dem.  «.  Ptn,  192;  Welcker,  GmeH, 
2,482),  KixXiJ?  fs.  Büdmler,  Rhein.  Mus.  HH.  -.VA-jf.)  KouoXo«  (.m- 
sjtnclii  iirl  if-iu  Tii  Krjxo/.ivTj)  fiillt  als  H<>itiuiiir  dv»  HuUos  fort,  wenn  Köh- 
ler, C.  I.  -I.  II  3,  ir)2^>  riflititr  uiii<rljrt'iht  'llo'iXoj;  —  K'jxö'/.o-j. 

'  Ciilt  <lr>  /r'>;  E'/yj'i/.Z):;  mif  Alnoiyos,  Paros  (Inss.  cit.  v<»ii  F<>ii- 
«Hrt..  hitll.  de  corrrsp.   hell.   7,  40-Ji,  'Ai't^   Mrj'ti.i')-   auf  INIykuiK.s 

(I>itt<-iih..  Sf/ll.  :{7:j,  IS;  Zsü;  lio'iKalo^,  Ins.  r.  Pergamun  I  24»).  /. 
gekört  Wühl  uicht  hierher^,  dea  KußouXo^  (urKpriingiicli  Ht'inaiiic  ik»  Hadc!«: 
Oiph.  Hynui.  18,  19)  in  EleusiK  (neben  h  dte<,  T|  d^d):  Dittenb.  {Syll. 
13t  39.  C.  L  Ä»  9,  1690  c.  d.  (Zum  menschlichen  Hirten  macht  den 
Euboleua  die  athenische  Legende:  Clemens  Alex.  iVo<r.  p.  11  0  1);  8chol. 
Lac.,  Kkem,  Mu$,  95,  649.)  R&ßovXtoc  einfach  =  Hades:  Nicand.  Ah  14; 
(habachrift  aus  Syro^  Kaihcl,  ep.  272.  !»  u.  ö.  So  wird  auch  der  in  Ky- 
nmi  verehrte  Zs'j;  Köj^oj/.rj?  (Hesyt-h.  s.  K6ß.)  ein  'Ath^  x,^^^  jfeweseti 
sein.  Kulmlt'U»  ist  auch  Beiname  il«*s  Dionysos  als  Za^rcus  (Inkclios), 
•  1.  h.  des  unttTWcIf lichrii  Dionys.  1 '«•l»ri<r<'ii>*.  woIht  dif^f  Hi  /<  irlmunir 
<lt''  1  iit«  r\v(  lt;^futti's  als  „Wohl  iMT.itln'iMh'i  "  ^Inmi  ronsUü  prui  sf itrm,  wif 
Macrol».  Sot.  1.  IH.  17  K^^orj^Y*  iihcix't/.t  i?  stliw «  i  licli.  weil  t-r  ^icli  srlli^t 
besonders  guten  Rath  weis»  (so  fassi  den  Sinn  des  iJoinaniens  Diodor  5, 72, 2i. 
Sondern  wohl,  weil  er  Orakelgott  iüt,  als  solcher  Aufragenden  guten  Kath 
(rtheilt.  So  heiast  als  Orakelgott  Nereus  l»ei  Pindar,  P.  3,  99  tS^oXo«; 
ebenso  Isthm.  7,  89:  t'jßooXo«  Ht(U(. 

'  Laaos,  f\r.  1  (Bergh«  lyr**  3,  376)  n.  s.  w.  Weihung  dem  KX6- 
iuv6;  aus  Athen:  C.  L  Gr.  409.  —  Hesych.  IliptxXojAtvo«*  h  flXo^tmy 
(nicht  suföliig  heisat  auch  dci-  zauberhaft  iM-fraht«-  Sohn  des  Keleus  Peri- 
klymenns).    Klymenos  =  Hatl<  s  Kaib.  epigr.  topid  522  a,  2. 

*  D<'r  N'aiiie  Tprf «uv.o;,  I  jiof «üv.o;  «h'utet  n<tch  darauf  liin.  wie  nnm 
«iii'^t  eine  Kt'irderun«,'  der  Nälirknift  ih  r  Krdr>  v«»n  «lif-'  in  Zi-*;  /i^vv.f«; 
erhoßte.  Iti  dem  Trojthonioscult  tlcr  bpiiteren  Zeit  hat  sieh  keine  Spur 
feoicheu  Glaubens  erhalten. 
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Chthonios.  Als  dem  Könii^e  iiher  die  Schatten  im  Erebos, 
wie  ihn  Homer  kennt,  sind  ihm  Altäre  und  Opfer  nicht  ge- 
widmet S  wohl  aber  als  dem  Localgotte  einzelner  Landschaften. 
Im  Peloponnes  hatte  man  Cu1t»tätten  des  Hades  in  Elis,  in 
Trii»liyli«'n Sitzm  einer  sehr  «ilteii  Cultur;  und  es  ist  glauh- 
licli  ^^«'iiutr,  das8  aus  jenen  (legenden  auswaiulernde  Stämme 
und  Geschlechter  zur  Verbreitung  des  hei  ihnen  heimischen 
Dienstes  des  chthonischen  Gottes  Uber  andere  griechische 
IM  Länder  beigetragen  haben'.  Auch  Hades  wird  seinen  pelo- 
ponnesischen  Wrelirern  ein  (xott  des  Erdse^^ens  nielit  minder 
als  der  Todten  gewesen  sein*,  sogut  wie  er  Herr  der  Seelen 
auch  da  ist,  wo  man,  „aus  Scheu  vor  dem  Namen  Uades"^, 
ihn  nur  nach  seiner  segenspendenden  Kraft  benannte  als  Pluton, 
Pluteus,  Zeus  Pluteus. 

Die  Sorge  fiir  die  Tiebemlen  und  die  Todten  theilt  die 
wt'il)li(  he  (idttlieit  der  Erdtiet'e,  mit  dem  Namen  der  Erde 
selbst,  (laia,  Ge,  benannt.  Wo  sie  vereint  wurde,  hotlte  mau 
von  ihr  Segen  des  Laudbaues,  aber  auch  die  Herrschaft  über 
die  Seelen  stand  ihr  zu,  mit  denen  gemeinsam  man  sie  anrief 
und  ihr  opferte*.  Ilire  Heiligthümer  blieben  in  Ehren,  nament- 


•jap  H'/va-o;  o',  otüptuv  rpöt  /.-).,  i/V.  IH\  X.i:  Sclml.  A.  H.  II,  I  158. 

'  In  Eli>i  '-io'ji  zoi}  "Aioou  napt.^o/.ö^  zx  xal  vac-^  I'ans.  H,  25,  2. 
Cult  der  Demeter  und  Kore  und  des  Hades  in  dem  sehr  fruchtbaren 
Triphylien:  Strabo  8,  344. 

'  Kaukonen  ans  Fylos,  an  ihrer  Spitze  Nehden,  kommen  nach 
Attika;  Zosammenhang  mit  dem  Cnlt  der  x^oviot  in  Phlya,  in  Eleusls. 
S.  K.  0.  Malier,  Ki,  Sehr.  2, 258.  Kinige  geschichtliche  Orandlage  mögen 
solche  Beridite  haben.  Die  ausgeführten  Darstellunjfen  von  H.  D.  Müller, 
Mythol.  d.  Gr.  St.  1,  ca]>.  H;  O.  Crusiua  in  lürseh  u.  Grubera  Kucykhp. 
n.  .,Kaukones"  ii  ehnen  freilich  mit  zn  vielen  unsieherou  Ftustoren,  al« 
dass  die  Resultate  ir;ren«l\v«'lclic  Sieherlieii  haben  kr>iinten. 

*  "Ai^Tj?  —  TO".;  jvy-'Jto;  To-aOta  ü-iui^-ä  äviT^-iv:  IMato,  ('ratyl.  4().'i  E. 

avaRvoY^^  xal  ävaSö-seuj?  xai  aü4'r,"J«'»; :  Schul.  J3  L.  D.  0  IHH. 

*  Ol  icoXXol  '|o,'i^oö;isvo:  TÖ  ovojxa  IlXoÖTittva  xoXo&otv  «t&TOv  (t&v  'Atdv)v) 
Plato,  CraitfL  403  A. 

*  An  den  Genesia  (Xekysia)  Opfer  für  (4e  und  die  Todten:  Hesycb. 
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lieh  zu  Athen  und  an  dem  Stammsitze  uralter  GtötterdienBte, 
zu  Olympia  ^  Aher  ihre  Gestalt  scheint  aus  der  riesenhaften 

ünbestimiiitheit  der  Götter  ältester  Voi-zeit  niclit  vöUiir  zu 
festt'n-r  J  )piitlirlik('it  iiniLri'')il(l^t  worden  zu  sein.  Erd^ottinneu 
jüngerer  und  klarerer  Bildung  verdi'äugen  sie;  am  längsten  hält 
sie  die  mantische  Kraft  fest,  die  sie  aus  der  Erdtiefe,  dem  Sitze 
der  Greister  und  Seelen,  an  alten  Orakelstatten  heraufsendet,  196 
aher  auch  hierin  räumt  sie  Orakelgöttem  anderer  Art,  wie 
Zeus  und  Apollo,  vieltaeli  den  Platz.  Kin  l)ieliter  nennt  sie 
wohl  einmal  nehen  dem  grossen  Herrn  der  Unterwelt-;  im 
lebendigen  Cultus  begegnet  sie  selten  in  den  Gruppen  männ- 
licher und  weiblicher  GU>ttheiten  chthonischen  Charakters,  die 
an  rielen  Orten  gemeinsam  verehrt  wurden.  Vor  Allem  in 
Hermione  blühte  seit  Alters  ein  heili^'er  Dienst  der  unterirdi- 
sclien  Demeter,  in  Verhiiulniiir  mit  dt  in  (h  s  unterirdiselien  Zeus 
unter  dem  A^auieu  Kljmenob  und  der  Kore^    An  anderen 


i.  rtvisuK.  —  ff  »«d  flKrolc,  AescbyL  Ptrt,  S20;  bei  Seelen- 
beschwönu^  Anrnfmig  des  Hermes ,  der  Ge  und  des  AYdoneas:  Aesch. 
iVf«.  688 ff.,  640ff.;  v<rl.  Chtilpk,  124 ff.  ~  Auf  Defixionen  Anrafimif 

des  Hennes  und  il<'r  IV,  v.'/to/o;:  (\  I.  Gr.  ö2H.  520. 

*  r»toc  in  Olympia:  Paus,  5,  14.  10;  \<r\.  K.  Curtius,  Die  Altäre 
V,  OJf/mpia  i>.  15.  —  Auf  Kos  hlitt«'  nian  iin<rfl»Iicli  einst  die  (le  jiÖvyjv 
d'tiüv  vt'ii'hrt:  Alltoll.  Li}).  14  (iiacli  J5«>i(isi.  Xchcii  Zi-j^  X^vco(  wird 
r-ij  vt  iclut  auf  Mykonds:  Ditti-nli.  Si/U.  -iTii,  2H. 

*  n&iv-a  Vr^  Za-^ps-j  ii,  ö-scuv  navunipxaxs  saviiuy,  Alkmaeouiri  fr.  'd 
(Kink). 

*  Colt  des  Klymenos  and  der  Demeter  Xftovia  (ihr  Fest  Xdivtui; 
s.  auch  Aelian,  h.  an.  11,  4)  in  Hermione:  Paus.  2,  85,  4 ff.  (Von  Her- 
mione, meint  Paus.  8, 14, 5,  sei  der  Dienst  der  Dem.  "Xdwla  nach  Sparta 
übertragen,  was  richtig  sein  könnte.)  Auch  die  Kora,  als  MtXt^o:a,  nennt 
daneben  Lasus  von  Hermione.  fr.  1  f  j».  876  Bgk.).  Weiliinsdiriften  (C.  I. 
Gr.  1194 — 12<K))  nennen  neben  der  I)enietc»r  Chthonia  auch  wnlil  i]i>u 
Klynit  im-^  und  die  Koni,  Eininnl  (Bull,  de  corresp.  hellin.  lHH!i.  ]>.  lUH, 
X.  24l  nur  Adfiatpi,  K/.rjn£v»i»,  Pt-niettM-  war  otTenltar  die  Mnu|>f Lr«itt!ii : 
VL'l.  C.  l.  Gr.  1193.  —  dii'  ViTfliniiiL;-  d.T  ])Hniatfr  ('litlidiiiit  den 
Hcriiuoucusorn  und  den  Asiuäeni  geniein.sani  war  i^C /.  Cr'r.  1193),  so  wird 
man  glaaben  dürfen,  dass  dieser  Colt  dem  Stamme  der  in  Hermione 
mit  Doriem  Termischten,  aus  dem  argolischen  Asine  von  den  Doriem 
vertrieb^ien  Dryoper  ursprünglich  angehorte.    An  das  Wahngebilde 

Rohde,  Fsyebs  I.  S.  Aafl.  14 
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Orten  yerehrte  man  Phiton  und  dieselben  zwei  Gröttinnen,  oder 

Zeus  Eiibiilciis  und  die  ^h-icluMi  ii.  s.  \v Hie  l^cii^'nuuiiinMi 
196  lies  uuterirdisciieu  Gottes  wechseln  und  scliwauken,  unwandel- 


irgciid  welcher,  von  den  drj'opischeu  Einwanderern  einst  verdrangten 
„Pelasger*^  die  rrs])rüDge  des  Demetercultes  jener  Gegenden  anzuknöpfen, 
ist  gar  keine  Veranlassung. 

'  Man  vt-n  lirtc  {remfitisam :  Zt'us  Eubuleus,  l)ent«'for.  Kovo  aiif 
Auior^n.s;  Zeus  Kuhiilous.  I »cTiictcr  tliesTiif »jiljonis.  Kon-.  Hcrc.  KalMi  auf 
Paros;  l'liitiiu,  1  »riin'tcr.  Kon-,  Kjtiiuac'lios.  Hi-nnos  in  Kiii'lM>.;  IMiitmi  und 
Kore  in  Karien.  S.  die  Naohweitie  bei  Foucart,  Bull,  de  corresp.  hdl.  7, 
402  (von  dessen  eigenen  Ausführungen  ich  mir  nicht«  aneignen  kann). 
Auf  Delos  Demeter,  Kore,  Zeus  Eubuleus:  BuU,  eorr.  heU.  14,  505  A.  4. 
Ebenso  in  Korinth  Pluton,  Demeter  und  Kore:  Paus.  8,  18,  8;  Hades, 
Demeter  und  Kore  inTriphylien:  Stnibo  8,  844.  Man  beadite  auch  den 
Götterkreis  au  Lebadea  im  Trophouioscult:  Paus.  9,  89.  —  In  Bleusis 
vorcliHe  man  nein  n  I>rint  trr  und  K'ni'  aueli  den  Pltttoo:  C*  I»  A»  8, 
i>.  Km  gab  aber  eben  dort  noch  aiidere  (truppen  gemeiBaatn  ver- 
ehrter  yO-övio: :  abennals  tiu  ^ziU,  mit  Trijitult'mos  verbunden,  und  eine 
zweite  Tria<:  ö  O'eo;,  t,  <Hä  uinl  Hiiltiileus.  ('.  7.^4.4,  27  b;  *J,  ItVJOlic; 
3,  110«.  IlOi*.  I)ie>f  zweite  Tiia>.  die  inif  dem  St^yne,  (\  I.  A.  I  ö  (aus 
dem  Anfang  des  5.  Jahrh.»  noch  nicht  mitgenannt  wini,  mag  in  oh*usi- 
uiiiclieu  Staatscult  erst  naeliher  aufgenonnnen  worden  sein  (s.  Ziehen,  Leg. 
Oraee,  »aar,  \JDmevt.]  j).  9.  10).  Die  unbestimmt  bezeichneten  4No(  and 
dta  mit  den  Namen  bestimmter  chfhonischer  Gottheiten  benennen  zu 
wollen  (wie  z.  B.  Kern,  Ath.  Mitth,  1891,  p.  6.  6  versucht),  ist  ein 
fruchtloses  Bemfihen.  Nach  Löschke,  Die  Etuitaknmwiepis.  bei  Pim»,, 
p.  15.  IH  wären  jene  eleusinisehon  (iottheiten  nach  Athen  übertragen, 
an  der  Kumenidenschlucht  angesiedelt  und  statt  h  ifsö;,  Tj  und  En« 
buleus  beiiaiiMt  wonlen  Hermes,  (te  und  IMuton.  Aber  diese  d«»rt  nacli 
Paus.  1.  'JH.  H  /ii<_rleicli  mit  den  Yfav/:  vereinten  ( J( if tlieiteii  mit  dem 
eleu'iinisclien  ( Hitterkreise  in  VerliindiiiiLr  zu  setzen,  veranlasst  im  <irunde 
nichts  weiter  ah  die  Identiticiiung  der  — ejJtvai  mit  Demeter  und  Kure, 
und  diese  beruht  auf  nichts  Antlerem  als  einem  Einfall  K.  O.  Müllers 
(.Aescft.  Eumeiu,  p.  176),  der  auch  dann  noch  in  der  Luft  schweben 
würde,  wenn  die  Combinationen  über  „Demeter  Erinys^,  mit  denen  er  in 
Verbindung  gebracht  ist,  nicht  auf  gar  so  unsicherem  Fundamente  ruhten. 
(Den  elensinisch-athenischen  Eubuleus  mit  Huton  zu  identificiren,  ist  sdion 
darum  unthunlioh,  weil  in  dem  ehthonischen  (*ult  ji>ner  Orte  Eh^ooktiq, 
ursprünglich  wirklich  der  Name  eines  nnt<>rirdiscken  Gottes,  sich  zu 
dem  Xamon  eines  Heros  entwickelt  hat.  der  nimmehr  neben  den 
ehthonischen  (iritt<>rn  steht.»  ^lit  der  scheuen  l^e/eichnung  o  tJ-so?,  r^ 
t^sä  IsLsst  sich  venjleichen  die  Anriifiin«^  auf  einer  delixio  aus  Athen 
C.  L  Gr.  1Ü34:  oai|Jtovi  /ö-oviy  xat       /ü-ovia  xat  toi«  j^d-ovion  itttst  xxk 
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bar  kehren  die  Namen  der  Demeter  nnd  ihrer  göttlichen  Tochter 
wieder.  Einzehi  oder  zusainineu,  und  im  N'crein  mit  anderen 
v«'rwandten  Gottheiten  verehrt,  nehmen  diese  zwei  ( iottinnen  hei 
Weitem  die  erste  Stelle  im  Cult  der  Unterirdischen  ein.  Der 
Glanz  nnd  die  weite  ttnd  dichte  Verbreitung  ihres  Oultes  Uber  alle 
griechischen  Städte  des  Mutterlandes  und  der  Colonien  beweist 
nu  hr  als  irjjend  etwas  Anch'res.  djiss  seit  homerisclu'r  Zt'it  eine 
W'andhni^^  auf  dem  Gebiete  des  religiösen  Getiüüs  und  des 
Gottesdienstes  vorgeganfjen  sein  muss.  Homer  gieht  weder 
Ton  der  Art  noch  der  Bedeutung  des  späteren  Oultes  der 
Demeter  und  Persephone  eine  Ahnung.  Dun  ist  Persephone 
einzig  die  ernste,  unnahbare  Königin  im  Todtenreiche,  Demeter 
durdians  nur  eine  (xöttin  des  Ackerse^ens  gesondri  t  vom 
Kreise  der  01ymi)ier,  alx-r  aueli  von  engerer  (iemeinschalt  mit 
der  Tochter  fehlt  jede  Andeutung^.  Jetzt  treten,  in  bewegtem 
Hin  und  Wieder,  die  beiden  Göttinnen  in  nächste  Verbindung,  ivt 
und  es  ist,  als  tauschten  sie  gegenseitig  etwas  von  ihren  früher 
gesonderten  Eigenscimften  aus :  Beide  sind  nun  clithonische  (4ott- 
lieiten,  des  AcktTst'gcns  und  der  Ohluit  (h-r  Seeh'U  geuieinsaui 
waltend.  Wie  sich  im  Einzehien  die  Wandlung  vollzogen  hat, 
können  wir  nicht  mehr  erkennen.  Von  einzelnen  Mittelpunkten 
des  Cnltus  der  zwei  Göttinnen,  der  namentlich  im  Peloponnes 
seit  uralter  Zeit  bestand^,  mag  sich  in  dem  Jahrhundert  der 


'  Vjfl.  Mfiiiiilmnlt.  Mi/thol.  ForsciiHurjen  (IHHli.  ]v.  liJötV. 

'  Da-'S  alicr  sdioii  (1«mh  Homer  PcrM-plHUu'  Toclitfi'  ilt-r  I iciiwffr 
und  «h'.s  ZiMis  i.st,  lä-sst  sicli  nicht  hniifneii.  Mit  \'t'r\viMsuii<r  aut  II.  E 
Od.  X  217  hatte  rrt-llcrs  Zwi  ifi'l  schon  K.  U.  Müller,  Kl.  Sehr.  2,  »1 
ktin  und  trelRmd  abgewiesen-,  Kd^ichwohl  hilt  H.  D.  Müller  in  seiner 
Reconstruction  des  Demetermythus  daran  fest,  dass  die  vom  Hades  ent- 
fahrte  Göttin  erst  nachtrSglicli  nur  Tochter  der  Demeter  gemacht  worden 
sei.  —  Die  homerisdien  Gedichte  »oheinen  die  Sage  vom  Raulie  der 
Persephone  dnrcli  AYiloneus  zu  kenn«Mi,  aber  noch  nicht  (was  in  dem 
eieosinischeii  niauhenskrcis«'  das  Wichtijfste  wurde)  die  (Jeschiehte  von 
der  ]»erio(h!M  heil  Wiederkehr  (h-r  (Jeranhten  auf  die  Oherwelt.  Vf)ll- 
k'Miimeii  iil'er/euifeud  redet  über  die  viel  verhaadclte  Frage  J^ehrs,  Popul, 
Aufs.^,  \K  277 f. 

•  Alt  ist  der  Denietercult  aucii  iii  Phthiotis  (—  ll-jpasov,  A'fifiiltpOC 

14* 
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grossen  Völkerverscliiebungen  ein  von  dem  homerisch-ionischen 

\vps{»ntli('h  VfrscliiedfntM*  ( llaiilx' vt'ihivitet  haben,  wie  denn  in 
s|t;ttcrpr  Zeit  die  besomlere  Gestaltung  des  in  Eleusis  ^eptle^teu 
Cultus  der  enj?  verbundenen  Göttinnen  sich  durch  fönnhche 
Missionen  weithin  ausgearbeitet  hat  Es  scheint  auch,  dass 
Demeter,  in  deren  Namen  schon  man  eine  zweite  „Mutter 
Erde**  wiedererkennen  wollte,  sich  hie  und  da  im  Cultus  an  die 
Stelle  der  (laia  setzte  und  damit  in  innigere  Beziehung  zu 
dem  Keiche  der  iSeelen  in  der  Erdtiefe  trat 

2. 

"Wie  sich  die  Zald  der  riitt  riulis(  hm  vennelirtc,  ihr  Cult 
sich  h(d>  und  :ius(hdnite,  ^'ewannen  diese  Gottheiten  eine  ganz 
186  andere  Bedeutung  für  die  Lebenden  als  einst  für  die  Griechen 
des  homerischen  Zeitalters.  Oberwelt  und  Unterwelt  sind 
einander  näher  gerttckt,  das  Reich  der  Lebenden  grenzt  an 
jenes  jenseitig»'  J^and,  dessen  die  chthonischen  Götter  walten. 
Der  alte  Glaube,  dass  in  Erdhöhlen  der  eigenen  LandNchat't, 
die  man  bewohnt  und  Ix  haut,  der  Gott,  nicht  unerreichl)ar, 
hause,  bricht  hie  und  da  herror,  nicht  mehr  völlig  durch  den 
dichterischen  Glanz  der  allein  herrschenden  olympischen  Grötter- 
welt  verschtlchtert.  Wir  haben  in  einem  früheren  Abschnitt 
von  Aiiii»liiai  a(»s  Ijt'i  Tlu'l)i'n  ,  von  Trophonios  in  der  Hidde 
bei  Ltibadea,  von  dem  Zeus  in  der  idäischeu  Höhle  geredet, 
auch  von  jenem  Zeus,  den  Hinabsteigende  in  einer  Höhle  in 
Epirus  tlironen  sahen.  Dies  sind  Rudimente  desselben  Glaubens, 
der  ursprunglich  allem  localen  Cultus  der  Unterirdischen  zu 
Grunde  liegt.  Das  Rfich  der  chthoniscli»  ii  ( nittcr,  der  Geister 
und  Seelen  schien  in  der  2sähe  zu  sein.    „Plutonien'*,  d.  b. 


t^8vo{,  II.  B.  695f.  —  iyouo«i  'Avtpiuva  icttp4}tvT«  hymn.  Cer.  490),  auf 

Faros,  auf  Kn-ta.  I)ii>s  sicli  der  Ganjr  der  Ausbreitung  des  Demctercultos 
im  Eiuzelneu  nnchwinspti  lasse  (wi«>  tru  ln  f  n  h  versucht  worden  ist),  ist 
eine  der  nnt  diesen  Gebieten  gewölmlicUeu  ILlusionen,  die  ich  nicht 
theiieu  kauu. 
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directe  Eingänge  zur  Unten^-elt,  hatte  man  an  manchen  Stellen 
P.svchuimmjR'ia,  Felsschhichteii,  durch  welche  lUe  Beelen  ht'iHut*ii>9 

'  Aornon  und  vnit>o|Mivtt{ov  ('^u/oico{iictlov  Fhot.  s.  6tol  MoXotttvoi; 
Tgl.  A]>pend.  proT.  3,  18.    Enstatb.  Od.  x.  614)  za  Ephyre  am  Fl. 
Adieron  in  üiesprotieii,  aas  Herodots  Erzühliuig  von  Periander  bekannt 
(Her.  6, 9S).  Dort  war  die  Einfahrt  des  Orpheos  in  die  Unterwelt  locali- 
ttirt.    Paus.  9,  30,  6  (vpl.  auch  Hygin.  fah.  88,  p.  84,  19.  20  Schm.)  — 
Eingantr  zum  Hades  am  Tarimmu,  durch  den  Herakles  den  Kerhero» 
hprauffrt'schleppt  hatte  (Schfd.  I)i<»n.  I*or.  791  etc.).  mit  I-'j/oaavrf'ov :  vjrl. 
Plut.  srr.  man.  n'nd.  17  p.  5«0  E  i  sonst  Stat.  Theb.  -J.  :iJ  ff..  48  f.  u.s.  w.). 
—  Afliiiliclicr  Hadfseiiifraiitr  z'i  Hj-ritiiuric :  s.  uiifeii;  y.a-ca.'iä-'.ov  '•/oo-j  In-i 
Ai'^'iülos  ( =  SikyoM):  ( 'alliinarli  fr.  llO,  —  Hr'i  l'liiyalia  in  Arkailim  ••in 
'>>/o[i.avts'ov,  befragt  v(mu  König  Pausanias:  Paus.  3,  17,  9.  —  Jierüliuiter 
ist  das  '{ioxo}iavttlov  bei  Heraklea  Pont:  s.  lihein.  Mus.  3H,  656  (auch 
hier  war  Kerberos  zu  Tage  gekommen:  Pomp.  Mela  I  §  10^)).  Dorthin 
wendete  sieb  Pausanias  nach  Platarch  «er.  num,  vind>  10;  Ctimm.  6.  — 
Altberfihmt  fwohl  schon  von  Sophokles  {fr.  682]  erwlhnt)  das  IlXeoT«»vtov 
und  'IfOxofiavTttov  bei  Cumae  in  Italien:  vgl.  JKAetn.  ÜM.  86,  555  (ein 
italischer  Grieche  wendet  sieh  an  t:  '^n/o\L'ü'/-ztW^.   Phit.  Consol.  Apoll.  14 
p.  109  C).  —  Dann  die  a.siatischen  ll/.ootutvta  und  Xapcuvs'.a :  liei  Acharaka 
in  Karlen  (Stralm  14  j).  649.  85(1).  Iifj  Magnesia  am  Mäan<ler  laoovov 
a-Tj/.a:ov  '.if.öv.  X'/[>o>v:ov  /.s-j-öiAsvov  Straho  14.  f>3H).  Itei  Mvus  iStralxi  12, 
.579.    IMi's  wird  TÖ  iv  A'/Tjun  oo*)-,';''^  sfiii.  d('s>(>n  unter  Anilcrm  Xapojv.a 
gedenkt  Antig.  ("arv-f.  mirab.  I2.i;  der  »latieheu  genannte  Kiji^f.Oi  xa).o6-  * 
|fctvoc  6  Rtpi  4>^UY:'y.v  ^r-oi^jvo;  niag  wohl,  wie  Keller  z.  Antig.  vennuthet, 
der  von  Alkman  bei  Strabo  12,  680  enHOmte  ,VjOuvo;  ]\z'/yi-.'.n^  Sytuv 
hlkM^wtq  aaof  opd<  in  Phrygien  sein.   Vielleicht  ist  dieser  —  nach  den 
Koiybanten  genannt?  s.  Bergk  zu  Alkman  fr,  SU  —  nicht  verschieden 
von  der  Höhle  in  Hierapolis);  vor  Allem  die  Orakelhöhle  im  nXoo?<»vtov 
za  Hierapolis  in  Phrygien  (in  die,  ohne  von  den  ausströmenden  Dün* 
sten  getödtet  ZU  werden,  sich  nur  die  Galli  di  r  (mmsscu  Mutter  der 
Mfitris  Magnat  sacerdos,  wagen  konnten:  Stralto  13.  629.  ♦)30,  Plin.  n. 
h.  2,  §  208).    Sie  l»efaiid  si<'li  unter  eiriem  Tempel  des  Apollo,  em  rich- 
tijres  xata^ä^'.ov  öcoou,  gläulii-^en  TSTsXe^jtivo'.  Hllenfalls  zu</änLrli<-li :  s.  den 
Sehr  merkwürdigen  Bericlit  des  I)ainaseius,  I'.  Isüi.  p.  ;Jit'»  .{5  340»: 
27  hk.  U"  Hierapolis  Cult  der  Echidna:  s.  Gutüchmid,  Rhein.  Mus.  19, 
898ff.    Aach  diea  ist  ebi  <^flioniselier  Colt:  vsptspo^;  "K/ciSva  Eurip. 
I%oen,  1088;  Echidna  anter  den  Schrecken  des  Hades:  Aristoph.  Bom. 
473.)  —  Dies  sind  die  mortifera  in  Ätia  Plutonia^  quae  viäimus;  Cic. 
de  dhm,  1,  §  79  (vgL  Galen.  8,  640;  17,  1, 10).  —  Hadeseingange  hatte 
man  aber  auch  überall  da,  wo  man  die  Höhle  zeigte,  durch  die  Atdo- 
nens,  als  er  die  Kore  rauhte,  herauffuhr  odt  r  hinahfidir.    So  hei  Eleusis 
f-roJ^:  rsp  r.'jt.'i:  t»-'  'Atoao  h.  Ori>h.  18.  15»:  Paus,  1,  38,  5:  hei  Kolonos 
(äcbol.  äoph.  0.  C.  löifO.  1593;,  bei  Lema  (Paus.  2,  36,  7),  bei  Pheneos 
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ans  Licht  gelangen  konnten.   Inmitten  der  Stadt  Athen  galt 

die  Sfhluclit  am  Aixopag  als  Sitz  dov  rntcrinlisclu'ii Am 
deutlichsten  wai*  die  in  den  homerischen  Gedichten  voraus- 
gesetzte Trennung  der  Lebenden  von  den  Unterirdischen  auf- 
gehoben in  Hermione.  Dort  lag  hinter  dem  Tempel  der 
Ohthonia  ein  heiliger  Bezirk  des  Pluton,  des  Klyroenos  mit 
einer  Schhiciit,  dun  h  die  einst  Hi  raklos  den  Kerberos  herauf- 
geholt hatte,  und  ein  „  Acherusiseher  See" So  nahe  sehien 
das  Heieli  der  Seelen,  dass  ihren  Todten  die  Hermionenser 
den  üblichen  Fährgroschen  für  Charon,  den  Fergen  der  Unter- 
welt, nicht  mitgaben':  für  sie,  denen  der  Acheronim  eigenen 
200 Lande  lag,  gab  es  kein  trennendes  Grewässer  zwischen  der 
Heimath  der  Lebenden  und  der  Abgeschiedenen. 


(ein  yj&'\>''J^  sv  KuXXtjvti;:  ('onon  narrat.  15),  wohl  nucli  auf  Kreta  (vgl. 
Bacchyl.  bei  Schul.  Hcs.  Theog.  914);  Kniia  auf  Sicilieu  i'  in  //ji-;^'* 
xaTorfttov:  Diodor.  5,  H,  U;  Cic.  Verr.  4,  4j  107),  hfi  Syractts  au  der  (Quelle 
Xyane  (Diod.  o.  l,  2i;  hei  Kyzikos  (rn)i)ort.  4,  22,  4). 

'  IHf  li'iva;  wnhiHMi  dort  iu  dein  X^'P*  x*®^°4  ^Eiirip.  J^l.  126(if.) 
am  Ostahhan^  des  Hüf^cls. 

•  Paus.  2,  35,  10.  Der  Tenijielhezirk  war  ein  Asylon.  l'hot.  Ux, 
s,  '£p|u^;  Bekk.  aneed.  256,  16.  Zenob.  prov.  3,  22  (Aristoph.  BaßoL). 
—  Den  Kerberos  bringt  Herakles  zu  Hermione  ins  lidit:  Snrip.  Hen. 
fktr.  616.  Einen  Acheron,  auch  wohl  eine  *Axtpooot&<  ^v^li  Hatte  man 
anch  in  Thesprotien,  TViphylien,  bei  Herakles  am  Pontos,  bei  Gomae,  bei 
Cosentia  in  Brattium.  Alles  Statten  alten  Hadescultes  und  grosser  NShe 
der  Untenveit. 

'  Strabo  8,  iT.i  (das  CTleicho  berichtet  Kalliniaehos  fr.  110  von  den 
Einwohneni  von  AiYiotXo?  fwohl  =  Sikyon;  dort  Demetercult:  Paus.  2, 
11.  2.  3:  virl.  2.  5,  8.  Hesyeh.  STrcont?*  AY,}tYjrrjp  zapa  I'.xotuvio'.?],  wo 
elicntalls  titi  xaTot^ciaiov  a5or>  war).  —  .,Hcnnii»ii('"  selifint  ein»'  Art  von 
ai»i»ellativer  Bedenttin^  gewonnen  zu  haben.  In  den  oridiischen  Argo- 
natUica  wird  in  den  fabelliaften  Nordwesten  Europas,  in  die  Nähe  des 
goldenstromenden  Acberon  eine  Stadt  Hermioneia  verlegt,  in  der  (wie 
stets  an  den  Rändern  der  obioD|ilvf})  wohnen  "[hti  9wmotdt«iv  &y<^Kaiv, 
oCotv  &icofdt(fcsvoic  dEvtot^  voüXoio  cItDxtat  u.s.w.  (1186 — 1147).  Hier  liegt 
also  Hermione  immittelbar  an  d«n  Lande  der  Seelen  mid  deae  Seligkeit, 
das  ih'ii  ülti  n  Kinwdlinrrn  der  jM-hiiMinnesisehen  Stadt  vielmehr  im  Be- 
reich ihrer  eigenen  Heimath  zu  liegen  »cliien.  —  Seltsam  Hesyeh.  'Kp- 
jiiovf]-  xat  7]  ATj[trjtr,p  xal  4j  KöpTj  jv  Xopaxouoeuc  Gab  es  auch  dort 
einen  Ort  Uemiioue?  s.  Lobeck,  l'aralip.  299. 
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Wichtiger  als  diese  Näherrückung  des  dunklen  Reiches 
(dessen  örtliche  Fixirung  doch  zumeist  der  Phantasie  überlassen 

gt'hlirix  ii  sriii  wild)  ist,  dass  dif»  rntcrirdisclu'n  der  Eiiiptiiiduiig 
wieder  näln'r  traten.  Dif  (icdankeu  wenden,  an  so  vielen  Festen 
und  Gedenktagen,  sich  häutiger  ins  Jenseits  hinüber;  die  Götter, 
die  dort  herrschen,  verlangen  und  lohnen  die  Verehrung  des 
Einzelnen  wie  der  Stadt  Und  im  Gefolge  der  chthonischen 
Götter,  stets  nahe  niit  ihnen  verbunden,  tinden  die  Seelen  der 
Todt«  !!  (  inen  ( 'iilt,  dt^r  in  Vielem  über  die  Sitte  der  homeri- 
schen Zeit  hinausgeht. 
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n. 

Pflege  und  Verehrung  der  Todten. 


Die  nächste  Vcrj^flithtiinf^  der  Ueberlebenden  f?egeii  den 
Verstorbenen  ist  die,  den  Leib  auf  die  übliche  AVeise  zu  be- 
statten. Diese  Zeit  nimmt  es  hiemit  emster  als  die  homeri- 
sche: während  hei  Homer  es  vorkommt,  dass  im  Elriege  ge- 
fallenen Kt'iiidcn  das  li<'nräbniss  versa.i(t  wird,  ^rilt  es  jetzt  al> 
eine  religiöse  Priicht,  die  selten  verletzt  wird,  die  Leieheu  der 
801  Feinde  zur  Bestattung  auszuliefern.  Vollends  Angehörige  der 
eigenen  Stadt  der  Grabesehren  zu  berauben,  ist  äusserster 
Frevel;  man  weiss»  wie  furchtbar  an  den  Feldherren  in  der 
Aruinnsensehlaclit  das  aufgeregte  Volk  von  Athen  eine  solche 
X'ernacldiissigung  rächte.  Nichts  enthindet  den  Sohn  von  der 
VerpÜichtung,  den  Vater  zu  hestutten  und  ihm  die  Grabes- 
spenden zu  widmen  \  Entziehen  sich  dennoch  die  Angehörigen 
dieser  Pflicht,  so  gebietet  in  Athen  dem  Demarchen  das  Ge- 
setz, für  die  Bestattung  der  Mitglieder  seines  Demos  zu  sorgen*. 


*  iKr  Sohu  hat  pejcrcn  diMi  Vater,  wenn  dieser  ihn  zur  l'uzucht  ver- 
mictlirt.  nicht  iii»'hr  die  PHicht  der  Ennihrun^  und  Bohcrhorpriiu},'  im 
Tjf'hcii :  äTTo«Vav6vta  Z'  '/  jtöv  ^+a--stuj  xai  xaÄÄa  ffouixcu  xä  voji'.Cop-cvou  Solon. 
Ciesetz  hei  AesehiiM'><.  Timarch  13. 

'  Deuiübthenes  43,  57.  5ö. 
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Ueber  das  Gesetz  hinaus  reicht  die  religiöse  Anforderung.  Bei 

lirili<;eii  Ackt'rfeste  der  I)«'in('t«'r  rief  <l«'i'  Hu/y^'e-s  /u 
Athen  einen  Fluch  aus  über  die,  wehlie  einen  Leichnam  UU- 
bestattet  liegen  Hessen^.  Was  die  clithonisclien  Gütter  so  in 
ihren  Schutz  stellten,  ist  nicht  eine  Maassregel  der  Gesundheits- 
polizei;  nicht  dieser,  sondern  einzig  den  ungeschriebenen 
Satzunjjen'*  der  Relifjion  genügt  Antigene,  wenn  sie  die  Leiche 
des  l^ruders  mit  hMcliteni  Staulie  ))edeckt:  sclion  <lie  svinlio- 
lische  Bestattung  wendet  den  „(ireuel'*  {Vff^)  ah.  Kegnngen 
reiner  Pietät  mögen  sich  angeschlossen  haben;  aber  die  eigent- 
lich bestimmende  Vorstellung  war  jene  schon  in  der  Uias  be- 
gegnende', dass  die  Seele  de«  Unbestatteten  im  Jenseits  keine 
Kiilie  tinde,  Sie  gelit  (iespenst  \un,  ihr  Zoiii  trit^'t  das 
Land,  in  dem  sie  widerwillig  testgehalten  ist,  so  dass  die  Ver- 
hinderung des  Begräbnisses  „schlimmer  wird  für  die  Hindernden 
als  für  die  des  Begräbnisses  nicht  theilhaftig  Gewordenen"'. 
Hingerichtete  Verbrecher  wirft  der  Staat  wohl  unbestattet  in 
eine  (rndM'*.  \'at<  i landsverrätliern  nnd  'I\'ni|)rlr;inl)ern  versagt 
er  (lie  Bestattung  in  der  Heiniatherde und  das  ist  eine  furcht-  202 


*  Schol.  Soph.  AnUg.  956.  Philo  bei  Euseb.  pr.  ev,  8, 868  D.  859  A. 
&  Becnays  Beri^  der  Berl  Akad.  1876,  p.  604,  606f. 

«  D.  28,  71ff. 

'  Isokratea  14,  55. 

*  Das  ßap^iO'pov  in  Athea,  den  KwAlrt-  in  Sjmrta.  Doch  wurde 
oft  die  [A'iclio  dvu  Anjri'hörigen  ansgoliefert  zur  H(  vt;»ttun«r.  nnd  über- 
hftllpt  sollte  (he  V«*rMa^in</  <h-r  l^'stattuny:  ji^denfalls  nur  t  iiit«  tt'nii»oräro 
sein:  e<«  ist  un'i«'iikhar ,  das»  mau  die  Leichen  in  freier  Luit  habe  ver- 
faulen lassen  wulh  n. 

*  Atli»*ni.'«clM's  (ie^etz:  \*  u.  Hell.  1,  7,  22;  alljrt  nieiu  grieclii^rlie» 
Keclit  wenigstens  in  Bezug  auf  Tempelräuber:  Diodor.  16,  25.  Beispiele 
der  Handhabong  dieses  Gesetzes  aus  dem  6.  und  4.  Jahrhundert  bespricht 
W.  Vischer,  lUbetn.  JlfiM.  39,  446ff.  —  Selbstmördern  wurden  an  einigen 
Orten  die  Grabesehren  vorenthalten  (in  Theben,  auf  Cypem),  auch  in 
Athen  bestand  der  Braueh,  die  Hand  des  Selbstmörders  abzuhauen  und 
fBr  eich  zu  hostatten  fAcsdi.  JT^m.  244.  Dies  Strafe  der  a6x6/stp?;.  Er- 
hungerung  schien  U'iillicher'uml  kam  vielleirlit  ilniimi  so  oft  als  Selltst- 
inonlart  vor).  S.  Thalhcini.  Gr.  Rechtsalt.  ]>.  44  t.  N'ielleiclit  ila-s  also 
doch  die,  von  den  Aufgeklärten  späterer  Zeit  durchaus  nicht  getheilteu 


Digitized  by  Google 


-    218  — 


bare  Strafe:  denn,  wird  auch  der  Verbannte  in  der  Fremde 
bestattet  \  so  fehlt  doch  seiner  Seele  dort  die  dauernde  Pflege, 
wie  sie,  im  Seelencult,  nur  die  Familie  ihren  verstorbenen  An- 

gehörif^en  da  bei  in  widmet  und  nur  au  der  Stelle,  wo  deren 
Ueberreste  ruhen,  widmen  kann''. 
808  Was  uns  yon  einzelnen  Gebräuchen  der  Bestattung  be- 
kannt ist,  weicht  in  den  Grundzügen  yon  dem,  was  sich  im 
homerischen  Zeitalter  als  durch  den  Glauben  nicht  mehr  Töllig 
erklärte  Sitte  erhalten  hatte,  nicht  wesentlich  ab.  Was  uns 
als  Neues  entfjegentritt,  nia^;  zuim  ist  auch  nur  neul)elel)ter  ur- 
alter (lebrauch  sein.  Jn  einzelneu  Zügen  macht  sich  die  Heilig- 
keit des  Actes  deutlicher  bemerkbar. 

Der  Leichnam  wird,  nachdem  Auge  und  Mund  Ton  der 
Hand  des  nächsten  Verwandten  geschlossen  sind,  von  den  Frauen 
aus  der  Verwundtschalt  gewaschen  und  gesalbt,  in  reine  Ge- 

religiosen  Bedenken  der  Pythagoreer  (und  Platoniker)  gegen  die  Selb«t- 
befreinng  aus  einem  unertrSgUch  gewordenen  Leben  auf  populärer  Empfin» 
dung  und  Glaubenawdae  beruhten.  (Dass  aber  der  Leiche  des  Selbstmorden 
nur  Begrittkniss,  nicht  Verbrennung  zugestanden  wwden  dfixfe,  Übst  sieh 

als  alttT  Glautie  nirgends  nachweisen.  Aias  wurde  nach  der  'IXia?  |Ltxpä 
nach  ««'iniMii  Sflbstnionl  Itcirralicn,  nitrht  verbrannt  ^tä  tr^v  öp-fTjV  toO  Jsast- 
/.l(«)C  \fr.  '.i;  Aiiitllndd!-.  bibl.  epit.  5,  7]:  di»*  Fubch'i  dos  Philostratns 
\  Ileroic.  p.  IHM.  ;i(»H",  Kays.),  dass  Kalclias  das  Vcrbn^iint-n  v<>ii  St^llist- 
iin'irdt«ni  für  nicht  03iov  erklärt  habt',  aus  dein  altrii  (icdicht  Klt/uleiten 
[mit  Welcker,  Kl.  Sehr.  2,  291),  hab«'ii  wir  gar  keine  V^'ranlas.sull^^) 

*  Vgl.  die  Worte  des  Tele»  7isp\  bei  Stob.  Flor.  4«J,  8  d 

p.  715,  17  ff:  Hens.);  auch  das  Wort  des  Krates  Cyn.  an  Demetrius  von 
Phaleron,  bei  Plut  adul.  e«  am.  28  p.  60  C/D.  Beachtenswerth  ist  übri- 
gens, das«  im  4.  und  noch  im  3.  Jahriiundert  eine  Widerlegung  der  Mei- 
nung :  8|Ui»(  9k  xb  im  4^vy)c  ta^Yjvai  ovcSo;  noch  notliwendig  war.  Später, 
als  der  von  den  Cynikern  (und  nach  ihrem  Vorbild  von  Teles)  gepredigte 
Kosmopolitismus  wirkhch  (tomeingut  gewf»rden  war,  schienen  auch  in 
Schriften  stp:  't'ii't^:;  bcsemdere  Tnistirründe  j/egcn  den  Schmore  der  He- 
erdigmig  in  der  Frenide  nicht  mehr  iiöthi}/  zu  sein,  weth'r  dem  stitisiren- 
den  Musoniu>  noch  dem  idatunisirendeu  IMutarch.  (Vgl.  auch  Philodum. 
:s.  dttvätou  }>.  HB.  34.  Mekl.) 

'  Dies  ist  der  Urund,  warum  so  viel&cfa  die  Gebeine  oder  die  Asche 
eines  in  der  Fremde  Gestorbenoi  von  den  Ai^f^drigen  eingdiolt  und 
daheim  beigesetzt  worden  sind.  Beispiele  bei  Westennann  au  Demosthen. 
gegen  Ihtbul  §  70  (vgl.  noch  Plutarch  Phoe.  37). 
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wänder  gekleidet  und  zu  feierliclier  Ausstellung  im  Inneren 
des  Hauses  auf  dem  La^er  ^^ebettet.  In  Athen  breitete  man, 

aus  ein»  in  Miperstitiöson  (t runde,  der  Leiclii'  ( )ri^;in()n  unter*; 
auch  legte  man  ihr  vier  f^chroclienc  \\  einrclx'n  unt»'r,  uie  denn 
auch  im  Grabe  der  Ijeichnam  auf  Weinreben  po])ettet  wurde*; 
unter  das  Lager  wurden  Salbgefasse  jener  schlanken  Bildung 
gestellt,  wie  sie  die  Gräber  so  zahlreich  zurückgegeben  haben, 
an  die  Thfire  des  Gemaches  zur  Reiniping  der  durch  die  An* 
nUlifrunir  an  dt-n  Jieichnain  icH^iös  l^cHccktcn,  wenn  sie  das 
Haus  wieder  verhissen,  ein  Wassergefäss  voll  reinen,  aus 
fremdem  Hause  entlehnten  Wassers*.  Cypressenzweige,  an  der 

'  Aristoph.  Ecd.  1030.  Origanon  (Doste,  weisser  Tliv-mian)  hat 
i^otropäisclie  Kraft;  er  versclKMicht  böse  Geister.  Die  Alten  wussten 
von  (li-r  Kraft  dieser  Pflanze  Sehlau<j:«'n,  Ameisen  ninl  aiiflcrrs  rnjreziefer 
zu  virMln  iiflH'ii  lAri^tnt.  h.  (ui.  4,  8  j».  5H4  h,  22  \\Tin.  n.  h.  10.  19ö); 
Tlu'uplira^t.  (  aus.  I'iant.  5.  1;  Dioscorid.  m<tt.  med.  .S,  29;  I  p.  M't 
Spr..  (Jeapon.  12,  19,  7;  vjjl.  Nicolas  ad  Geopon.  iÜ,  lU,  5).  Neuerer 
Aben^laube  verwendet  sie,  um  Wichtel  und  Nixen,  Hexen  und  Gespenster 
fenuEohalten  (Orimm,  D.  MjftkoL*  p.  1016;  III  p.  471,  n.  980).  Lef(t 
man  Doste  und  Tarant  den  Wodmerumen  bei,  so  können  ihnen  die  Volande 
ond  Gespenster  nidits  thnn,  ,|WeU  solche  Kräuter  diesen  zuwider".  (J. 
Chr.  Mannlingen  bei  Alwin  Sehnltz,  AlUaffsUben  e.  d.  Frau  im  JS.  Jahrh. 
p.  195  f.)«  Beide  Wirkungen  hän^ren  zusammen.  Durch  scharfen  Oeruoh 
von  Kräutern  und  verbrannten  Stotien  werden  so  Scliluü'jpn  wie  nnrentes 
ftpiritus,  movslra  noxia  vrrsclK'ucht :  Pallad.  de  re  rust.  1.  iiä  tj».  Jä  Hip.), 
Dif  moHfitru  noxia  wold  tl»«*n.  snfnn  sie  in  (icstült  Vf»ii  Srhhin^i'tii  ixlcr 
IiiM'ktfn  <ler  Leiche  sich  nähern  möchten  (wie  jenes  Leichen<reNi>ciist  bei 
Apulciu»,  met.  2,  24  sich  als  Wiesel  gestaltet  heranmacht  und  dort  die 
den  Leichen  gefiOurlichen  venipdha,  H  äffe»  et  mmm  etau»  ei  nmrea,  immo 
eero  etiom  mtuca»  Miiimt.*  cap.  22).  So  ist  auch  das  Origanon  an  der 
Leiche  ein  kathartisohes,  d.  h.  unterirdische  Geister  verscheuchendes 
Mittel. 

•  Aristoph«  Eeclee.  1031.  Auf  Weinreben  la«'  in  ein/-  li  .  ii  der  vor 
Kurzem  vor  dem  Dipylon  zu  Athen  aa|gedeckten  (Träb(>rn  (U  r  Leichnam. 
Athen.  Minh.  1893  p.  165.  184.  Ein  superstitiöser  (4rnnd  uvio  deutlich 
bei  der  La'^erunp'  auf  OlivfiiMiittt  i  n :  s.  unten  i  ist  niicli  hier  vorans- 
ziLset/eii,    aber   scliw»'r    nach\vei>l)ar  Fredricli,  Sarkujthafistudifn, 

Nachr.  d.  G<itt.  (ies.  d.  Wiss.  Phil.  Cl.  189.%  p.  18,  «9;  Anrieh.  JJ.  gr. 
Mysterienwesen  102,  3).  Lustrale  Wirkung  scheint  die  «[(i}cc).o(  sonst 
nicht  zu  haben. 

'  Xv^xodoc,  toSatpttxov:  Arist  Eeel  1(302 1\  y,ipw^  tsd  f^t&v  ic6Xat(: 
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ELausthür  befestigt,  deuten  von  Aussen  Aengstlichen  an,  dass 
S04eine  Leiche  drinnen  ruhe^.    Das  Haupt  des  Todten  pflegte 

man  nach  einer  dem  Homer  nocli  unbekannten  Sitte  mit 
Kriiiizfii  und  Binden  zu  schmücken,  w'w  i's  scheint  zum  Zeiciien 
der  EUi'iiircht  vor  der  höheren  Weihe  doa  nun  Gescliit  denen*. 

Die  Ausstellung  der  Leiche,  einen  ganzen  Tag  dauernd, 
hatte  gewiss  nicht  ursptünglich  den  Zweck  einer  öffentlichen 
Leichenschau  in  polizeilichem  Interesse,  den  ihr  spätere  Schrift* 
steller  zuschreiben  d    An  der  aulgebaliitcn  Leiche  fand  die 

Eurip.  Aleest,  98ff.  Das  GefSss  hicKt»  &p8dvtov:  Scbol.  Aiist.  EecL  1030; 
Poll.  8,  65  {vgi,  Phot.  346,  1:  opUviov).  Es  enthielt  Wasser,  aus  einem 
anderen  Hause  entliehen:  Hesych.  s.  Sotpaitov  (offenbar,  weil  das  Wasser 
des  Hauses,  in  dem  die  Letdie  ruht,  für  unrein  galt  So  wird  s.  B.,  wo 

das  Feuer  „veninrcinipt**  ist,  von  fernlur  anderes  jrliolt:  IMiit.  Q^taest. 
Gr.  24;  Aristid.  20).  Es  reinigten  sich  damit  die  da.s  Ihius  wicd'-r  Ver- 
lassenden:  Hosych.  öto^ivta.  s.  «T,Yoirov.  rrr^'^n-Wj  "j^ujc«.  Ein  Lurl>eer- 
zwt  iir  (als  SpnMi^rwt  tli  l ,  wie  ^ewöhulicli  bei  Lustratiuneuj  lag  darin: 
►Sciiul.  Enrip.  AJctst.  HH. 

'  Seiv.  ylw.  3,  <>81:  apud.  Atticos  funeatae  domuti  Ituius  (cupressi) 
fronde  velantur.  Der  Zweck  mag  gewesen  sein,  Abci^läubisehc  vor  An- 
nSherung  an  das  „unreine**  Haus  zu  warnen  (Art  des  hsmicaym^f  ist  es 
eStt  iits^yat  (iv^ttn,  oStt  ixt  vtitp6v  o5t'  hA  Xsx^  t^idtlv  i#tX^9«i 
Theophr.  duur*  16).  Wenigstens  wird  dies  als  (inmd  für  gleiche  Sitte  in 
Rom  augegeben:  Hor\.  Aen.  8.  64;  4,  607. 

*  Bekränzung  des  Todten,  8|)äter  gewöhnliche  Sitte,  winl  wohl  au- 
ei*st  envälint  in  dt-r  (frfilich  zeitlieli  unl»ostimmbarent  ei>iscln'!i  *.\Xx|iatrovt^. 
fr.  2  <ji.  7H  Kink.i.  Auf  der  Arclieinorosvase  i«*t  »■>.  ein  Myrtlinikranz, 
dtMi  ciiif  Frau  fii-iii  Anliciiioros  auf  «las  Haupt  zu  sct/cn  im  Hf^rirtf  i^t. 
IHc  Myiilif  i^t  dfii  /fVov.o:  ln-ilii^  und  dahi-r  huwuld  «Icn  M\>tt'U  »1er  Ih" 
nieter  ah  den  Todten  iler  Myitljenknui/,  eigenthümlich  (S.  Apulludur.  in 
Schol.  Arist  Ban.  830;  Ister  in  SchoL  Soph.  0,  C  681.  Auch  Orabnude 
hekribuEte,  bepflanzte  man  Torsogsweise  mit  Myrthen.  Enrip.  JS^.  824.  512; 
vgl.  Theophrast.  A.  plant,  6,  8,  8;  Virg.  Aen.  8,  23.  Nicht  die  Todten, 
sondern  ebenfalls  die  Urftber  bekrihizte  man  gern  mit  oiXtvov,  Eppich. 
Plut.  Timoh  2H:  Sijmp.  5,  3,  2;  Diogenian,  8.  57  u.  A.  Vgl.  oben  p.  151,6). 
I»i«»  Bekränzunir  lu-dcutet  stets  eine  Art  der  Heilijnnig  irgend  einein 
(tott«'.  Nach  TtMtiillian  Corona  wilitis  l'>i  wridi'ii  ilic  'l'iHltt'n  1h- 
kräu/t.  quoninm  et  ifisi  idohi  stalitn  ftunt  halntn  et  cidtu  vdiis^  i  idticmis.) 
(IMt'N  trirtt  (im  walirrii  Sinn  jcdt-nfalis  ('ln  r  als  dir  Mcinunir  drs  Srliol. 
Ar,  Lys.            ^Tsf/voi   tv.ooTO  xo:^  vsxpoi;  u»;  xöv  ,^:ov  fj'.t-^ut'^\'Z\i.i'*0'.i.) 

*  Plato,  Ltg.  12,  959  A.  Poll.  8,  65.  Noch  uui  einen  seltsamen 
Qrond  vermehrt  bei  Pbotiut  i.  «po^oi^ 
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Todtenklage  statt,  und  dieser  Rahtd  m  |?eben  war  der  Zweck 

der  Ausstellung.  Di«'  Sitte  des  altattisclun  Ku|>.itri(lt'nstjiates 
hatte  den  Leichenponip  in  jeder  Hinsicht  selir  lioch  j^esteigert, 
einen  ausschweifenden  Seelencuit  genährt  Solons  Gesetz- 
gebnng  hatte  solchen  Ueberschwang  vielfach  zu  beschränken 
und  zu  mildem.  So  mnsste  sie  auch  die  Xei^un^,  die  Kla^e- 
feier  an  der  Leielie  ungebiilirlicli  aiiszudelnicii ,  einiläninien. 
Xiir  die  Weihei-  aus  der  näelisten  \'er\vandtsclial't ,  der  allein 
der  Seelencuit  als  PHicht  ohlag,  sollten  Theil  nehmen  ^  die  ge- 
waltsamen Ausbrüche  des  Schmerzes,  das  Kratzen  der  Wangen,  805 
das  Schlagen  der  Brust  und  des  Hauptes,  wurden  untersagt', 
ebenso  das  Anstimmen  von  „Gedichten***  d.  h.  wohl  form- 
lichen Tieielien^esän^jen.  derjjleiclien  Hdiiier  an  Hektors  Bahre 
ili»'  Weiher  vortragen  lässt.  Hei  (Jelegenheit  einer  Bestattung 
die  Todtenklage  auf  Andere  als  den  gerade  Verstorbenen  aus- 
zudehnen, musste  ausdrücklich  verboten  werden^.  Diese  Verbote 


*  Znlns'iMuix  zur  z^ö^t-::^  «Irr  T,t  irlic  niinl  LciHiPukhii:»')  wie  zum 
Leichcnztiir  («Iit  ir-zo'^ä)  nur  tl»'i'  \\  i  ilu  r  aus  dt-r  X'ft  wunilt-rliMit  nr/pc 
Ä>t'|.iörr^-:&^ :  Gesotz  hei  Demosth.  43,  ö2.  d.h.  iniiorhalh  (hr  (t{/'.zzti(t, 
der  ibohsnpt  alleiii  der  Sedencalt  jeder  Art  oh\Big.  Nur  diese  Weiher 
der  Yeiwuidtichalt  sind  durch  den  Todesfall  )u«tv6fitvai  (vgl.  Herodot 
6,  58):  dies  der  Ghnind  der  BesdirSokiuig  nach  der  Leichenordnung  von 
Keos  (Dittenb.  SffU,  468,  96 ff.),  die  sogar  inneiiialb  des  Kreises  der 
Frauen  der  af/(}z-:v.>x  noch  eine  engere  Answahl  vorschreibt.  (Das  Gesetx 
redet  von  Z.  22:  {14)  bKov.Hvm  etc.  von  der  icp6dtot(,  obwohl  im  Anfang 
nor  von  der  «>.f  opi  die  Rede  gewesen  war.) 

'  ä/itj/ä;  v.o::TO|xev<i>v  a-f-iXev.  Phit.  Sohn  21.  -  Dio  I)«'Tnokrati- 
-inui<r  'h's  Trebens  niajr  in  Aftika.  narli  Snloiis  Z*'itfii,  solch»'  Vorschriften, 
•  Iii'  ileu  l'oiiii»  der  Lcichcnliciriiii^rMis-c .  wie  sie  (hr-  altmh'h^je  Zeit  <re- 
kaiiut  hatte,  eiubehränkteu,  wirksam  zu  nutchen  geihent  hahen.  Jhis  y.ö- 
xttedoi  hA  TsAvujiMtt  scheint  aber  in  Uebung  gehliehen  zu  sein:  Schlagen 
des  Hanptes  bei  der  Leichenklage  wird  auf  attischen  Vasen  (sog.  "Pro* 
thesisvasen)  gern  abgebildet:  a.  B.  Momm,  deR*  mHU,  YÜI  4.  A;  III 
<tO  n.  a.  (s.  Benndorf,  OrieeK  u.  £ltci7.  Vasenb,  .6). 

»  TO  •ptivtlv  tctuoivipiv«  Plöt.  Sohn  21.  Damit  werden  gemeint  sein 
vorbereitete,  etwa  bei  eigenen  ^»^vrvtov  zrjy.zz'/'.  lu  stellte,  nicht  improvi- 
«Tte  tind  wie  nnwillkürlicli  ausl)n  ehende  Klagelieder. 

*  I'lut.  Solan  21:  v.al  v.tux-jt'v 'D.'/.ov  jv  ta-;'*';  hjptov  Oc'^tlXtv.  Pas 
loU  wohl  iiedeuteu:  8ulon  verbot,  bei  Bestattungeu  Anderer  einen  Anderen, 
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f:;ilteu  wohl  schon  für  die  au  der  Bf^räbnissstelle  Vers;uuiuelten. 
»Schon  vor  dem  Hinaustragen  der  Leiche  zur  Bestattung,  noch 
im  Hause,  Opferthiere  zu  schlachten,  war  alte  Sitte;  es  scheint, 
dass  auch  dies  Solon  verbot  K   So  hatte  auch  in  anderen 

Staaten  die  Gesetzgebung  die  Noi^unf?  zu  ausscli weifender 
Heftigkeit  der  Todtj'iiklage  einzudiiiniiien^,  die  im  alten  Grieclien- 
soeland  so  gut  wie  l)ei  so  vielen  „Xaturvölki'rn'*,  hei  denen  sie 
sich  in  voller  Gewaltsamkeit  austobt,  nicht  schlichter  Pietät 
und  einfach  menschlicher,  zu  Lärm  und  Ungestiim  nie  sonder- 
lich aufgeleckter  Traner  entspran«;,  Kondem  dem  alten  Glauben, 
dass  der  unsichtbar  anwesenden  Seele  des  Geschiedeneu  die 


von  dem  {ffnidr  Hi  >rraht'uen  Vcr.scliiedeiieii,  zu  bejammeru  li-ripmv  nur  (kr 
Abwecbsluu;?  \vt';,'cu  uebcn  Ä).Xov,  völlig  =  &kkto'/ :  wie  bei  atti»cbeu  Au- 
toren öfter:  {ir^  npou|i.tvoy  £KXoy  ittptp  rijv  a^Xa-j^-f^v,  Plato,  Leg.  8,  849  £ ; 
Inpov  —  iXXov  Isoer.  10, 36  a.  a.).  Die  Neigang,  bei  einer  Bestattung  die 
Klafife  auch  auf  andere  Verstorbene  auszudehnen,  setst  auch  das  Verbot 
in  der  Leichenordnunf?  der  iNttpl«  der  A«ß»äSea  in  Delphi  (5./4.  .Tahih. 
vor  Chr.)  voraus  (BuU.  eorr.  hell  1«J»5  i».  10),  Z.  3}*fl'.:  tö.v  :sp63t« 
TtdvaxÖTtuv  £v  xoi^  -'/•i.'itioot  ij.*»)  ^p*rjvtiv  otoiuCstv  (liei  der  I5r-t;itttin{r 

eines  AudenMii.    iN  ukt  an  etwas  dergleichen  schon  Uooieri  ildxpoxÄov 

'  In  altrr  Zeit  war  i-s  in  Atlicn  Sittn  up::a  izooziixxtiv  ■Kyj  tt;; 
tx,popä;,  ali^o  itocli  im  Uau!>ü  de;;  TimUcu:  [TlatoJ  Mittos  315  C.  Ein 
solches  Opfer  vor  der  Ixpopd  (die  erst  v.  1261  ff.  betebrieben  wurd)  setzt 
auch  bei  der  Bestattung  der  im  Meer  Verstorbenen  voraus  Euripidest 
Ifel.  1255:  icpo3fdCtt«i  «j|i>«  vpiöta  vtpiipei^  —  (mit  ungenauem  Ans- 
druck  —  denn  das  «pö  wird  dann  sinnlos  —  heisst  i^os<pdYWv  dann  auch 
das  Ojtfcr  am  (Jral»«':  so  auf  der  Kcischen  Ins.  Dittenb.  4H8,  12;  nposfa^fp« 
so:  Enrip.  Hecuh.  41 )  l'lut.  i  Solon  21)  von  Solon:  imYtCttv  ^oOv  ot»x  iTiatv, 
Vi>rmutlilii*li  verl»»t  Solon  das  StioropftT  vor  der  infopi:  dtMiu  aivf  flu 
solclu'^  Vrrhnt  scliciiit  jii  diT  Vt'rf.  dos  jilatoii.  Minos  aiisjiicloii  zu  wollen. 

-'  >oloiii-(  li.>ii  Kiii-.(  liriiukuii;(eii,  saj^'t  IMulurch  i  Solon  21 1  ^eiell 
ffn'issteii  Tlieil>  auch  in  ., unsere"  (die  l»öotisehen ►  vojuot  aufjfenommoii  (wie 
denn,  tiaeh  Cieeroü  uuanfeuhtbarem  Zeugui^s,  Solons  LeichcuordimujreD, 
eisdem  prope  veiitis  in  die  zehnte  der  swölf  Tafeln  von  den  Deoemviri 
aufgenommen  worden  sind).  Einschrünknng  der  Tranerfeierlichkeiten  in 
Sparta:  Flut.  Ljfc27  (daraus  Invtü, Laetm.2aBl))t  in  Syrakus  durch Oelon: 
Diodor.  11,  38,  12;  vgl.  „Cniaronda8%  Stob.  J^W.  44,  40  (II  p.  188,  ISff. 
^Iciii.  f  11  ihre  Anufelifirigen  schränkt  sie  eini^jennaasseu  (>in  (gegen  AnfanjST 
d4  s  4.  .Jahrb.  vor  Chr.)  die  icatp'la  der  Aa.^uäoot  in  Delphi  auf  ihrem,  im 
JiuU.  de  eorr*  helL  IHitö  ]t*  9  ff.  edirteu  t*i^{L6(. 
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heftigsten  Aeussenmgen  des  Schmerzes  um  seinen  Verlust  die 
liebsten  seiend  Die  heftige  Klage  gehört  bereits  zum  Cult 
der  abgeschiedenen  Seele.  Die  Einschränkung  des  herkömm- 
lichen .laiiinH'i-'iJ^sclin'i«»';  niii;^  sirh  ilirrrst-its  w^niprstens  s(»- 
weit  sie  \virk>aiii  wurde  —  auch  nielit  allein  auf  rationelle 
Erwägungen  (die  in  sidchen  An  «Gelegenheiten  wenig  fruchten), 
sondern  ebenfalls  auf  superstitiös-religiöse  Ghründe  gestützt 
haben*. 

Die  AuRstellnnj?  der  Leiche  Hcheint  durchweg;  nur  einen 
Tag  gedauert  zu  hahen^    Am  frühen  Morgen  des  dritten 


'  Gana  tiaiv  äussert  sich  die  Holclicn  ^r>waltflaineii  Klagpii,  Solltet- 
vt^rletztuiiTcn  und  aiidtTfii  heftipon  .Schmerzen siiu><f'niii(»'on  an  «l»'r  Li-iche 
zu  (iniiidf  X'orxtflluii'f .   wtMiu  z.  Ii.  auf  Tahiti  dio .  wrlrlic  sich 

)'t'i  «h-r  Traurr  ^t-llt-t  vi'i'\vuinli'f ''ii .  dalx'i  „ili»>  Scch^  ih-s  Vt'ist<irl>ftii'ii 
anrifh'ii,  damit  >if  ihn-  Anhäiiylirlikt  it  s«'hc"  (iiat/ei,  Völkerkunde '6^  iVM i.), 
—  Vgl.  WHitz-(ierhiud,  Anthropol.  H,  402. 

'  £»  ist  eine  »elir  alte,  hei  vielen  Völkern  verbreitete  Vonitelluii;;, 
dess  allza  heftige  Klage  um  einen  Todten  dessen  Rnhe  störe,  so  dass  er 
wiederkehrt  £L  Mannhanlt,  German.  Mythm  (1868)  p.  290  (für  Deatsch< 
land  im  Be«o|idereD  vgl  Watike,  Deutsch.  VoOtsabergl.^  §  798,  p.  491; 
Rochhok,  D.  Glaube  u.  Brandt  1,  S07).  Aehnlicber  griechischer  Volks- 
glaube  wird  angedeot<  t  )>•  1  Luciaii.  de  /tief»  24  (wobei  di<>  spät«^  Zeit  des 
Zen^eii  nit  ht  ^roLmi  da»  Alter  des  Ctlauhens  spricht).  Zu  den  allzu  lange 
kiafrend«'!!  Hint.t  ihli<>hon<Mi  wird  t""-;!!?!:  (li/^'-  xtvo;  hZopöitt^i-,  Ta^ov  äv/- 
n'x'j-a-ö-a:  to'j;  aaxafiiou  oa-arivct;.  —  Hri  IMato,  Menej\  "JiH  K  sa'ji'U 
die  Ti'df»'ii:  ^iöjLSi^v.  natjpd»  xai  |iT^tif>iuv  s'.oiva'.  ot*.  oh  Up.TjVr>'ivTSC  o'jo» 
«ii.O|.üj>'ijJLSvo'.  T^jJ-öti  "'iP-'-''  'yy/.'.z-Z'A  /ap'.oövT'x'.  (al.si»  dfia  Tuilfcii  wollti-  man, 
nach  gewöhnlicher  Ansicht  auch  in  Crriechenland,  mit  der  hettig»>n  Kiajjfe 

eine  Liebe  thnn:  s.  d.  vorhergehende  Bemerkung),   oSto»c 

«X^pts^ot  tUv  8v  fidXtsT«.  Denn,  nach  „Charondas**,  Stob.  /for.  44,  40 
(p.  183,  15)  &Xttpt9Tta  t3xl  icp&c  tat}AOVttc  Xoirq  6xlfi  xh 

{istp«v  ^v]fvofiivir). 

s^r/r.v:  Soloii.  (iesetz  hei  I)iMnoKth.  4H,  H2:  v«rl.  Autiplu  de  chor.  H4. 
Kieareh  Vn  i  Pnx  lus  /V/i/.  liemp  .  |>.  H;{.  HSch.:  Kh-onymos  in  Atln-n 
TSiH-y'ivot:  oo4''*>  Tp-'^**'»?  ■'k''-^'^'^'  o-i-y^;  v.aTÖt  t&v  vöuov  Kpo'jTji^r,,  d.  h.  es  war 
am  MoiMffii  d«'.s  H.  Ta;;r-«.  uuiiiitf i'lli;ir  vor  dor  r/.ioo'x,  di«>  Tici «>■£-'.;  hatte 
»len  2.  Ta<f  ausirofidlt  („iraii/.  aiidt  rN"  Maass.  Orpheus  [IMI».'))  p.  4'i, 
aber  schwerlich  richtiger.  i)ass  i-in  xg^v^va*.  ooi«;,  als«»  der  l  lu^rlnui}; 
todt  m  sein  Scheinender  von  eben  dieser  ümgeboug  als  nur  scheintodt  — 
was  er  thatsSchlich  war  —  erkannt  und  demgemass  behandelt  worden 
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207  Tages  ^  nach  dem  Tode  wurd(>  die  Ti(  iclie  mitsammt  dem  Lager, 
auf  dem  sie  gebettet  war,  aus  dem  Hause  getragen.  Zu  grossem 
Prunke  der  Ausstattung  des  Leichenzuges  mussten  hie  und 
da  die  G^esetze  steuern*.    Wie  feierlich  und  glanzvoll  in  der 

Zeit  der  alten  Adelshcn'scliaft  aucli  dieser  Tlieil  des  Todten- 
tultus  sich  ^^estaltete,  kann  uns,  wenn  sie  nur  irgend  der  Wirk- 
lickkeit  entspricht,  die  Darstellung  eines  Leichenzuges  auf  einer 
der  hochalterthümlichen  „DipylouTasen'* '  lehren.  Hier  ist  die 
Leiche  auf  einem  von  zwei  Pferden  gezogenen  Wagen  hoch 
ant^ebahi-t,  Männer  mit  Scliwertern  an  der  Seite,  eine  ganze 
Sebaar  wehklagend  das  Hau])t  schlagender  Weiher  folgt.  In 
Athen  Ijeschränkte  das  Gesetz  wenigstens  für  Weiber  die 
Leichenfolge  auf  die  Nächstverwandten  (bis  ins  dritte  Glied); 
Männer,  den  Weibern  vorangehend,  scheinen  ohne  solche  Ein- 
schränkung zugelassen  worden  zu  sein^.   Li  Athen  scheint 

sei,  hat  wohl  wenig  Einleuchtendes).  Ebenso  in  der  analogen  Qeschichte 
von  Thespesios  von  Soli,  Plutaroh  de  sera  «wm.  otfid.  22  p.  663  D:  Tptt«foc, 
vfif^  icspl  t&c  ««r^  a6tdc,  &yi)v»Titt  (Philostrat.  F.  ApoU.  3,  38  p.  114,  28 
Ks.:  die  Frau  des  ('l)en  verstorbenen  Mannes  ictpl  rfjy  s&v^y  oßptos,  tpt- 
tottoo  x«|i.£vo')  [toO  ävopo;,  seil.]  •('x\it\9't'.'3'jL  txioto:  d.  h.  niimittflHar  vor 
der  tx«opa,  noch  ln'i  Anwoseuheit  des  Verstorben cii  im  Hause),  (ileiche 
Sitte  wird  für  die  (irieelien  luif  f  vix  tn  vorauxiresctzt  l)ei  Anton,  Lil».  89, 
]».  235.  21  West:  Tjtipot  xp-XTg  'ihna  r.yA^.>ty/.^/./  tl^  £|i'iav£5  (sl;  xooaiavEc? ) 
oi  spo^YjXovxs;.  Aucli  nacli  Platmis  B>  stiiamung  Xe«^.  12,  959  A  soll  statt- 

'  Vor  Sonnenaufgan}j[ :  Deniosth.  43,  62  (ausdi-ücklich  eiugescbärft 
dordi  Ci^seta  des  Demetrius  Phal.:  Cic.  kg.  2,  66).  Dagegen  galt  es  als 
schimpflich,  noch  während  der  Nacht  begraben  m  werden:  f|  xwnh^  xwtAc 
xwft^iTQ  voxt6c,  oh*  tv  'f}}iip(|i  Eurip.  Troad,  448. 

*  So  namentlich  die  Leichenordnung  von  Keos,  Dittenb.  Siftt,  468; 
virl.  Pliit.  Solnti  21:  Bnfrk,  Rhein.  Mus.  15,  468.  Leiehenordnnug  der 
Labyaden  (Delphi)  Z.  29f.:  oxfmfM  iv  6xo^XsTa»  xol  aotxttpdlXatqv  Sv 
icottMtu)  (dem  TixiteiO. 

*  Al)ireliil.lrt  Mitnum.  <l.  inst.  IX  3M. 

*  (ifsft/  Ih'I  I »niii.stli.  43,  62  (v<rl.  64i  uieht  Beschränkungen 
Imm  der  Leieh»'nf<»lj>4*  nur  für  Weiber  nnnl  auch  da  nur  für  .««(tlclie  unter 
60  Jakren)  an;  Männer  scheinen  demnach  pnuniscue  zuj^^elassen  worden 
za  sein.  Es  heisst  auch  bei  Plnt.  8don  21,  bei  der  txxo^i.orj  habe  Solon 
nicht  verboten  ta'  aXXotpta  {ivYj{i«Ta  ^aStCttv  —  uSmlich  den  Männern, 
muss  man  denken.  Die  Manner  gingen  im  Zöge  voran,  die  Weiber 
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ein  (let'ol^'C  fit'iiiictlu'tci-  kariM-luM*  "\V»'il>t'r  und  MiiniuT,  dit? 
ihre  heiiuii>cheu  Traue rweiseii  austiuimteii,  nicht  vt'ibotcn  ge- 
wesen zn  HeinK  Auf  Keos  und  anderswo  Rchreibeu  Gesetze aoe 
schweigenden  Zug  zum  Grabe  vor*.  Im  Ganzen  war,  in  der 
Beschränkung  eng  bürgerlichen  Lebens,  „das  Wilde,  Barba- 
ri >l1r"  '  dvv  Tniuerl)ezei«;unLren ,  (bis  in  früheren  Zeiten  vor- 
geherrscht  liabiMi  soll,  zu  t'uwv  iiiässi^jjen  Sym!)olik  al)^'fdäiiii)ft. 

Ueber  die  Einzelheiten  der  Bestattung  sind  wir  ungenügend 
nnterrichtet  Gelegentliche  Aussagen  der  Schriftsteller  lassen 
erkennen,  was  auch  die  Gräberfunde  in  griechischen  Land- 
schaften hestätiffen,  dass  neben  der  in  homerischer  Zeit  allein 
üblicln-n  \'»'rbi«'iinun;^'  auch  die  älter«'  Sitte,  die  lieicheii  un- 
verbrauut  beizusetzen,  in  üebung  blieb ^.    Der  Leib  sollte 


folfirten:  Demosth.  43,  68.  Ebenso  offenbar  in  Keos:  Dittenb.  468, 19.90. 
—  FittakoB  (alfl  Aesymnet  in  Mitylene)  verbot  ▼öllig  aeeedere  quemqtum 
in  fumu  äUonm.  Cic.  de  leg.  2,  i;  65.  Leichenordnun^  der  Labyaden 
(Delphi)  Z.  42 fil:  von  der  Beisetzung  aiclpjv  olxoiZt  Exa^iov,  ön-z-iutv 
iLi\  zfizpnZsXftötv  xal  iesyd:p(iiv  v.-fjXYovojv  xal  •f«|'-ßp«>"''  Talso  den  Asceadeuten 
uud  Descendenteii  »If*»  Vcrstorhciii'ii  Je  im  niichsteii  (llitMli. 

'  Als  hf>ti  li..u(lc  Sitt«'  rrwiilint  »lies  l'hito.  Lrfj.  7.  sim»  E.   V«;I.  'lort 
Schul.,  H«'sych.  .s.  Kuv.va:.    M*  ir.inil<  r  K'/v.vr.  (dm.  .M<  iii.  4.  |>.  144 
(Karisch-phrygische  Trauerliüten ;  Aih.  4,  174  V;  i'<>llii\  4,  75.  7!>). 

*  t6y  l^vovta  f  iptv  iMtT«xt»«X(»|i|kiyov  euoin^  H-^/.P''  ^''iH^'^* 
Dittenb.  SylL  468,  11.  Leichenordnong  der  Labyadeu  (Delphi)  Z.  4Dff.: 
VW  vnipiv  iitii«XD)L|itvov  ft^hot  wrf^  xviv  x%lq  otpofatc  („an  den  Strassen« 
btegongen**)  it*))  «oTtt9«vt40v  )iir)8a|ui,  /tiqS'  ^otoC^«i»v  ?X^C  ^omio« 
z^A-;  x"  est  zb  3fi}ta  txoivtt'  tt)vtl  V  fvwfoc  lotat  «tX.  (das  Letzte  noch  nicht 
glaablieli  erklärt). 

^  Soloii  milderte  (angeblich  unter  dem  Einfluss  des  Epiineniiles) 
l>ei  den  Lt  i^  hriifrieni  '.o  3x).Y]p&v  xa&  tö  ßapßofixiv  ^  ODVti^oyto  Kpotipov 
ai  RAciit'x:  Y'j/'A'y.s;.    Tlut.  Sol.  12, 

*  Unter  den  vun  Hi-cki-r,  Churikh's'  .'5,  !>8tV.  l»i>jiiiK'la'ni'n  Ans- 
sagen  einzcluer  Schriftsteller  seit  dem  5.  Jahrlmndert  sjtreelu'n  für  lie- 
graben  als  herrschende  Sitte  we!<ent1ich  nur  Plnt.  Sol.  21:  o&x  tuiosv 
(Selon)  oovTil^lvat  i^ov  l^xuov  xpiüv,  Plut.  Lycurg.  27:  oov^iictttv 
oMiv  wtovt  (Lykuig),  &XXä  iv  ^otvfKiSt  xod  f  uXXot^  tXaMc  dcvt»«  xh  9ö»|i.a 
stpti9i^Xov;  vgL  Thucyd.  1,  134,  4.  Verbrennen  als  das  Ueblichere 
setzt  dagegen  fttr  Athen  (im  4.  Jahrh.)  voraus  Isaeus  4, 19:  oot*  fxaootv 
o5t'  ui3':o).6-f'rj3iv,  ebenso  lim  3.  Jahrh.)  das  Tentament  des  Peripatctikers 
LykoTi  (Laei-t.  5,  70):  r.iy.  hh  x+ii  txfop&(  im  xaootaic  miitXtjO^jTtttCMiv 

Bohde,  Psyche  L  S.  Aufl.  15 
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nicht  spurlos  vernichtet  werden.  Aus  der  Asche  des  Scheiter- 

liautVns  saiuiiiclt  (Ut  Sohn  sdriitaltij?  die  Hcsto  der  (ielttMii^* 
809 Vaters',  um  hie  in  einer  Lnie  oder  Kiste  beizuseUen. 
Bleibt  der  Ijeib  unverbranntf  so  wird  er  nach  einer  deutlich 
als  aus  der  Fremde  herilbergenommen  sich  verrathenden  Sitte 
in  Särgen  aus  Thon  oder  Holz  gel)orgen*  oder  auch  wohl  (und 
das  wird  der  ältere  einheimisch  jn^t^t'hisrhe  Brauch  sein)  ohne 
Sarg  in  die  Erde  versenkt  und  aul  eine  Blätterhige  gebettet  ^ 

>t"'..  fvjrl.  auch  T«  lr>  Stnii.  flnr.  40.  H;  l  p.  747,  5  H:  v.  ^'-oif ic,-i  ojtö 
R'jpö^  xataxoir*<H,v<t'.  —  die.s  wird  hier  al!>  y^riccIiiM^'he  Jirsiattiuij:>wtMM' 
vorauü|ife.setzt).  —  Die  vor  dein  Dipylon  in  Atlien  kürzlich  Hufgeileekten 
ChrSber  xeigen  in  Sltester  Zeit  die  Todteii  fast  Rusnahinslos  hejrraben  (ohne 
Sarg);  die  folgenden  Zeiten  (bis  ins  6.  Jahrb.)  verbrannten  zumeist  ihre 
Todten,  später  scheint  Begraben  häufiger  geworden  su  sein  (s.  den  Beriet 
von  Brückner  und  Pemice  über  die  Aiis)rraVmn<fen  v<»r  dem  Dipylon, 
Athen.  MiWinl.  mv.]  78—191).  So  Ii.  rr^  1,fr  ,l.'in>  in  Attika  in  »p8- 
teren  Zeiten  (hi-  I'..  „nalion  vor  (L.  Loss.  Archaeol.  Aufs.  1,  23),  eWn^o, 
wi'scjiflirh  wnlil  Weil  ('S  ))illi<^'t>r  war  aK  das  Yrrhrniiifii ,  in  and<*n'n 
(•<  ixii  II  Ciriec'hi'uluud.s  (eiuigi-  NuchwiMMingen  im  Buil.  corr.  hell.  IHH.'i 
!>.  144.  2). 

*  Die  Ktte  der  U-f  opd  auf  offener^  «XtirQ  reimt  sich  nicht  mit  der 
Absieht)  den  Leib  des  Todten  in  einen  Sai^  zu  legen,  sondern  hat  offen* 
bar  zur  Voraussetzung,  dass  man  draussen  den  Leichnam  entweder  nn- 
verkapselt  in  die  Erde  legen  oder  ihn  verl>rennen  werde.  Die  (wohl  au» 

dem  Orient  »  ntlclintc)  Sift«-  der  Einsargunt;  hat  sich  dann  anpeschlosorn. 
ist  aber  mit  den  altülicriieferten  Sitten  bei  der  t«f  opd  nie  recht  in^ 
(«leiche  gesetzt  wf)nlpn. 

'  Einyrahunjf  ohiif  Sar</  war  üMich  in  d«'n  (irältcni  drr  >,inykf- 
niiisclifii"  l*»  riiHlf  ;  ih'>'_'l<*i<  Inn  in  dfiicn  uu^  Attika>  ältester  Zeit.  I  iul 
nur  UeilM  haltini^»'  dieser  aheii  Sitte  war  es,  wenn  (He  Spartaner  r/  ;'>•.•/•.- 
xioi  xa'i  ^'V/.Xoi^  tftvTt^  TÖ  3<ii|ia  i7sp:t3Ts)./.ov  (Ijcstattotenj :  Phil.  Lycury. 
97.  Hier  zeigt  Alles  das  Festhalten  an  uraltem  Brauch.  IKe  Leichen 
werden,  nach  ältester  Sitte,  beigesetzt,  nicht  verbrannt.  Sie  werden  um* 
hüllt  mit  einem  Purpurtuch.  Purpurfarbe  ist  sonst  in  Sparta  den  Krieg»- 
und  Festgewandem  eigen  (Muller,  Dörfer  S,  248);  hier  ist  sie  im  chtho- 
nischen  Dienst  angewandt.  Syti  '(«p  tiva  th  icop<popo&v  XP*^I^''  suaxdi- 
friioiv  rpö;  -öv  t^ävatov,  sapt  jfanz  richtig  Aileinidor.  ovirocr.  1.77  p.  70, 
11  H.  Schwerlich  kf>niiiit  lüo  daher,  weil  da»  lilut  rotlie  Farhe  hat:  sowoniir 
wie  (jesweixen  r~ft'yy>'j-.'/Z  i^^'xvato;  ;;esa},d  wird.  So  werden  aln-r  sch<>n  II. 
24.  7!H)  Hektors  (»elieine  IT 0 f, •> 0 £ »> t {  T:i-).o*.-i  unihiillt  (die  \ crlirannten 
(ichoini'  statt  lU'.s  pan/.cn  Leil»cs;  deutlich  ein  Kudinient  iiiterer  Sitte,  dit* 
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oder,  wo  es  die  Bodeiibeschatieiilieit  zuliesss,  iu  Felskamiiieni 
frei  auf  ein  steinernes  Lager  gelegt  '. 

Der  frei  gewordenen  Seele  bleibt  ein  Haft  an  dem  Reste 
des  Leibes,  den  sie  einst  bewohnt   Ihr  zum  Gebrauch  und 

zur  Ergötzung  ist,  wenn  auch  längst  nicht  mehr  ihr  gesauimter 
Belitz  (wie  \solil   t-liedeni),   docli  vieltacher  Vorr;ith  :m 
sehiiT  und  (ieriith  dem  Leichnam  beigegelien,  dergh'ichen  uns 
geöffnete  Gräber  wiedergeschenkt  haben  \  Aber  auf  eine  Ewig-  sio 


sich  in  Sparta  unversehrt  erhalten  hatte.  Aehnliehes  II.  23,  254.  riul  so 
sind  T.  B.  in  den  (iriiliern  vor  dem  Pijiyldn  zu  Athen  verhnnint»-  (Jelteine 
in  ein  Tudi  L'eliüllf  u'^.>fun<lcn  worden:  Athen.  Mitth.  \H.  185). 
Da»  Haujit  «li's  «'iiiiordcten  linidtT^  fo: v.xiv.  Ex^/z-'j-VatY^v  x'zi  ei^'/'V/tYjV 
die  zwei  anderen  Kabiren,  naeli  iler  iieili^'en  Sa^je  hei  <  Meincns  AI.  ^/ro^r. 
12  C.  Die  Pui'jiui'farhe  hat  noch  nielii'fach  bei  chthoui^cheni  Luit  eine 
Stelle:  wie  tiei  jenen  feierlichen  &pat,  die  dne  Auslief ertamf  an  die  Unter- 
irdischen bedeuten,  bei  [LysiaaJ  6,  51;  bei  den  Heroenopfem  in  Plataeae: 
Plnt.  Aristid*  21;  bei  der  Einholung  der  Gebeine  des  Rheso«  (oben 
p.  161,  2):  Polyaen.  6,  S3;  beim  Eumenidenopfer:  Aesch.  Ettm,  1Q28.  —  Die 
Beisetzung  in  Blätt.  rn  hielten,  als  alte  Sitfr.  micli  die  Pythagom-r  fest: 
sie  bestatteten  f<jhne  Verbrennung:  Jauiblich.  V.  Pyth,  154)  ihre  Todteu 
in  myrti  et  ohne  et  pojmli  nigrne  (lauter  den  /^oytoi  «few»'ihte  Bäume) 
foUis  iVYm.  n.  h.  35.  l»i(h.  In  Athen  fand  in  den  (Mähern  vor  dem 
nifliti>elien  Tliore  Fauvel  (bei  Kos-«,  Anh.  Au ß.  l.^'.li  /<■  ^nueiette  tauche 
«ur  i<«  lit  ipais  de  feuilles  iVolicier  enrore  en  i  (at  de  bnihr.  ((Jlivenkerne 
in  mykenisclien  Gräbern:  Tsunda«,  ap^.  1888  ]>.  VM;  1889, 

p.  152.) 

*  So  wird  es  beschrieben  in  dem  Briefe  des  Hipparch  bei  Fhlegon 
rninU».  1,  Shnlich  Xenoph.  Ephes.  3,  7,  4  (S.  meinen  Chriee^  Roman, 
p.  891  A.  2).  Beisetzung  auf  solchen  steinernen  «Xlvat  verlangt  auch  Plato 

für  seine  Euthyncn  (Leg,  12,  947  I)).  Tnd  in  dieser  "Weise  wurden  wohl 
die  Leichen  gebettet  in  diu  mit  einzehuMi  Lajrern  versehenen  Fe!  '_M;ih- 
knnimern.  wie  sir-  /.  H.  auf  Rhodos,  auf  Kos  >.'efunden  sind  (s.  Koss, 
Arch.  Aufs.  2.  3MttV. .  .'U+'J».  niiiiM  nTlicli   die  Beselireihunjren  von 

Heuzey.  Mission  iirchnd.  de  Mundoinc  ( Te.itf),  \>.  257  ö'.  (iHTHt.  Fs  ist 
die  in  Etrurien  (nach  {frieehisehem  Vorl»ild?j  üblich  ffewordeiu'  Art  der 
Bestattung:  dort  hat  mau  mehrfach  Skelette  frei  auf  gemauerten  Betten 
in  den  Orabkammem  Kegend  gefunden. 

'  Als  ob  der  Todte  noch  nicht  ganz  dahin  wfire,  «al  SkX«  «ai  sxtöir} 
«xl  l^j&xtu  at>v4]|9t|  x»iQ  TiftvtjKootv  at»v^d«tovTt(  <^Stov  lyooT.v.  Plut  ne  p.  9. 
JMar.  V.  $,  Ep.  26  p.  1104  D.  Beschränkendes  Gesetz  der  Labyaden  in 
Delphi  (7..  19 ff.)  IV  ö  tJi^ito;  rsp  t»v  ivrotW^xdiv         vÄiov  «(vtt  Mil 

16* 
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Iceit  solclies  SchatteiiK  bcns  dachten  die  Griechen  nicht  hinaus. 
At'iigstlic'ht'  Veranstaltunfj^en  zur  (laiu'nKlen  Erhaltuni^  der 
Leichen,  durdi  Einbalsamirun^  und  ähnliche  Mittel,  wie  sie 
an  einzelnen  Leichen  der  mykenäiscken  Sckachtgräber  ange- 
wendet worden  sindS  waren  in  diesen  späteren  Zeiten  nur 
noch,  als  eine  AlterthOmlichkeit,  bei  der  Beerdigung  der  spar^ 
taiüscheu  Könige  üblich. 

2. 

Ist  der  Leib  bestattet,  so  ist  die  Psyche  des  Verstorbenen 
in  die  Schaar  der  unsichtbaren  Wesen,  der  „besseren  und 

höheren'*'^,  einfietn-ten.  Dieser  Ghiuhe,  der  dem  Aristoteles 
seit  uiulriiklicluT  \'(>rzi'it  unter  den  ( iricrlu'U  lebendig  zu  sein 
schien,  tiitt  in  dem  Cult  dieser  nacbbomcrischen  Jahrhunderte 
aus  der  Trübung,  die  ihn  in  homerischer  Zeit  verhüllt  hatte, 
völlig  deutlich  hervor.  Die  Seele  des  Verstorbenen  hat  ihre 
besondere  Cultf^emeinde,  die  sich  naturgemäss  aus  dessen 
Xachkonmieii  und  Familie  zusaiuniensrtzt  und  auf  diese  sich 
beschränkt.  Iiis  hatte  sich  lüe  Erinnerung  an  eine  ültijste  Zeit 
erhalten,  in  welcher  der  Todte  im  Inneren  seines  Hauses,  der 
nächsten  Stätte  seines  Cultes,  beigesetzt  wurde*.    Das  muss 

>  Hdbig,  D.  Horn.  Epos  41. 

*  ßtXTtove«  «ol  «pttttovtc  Aristoteles  im  Dial.  Eodemos,  bei  Flut. 

eons.  ad  Apoll.  27. 

'  [IMato]  Minna  315  D.  Hieran  zn  z\v«'ifoln  ist  It-eic  Willkür;  man 
kftmi  nicht,  «'innml  vorln-intron.  was  jrf<r<'n  dir  irleicho  auf  Rom  bezüfrliohe 
Nwlin'flit  Scrviiis  ad  Aoi.  -i,         H,  «Miii:fp\vcnd«'t    zu  worden 

pflcjrl :  <l;i^>  mit  dif^t-r  I%r/äldujiir  nur  das  Kiitsf ('licii  i\vs  häuslichen  Ijareii- 
diciistcs  erklärt  werden  solle.  Denn  eUeii  dieser  Dienst  feldte  den  (trit'- 
ciieii,  oder  war  doch  so  verdunkelt,  dass  um  seinetwillen  sicherlich  keine 
hypothetische  Begründung  erfunden  wurde.  —  Neben  dem  Herde  und 
Altar  der  Hestia  wird  die  älteste  Ruhestatte  des  Familienhauptes  ge- 
wesen sein.  Als  die  Chittin  des  Phokion  dessen  Leib  in  der  Fremde 
hatte  verbrennen  lassen,  evds|&|y«)  %nkwtf  to  oot&  «od  «o|UGaoa  vöxmp 
ttc  rffV  o&xtav  xattapo^c  icapa  rJjv  isttav.  Flnt.  Pftoc.  87.  —  Irrig  glaubte 
man  in  den  merkwürdigen  Felsgräbem  im  Gebiet  der  l*nyx  zu  Athitfi 
solciio  im  Inneren  der  IHln-«  r  liegende  Gräber  aufgefunden  zu  haben. 
8.  MiluUhöfcr,  iu  Baumeisitei-s  Denkm,  153  b. 
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einer  Zeit  ganz  natürlich  eiNcliicjn'ii  sein,  die  von  dem  s|)iiter2ii 
bis  zur  Peinlichkeit  ausgebildeten  Begritl'  der  ritualen  „Rein- 
heit^ noch  nicht  viel  iviisste:  denn  dass  etwa  der  (krieche,  wie  es 
▼iele  „NaturTölker**,  bei  denen  die  gleiche  Sitte  des  Begräbnisses 
der  Todten  in  der  eigenen  Hütte  herrscht,  machen,  das  un- 
heimlich gewordene  Haus  nun  ger&urat  und  dem  Geiste  des 
darin  Hegrabcnt'u  zu  ausschlii'sslicli«  iii  I^esitz  ttherlassen  liättr', 
iial)en  wir  keinen  Grund  zu  glauben.  Wenigstens  innerhalb 
der  IStadt  die  Todten  zu  begraben,  fand  man  auch  später  in 
einigen  dorischen  Städten  unbedenklich*.  Auch  wo  aus  reli- 
giöser Bedenklichkeit  und  aus  Gründen  büi^erlicher  Zweck- 
mässigkeit die  Gräber  vor  die  Mauern  der  Stadt  venviesen 
waren,  hit^lt  die  Faniilit'  ihre  (iiiiltir  l)eisaninien,  olt  in  wcit- 
läuitigeu,  ummaueiteu Bezirken^;  wo  eiu  läudUcbes  Gruudütück 

'  So  machen  os  <lio  Einwohner  von  Nfu^ecland,  die  Eskimos  n. t. w* 
(vgl.  Luhhork.  l^rehistoric  timex  j».  4Hö:  511  i  tci 

'  So  in  Sjtarta  und  Tarent.  S.  Hecki-r,  Charikh's-  it,  l(K').  Wären 
aber  jene  voMi  iiiif/  f'r?<c)ila{i'enen  nml  dann  «po  xo»  {>-'jpiöv  ihrer  Häuser 
hestattetiMi  und  durch  otvj/.at  geehrten  Tarentiner,  von  <U'nen  Kh-arch  hei 
Athen.  12,  022  F.  erzälilt,  wirklich  die  Frevler  gewesen,  als»  welche  die 
Legende  sie  erscheinen  lisst,  so  iriU'e  ohne  Zweifel  auch  in  Tarent  solches 
Begnbniss  im  Inneren  der  Stadt,  und  gar,  wie  sonst  nur  Heroen  geschieht 
(s.  oben  p.  197,  2),  an  den  Hausthiiren  ihnen  nicht  gcwBhrt  worden. 
Diese«  Bedenken  zu  beseitigen  durch  gewaltsame  Aendemng  des:  icph 
t&v  froptüv  in:  ~yj  td»v  icoXwv  macht,  wie  leicht  zu  erMlun.  s(li(,n  das 
Toranstehende  k»»avq  tcöv  olxuüv  5ooo(«tX.  unnirM/llch.  Die  Legeade  wird 
unwahr  sein,  und  jene  ?'.ö^XtjTO'.  Ah^nen  man.  als  Her(»en.  keine  TMilt<Ti- 
kla«.'«'  und  rrewcilinliehe  /o'i^  j;e\\  idinet  zu  hallen  scheint)  /u  d«'ii  dun*ii 
ihren  l>lit/t«id  vielmehr  ( ieehitcii  und  Krlnih('t<'n  is.  olien  p.  142,  1)  «gehört 
hahen.  8o  werden  auch  die  von  Becker  a.  a.  O.  crwäliuteu  Gräber  auf 
dem  >Iarkt  zu  Megara  Ucroengräher  gewesen  sein.  S.  oben  p.  182,  2. 
In  der  Anlegung  von  Heroengrähem  in  Mitten  d^  StSdte,  auf  dem 
Blailc^lats  u.  s.  w.  p.  169f.)  aeigt  sich  recht  handgreiflich  der 
Wesensimtersdiied,  den  man  zwischen  Heroen  und  Todten  gewöhnlicher 
Art  festsetite. 

'  Das  |&v^)ttt  «Oivöv  it&9(  tot^  OLitb  Bou^sXo  )  ■(v/oiii'^o'.i  war  ein  roX'jf 
Korzo^  Rtptßeß).Yi|i.ivo; ,  oj-r-o  ot  (t^yalrA  evönt^ov.  Deniostli.  43,  79.  Die 
Buseliden  bildeten  nicht  etwa  ein  ^r/o; ,  sondern  eine  (iru]>j>e  von  fünf 
durch  nachweisliche  Verwandtschaft  verliundeneii  o'.v.o-..  ( Jrab<.rcnicinsehaft 
der  Genossen  eines  '^ho^  im  staatarechtlieheu  Sinne  be.staud  nicht  melir 
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Familienbesitz  war,  umschloss  dieses  auch  die  Gräber  der 
Vorfahren 

212  Wo  CS  auch  Irtfr,  <l:is  (  iral)  war  lu'ili^r,  als  die  Stätt^^,  an 
der  die  Xaclikoininen  den  Seelen  der  v()ranjj;egan}^enen  Faniilien- 
niitjilieder  Ptlcire  und  Verelining  widmeten.  Die  Grabsäule 
bezeichnete  die  Heiligkeit  des  Ortes  ^;  Baumpflanznngen,  bis- 
weilen ganze  Haine,  die  das  Grab  (gleich  so  vielen  Altären  und 
Tempeln  der  Götter)  un)gal>en^,  sollten  den  Seelchen  als  Lust* 
ort  »Uenen^ 

(a.  Meier,  de  ffmtil.  AU.  33;  Dittenbeifcer,  Hermes  20, 4).  Familiengciber 
waren  auch  die  Ktfiiuvtt«  (ivt^fMiTa  (Flut  Cim.  4,  Maroellin.  9.  Thue*  17, 

Flut  X  orat.  p.  838  ß).   Man  hielt  aus  den  veratiuidlidisten  Gründen 

tlarauf.  «Inss  kein  «lor  Faniilic  FrciiKlrr  in  dem  Fnmilion^ralie  Aufnahme 
fand:  abor  wie  später  auf  ( i i  aJi-i  lirifti-u  so  häufig  StraflH»stiinmiin«ren 
das  B<'i^f'tzen  FrrmdtT  vt  i  hiinlri  Ti  sulh'ii,  si>  niii^vf.'  sehnn  Solxii  in 
Be/iit<^  auf  die  (iräher  verurdueu,  ne  quüi  alienum  infcraL  Cic.  de  leg. 
2,  §  «1. 

'  IHt  In-i  I)eni«)stlu'ii<'h  55,  •iliÜ'.  Kt'dend«'  s)inclit  von  Tii/.ata  fi*^i- 
(utta  der  npö^ovoi  der  früheren  Besitzer  seines  /(utpiov  (Landgutes).  Und 
diese  Sitte,  auf  dem  eigenen  Besitz  die  Todten  der  Eainilie  zu  begraboi 
«ol  tote  äXXotc  x*»P^^  at>^fh\itM.  Den  Timarchos  bittet  seine  MutteTf 
«6  *AX«iiciKf«  )^«0pioy  (11 — 12  Stadien  vor  der  Stadtmauer  geleiten)  tvta- 
^•fjvai  uTcoXiTcetv  aorjj  (dennoch  verkauft  er  es):  Aeechin.  g.  Tim.  §  iW. 
In  Ostattika  Beisjiielo  ummauerter  Familieii^rrahstätten  mit  vielen  Grab- 
stellen: Helffer.  Die  mi/ken.  Localsaqe  von  dtn  Grübern  Agamemnonn  u. 
d.  Seinen  iI*niLrr.,  Herlin  ji.  4<>.  42.    In  <lit"-t  r  Weise  die  Fainilien- 

>;räl)ei-  auf  dem  eiL'em  ii  (irtnul  und  Jiodeii  /usuiiiiiien/.ulialten ,  war  all- 
gemeiner (iohraiieli ,  dei  an  die  älteste  Sitte,  di'u  Hausherrn  im  eigenen 
Hause  zu  hejn'*i^ci»j  nahe  genug  heran  kunnnt.  —  Bei  Plut,  Arintid.  1. 
erwähnt  Demetrius  Phal.  ein  in  Phaleron  gelegenes  ' Ap:oztiio'i  /jiufiwt,  tv 

*  Beschrankung  des  eingerissenen  Luxus  in  GrabsSulen  in  Athen 
durch  Demetrius  von  Phaleron:  Cic.  de  Ug*  2,  66.  (Strafansetznngen,  tt 

T"';  f.'i.  y^üyT.z'f^  Yj  tir'j-jiaiia  tftsT^  xtX.  in  einem  Gesetz  aus  Xisyros  [Berl. 
Fhilol.  Wochetiechr,  189f>  p.  IfKj;  420]  beziehen  sich  aber  jedenfalls  nicht 
auf  ein  allgemeines  Verltot,  (traV)<steine  zu  setzen.) 

*  \  jjri.  ("mtins.  Zur  (iisrh.  drs   ]\'r(jch(nt,i        (1.  (fr.  ]>. 

'  Xeinortt  ajtdihtinl  sfjmhrls,  nf  in  (imoenüutr  unimac  foreut  )>ost 
vitani.  Serv.  Virg.  ,lrn.  5,  7»i<i.  In  hicis  hahUant  uuines  piornm.  Id. 
Aen.  <1,  .-U)2;  vgl.  dens  zu  Aen.  1,  441;  ti73.  Mein  Gral»,  5>agt  der 
ToUtc,  liegt  in  einem  von  Vögeln  belebten  Haine,  ofpa  x«l  tlv  "AlSi  ttpaviv 
•XotjAi  TÖitov.   Kaib.  ej»t'^r.  lap.  546,  6>-14» 
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Die  Opfergaben  begannen  wohl  meistens  gleich  bei  der 
Bestattung.    Hiebei  Spende^nisHe  aus  Wein,  Oel  und  Honig 

«lai  /.ul)i  iii.i;»'n ,  iiia^'  :tll;^'»'iiH'in  iiltlii  li  <,'»'\vt'scn  ^»'in Hluti'^e 
OptVr,  wit'  sif  bei  Homer  am  Scheiterhauleu  des  Patruklos, 
auch  d&i  Achill,  dargebracht  werden,  können  in  älterer  Zeit 
nicht  ungewöhnlich  gewesen  sein.  Solon  verbot  ausdrttcklicli, 
ein  Rind  am  Grabe  zu  opfern*,  in  Keos  wird  ebenso  aus- 
drücklich durch  das  Oesetz  ^'CNtattet,  bei  der  Bestattung  ^ein 
\'(»n>))fer  (btr/.ubriii_m*ii,  nacli  Vätersitte"  ^  —  Von  (b'r  l^rstnt- 
tuugät'eier  zurückgekehrt,  beigeben  die  Familienangelu»ri;^eu, 
nachdem  sie  sich  einer  religiösen  Keiniguug^  unterzogen  haben, 
bekränzt  (während  sie  vorher  der  Bekranzung  sich  enthalten 
hatten) ^  das  Leichenmahl*.'  Auch  dies  war  ein  Theil  desfiis 
Seeb'iieultes.  ])it'  Seeb'  des  Verstorlieiini  galt  al>  amvesend, 
ja  als  der  liast^eber";  S(  lit  ii  vor  dem  unsichtbar  Theiliielimeii- 
deu  war  es,  welche  die  «Sitte  eingab,  nur  lobpreisend  seiner  bei 


*  VgL  die  In»,  von  Keos,  Dittenb.  4tt8,  a.  9.   Eorip.  Iph.  Taur, 

«88  ff. 

*  Iva^iCtcv  U  ßo(iy  oo»  luiotv.  Plut.  Sol.  21. 

*  xpo9<p«pqi  (bei  der  Bestattung)  xp^o^t  ^"^^  ta  icaiptou  tKtteub. 
St/U.  13.  Im  Allgemeinen  sind  aber  blntige  Opfer  am  (irnVit-  von 
rnvat]i(  iwiiiit'ii  iitit  der  Zeit  immer  seltener  geworden.  8.  Stenffel,  C'AtAo». 

M.  l'odU'HcuU  4a()f. 

*  S.  nniiM'iitlicli  «lic  In«,  von  Kens,  Z.  lö  tV..  IHi'  iiMi  h  .ilt- 
af iMMiiNchtT  Sittt>  zuirfZoirciH-ii  viyny.zzy.'x'.  ((I'l!it<iJ  Minus  'M't  Ci  -clit  incu 
Wt'iber  jjrc'wesou  zu  sein,  die  n»it  dem  in  Töpfen  autgcfani^ruen  JMiil  der 
0|)ferthierti  die  {uatvOfuvot  reinigten.  Der  Name  selbst  läsüt  dies  ver- 
ronthen,  anch  kommt  tknter  anderen,  sioher  verkehrten  Erklärongeu  bei 
den  Soholiasten  xa  Min,  1.  1.  auch  eine  auf  diesen  Sinn  fährende  vor 
(anders  Schol.  Ar.  Feip.  289). 

*  mpl  T&  iciv9t}  —  öfMvadttqt  to6  «««(JWjuoToc  «oXoßoO|i«v  a&xoo^ 
TjJ  tt  xoop4       tp^Av  »«l  vf^  x&v  3ts»ctvtuv  if/t-yj-tt.   Aristot.  fr.  98. 

*  ittp.'5-'.::vr)v.  Kiii  sdlchos  als  überall  üblich  vorausgesetzt  bei 
Af'iK'as  Tact.  10,  ö.  I)if«-  Malil  der  Anyeli'Witrfii  (imr  si»'  sind  zu- 
geia.'«>en:  l>«'nii»>-tli,  4'.i.  H-J\  meint  auch  Wold  Hfiael.  l'ont.  pttlit.  .iO,  2: 
zdfßü  xtiii  Aoxpo'.^  övjf-suik*'.  o'jx  sst'.v  SRI  xoii  t8/.Et>ffjaa3;v,  ä/./.  ent'.oav 

'  ^  6icoic/Y,  Yivtwt  bnh  tod  ^ueoSavovto;  Arteun'dor.  onirocr.  p.  271, 
10  H. 
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dem  Mahle  zu  gedenkend  Das  Leichenmahl  war  eine  Mahl- 
zeit ftir  die  fiberlehenden  Angeliöri«?eii,  im  Hause  des  Todten 

ausgerichtet.  Dem  Todten  allein  Nvurde  an  seinem  Grabe ^ 
eine  Mahlzeit  aufgetragen  am  dritten  und  neunten  Tage  nach 
dei*  Bestattung'.  Am  neunten  scheint  nach  alter  Sitte  die 
Trauerzeit  ein  Ende  gefunden  zu  haben  ^   Wo  diese  länger 


'  Tic.  de  leff.  2,  ^  (i'i  dlalici  ).v;i'.-^  Er-.cf ;•.'/.  ei:'  T-fV'/YjXOTt:  Anaxaiidri- 
das  bei  Athen.  11,  4H4  A.).  Dort  fn  ilicij:  nieutiri  yiefas  erat.  Dagegen: 
tUo^sav  ol  «ttXatol  tv  -coi^  nspiosiicvoi^  xöv  xetsXtOT-rjxoxa  ssatvttv,  xa:  ei 
<paöXoc  'fjv.  Zenob.  6, 28  u.  A.  Paroemiogr.  —  Sonst  mag  wohl  an  diesen 
Oedüchtniwitagen  der  «Tainmer  der  Todtenklage  emeu«rt  worden  sein: 
die  Leichenordnnng  der  Labyaden  in  Delphi  Terbietet  ansdrüeklich 
(nicht  die  Feier,  aber)  das  Jammern  an  solchen  Todtenf eiertagen; 
Z.  46 ff.:  yerfii  x&  dotspat^  (nacli  der  Bestattung;  an  welchem  Tage  wohl 
das  «tp'.OE'.TCvov  statt&nd)  ftv^Si  tv  tat«  ^tiulttat(  ev  to-;  sviauToIf;] 

(man  sollte  doch  ensarten:  tv  x.  tviaottot^:  ygi.  p.  235,  1;  236,  3)  (ir^s' 
otfiiu^etv  jiYjt'  ötoTÖCs"''. 

*  Am  (iial»e  seihst  fainlfu  diese  T(»tltenniahlzeit<'n  statt:  vgl.  Arist. 
LyatStr.  ♦il2f.  ooi  — •,  Isaeus  9,  89  ta  ev/tm  ETTf^vEY/'x. 

*  Die  Tpita  und  «vata  fanden  statt  jetleufalls  lun  3.  und  9.  Tajje 
nicht  nach  dem  eingetretenen  Tode,  soi^etn  nach  der  Bestattung.  Die 
Erwähnungen  dieser  Opfer  bei  Aristoph.  £ys.  618  ff.,  Isaens  n.  A*  geben 
freilich  keine  deutliche  Vorstellung.  Aber,  wenn  die  tplt«  am  8.  Tage 
nach  dem  Todestage  stattgefunden  hStten,  so  waren  sie  ja  auf  den  Tag 
der  fxtpopi  selbst  gefallen,  und  dem  widerspricht  Alles.  Auch  fiel  das 
otTenhar  jrriechischer  Sitte  nach^el>ildete  römische  novemdial  auf  den 
9.  Tajr  nach  «ler  Bestattung,  nach  dem  onzweideuti^rpn  Zen^niss  des  Por- 
jihvrio  7M  Hör.  epod.  17.  4H  inona  die  qua  srpultus  est\.  l^assellte  er- 
gebt sich  aus  Virtril  Aen,  5,  4tiif.  und  105.  (Vgl.  Apulei.  metam,  9,31; 
p.  17a.  2H  Eyss.) 

*  Für  Rom  ist  dies  als  Ii  rund  der  Xovenulialienfeicr  deutlich  be- 
zeugt; för  G^riechenland  ist  dasselbe  mindestens  sehr  wahiadieinlich 
(vgl.  K.  0.  MüUer,  Ae$eh,  Eum.  p.  143,  Leist,  GroeeoUaliHhe  BeOtU- 
get^  p.  84).  —  Neun  ist,  wie  leicht  zu  bemerken,  namentlich  bei  Homer 
runde  Zahl,  d.  h.  eine  Abtheilung  zeitlicher  Abschnitte  nach  Gruppen 
von  Neuneni  war  in  alter  Zeit  sehr  üblich  und  geläufijr.  (Vgl.  jetzt 
Kaejri,  ,.Z>i>  Neumahl  bei  dm  ÖBtarieni"  [I'hilolojjr.  Abh.  für  Sclnveizer- 
Sidler  50  fl".])  —  Die  Traueniten,  eigentlich  bestimmt,  bedrohliche 
Einwirkuniren  des  Ab^e-ehiedmen  alizuwehren.  dauern  zunächst  bis 
zu  dem  Tuf^e.  bis  zu  d<'in  eine  Rückkehr  ib  r  „SjM'b'"  zu  Vtetürebten 
ist  I  ausfresjirocbeii  so  in  Indien:  s.  Oldenb«  rL"^ .  liel.  d.  Veda  589». 
Am  neunten  Tage  nach   dem  Tode   kann,   nach   altem  Cilaubeu,  die 
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ausiD^eYiiit  wurde,  erstreckte  sich  auch  die  Reihe  der  ersten 
TodtiMisjM-inU'ii  auf  ciiu*  weitiTc  Zeit.   Sparta  liatt»'  die  TraiUT-^U 
zeit  von  eil'  Tagen*;  in  Athen  schloss  sich  bibweiien  dem  UptVr 
am  dritten  und  neunten  ein  wohl  auch  mehrmals  wieder- 
holtes*  Opfermahl  am  dreissigsten  Tage  an'. 


Svrh>  <)e»  Todien  noch  einmal  wiederencheinen.  8.  unten,  p.  679,  8  (der 
1.  AuH.). 

'  /pövo;  rivi^G'j?  von  »-If  Tapoii.  daiiii  Al»!^i'|iliis.s  der  TraiKT  mit 
•'iiit^in  0|if«'r  an  (ii«-  hcnii-t»'!-.  V\nt.  Lijcurg.  21.  Ht-riMl.       5)s  extr. 

I'if  Lai)ya<ltMi  in  i>t'lii|ii  lirirfluMi  dt-n  /.»'hntcn  Ta-j  nach  dein  Hi-Lnid»- 
nisa  alh  Trauerffst  (s.  j),  1>.    In  (irifcheulaud  i&t  diese  Trautririst 

wohl  sonst  nicht  nachweisbar  (Dittenb.  8yU.  879,  6  ist  anders);  sie  kehrt 
aber  in  Indien  und  Persien  wieder  (Kae;;i,  D.  NwHMakl  bei  d€»  OtUuriem 
p.  5;  11),  and  mag  uralt  sein. 

*  Lex.  rhet  Bekk.,  Aneed,  268,  19 ff.;  etwas  abweichend  Fhotius 
lex.  a.  «aM^pa*  Tpumoorj^  («pwx^  Fhot.  A  statt  A)  Y^tp^  toö  iicod»- 
vivtoc  ol  icpoTvpcoviec  ovs/  i^övrc;  xotv^  s^s-rvoov  stO.  tm  äroO-'xvövT:  —  xat 
foöco  iM(M3pa  ixaXttto  (Fhot.  add.:  oti  xoL^i^^'JiLv^o'.  Eostrvo  )/  v.a-  -Ja  v^atCo« 
jwva  rTT).T,!>o'iv\  T,5'/v  ?i  xoti^-s^oat  tiasapt;.  (Der  letzte  Satz  fehlt  Itei  Ph<»t.) 
Alst»  ein  Maid  der  Anverwandten  des  Ver^*t^lrl•enen.  «liesein  zu  Ehren, 
ffffeiort  ..am  .'tO.  T;vjr^:  vennntldich  duch  niehts  Anden-?*  als  «lie  sonst 
öfter  j;enannten  -ro.a/.oiOi Die  Sehman-enrien  sassen  daliei,  nach  alter, 
bei  Uomcr  herx'acheuder,  für  Weiber  üherall,  für  Männer  spiilerhiu  nur 
in  Kreta  beibehaltener  Sitte  (i.  Mfiller,  Dotier  2,  270).  Vielleicht  eben- 
fdls  diese  im  Cultns  festgehaltene  alte  Sitte  ist  in  den  sitzenden  Figuren 
der  spartanischen  Reliefs  mit  Darstellungen  von  „Todtenmahlen**  bei- 
behalten. Solche  »aM)peu  fanden  viere  statt  Damit  wire  die  Trauer  auf 
vier  Monate  ausgedehnt:  so  wird  für  (lambreion  vorfi^eschrieben  (Ditten- 
berg.  Sylt.  470 f  llff-K  <1«^>*  <li*'  Trauer  höchsten-^  drei,  für  Frauen 
vier  ^fonate  dauern  dürfe.  Allmonatlich  wiederholte  (Tcdenkfeiem  für 
Verstorliene  hejfeffnen  «ifter.  Allm<»natliche  Feien»  der  sixdiSs;  für 
Epikur.  nach  seinem  Testamente.  I.aert.  10,  IH  iCie.  J'Vn.  1^, 
Pliu.  n.  h.  fiö,  5);  iff^/a  Ojd'er  für  ver^'»".f terte  l'tolemäer:  /.  (ir. 
4097,  48.  (Auch  in  Indien  und  Persien  wurde  das  am  dreissijrsten 
Monat«tage  dargebrachte  Todtenupfer  mehrmals  wiederholt.  Kaegi  a.  u.  O, 
p.  7.  11.) 

*  Die  Lexikographen  (Haipocrat  Phot  u.  A.;  unklar  auch  Bekk., 
Aneed.  606,  6)  reden  fiber  tpto«^«  so,  dass  man  nicht  deutlich  sieht,  ob 
das  Opfer  am  80.  Tage  nach  dem  Begrabniss  oder  nach  eingetretenem 
Tode  (ij  tpcaaoori}  "^iliip«  i^avdt':&'»  Harj).  Fhot.  |UTd  ^ava-rov  corrig. 
S<  hömann  zu  Isaeus  p.  219,  aber  K:ü  tfavitoo  soll,  nach  Analogie  von 
Ausdrücken  wie:  8ta  jfovoo,  dtä  |iiaou  [selbst  dut  «po^dvtttv  „seit  der  Zeit 
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War  die  Reihe  der  an  das  Begräbniss  sich  anschlieüseuden 
Begehungen  gänzlich  vollendet»  80  lag  die  Pflege  der  Grab- 
216  Stätte,  aber  nicht  minder  die  Seelenpflege  des  vorangegangenen 

Painilieiiiiiit^iliiMli's  den  An^cluirif^eii  ol);  zumal  dvr  Soliii  und 
Erl»«'  liattt'  keim'  lieüigi'n'  Pdiclit  al.s  ilif,  der  Seelt'  des  Vaters 
.,(la.s  Uebliche"  (id  vö(Li(ia)  dansubringen.  rehlii  h  wan  n  zuiiäclist 
Todtenspenden  an  gewissen  regelmässig  wiederkehrenden  Todten- 
feiertagen.  Am  30.  des  Monats  fand  herkömmlich  ein  Fest 
der  Todten  statt Regelmässig  wird  in  jedem  Jahre,  an  den 


der  Vorfalle  n"  Pulyh.  21,  21,  4]  nicht  gauz  correct  gebildet,  ebeu  dies: 
.,11!! eh  «Ii  iii  'l'...|<  ".  IxiltMiteii)  oder  das  am  Monatstage  tieu  Todtea 
hfrköminliili  daixeljrachte  üjifor  jfemeint  ist.  Alicr  «lontlicli  i^t  \}v\  Lysias 
1,  14  »iic  \'«)rstc||iiii<r  aii><j''>-pr(H'heii ,  <la»  die  Traufr  l>is  /mu  Tair«» 
ilaiinn  >ulltc  i-.  Hcck.'i,  Cluirikl.*  fJ,  117),  uml  MUiiit  winl  iiiuii  di«'  tp.:'/- 
xcitOE;,  \vi(  iii  fiinT  Kciln-  mit  x^it'x  und  Jv/Ta  >lcli»  u,  auf  den  ;jO.  Ta«; 
nach  der  ik'»italtuu}j^  bezieheu  müssen.  So  auch  die  lubclu'.  vou  Ket»s, 
Dittenb.  4tt8,  21:  iid  t^»  {kivovti  xptrjxosxia  /x-ir,  -ottlv.  Ueber  Ai^s,  Plut. 
^M.  Oraee,  24,  p.  296  F.  Die  tpwx^K  waren  offenbar  in  Athen  (wenigatena 
im  4.  Jahrhundert)  nicht  no  fest  in  der  Sitte  begründet,  wie  die  tptta 
und  ivaTtt;  nur  diese  pfl^  s.  B.  Isaeiu»  lal«  unerlivslicbe  vo|uCojitva  zu 
erwähnen:  2,  Bti.  37;  8,  B9.  AVie  es  ticheint,  darf  man  die  Tptaxa^s;  auch 
gar  nicht  (wie  meintenii  gcschitdit )  kur/wetr  den  rp.  und  evaxa,  als  gleich- 
arti^r,  anreihen:  «lit-sc  waren  Opfer  für  den  Todten,  die  Tp'.axäoe;,  »cheint 
e>,  ( Jedächtnis??niahh*  th-r  Verwandten.  —  IWcsr  'rrauerfri>tcn  ilarf  luan,  wie 
Vieh's  itn  'roilfciicult.  aus  uralter  Vftrzeit  iil'crlicfert  denken.  Jit  r  «Iritte, 
der  neunte  iKdei-  der  /ehntei.  dei'  »hei>siy>le  Ta;;  mich  dein  jif;^r;il»ui>s 
waren  Slutentage  tar  die  ahnehmende  „Unreinheit"  der  An^tdi<irij(en 
Tudtcu,  wie  es  seheiut  schon  in  „iudugcrmanisoher**  Urzeit;  bis  zum 
9.  Tage  sind  die  Angehörige  noch  in  Berührung  mit  dem  Abgeschic* 
denen,  und  darum  „unrein** ;  der  80.  ist  ein  abschliessendes  (oft  aber  auch 
wiederholtes)  Gedächtuissfest.  Vgl.  Kaegi,  Die  Neuntahl  6.  d.  Ottariem  (des 
Separatabdiucks)  p.  5;  lO-  12;  Oldeuberg,  liel.  d.  Veda  578.  In  christ* 
lichcm,  kirclüich  sanctionirteni  (iehraueh  sind  frühzeiti«;  der  dritte,  neunte, 
vierziiTste  Ta^'  (zuweilen  aueh  der  3.,  7.,  .Ji». :  Huchhul/,  Deutsclier  GL  u. 
Jirauch  1.  2<».{)  nach  «h-ni  Tode,  oder  nach  dem  He<^'räl)niss,  als  (icdfnk- 
ta<^e  fe-<t-^i^er/t  und  z.  TU.  bis  heute  lestgchalleu  wurden.  S,  Acta  80C.  jihiL 

•  TÖt  '/zy.'jz'.'i  Tf.'.oixciv.  OL-^tz'jL',:  l'lutarch.  2)roc.  Alex,  8,  j).  10 
Cnis.  (Api*.  pruv.  Vutie.  m  Schneidcwins  Icrit.  Apparat  zu  Diogenian  8,  3i»j. 
Todtenfeier  der  Diener  für  die  verstorbenen  Herren  (tt>.#.tt9-MKdtc:  Collitz  1731, 
IB;  1775,29;  1794i,  tf)  zweimal  monatlich,  an  der  vou}XY,v'tt  und  am  sie- 
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nGenesia**,  die  Wiederkehr  des  Geburtstages  des  Verstor- 
benen mit  Opfern  gefeiert*.    Der  Tag,  an  dem  er  einst  ins 

T^elx'H  »'in^H'tictcn  war,  hat  noch  für  Psyclii'  (h's  mm 
Verstorbenen  Bedeutung.  Man  sieht  wolil,  <hiss  zwischen 
Leben  und  Tod  keine  unübersclireitbare  Kluft  liegt;  es 
ist,  als  wäre  das  Leben  gar  nicht  nnterbrochen  durch  den 
Tod. 

Xehen  diesen  wechsehidt  n  (  Jenesirn  der  eiiizehicn  Familien 
l)estand  in  Athen  ein  ehenfalls  (icnesia  .m'iiamit«'s,  von  aHen 
Bürg'Mii  zugleich  den  Seeh  n  ihrt  r  Angehörigen  am  ö.  Boe-aie 
dromion  begangenes  Fest^  Wir  hören  noch  Yon  Nemesia  als 

beuten:  CtiUitz,  JHakkHnt.  (Delphi)  1801, «.  7.  Die  drei  letzten  Tage  des 
Monats  sind  in  Athen  <len  l'nterinlischon  heiliir  mihI  <l:miiii  '/.zozyPjti: 
Ktvüi.  M.  131,  13fl'.  Etvni.  Cu.l.  70.  3  ti".  (v-!.  IanIhs  Im-I  Ath.n.  ööl  Fi. 
An  tli«'>en  Tji<r(Mi  wurden  Malilzeit»Mi  (auf  di-n  I  hciwfüt'ii  und  MHi>ti  liiu- 
'/e^tellt  ih  v  Hrkate  (Atli.  7,  .'{'J'i  A  i .  «Irr  Ht-kate  x'v.  toi;  äroT&oz'/ir/'.; 
( F*liitan-Ii.  SijiiijX)'^.  7,  |>.  70!>Ai;  auch  dif  Sfclcu  der  Todten  wurden 
bedacht.   Seh«>l.  l'iaid,  Leg.  7,  H(M)D:  äno'^päos«;  -fjjiipa:,  sv       to:;  xatot- 

'  Der  Sohn  dem  verstorbenen  Vater  svaftCei  «a^'  ixastov  IvtooT^v 
Isaeus  3,  46.  Dieses  al^ahrlich  einmal  dargebrachte  Todtenopfer  (^3t« 
ixrcstoc,  welche  icatc  wiaxpi  darbringt)  ist,  nach  Herodot  4,  36,  das  bei 
den  Hellenen  (überall,  so  scheint  es)  gefeierte  Fest  der  Ptvt-iot.  AVit«  der 
Name  sagt,  fiel  diese  Feier  auf  den  wiederkehrenden  Tafr  der  (iel>urt 
(nieht  de«  T'>des,  wio  unrichtig  ainjieht  Ainninuius  p.  S4.  -iö  Valek.i  des 
verelirtfu  Vcufahren  (vq-l.  Schfd.  JMato.  Aicih.  121  C).  Sn  urdiu  t  K]'ikur 
im  'Pr-^taniciit  (hei  Laert.  D.  10,  IH»  alljiihiüelie  Feier  >eiin-<  ( idturtstay^es 
an.    Kine  ähuliehe  .Stiftuii<r  C.  I.  (ir.  I>eni  Hii>]»i»knites  Eva-,'iC<>'J''- 

die  K<»er  alljährlich  am  27.  Agriauios,  als  an  .seinem  (iehurtstage:  S«»rau. 
tit,  Jlijjpocr.  p.  450,  13.  14.  West.  (Aach  Heroenfeiem  fallen  aof  den 
Gebartstag  des  f^ef eierten  Heros:  Flut.  Arat,  53.  Und  so  fallen  Fest  and 
Oebartstag  der  Qotter  znsanunen:  des  Hermes  auf  den  4.  Monatstag,  der 
Arterais  aof  den  6.,  des  Apoll  aof  den  7.  u.  s.  w.  Dies  sind  allmonatlich 
wiederholte  Geburtstagsfeiem.  AVohl  nach  soh-hen  VuilMldt  iu  lieging 
man  in  S.  st^^is  im  3.  Jahrhundert  tot  ffni^hia  toö  ßa"3i).s(i>c,  d.  h.  eim-s 
uuter  die  (iötter  versetzten  Attaliden,  ■/aö-'  sxastov  fiY^vot:  Ditfenli.  SifU. 
24H.  Feier   der   saur^voc   '(i'Av.n^   di  >-    reoricreiidcii    Kai>er^ :    Ins.  t'. 

l'enffiiiion  IT  374  B,  14.  (ian/  iia<'h  lu  idiUM  licm  Kitus  frirru  lUK'h  •-]ii!t 
die  Keiiliidieuier  dem  Ej)ijdiaiies.  Sohn  di'>-  Karjx ikrate<,  v.'/iä  voüjj.'f,v'.oiv, 
YCvidXtov  aicoi^ioi^iv.    dem.  AI.  6trom.  III.  p.  42H  B.  C. 

*  Dieses  Staatsf^  meint  Fhiynichus,  ecf.  p.  103  Lob.,  wenn  er, 
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einem  (wohl  zur  Abwendung  des  stets  gefiirchteten  Zornes 
dieser  Greister  bestimmten)  Feste  der  Seelen  zu  Athen  auch 

von  iiiiluclierlei  Seelenl'esten  in  anderen  Staaten  ^    In  Atlieii 


zum  riitorscliied  von  der  ferst  spät  üblich  pewonlcneu)  Geburtstapjsfeier 
LpIx'iultT  (f«vi#Xw).  die  r;vfa'.a  bezeichnet  ab  WdYjVTjC.v  ei^ty^  [riv«*.Ho; 
a(M.  Meiirsius;  yffl.  Hi-sych.  s.  ■(fAs'.%  Hckk.,  Auecd.  2.^1.  15»].  iKr 
Antinttikist<'s,  übrijri'iis  tlniriclit  «jcj^cii  IMiivnirluis  pnIcini^irriKl  (j).  s»;. 
2<)fV.i.  iüixX  noch  »lic  ilcutlichciv  Aii<j:iilif  (au>  S<iliiiis  ot^ovi;  und  l'hi- 
lochorus  hinzu,  dass  die  eoprrj  2'f,/xor£>.-rj^  der  rävijta  zu  Athen  am 
5.  Boeilromiun  begangen  worden  sei.  An  der  Richtigkeit  dieser  Nach- 
rieht  zu  zweifeln  (wie  gescheben  ist)  haben  wir  nidit  den  entfernte- 
sten Orund.  Neben  den  vielen  weehselnden  parentalia  der  Familien 
gab  es  ebenso  in  Rom  ein  gemeinsames ,  öffentliches  Jahresfest  der 
Parentalia  (im  Februar).  Aehnlicfa  im  alten  Indien:  Oldenberg,  Bd.  d. 
Veda  ööd.  -.i. 

'  Die  Ns/isatta  erwähnt  DemoNth.  41.  11:  nach  dem  Zusamntenhan«! 
ist  an  eine  Feier,  weli-Iic  die  Tochter  dem  verNtorlienen  Vater  weilit.  /.n 
denken.  Dass  also  «lie  \i'iiM'>eia  ein  Todtenf<'>t  .-»ein  nioiren ,  i»t  ein«' 
«ranz  richtijre  Vermuthun^''  (a-r^rot?  — 1  der  Lexikojrraphen  ( s.  Hari>o- 
crat.  s.  V.,  Bekk.,  Anecd.  282.  22  f.,  l>eide  Cihjhäeu  vereint  bei  Pliot,  8uid. 
s.  vt(ii3ia).  Weiter  wussten  sie  offenbar  nichts  von  diesen  Feste.  Die 
Xemeseia  seien  «ohne  Zweifel  identisch  mit  den  Fsytota,  behauptet 
Mommaen,  HeorM,  S09.  Dies  anzunehmen  sehe  ich  durchans  keinai 
Grund.  —  Der  Name  vttfclenai  bezeichnet  das  Fest  als  ein  dem  „GroU** 
der  Todten,  «h  r  viitr-j'.c  totv  {favovtwv  (SophocI.  El  792  ^dtfUv«»v  mv>- 
tätf]  vc{i«atc  Xaib.  ep.  iap.  119;  v^l.  195)  —  die  leicht  zur  personifi- 
cirten  Neiissi^  wird  (tzzi  y*?  'it^^ifitvoi^  Nejisoi^  J^f*!''*.  Km'lt.  ep,  lap. 
8H7.  !»)  —  ifeweihtes.  I^er  Cidt  der  Seelrii.  wie  d<  r  l  nt'  i  irdi'«chen 
überhaupt,  i>t  stets  vorwiey:t'nd  »  in  iijHitropäivi-lier  { iiluandHr  saci  ificiis, 
tie  uoceant  Serv.  Aen.  iJ,  die  Xemeseia  soiiteu  ebi  u  aucli  aj»otro* 

päisch  wirken. 

*  In  Apollonia  auf  Chalkidike  pflegte  man  aiyShrlich  t&  voiufia 
ot>vttX«tv  Tolc  tttcXtoTiQxoocv,  früher  im  Elaphebolion ,  spater  im  Anthe- 
sterion :  Hegesander  bei  Athen.  8, 334  F.  —  ivtaooia  als  jihiliehes  Seelen- 
fest  (wohl  eher  als  saora  privata  zu  denken)  auf  Eeos:  Dittenb.  Syll 
469.  —  Nach  einem  Todtenfeste  (vtxoota,  wie  sie  als  gpl5iifijr<'ii  Hegriff 
neben  «tptitiicv»  nennt  Artemidor  onirocr.  4.  HD  benannt  ist  der  knovsi- 
sche  Ctiach  Tfemero!.  Floi-.  allij-emein  kreti>-che)  Monat  Ntxö'S'.o;  (Ve!in».r 
kret.  Sliiiite  Bull,  de  concs}).  ln  Uhi.  :i.  2!»4.  Z.  öKf.  i.  -  Einen  Monat 
'AYptwv'.o;, 'Afpiivio?  liatte  man  in  liöotien.  ferner  /u  Byzanz,  Kalymna, 
Kos,  KhodtKs.  Hesych.  'AYptivta*  vtxüsta  i:af.ä  'Afr-jtioi?,  xai  aYtüvt; 
tv  f^Y^^a'.;  (we^'eu  des  Agon  der  Agr.  s.  die  Ins.  aus  Theben.  Athem* 
MiHheil  7.  349).  —  tttXitto  M  xed  »(»ot«  toI«  vixpot«  tv  Koptv^o», 
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fiel  das  Hauptfest  aller  Seelen  in  den  Schluss  des  dionysischen 
Anthesterienfestes  im  Frühjalir,  von  dem  es  einen  Theil  bildete. 

Es  wiir  (lif  Zeit,  zu  dvv  die  Todtrii  iH'raiit  k.'iiiien  in  das  Ken  h 
der  Lebentligen,  wie  in  Koni  an  den  Ta^'en,  an  denen  ^niun- 
dus  patet",  wie  in  den  Zwölfen  nach  dem  Glauben  unseres 
Volkes.  Die  Tage  gehörten  den  Seelen  (nnd  ihrem  Herrn, 
Dionysos)  an,  es  waren  „unreine  Tage***,  zu  bürgerliehen sn 
Geschäften  ungeeignet;  die  Tempel  der  Götter  blieben  da  ^e- 
schlössen^.  Zum  Schutz  K<^^'en  die  unsiehtl)ar  uni^^eliendeu 
Geister  wandte  man  aHerlei  eiiirobte  Mittel  an:  man  kaute 
beim  Morgenansgang  Blätter  vom  Weissdom,  man  bestrich  die 
Thürpfosten  mit  Pech:  so  hielt  man  die  Unheimlichen  fem'. 

NewL  7,  155. 

'  Hesycli.  s.  jx:ac.M'  -i^aty/.:.     IMmt.  lex.  s.  u-.'iy'i  -fjjujia. 

•  O'JYv./.Eic^H  V'/'.  ra  Up'/  an  «Im  ClmiMi:  l'haiioWt  iri.  Atlicn.  10,  487  C. 

(tv  oCc?)  Somöotv  Qtl  «XtorQoävTittV  avtlvat,  fräpov  t»9tv  c{jia- 

s&vto  xol  lAsvQ  tki  dop«;  ^/ptov.  Derselbe  s.  ^fivo^*  ^ ot6v,  Z  iv  tolc  Xooslv 
MC  diXt^tf^PItanov  i(iagu»VTO  {«»^«v*  «ol  mttf  ixptovto  ta  0(»)iat«  (sehr. 

tot^  WMObi  tt?  infXas'.v  tÄv  ?a'.u6v«»v,  —  Von  dor  a1)\v»  lin'iul»'H,  böse 
(Tcist^T  vcrtrcilM  iHli  n  Natur  des  Pechs  und  seiner  V'erweadnng  in  |prie- 
«•hisfliem  AI>or;.'lauben  erinnon«  ich  mich  nicht,  andei-swo  noch  ;;clt>scn  m 
halMii.  (]iran<l  und  Rauch  (h-s  l'cchs  [auch  «h>«<  fa/.-:'-; :  I)ij.hilns 
com.  ap.  (  leni.  AI.  Strom.  VIT  7I.'M>)  wir  di'»  Schwffrl-.  ;,'tli(lri-ii  /ii 
Zauberwerk  und  xad'af^jj.oi  [ —  xu.  xad-cipawi'  taO^'x  os  e^zi  ^ötoj;  y.'*i  O^si'/v  xa: 
oafoXto^,  Zo.simu8  II  5  p.  67,  19  Bk.]:  aber  das  ist  etwa^i  Anderes).  Be- 
kannter  ist  die  Zauber  abwehrende  Kraft  des  fia^vo«.  Er  hilft  gegen 
fApiiaita  und  favtdopita;  daher  man  ihn  tv  to!^  ivaiiapwtoe  vor  die 
Tb&re  büngt:  Scbol.  Nie.  Tker.  860  (Euphorion  nnd  Sophron  hatten  auf 
diesen  Aberglanben  angespielt).  Vgl.  Anon.  de  virib,  herbar»  9 — 13;  SO  ff. 
und  <lie  Schol.  (p.  486  ed.  Haujtt.  Optisc  2»;  aucli  Diuscrniiles,  mat.  med. 
1,  llft  pxtr.  iyjL]L/rj-  versclieucht  auch  K'ftigo  Thiere:  Dioscor.  mat.  med. 
3,  12.  Si»  hclfi-n  Ori^ranon,  Skilla  clxMifalls  s«»wf»hl  q-pcrpri  r>änif)nen  als 
'^eiff'U  l^j'if.'jL).  In  Knill  ist  CS  spccirll  »h-r  Wci^,s«l<)ni,  ^pina  aiha,  dem 
diese  rcinij,'ond«'  Kralf  /.uL^fschrit-hcti  wird.  0\  id,  i''.  H,  131  n>fim  Hoch- 
zeitszujr«»  wird  eine  Fackel  aus  sj>ina  alha  gehraucht  (Fest.  245  a,  3],  und 
iwar  purgatioma  eautat  Varro  ap.  Ckaris.  p.  144,  22  K).  —  An  den  Choen 
kant  man  ^(ivo«  (seine  BlStter  oder  Spitzen),  um  dessen  Kraft  auf  den 
eigenen  Leib  zu  fibertragen.   So  nimmt  (gleich  der  Fythia)  der  Aber- 
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Den  eigenen  Todten  ])raclite  die  Familie  Gaben  dar,  den 
Seelenopfern  ähnlich,  die  an  Seelentagen  noch  bis  in  unsere 
818  Zeiten  bei  fielen  Völkern  den  Verstorbenen  gespendet  wurden. 
Man  brachte  "Weiheffüsse  den  Todten  dar*,  am  letzten  Tnize 
des  Festes,  den  ("liytreii,  der  keinem  der  Olympier,  nur  dem 
unterirdischen  Mennes,  dem  Seelengeleiter,  geweiht  war,  stellte 
man  diesem  Gott,  aber  „für  die  Todten**  in  Töpfen  (nach 
denen  der  Tag  benannt  war)  gekochte  Erdfrüchte  und  Säme- 
reien hin*.  Vielleicht  warf  man  auch,  als  Seelenopfer,  Honig- 
kuehen  in  einen  Erdstliluud  im  Tempel  der  Ge  Olympia^. 


gläabische  (obenfalls  an  dr>n  Choen?)  Tx»rbecrblatt«»r  in  den  Mund  xa: 
oßto»  tr^v  -rjutpav  ntpticaTiI.  Tliooplirast  char.  16.  Am  Ii  iler  Lorbeer  hat 
anter  vielen  anderen  wiuulcrbareu  EijjeuMrhaftcu  die  Kraft,  (iei>«ter  tu 
vt^rsduMirlirn:  £v&a  av  r,  odfvt],  tKitoiwv  dat|tOVt(  Oeopon,  11,  2,  5.  7. 
LyU,  de  mens.  j).  152.  15  ]{. 

*  ScIk.I.  Arist.  Achfirti.  f»HI  ]».  2«.  Hfl".  IHiImi.  —  Zu  dm  vsy.pmv 
Se'.Kva  riefen  die  -^oz-'r^/.o-^'i^  die  Seelen  tler  verst<)rl)enen  Faniilieiiiuit- 
glieder  herbei  (mit  einziger  Auhnalinie  derer,  die  sich  erhängt  hatten): 
Artemidor,  ouiroer»  p.  11,  10  f.  Hch.  (Vp:l.,  was  von  den  vtxosta  in 
Bithynien  Arrian  bei  Enstath.  zu  Od.  t  65  ersahlt.)  So  wohl  auch  an 
den  Anthesterien. 

*  Die  x^'^P^v  icttv3ictp|ilac  stellte  man  anf  dem  Hermes,  tXao«ö}uvot 
T6V  'ßpfi^v  Kol  mpl  TOiv  aftofr«v6vTo»v.  Scbol.  Ar.  Ath.  1076  (Didymus 
an»  T1)(>(>])MTnp.)  —  To6(  tott  na^arftvo^Awoi  (Hchr.  iaptftvo}iivoo;,  nämlieh 
ans  der  Fluth)  Gitlj*  TtTiv  inoO'avövtwv  DAzolz^o.'.  T^yv  *K{inY,v.  Selnd.  Ar. 
Pan. '2\x  I  iiaeli  Thei>])oiii)i).  Ks  war  ein  nur  hin<zestellte^,  nicht  in  Brand 
und  Kaueh  Zinn  Hiiiniiel  •/'""^•■hicktes  Ojifer.  wie  es  hei  Tlieoxenien  (vtir- 
nelindieh  zu  Ehri-n  ehthoniM'h<T  (lütter)  iil>lieli  war,  und  hi-i  Hercten- 
c»i>fern.  Aehidicli  die  'KxäxY,^  ^sinvot,  und  niinicnlHL-h  die  Ojifcr  für  die 
Erinyen:  t&  i:s}jLT:ö{jLtva  Ispa  ic6nava  %u\  "(6^  tv  £^tot  xtpa^jislot^. 
SchoL  Aeschin.  1,  188. 

'  Etym.  M.  774,  56:  'TSpwpopt«*  iopri)  *Ad4)«^qt  «ivdtffcot  (soweit 
auch  Hesych.  s.  v.)  t«l  to£<  >v  KQtTaiiXt>a)i&  &ieoXo{iiv«»c.  Erinnerongs- 
fest  an  dii'  Deukalioniüohe  Flutli  sollte  auch  das  Chytreiifest  sein;  die 
Fluth  sollte  sich  in  In  KkIm  lilim  l  im  Tempel  der  Ttj  'Oi.ü|i.Ttta  ver- 
laufen haben:  l'au>.  1.  is,  7;  und  wenn  nun  Pausanias  lu'nzufüpt :  e;- 
p4XXo'j3tv  'ih'h  (den  Schlund I  ävi  Tiötv  Tto;  '/XitTa  r')^ti»v  aj/.'-T*.  it-icav- 
T»?,  HO  h'euft  es  alle) <liii<_rs  nalie.  mit  rielh'r.  Dein.  u.  l'erseph.  22^1  Aniu. 
in  den  Hyilii>|ili'>i  icn  einen  mit  den  Cliytreii  vei)>nndenen  Fcstj^eliraucli, 
von  dem  ravisanias  einen  'Phcil  heschreiht,  wieder/uerkenneu.  VerVnnduni; 
der  Todten  und  der  T*»]  auch  an  den  Ttvist»  (Hesych.  s.  v.)  — *Tof.o-f.öf.:a 
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Auch  im  Hause  wird  man  die  hereinschwärmenden  Seelen 
bewirthet  haben;  zuletzt  wurden  die  nicht  für  die  Dauer  ¥rill- 

knnmiPiH'ii  (iiist(^  Miisi;«'tri('lnMi ,  ^miiz  wie  es  miii  Sihluss  der 
Seeleut'este  bei  Völkern  alter  und  nein  i  .  r  Zeiten  zu  geschehen 
pflegte  „Hinaus,  ilir  Keren,  die  Antbesterien  sind  zu  Ende'*, 219 
rief  man  den  Seelchen  zu,  wobei  man  bemerkenswerther  Weise 
ihnen  den  uralten  Namen  gab,  dessen  ersten  Sinn  schon  Homer 
vergessen  hat,  nicht  aber  attische  Volkssprache'. 

ein  ApoUofest  aaf  Aegina:  SchoL  Pfnd.      5,  81  (worüber  phantatievoll 
K.  O.  Maller,  Äe»^  JBum.  p.  141). 

'  Die  irroaste  Aehnlichkeit  mit  dem  athenischen  Brauch  hat  da«, 
was  Ovid,  FaH.  6,  von  den  Lemnrien  am  Rom  ersihlt.  Zuletzt  Aus- 
treibung der  Seelen:  Manes  exite  paterni!  (442).  A.lnilicli  i\u  Sct  l.  ii- 
festen  vidiT  Orten.  Hp«-,,ii(1cis  in  Indien:  Oldriilx'i}^.  Jiel.  tl.  I'/v/fj  553. 
Vjrl.  auch  den  e^tlinisfli»'n  liraucli :  (irinini,  D.  Mtfthol.  ^  3,  4M1».  42.  Vfin 
den  alten  l*n'usscn  licrinlitet  (imcli  .luli.  Mclctiu^^.  l^yi't])  ('hri>-t.  Hart- 
knoch.  AU  und  Neues  /Vfu-s^r«  (lHH4i  p.  1H7.  IHH:  am  H.  !i.  mnl  40. 
Tay^f  .^uach  der  Leielienl»j'|^Hn<;nüss"  fanil  ein  Maid  der  Anvi-rwandlcu 
des  Verstorbeoon  »tatt,  dessen  Seele  auch  hereingerufen  und  (gleichwie 
noch  andere  Seelen)  bewirthet  wurde.  ^Wenn  die  Mahlzeit  verrichtet 
war,  stund  der  Priester  von  dem  Tische  anff,  fegte  das  Hauss  aus«,  und 
jagte  die  Seelen  der  Verstorbenen,  nicht  anders  als  die  Flöhe,  herauss 
mit  diesen  Worten:  Ihr  habt  gegessen  und  getrunken,  o  ihr  Selgeu, 
geht  herauss,  geht  herauss".  Am  Sehlu.ss  des  den  Todtcn  geweiheten  La- 
temenfestes  zu  Nangasaki  (.lapan)  wird  nach  ln'endigter  l^ewirthung  der 
Seelen  grossor  r^änn  im  ganzen  Hause  vorfülirt.  „damit  ja  kein  Seelclien 
zurüek))I>  il"'  und  Sjiuk  treilie —  sie  müssen  nlme  (inade  liinaiis'"  :  J'rruss. 
K.rpeiiitton  nach  (Kstasieu  2,  22.  Andere  Jieisjtiele  von  Si-elenau^-treiheii 
hei  Tyl(»r,  Primit.  cult.  2,  181.  1H2.  (Die  (teister  wenh  n,  <,aui/  materiell 
gedacht,  durch  Keulenschläge  in  die  Luft,  durch  geschwungene  Fackeln 
u.  dgl.  vertrieben,  wie  die  (stvtxol  dtoi  von  den  Kauniem:  Herodot.  1, 172. 
Mao  vergleiche  einmal  hiemit,  was,  ans  altem  Abeiglauben  schöpfend, 
wie  oft,  die  Orphischen  Hymnen  von  Herakles  erflehen:  tXM  (tduap  — 

«4^pa(  yaXs-ä^  ändin{ii»  (12.  15.  16),  und  man  wird  gewahr  werden,  wie 
nahe  noch  solehe  personitieirte  ita:  und  xr^fft;  den  zürneiuleu  „Seelen** 
stehen,  aus  elonen  sie  auch  wirklicli  entstanden  sind.  Vgl.  iihi'iyens 
hynin,  Orjdi.  11,  23;  14,  14;  Üb,  lö;  71,  11.  —  »"»ipoii  äRodiono|x:;6t9i^a'. 
Plut.  Ltfs.  17.) 

*  düpaCt  KtjPb;,  o&x  Fx'  'Av9«9rf)pta.  Sm  die  riclitige  Form  des 
Sprnchworts  (K&pt;  die  spater  verlireitetste  und  mit  falschem  Scharfsinn 
erklärte  Gestaltung),  richtig  erkliürt  von  Photius  Ux,  s.  v. :      wxtä  t^v  icdXtv 
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8fio  Der  Einzelne  mag  noch  viele  Gelegenheiten  gefanden 
haben,  seinen  Todten  Gaben  darzubringen  und  Verehning  zu 
bezeigen.  Der  Cult,  den  die  Familien  den  Seelen  ihrer  Vor- 
fahren widmet,  unterscheidet  sich  von  der  Verehning  der  iinter- 
irdisclien  Götter  und  der  Heroen  kaum  durch  etwas  Anderes 
als  die  viel  engere  Begrenzung'  der  Cultgcincinde.  Die  Natur 
selbst  verband  hier  die  Opfernden  und  Verehrenden,  und  nur 
sie,  mit  dem  Gregenstand  ihrer  Andacht.  Wie  sich,  unter  dem 
Einflüsse  einer  alles  Erhabene  mehr  und  mehr  zum  Idyllischen 
einel)nt  ndcii  ( 'i\ ilisntiou,  der  Seelmrult  zu  einer  eifjenen  Trau- 
lichkeit .MU>^]tihl(*n  konnte,  davon  emptinden  wir  Eini^^cs  hei  dem 
Anblick  büdlicher  Darstellungen  solchen  Cultes  auf  den  frei- 
lich meist  erst  dem  vierten  Jahrhundert  angehörigen  Salb- 
^efassen,  wie  sie  in  Attika  bei  der  Bestattimg  gebraucht  und 
dann  (h  tu  Todten  ins  Gralj  mitgegeben  wurden.  Vau  Hauch 
sehlicliter  Gemütldichkeit  liegt  auf  diesen  skizzenhalten  Hild- 
chen.  Man  sieht  die  Trauernden  mit  Bändern  und  Gewinden 
das  Grabmal  schmücken;  die  Verehrer  nahen  mit  der  Geberde 
der  Anbetung,  sie  bringen  mancherlei  Gegenstände  des  täg- 
lichen Gebrauches,  Spiegel,  Fächer,  Schwerter  u.  dgl.,  dem 
Todten  zur  Ergiitzung Bisweilen  suclit  ein  Leljender  die 
Seele  durch  Musik  zu  erfreuen'.  Auch  Upfergabeu,  Kuchen, 


TO'i;  'Avi>i3-Y,f.io'.i  -i'uo  ']*ü/oiV  r.sptepyojtivüjv.  —  Kr^pi^  ist  eine,  offenbar 
uralte  Bezeichnung  für  '^o//xi,  bei  Homer  schon  fast  völlig  verdunkelt 
(noch  durchscheinend  B.  B  903,  Od.  4  207,  wo  die  K4)pi(  genannt  werden 
als  die  andere  ^ty^fpi  zum  Hades  entraffen),  dem  AeBchylw  (wohl  aua 
attischem  Sprachgebranoh)  noch  vertraut,  wenn  er  den  Keren  der 
salswägung  hei  Homer  kunsweg  4"*X*^  sabstitnirte  und  aas  der  Eerostaoie 
eine  ^'j/o^-ra^in  machte  (worüber  sich  Schul.  A.  II.  ^  70,  AB.  II.  X  209 
vonvuiidern).  8.  O.  Crusius,  in  Ersch  tind  Grabers  Encyol.  „Xeren** 
(2,  aS,  265  267). 

>  V<:I.  <li<-  Zii^ammenstellunpreu  bei  Pottier,  Les  Uofthes  Haws  aUir 
quet  ä  rei>rrs.  fmirr..  ]>.  57.  70 H". 

*  Nicht  alle,  alter  (iuch  einzelne  der  Scenen.  auf  denen  I^eierspiel 
am  Grabe  aui  den  Lekytlien  daifrextellt  wird,  sind  so  zu  verstehen,  dass 
Lebende  dem  Todten  zur  Erg«itzung  Masik  machen.  S.  Furfcwängler  nur 
Sammlung  tiahwroff,  I,  Tal.  LX. 
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Frücbte,  Wein  werden  dargebracht;  es  fehlen  blntige  Opfer'. 

Einst  lit'iTsclitp  erhabenere,  wohl  auch  an;r>>tvoHere  Vorstelhmg 
Von  solcht  r  gelieii  in  der  t'eierliehen  Haltung  ihrer  Darstellun- 
gen die  viel  älteren  Reliethilder  Kunde,  die  aich  auf  Grab- 
fltätten  in  Sparta  gefunden  haben.  Dem  thronenden  Eltempaar 
nähern  sich  da,  in  kleinerer  Bildung,  die  anbetenden  Familien- 
init«;lieder;  sie  bringen  Blumen,  Ghnnatäi)!»«],  aber  auch  wohl 
ein  ( )pfei-tliier,  einen  Hahn,  ein  Schwein,  cini'n  Widder.  An- 221 
dere,  jüngere  Typen  solcher  „Tinlt»  niiiahh^  ■  zeigj'n  die  Ver- 
storbenen stehend  (neben  einem  Pferd  nicht  selten)  oder  auf 
einem  Ruhebette  liegend  und  die  Trankspende  der  TJeber- 
lebenden  entgegennehmend*.  Diese  Bildwerice  lassen  uns  den 

t  a  Benndoff,  8iäl.  «.  utUtrüal,  FoMMfr.,  p.  88. 

'  Wie  die  Auffassung  des  Oeistertreibens  der  Todten  und,  ihr  cut- 
sprechend, tk*r  St'fleucult  einst  an^fstvoller  und  »  rlialx'ner,  dem  Cult  der 
/^fivioi  (lurcliHiH  ß-leielihteliend  war,  im  Verlauf  der  Zeit  aber  das  Ver- 
hältniss  <li  r  Li-liendfti  zn  den  Ali'_''''^chieden<'n  ein  vertrauteres  und  dem- 
naeh  iler  Sei-leiieult  weiiijj-er  äiij^-itlicli ,  nielir  iiietätvdll  »i'rL'i  iid  als  nur 
a|ic)tn>j»äiscli  wurde,  führt  ^MMiauer  hus  I'.  Stengel,  Chtlutni»cher  und 
TodtencuU  (^Festschrift  f.  Friedliiiider)  p.  414Ü'. 

'  Die  Beliefbilder  eines  einzeln  oder  neben  einer  Frau  thronenden, 
den  Kttithtros  zam  Empfang  der  Spende  Torstredcenden  Mannes,  dem 
sich  meiat  eine  Gruppe  kleiner  gebildeter  Adoranten  nShert,  derem.  älteste, 
bei  Sparta  gefundene  Exemplare  in  das  6.  Jahrhundert  mräclq^ehen, 
dratet  man  jetst  (namenthoh  nach  Milohhöfers  Fonohnngoi)  wohl  all» 
gemein  als  Darstellungen  des  Familienseelencoltes.  Sie  sind  die  Vor- 
läufer der  r>HräteUnnfri-ii  ;[hnii(!her  Spendesrenen,  auf  denen  (nach  jüngerer 
Sitte)  der  Heros  aut  <l.  r  Kliiie  ^»'laj/ert  die  Anl)etenden  empfänjft, 
t  Das.«?  auch  diej^e  (iattunj^  <ler  Todtenniahln  liefs  Ol»ferseeiien  darstellt, 
l»e\vei!it  klärlich  die  Anweseidieit  der  Aduranten.  die  vielfaeli  aucli  ()|>fer 
heratiführen.  Mit  ih  r  vnii  ihm.  AtJicn.  Mittheil.  IHini  p.  ;{47tV.,  emjdohlenen 
Annahme,  dass  die  iJarsti-lluiigen  nii  hl  Opfer,  sondern  das  syjiTiöoiov  ver- 
gegenwärtigen sollen,  an  d^  hn  .Tenseits  der  Verstorbene  sich  ergötze, 
kann  H.  ▼.  Fritse  die  Anwesenheit  dieser  Adoranten  nur  so  gezwungen 
in  einen  fictiven  Znsammoüiang  bringen  [p.  366  ff.],  dass  eben  hieran 
gans  offenbar  seine  Annahme  sich  als  falsch  erweist  «opofilSs^  und 
Weihrauch  hei  den  Darbringungen  sprechen  keineswegs  entschieden  gegen 
deren  Xatur  als  Todtenopfer.)  (Jleiclje  Bedeiituutr  haheii  die  namentlich 
in  Böotien  gefundenen  Keliefs,  auf  denen  der  Ven  Int.-  auf  einem  Pferde 
nitzend  oder  ein  Herd  führend  die  S])ende  eniitfänfjt  1 1  et..i>ieht  hei 
Wf.lters,  Archäol.  Zeitung  p.  299 vgl.  auch  (iardner,  Journal  of 

Kobde,  Psyche  I.  3.  Aud.  |a 


Digitized  by  Google 


222  Al)staii(l  wulirnelimcn,  in  den  die  abgeschiedenen  Geister  von 
den  Lebenden  gerückt  schienen;  die  Todten  erscheinen  hierin 
der  That  wie  «bessere  und  mächtigere^  Wesen;  bis  zu  ihrem 
Eintritt  in  heroische  Würde  ist  der  Weg  nicht  mehr  weit 
Trankspenden,  wie  sie  hier  die  Abgeschiedenen  enii)fangen,  aus 
Honig,  Wasser,  Milch,  auch  Wein  und  anderen  Fhissigkeiten 
gemischt,  nach  einein  genau  geregelten  J^itual  dargebraclit, 
bildeten  stets  einen  wesentlichen  Theil  der  Todtenopfer'.  Sonst 

hellenic  stinh'es  1884  j).  107—142;  Furtwängler,  Sammhing  Se^HMroff  I 
]).  'JUV. ).  Die  Verelirer  briugen  (iianati'U.  <'infMi  Halm  (z.B.  Athen.  Mittheil. 
II.  'Vwi.  21».  22),  ein  Schwein  (Hahn  und  Schwein:  Tliehaiii-^(  Ih-s  Rehef. 
Athen.  Mittheil.  III  877:  Schwein:  Br.otisrhp-^  R.liof.  Miithal.  TV.  Taf. 
17,  2\  ciiini  Wi.i.icr  ( Ki  iicf  aus  Patra.s:  MUtht  iL  IV  1251'.  V«rl,  (l.-n 
"\Vid(l(  rkopl  aiil  einem  (irahnial  aus  dein  (Tel»iet  von  Ar;;i»s,  ,l///f/K'<7.  VHI 
Dies  »iml  Gaben,  wie  sie  füi'  I  nterirdische  sich  y.iemen.  Den 
GnuuiUpfel  kennt  man  ja  ttls  Speise  der  x^^voi  aus  dem  Demeterhymnus; 
Schwdn  und  Widder  sind  die  als  Opfer  den  x^^toc  verbrannten  Haupt- 
bestandtheile  bei  kathartischen  and  hilastischen  Geblichen.  Der  Hahn 
kommt  natüriich  hier  nicht  vor,  weil  er  dem  Helios  und  der  Selene 
heilig  war  (vgl.  Laert.  Diog.  8,  35 ;  lamblich.  V,  JPylft.  84),  sondern  als 
Opfertln'er  der  /^ov.o:  (auclj  des  Asklcpins),  daher  auch  bei  Beschw«>mngen 
und  Zati))er  viel  «rehraucht  [Dieterich,  l'ap.  mag.  Iftö,  H];  als  solches  war 
er  di'ji  Mysten  der  Demeter  in  Klensis  aK  S])eise  verluden:  I*oq>hyr.  <1e 
ahstin.  4,  IH  j».  255,  5  X.  Schul.  Ijiu  ian.  im  lihein.  Mus.  25,  558,  2H. 
AVer  V(in  der  Si>eise  der  l'nterirdischen  «^eniesst .  ist  ihnen  verfalli'n.  — 
Autlererseits  sind  die  thronenden  oder  hegenden  Seelengeister  jeuer 
Reliefs  in  Verbindung  gebracht  mit  einer  Schlange  (Mittheil.  IL,  T.  20. 28; 
Vm,  T.  18, 1  u.  8.  w.))  einem  Hunde,  einem  Pferde  (bisweilen  sieht  man 
nur  einen  Pferdekopf).  Die  Schlange  ist  das  wohlbekannte  Sjmbol  des 
Heros;  Hund  und  Pferd  bedeuten  sicherlich  nicht  Opf ergaben  (wie 
Gardner  p.  181  meint),  ihren  wirklichen  Sinn  hat  man  noch  nicht  ent- 
riitliseln  köinien.  Das  Pferd  (bisweilen  aucli  })ei  Frauen  stehend  und 
somit  schwerlicli  etwa  ritterlichen  Stand  bezeiclincnd)  ist,  glaube  ich, 
ebenfalls  ein  Symhol  d<'s  nun  in  das  (4eistorreieh  ein^'etretenen  Verstor- 
benen, wie  die  Sehlanfre  auch  (anders  (trimm,  D.  Mi/th.*  ]>.  701  f..  704i. 
Velx  r  dtMi  Hiuid  habe  ich  keine  sichere  Meinvmg;  genrehafte  Jiedeutung 
hat  er  sciiwerlieh,  so  wenig  wie  irgend  etwas  auf  diesen  liildwerken. 

*  Die  '/o'M,  ä.Ktp  vsxpoiav  {xtiKtxrvjpia,  aus  AVein,  Honig,  Wasser, 
Oe\f  wie  sie  in  der  Tragödie  am  Orabe  des  Vaters  von  den  Kindern 
daigebracht  werden  (Aesch.  Fers,  e09ff.  Cho,  BifL  Enrip.  Iph.  T.  168 £) 
sind  den  im  wiridichoi  Leben  üblichen  Todtenspenden  nachgebildet 
Honig  und  Wasser  (ji.tXt»paTov)  bildete  stets  den  Hauptbestandtfaeil  (ygl* 
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auch  l)lutif?e  (  )|)tVr,  namentlich  Schafe  (seltent  r  Kinder)  scliwarzer 
Fiirhe,  die,  den  Seeleu  zum  alleinigen  Geniiss,  ganz  verbrannt 
werden  mussten,  wie  das  bei  allen  Opfern  für  unterirdische 
Geister  geschaht 

Dieser  ganze  Gult,  sinnlich  wie  er  war,  beruht  auf  der 
Voraussetzunfr ,  die  auch  bisweilen  laut  wird,  dass  die  Seele 
des  Todten  sinnlichen  Genns>r>  der  dargebraeliten  (Jähen  fähipi: 
und  bedürftig  sei'.  Sie  ist  auch  .sinnlicher  Wahrnelinmug 
nicht  beraubt  Aus  dem  Grabe  hervor  hat  sie  noch  £mphn-898 
dung  Ton  den  Vorgängen  in  dessen  Nähe*,  es  ist  nicht  gut, 
ihre  Aufinerksamkeit  zu  erregen,  besser  thut  man,  schweigend 

Stengel,  Pkilolog.  89,  378  ff.,  Jakrb.  f,  Philol  1887  p.  653).  Das  Ritnal 
bei  der  Darbringung  eines  &c6vt|iijA,  eigentlich  eines  ksthartisohen  Inende- 
Opfers,  du  aber  aneh  ttfi.<9|v  tele  vt«pel(  dargebracht  wird,  beschreibt 
(nnvoUstindig  ansgeiogen)  Kleidemos  tv  'R^pQttv^i  Ath.  9,  409  Ef. 
(Anf&ülend  ÜtiiKdi  Voniahme  und  Sprach  beim  indischen  Todtenopfer: 
OMt  iilifTf?,  EeJ.  ih  Veäa  550.  Hier  mm  Uraltes  sich  erhalten  lm})on.) 
I>ah>elhe  sind  w<»lil  die  fbviM,  Xootpa  wiq  vtxpoi^  snt:f.spo}xtva  (Zciioh. 
45  u.  A.).  Mit  den  Tdpofipta  (wie  man  gemeint  hat)  haben  diese  nichts 
gemein. 

'  Das  jft'wöhnUcli  Im  !  sva^i^jt'/Ta  für  Todü;  als  Opfer  (licni  inlt' TlitPr 
ist  ein  Schaf;  andere  Tliiere  werden  seltener  verwendet,  Scliwar/.e 
Farbe  ist  Hegel.  Das  Opfer  wird  ^anz  verbrannt.  Vgl.  die  Zusaianieu- 
stellungen  Ton  Stengel,  Zttdur.  f.  Gymna$.  W,  1880  p.  743fL  Mrb,  f» 
FkHol.  1888  p.  3881,  1883  p.  876.  —  Phot  «aoct6v*  xopicatT^  l  svari- 
Ctn»  toi«  tttsXson)«69tv  (ygl.  Hesyeh.  «aotev).  —  Speise  der  Todten  doch 
wohl,  an  den  tptta  nnd  somttgen  Todtenmahhseiten,  und  nicht  der 
Lebenden  beim  i»(>:^<invov  war  das  ai).:vov  (Todtenpflanae:  s.  oben  p.  220,8), 
daher  es  zu  Mahlzeiten  Lebender  nicht  ven*-endet  werden  dui-fte:  Plin. 
n.  h.  20,  113  nach  (lirvsipp  and  Dionysias.  (In  den  Kabirmysterien 
hatten  die  avaxTOTots/.eata:,  noch  einen  eigenen  Grund,  aus  dem  sie 
verboten,  Eppich  oüxoptCov  ticl  z^ni^t^'i  tt^tvot.  Clem.  AI.  protr. 
12  C.) 

•  Die  Opfergaben  das  Mahl  der  Todten :  Aeschyl.  Choeph.  483  tV. 
(i^L  Lucian  de  luctu  9;  Charon  22).  Der  Todte  angerufen  zu  kommen, 
am  die  Spende  an  trinken  (sXdi  V  u>{  niigt  — ):  Eurip.  Ifee.  686£  Die 
gewohnliche  Mehiang  war,  dass  &  vsnp^  «tsm  von  den  Trankspenden 
(Anth.  Palat  11, 8.  Kaibel,  epigr.  648, 18),  ol  ^^p  «opatpox^j  tt<  slei- 
fiptto  tot«  sISi»Xoec  töv  ttitXstynpiiTiDv  %xL  Lyd.  ^  metu.  p.  188  B. 

'  Sie  empfindet  es,  wenn  Prennde  oder  Feinde  ihrem  Grabe  nahen. 
S.  Isaens  9,  4.  19. 

16* 
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an  Gräbern  vorttber  zu  gehen*.   Um  die  Ghräber»  die  Stätte 

ihres  Cultes,  dachte  sich  das  Volk,  nach  einem  bekannten 
Worte  di's  Phitoii,  die  Seelen  der  Ver.st(>rl)enen  tiattern  und 
schweben*;  die  Bilder  der  attischen  Salbgetasse  illustriren 
diesen  Glauben,  indem  sie  die  Seelen  der  Todten  nm  das 
Grabmal  fliegend  darstellen,  dnrch  das  windge  Maass  dieser 
Fitigel  gestalten  aber  zugleich  deren  etwas  widerspruchsrolle  nn- 
körpeiliclH*  Kör})('rliehkeit  und  ilire  I'nsichtbjirkeit  für  irdische 
Augen  andeuten  ^.  Bisweilen  wer(h'n  auch  die  Seelen  sichtbar, 
am  liebsten,  gleich  den  unterirdischen  Göttern  und  den  Heroen, 
SM  in  Schlangengestalt^  Sie  sind  auch  nicht  unbedingt  an  die 
Umgebung  des  Grabes  gefesselt  Bisweilen  kehren  sie  in  ihre 


'  Schol.  Ar.  Av.  1490  (mit  Boruftu^  auf  die  TitavoTravs?  des  Myrtilos, 
Dichten  der  alten  Komödie).  Phut.  lex.  s.  xpt'.trovc;  (Hesych.  s.  «ftttrevoO* 
Ol  TjpdiE?*  oov.O'jot  51  xaxtoTixol  e'vai'  ZC  c  xal  ol  tä  "fipuia  Kapwvtt?  ottostö'S'v. 
(•r,f.ojs;,  T,p(;>a  liior  nach  <l»'in,  in  s])ätt'r  Z»'it  all^'riin'in  nbliclien  Sj>rach- 
^n'linuich  ciiifacli  =  tstj /.j'jtTjXÖts^  und  jf/rjiaitt  f^rwöhnlifher  Art).  — 
Da  aiuh  der  Horns  liülifn'r  Art  in»  (irabo  wolnit,  so  ^elit  nn\u  auch 
z.  Ii.  im  den»  Grabmal  dt'»  Narkissos,  Y^ptu;  ltY"rjX6^,  schweigend  vorbei: 
Strabo  9,  404  (wie  au  Hain  und  Schlucht  zu  Kolonos,  wo  die  Erinyen 
hausen:  Snph,  0,  C,  IdOff.).  Die  m  Gnmde  liegMide  Empfindung  i«t 
begreiflich  nnd  daher  die  Sitte  weit  verbreitet:  s.  B.  bei  "Negern  in  Weit- 
afrika:  Röville,  ReUg.  des  peuplei  tum  civä.  1,  78.  Deoimsher  Aberglaabe 
(Grimm,  D.  *  8, 468,  Xo.  880):  ^an  soll  dem  Todten  keinen  Kamen 
SOrufen;  sonst  wird  er  auf  gesell  rieen". 

'  Plato,  Phaed*  81  C.  D.  Die  '^ux*»)  —  ulsutp  Xffttai.  ;:spi  zä.  jivtj- 
^axä  TS  xal  to'^;  ta^oo;  xi»Xiv8o(ilvt}*  atpl  a  ^  «ou  uif  i^t)  &xxa  ^oi^f&v 
cxtOitSrj  ^avT'i5;i'*Ta,  xt"/.. 

•  S.  O.  Jahn,  Arcfi'ioJ.  Beitr.  lÜHft'.  Bennd«»i-f,  Gritrh.  u.  sicil. 
Vaseub.  p.  38f.,  ji.  i/u  Tat.  14.  H'ii;  auch  IVttior,  Les  Iniftlifs  bland 
p.  05,  2  («ler,  p.  TÖiT.,  eine  bedtnkin  lie  Theorie  vou  einem  augcblicbeu 
.£^09  ftm^re  anknüpft). 

*  In  Schlangeugestalt  sieht  man  den  Bewohner  eines  Grabes  nidit 
selten  auf  Yasenbildem  dargestellt,  am  Fasse  seines  Grabhilgds  o.  s.  w.» 
z.  B.  auf  der  Prothesisvase,  Monum.  d.  Inst  VllI  4. 6  u.  ö.:  s.  Luckenbadi, 
JaHurh.  f.  jmioL  Sappl.  11,  600.  —  Schlangen  als  yerkor])crun^^on  von 
X^ovioi  aller  Art,  Göttern  der  Erdtiefe,  Heroen  und  einfachen  Todten 
sind  uns  schon  mehrfach  hegejrnet  and  werden  uns  noch  öfter  vorkommen. 
Hier  sei  nur  hinjrcwiespn  auf  l'hntius  lex,  s.  ^pwc  aowiXo^*  —  2ia  tö  toiti 
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alten  Wohnstätten,  unter  die  Lebenden  zurück,  auch  ausser 
jenen  Sci'lcntajL'^'ii  im  Antln'st»'rion.  Audi  die  (iri<H  li<,'n  kannten 
den  Brauch,  zu  Bodea  Gelidlenes  nicht  iiuizuhehen,  sundern  es 
den  im  Hause  umiirenden  Seelen  zum  Baub  zu  überlassen^. 
Ist  sie  unsichtbar  den  Lebenden  nabe,  so  Temimmt  die  Seele 
auch,  was  etwa  Jemand  Uebles  Ton  ihr  redet;  sei  es  um  ihrer 
Machtlosigkeit  zu  Hilfe  zu  kommen,  oder  umgekehrt  um  vor 
der  Kache  der  unsichtbar  Mächtigen  zu  warnen,  verbot  ein 
solonisdies  Gesetz  das  Schmähen  eines  Todten.  Das  ist  der 
wahre  und  im  Volksglauben  begründete  Sinn  des:  de  morivis 
nii  nisi  dene.  Ben  Verleumder  eines  Todten  haben  dessen 
Nachkommen  geridithch  zu  verfoljien'.  Auch  dies  gehört  zu 
ihren  religiösen  Pliichten  gegen  lUe  JSeele  des  Todten. 


*  Du  auf  die  Erde  Gefallene  gehört  den  ^Mt«  (=  Seelen  Ver- 
storbener): Aristoph.  "IIpiDKC,  fr.  291  Dind.  toi?  TmleotY^xosi  Tutv  yXinv 
ai:r/>}iov  ta  iciicTOvTa  rrfi  Tpotp^c  anb  tüiv  tpaiceCwv  (worauf  £aripide8  im 
BelU'rophonteH  ansi>ielo):  Athen,  in.  427  E.  DaluT  pythafroroiscIicH  o'j|JL- 
ßoXov  (  wie  meist,  auf  allen  Scclctitrlauhen  Jiejzrüudft  i :  Tä  ai^övta  ä-ö  tpa- 
tiOir^^  |x"r,  ävz'.'i£'-t)''xt.  (La»*rt.  IHol'.  H.  .'U.  Stiitl.  n.  ll'ji^aYooa  xu  a6}i.ßo"/.a.) 
Auf  ilieM'U  AlHT«rlaul»t'n  hc/.iolit  sich  auch  dvv  an<_'fhHch  in  Krut(»n  piUijje 
vöfM(,  tö  1U90V  iici  xT^v  -pjv  X(uX6(uv  avaipslsiht: :  lanibheh.  V.  Pyth.  126. 
Aehnlicher  Glaube  ond  B^eh  in  Bom:  Plin.  «.  JL  28,  §  27.  Bei  den 
ahen  PreiuBen  gaH  die  R^l,  beim  Mahl  auf  die  Brde  gefallene  Bisien 
nicht  aufEoheben,  aondeni  for  anne  Seelen,  die  keine  Blutsverwandte  und 
IVennde,  die  für  sie  soigen  müuten,  auf  der  Welt  haben,  li^n  su  lasMii. 
S.  Chr.  Hartknoch,  AH  und  Neue«  Preussen  p.  188.  Aehnlich  anderwürts: 
8.  Spencer,  Princ.  d.  Sociol.  (l'chers.)  I  p.  318. 

»  Solonisches  Gesetz:  Denicisth.  20,  104  ;  40,  49.    Plut.  Sol.  21:  — 

\iti^tz'y^'*.6zai  Ispoö^  voa'.^s'.v.  Dies  cninKTt  an  <iie  Wtu'tc  aus  dem  IviOYjjjioi 
des  AriHtutch's  ht-i  I'lut.  cans.  ad  Apoll.  27:  tb  «^erj^aoO-a:  Tt  y.nzu  tiüv 
tttjXs'jTTjXÖTcuv  xai  tö  ^).na'^Tj|JLttv  oü/^  So'.ov  tü;  xatä  ße/.Tiovujv  •/.'/.■  xosittö- 
väv  r^Zri  ftfov^mv.  (Chih)ii  Stob. /for.  125,  15:  xhv  tttiktorv^xoxu  jxt^  xqcxo- 
Xo^tif  iitXä  jiaxipiC*.)  Ein  gans  besonders  schlimmer  Frevel  ist  es,  ^lö- 
eaodott  Wenk  te5  TtXsori)aeivco(:  Isaens  9, 6.  88.  36.  (Der  «aito/.ÖYo;  pflegt 
u.  A.  wMt  slxtcv  Kspl  x&v  tttBXtott^voTcov:  Theophr.  ekar*  28.)  Der  Eibe 
des  Verstorbraen  hat,  irie  ihm  der  Seelencnlt  fOr  jenen  überhaupt  Pflidit 
ist,  den  Verieumder  desselben  gerichtlich  zu  verfolgen  (s.  Meier  .und 
Schomann,  Att,  Proee$$*  p.  880). 
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3. 

225  Wie  allor  C\\\t,  hat  es  der  Seelencult  mehr  zu  thun  mit 
dem  Yerhäitniss  des  Dämons  zu  den  Lebenden  als  mit  dessen 
Natur  und  Wesen,  wie  sie  etwa  an  und  für  sich  betrachtet 
sich  darstellen  mögen.   Eine  dogmatische  Bestimmung  dieses 

WestMis  fordert  <'r  ni(  ht  iiiid  ])i('t('t  er  nicht.  Doch  liept  eine 
allgemeine  Vüi-steüung  von  der  Natur  der  abgeschiedenen  Seele, 
die  sich  nur  genauer  Fonnulirung  entzielit,  dem  Cult  zu  Grunde. 
Man  bringt  den  Seelen  Opfer,  wie  den  Gtöttem^  und  Heroen 
auch,  weil  man  in  ihnen  unsichtbar  Alachtige  *  sieht,  eine  be- 
sondere Art  der  „Seligen",  wie  man  schon  im  fünften  Jahr- 
hundert die  ^'erstorhenen  nannte.  Man  Nvill  sie  gnädig  stimmen*, 
oder  auch  ihren  leicht  gereizten  Zorn^  abwenden.  Man  hoftt 

226  auf  ihre  Hilfe  in  aller  Noth;  ganz  besonders  aber,  glaubt  man, 


*  Von  den  TotlU'U  ufi^i  Arist(>)»li.  'raijenist.  fr,  1,  12  Bgk.:  xai  ii-rjo- 
|iiv  f'  aütots;  toi^  eva^^'H-^^'^»  «"OJ^'p  d-eoisi  /.■:/». 

'  xpttTTOVK(:  Hesych.  Phot.  «.  Aristoteles  bei  Plat  com.  «mI 
ApoH  27. 

*  tXtwc  ix«tv  (to&c  TtXt(»ri)oayttt7):  Plato,  Bep,  4,  427  B. 

*  DasB  die  ^»tc  Soo^prtjxot  «cd  yaXiiKol  toi«  t|uctXdtCooot  f tYvovtvt 
(Schol.  Arist  Av,  1490)  gilt,  wie  von  den  eigratlich  bo  genannten  „Heroen^ 
(s.  oben  p.  190ff.  flii-  L*'genden  vom  Heros  Anajry ms,  dem  Heros  zx\  Tenieaa 
U.S.W.),  auch  von  den  in  unp«'natier,  s])ntcr  alI«;eni«Mu  ülilicli  jrcwordener  Be- 
zeichnun<_r  „Hf^nuMi*'  u^fnainitcn  Soclt-n  tlcr  T()<U<'n  ülM-rlianjit  —  y/Xt-oy? 
v.a:  rX-rv.Ta^  to-j;  Y^ptu'/.;  viiii^o'j-'..  ■/.'/.•  |i'///.'>v  v6y.ttup  \ti^^  •fjifp'/v:  ("lia- 
niarliMiii  lici  Atlini.  11,  IMl  ('  (thilur  du'  Vorkehnniy  «rrfreii  iiiiflit ln-h 
heirc^nouiK"  (tcsprnster:  Athen.  149  ('),  Vfrl.  Zc-noli,  ö,  t>().  Hosycli. 
Phot.  s.  xpsitiovtf.  —  Dass  die  r^puit;  nur  Schlinuues  thun  und  senden 
können,  nichts  Gutes  (Schol.  Ar.  Av»  1490;  Babrins  fäb,  63)  ist  »iiäter 
Grlanbe;  weder  für  Heroen  noch  für  ge wohnliche  Todte  gilt  dies  im  Glau- 
ben alterer  Zeiten.  Die  Vorstellung  von  der  schadenfrohen,  gewaltthatigen 
Natnr  der  Unsichtbaren,  urspron^^ch  auf  „Götter*^  so  gut  bezüglich  wie 
auf  Heroen  und  Seelen,  ihI  mehr  und  mehr  auf  die  unteren  Klassen  der 
xpEittovti;  beschränkt  worden,  und  haftet  zuletzt  an  diesen  so  ansschliess- 
lich,  dass  sie  als  wesentliches  Unterscheidunysmorkmal  /.wischen  ilinen 
und  den  (iTittcrn  »joltrn  kann  (Was  sie  koinoswrL's  von  Aiifatiir  an  wari. 
«Icrt'i  sf alt.  <Ia>-<  Hovlicit  aus  »lein  Wesen  iliT  (tütter  uiid  umgekeiu't  (jütc 
aus  dem  der  Heroen  und  Seelen  auisgeäcldosseu  ücheint. 
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können  sie,  ähnlich  den  chthonischen  GWJttem,  in  deren  Reich 

sie  t'inire^aiifieii  sind,  dem  Ackerliau  Sejren  l)riiiLreii '  und  ])ei 
dem  Eintritt  einer  neuen  Serl»»  in  <l;is  Lrljen  iruderlieli  sein. 
Daher  den  ISeelen  der  Vorfahren  bei  der  Hoclizeit  Trankopfer 
dargebracht  werden'.  Auch  die  Tritopatoren,  zu  denen  man 
in  Attika  bei  Gründung  einer  Ehe  um  Kinderse^n  flehte*, 
sind  nichts  Anderes  als  die  Seelen  der  Ahnen  *;  wenn  sie  uns 

'  Ariistoi»b.  Tagenixt.  1,  Üt:  —  xa;  /oä;  /=ö;uvo'.  («Icii  Todtfu) 
'x'.TOöiAttV  a-KO*)?  xi  oeöp'  äv-svat  (anjrctil.  -af.o'.uia .   nach  »'iiH-m 

TniiriktT  jo«l»'nfalls,  Anrede  an  eine  Tnilt»':  exi;  '^^Ki-rj'jz'jL,  ^sOo'  ävist 
td-joi*^«  Scljol.  Arist,  Ran.  1462;  von  dem  interpolator  des  Arihtitphunts 
an  jener  Stelle  nechgeahmt).  Dies  «^Heraiifsenden  des  Goten**  ist  xwar  auch 
tm  weitesten  Sinne  verstehbar  (vgl.  Aesch.  Pen,  822);  aber  man  wird 
sich  dodi  im  Besonderen  bei  solcher  Bitte  tun  ivtlvu  t&YolKd  erinnert 
fohlen  an  Demeter  ay»)a«taip«  (Pans.  1,  31,  4;  Plnt  Sympos,  9, 14, 4),  an 
•  avT)o:?copa.  ^.ot  xh  «apico'^<;  av.iva:  (Hesych.).  Soph.  0.  C  262:  tl>xofiat 
A«oo(  H"**!*'  a&oTov  aötoic  «j^jc  av.svai  tt  vä  — .  Und  da.'^s  man  wirklich  Pör^ 
derong  des  Ackerbaues  v')n  deu  Tndten,  <Iie  in  der  Erde  wohnen,  er\vart<?n 
k«nmte,  majr  namentlich  eine  selir  heachten.swi'rtlic  Henierknnjr  in  der 
hii»i)<»krateischen  Sdiritt  ~if>l  övizv-tuv  «II  p.  14  Kühn;  VI  p,  H5H  Littie 
[::.  ^'-otit-fj;  4.  lehren.    Sieht   man    im   Traume   anoifotvovca; ,  weis.*;- 

gekleidel,  etwas  gebend,  so  i.-t  das  ein  gutes  Vorzeichen:  aitö  f^p  tu»v 
flncodavovTWv  ol  vpof al  xat  au4Y|S'.e;  «al  sielpjiaTai  f tvovxat.  In  Atliun  liestand 
die  Sitte,  auf  das  frische  Grab  alle  Arten  von  Samen  za  streuen:  l!«igon. 
mkab,  67;  Cicero  de  Ug,  9,  68.  Der  (jedenfalls  religiöse)  Qmnd  wird 
verschieden  angegeben  (eine  dritte,  nicht  i^anblicbere  Erklärunif  bietet 
K.  0.  Müller,  KL  8ehr»  9,  d02f.).  Am  nächsten  liegt  doch  wohl,  anzu- 
ndmicii.  dass  die  Saat  der  Erde  anter  den  Schutz  der  uuii  »elhst  zu  erd- 
bewohnenden  f»ei>«t<'rn  «rewonlenen  Seeleu  der  Todtcn  ir^'s^tellt  werden 
sollte.  rVfan  heachte  iihri;/ens  die  vollkommen  gleiche  Sitte  im  alten 
Indien.    ( )hlcnl>er«r,  ]{d.  d.  Veda  '^H'2^ 

*  Klektra  hei  Aeschyl.  (Jw»'}>h.  l'^'UV.  ^.rclulif  der  Seele  ihres  Vaters. 

sä'/xtuv  08  npüTOv  lövos  njit-s^iösuj  xci'fov.  —  Als  chtUuuisehe  Mäelite  hringeu 
auch  die  Erinyen  dem  Ackerbau  nnd  der  Kinderzucht  Sefiren.  Bhtm. 
Mtt8.  60,  21.  Um  Kindersegen  wird  auch  fi)  angerufen. 

'  ^v69t}|L6c  ftjotv  Srt  |i6vot  'A^ifjvttlot  Moostv  xol  sSxovicu  a&tolf 
6teip  fwk99»^  noa^y,  Stov  'fo^islv  ^liXXooiv  Fhot.  Suid.  s.  tpttoiedxoptc. 

*  tpiTOScdropsc  bedeutet  schon  der  Wortfonn  nach  nicht»  Anderes 
als  Rp6:caz-oi.  Tp'.Ton'xT(u&  i^t  der  Urgrossvater,  6  icdmcou  9j  tVjdtj?  «arv^p 
(Aristot.  bei  Pollux  H,  17).  Wie  iiY^Tponatdip  i<t  o  }i*»ixp«6;  n«rfip,  icatpo- 
«ttfwp  6  xatpic  icarrjp  (Pollux  3,  16),  icpo;cäxu>p  der  Vorvater,  '^to^itixtttp 
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S87  zugleich  als  Windgeister  bezeichnet  werden  S  so  zeigt  oder 
verbirgt  sich  hier  ein  yereinzeltes  Stück  ältesten  Volksglaubens: 

S3  «(»ttf^c  imvrfft  tmicAtipp  der  Stiefvater  (^f^x^^^x»p  =  |i'«)tp6c  t'Vi'CVtP), 
so  ist  xpiToicdtMp  der  dritte  Vorväter ,  der  Vater  des  naxpoicdTotp,  der 
itpoicaincoc.  Die  tptTondtops^  (^rltonform  Tp'.TOTcaTpt!^ :  Philoch.  b.  Saidas 
8.  TpttoiriiTopi^;  Dittoiil),  St/U.  inacr.        v.  Tnitt,  Leg.    rraec.  MCT.  I  p. 49, 

Z.  82;  52;  in  ni-jiliisclMii  X'ersfn  Lolxrk,  Ayl.  7^4]  könnoti  sio  auch 

nur  M).  nicht  ToitoräTopr-  «Tenannt  worden  st-inl  sin<i  also  die  '.y.xoi  Tzazi^z- 
(•-nwic  die  ToiTt-i'-jOvr.'.  dit'  ipito:  tf^ovo:,  dio  f-i'-j-ovo:  im  dritten  (iescldeclit ». 
l'if  ,,drittt'n  Vorväti-r**  sind  dann  aber  (s.  J^olteck,  Agi.  7Ü3f.)  die  l'r- 
uhneu  überhaupt,  o't  Rpondiops^  (Hes^ych.),  ol  icpd»tot  &p-/irjf  ttat  (Bekk., 
^neeei.  807, 16.)  Eigentlich  jedenfalls  die  Ahnen  des  Einzelnen,  seine  leib- 
liehen  ^ovil«  (deren  Reihe  meistens  nicht  hinaufgeführt  wird  Sber  den  «epo- 
aamcoc  ^saeus  8, 32],  d.  h.  den  tprcencdtiup),  dann  wohl  aaoh  die  „AhneD** 
des  Menschengeschlechts  Oberhaupt  (nadi  der  Deutung  des  Philodionis, 
bei  Hiot.  Suid.  s.  Tf.'.to;t.:  vyrl.  Welcher.  Götterl.  3,  72).  —  Es  sei  hier 
nur  hiii<r*  c1eutet  auf  die  vollkommen  analoge  Vorstellung  der  altfii  IiKlcr 
von  den  „DrittvKtem",  Vater,  Grossvater,  l'rgrossvater  als  den  .Sa])iiiila- 
vätorn.  über  die  di<-  f.inie  der  Vorväter  nicht  hinau%eführt  wurde  (Kaegi, 
D.  iieun:nh}  y.  'i.  Hi. 

*  Mit  «.Mosscr  Hfstitiiiiithi'it  werden  die  Tritojtaforen  bezeichnet  al> 
avEjj.o:  (Denion  bei  l'liot.  Suitl.  s.  Tpito-r/Tops^),  Sss-örat  avsjiiuv  (l'hot. 
tpiTotiatuip ;  Tzctzes  Lycopbr.  738).  Oqdiische  Dichtung  machte  ^upotpou^ 
«Oll  f  ü/.axof  Tiuv  avt|i.«»v  aus  ihnen.  Dies  ist  schon  freie  Ausdeutung;  der 
attische  Glaube,  den  Demon  ausspricht,  weiss  davon  nichts.  Zweifellos 
nur  Speculation  und  Fiction  ist  es,  wenn  man  ihre  Zahl  (ahnlich  wie  die 
ursprünglich  ebenfalls  unbegrenzte  der  Hören,  der  Erinyen  u.  s.  w.)  muf 
drei  beschrSnkte  und  sie  nun  mit  Iiestinmiten  Xamen  benannte  (Amal- 
keides  u.  s.  w.,  Orpheus),  oder  mit  den  drei  Hekatoncheiren  gleichsetzte 
(Klei(hin«»s  im  'E^TifYjTtxöv^  In  W'alirht'it  und  nach  äehtoni,  noch  <leut- 
Ji<*h  diiicli  mIIc  Triibnntreii  von  Missverständins->  und  ^Iissdentun<j|:  durcli- 
wlieiMciideii    (ilauben  die   TpixoROttoosi;   Ahnen-eeh'U.   die  /.Uf^bMcli 

"Windiiei^tcr  -iiid.  Man  tleht  zu  diesen  (ieistern  um  Kinderse;jen :  mit 
Recht  bringt  i^obeck ,  Ägl.  755 tJ*.  mit  diesem  Ciehrauch  die  Orj)hisclie 
Lehre  in  Zusammenhang,  dass  die  Mensehenseele  mil  dem  Wind  von 
aussen  in  den  Menschen  hineinkonmie.  Kur  ist  auch  dies  schon  eine 
speculirende  Ausschmfickung  des  Volksglaubens  von  den  Tritopatoren 
(den  die  Orphiker  unmöglich,  wie  Welcker,  Götterh  8,  71  meint,  „er- 
funden** haben  können:  sie  deuten  ihn  sich  ja  auf  ihre  Art,  fanden  ihn 
also  vor).  Entschlagen  wir  uns  aller  Speculation,  so  erkennen  wir  in 
den  Tritopatoren  Ahnenseelen,  die  zw  Windj/eisteni  {geworden  sind  und 
mit  anderen  'l'^yn  (die  ja  am*h  vom  Windhauche  Itenannt  sind)  itn  Winde 
fahi-en.  von  denen,  al-  von  wahren  ttvo-.'/I  ^inoYÖvo'. .  ihre  Xaehkomnien 
Jliltu  erhutien,  wenn  es  »ich  um  Lel>endigwerden  einer  neuen  't'**X'''l 


Digitized  by  Google 


-   249  — 


die  ab}?t's(  liiedi'neii  Seelen  wertlrn  zu  Geistr'rn  der  Luft,  die 
im  Winde  fahrenden  Geister  sind  ü'ei  gewordene  Seelen.  — 

4. 

Aber  wenn  es  im  eigenen  Interesse  j^iit  und  «lerathen  ist, 
diese  unsichtburen  8eelenniächte  sich  diu'eli  (Jpt'er  geneijit  zu 
innelien  und  woldwollend  zu  erhalten,  so  ist  doch  in  viel  höherem 
Maasse  ihre  Verehnmg  eingegeben  durch  ein  GefUhl  der  Pietät,  sss 
das  nicht  mehr  auf  eigenen  Yortheil,  sondern  auf  Ehre  und 
Nutzen  der  verehrten  Todten  bedacht  ist;  und  diese  freilich 
eigenthiindich  getärhte  Pietät  gieht  dem  Seelencidt  und  dfU 
ihm  zu  (iiiiude  lie^^eiidcn  Vorbtellunixcn  erst  ilue  besondere 
Art.  Die  Seelen  sind  abhänjrig^  von  dem  Culte  der  noch  im 
Leben  stehenden  Mitglieder  ihrer  Familie,  ihr  Loos  bestimmt 
sich  nach  der  Art  dieses  Cultes^  Völlig  verschieden  ist  der 
Glaube,  in  dem  dieser  Seelencnlt  wurzelt,  von  der  Vorstellunps- 
weis»'  d«'r  homerischen  ( it'diciitf,  nacli  (h-r  di»'  Sech'n,  teni  in 
d;i>  Kcich  des  Hades  gebannt,  aller  Ftlege  und  Sorge  der 
Lebenden  auf  ewig  entzogen  sind;  völlig  verschieden  auch  von 
dem  Glauben,  den  die  Mysterien  ihren  Gläubigen  einpflanzten. 
Denn  nicht  nach  ihrem  (religiösen  oder  moralischen)  Ver- 

«lienste  em})fiin.i;t  hier  die  abj»eschiedene  8eele  V<'i^(ltung 
iui  Jenseits.    In  geschiedenem  Bette  tliessen  diese  (jliaubens- 

handelt.  Soelen  als  WindLri.i.stcr  .siiul  solir  wohl  v(M>tjimlIich;  lu-i  den 
(iriechcn  ist  ili»'st'  Vorstellaug  mir  vcr»'iii/<lf  rrlialtcii  uml  rlK'iHbiruiii 
wcnit'ii  solclir  vtMciii/.t'lt  im  (ilaulirn  Iclifiuliy;  noMichciK'  Wimlst'i'U'u  zu 
btviomleren  L)äim»nen,  «lit?  Tritupatoreu  nicht  autlers  als  liic  Harpyieu 
(s.  Mhein.  Mits.  50,  3  ff.). 

*  Ganz  naiv  spricht  sich  der  Glaube  aus  in  den  Worten  des  Orestes 
bei  Aeschyl.  Choeph.  483 £  Er  ruft  der  Seele  des  Vaters  za:  o&ca»  (wenn 
dn  mir  beistehst)  f^p  S.v  <iot  ^a£t*c  Ivvo|mk  ßpotinv  imColat**  tl  wap^ 
t&dttsvotc  im  Stt|fcoc  i)fc«6petai  KytsMtot;  -/9-ovo;.  Und  so  gilt  auch  für 
altt>  Zt'it  der  von  Luciaii,  de  Juctu  9  verhöhnte  Glaube:  -cptfoyTa'.  r,t  £p« 
(die  Todten)  tol^  icap'  4)|j.lv  xiaoJ.^  %w.  xoiq  xadaY^Coi^ivot^  irzi  ttüv  xi^utv* 
oiC  eT  Ttn  UY^  tiTj  v.aTaXt/.s'.u;t6vo;  oslp  ^^i?  fl^'^O?  %  «»Tft'VYJ?»  ÄOttO^  ohxOi 
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nchtungeu  neben  einander  her.  Am  näclisten  berührt  sich 
ohne  Frage  der  Seelencult  und  sein  Glaubenskreis  mit  dem 
Heroencult,  aber  der  Unterschied  ist  dennoch  ein  .  grosser.  Hier 
ist  nicht  mehr  von  irgend  einem,  durch  göttliches  Wunder  ver- 
liehenen Privilejjium  einzelner  l^cvorzu^'ter  die  H«'»le:  jede  8et*le 
hat  Ans])nieli  die  sorgende  Priese  der  Hingen,  einer  jeden 
wird  ilir  Loos  bestimmt  nicht  nach  ihrem  besonderen  Wesen 
und  ihrem  Thun  bei  Leibesleben,  sondern  je  nach  dem  Yer^ 
halten  der  Ueberlebenden  zu  ihr.  Darum  denkt  beim  Heran- 
nahen des  Todes  ein  Jeder  an  sein  ^Seelenheil**,  das  heisst  aber, 
an  den  Cult,  den  er  seiner  vom  L(Ml)e  ^'eschiedenen  Seele 
sichern  möchte.  BisweUen  l)estimmt  er  zn  diesem  Zwecke  eine 
8S9  eigene,  testamentarisch  festgelegte  Stiftung  ^  Wenn  er  einen 
Sohn  hinterlässt,  so  wird  für  die  Pflege  seiner  Seele  hinreichend 
gesorgt  sein;  bis  zu  der  Mündigkeit  des  Sohnes  wird  dessen 

'  Epikor  hestimmt  in  seinem  Testamente  gewisse  «poooSot  zu  den 
alljährlich  seinen  Eltern,  seinen  Brüdern  und  ihm  selbst  darzubrinftenden 
tva-fts^ata:  Laeri.  Diog.  10,  18.  —  Dem  Endo  dos  3.  JahrhimdcHs  - 
hört  das  „Tost  am  eilt  der  Epiktets**,  d.  h,  die  lüsehrift  an.  welche  die 
Stiftini^r  der  Epiktt'ta  tauf  Tlien«,  wie  jot/t  siolier  bewiesen  ist:  s.  'K-jt,!^ 
ftp/ato/..  18i»4  1».  142)  für  die  jälirlioli«/  Hfjrcliun;;'  oinos  droit jitriLTou  0|)ft'r- 
festos  für  die  Musen  und  .,dio  IIcn»cu'*,  d.  Ii.  für  iliron  ^lauii.  »ioli  «icihst 
und  ihre  Sf'ihue,  durch  ein  liiofiir  eitfons  ffostiftetes  xoivöv  toO  ävopiio'j  tu» 
cDY^svöiv  (sammt  Weibern  der  Verwandtschaft)  enthält,  imd  dazu  die 
Satzungen  dieser  Opfergenossensohaft  (C^  L  Gr,  2448).  —  Die  Opfer  for 
die  Todten  bestehen  dort  (VI  6  ff.)  aus  einem  Itptlov  (d.  h.  Schaf)  und 
Etpä,  nämlich  tXXot«u  von  fünf  Chöniken  Weizenmehl  und  einem  Stater 
dürren  Käse  (iW.  sind  eine  Art  Opfericuchenf  speziell  den  Unterirdischen 
dai-jjebraeht :  wie  dem  Trophouios  zu  Tjebadea:  (Vdlitz,  Dialektins.  41^ 
und  da/u  (he  Anm.  ]>.  3f»3),  dazu  Kränzen.  üeoi)fert  werden  »ollen  die 
übliclicii  Tlioilo  dos  Opforthieros,  ein  £X).ött(i;,  ein  Bro<l,  ein  rapa?  (d.  i. 
^'ipctj,  j^-f^o-r^£;  AVcohsol  von  Ti-nuis  und  Media,  wie  iiocli  "»ftor)  und  oiiiiir«' 
ö'^ipt'/  (d.  i.  Fiscliclion :  vjrl.  die  ärtorop'!;  für  den  'redten,  Cdllit/.  l)ui- 
lektius.  [Kosjj.    Das  Leltrij^e  vor/ehrt  wuld  die  Festgemeinde;  jene 

Stücke,  heisst  es,  % ap ttn 9 tl  der  das  Opfer  Ausrichtende,  d.h.  er  soU  sie 
den  Heroen  anfo])fcni,  indem  er  sie  ganz  yerbrennt  Vgl.  Photius  «od- 
otov*  napicottoy,  8  IvaYtCttcM  Tot^  isriXtotiqxooiy  (»etpic»oett,  x&pKm^Uf  6Xe- 
x^pswoic  etc.  häufig  in  der  Septuaginta).  Vgl.  Fhotius  s.  6Xe»oipco6(i«vov, 
s.  6>.oxaor.3{Lo;.  y.apffoüv  =  oXoxautouv,  Opferkalender  von  Kos,  CoUits 
3636.   Vgl.  Stengel,  Hermes  27,  161f. 
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Vonuuiid  die  gezieim  luleu  Gaben  darbriugen  Auch  Sclaven, 
die  er  freigelassen  hat,  werden  sich  dem  regelmässig  fort- 
gesetzten Culte  des  einstigen  Herrn  nicht  entziehen*.  Wer 
sterbend  keinen  Sohn  hinterlässt,  der  denkt  vor  Allem  daran, 

den  Sohn  einer  anch^ren  Familie  in  die  seini^e  aiitV.iinehnu'n, 
dem  mit  seinem  Vermr»«,'*  !!  vor  Allt  in  dir  N'rrpHielitun^  /utallt, 
dem  Adoptivvater  und  dessen  Vorführen  dauernden  und  regel- 
mässigen Cult  zu  widmen  und  so  für  deren  Seele  Sorge  zu 
tragen.  Dies  ist  der  wahre  und  unprüngliche  Sinn  aller  Adop- 
tion; und  wie  emstlich  man  solche  Sor«;»-  um  die  rechte  Pflege 
der  al)jieschiet]enen  Seele  nahm,  das  l;is>t  am  deutlii  listen  230 
Isaeos  erkennen  in  jenen  Erhschatt.sreden,  in  denen  er  mit 
vollendeter,  fast  unmerklicher  Kunst  den  einfachen  und  ächten 
Empfindungen  schlichter,  von  keiner  Aufklärung  bei  dem 
Glanben  der  Väter  gestörter  athenischer  Bürgersleute  Aus- 
druck giebt^ 

*  S.  Isaent  1,  10. 

'  In  Freilaftsungslirfciuideii  wird  ttiswcilen  hestinimt,  dass  die  Frei» 

g^MSCneti  beim  Tode  den  Herren  d^a-inivta)  x'/t  tct  «ip'.a  atj-rtöv  TtO'.r^Z'xxiu- 
Ofliv:  Ml  auf  der  Inschr.  aus  Vliokis,  Dittenh.  .S;/W.  iwscr.  445.  iHäuH);  sind 
derartige  Bostimmuiijzen  namentlich  auf  ilen  deljdii'^clien  Fn  ilaxsun^r^urkun- 
den.  S.  Küclisensfliiitz.  lies.  u.  J-'.nr.  i.  ffr.  Alt.  17«  Aiiin.  I.)  -ä  i". 
von  TodtenonffTn  [re^at^t  i("iillitz.  I hdhktiu.^.  lät").  löJH;  ütyv.w/  •z'y/zlv 
Eurij».  ."itippl.  177)  l)e(U'Utet  die  xaif  m'j'L*  3'jvTfXo''jp.sva  tspä  (llesycli.  8. 
löpaia-.  L«'iehen<irdnunff  der  i^abyaden  Z.  49  fl".:  ti^,  V  £XXa(  dotva;  xat* 
tov  aipav  ä-^uYcsdat),  die  in  regelmässij^er  Wiederkdir  (tat«  lxvou(iivot:( 
-r^aipat^:  p.  ^9,  1)  TO  befj^ehenden  Opfer.  (So  x»XtToil  Aptac  Pind.  P. 
0,  98.)  Oemeint  lind  wohl  im  Betonderen  die  iviadot«  (s.  p*  382, 1  \ 
286, 1;  286,  8).  BekrSnzang  des  Grabmals  lvt«otiv  t«Ic  «bptotc  (seil. 
4)upat;)  Collitz  1775,  21  «at*  tvt«0T&y  «ip«!«  UpA  &n8tiXooy  (den  Heroen) 
Plate,  CritiaH  116  C." 

^  Hier  die  in  den  Reden  des  l^aens  vorkommenden  AtJ^^^airen, 
welehe  das  olien  ftesapte  besonders  ilcutlidi  t  rkennon  lassen.  I>er  kinder- 
lose ^lenekles  j-vtöri'.  ö-cn^  jiyj  e-o'.to  azo.:z.  '//./.'  szo'.-o  aö-ö»  ö-t:; 

•tOlL'.!^fjlLv^'jL  lötib  ROiYjSOi  2,  10.  J'tle}fe  im  Alter,  He^nilini.ss  und  fernere 
Sorge  für  die  Seele  des  Todten  bilden  ein  Continuuni,  in  dem  das  rituale, 
den  Familiencnlt  sichernde  Begribniss  durch  die  eif^enen  ruf  ovot  eine  sehr 
wichtige  Stelle  einnimmt  (vgl.  Plato,  Hij^*  mat.  291  D.  E:  lutXXtstov  ist 
«s,  nach  popnlarer  Auffassung,  dem  Mensehen  &ftxo|LBvi|}  -fy- 


Digitized  by  Google 


—    252  — 

231         Aller  Cult,  allo  Aiissiclit  auf  volles  Leben  und  —  so  dail 
mau  die  uaive  Vorstellung  aussprechen  —  auf  Woiilseiu  der 

ex^ovoiv  Tmk&i  tuA  ^jt^akoKfttr.üii  xaf  f^vot.  Medea  r.n  ihren  Emdern,  bei 
Eurip.  Med.  1019:  el/ov  iXietdoi^  icoXX&c  iv  up.:y  Y'^poßo3>i''i3ttv  t*  mä 
«atdttvo5oav  x*P^^  «tptottXttv,  C^Xmt&y  &v(^pcMitotsiv).  Um  nun  dieser 
Seelenpflege  theilhaftig  zu  werden,  mnss  der  Todte  einen  Sohn  hinter* 

lassen:  diosom  allein  liegt  sie  als  ln'ili>,n>  l'flicht  ob.  Daher  nimmt,  wer 
keinen  Sohn  hinterlässt,  den  erwählten  Erben  seines  Vennöpens  durch 
Adoption  in  seine  Familie  auf.  Krl)scliaft  und  A<loj)tion  fallt-n  in 
solchen  Fällen  ^itets  /uviiinnieii  fiHH-li  h\  *]rr  1.  Rede,  wo  /war  von 
Adojition  iiieiit  aiiMlrin  klidi  i^cii  ilet.  dit-si'  al>er  doeli  wohl  voiau-"_'''-»'tzt 
wird).  ^lit  gn'isster  Peutlielikeit  wird  ah  Mf)tiv  der  Ado]itioii  die  Sorjre 
um  regelrechte  PHege  der  eigenen  Seele  des  Adoptiren«k'n  durch  den 
Adoptivsohn  ausgesprochen:  2,  26;  46;  6,  51;  65;  7,  30;  9,  7;  96.  Eng 
und  nothwendig  verbunden  ist  daher  das  slvai  xXtjpovöifcov  nuu  ticl  m  {lyr,- 
)j.«xa  Uvttt,  ^tojitvov  xal  iv«^co&vta  (6,  61).  Kennzeichen  des  Erben  ist  t& 
vo|JLtC6|itva  «oitZv,  hwfUinVf  ytlofta*.  (6,  65).  VgL  anoh  Demosth.  43,  65. 
Die  Pflichten  perren  die  Seele  des  Verstorbenen  bestehen  darin,  das.s  der 
Erlic  und  Sohn  für  ein  feierliches  Begräbuiss,  ein  schönes  Orabntahl 
SOryt,  die  tpira  xni  tvata  darlinn}rt,  ti).).'/  tä  Tcept  rf;v  Ti'ff,v:  2.  3H. 
37;  4.  IH;  9.  4.  Dann  aber  hat  er  den  Cult  repelniässijr  fortz^^^et/.ell,  dem 
Verstui  Imikii  zu  o]ifei-n.  v/'x'fi^ez^v.  y.aiV  ixrx^xov  ev.a'Jtöv  (2.  4H),  ül)er- 
haupt  ihm  xai  «i;  xöv  iTZf.xa  /.povo-/  tä  vojitConeva  notsiv  (2,  10).  Und 
wie  or  für  den  Verstorbenen  dessen  häuslichen  Cultus  furtsctzt,  »eiue  ufiä 
fcvxft^a  2,  46  (z.  B.  für  den  Zeus  Ktesios:  8,  16),  so  mnss  er  auch,  wie 
einst  Jeuer,  den  «pi^ovot  des  Hauses  regehnSasige  Opfer  darbrii^fen: 
9,  7.  So  pflanzt  sich  der  Cult  der  Familienahnen  fori  —  Alles  erinnert 
hier  auf  das  Stärkste  an  die  Art,  wie  für  die  furtgesetzte  Seelenpflege, 
namentlich  auch  durch  Adoption,  gesoigt  wird  in  dem  Lande  des  blühend- 
sten Ahneneidtes,  China.  Die  S<irtr<'  nni  Erhaltunjj  des  Familien- 
namens, die  bei  uns  wohl  <las  Haupliiiotiv  zu  A<lo)ttionen  männlieher 
Naehkointnen  bildet,  kouiitr  in  (irieclieidand.  wo  nur  Individualir.unt'U 
üblic-li  wari'U.  nicht  in  ^'h-ieher  \\'eise  wirk>-aiu  sein.  (ii<  i(  liwold  koniiiit 
auch  dies  als  Anre}^un;j:  zur  Adoption  eines  Stduies  vor:  tva  jiy,  ävtuvujio; 
6  o!ito(  a&TOö  Y'^i^^'  2,  36;  46;  vgl.  Isocrat.  19,  35  (auch  Philodem  «.  ^v. 
]).  2H,  9  ff.  Mekl.).  Der  olxoc  nennt  sich  eben  doch  nach  einem  seiner 
Vorfahren  (wie  jene  BoootXtSat,  von  denen  Demosthenes  redet),  und 
dieser  Oesammtname  verschwindet,  wenn  der  ol«o(  kerne  mSnnlichen 
Fortsetzer  hat.  Ausserdem  wird  sich  der  Adoptirte  den  Sohn  des  Adop- 
tirenden  nennen  und  insofeni  dessen  Namen  erhalten,  den  er  etwa  auch, 
nach  bekannter  Sitte,  dem  ältesten  (Demosth.  .'}9,  27)  seiner  eigenen  Söhne 
lieih'tren  wird.  <Aii  eine  ähnliehe  Kortptlauzung  des  Namens  ist  Wohl  auch 
bei  Eurip.  ipA.  Taur.  683 — 6Ö6  gedacht,; 
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▼om  Leibe  gescliiedenen  Seele  beruht  auf  dem  Zusaninienlialt 
der  Familie;  für  die  Familie  sind  die  Seelen  der  vorangegan- 
genen Eltern,  in  einem  eingeschränkten  Sinne  freilich,  Götter 
—  ihre  Gtötter^.  Man  kann  kaum  daran  zweifehi,  dass  wir 
hier  auf  die  Wnrzehi  allen  Seelenglaubens  getroffen  sind,  und 
wird  geneif^t  sein,  als  einer  richtigen  Ahnung  der  Meinung 
derjenij^en  Kaum  zu  geben,  die  in  soU  licm  Familien-Seeleneult 
eine  der  uranfänglichen  Wurzeln  alles  Religionswesens  erkennen, 
alter  als  die  Verehrung  der  hohen  Götter  des  Staates  und  der 
Volksgemeinde,  auch  als  die  der  Heroen,  als  der  Seelen  der 
Ahnherren  weiterer  Verbände  des  Volkes.  Die  Familie  ist 
alter  als  der  Staat*,  und  bei  .dien  Völkeni,  die  über  die  Fa- 
niilieiihilduug  nicht  fortgt  stliritten  sind  bis  zur  Staatenlnldung, 
finden  wir  unfehlbar  diese  ( Jestaltung  des  Seelenglaubens  wieder. 
Er  hat  sich  bei  den  Griechen,  die  so  viel  Neues  im  Verlauf 
der  Geschichte  aufgenommen  haben,  ohne  das  Aeltere  darum  iss 
au&ngeben,  im  Schatten  der  grossen  Gf>tter  und  ihres  Oultes, 
mitten  in  (h  r  iiljrrmächtigen  Ausbreitung  der  M.iclit  und  der 
Ordnungen  des  Staates  erhalten.    Aber  er  ist  durch  diese 

*  Unter  Berufung  auf  f^^xat,  icoXXol  «od  of 6)pa  icaVatai,  hält  Plato, 
Leg.  11,  927  A,  fest:  u>(  &pa  ai  %&v  ttXtotiQoivcuv  '^o-jia\  2uva|iiv  s/oost 
tiv«  tt)LtoT«4oao«s,  {  «Av  «at*  &yfrp4»icooc  K^(dec«»y  iictfuXo&vTat.  Daher 
die  tnitpoxot  verwaUter  Kinder  spAtov  |ikv  to6c  £viu  4ho&(  f  oßtlodtuv  - 
tittt  xac  t<üv  x«x(iv]x6to»v  ^xAc,  oJc  tottv  tv  ifossi  x&v  a6tä»v  tx-,'6v(ov 
%^\Zto^ai  S'.n  i  EpovTcu?,  xai  ttfiuiO'.  tt  abxooi  s'jjiev;:^  xat  attjuiCouat 
iozy^tvtli.  B<  x(  lii  :iiikt  ist  hier  eigentlich  nur  dtT  Kreis  der  Wirkuujf  (und 
entspreelu'iul  «Iit  Vcrchnuiir)  der  'v'>7.'*'m  nidit  die  Kraft  «lirser  Wirkung. 

'  Miiid«-'st«'us  unter  Cfri«M;licii.  wie  -clinn  antike  .Si)tM'ulHti(»n  wahr- 
nahiii  (Aristot.  Polit.  1,  2;  1  »ikafanli  I-ri  Strpli.  Byz.  s.  rot-rpa  [ilt-r  sich 
lüe  nä-po,  wie  es  scheint,  durch  „endi)ganiische"  Ehen  zusaninieugehalten 
denkt]).  Und  soviel  wird  man  jedenfalk  den  Auseinandersetzungen 
Fostd  de  Coohuiges*  (La  dU  antique)  zugestehen  mtlssai,  dass  AUai  in 
der  Entwicklung  des  griechischen  Rechts  und  Staatslebens  zn  der  An- 
nahme führe,  dass  am  Anfang  griechischen  Lebens  die  Sonderung  nach 
den  kleinsten  Gruppen  stand,  aus  deren  Ztisaiiuufnwachsen  »päter  der 
griechische  Staat  entstand,  die  Treuiuing  nach  Faiiiili*  ii  uud  Sippen,  nicht 
(wie  es  anderswo  vorkommt)  das  Oj'meinscliaftsleben  in  Staiiini  rtder 
Horde.  Wie  s(»ll  man  ^icli  alicr  ^^iechische  (iötter  denken  ohne  die 
Stammgeuuöüenüchaft,  die  sie  verehrt? 
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grösseren  und  weiterreichenden  Gewalten  eingeschränkt  und  in 
seiner  P^iitwickhm^  ^jeliemiut  worden.  Bei  fieitTcr  Ausltildunii 
wären  avcIiI  die  Seelen  der  Hausväter  zu  der  Würde  mächtig 
waltender  Geister  des  Hauses,  unter  dessen  Herde  sie  ehe* 
mals  zur  Buhe  bestattet  wurden,  gesteigert  worden.  Aber  die 
Griechen  haben  nichts,  was  dem  italischen  Lar  familiaris  völlig 
entsj)räelie  ^.  Am  niulisten  kommt  diesen  noch  der  „gute 
Dämon  den  das  griechibche  Haus  verehrte.  8eine  Ursprünge 
liehe  Xutur  als  einer  zum  guten  Geist  seines  Hauses  gewor- 
denen Seele  eines  Hausvaters  ist  bei  genauerem  Zusehen  noch 
erkennbar;  aber  die  Griechen  hatten  dies  vergessen*. 


'  Der  Befffiff  des  L;ir  iaiuiliaris  lüsst  sich  mit  giit'chisclu'u  Worten 
nicht  unpassend  umsclireiben  als  h  wx*  otxtav  ^p«»c,  T|pu»(  olxou^ö;,  wie 
Pionys  von  Halikarnsn  und  Plntarch  in  ihrer  Wiedergabe  der  Sage  von 
der  Ocrisia  thon  (an<.  4,  2, 8;  de  fort.  Boman,  828  C).  Aber  das  ist  kein 
den  Griechen  geläufiger  Begriff.  Nahe  kommt  dem  latein.  gemuß  gemerit  s 
lar  famiUam  Cijaberins  54  Rib.)  der  merkw&rdige  Aosdrock  ^pwc  00771- 

C.  I.  Alt.  3,  1460.  Der  (Trieche  verehrt  in»  Huiihc,  am  häuslichen 
llenle  (iii  dessen  lAoyoi  ^wohnt**  die  Hekate:  Burip.  jl/ed.  397)  nicht  mehr 
die  Geister  der  Vorfaliren,  sondeni  die  0-soi  Tratptöot,  xrfjS'.o:,  [t'r/:oi,  If- 
xstoi,  die  man  mit  den  loniiseheii  J'etiateii  verjrlicli  ( Diony.s.  ant.  1,  H7. 
\^\.  Hy<.nii  bei  INIacnih.  Sdt.  '\y  4.  13 alier  ihre  Verwandtschaft  mit  ih'n 
tieisteru  des  Hauses  untl  der  Familie  ist  viel  wenijrer  durchsiehtij;  als 
bei  den  Penaten  der  Fall  ist.  (Wohl  nach  römischen  Vorbildern;  $ai|iovt4 
icctTpüio'.  xal  }j.r^xp(|)oif  von  dem  sterbenden  Feregriuus  angerufen:  Lnc 
JPtftgr*  36.  Stt^ttvoc  To{(  T0&  «tttp^c  a6io&  Saqiooiv,  Ins.  ans  I^rkien, 
C  /.  Gr,  4232  =  BuU,  eanr,  heH  15,  552,  n.  26.  tolc  ^iie»  ti^  ian- 
Ihivooav^c  YDvas«^  Philo,  J^g.  ad  Oaium  §  9.  Uehr  bei  Lobeck,  J^, 
769  Anm.) 

^  Der  OL'(a^bi  hai\nov,  von  demnamentUch  attische Schriftstdlrr  oft 
reden,  hat  sehr  unbestimmte  Züge;  man  verband  kaum  noch  deutliche 
Vorst»'llungen  von  einem  pcittlielien  Wesen  j^enaii  fassbarer  Art  un<l  Ge- 
stalt mit  diesem,  an  sich  zu  allzu  all^'emriner  Auffassuntr  oiidiidenden 
Namen.  Dass  seine  ui-|)rittiLrlich»'  Art  die  eines  J)iim(»ns  di's  Aeker>t'^ftMi- 
sei  (wie  Neuere  versichern  »,  ist  ebenso  wenig  (irunil  zu  fjlauben,  als  dass 
er  identisch  sei  mit  Dionysos,  wie  im  Zusammenhang  einer  albernen, 
selbsterfondenen  Fabel  der  Arzt  Philonides  bei  Athen.  15, 675  B  behauptet. 
Auf  Verwandtschaft  des  iefn,^^  8a£|itt»v  mit  chthonischen  MSchten  weist 
Mancheriei.  Er  erscheint  als  Schlange  (Gerhard,  Akad.  Alth.  2,  24),  wie 
alle  x^woi.  (Auf  die  Schlange  an  einem  Zauberbild  schreibt  mau  t& 
ovofia  Toö  iefaM  dotfiovo^  Pariser  Zauberbuch  2^  ff.)  Eine  bestimmte 
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Wir  können  nicht  mehr  deutlich  erkennen,  wie  der  Seelen-  288 
calt  in  nachhomerischer  Zeit  sich  neu  belebt  und  in  auf-  oder 


Art  giftfreier  Schlangen  (besohrieben  nadi  Ardiigeaet  bei  dem  von  mir 
herrorgezogenen  Taticanischen  lologen:  Shem,  Mus*  28,  278.  Vgl.  Phot. 
lese.  8.  icttpilott  Sftt(;,  um]   ti:t!nriitlic]i  s.  o^st;  raptta;  364,  1)  uaniitf 
infln  a-^rt^nia{\LO)fti;  in  Aloxamli iu  oiifcrto  uiaii  diesen  am  25.  Ty'»i 
to;;  ä*,"*'V>'^  ?a'.jio-'.  to:;   r  j>  o  v  o  o ->  u  t  v  o  ■. ;   tujv  o-xitüv:  l'seutlooallistli. 

1.  32  (  1.  A I.  als  ^penate.'<  dei'',   wir  .lul.  Viil.  r.  p.  38,  29  ft".  (Kut'M.  j 

■d}M»r!«tt/t.  Hni-  i^t  (Irr  ra-^.  o.  ih'utlicli  flu  liHuslaitriuler  guter  (irist. 
Xur  wenn  mau  iku  so  fasst,  versteht  man,  wie  mau  a-yal^w  3oitp.ovt  Mriii 
Hmoü  weihen'*  konnte:  wie  Timoleon  m.  Syrakus  that  (aY'/«><ü  oai}j.ovt 
Plnt.  de  K  ipB.  laud.  11  p.  542  £;  rrj|V  oliuav  Itp^  totfuyyt  «a^poiatv 
Hat.  Tima,  88  ist  offenbar  alter  Schreibfehler).  Vgl.  das  Wort  des 
XeniadeSf  Laert.  D.  6,  74.  Solche  haushfitende  Geister  kennt  ja  auch 
unser  Vdlksglanbe  »ehr  wohl ,  da  aber  „läsvt  h  der  Uebergang  der 
Seelen  in  gutmüthige  Hausgeister  oder  Kobolde  ii<>ili  nachweitsen'* 
(Grimm,  D.  Myth.*^  \>.  761).  Nach  «lern  häuslichen  Malil«-  gcbülu-t  der 
cr-tf  Schliifk  luifjrrmischten  W»'iin's  ah  SjiriKh«  (--si-ov  aYoti^o-j  5»x'uovo5 
Ari.»t<>]>h.i  (It'iii  (fiuxYoi  ^a'ntov  (s.  Hiiir,  Plat.  Si/mjtoa.-  ]>.  23 1.  Dann 
folgt  dir  Spende  an  Zrus  Sotrr.  AluT  man  lie>s  aurli,  statt  drs  ä-,'- 
den»  Zeus  Soter  vorangehen  die  „Henien**  (Schol.  l'ind.  Isthm.  ö,  10. 
S.  Gerhard  p.  39):  diese  treten  also  au  die  Stelle  des  drf.  worin  sich 
WeaensTOTwandtschaft  des  irf,  8.  mit  diesen  Seelcngeisteni  Tcrrilth.  In 
dieselbe  Richtung  weist,  dass  im  TrophoniosheÜigthum  bei  Lebadea  ie(a- 
8a({Msy  unter  Tielen  anderen  Gottheiten  chthonischen  Charakters 
verehrt  wird  (Paus.  9,  39,  4),  dort  nebra  Tyche^  mit  der  er  auch  auf 
GrabinNoliriften  bisweilen  zusammen  genannt  wird  (/..  B.  C.  I.  Gr.  24ß5f,), 
sowie  Tyche  ihrerseits  neben  ehthonischen  ( inttliritrn,  Drspoina,  Phitfin, 
Per«4r]>hone  erscheint  (C.  J.  Gr.  11H4.  Sparta i.  Auf  (trahsrhriftm  tritt 
liiswrilru:  oce.aövtov  aytl^Cn^  volUtiiiiili;^'  —  iJis  Ma)iifjus  rin:  /..  B.  Aa:- 
|iovu>v  ä-,'a«hfiV  llor.o'j  C.  1.  Gr.  27<H»  Ii.  r  (!\Iyhisai;  oa'.aövtuv  Offotvi-üiv 
'Apttfiujvo;  /.al  Titoü  MittJieil.  Atlieii.  1889  p.  Uo  iMyla-na).  Vgl.  die  Inss. 
aus  Mylasa,  Athen.  MUlh.  1890  p.  276,  277  (n.  23.  24.  25.  21).  Selteu 
der  Singular.  Acufiovoc  defvl^b  *Aptotioo  «tX.  Butt,  eorr,  hdL  1890  p.  628 
(Karien).  ()«U|iooiv  iaoTo6  «s  «al  AottttEac  t-rj;  lomatb^  eU»to5  ss  Du 
JfamfriM  «UM  et  Xoef ifioe  MXOtiB,  zweisprachige  Ins.  [Berroea]  CL  J.  (?r. 
4468;  cfr.  4282;  auch  6827).  Dies  unter  romischem  Einfluss;  aber  es 
bleibt  nicht  minder  beachten >-werth,  dass  man  eben  ZrxiyMtv  &:^a^6^  und 
Di  Manes  gleichsetzte,  den  Saijjiiuv  äfxi^öi  also  als  einen  aus  eiin*r  ab- 
geschiedenen Menschenseele  gewordenen  I)ämon  fasate.  —  Ücr  Gegenstand 
liesse  sich  genauer  ausführen,  aU  hier  am  Platze  ist. 
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absteigender  Richtung  entwickelt  hat.   Einzelne  Thatsachen 

»4 treten  immerbin  deutlich  hervor.  An  einzelnen,  bereits  be- 
nierklicli  fr<Miiat']iteu  Anzeichen  können  wir  abnehmen,  dass  der 
Cult  der  Todten  in  früheren  Zeiten,  als  noch  die  adelicbeu 
Geschlechter  die  Städte  regierten,  mit  grösserem  Aufwand  und 
lebhafterer  Inbrunst  betrieben  wurde  als  in  den  Jahrhunderten, 
über  die  unsere  Kenntniss  wenig  hinausreicht,  dem  sechsten 
und  fünften.  Und  wir  müssen  auf  einen  der  griisseren  »Stärke 
des  Cultiis  entsprechenden,  lel)bafteren  Glauben  au  Kraft  und 
Würde  der  Seelen  in  jenen  früheren  Zeiten  schliesBen.  Mit 
grosser  Macht  scheint  damals  der  alte  Glaube  und  Brauch 
durch  die  Verdunkelung,  die  Gleicligiltigkeit  der  in  den  home* 
risehen  Gedichten  zu  uns  redenden  Zeit  hervorgebrochen  zu 
sein.  Einem  einzelnen  der  griechischen  Stämme  hiel)ei  eine 
besonders  eingreifende  Thätigkeit  zuzuschreiben,  haben  wir  keine 
Veranlassung.  Je  nach  der  Sinnesart  und  der  Culturentwick- 
lung  der  Bewohner  der  einzelnen  Landschaften  zeigt  freilich 
auch  ihr  Seelencult  wechselnde  Züpe.  In  Attika  wird,  mit  der 
Ausl)reitung  deniokratist  licn  Wesens,  die  (irundstininunifj  mehr 
und  mehr  die  einer  pietätvollen  Veitraulichkeit;  in  Lakonien, 
in  Böotien^  und  wo  sonst  alte  Art  und  Sitte  sich  dauernder 
erhielt,  blieben  höher  gesteigerte  Vorstellungen  Tom  Dasein 
der  Abgeschiedenen,  strenjjerer  Oult,  in  Kraft.  Anderswo,  wie 
in  Lokiis,  auf  der  Insel  Keos^,  scheint  nur  eine  sehr  abge- 

'  Tu  H<'>otien  (wie  sonst  immciitlicli  in  T}i<»ssnlion)  ist  Bezeich- 
nuiijLr  «les  T<)<lt»'n  als  r^pun;,  die  iniuifr  o'iuv  hÜhvre  AuffasMiutr  soiiios 
(reistiTilaseins  uusdlruckt,  lu'sonders  liäulig  auf  (irabsteiiien  aiiziitrt'tVtni. 
Hievun  Genaueres  weiter  unten.  Die  Inschriften  sind  meiat  juiigeu 
Datiinu.  Aber  schon  im  5.  Jahihnndert  (allenfalls  Anfang  de«  4.)  war 
Heroisirong  gewöhnlicher  Todten  in  Theben  verbreitete  Sitte,  auf  die 
Piaton  der  Komiker  im  „Menelaos^  anspielte:  n  Mf(^,  ?vtt  Br^w 
4)po»€  (Zenob.  tt,  17  n.  A  Mit  der  thebanisohen  Sitte,  Selbstmördern 
die  Todtenehren  zu  verweigern,  bringen  die  r!iroomiogra))lirn  Piatons 
Wort  unpassciKl  und  n-orron  desson  Absicht  in  Verbindung.  Treffend  ur- 
theilt  Keil,  Syll.  iuscr.  Boeot.  \\.  l'VV). 

'  Bei  den  ei)izepliyrisclit.'n  T^nkrcni  övipt^O-rt-  oöv.  ?^Ttv  it:]  xoi^  t-'t.f)- 
rr^sttstv,  aKK  knsioäy  cxxo}jiisiusiv,  suiu^^oGviat.  Ps.  berachd.  polU.  üO,  2.  jBei 
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schwächte  Weise  des  Seelencultes  sich  erhalten  zu  haben.  SeitSBS 
▼onückende  Cultur  den  Einzelnen  von  der  Ueberlieferung  seines 
Volkes  unabhängiger  machte,  werden  auch  innerhalb  eines  jeden 

Staimnes  und  Staates  die  Stiininun^en  und  ^Iciiiun^jen  der  Ein- 
zelat'u  uiannicht'acli  abgestuft  ge\vesen  sein.  Huuiensclie,  aus 
der  Dichtung  Jedmiann  geläuhge  Vorstellungen  mögen  sich 
trübend  eingeschlichen  haben:  selbst  wo  mit  Toller  Lmigk^t 
der  Seelencult  betrieben  wird,  bricht  doch  einmal  unwillkürlich 
die  im  Gnmde  mit  solchem  Cult  unverträ^ilit  he  Meinung  durch, 
dass  die  Seeh'  des  also  (xeohrteii  „im  Ha<les~  sei'.  Schon  in 
früher  Zeit  wird  die  noch  üher  Homer  hinausgehende  An- 
nahme laut,  dass  den  Tod  überhaupt  nichts  überdaure;  auch 
attische  Bedner  dürfen  ihrem  Publicum  von  der  Hoffiiung  auf 
fortdauerndes  Bewusstsein  und  Empfindungsfuhigkeit  nach  dem 
Tode  mit  einem  Ausdruck  des  Zweiteis  reden.  Aber  solche 
Zweifel  beziehen  sich  auf  die  theoretisebe  Ansicht  von  der 
Fortdauer  des  Ticbens  der  Seele.  Der  (Jult  der  Seelen  be- 
stand in  den  Familien  fort   Selbst  ein  Ungläubiger,  wenn  er 


den  Einwohnrni  v<>n  Keos  legen  die  Männer  keine  Trauenseichen  an; 
die  Frauen  freilich  tranem  um  einen  jnn«r  pestorlieneu  Sohu  ein  .Tahr 
lanir.  Oers.  9.  4  (s.  \Vt'l<kt>r.  A7.  Sehr.  2.  5o*it.  Pir  nadi  iitlienischeni 
Mustt-r  frla>>>fiif  1  ,<ii!ii  n«  iidnuii«;  vi»ii  Inlis  1 1  tittciili..  Si/U.  4^)8»  lässt 
allertliu»;!»  Iici  dvin  \'olke  eher  eine  Neigung  zu  aussehweifemler  Trauer- 
bezeigung  voraussetzen. 

'  Z.  Bb  Ismus  2,  47:  ßoirid-rjoaxt  «al  4||&lv  «ol  tiutvtu  xib  tv  "AttoD 
Svtt.  Qenaa  genommen  kann  dem  zum  Hades  Abgesdiiedenen  Niemand 
mehr  ßonrj^iiy.  Solche  Widerspruche  zwischen  einem  Todtencolt  im  Hause 
oder  am  Grabe  und  der  Vorstellung  des  Abscheidens  der  Seelen  in  ein 
unzugängliches  .Tenseitü  bleiben  wenigen  Völkern  erspart:  sie  ent-ti'lion 
aus  dem  Nebeneinanderbestehen  von  Vorstellungen  vfrschied»  ihm-  l'han- 
tasierichtiingen  (und  eigentliclj  v»>rscliie<lener  Culturstutrn  i  üIm  t  (iif?-e 
«lunkelen  (Tel>iet^.  Eine  naivi'  Vulk^^throluiri»'  liilft  •<ich  \\"hl  aus  snh-ht-ni 
WidcrMjtruch,  indem  sie  dt'üi  Mfiisclicn  zwei  Sc.  lfn  /us(  Invjht ,  ••iiu'.  (hi> 
zum  Hades  geht,  wälirend  die  amlere  bei  dem  entseelten  Leibe  bleibt 
und  die  Opfer  der  Familie  geniesst  (so  nordamerikan.  Indianer:  Muller, 
Oetdt,  d.  tmmk.  ürrA.  66;  vgl.  Tylor,  PrimiL  eniU,  1,  392).  Diese 
zwei  Seelen  sind  Geschöpfe  zweier  in  Wahrheit  einander  aufhebender 
Vorstellungskreise. 

Bohd«,  Psyebe  I.  S.  Anll.  \i 
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sonst  ein  treuer  Sohn  seiner  Stadt  und  eingewurzelt  in  ihren 
alten  Sitten  war,  konnte  in  seinem  letasten  Willen  emsüich 
Sorge  für  den  dauernden  Cult  seiner  Seele  und  der  Seelen 

seiner  Aiijjjehöii^'i'ii  traut  u:  wie  es,  zur  Verwundunin«;  (l<-r 
886  Spateren  ^  Ejjikiir  in  si'iiunn  Tt'st.inient  macht.  8ell>st  der 
Unglaube  hielt  sich  eben  an  den  Ciilt,  wie  an  andcns  Her- 
kömmliche, und  der  Cult  erzeugte  doch  immer  wieder  bei  Vielen 
den  Glauben,  der  ihn  allein  rechtfertigte. 


*  —  idne  testamento  cavebit  is,  qui  nobis  quasi  itraculum  edideriU 
niihü  p09t  mortem  ad  not  pertinere?  Cicero  de  fmib.  2,  lOfi.  —  Uebrigens 
scheint  auch  Theophnut  eine  Bestammnng  über  regelmSssige  Feier  seines 
Gedächtnisses  (durch  die  Genossen  des  Peripatos?)  getroffen  su  haben. 
Haipacr.  189,  Afti  iviipcors  Sotipov  vBy&fUOtott  t&  hA  xx^  ttv&c  t&v  &ce- 
^avovtiiiy  Govttva*.  xal  op'feüiva^  haoltu^  utvo^taoiKx: *  in;  esxt  ooveStlv  i% 
tdiv  Oeof  pa^Tou  3iad>)iuttv.  Das  bei  Laert,  Diog.  erhaltene  Testament  des 
Th.  schweidT^  hievon. 
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ni. 

Elemente  des  Seelencultes 
iu  der  Blatrache  und  Mordsülme. 

Auf  die  Neubelebung  und  Ausbildung  des  Seelencultes 
bat  auch  jene  priesterliche  Genossenschaft,  welcher  bei  der 
Ordnung?  der  Verehnuifj  unsichtbarer  Mächte  die  ^echischen 
Staatt'ii  höcliste  Entsclif idun^'  zu^«*st;iinl«'n,  die  Pn<'st<'rsr!iaft 
des  delphischen  ()r;ikf  l>,  iliren  Einriiiss  geübt,  Aul"  Antra^ie  des 
Staates  bei  bedrohlichen  Himmelserscheinungen  gab  wohl  der 
Gott  die  Anweisung,  neben  den  Opfern  für  Götter  und  Heroen 
auch  nden  Todten  an  den  richtigen  Tagen  durch  ihre  An- 
gehörigen opfern  zu  lassen  nach  Brauch  und  Herkonunen'*  ^ 
Was  im  einzehien  Falle  bei  \'crehruug  t  iiicr  abgescliiedenen 
Seele  das  heilige  Recht  fordere,  lehrte  zu  Athen  (h  n  Zweifelu- 
den einer  der  nExegeten",  vermuthlich  aus  den^jenigen  £xegeten- 
coUegium,  das  unter  dem  Einflüsse  des  delphischen  Orakels 
eingesetzt  war*.   Auch  das  Recht  der  Todten  schirmte  der 


*  Orakel  bei  Dcinosth.  43,  ti»>  fvf^l.  H7i:  toi;  äjxof S-.itivoi^  sv  'ixvoü- 
jjiva  Afiipf  (tv  -rat?  xa&Yjxouoai;  -riujoat;  i;  67)  ttÄstv  to'Ji  xad^xovfsi^  xaxtä 
irftffAw,  «—  t&  df  r^jiivo  «  t&  yo|j.iCö}i.sva  „dit  CbbriittdiHch«'^  (Buttmann, 
Auaf.  Gramm.  §  113  A.  7,  2  p.  84  Lob.). 

*  Befragung,  bei  Todtenopfern,  des  HiQ'pqrq«:  Isaeus  8,  39;  der 

17* 
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287  Gott;  dass  seine  Walirsprüche  die  Heiligkeit  des  Seelencultes 
bestätigten,  mnsste  zu  dessen  Erhaltung  und  Geltung  in  der 
Sihrfnrcht  der  Lebenden  wirksam  beitragen'. 

Tiefer  halM'ii  die  <lt'li)lnsclH'n  Satzunj^en  ciii^M'^q-itit  n.  wo 
es  sich  liuiulelte  um  den  ( 'ult  iiii  lit  eines  friedlich  Verstorbenen, 
sondern  eines  durch  (Jewaltthat  dem  Leben  Entrissenen.  In 
der  Behandlung  solcher  Fälle  zeigt  sich  die  Wandlung,  die 
in  nachhomerischer  Zeit  der  Seelenglaube  durchgemacht  hat, 
in  auffälliger  Bestimmtheit. 

Die  honieriselien  (ledielite  kennen  hei  der  Tödtung  eines 
freien  Mannes  keinerlei  Ketheiligung  des  Staates  an  der  Ver- 
folgung des  Mörders.  Die  nächsten  Verwandten  oder  Freunde 
des  Erschlagenen'  haben  die  Pflicht,  an  dem  Thäter  Blut- 


iirf'^r^z'v.  (die  genaue  Auweisung  und  Rath  gebenj:  IDeiiiostli.]  47,  HHff. 
HHii)Ocnit.  ».  t;YjYV)rr,5*  ii  xal  a  (viull.  3t«  to)  icpi^  xo'>;  xuxo:yo- 
|iivooc  vop.C6[itv%  t;Y^YOüvto  tot«  8tofi.ivot(.  Timaeos  lex.  Plol.  t^-v^Yr^tat* 
tptZc  ftvovT«t  mfUj^yi^wt  (dies  anders  als  wörtlich,  dahin  also,  dass  das 
Coneginm  der  «oM^p.  ans  drei  Mitgliedern  bestand,  in  verstehen, 
ist  kein  Grund:  s.  R.  Schöll,  Hermei  22,  664),  ot«  {liXtt  «ei»«tf«ty  to&c 
Sr(v.  «vi  tvtojpfjWvtar.  Die  Reinifrunp  t^tr  eva^st?  l)crührt  sich  nahe  mit 
dem  eigentlichen  Seele&cult.  Freilich  kamen  Vtirschriften  zu  solchen 
Rpintprnng'en  auch  sv  loi;  ttijv  K!)«atpt?u»v  (mt  Müller,  Ae.sch.  Kum.  IH."^. 
A.  2<l)  :c'iiT!y'0'.;  vor:  Ath.  9,  410  A,  und  sf»  m'A)z  nueh  «las  ('ulle^'iuni  tl^T 
i\  K'jKaTptoiiiV  iX'tf^'f^'.'ß}.  in  solclien  Fäiltu  Hf.sc]i<i»l  j^ej^eben  haben:  ila-S 
hindert  nicht,  «lic  An<fHbr  des  Tinuieus  iu  Bclrefl'  der  s^y^y.  Jsud-d/pT^^to: 
für  richtig  zu  halteu.  (Sülmungen  sind  nicht  allein ,  wiewohl  vorzüglich, 
dem  apollinischen  Cult  eilten.) 

*  Ausdr&cklich  beruft  sich,  zur  fiekrSftiguDg  des  Olanbens  an  die 
Fortdauer  der  Seele  des  Menschen  nach  dem  Tode  des  Leibes,  auf  die 
Aussprüche  der  Orakel  des  delphischen  Gottes  Flutarch  de  ser.  num. 
vinA,  17  p.  580  C.  D.   'S/pt  to&  «oXX&  tocafka  «podioKiCto^»  o&x 

K9t(  tTj?  •t'U/,"'i?  xatafviüvai  ö-dvatov. 

'  Dass  schon  bei  Homer  der  Kreis  dor  af/i^Tt:?  (im  Sinne  des 
attischen  (^'sctzes)  zur  Hbifraclie  berufen  ist,  ist  «rewiss  aus  inneren 
(iründen  jjlaulilich:  iiacliwciM-n  liissl  es  sich  aus  honu  rischcn  ]i(is])i»'len 
nicht.  Nicht  ganz  genau  sind  Leist«  Zu-sammenätellungcu,  Graecoitcd, 
Bechtsgesch.  p.  42.  Es  kommt  vor:  der  Vater  als  berufener  Richer  des 
Sohnes,  der  Sohn  als  Richer  des  Vaters,  der  Bruder  als  der  des  Bruders 
(Od.  8,  807;  IL  9,  632f.;  Od.  24,  434),  einmal  sind  Blutriober  «aolYvnt» 
ts  {tvt  Tt  des  Erschlagenen:  Od.  16, 278.   {tot  ist  ein  sdir  weiter  Begriff, 
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räche  zu  uehnitu.  In  der  Jiegei  entzieht  dieser  bich  der 
Vergeltung  durch  die  Flucht  in  ein  fremdes,  gegen  seine  That 
gleichgiltiges  Land;  Ton  einem  Unterschied  in  der  Behandlung 
vorbedachten  Mordes,  unfreiwilliger  oder  gar  gerechtfertigtema 

Tödtun^'  hört  man  nichts',  und  es  wurde  vennuthlicli,  da  da- 
niiiis  noch  keine  «geordnete  Untersuelnini;  die  l)es()ndere  Art 
des  Torliegenden  Falles  feststellte,  die  \'erschiedenheit  der 
einzelnen  Arten  des  Todtschlages  von  den  Verwandten  des  Er- 
schlagenen gar  nicht  beachtet.  Kann  sich  der  Mörder  den  zur 
Blutrache  Berufenen  durch  die  Flucht  entziehen,  so  können 
diese  ihrerseits  aut"  die  rächende  Vergeltung,  die  eigentlich  den 
Tod  des  Mörders  forderte,  verzichten,  indem  sie  sich  durch  eine 
Bosse,  die  der  Thäter  erlegt,  abfinden  lassen,  und  dieser  bleibt 
dann  ungestört  daheim*.  Es  besteht  also  im  Grundsatz  die 
Forderung  der  Blutrache,  aber  der  vergeltende  Mord  des 
Mörders  kann  al)gekauft  werden.  Diese  starke  Al)srh\vä(  liuiig 
des  alten  Blutrachegedankens  kann  nur  entspnnigen  sein  aus 
ebenso  starker  Abschwächung  des  Glaubens  an  fortdauerndes 
Bewusstsein,  Macht  und  Recht  der  abgeschiedenen  Seele  des 
Ermordeten,  auf  dem  eben  die  Blutracheforderung  begründet 
war.  Die  Seele  des  Todten  ist  machtlos,  ihre  Ansprüdie  sind 
leicht  abzutiuden  mit  eiuem  Wergeide,  das  den  ijehendeu  ent- 


nicht  einmal  auf  Yerwandtachaft  heschrankt,  jedenfalls  nicht  =  Vettern 
((cot  »ttl  kn^w  neben  einander  U.  9,  464).  —  Aach  nach  attischem  Qe- 
tets  ging  ja  anter  Umstanden  die  Pflicht  der  Verfolgnng  des  Mörders 
ober  die  iew^uJiM  hinaas  bis  zu  weiteren  Verwandten  und  selbst  bis  zu 

den  «pp^tops;  des  Ennonieten  [(Tosetx  bei  Demo^th.  43,  ö7]. 

'  Fhic'ht  und  zwar  atifofia,  wpjjeu  'fovo^  axoÜ3'.o;:  II.  23,  86 ff.  (der 
Fliehende-  wird  (^tfiäTttuv  dfs  ihn  in  der  Fremde  Aufnehmenden:  v.  90; 
vjrl.  15.  431  f.:  (la>  wird  die  Hey,.!  jrp\vi  -,.(i  Nein).  —  Flucht  wegen  fovo^ 
i%oi>9'.oi  (ho/r-:'j'i'-\'r>;  'JH^^  Dd.  13,  'J-'^UÜ.    l  ud  ><>  rtftt-r, 

'  Tl.  ^^,  H32tl. :  v.r/'  jiiv  tt^  Ts  y.a-'.Y>*f,''>''>  'f^ -of/r^v  oü  izfXiZb^ 
t'A^'x'o  TiO-'/T^iuTOj*  xa:  ^  o  'lEV  SV  OYjUiii  jX£vE:  'x'jtofj  tJjÜC  fmuv.za^f  toü 
OS  x  spT|x6rtat  xpaSii)  xal  ^o(i.&(  air(0in^  icoivr^v  Ss^afitvou.  Hier  ist  sehr 
deatlidi  aosgesprochen,  dass  es  nur  darauf  ankommt,  des  Empfängers  der 
cotvTi  „Herz  und  Gemnth''  zu  beschwichtigen;  von  dem  Erschlagenen  ist 
nidit  die  Rede. 
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riclitot  wird.  Im  Gnindf  ist  die  abpcscliicdtnc  Seele  bei 
tliefser  A])tiiidun^  gar  nic  ht  mehr  betlieilij;t ,  es  bleibt  nur  ein 
Geschäft  unter  Lebenden  K  Bei  der  Vertiüchtigung  des  Seelen- 
280  giaubens  fast  zu  Tölliger  Nichtigkeit,  wie  sie  die  homerischen  Ge- 
dichte überall  zeigen,  ist  diese  Abschwächnng  des  Glaubens  an 
einem  einzelnen  Puncte  niclit  übeiTaschend.  Es  tritt  aber  auch 
hier,  wie  bei  einer  Betrachtung  des  homerischen  Seeleuglaubens 
überall,  hervor,  dass  die  Vorstellung  von  Machtlosigkeit  und 
schattenhafter  Schwäche  der  Seelen  nicht  die  ursprüngliche  ist, 
sondern  einer  älteren,  die  den  Seelen  dauerndes  Bewusstsem 
und  Einfluss  auf  die  Zustände  unter  den  Tiebendi^en  zutraut, 
erst  iju  Laub'  Zeit  sich  untergesdiobcn  hat.  \on  jener 
älteren  Vorstellung  giebt  die  auch  noch  im  homerischen 
Griechenland  unvergessene  Verpflichtung  zur  Blutrache  nach- 
drücklich Zeugniss. 

In  späterer  Zeit  ist  die  Verfolgung  und  Bestrafung  des 
Todtsehlags  nach  wesentlich  anderen  (ilrundsätzen  geordnet. 
Der  Staat  erkannte  sein  Interesse  an  der  Ahndung  des 
Friedensbniches  an;  wir  dürfen  annehmen,  dass  in  griechischen 
Städten  überall  der  Staat  in  seinen  Gerichtshöfen  an  der  ge- 
regelten Untersuchung  und  Bestrafung  des  Mordes  sich  be- 
theiligte*. Deutlicheren  Einblick  haben  wir  auch  hier  nur  in 

*  Sehr  wohl  denkbar  ist,  dass  die  «oivv)  (wie  K.  0.  MvUler,  J.«fdb. 
Eum,  145  andeutet)  entstanden  sein  möge  aus  einer  Sabstitoirnng  eines 
stellvertretenden  Opferthieres  an  Stelle  des  eigentlich  dem  Todten  als 
Opfer  verfallenen  Mörders:  wie  so  vielfach  alte  Menschenopfer  durch 
Thieropfer  er>etz(  worden  sind.  Dann  jring  ursprünjflifh  auch  die  icowrtj 
noch  den  KniHtnlrti  ii  an.  Ahcr  in  lnuneriseher  Zeit  wird  nur  noch  an 
«lif  Ahtiinlim^  (1<  >  h'lieiMlen  Käehers  ^'ciliiclit.  Auf  keinen  Fall  ist  in 
tler  Mr»<_'-li<'likrit ,  lUnd  aeli«'  uh/ukaufen ,  dii-  Kult:«'  einer  Mildenniff  alter 
AViMlii-il  der  Kaclic  (liireli  den  Staat  /.u  erkennen.  l)er  Staat  hat  hier 
uiciits  yjeniihlert,  denn  er  kümmert  sieh  hei  Homer  üherhaupt  um  die 
Behandlung  von  MordföUen  gar  nicht.  Ob  die  stipulirte  mtvv;  eutriditet 
worden  ist  oder  nicht,  darüber  kann  ein  Gericht  stattfinden  (II.  18, 
497  ff.),  so  gut  wie  Qber  jedes  ooi&ßoXatov;  die  Verfolgung  der  Mörder 
und  ihre  Modalitäten  bleiben  völlig  der  Familie  des  Ermordeten  fiber- 
lassen. 

'  Wir  wisjien  sehr  wenig  Einzelnes  hievon.    In  Sparta  ot  «(tpoyTtc 
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die  athenisriien  Verliältnisse.  In  AtluMi  luibon  nach  altem,  seit 840 
<l»r  gesetzlichen  Festlej^uii«;  (hnvli  1  »rakou  niemals  aus>er 
(jeltimg  gekommenen  Kechte  zur  ^'eiK  htlichen  Verfolgung  des 
Mörders  die  nächsten  Verwandten  des  Ermordeten  (nur  unter 
besonderen  Umständen  entferntere  Verwandte  oder  selbst  die 
Grenossen  der  Phratria,  der  er  anjjeliört  hatte)  das  ausschliess- 
liclie  Kcrlit,  aluT  auch  die  unei  iässliehe  A'erpthi  lituiii:.  <  )lVen- 
bur  liat  sich  in  dieser  Anklai^cptiicht  der  Verwandten  ein 
nach  den  Ani'ordenmgen  des  8taatswohls  umgestalteter  Kest 
der  alten  BlutrachepfÜicht  erhalten.  Es  ist  der  gleiche,  zu 
enger  sacraler  Gemeinschaft  verbundene  Kreis  der  Verwandten 
bis  in  das  (hitte  (ilied,  dmen  die  Kihhcrcclitiiiuiii^  zusteht  zu- 
gleich mit  der  Ptiicht  d<  s  St  elencultes,  die  liier  vor  Allen  dem 
durch  Gewalt  ums  j^ebeu  Gekommenen  zu  „helfen'-  berufen 
sind^  Der  Grund  dieser  aus  der  alten  Blutrache  abgeleiteten 

(^«aCoust)  ti;  iov.y,«;  (vlxa;)  Aristot.  2*oUt,  Ü,  1  p.  1275  h,  10  (eheiiso  iu 
Koriiith:  Diod.  IH,  65,  6ff.).  Auf  unfreiwilligen  Todtschin«;  stand  Ver- 
haiiiiuii«;,  und  zwhi*  (»trontrer  als  in  Athoni.  wir  os  xfhoint.  auf  inuiicr. 
Der  S]«nrtiat<' I)rak<iiitii»s.  jm  H''<  n*  d»T  Zi-lmtauxMid  diont-nd,  i-^a-^z  r:ot:; 
luv  oi/.'yi^iv  -'/.[fja  äy.(i»v  /.aia/av»» /  (aU<i  wie  I'atri»kl<is .  //.  2.'Jl  ''*V""5 
^ct^ot;.  Xt  ii.  Anah.  4,  H,  2'».  Zi'itweili};«*  V»  rhanuuui,'  niusstc  län<rst  uh- 
gelaufen  sein.  —  In  Kynie  .Spuren  von  j;<'iichtlicher  Verfoljfun;^  des 
Mordes  (mit  Zeugen):  Ärist«>t  l*oL  2,  8,  p.  1269  Iff.  —  In  Ghalkis 
nrl  ^pavg  galten  Gesetze  des  Androdamss  aus  Khegion  ictpl  tt  xä.  f  ov.x« 
«al  x&i  t«cKXt)po(»c,  Aristot  PotiL  2,  12,  p.  1274  b,  23ff.  —  In  Lokri 
Gesetze  des  Zaleukos,  angeschlossen  an  kretische,  spartanisch«-  und 
areopagitischo  Satzungen:  das  letztere  doch  ohne  Zwiifil  im  Blut- 
recht, das  also  staatlich  fifenirolt  war.    (Straho  H,  2ti<».  nach  F^phomsJ 

'  l'ic  Reihe  der  ?3rlilMMt'cliti<jrtcn  •„'•••ht  nai'li  atliciii>clicin  (Jfscf/, 
hinal»  ae/p:  iv»'i:'xO(i»v  -'/.iodiv  ((J(«.i't/  lici  1  »«•iiio'^tli.  4."<.  öl ;  v^'l.  Ji^Tt;  ilicn^-o 
die  l'tlicht  zur  V('i  feii;_riiii;.r  M.ir.lcrN  ;«-E/f>-  '/vE-|/'.a^(i)v  t  hcnio-rli.  47,  12; 
ivTÖ^  ävE'v'.orr^xo; ,  wc»Id  <  Im  ii>(i  j^ciin  int.  (n-sct/  lici  I )cniosthcncs  4;i,  57;. 
Die  »o  durch  Erbrecht  und  Jiluirachc])tiicht  \  erbundenen  bilden  die 
iify^i9X9iaf  die  Reihe  der  Venrsndten,  die  in  rein  mannlicher  IJnie 
zusammenhängend  den  gleichen  Mann  zum  Vater,  Grossvater  oder  Ur- 
grossvater  haben  (soweit  hinauf  geht  die  Linie  der  ^ovst«:  Isaeus  8, 32,  vgl. 
oben  p.  248,  Anm.).  Bei  vielen  Völkern  der  Erde  besteht  (oder  bestand  doch) 
die  gleiche  Vorstell uujr  v<»n  der  Umgrenzung  de»  engeren,  zu  einem  „Uause*^ 
gehörenden  Verwandtenkreises:  üIxt  dt-ren  iinicren  (Jrniid  niaiieln-s  ver- 
muthet  Hugh  £.  Seebohm,  Oe  thc  atruclure  of  greek  tribtU  aociety  (18^5). 
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Verpilicbtung  Terstebt  sich  leicht:  auch  dies  ist  einTheü  des 
jenen  Verwandtenkreisen  obliegenden  Seelencultes.  Nicht  eis 
abstractes  „Recht**,  sondern  die  ganz  personlichen  Ansprüche 

des  Verstorbenen  haben  seine  Hinterbliebenen  zu  vertreten. 
In  voller  Knift  lel)te  noch  im  tUnt'ten  und  vierten  .lahrliiimleil 
in  Athen  der  Glaube,  dass  die  Seele  des  gewaltsam  Getödteteu, 
bevor  das  ihm  geschehene  Unrecht  an  dem  Thäter  gerächt  sei. 
unstät  lunirre',  zürnend  über  den  Frevel,  zürnend  anch  den 
zur  Rache  Berufenen,  wenn  sie  ihre  Pflicht  versäumen.  Sie 
selber  wird  zum  „  Haeliei^eisf' ;  iiir  (xroll  kann  auf  fjanze  (m-- 
241  nerationen  hinaus  furchtbai*  wirken^.  Für  sie,  als  ihre  Ver- 


'  Von  dem  Umirren  der  ^laioö-ävaToi  ist  \vcit<»r  unten  frenauer  sn 
reden.  Einstweilen  sei  verwiesen  iiuf  A»  ■'(•liyliis.  i»8,  wo  die  noch 

niiLreiiiclitr  Seele  der  ('rselda>irenen  K  lytaemnestra  kla;_ft :  ai-ypi«?  ä).  J»uci'. 
l  iid  altem  (ilauben  entspreeliend  »ngt  ein  später  Zeuge  (Porpliyr.  absL 
2,  47):  T(üv  ftv&pttiiccnv  al  xiüv  ßia  änotfavovTtuv  {'^o/ai)  xaTC^ovxoii 
o(u]j.an,  gleich  den  Seelen  der  ficafou 

*  In  homerischer  Zeit  wird  der  gekrSnkte  Todte  dem  UebeltUlter 
ein  ^tttv  )i4}vt|Aa  (D.  92, 358,  Od.  11,  73);  nach  dem  Glanben  der  spiteiva 
Zeit  sämt  die  Seele  des  Ermordeten  selbst,  ängstigt  und  VMfo^  den 
Mörder  und  drängt  ihn  aus  ihrem  Bereich :  ö  tVavatcod^st; 
^pdoavn  xxX.  Plato,  Leg,  9,  8H5  I).  E.,  mit  Berufung  auf  ::aXa'.öv  tiva  täv 
orp/a'cov  ji'Sa-üiv  Vj'cojJ-svov.  Vgl.  Xenoph.  Cyrop.  8,  7,  18,  Aesehyl.  Choeph. 
HHtl'.  .'i^.S  rt'.  Knt/it'lit  sieh  der  zur  Kaehe  berufene  näeliste  Venvainlte 
des  Ennurdeteii  st  iin  r  Pflicht .  so  wendet  sich  LTcgeii  diesen  der  Gn>ll 
desTndten:  IMatn,  J.eg.  HtiH  H:  —  xoh  r^a^o'/zoi  i:po;t!>jro}ievou  TVjv  r«- 
^v.  Die  zürnende  Seele  wird  zum  npo^xp6ietttec.  npo^tpoizouo;  heint 
wohl  nur  abgeleiteter  Weise  ein  des  Todten  sich  annehmender  8«t|Uiv 
(im  Besonderen  Zs&c  «poccpomooc);  eigentUch  ist  dies  die  Beseichnong 
der  Rache  heischenden  Seele  selbst  So  bei  Antiphon  JWrol.  1  ti 
4)}itv  icpogtponotoc  b  &in»d«vd»v  o&x  Ibtai;  3),  10:  o  anoxtstvac  (vielmehr 
h  ttdvi)«di()  tol^  ttlitot^  icpo(tp6incto{  fotot.  So  auch  Aesehyl.  CkoqiAk  S87: 
ix  «po^TpOKotteuv  ev  ^ivs'.  ittSToixoTCDV.  Etym.  IM.  42.  7:  'llp'YovTjV,  ävaj/Tf- 
orc^av  i'/')rr.v.  T:[/o;Tpör:oc.ov  to;?  "AiW^va'.O'.c  y»"'^''^''^"  Mi'ii  kann  aber  liier 
he^ondci  s  dcutlicli  walinidiinen ,  wie  leicht  der  I  chcrgang  von  einer  in 
einem  besonderen  Ziistantle  gedachten  Seele  zu  einem  dieser  ähnlichen 
dUmouischeu  We.seu,  das  sich  ihr  unt<.»rschieht,  sich  vollzieht.  Derselbe 
Antiphon  redet  auch  von  o!  tinv  &ico4kivöyv(nv  npo^tpönaiot,  6  npo^-cpisatof 
To5  &Rodav6vtoc  als  von  einem  von  den  Todten  selbst  verscluedenen 
Wesen  (Tsbr,  3«,  4;  3ß,  8);  e  MopTtXoo  iepoctp6icauoc  Paus.  2, 18,  2  a.s.v. 
Vgl.  Zacher,  Diasert,  philol,  Hdtent,  TU  p.  228.  Anch  xom  &paEec  wird 
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tn'ter  und  Vollstrecker  ilin  s  Wiiiisclies,  die  Rache  ohne  Säumen 
einzutreiben,  ist  heilige  Ptiiclit  der  zur  PHege  der  Seele  über- 
haupt Berufenen.  Selbsthilfe  verbietet  diesen  der  Staat,  aber 
er  fordert  sie  zur  gerichtlichen  Klage  auf;  er  selbst  übernimmt 
das  Urtheil  und  die  Bestrafung,  so  jedoch,  dass  er  bei  der 
Austühnini;  den  Verwandten  des  Erschlagenen  einen  gewissen 
Eintluss  gcwäiirt.    in  Ljt  naii  ;i<'r»'geltem  Keehtsvertaliren  wird 
an  den  hiezu  bestellten  ( i erichtshöt'en  entsrliieden,  ob  die  That 
sich  ab  überlegter  Mord,  unfreiwilliger  Todtschlag  oder  ge- 
rechtfertigte Tödtung  darstelle.    Mit  dieser  Unterscheidung 
greift  der  Staat  tief  in  das  alte,  lediglich  der  Familie  des  Oe-Sis 
t<ultt'trn  anheimgi'stellte  Hlutraclierecht  ein,  in  dem,  wie  man 
aus  Homer  schliessen  muss,  einzig  tlie  Thatsttche  des  -(ewalt- 
sam  herbeigeführten  Todes  des  Verwandten,  nicht  aber  die 
Art  und  die  Motive  der  Tödtung  in  Betracht  gezogen  wurden. 
Den  Mörder  trifft  Todesstrafe,  der  er  sich  vor  Fällung  des  Ur- 
theils  durch  Flucht,  von  der  keine  Ilückkehr  gestattet  ist, 
entzi«'lien  kann.    Er  weicht  aus  dem  Lande;  an  der  (rrenze 
des  Staates  hört  dessen  Macht  auf;  aber  auch  die  iSFacht  der 
zürnenden  Seele,  beschränkt  auf  ihre  Heimath,  wie  die  aller 
an  das  Local  ihrer  Verehrung  gefesselten  Geister,  reicht  über 
die  Landesgrenze  nicht  hinaus.  Wenn  durch  Flucht  Über  die 
(trenze  ..der  Thäter  sich  dem  von  ihm  \'eiletzten  —  d.  h.  der 
zürnenden  Seele  des  Todteii  —  eutzieht"  \  so  ist  er  gerettet, 


der  beleidijrte  Tudte  seihst:  Soph.  Traeh,  1201  flf.  (vgl.  Soph.  fr.  3«7; 
Eurij).  /.  T.  778.  Med.  H08|,  dann  im  seiner  Stelle  Sn'ftovs;  a^a-o-..  \\'fli  lu> 
jrrä-s>li('lien  Platten  die  von  den  dazu  l{erufen«'n  unfreiiiehtc  Set'!«'  vfiiiiiiiirfii 
kann,  malt  Ae<cliylus  Choeph.  278 tt'.  (oder,  wie  man  meint,  »-in  iiltfi'  liitt-r- 
j)olator  de>  AesehyluM  uns.  Auf  (^eseldechter  hinaus  künnt-n  Krankheiten 
und  Beschwerden  scliiekeu  solche  na>.a'.ä  [AYjvijjuaxa  der  Todteu:  Plato, 
Ifutedr.  344  D.  (s.  Lobeelw  Aasföhrangen,  Aglaoph,  636 f.)  Altem  Glauben 
getreu  fleht  ein  Oiphiacher  Hymnus  zu  den  Titanen:  {i^vtv  x«^*«^iv  &ko- 
«i(iKKv,  t(  tic  ^doviMV  «po^^vMV  oixoiot  «tXAodt).  (h.  87,  7f.  Vgl. 
8»,  9,  10.) 

*  XP**^'''  '^"^"^-'^  6nc^c).^cTv        ictt^ovtt  t&v  Spaoavta  xaf  u»pgt( 
Katpt^f.   Plato,  Leg»  9,  Ö(>5E.   Das  Uesets  gebietet  den  des  Murdes 
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wenn  auch  iiiclit  ^'('iTclittVrtij;t:  dirs  allein  ist  der  Sinn  solcher 
Erlauhniss  freiwilli^'cr  \'eihanuung.  UntVeiwillige  T<i(ltimg* 
wird  mit  Verbannung  auf  eine  hi'grenzt**  Zeit  bestralt,  nach 
deren  Ablauf  die  Verwandten  des  Erschlagenen  dem  Thäter, 
bei  seiner  Bückkehr  ins  Vaterland,  Verzeihung  zu  gewähren 
haben',  die  sie  ihm  nach  einstimmig  zu  fasRendem  Beschluss' 
Si4:{  so^ar  vor  Antritt  (h-r  \\'rl)annuii<r,  so  dass  diese  panz  erla-Nsen 
bleibt,  gewäliren  können.  Ohne  Zwcitel  haben  sio  du-  \  er- 
zeihung  zugleich  im  Namen  des  Todten,  dessen  Hecht  sie 
vertreten»  auszusprechen:  wie  denn  der  tödtlich  Getroffene  Tor 
seinem  Tode  dem  Thäter  verzeihen  konnte,  selbst  bei  über- 
legtem Mord,  und  damit  den  Venvandten  die  Pflicht  zur  An- 
klage erlassen  war*.  So  sehr  liatte  man  selbst  im  geordneten 
liechtN^t  lat  bei  Mordproeessen  einzig  uud  aiieiu  das  Kache- 
gefiüii  der  beleidigten  8eele  im  Auge,  und  gar  nicht  die  das 
Recht  verletzende  That  des  Mörders  als  solche.  Wo  kein 
Racheverlangen  des  Ermordeten  zu  stillen  ist,  bleibt  der  Mörder 
straffrei;  ^\ird  er  bestraft,  so  geschieht  dies,  um  der  Seele  des 
(letildleten  (ienugthuung  zu  gewiihn'U.  2siclit  mehr  als()j)ler 
wird  er  ihr  geschlachtet,  aber  wenn  die  Anven^andteu  des 
Gemordeten  von  ihm  die  Rache  in  den  staatlich  vorgeschrie- 
benen Grenzen  eintreiben,  so  ist  auch  dies  ein  Theil  des  dem 
Todten  gewidmeten  Seelencultes. 

schuldig  Erkannten  sIp^Etv  jtr/  xob  icafrovco«  xatpido^,  «ttivtiv  H  oöx 
Sstov  äxavtaxoQ  Denuiäih.  23,  .'{8. 


S.  M.  uiiil  Seh.  Att.  J'rov.  '  \<.         A.  Tj'JO.  ^   \V..  tl:t>  iWii -.  itlnnu  .-imr 


Luiulchiit'woliiier  iiocli  ;^eriiigiT  im  Irrels»'  stehen.  In  Trsilles  (Karieuj 
konnte  der  Mord  eine«  Lelegers  dorch  einen  der  (argivischen)  VollburiB^er 
dorch  Entrichtung  eines  Scheffels  Erbsen  (also  eine  rein  symbolische 
icotvY,)  an  die  Verwandten  des  Ermordeten  abgekauft  werden.  Plot  Q.  Gr.4fi, 
'  Nach  Ablauf  der  gesetzlich  bestimmten  IVist  der  Verbannung 
8cln  inrn  ilir  V.  i wandten  des  (it'tödtet.  u  '/lo:-:?  nicht  versagen  gedurft 
£U  haben.   8.  Philipp!,  Artop.  u.  Ephetm  Höf. 

*  (lesetz  b<'i  Deinnslh.  4'.i.  57. 

*  D.  III. .^th.  AI.  ö«».    s.  riiilippi  a.  a.  0,  p.  144ff.  —  Vgl.  Eurip. 
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2. 

Der  Staat  weist  wohl  die  von  <len  Venvandtcii  des  Ge- 
tödteten  fjeforderte  Blutrudu'  in  «ri  st  tzliche,  deu  Ordnungen  des 
Gemeinwohls  nicht  zuwiderlaufende  Bahnen,  aber  er  will  keines- 
wegs die  Grundgedanken  der  alten  Familienrache  austilgen. 
Eine  Xeuerstarkung  der  mit  dem  Seelencult  eng  verbundenen 
Vorstrllnnm'n  von  dw  ^eruclitcu  |{a('li<'t"ord<'nin«^  des  gewalt- 
sam uin  das  Leben  (Jebrachten  erkennt  aiu  li  der  Staat  an, 
indem  er  jene  in  liomerisclier  Zeit  übli(  lu-  A]>kaufung  der 
Blutschuld  durch  eine  den  Verwandten  des  Todten  zu  ent- 
richtende Busse  verbietet  ^  Er  hebt  den  religiösen  Charakter 
des  ganzen  Vorganfres  nicht  auf,  sondern  übernimmt  die  reli-  su , 
j^'iösi'n  Forderungen  auf  seine  Organe:  ebendarum  ist  der  Oe- 


'  Kill  soli'lh's  X'crliot .  -o-.vY  \f»ii  ciiH'ni  Mimler  zu  iit'hnR'ii,  spricht 
das  (Tt'st'tz  li«'i  I )t'iiiust  h,  Ari<lo(  rat.  2H  aus:  xoo;       ävSpo'iovo'j;  s^slvat 

Dass  dennoch  Todtschlag  mit  Geld  abgekauft  werden  durfte,  .schlössen 
Meier  tu  A.  ganz  mit  Unrecht  aus  dem  bei  Psendodemosth.  g.  Theoerin,  29 
erwähnten  gesetzwidrigen  Voiigang,  der  eher  das  Cvegentheil  lieweist  (s. 
Philippi  Ar.  u.  Eph,  148).  Etwas  mehr  Schein  hat  es,  wenn  sie  sich 
iM  i-uf»  !!  auf  HarjHKTatlon  (Phot.;  Suid.;  Etym.  M.  784,  26;  Bekk.,  ^tim/. 
313,  öff.j  6:to'f6via*  i«l  'föv«»  ^'.oötjsva  yp-fjfi'/ta  to».^  olxsiot;  toü 
iovroti-r/T^;,  'v/  'iTj  Ess^un^'.v.  Hi<iatis  riitiiiiiiint  HcniiHüli,  dr.  Staats- 
ult.''  loj,  (J:  .,(Iii??!s  au»'li  vorsiil/liiluT  TimIivi  IiIh.:  fm-twälmMid  !ili<^nkauft 
\v«'iiUii  kounfi*.**  Von  -^övck;  iwjz-.o:,  im  J5rM -in Icifii  wird  nichts  «rcsai^t; 
und  ijIj  die  bei  Todt^cUla^  vurkuiunienden  'i'UYn'.'j.  gesetzlich  zujfe- 
I  aasen  waren,  davon  erfahren  wir  ebenfalls  nichts,  es  bleibt  ebenso  mög- 
lich nud  ist  der  Sachlage  nach  viel  wahrscheinlicher,  dass  Dinarch  und 
Tbeophrast  an  den  bei  Harpocr.  angeführten  Stellen  der  6xo<p6vta  als  im 
Gesetz  verbotener,  wiewohl  dennoch  vielleicht  einzeln  thatsächlich 
angewendeter  Praktiken  erwülmt  luittcn.  Hätten  wir  nur  die  Glosse  des 
Suidas  äicotv«*  tM'^t.^  ä  dtd<»c:  t.;  i-lfy  fövoo  0(u)AttT0C.  ootoi«  ^/.wv 
Ev  vojiotc,  f«)  kriunte  nmn  mit  «."-Icichcin  Hechte,  wie  aus  Harj).  s.  oro- 
'iöv.'jt,  st;hlii>>scn .  das^  stdches  AKkaufeeld  Itri  Monltliatcn  in  Athen  er- 
lauhf.  in  S(d«)n8  (TCset/cii  als  erlaiilit  erwälmt  war.  l>ass  die  (icsct/c  der 
äno'.va  und  des  änoiväv  als  verluden  erwülmteu.  ersehen  wir  aus  der 
angefiilirteu  Stelle  des  Deinostheues,  23,  28.  33,  au.s  der  die  (blosse  wohl 
helgeleitet  ist 
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richtsTorsteher  aller  Blutgerichte  der  Archon  König,  der  staat- 
liche Verwalter  der  aus  dem  alten  Königthum  heriibergenom- 

menen  religiösen  Oblic'ireiiheiten.  Deutlich  ist  besonflei*s  die 
religiöse  Gnindlage  des  ältesten  der  atlicnisdien  Blutgeriehte. 
Es  hat  seinen  Sitz  auf  dem  Areopug,  dem  Hügel  der  Fluc  h- 
göttinnen,  über  der  heiligen  Schlucht,  in  der  sie  selbst,  die 
„Ehrwürdigen**,  hausen.  Mit  ihrem  Dienst  ist  sein  Bichteramt 
eng  verbunden  Bei  den  Erinyen  schwuren  bei  Beginn  eines 
Processes  beide  Parteien ^   Jeder  der  drei  Tage  am  !Monatü- 

*  DasB  freilich  die  Upoieotol  täte  £s|i.val(  &tat(  (drei  aus  allen  AtheDeni 
gevMhlte:  Demosth.  21,  115 j  andremale  zehn:  Dinardi  bei  Et  M.  469, 
19 ff.,  unbestimmter  Zahl:  Fhoi.  s.  Upoicotoi)  ans  idlen  Athenern  von 
dem  areopagitischen  Rathe  erwihlt  worden  seien,  ist  der  geringen  An- 

ti'iitüf  (It-r  Sclw)l.  Demostli.  j).  W)7,  16 ff.  iiirlit  zu  <.'lanl»<'ii.  Xarli  allen 
Analogien  wird  man  glauben  müssen,  das»  diese  Wahl  durch  die  Volks- 
versamnilunfr  voll/ofren  wunlc. 

*  al  o'.iu'xozva:  y.at  xd  töjj-'.ot:  Antiplioii  cacd.  Herod.  88.  Genauer 
Dcniosth.  Aristocr.  Hl.  tis.  Scliwön-mli'n  riefen  die  i^sav/i  Iha:  und 
andere  (^iittcr  an:  Dinart  li.  ade.  Demosth.  47.  Heide  Parteien  liatten  in 
Bezug  auf  das  Materielle  der  Streitfra«re  die  itiehtij^keit  ihrer  Beliauptuug 
KU  beschwören  (s.  Fhilippi,  Areop.  u.  Epliet.  p.  87 — 96).  Als  Beweis- 
mittel konnte  ein  solcher  obligatorischer  Doppeleid  freilich  nicht  die- 
nen, bei  dem  nothwendiger  Weise  eine  Partei  meineidig  gewesen  sein 
mnsste.  Dies  kann  auch  den  Athenern  nicht  entgangen  sein,  und  man 
thut  ihnen  sicherlich  Unrecht,  wenn  man  diese  singulSre  Art  vorgingiger 
Vereidigtinpr  einfach  damit  nicht  erklart,  sondern  ahthut,  dass  man  sich 
darauf  beruft,  die  Athener  seien  el)en  „kein  lleehtsvolk"  jrewesen  (so 

ssi.  Es  ist  vielmehr  zu  venuuthen.  dass  diesem,  mit  uurjewöhn- 
liclier  Feieiiiehkeit  unitr<»l»eiieii  1  (i)j»)M'leid  ^'ar  kriii  jurislisclier ,  .sondern 
ledi'jlieh  ein  relit^ioscr  W'ertli  liriti'emessen  wurile  (<ran/  \vi(»  in  älm- 
liclien  Fällen,  «lie  Meiners  Allg.  Gesch.  d.  Uelig.  2,  ÜHttf.  berührt  i.  Der 
Schwörende  gelobt,  in  furchtbarer  Selbstverfluchung,  falls  er  meineidig 
werde,  «diiv  «al  iho^  *»\  otxutv  <ri)v  a&to&  (Autiph.  c  Her,  11)  den  Fluch- 
gottinnen,  den  'Apoti  oder  *K^v6tCt  oX  9^  6icö  foXav  av^piuicoDC  tlvowots,  Stic 
%*  Mctopxov  (TL  19,  359f.)  und  den  Göttern,  die  seine  Kinder  und 

sein  ganzes  Geschlecht  auf  Erden  strafen  sollen  (Lycurg.  Leoar.  79). 
Findet  das  Gericht  den  Meineidigen  aus,  »o  ti  itrt  ihn  xu  der  Strafe  wt^en 
seiner  That  (o<ler,  ist  er  der  Kläger,  dem  3Ii».slingeu  seines  Vorhabens^ 
noch  obendrein  da^  irottiiehe  (lerielit  wi'L'^t'ii  seines  Meineides  (vgl. 
Demostl).  Aristocr.  tiH).  Aber  das  (Jerielit  kann  ja  aucli  irren,  den  Mein- 
eid ni<'lit  »Mitdrckfii .  —  dann  ]»leibt  immer  noeii  der  I\leineidi;_'i'  <len 
(iöttern  veilallcu,  denen  er  sich  gelobt  Ijat.    Sie  irren  nicht.    So  steht 
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ende,  an  dem  hier  Procease  stattfanden ^  war  je  einer  ders46 
drei  Göttinnen  jje weiht*.    Ihnen  ojjferte,  wer  am  Areopag 

freigespnK'lien  war':  denn  sie  sind  es,  die  ihn  tVeigel)en, 
wie  sie  es  sind,  die  Bestrafung  des  Mörders  lieisuhen,  stets, 
wie  einst  in  dem  vorbildlichen  Process  des  Orestes,  in  dem  sie 
sie  die  Klägerinnen  waren  ^  In  diesem  athenischen  Dienst 
hatten  die  Erinyen  ihre  wahre  und  ursprüngliche  Natur  noch 
niclit  so  weit  verloren ,  dass  sie  etwa  zu  Hüterinnen  des  Rechtes 
schleclitweg  gewonU'U  wären,  als  weh'he  sie,  in  blassester  Ver- 
allgemeinerung ilirer  von  Anfang  viel  enger  bestimmten  Art, 
bei  Dichtem  und  Philosophen  bisweilen  dargestellt  werden.  Sie 
sind  furchtbare  Dämonen,  in  der  Erdtiefe  hausend,  aus  der 
«ie  durch  die  Flüche  und  Verwünschnnpen  derjenigen  herauf- 
beschworen werden,  denen  kein  irdischer  liächer  lebt  Daher 


der  Doppeleid  neben  der  gerichtlichen  Untersuchnn«:.  die  göttliche 
Strafe  nelx'ii  der  menschlichen,  mit  der  sie  zusaninu'iifalli'ii  kann,  aber 
niclit  nolliwendig  nniss;  und  di»-  Straf»'  trifft  dann  jcilfiifalls  audi  den 
SchnldifTfn.  (AVie  i/clänti«;  sulclif  (tcdankcn»  dem  Altcrtlium  waren, 
zeigen  Ausüageu  der  Kedner:  Isoer.  18,  3;  Demosth.  /'.  leg.  71.  239.  240; 
Lycorg.  Leoor.  79.)  Der  £id  bildet  (ala  Berafung  an  einen  höheren 
Richter)  eine  EigSnziing  des  menschlichen  Gerichts,  oder  das  Gericht  eine 
ErgSnjcong  des  Eides:  denn  in  dieser  Vereinigung  dftrfte  der  Eid  der 
Utere  Bestandtheil  sein. 

*  Pollnz  8,  117:  «a^*  «xastov  8k  tpiüv  r^itcpcöv  e^iittCov  (die 
Richter  am  Areopag)  •ft^'i^c,  tstdprg  fdivovtoc,  tpiT-jj,  Siutspa. 

xotC'i'^,  ixä'jTvj  tJjv  tHiöv  u-lnv  YjUso'/v  '/rovsjiovTE;:  Schul.  Aeschin.  1,  188 
p.  2H2  Seil.  AVoln-i  freilich  V'iraii>-<.''csctzt  winl,  dass  die  (/.ucr'^l  ]»ei 
Enriji.  nachwcisharc.  von  diesem  aher  jedenfalls  nicht  frei  erdachte»  Be- 
grenzung der  Zahl  der  Erinyen  auf  «hei  (und  nicht  etwa  zwei;  im  cltlent- 
tichen  Onltus  der  Stadt  gegolten  habe.  —  Weil  jene  drei  Tage  den 
Enraeniden,  als  Hadesgewalten,  heilig  waren,  galten  sie  als  axofpdStc 
fyOpat:  Efcynu  M.  181,  16f.  Etym.  Gnd.  70,  6  (der  80.  Monatstag  darum 
fsi6X«|  afiotv  fpYotc,  nach  „Orpheus",  f)r.  28  Ab.). 
'  Paus.  1,  28,  6. 

*  Die  Erinyen  sind  die  AnklSgen'nnen  de«  Orestes  niclit  nur  in  der 
Dichtunjf  tles  Aeschylu»  (und  danach  hei  Euripides,  Iph.  J'aur.  940 ff.), 
sondern  auch  nacli  der  ans  and«'ren  (Quellen  peHossenen  I 'ar^tellnnjr  (in 
der  die  12  Götter  als  Itichter  fi'  ltcn)  hei  DemostheDes,  ArüttoaraL  86 
(vgl.  74,  und  Dinarch.  ado.  Demosth,  b7). 
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sie  vor  Allem  Mordthaten  innerhalb  der  Famili^^  rächen  an 
dem,  der  eben  den  erschlagen  hat,  dessen  Bluträcher  er,  falls 
ein  Anderer  ihn  erlegt  hätte,  hätte  sein  müssen.  Hat  der  Sohn 

den  Vater  oder  die  Mutter  erschlaffen,  —  wer  soll  da  die 
Bliitnu  lie  vollstrecken,  die  dem  nächsten  Verwandten  des  (xe- 
t  (lt(  ten  ol)liegty  Dieser  nächste  Verwandte  ist  der  Mörder 
selbst  Dass  dennoch  dem  Gemordeten  seine  Glenugthuiing 
werde,  darüber  wacht  die  Erinys  des  Vaters,  der  Mutter,  die 
Hus  dem  Seelenreich  hervorbricht,  den  Mörder  zu  fanden.  An 
seine  Sölden  heftet  sie  sich,  Ta^  nnd  Xacht  ihn  änijstifjend; 
vamjtyr^leicli  sanjjt  sie  ihm  das  Blut  aus*;  er  ist  ihr  verlallen 
als  Opferthier  ^.  Und  noch  im  geordneten  Rechtsstaate  sind 
es  die  Erinyen,  die  vor  den  Blutgerichten  Bache  heischen  gegen 
847  den  Mörder.  Ihre  Machtrollkommenheit  erstreckt  sich,  in  er- 
weitertem rmt"an<i,  aul'  alle  Mörder,  auch  ausserlialh  derei;?enen 
Familie.  Nur  philosojjhiscli-dichterische  KeHexion  hat  sie  zu 
Helfern  alles  Rechtes  in  Himmel  und  auf  Erden  umgehildet« 
Im  Cultus  und  begrenzten  Glauben  der  einzelnen  Stadt  bleiben 
sie  Beistände  der  Seelen  Ermordeter.  Aus  altem  Seelencult 
ist  diese  Vorstellung:  so  fo^ässlicher  Dämonen  erwachsen;  in  Be- 
riilirun^  mit  dem  lel)en(li«;  uehliehenen  Sec^lcncult  hat  sie  sell)st 
sich  lehendi«?  erhalten.  Tnd  sieht  man  genau  hin,  so  schimmert 
noch  durch  die  geti'übte  Ueberlieferung  eine  Spur  davon  durch, 
dass  die  Erinys  eines  Ermordeten  nichts  Anderes  war,  als  seine 
eigene  zürnende,  sich  selbst  ihre  Rache  holende  Seele,  die  erst 
in  späterer  rnd)ildun<?  zu  einem  tlen  Zorn  der  Seele,  vertre- 
tenden Höliengeist  geworden  ist^ 

'  Ea  ist  AH  der  Erinyen  iath  CAvtoc      ilv  tpodp&v  ht  iitXtMv  wk^ 

X«vov  Äpsoh.  Eum.  264f.,  v^l.  183f.;  302;  305.  Sie  gleichen  hierin  yoUig 
<l.  ii  „Vainpyni**,  von  denen  Sagen  namentlich  «lavischer  Völker  erzählen, 
den  Tii  der  PolyuesitM-  u.  s.  w.   Aber  dies  sind  ans  dem  Urabe  wieder- 

kehrond»',  liliitsaiiu''»'iirl<'  Seelen. 

-  Die  Krinyon  zu  Orestes:  ijioi  tpa^st^  ts  xal  xa»H-.Ep(i>|i.£vo5.  x'z't  Ci«'^ 
jjLS  i^Aiztii  o'jot   7:pö^  ß(oai5>  -j^aYs;;.    Aeseh.  Kum.  'M)Xi.    Der  Mntter- 
niörder  ist  divis  itarentitm  (d.  Ii.  ihren  Manesi  sucer,  ihr  Opferthier  (i^üfia 
«ttta/d^viou        Dionys,  ant.  2,  10, auch  nach  altgriechischem  Glauben. 
S.  Skein,  Jftw.  50,  eff. 
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3. 

Das  ganze  Verfahren  hvi  Moidjiniccssen  diente  mehr  noch 
als  dem  Staate  und  seinen  lebenden  Bürgern  der  Befriedigung 
onsichtbarer  Gewalten,  der  beleidigten  Seelen  und  ihrer  dämoni- 
Bchen  Anwalte.  Er  war  «einer  Grundbedeutung  nach  ein  reli- 
giöser Act.  vSo  WAV  aucli  niit  fh-r  Aust'üliruiif^  des  weltliclien 
l'rtheilsspriu'hs  keinesw«'^'s  Alles  zu  Ende.  Bei  seiner  Rück- 
kehr ins  Vaterland  bedurfte,  nach  der  Verzeihung  von  Seiten 
der  Verwandten  des  Todten,  der  wegen  unfreiwilligen  Todt- 
Schlags  Verurtheilte  noch  eines  Zwiefachen:  der  Reinigiin«^ 
und  der  Sülinun^''.  Die  Reini^runp:  voiu  Bhite  des  Er- 
schla<:»'nen,  (h'reii  auch  dci'  sonst  strat  lose  'riiäter  einer  gesetz- 
lich erlaubten  Tödtung  bedarf*,  gieht  den  bis  dahin  als  „unrein'* 
Betrachteten  der  sacralen  Gemeinschaft  in  Staat  und  Familie 
zurück,  der  ein  Unreiner  nicht  nahen  kann,  ohne  auch  sie  143 
zu  beflecken.  Die  homerischen  Gedichte  wissen  ron  einer 
solchen  religiösen  Rcinitrung  Hluthetlecktcr  nichts^.  Analoge 
Erscheinungen  in  deiu  Keligionsleben  der  stammverwandten 


*  Dam  bei  <pivo(  oxoootoc,  nach  geschehener  attratc  der  Verwandten 
des  Todten,  der  Thiter  sowohl  der  Reinigung  als  der  Sfibnnng  (des  «a(hip- 

und  des  IXasfiö;)  bedurfte,  deut<*t  I)pmo.stli«>ne8,  Aristocr.  72.  73  durch 
<len  I)oppplau<!(h-iick  ^bsai  xal  xott^apd^vot ,  ootoftv  «od  »«Ikuptoihtt  an. 
(Vgl.  Müller,  Atsch.  Eum.  j).  144.) 

*  S.  Philii)]!!'.  Äreop.  H.  Kph.  H2. 

'  Ks  ff'lilen  in  Tlius  iiihI  Oilyssfc  nicht  nur  alle  Hci-ipielo  von  Mord« 
reinifrnnjr,  sdii'lcni  audi  (li«^  Vorauss«'tzun<;«'n  für  cino  holclit».  Der  M<ir<l«T 
verkehrt  frii,  und  ohne  daa»  von  ihm  ausgehenth's  |j.i't3p.a  befürchtet 
wirdf  unter  den  Mensch«!.  So  namentlich  in  dem  Falle  des  Theokly» 
menos,  Od.  15,  971 — ^287.  Dies  hebt  mit  Recht  Lobedc  hervor,  Agta" 
Cfh,  301.  K.  Ol  Müllers  Versnobe,  Mordreinigong  dennoch  als  Sitte 
homerischer  Zeit  nachsuweisen,  sind  misslangen.  S.  Xi^lsbaoh,  Horn, 
Tketi.*  p.  293.  —  Aelteste  Beispiele  von  Mordreinigang  in  der  Literatur 
(b.  Lobeck  30fl):  Koinijning  des  Achill  vom  Bluto  des  Tliersites  in  df-r 
Ali^^toit:;  p.  33  Kink.;  Weipeninp  des  Neleus,  dt>n  Herakles  vom  Morde 
des  Iphitos  zu  reini^fn:  Hcsiod  ev  xatai.o^o:?,  Schul,  Ii.  H  .{38.  —  My- 
thi<%che  Beispiele  von  Mortlreinigung  iu  späteren  Berichten:  Lobeck,  AgL 
%8.  »69. 
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\'ülker  lassen  gleiclnvolil  kaum  daran  zweifeln,  dass  die  Vor- 
stellungen von  religiöser  Unreinheit,  dem  Menschen  ankommend 
aus  jeder  Berührimg  mit  dem  Unheimlichen,  uralt  waren,  auch 
unter  Griechen.  Sie  werden  nur  eben  aus  dem  Gesichtskreis 
homerischer  Cultur  verdrängt  ^'ewesen  sein;  wie  nicht  minder 
die  (Tehräuelic  der  Sülmung,  die  durcli  feierliclie  Opfer  die 
zürnende  Seele  und  die  Götter,  die  über  ihr  walten,  zu  ver- 
sölinen  bestimmt  sind,  in  homerischen  Lebensbildern,  da  die 
Gedanken,  aus  denen  sie  sich  erklären,  ins  Dunkel  zurück- 
gedrängt sind,  nirgends  zur  Darstellung  kommen. 

Die  Handlungen  der  Reinijn"i?i  «nd  der  Sülmung,  jene 
im  Interesse  des  Staates  und  seiner  (lottesdienste .  diese  als 
letzte  Beschwichtigung  der  gekiäukten  Unsichtbaieu  aufgeführt, 
werden,  wie  sie  in  der  Ausübung  meist  verbunden  waren,  so 
in  der  Ueberlieferung  vielfach  vermischt;  so  dass  eine  ganz 
strenge  Scheidung  sich  nicht  durchführen  lässt  So  viel  wird 
dennoch  klar,  dass  die  Gebräuche  der  nach  Mordthaten  noth- 
wendigen  Sühnung  dunlnveg  von  derselben  Art  waren,  wie 
die  im  Cult  der  Unterirdischen  üblichen  Opferhandlungen  ^ 


*  Z.  B.  Darbriu^ng  von  Kuchen,  Opfeiguss  einer  weinlosen  Spende, 
Verbrennang  der  Opfergabe:  lO  bei  dem  (dort  vom  «aOofi&dc  deoUid 
untenchiedenen)  IVm^iöc  in  d^  SehUdemng  des  ApoU.  Bhod.  Af$,  4, 
718  ff.  Aebnlich  (weinloee  Spende  n.  w.)  in  dem,  oneigeiitlioh  «oAnf- 
liic  (466)  genannten  lXao}io{  der  Eiunenidra  zu  KoIüuos,  deu  der  Cbur 
dem  Oedlpns  anräth,  Soph.  O,  C.  469 ff.  Von  den  Sahnopfem  darf 
Niemand  essen:  l*oii)hyr.  abst.  2.  44.  Sie  werden  ganz  verbrannt:  ?. 
Stengel,  Jahrb.  f.  Phil  1882  \\  "JHHtr.  —  Erzklang  winl  angewiiidot 
Äpo;  r'i-'/v  rxzr,z[«)-::v  xai  anoxä0"xp3tv:  A})()ll()d<)r.  fr.  36  (so  aui-h  bei 
Hekat«'uj»i»'ni :  Thcukrit.  2,  36;  /.xiv  Aliwt'hr  von  CTespenstem:  Luciau, 
Fhiiops.  15;  Scbol.  Theoer.  2,  36;  Tzet/.  Lyc.  77.  Apotropaischer  Sinn 
des  Erzgetönes  auch  im  Taaa  der  Karoten  n.  s.  w.  S.  nnten).  —  Die  Siäu« 
gebrSncfae  waren  vielfach  bednfluast  durch  fremde  Snpersiitton,  phrj^padie, 
lydiacfae.  Ihre  eigentliche  Wurzel  hattw  sie  im  kretischen  Dienst  des 
(chthonisohen)  Zeus.  Von  dort  Schemen  sie  sich,  nnter  Ufitwirkniig 
des  delphischen  A])ollonorakel8,  über  (Trieclienlnnd  verbreitet  zu  haben* 
Daher  auch  das  Ojtfertliier  des  Zsü;  /^ovioq,  der  Widder,  das  vor- 
nehmste SiUinopfer  bildet,  sein  Fell  als  iu»^v  die  Sühnungsmittel 
aufnimmt  u.  s.  w. 
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Und  in  der  That  gehören  die  Gottheiten,  die  man  bei  Stthnungen  848 

anrief,  Zeus  Meilicljios,  Zeus  Apotropaios  u.  A.  zum  Kreise 
der  I  nterweltsgütter  ^  Ilinen  wird,  statt  des  Mörders  selbst, 
ein  Opferthier  geschlachtet,  damit  der  Zorn  sich  sänfti^^e,  den 
sie  als  Hilter  der  abgeschiedenen  Seelen  hegen.  Auch  den 
Erinyen  wird  bei  Stthnungen  geopfert*.  Alles  bezieht  sichsM 
hier  auf  das  Seelenreich  und  seine  Bewohner. 


*  Ueber  (I<'n  clithoiiisclicn  Charakter  der  Sülint*<r<if tcr  >.  im  AU- 
;,a'iii«'iiuMi  K.  O.  .MülliT,  Arsch.  Kum.  j».  13911'.  \'(>iaii  .steht  hirr  7.i'>^ 
U5i>.i/i0?  (euiiUi  iiiisti.sc'li  so  lu-ijaiiul ;  vgl.  p.  206,  Üj,  der  gauz  uuv(>rkoiml>ar 
ein  xd^vtof  ist.  Daher,  gloidi  allen  xd'iytoi,  man  ihn  als  Sdilange  ge- 
staltet dantellte,  so  auf  den  im  Pineas  gefondenen  Weihetafeln  an  IL,  (utX. 
(sicher  den  athenischen,  und  nicht  iigend  einen  fremden,  mit  dem  allen 
Athenern  aus  dem  Diasienfeste  wohlbekannteu  Zeus  Meilichios  identifi- 
cirten  Gott):  Bull  de  corresp.  hellen.  7,  507 ff.;  C.  I.  A,  2,  1578 ff.  Ver- 
banden mit  der  chthonisrhen  Hokate  auf  oitior  Weiliunjf  ans  Ijarisa:  All 
MttXixtq»  r.rv.  'Kvo5ia.    BxUl.  13,  Amlero  ^iv.  \ue'X[yKV.  in  Lokris  mit 

nächtlic  lieii  Oi)forn  verelirt  (wie  stets  die  T'iiterirdiselien ) :  Vans.  10, 
38,  8.    Die  oaifiovs^  jASiX-yio«. .   eheii  als  /iVöv.r/t  ^  eut^'e^n'ie^'esft/.t  den  m/*- 
•    xao»33'.v  o'jpotv'o:;  in  den  Orakelver>en  hi-i  IMdewtn.  nvirroh,  4  ()>. 

West,);  deia  milicheis,  Comni.  de  lud.  saecul.  Tavol.  A.  Z.  11.  —  Uuuu 
die  ixotpiictttot:  welcher  Art  diese  sind,  IKsst  sich  schon  danach  ver- 
mnthen,  dass  sie  mit  den  Todten  und  der  Hekate  zusammen  am  80.  Mo« 
natstag  verehrt  vrurden;  s.  oben  p.  234, 1.  Nach  einem  bösen  Traum  opfert 
man  den  tticoxpoicato'.,  der  Qe  und  den  Heroen:  Hippocrat  de  inaomn.  II 
p.  10  K.  Ein  /S^ovioi;  wird  aucli  Zto^  inoTconatoi;  sein,  neben  dmi  frei- 
lich eine  'AiHrjvä  änfjTpo~u.\a  (wie  sonst  Apnllon  ttROtp.)  erscheint  (Ins. 
von  Erythrae,  I>itteid>.  .S'////.  H70,  H9.  11.') i:  die  Coni]>e(enzen  der  *0>.6;Lrio'. 
und  die  «1er  •/v^'ov.o:  werden  nicht  immer  vtnniLT  «retrennt  irfhidten.  —  Alt 
und  erhlieh  war  iler  lMen^t  der  .SüliiieL'<ift>  r  in  dem  attix  lien  (ii  ^chleeht 
der  l*hytuli<len ,  die  einst  den  Thosens  vom  Morde  des  Skinui  u.  A. 
reinigten  und  entsühuteu  (aY^w^vtt^  xai  }i.5'./.i/ia  4^o«vt*c):  Flut.  TJies.VJ. 
Die  Ctötter,  denen  cUeses  Geschlecht  opferte,  waren  x^^ioi,  Demeter  and 
Zeus  Meilidiios:  Fans.  1,  37,  2.  4.  —  Eine  deutliche  Unterscheidung 
zwischen  den  4«ol  'OX6|imoc  und  den  Göttern,  denen  man  nur  einen  ab- 
wehrenden Cult,  aic«ico|iicd(C  widmet,  und  das  sind  eben  die  Stthnegötter 
f&ito)toso(i.stl38«t  bei  Sühnun^en;  aRORO(Lnatot  dtet:  Apollodor  hei  Harpocr. 
s.  &Ko::o;irdc{),  macht  Isokrates  5,  117  (asozoiirr;  böser  Diinionen.  im 
(ietronsat/.  zu  ez'iro[iirfj  ob«'n  sujelier:  Anon.  de  virib.  herb.  22.  1H5.  fc>. 
Hemsterlm<.    Lnrian.  Biputif.  II  \^.  2^^^^•.  LulM-ek.  Atjl.  Iii. 

'  S<p  in  der  Sehihh  run<4  des  t/,a3p.ö{  der  Medea  durch  Kirke  bei 
ApoUun.  Rhod.  Argon.  4,  742  ff. 

Robde,  Psyche  I.  8.  Anfl.  \^ 
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Das  delphische  Orakel  aher  war  es,  das  bei  der  Aus- 
führung der  Reini^ing  und  Sfihnung  bei  MordfUllen  wachte. 

Die  Notlnvendiirkcit  soIcIut  He^»'liungen  winde  i'ingc|)rägt  (iurcli 
die  vnihildlic'he  »Sa^'e  von  Flucht  und  Ki'iniguiij;  des  AjjoUo 
selbst  nach  der  Tödtung  des  Erdj^eistcs  zu  Pytho,  die  eben- 
dort  in  geregelter  Wiederkehr  alle  acht  Jahre  in  symbolischem 
Spiele  dargestellt  wurde'.  In  Delphi  reinigt  auch,  nach  der 
Diehtung  des  Aeschylos,  Apollo  selbst  den  Orest  vom  ^futter- 
niorde*.  In  Athen  war  eine  der  ältesten  Siihiiunj;sst;itt<*n 
nach  einem  Beinamen  des  Apollo  benannt,  das  Delphinion ^. 
Oft  mag  auf  Anfragen  das  Orakel  befohlen  haben,  wie  die 
Heroenseelen  so  auch  die  zürnenden  Seelen  ermordeter,  nicht 
heroisirter  Männer  zu  versöhnen  durch  heilige  Sühnopfer:  wie  es 
dazu  die  M(irder  des  Archilochos ,  des  sj)artaniselien  Kcini^^s  Pau- 
äauiiis  anwies*.  —  Die  Sühnungsgebräuche  gehören  nicht  dem 
apollinischen  Culte  als  Eigenbesitz  an;  sie  sind  anderen,  zumeist 
chthonischen  Gröttem  geweiht;  aber  das  apollinische  Orakel  be- 
stätigte ihre  Heiligkeit.  In  Athen  waren  die  unter  Mitwirkung  . 
des  delphischen  Orakels  bestellten  Exej^eten  die  Verwalter 
2Ö1  dieses  Sidinunuswesens*;  gewiss  nach  dem  Brauche  griechi- 
scher 8tädte  bestimmt  Plato  in  den  „Gesetzen*^,  dass  die 


'  K.  0.  Müller,  Doner  1,  204.  322.  —  Derselbe  alte  Brauch  neun- 
jähriger Flucht  un»l  Busse  für  MeuseheiitrMltunjr  iu  der  Le^'onde  und  dem 
Ciilt  ih's  Zeu»  Lykaioü:  vgl.  U.  D.  Müller,  Mythol,  d.  gr.  St.  2,  105. 
iS.  unten. 

*  äioeph.  1055— lOeO.    Eumen,  237«.  281  ff.  445  ff.  470. 

*  Das  Delphinion,  die  Gerichtsstätte  für  fovo^  ^ixoto^,  der  alte 
Wohnplats  des  Aegeus  (Flnt.  Thes.  18)  war  nq^leich  (and  woH  onprfing- 
lieh)  eine  EntsQhnungsstStte:  Theseas  liess  sieh  dort  von  sdnen  Blnt- 
thaten  an  den  Fsllantiden  und  den  We^af|;erem  entsühnen  (ifootooiMvo^ 
«i  ^o«  TMw  8,  119). 

*  Plulareh,  de  sera  num.  vind.  17  p.  5»>o  E.  F.  Man  beachte  die 
Auüdrücke:  IXasaa^at  rrjv  to&  ^Afyikv^o'j  ^M/t^v,  IXasa^^ai  ri^v  Ilao- 
sav'.ou  •J'OXV'  f^«>i<lfts  '-^p/'-W.^?»  Aelian:  |i.tlk(4ao^at  rijv  tob 
TtXtotx/.c'lou  ttot'.oö;  •t''JX*'^,v,  xal  TipaÖva:  /oaiii. 

*  Die  drei  E^fjYYjT'xi  zoS-o/pTjatot,  015  {imc  xad'ai^ttv  tO&C  Äf** 
sv:3/Tjö^svxa;  Timaeus  lex.  Fl.  p.  lOi*  R. 
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Satzungen  über  Reini[;ung  und  Sülmung  sein  Staat  aus  Delplii 
holen  solle*. 

4. 

Dadurch  nun,  dfws  das  Orakel  des  allwissenden  Gh>ttes 
die  MordstOine  heilif^te  und  empfahl,  der  Staat  die  Verfolgung 

des  Mordes  auf  der  (inindlage  alter  Faniilienl)lutrache  re^jelte, 
jjewaiineii  die  Vorstelliiii^ien,  auf  denen  diese  Veranstaltungen 
des  Staates  und  der  Keligion  Ix  f^ründet  waren,  die  Ueher- 
zeugnng  Ton  dem  bewussten  Weiterleben  der  Seele  der  Er- 
mordeten, ihrem  Wissen  um  die  Vorgänge  unter  den  Ueber- 
lebenden,  ihrem  Zorn  und  ihrer  Macht,  etwas  von  der  Kraft 
eines  ( ilauhenssatzes.  I  )ie  Sielierlieit  dieses  ( ilaul)ens  tritt  uns 
noeh  entgegen  in  den  Keilen  bei  Mordproeessen ,  in  denen 
Antiphon,  der  Sinnesart  seines  (wirklichen  oder  fingirten) 
Publicums  sich  anpassend,  mit  der  Anrufung  der  zUmenden 
Seele  des  Todten  und  der  dämonischen  Rachegeister  als  mit 
unbezweifelten  Realitäten  Schauer  erregt'.    Um  die  Seelen 


*  Plato,  Leg.  9,  865  B:  der  Thiter  eines  <p6vo<  kuM^woq  (besonderer 
Art)  «odopMc  *^  AtX<pAv  «ojuoMvc«  Ktpl  toaroiv  v6}&ov  ioTa» 

'  Teil  stollo  ans  den  Reden  und  d<'ii  iinindestens  der  gleichen  Zeit 
an^ehöri)(en)  Tetralogien  d(>s  Anti])lioii  die  Aussagen  zusammen,  die  iilior 
die  hei  Mordprncessen  zu  (tninde  li«>y^endi'ii  relijrir>s»Mi  Vnrstellunjfen  Licht 
g^cben.  —  Betln'ilij^t  an  der  Verfnljfvinj^  der  MTirder  sind:  &  TjiJ'vfoi^,  r,: 
vöfioi  und  tfiol  oi  xctTio:  or.  1,  '.M.  Didier  liei?.>t  die  Ansf ren<funj(  des  l'm- 
eesses  von  Seiten  der  Verwan<lten  des  Todten  j^oT^t^eiv  tu»  tiö-vgii»'::: 
1,  31.  Tetr.  1  fi,  13.  Die  Verurtheilung  des  Mörders  ist  ttfitupLa  «cjji  «Ät- 
»tjAvvtt,  ganx  eigwtJich  Raehe:  er.  6,  58  s  6,  6.  Die  klagenden  Vei> 
wandten  stehen  vor  Qericht  als  Vertreter  des  Todten,  &vtt  teS  «adovto^ 
iiRSifi^ictoiity  6(ilv  —  sagen  sie  zu  den  Richtern,  Tür,  8  f ,  7.  Anf  ihnen 
lastet  mit  der  Pflicht  der  Klage  das  isiß^j^ia  der  Blutthat,  bis  sie  gesühnt 
ist:  Tetr.  1  o,  3.  Aber  das  pLia->i.a  der  Blutthat  befleckt  die  ^anzc  Stadt, 
der  Mörder  verunreinigt  durch  jMjine  blosse  (Jerrenwart  Alle,  die  mit  ihm 
an  Kineni  Ti>>('li«'  sitzen,  unter  Kiiiejii  Ihiclie  Irlicii.  die  Meilifrthümer,  die 
*r  lit  trilt;  dalu  r  kommen  '/foo-'x'.  nml  '.'tzz'y/i:^  rp'i;;-.;  über  die  Stuflt. 
I»i<'  Richter  haben  das  drin^fiiid^tc  IntncsM-,  durch  ^iilMiciides  (Tcricht 
diese  Betleckiuig  abzuwenden.    S.  Tetr.  1  a,  10.    Orai.  ö,  Ii.  82.  Tetr. 

18* 
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2ß2  Ermordeter,  die  man  sich  in  besonders  nnmhiger  Bewejning 

(laclitc,  l»il(letH  sich  v'uw  ri«;<'n('  Art  unheiniliclier  Mytliolofrie^ 
85:5  von  der  uns  später  cini^'c  Prolx'ii  begegnen  werden.  Wie  derb 
der  Ulaube  sich  gestalten  konnte,  zeigen  zur  Ueberraschung 

1  o,  3;  1  Yf  9.  11;  3  7,  9.  7.  Es  kommt  «her  darauf  an,  den  «iridichen 
Thäter  aufsnfinden  uud  zu  bestrafen.    AVird  von  Seiten  der  Vcrwandteo 

des  EnufinU'ten  ein  Anderer  als  der  ThiittT  ^rt  riclitlirh  vei-fol^^t ,  s(»  trifft 
sie,  nicht  die  etwa  den  l'nrechten  venirtheilenden  Hieliter,  der  (Jnill  des 
Todteii  und  der  Raebcirt'isf rr :  Tetr.  1  n,  H-  8  a,  4;  H  Z.  ]();  (Iciiii  diMu 
Kniionletcu  ist  auf  dicsr  WcIm-  ><'inc  tiucDp-a  iiiclii  /u  Theil  ^^fwurdcii : 
/V/r.  '.i  ot,  4.  Auf  uji^t'ii-clitt'  Tät  w^vu  uud  Hi<'htt'r  fällt  aber  doch  auci> 
♦'in  jitu3}i.'i,  welches  sie  dann  in  ihre  eijf«'nrii  Häuser  einsehlepiH-n :  Tetr. 
3  OL,  8;  ^veni^stens  bei  falscher  Venirtheihinjf ,  nicht  hei  falscher  Frei- 
s]>reehuiig  (vgl.  OT.  6,  91)  des  Angeklagten  triflft  sie  nach  Tetr,  3  8  t& 
{j.Y,v:^  tä»v  ttUn^puttv  —  nämlich  de«  ungerecht  Verartheilten  (während 
der  Ermordete  sich  immer  noch  an  seine  Verwandten  hält).  Bei  wissent- 
lich ungerechter  Freisprechung'  des  Mörders  wird  der  Ermordete  dem 
Richter,  nicht  seinen  Verwandten,  ev^öjaio;,  Tetr.  1  7,  10.  —  Als  der- 
jenige, von  dem  der  Groll  ausj^eht  ,  wird  bezeichnet  der  Todte  selbst: 
KfrO?Tpona'.o;  0  ä-o«V/vü>v.  Tt  fr.  1  10;  «'bensD  Ii  0,  10.  Dort  steht  diesem 
jtarnllrl:  tö  ;i.YjV:}jLa  Ttöv  '/"/.•.  t  p.  •  (u  v.  Der  (Jt'iiionh'te  hiiitfiliisst  ty^v  tojv 
ä/.:TY,oi(uv  O'^'iiEvs'.av  (und  diese  -  nicht,  wir  W-mim»'  bi-wiilni  sidi  vor- 
stelh'u,   in/iiid  eine  „sittliche**  Betletkuug  ist,  wie  doit  ganz  deuUich 

gesagt  wird,  das  jitas/i«:  rrjv  tÄv  a)..  Susfitvitav,  y^v  p.iusii«  — 

d^ovitti):  Tetr,  3  a,  3.  Vgl.  noch  3  8;  3  7,  7.  Hier  schieben  sieh  statt 
der  Seele  des  Todten  seihst  Kachegeister  unter  (ebenso,  wenn  von  einem 
«poctpdiratoc  ToO  &itoAay6vTO(  die  Rede  ist:  s.  oben  p.  S64, 9).  Die  «poccpo- 
icotot  tMV  hto^wivxmv  werden  selbst  zu  Stevol  oXtrriptot  der  saumigen  Ver- 
wandten: IVfr.  3  Ol,  4.  Zwischen  beiden  ist  kein  wesentlicher  Unterschied 
("vgl.  Pollux  r>,  131).  Anderswo  ist  doch  wieder  von  to  sf.o;Tf.or<3t'.ov,  als 
Eig«Mis<'haft ,  Stimmung  des  Krnionleten  sf  n).st,  die  Hede:  Tetr.  2  ?,  9. 
So  wrclisflt  auch:  sv{^'>|j.'.o;  ö  äzoS-'/vcnv  (1  "nil  rh  e  vif'»  utov  (2  a,  2; 

2  0.  !M.  In  dif'-fMi  \'' iisti'lhint:skr<'is  licilcuf t-t  tjtlriil jvi^'j'i/.ov  (als  fcst- 
<:c)irä<xt<  r  Aii'^Wi  uck  iür  solche  .Superstitionen »  <l:i-<  /iirnende  (ii-deiiken, 
das  Kaclu'verlangen  dt  --  Hi mordeten  { —  sviföjtiov  t'zto  AäuoiTpo;  xai  Kotjpa^. 
Collitz,  Dialektitut.  3541,  8.)  Man  wird  sich  dieses  AVortes  erinnern, 'um 
m  erkUirea,  inwiefern  die  den  Todten  und  der  Hekate  hingestellten  Mahle, 
auch  die  (hiermit  ^t  identischen)  Reinignngsopfer,  die  man  nach  ge- 
schehener religiöser  Reinigung  des  Hauses  auf  die  Dreiw^  warf,  6So&t»(jit« 
hiessen  (Harpncrat.  s.  v.  Fhot.  s.  o$o4^.  Art  1.  9.  3.  Bckk.,  Aiued.  S87, 
24:  888,  7;  Etyni.  M.  62«.  4lfr.\  Sie  m,„1  b«'vfin,n,t,  den  leicht  ge- 
reizten Zorn  der  Seelen  {nud  ihn-r  Hemn  H»  k,if<  ),  ihr  ovj^ojiov,  eine 
Steigerung  des  tvdiifuov,  durch  apotrupätschc  Opfer  zu  beschwichtigen. 
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dentlicli  ,ijf'U'<]:entlioli('  Krwäliiiun«;!^!!  gewisser,  in soleliein  ( i laiil>en 
wurzelnder,  völlig  kannibulistlier  (.Teliräuche  \  die  unter  dem 
GriecheDthum  dieser  gebildeten  Jahrhunderte  unmöglich  neu  854 
entstanden  sein  können,  sondern  entweder  aus  urweltlicher ,Roh- 
heit  der  griechischen  Vorzeit  jetzt  neu  aufgetaucht,  oder  Ton 
1);nl)arischen  Xatlil)ani  all/u  willig  ciitlrlmt  sind,  immer  aber 
die  sinnlichsten  Vorstellungen  von  der  Lehenskralt  und  liuche- 
gewalt  der  Seelen  Ermordeter  voraussetzen  lassen. 

Und  welche  Bedeutung  ftir  die  Ausbildung  eines  volks- 
thümlich  gestalteten  allgemeineren  Glaubens  an  das  Fortleben 
der  freigewordenen  Seele  das,  was  man  von  den  Seelen  Er- 
mordeter zu  wissen  glaubte,  g<'winnen  konnte,  das  mag  man 
ennessen,  wemi  man  beachtet,  wie  Xunophon  seinen  sterben- 
den Kyros,  zum  stärksten  Beweis  für  die  Hoffnung  auf  das 
dauernde  Weiterleben  aller  Seelen  nach  ihrer  Trennung  Tom 
Leibe,  sich  berufen  lässt  auf  eben  jene  unbezweifelten  That- 
sachen,  die  das  Fortleben  der  Seelen  „derei",  <lie  l  nrecht  er- 
litten haben**,  zugestandenermaasseii  bewiesen.  Daneben  ist 
ihm  ein  wichtiges  Argument  dieses,  dass  doch  den  Todten 
nicht  noch  bis  auf  diesen  Tag  ihre  Ehren  unTersehrt  erhalten 
geblieben  wären,  wenn  ihre  Seelen  aller  Wirkung  und  Macht 
beraubt  wären ^.  Hier  sieht  num,  wie  derCult  der  Seelen  ebsJöö 
war,  in  dem  der  Glaube  au  ihr  J?'üi*tlebeii  wurzelte. 

*  S.  Anlmn<f  2  (pitv/'/.//.-;Lo; ). 

•  Xi'iiopli.  ('i/rop.  8.  7,  17  0'.:  o'j  yjL^  S-f^noo  toöto  -(t  oa'^öj;  ooxs'ts 
mMmu       wiUv  stji.'.  'v;in  er.,  tmtB&v  tofi  &v^paiidvoo  ßim>  ttXiovf|OM* 
•yip  vBv  toe  rr,v  f 'V."^"'  '^ot^^^xt  xdt^  81  töv  SIUm.  icaMvTwv 

00X01  ii«nyov|9ttn,  otooc  {liv  ^ o^o(  toi^  fuat^ ovoi^  t}fcftdtXXoo9tv»  otoof 
«aXajLyotooc  (bedeutet  den  Frevler,  dann  aber  auch,  und  so  hier,  den 
IVevel  richeudou  Straf ^eiHt,  ganz  wie  npo^Tpiicattoc,  ÄX(Tt|ptoc,  oXdcstuip, 
pxAzxmp,  S.  K.  Zacher,  Dissert.  phüol.  HaletU,  8  ,  232 ff.)  xot^  ävo^io:; 
nctssjJiKOoo:;  toU  ^  ^^tjjiyo^  tu^  "t'-V^'^i  Sia|JLSvs'.v  fct  £v  ^oxtitt,  «l  pjdsvö^ 
a'Jttttv  ol\  '\'y/y.  x'ip'.a:  'r^z't:*:  o'jtot  ifio^E,  raio?;.  o'j^s  to'jto  riottOTs  «TTst';- 
H-fjV,  li»;  4j  'i'J/Y,  jüv  -üv  jv  iH-vYTij)  -in<i'-/-:  y.  öt'/.v  ^ j  to-ko'j  a~otV.- 
XoY^,  tiO^/Y.y.sv.  K>  toly^cri  nuch  amli  if  ))0)>iil;irf'  Ari.nimciif <•  für  die 
Annaluiie  dvs  i  ortlebeiis  dt-r  .Seele  luitli  ihrer  Treuuuug  vom  Leil»e. 
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Die  Mysterien  von  Elensis. 


£56  Durch  deu  iSeeleiicult  in  scinein  ungestöilen  Betrieb  wurden 
Vorstellungen  Ton  Lebendigkeit,  Bewusstsein,  Ma4:ht  der  Yon 
ihren  alten  irdischen  Wohnplätzen  nicht  für  immer  abgeschie- 
denen Seelen  unterhalten  und  genährt,  die  den  Griechen, 

mindestens  den  ionischen  Griechen  honierisclier  Zeit,  fremd 
geworden  w;n<'u. 

Aber  deutliche  Glaubensbilder  von  der  Art  des  Lebens 
der  Verstorbenen  konnten  aus  diesem  Cult  nicht  hergeleitet 
werden  und  sind  daraus  nicht  hergeleitet  worden.  Alles  bezog 
sich  hier  auf  das  Verhältniss  der  Todten  zu  den  Lebenden. 
Durch  Opfer  und  relij^nTtse  Begehungen  sorgte  die  Familie  für 
die  Seelen  ihrer  Todten;  aber  wie  schon  (Ueser  Cult  vorwiegend 
ein  abwehrender  (apotropäischer)  war,  so  hielt  man  auch  die 
Gedanken  von  forschender  Ergrflndung  der  Art  und  des  Zu* 
Standes  der  Todten,  ausserhalb  ihrer  Berührung  mit  den 
Lebenden,  »'her  al)>^i(■lltlil•ll  fern. 

Auf  diesem  Standpunkte  ist  bei  vielen  der  geschiclitslosen 
sogen.  Natun'ölker  der  Seelencult  und  der  8eeienglaube  stehen 
geblieben.  Es  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass  er  auch  in 
Griechenland  bis  zu  diesem  Punkte  bereits  Tor  Homer  aus- 
gebildet war.  Trotz  vorübergellender  Trübung  erhielt  er  sieh 
in  Kraft:  er  hatte  zäbe  AVurzeln  in  dem  Zusammenhtüte  der 
Ji'amilieu  und  ihren  altherkömmhchen  Gebräuchen. 
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Es  ist  aber  aucli  wohl  verständlich,  wie  solche  no  be- 
jiründete  Vüistt'Uun|,'en,  die  dem  Dasein  der  Seelen  keinerlei 
deutlichen  Inhalt  gehen,  sie  fast  nur  vom  Ufer  der  Lebenden 
aos,  und  soweit  sie  diesem  zugekehrt  sind,  betrachten,  sich 
leicht  und  ohne  vielen  Widerstand  yollig  Terflttchtigen  und 
verblassen  konnten,  wenn  etwa  die  Empfindung  der  Einwirkung  257 
derTodteii  auf  die  Lehendeii  sicli  abstumpfte  und,  aus  welehem 
Grunde  immer,  der  Cult  der  Seelen  an  Lehliaftigkeit  und 
iStätigkeit  verlor.  Entzogen  die  Lebenden  der  abgeschiedenen 
Seele  ihre  Beachtung  und  Sorge,  so  blieb  der  Vorstellung 
kaum  noch  irgend  ein  Bild  von  ihr  ttbrig;  sie  wurde  zum 
huschenden  Schattt^n,  wenig  mehr  als  ein  Nichts.  Und  so  war 
es  geschehen  in  dem  Zeitraum  ionischer  Bildung,  in  dessen 
Mitte  Homer  steht. 

Die  Dichtung  jener  Zeit  hatte  aber  aus  sich  selbst  her- 
vor auch  den  Wunsch  erzeugt  nach  einem  inhaltreicheren, 
ausgefüllten  Dasein  in  der  langen,  unabsehbaren  Zuktmft  im 
jenseitigen  Lande.  Und  sie  hatte  dem  Wunsche  (lestalt  g(\ir<'hcn 
in  den  Bildern  von  der  Entriickung  einzelner  Sterblichen 
nach  Elysion,  nach  den  Inseln  der  Seligen. 

Aber  das  war  und  blieb  Poesie,  nicht  Glaubenssache. 
Und  selbst  die  Dichtung  stellte  den  Menschen  der  lebenden 
Geschlechter  nicht  in  Aussicht,  was  einst  Gnade  der  GRitter 
ausenvälilten  Helden  w  underrcichcr  X'nrzcit  gewährt  hatte.  Aus 
anderen  Quellen  musste,  falls  er  erwachte,  der  Wunsch  nach 
hoffilungsvoller  Aussicht  über  das  Grab  hinaus,  über  die  leere 
Existenz  der  im  Cult  der  Familie  verehrten  Ahnen  hinaus, 
seinen  Durst  stillen.  Solche  Wünsche  erwachten  bei  Vielen. 
Die  Triebe,  die  sie  entstehen  liessen,  die  inneren  Bewegungen, 
die  sie  emj»()rln)ben ,  verhüllt  uns  das  Dunkel,  das  über  der 
wichtigsten  Periode  griechischer  Entwicklung,  dem  achten  und 
siebenten  Jahrhundert,  liegt,  und  es  hilft  uns  nicht,  wenn  man 
aus  eigener  Eingebung  die  Lücke  unserer  Kenntniss  mit  Ba- 
nalitäten und  unfruchtbaren  Phantasien  zustopft  Dass  der 
Wunsch  sich  regte,  dass  er  Macht  gewann,  zeigt  die  That- 
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Sache,  das»  er  sich  eine  (allerdings  eigenthümlich  eingeschrSnkte) 
Befriedigung  zu  verschaffen  Termocht  hat  in  einer  Einrichtung, 

deren,  sobald  von  rnsterl)lichkpits^lanben  oder  Seligkeits- 
li()tinun<(en  der  (i riechen  die  Rede  ist,  Jeder  sich  sofort  er- 
innert, den  eleusinischen  Mysterien. 

2. 

268  Wo  immer  der  Cult  der  Gottheiten  der  Erde  und  der 
Unterwelt,  insonderheit  der  Demeter  und  ihrer  Tochter,  in 
Blttthe  stand,  mögen  für  die  Theilnehmer  an  solchem  Gottes- 
dienst leicht  Hoffnungen  auf  ein  besseres  Loos  im  unterirdischen 
Seelenreielie,  in  dem  jene  (4ötter  walteten,  sicli  an^eknüjdt 
haben.  Ansätze  zu  einer  innerlichen  Yeibindiing  solcher  Hoff- 
nungen mit  dem  Gottesdienste  selbst  mögen  an  manchen 
Orten  gemacht  worden  sein.  Zu  einer  fest  geordneten  In- 
stitution sehen  wir  diese  Verbindung  einzig  in  Eleusis  (und 
den  wohl  sämmtlicli  jiin<;en  Filialen  der  eleusinischen  Anstalt) 
ausgebildet.  Wir  können  wenigstens  in  einigen  Hauptlinien 
das  allmähliche  Wachsthum  der  eleusinischen  gottesdienstlichen 
Einrichtungen  wahrnehmen.  Der  homerische  Hymnus  auf  die 
Demeter  berichtet  uns  von  den  Ursprüngen  des  Cultes  nach 
einheimisch  eleusinischer  Sage.  Im  Lande  der  Eleusinier  war 
die  von  AuU)neus  in  die  Unterwelt  entralfte  göttliche  Tochter 
der  Demeter  wieder  ans  Licht  der  8onue  gekoiniiicn  und  der 
Mutter  wiedergegeben  worden.  Bevor  sie,  nach  dem  Wunsche 
des  Zeus,  zum  Oljmp  und  den  anderen  Unsterblichen  sich 
aufschwang,  stiftete  Demeter,  wie  sie  es  Terheissen  hatte,  als 
die  Eleusinier  ihr  den  Tempel  vor  der  Stadt,  über  der  Quelle 
Kalliclioros,  erbauten,  den  iieiligen  Dienst,  nach  dessen  Ord- 
nung man  sie  in  Zukunft  verehren  sollte.  Sie  selbst  lehrte 
die  Fürsten  des  Landes  die  „Begehung  des  Cultes  und  gab 
ihnen  die  hehren  Orgien  an**,  welche  Anderen  mitzutheilen  die 
Scheu  Tor  der  Gottheit  verbietet'.  —  Dieser  alteleusinische 

'  y.  S71ff.  (Demeter  spricht:)  oXX*  Sr($  fiot  vt)oy  tt  yA^w  %tA  ^|ft&v 
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Demetemtlt  ist  also  der  Gh>tte8dien8t  einer  eng  geschlossenen 
Gemeinde;  die  Kunde  der  geheiligten  Begehungen  und  damit 

das  Priesterthum  der  Göttinnen  ist  beschränkt  auf  die  Nach-S69 
kommen  der  vier  eleiisinischen  Fürsten,  denen  einst  Demeter 
ihre  Satzungen  zu  erblichem  Besitze  mitgetheilt  liat.  Der 
Colt  ist  demnach  ein  ,igebeimer'*,  nicht  geheimer  freilich  als 
der  so  vieler,  gegen  alle  Unberechtigten  streng  abgeschlossener 
Onltgenossenschaften  Griechenlands  K  Eigenthttmlich  aber  ist 
die  feierliche  N'erheiNsung,  die  sicli  an  die  Theilnaliiiif  an 
solchem  Dienst  knüpft.  »Selig  der  Mensch»  der  diese  lieiiigen 
Handlungen  geschaut  hat;  wer  aber  uneingeweiht  ist  un<l  un- 
theilhafkig  der  heiligen  Begehungen,  der  wird  nicht  gleiches 
Loos  haben  nach  seinem  Tode,  im  dumpfigen  Dunkel  des 
Hades".  Den  Theilnehmern  an  dem  eleusinischen  Gottesdienst 
wird  iÜHO  ein  bevorzugtes  Schicksal  nat  Ii  dem  Tode  verln  issen; 
aber  schon  im  Leben,  heisst  es  weiter ist  hoch  l)e;4lUckt, 
wen  die  beiden  Göttinnen  lieben;  sie  schicken  ihm  Plutos,  den 
Beichthumsspender,  ins  Haus,  als  lieben  Herdgenossen.  Da- 
gegen wer  Kore,  die  Herrin  der  Unterwelt,  nicht  ehrt  durch 
Opfer  und  Gaben,  der  wird  allezeit  Busse  zu  leisten  haljen 
(t.  368  ff.). 

Der  enge  Kreis  derer,  denen  so  Hohes  verheissen  war,  er- 
weiterte sich,  seit  Eleusis  mit  Athen  vereinigt  war  (was  etwa  im 
siebenten  Jahrhundert  geschehen  sein  mag)  unddereleusinische 
Ottlt  zum  athenischen  Staatscult  erhoben  wurde.   Nicht  fUr 

Attika  allein,  für  ganz  Griechenl.iiid  «iewann  die  elf usini«<che 
Feier  Bedeutung,  seit  Athen  in  den  Mittelpunct  giiecliischea 

»«'  adtip  ttoyioirnmv  oy^jio^  unal  wo/.tv  ais-i  -t  "ly/j;,  KaXXij^opoo  xa^ü- 
«tp#tv,  MR  itpo5)(OvTt  xoXtt»v({).  Üpfiu  5'  aÜTT;  8-,'u>v  ü nod^Y^30fjta;,  ii>;  5v 
limttt  VJ1"^stn^  tp^o/tj;  £}jLov  ufvo;  t).dt3y.T^3i>-£.  Dir  Ei^aimiiff  «1»  ^  Tcinnels: 
298fi'.,  niiil  (laiiüch  die  Auweiäuug  zur  0fiT^3(i.036vrj  tif»ü»v  und  den  opY^^ 
durch        (n'lttin  474  tt'. 

'  »S.  Lobeek,  Aglaoph.  27211. 

*  y.  487 iL  —  Blit  der  Zurückweisung  der  manniofafachen  Athetesen, 
mit  denm  man  diese  Schlnsspartie  des  Hymnus  heimgesucht  hat,  halte 
ich  midi  nicht  auf.  Keine  von  Allen  scheint  mir  berechtigt. 
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Lebens  überhaupt  trat.  Ein  feierlich  angesagter  Gkrttesfiriede, 
der  den  ungestörten  Verlauf  der  heiligen  Handlungen  sicherte, 

bezeichnete  die  Elensinien,  gleich  den  grossen  Spielen  und 
Messen  zu  Olyiiipiii,  auf  dem  Istbimis  ii.  s.  w.,  als  eine  ])an- 
liellenisclie  Feier.  Als  zur  Zeit  des  höchsten  Glanzes  athenischer 
Macht  (um  440)^  ein  Volksbeschluss  gefasst  wurde,  die  jährliche 
Spende  der  Erstlingsgaben  Ton  der  Eeldfrucht  an  den  eleu- 
MO  sinischen  Tempel  yon  Athenern  und  Bundesgenossen  zu  fordern, 
von  allen  griechischen  Staaten  zu  erbitten,  konnte  man  sich 
bereits  l^eruten  auf  alte  Vätersitte  und  einen  Sj)nu'h  des  delj)bi- 
scben  Gottes,  der  diese  bestätigte*.  Von  der  inneren  Ge- 
schichte der  Entwicklung  des  eleusinischen  Festes  ist  wenig 
bekannt.  Die  heilige  Handlung  behielt  ihren  Schauplats  in 
Eleusis;  eleusinische  Adelsgeschlechter  blieben  bethdligt'  an 

*  Körte,  Athen.  Mittheü.  1896  p.  32011*.  äot/t  die  Urkuude  er»t  iu  das» 
Jahr  4ia 

*  wtä  icdcrpta  naX  t4]v  fiavttiay  ri^v  H  AsXtpdiv:  Z.  6;  S6f.;  35 
(Dittenbeiger,  Sylt  iiuer*  gr,  18).  —  In  Sieilien  sdion  rar  des 
Epidum  die  Eleneiiuen  allbekumt:  Epidu  hß  *03oaoi{  a&to|ii6XY  bei 
Athen.  9,  374  D.  Etym.  M.  255,  2.   Vgl.  E.  0.  INfüIler,  KL  fidkr.  S,  259. 

'  Bfvstiinmt  l)ohaui)ten  können  wir  dies  eigentlich  nur  von  den  Eu« 
molpiden,  die  den  Hieroi>hanten  und  die  Hierfipliaiitiii  stellten;  bei  allem 
Schwanken  des  von  ycnealncrj scher  Comhination  nn<l  Fiction  ar»;  uiitire- 
noninicnen  Staninibaiunes  dieses  (icschlcchts  kann  docli  an  seinem  t'lt  u- 
.•iinisehen  Ursprung  kein  Zweifel  sein.  Dagegen  ist  auffallend,  dass  vnn 
deu  im  hymn.  Ctr.  475.  Ö  nebeu  Eumolpos  als  Theilueluner  au  der  von 
der  Göttin  selbst  ges])ündeten  Belehrung  genannten  elenriniidien  FBrsten: 
Triptolemos,  IMokles,  Keleos  sich  keine  f  iv^)  alUeiteten,  derm  Betheilignng 
nn  der  VerwsLltang  der  elens.  Mysterien  gewiss  wire.  Von  Triptolmot 
leiteten  sich  zwar  die  E[rokoniden  nnd  die  Koironiden  her,  aber  deren 
Betheilignng  an  dem  AVeihefest  ist  dunkel  und  zweifelhaft  (s.  K.  O.  Mfdler, 
Kl.  .SW»r.  2,  2ör>fj.  Keryken  (in  deren  Geschlecht  die  Würden  de« 

Daduehen,  des  Mystcricnherolds,  des  Priesters  irCi  ^(ufiü)  u.  A.  erblich 
waren)  bringt  nur  eine  von  dem  (tcsclilccht  selbst  abgewiesene  a]ioktTi>he 
(ienealngie  mit  Kunuilpos  in  N  eibiinlmig  (Paus.  1,  .'iH,  3),  sie  selbst  leiten 
ihren  l  i>piuiig  vnii  Jieinies  und  Herse,  der  Tochter  des  Kekrops,  ab 
(s.  Dittenbei-ger,  Hermes  20,  2),  wollen  also  offenbar  ein  athenisches 
GeseUeeht  sein.  Wir  winen  von  der  Entwicklung  dieser  Veriiiltnisse  viel 
zu  wenig,  um  die  Iliditigkeit  dieser  Behauptung  leugnen  zu  dttrfen  (woso 
MtUier  a.  o.  0. 250f.  geneigt  ist).  Nidits  hindert  an  glauben,  dass  bei  und 
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dem  übrigens  vom  athenisclien  Staate  geordneten  Gk>tte8dien8t; 

dennoch  mnss  Vieles  ^eneuei-t  worden  sein.  Jener  oben  er- 
wälintt'  V<)lksl)esclilus.s  lehrt  uns,  als  dainals  in  Eleusis  verehrt, 
zwei  Triaden  von  je  zwei  (Tottln  iten  und  eiuem  Heros  kennen:  861 
neben  Demeter  und  Kore  Triptolemos,  dazu  ^der  Grott,  die 
Göttin  und  Eubnleus'^^  Weder  Ton  der  dem  Triptolemos, 
hier  (und  in  zahlreichen  anderen  Berichten,  anch  auf  bildlichen 
I)ai  stt'llungen)ang»'\vies»Mien  eigenthümlich  lirdeiiteiHlen  Stellung 
noch  von  der  sonstigen  Knveiterung  des  eleusinischen  Götter- 
kreises weiss  der  homerische  Hymnus.  Es  sind  ofl'enbar  im 
Laufe  der  Zeiten  mit  dem  alten  Dienst  der  zwei  Göttinnen 
mancherlei  andere,  ans  localen  Gülten  übernommene  Oestalten 
und  Weisen  der  Verehrung  verschmolzen  worden,  in  denen 
sich  der  Eine  Typus  der  chthonisrhen  (iotthrit  innuur  neu 
difi'erenzirte.  Ihre  Zahl  ist  uiit  den  genannten  Sechs  noch 
nicht  erschöpft'.  Vor  Allem  ist  zu  dem  Kreise  eleusinischer 


nach  der  Vereiniguu«^  von  Eleusis  uud  seineu  Göttordicnstcn  mit  Athen 
wie  eraiditlioli  sonst  Vieles,  aueh  dies  geneoeii  wurde,  dass  su  den  rH- 
eleasmischm  Priestergesdüeelitem  du  athenische  Oeschledit  der  Keryken 
trat  and  an  der  9pi|0|ioe6irQ  UpAv  r^faniasig  betheiligt  wurde*  Dies 
wäre  dann  ein  Theil  des  (Tompnnnisses  (ODv^iua,  Paus.  S,  14, 2)  swisdien 
Eleusis  und  Athen,  auf  dem  ja  das  ganze  VerhSltniss  beider  Staaten  und 
ihrer  Ciiit«  zu  einander  beruhte. 
'  S.  oben  p.  210.  1. 

*  T'iiklar  ist,  in  wrldifr  Weise  <lie  (tüttin  Daeira  an  ileii  KU-u- 
>-inien  hetlieilij^  war:  dass  sie  es  war,  inuss  man  namcntlieh  «larnus 
»chliessen,  dass  unter  den  i)riesjterlichen  Beamten  des  Festes  ausdrücklich 
der  iastp'lxr^;  mit  aufgezahlt  wird  (Poll.  1,  36).  Sie  stand  in  einem  ge- 
wissen Ge^ensata  zur  Demeter;  wenn  sie  trotsdem  von  Aeschylus  u.  A. 
der  Persephone  gleichgeaetst  wird  (s.  K.  0.  Müller,  Kl.  Sehr.  2,  S88),  so 
darf  man  dem  wohl  nichts  weiter  entnehmen,  als  dass  auch  sie  eine 
chthonische  Gottheit  war.  (Nach  dem  Opferkalender  (1er  att.  Tetrapolis 
[v.  Prott,  Leg.  Oraee.  aaer.  I  j».  48,  B.  Z.  12]  wird  geojjfert  Aaipa  ot? 
xosöoa.  Das  spricht,  wie  der  Heraiisjr,  j>,  52  beuierkt,  nicht  für  (tleich- 
heit  der  I).  mit  TVrsrphone.  Träcliti^'»'  Thien-  wcnlcn  namentlidi  der  I)e- 
meter  peni  geopfert;  freilich  «relegentlich  auch  tU-r  Aiteniis,  (l»>r  Athene.) 
Zu  den  /S'övto'.  geluirt  Daeira  nach  allen  Anzeichrn.  (Her  Wnrt^inn 
des  Namens  ist  ungewiss-,  die  Kundige?  oder  die  [Fackeln]  Brennende? 
Vgl.  LobedE,  Potkol.  prol  263).   Nach  den  bei  Enstalh.  zu  H.  Z.  878 
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(iottheiti'ii  getreten  lakchos,  der  Sohn  des  Zeus  (cUtlioiiios) 
und  der  Persephonei  ein  G-ott  der  Unterwelt  aach  er,  Ton 
dem  Dionysos,  wie  ihn  sonst  attischer  Cult  auf&sste,  TÖllig 
verschieden,-  vriewohl  dennoch  häufig  diesem  gleichfi^etzt Es 

262  ist  eine  sehr  w  ahrscheiiilic-lie  VeniiulliuuK,  dass  diesen  Gott, 
der  bald  fast  für  die  Hauptügur  jenes  Götterki'eises  galt^ 
erst  Athen  dem  Bnnde  der  in  Eleusis  verehrten  Götter  zu- 
geführt habe.  Sein  Tempelsitz  war  in  Athen,  nicht  in  Eleusis'; 
in  der  athenischen  Vorstadt  Agrae  wurden  ihm  im  Frühjahr 
die  „kleinen  Mysterien",  als  „Vomeihe"  der  grossen,  gefeiert; 
an  den  Ehnisinien  seihst  bildete  der  Festzug,  in  dem  man  das 
Bild  des  jugendlichen  Gottes  von  Athen  nach  Eleusis  trug, 

ans  IjOxikn;.n*iii>luMi  zus!iiiim«'iii.''t's<  liii('l(('iicn  Xuti/on  luaehtt»  !sie  Pherf-kytli-s 
■/Air  Schwester  der  8tyx  miclit  DuTek.,  sonderu  der  deutelnde  Gelelirte, 
dem  Ettst.  seine  Notiz  verdankt,  meint,  die  Daeini  bedeute  den  Alten 
die  6'ifpa  ^6t.c,  ebenso  nach  ol  mpl  TtXttAc  «al  {j.'jc;T-r^:a  Ad.  Dionys,  im 
Lexikon,  Enst  648,  41.  Das  ist  eine  weiihlose  allegCMrische  Auslegung 
—  eben  darom  Einige  zur  Tochter  des  Okeanos  (s.  MSUer,  a.  a.  O.  S44. 
S88)  —  ttylf  M  96X0x01  Iltpotf  ovYjc  6ito  llXoikotvoc  &«od»ix^^^  ^ao*.  ri)v 
Adttpav  (648,  40).  DauReli  ein  Hadesdänion ,  dem  Aidonens  die  Gattin 
bewachend  (vgl.  die  bewaclienden  Kuixütoö  ntpiSpoftot  xove?  bei  Arist.  Ban- 
472.  nach  Enripides).  HitMiadi  l't'jrrift'e  man  die  Feindscluift  der  Demeter. 
Kam  diese  Daeira  auch  als  FiKur  in  dem  eleuhiiiisclR'ii  ^f«äa'x  }jlu-tiiiöv 
vor?  —  Zur  Hekatc.  liie  in  hi/mn.  Cer.  (uiul  auf  Vasc'übüdeniJ  der  De- 
meter viebnehr  behiltbcb  ist,  maolit  sit;  Apoll.  Kiiod. 

*  So  auch  iu  dem  ueugefuiidcncu  (im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  gedichteten) 
Paean  des  Philodamos  von  Skarphie  auf  Dionysos  {BM,  oorr.  hdL  1896 
p.  403),  wo  (im  3.  Absdmitt)  enihlt  wird,  wie  Dionysos,  der  in  Theben 
geborene  Sohn  der  Thyone,  von  Delphi  nach  Eleosi«  sieht  und  dort  vrai 
den  Sterblichen,  denen  er  (in  den  Mysterien)  ic6v(uv  opftoy  £Koiioy  geöffiiet 
hat,  lakelios  jrenannt  wird.  —  Ib'e  historisirende  Construction ,  die 
möglichst  viele  Beziehungen  und  \'erzweigungen  dionysischen  Wesens  in 
Einem  Netze  fanjren  m<"»chte,  ist  in  der  ^wv/.inx  Ausfühnmg  jenes  Hynnms 
kenntlieh.  Der  IMou  ysosenlt  ist  in  Attika  durcb  das  (b'lpbisebe  Orakel 
l)(>f»'sti;^ft  Nvrudfu,  das  i>t  <rc\vi>s;  unti  tias  ^tMiütrt  «l»'iu  Dicliter,  um  nun  auch 
den  lakelios  den  Atlikern  atis  Helphi  zuiffkommtui  sein  zu  lassen.  Histo- 
rische liedeutnn^  hat  diese  Annahme  nicht. 

*  'Jay./o;  (dort  von  Atovom«  dentlieh  unterschieden),  t^c  A-r^^xY^Tpo; 
BaifxiMV,  heisst  h  ip/r^fitY^;  -wv  |jL'jsrr|pla»y  bei  Strabo  10,  468  (vgl.  Ar.  Jlcm. 
808f.). 

'  Das  (PlttL  Arittid.  27.  Alciphron.  <pM«.  8,  58,  1). 
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das  Band  zwischen  den  in  Athen  gefeierten  und  den  in  Eleusis 
zu  feiernden  Abschnitten  des  Festes.   Durch  die  Einfli^iin^ 

des  laki'lios  in  die  oleusinisrlie  Feior  ist  nicht  nur  (U-r  Krt  i^ 
der  an  ihr  hetlieiligteu  Götter  äusserlitli  erweitert,  sondern  die 
heilige  Geschichte,  deren  Darstellung  Ziel  und  HTtlie  des  Festes 
war,  um  einen  Act  ausgedehnt*,  und  allem  Vermuthen  nach 
doch  auch  innerlich  bereichert  und  ausgestaltet  worden.  Uns 
ist  es  freilich  schlechterdin;^s  versagt,  über  den  Sinn  und  Geist 
der  Wandlung;,  die  im  LMiite  der  Zeit  die  also  erweiterte  Feier 
durchgemacht  hat,  auch  nur  eine  bestimmte  Vermuthung  uns 
zu  bilden.  Nur  so  yiel  dürfen  wir  behaupten,  dass  zu  der 
oft  Yorgebrachten  Annahme,  die  Privatmysterien  der  orphi- 
schen  Conventikel  hätten  auf  die  Mysterienfeier  des  athenischen 
Staates  einen  umgestaltenden  Einfluss  geübt,  keinerlei  Anlass 
Ix'stflit.  W'i'V  sicli  an  l'eierlicli  nichtssagendem  Gemunkel  ül)er2ö3 
Urphiker  und  Verwandtes  nicht  genügen  lässt,  sondern  die  sehr 
kenntlichen  und  bestimmten  Unterscheidungslehren  der  Orphiker 
über  Götter  und  Menschenseelen  ins  Auge  fasst,  wird  leicht 
erkennen,  dass  Alles  dagegen  spricht,  dass  von  diesen  auch  nur 
irgend  eine  in  den  Kreis  der  zu  Kh'usis  gejjtlegten  Vorstellungen 
eingedrungen  sei^.    iSie  hätten  ihn  nui*  sprengen  können. 

'  Kam  in  clon  Mystorioniiuffii]iniii<_'<'n  nucli  »li<*  (Tclmi't  dos  Tiikcli'« 
vor?  Man  kcinntc  es  vt-niiutlifii  inu  li  tlnii.  \vns  Hipimlyt.  ref.  haeres.  ö.  s 
p.  115  Mill.  Tnitthfiit :  diiss  t\cr  Hi<'i')|>li!uit  vov.tö;  r/  'K/.s'j^iv.  zfjU.ü» 
KOp:  te/.üiv  iä  {lusfi^pta  jsorjt  xal  xixp»YE  /.sYtov  ispov  stexb  RÖtv.a  xoOpov  Hp'.ju'u 
^pifiov.  Freilich  ist  aber  diese,  wie  die  meisten  der  ans  Nachrickteu 
altwer  Zeit  nicht  zu  bestStigenden  MittheUungen  christlicher  Schriftsteller 
Sber  Mysterienwesen  höchstens  als  ffir  die  Zeit  des  Berichterstatters 
inltig  nuRilaaten.  (Oleidi  daneben  steht  bei  Hippolytus  die  wunderliche 
An^dhp.  dass  der  Hierophant  tOvoo^toiiivo;  8t&  itotvtteo  aei.  Hievun  \vi  i.^s 
/.  B.  Kjiictot.  dissert.  S,  2] .  IH  nidits,  sondtM  Ji  nur  von  der  [w»ilil  auf  die 
Zeit  des  Fost<»s  und  seiner  Voiliereitunj.''  I«<schränkten]  ^i'/ziu  des  Hiero- 
jihanten.  AVohl  aber  n'di-t  vnn  d»')ii  cicutdr  sin-hitione  castrari  drs  Himi- 
phanten  Hicronyiiuis   adc.  Jocin.  1,  49  p.  Ö20  C  Vall.    Achuiich  auch    ^  l>  > 

Serv.  ad  Aen.  H,  ÜHl.)  ;  , 

*  Ueber  die  orphisclie  Lelire  ist  weiter  unten  zu  reden  Gelejirenheit. 
Hier  will  ich  nur  dies  beilinfig  hervorheben,  dass  selbst  die  Vorstellung 
der  Ahm  nicht  dthm  ging,  dass  Orpheus,  der  Grossmeister  aller  mög- 
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Wuclis  die  PV'icr  aus  sich  selbst  heraus,  au  innerem  (be- 
halt und  äusserer  AVürde  der  Darbietuiifjen,  so  wuchs  nicht 
minder  die  Gemeinde  der  Festtheilnehmer.  Ursprünglich  war 
das  verheissungsreiche  Fest  nur  den  Bürgern  von  Eleusis,  riel- 
leicht  sogar  nur  den  Angehörigen  einzelner  Adels^'cschlechter 
in  Eh'usis  /.ui:;(ii^'lii-li  «gewesen  und  nioehte  elien  in  dieser 
Abgesclilosseulieit  den  Theiluehmern  als  eine  besondere  Be- 
gnadigung erschienen  sein.  Es  verwandelte  sich  hierin  völlig. 
Zugelassen  wurden  nicht  nur  Bürger  Athens,  sondern  jeder 
Grieche  ohne  Unterschied  des  Staates  und  Stammes,  Männer 
und  Frauen  (aueli  Hetären ,  die  doch  z.  B.  von  dem  Demeterfest 
der  athenisclien  Weil)er  an  den  Tliesniopliorien  ausgeschU)ssen 
blieben,  selbst  Kinder  und  Sklaven  Die  athenische  Liberalität, 
964  80  rühmte  man,  wollte  das  Heil,  das  dieses  Fest  ohne  Gleichen 
den  Theilnehmem  verhiess,  allen  Griechen  zugänglich  machen*. 

liehen  Mystik,  mit  den  EleusiDien  im  Besonderen  etwas  zu  schaffen  ha1>e: 
wie  LoluM-k,  Aglaoph.  289fll  nachweist. 

'  An  der  Zulassung  von  Sklaven  soi  den  eleusinischen  "Weihen 
zweifelte,  im  Gegensatz  zu  lioheck  (Afjlaoph  19),  K.  ().  Müller,  Kh  Sehr. 
2,  öH,  \vt's»>ntlic]i  (Irswepeii,  weil  auf  der  {^ni.s.'^cn,  auf  ilie  Onlnuny:  «Icr 
Eleusinieii  )>ezii<.'Iii  li(Mi  Insclirift  (jetzt  ('.  I.  A.  1,  1)  neheii  den  .uösta:  xi\ 
iTtoziv.  auch  dit-  ä/ö/.oulfo'.  (nicht  auch  die  Soüao:;  ».  Ziehen,  Leg,  Grate. 
8acr.  [Di88.J  p.  1-4  !S4.^  «h  1>*  "wohl  die  Sklaven  dar  Mysten,  die  also  nkiht 
selbst  Mysten  sind,  erwihnt  werden.  Aber  andi  wenn  Sklaven  ein- 
geweiht waren,  kann  es  daneben  nodi  nngeweihte,  mcht  den  iLosrot  n- 
zurechnende  &x6XoolK>t  der  gegeben  haben*  Bestimmt  heisst  es  anf 

der  eieiudniscben  Bankostenurkonde  ans  dem  J.  W/B,  C.  J.  A.  2,  834b, 
coL  2,  71:  fiUTj?'.;  2oolv  tdiv  ^Yj^io-td»  (der  am  Bau  Ijeschaftigt^n  Staats- 
sklaven) A  A  A  (v;;!.  Z.  68).  £iuweihung  von  orjjAÖsiot  aucVi  C.  I.  A.  2, 
H34  c,  24.  Sonach  wird  es  nicht  nöthig  sein,  l)ci  dem  Koni.  Tlieophilus 
(in  Sehol.  Dion.  Thr.  p.  724),  wo  einer  redet  von  scineni  cf(arrr^'zfji  5?- 
orörri;,  durch  (h'n  er  j/AO'f,iVr,  t^io:;,  an  einen  Frcijrciassi'nen  zu  denken 
(mit  Mcineke,  C'owiic.  I  II  <)2H),  statt  an  einen  Sklaven.  —  Die  Lihendität 
war  uui  so  grösser,  da  sonst  von  niauclieu  »ler  heiligsten  CTÖtterfeiern 
Athens  Sklaven  aosdr&eldicli  ausgeschlossen  waren:  vgl.  Philo,  q.  omn. 
prob.  Ub,  20  p.  4tö  M.,  Gasanbonns  zu  Athen,  vol.  19  p.  495  Schw. 

*  Isokrates,  Paneg.  28:  A'i^iiQtpoc  f&p  &fixo|ilviqc  tl«  Tj)v  x^&fw  — 
«cd  ^DW]^  8aips&(  dtft&c,  atmp  yJhfWtm  to^X'^mwoiv  o&oatt,  toes  tt  wnfmb^ 

fiXaydpwxttC  fo^sv,  6oit  «opt«  f*vo|tivv)  tosootoiv  icfv^wv  ot»x  sfdiviqst 
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Und  nnn  hatte,  im  rollen  Gegensatz  zu  den  geschlossenen  Cult- 
▼ereinen,  in  die  man,  als  Bttrger  einer  Stadt,  als  Mitglied  einer 

Pliratria,  eiin's  ( Tt'sclilt-clits,  ciiitT  Fainili«',  liiiu'iiijiflion'n  srin 
miisst»',  lim  an  ihren  »Se^iiungfii  theiliiehiiii'ii  zu  düi'fen,  <li<' 
einst  ebenso  eng  umgrenzte  Gemeinde  der  eleusinischen  Ue- 
beimfeier  ihre  Schranken  so  weit  aufgethan,  dass  gerade  die  fast 
unbedingte  Zugänglichkeit  die  auszeichnende  Besonderheit  dieser 
Feier  ^Yur(k'  und  ein  starker  Kelz  zur  H»'tlieili^ung  pl)eu  darin 
laf?,  dass  es  rein  trei\villi«XHr  Entschluss  war,  der  den  Einzelnen 
bestimmte,  durcli  ein  Mitglied  der  beiden  Geschlechter,  denen 
die  höchsten  Priesterthfimer  des  Festes  anvertraut  waren', 
sich  der  weiten  Gemeinde  zuführen  zu  lassen.  Einzige  Voraus- 
setzunjj  tiir  die  Aufnahme  war  rituale  Reinheit;  weil  diese 
Mönleni  t'eldte,  waren  solclie,  al)er  aucli  einer  Bliittliat  nur 
Anjreklagte,  von  den  Mysterien  ausgeschlossen,  nicht  andei*sas6 
freilich  als  Ton  allen  gottesdienstlichen  Handlungen  des  Staates  K 


zol^  a>.X.ot;  clKk'  (UV  i'ka^ty  &Raoi  (allen  Griechen  meint  er:  s.  §  157) 

1  |M»rfv  V  tlvot  x»li  9^9t  Kfn^unmv  «at  E6{fcoXiii^Mv,  bestimmt  das 
Gesetz  C.  L  A.1  1  (genmer  Supplem,  p.  8f.)  Z.  110.  III.  Die  nrnjoi« 
ttaad  also  wumchlieaalich  den  Mitirliedem  (aber  ribnmtliehea,  andb  den 
nicht  als  Beamten  an  der  jodr  snialigen  Feier  t>«>theih'(^(>n  Mi^liedem) 
der  fsvTT]  der  Emnolpiden  und  Koryken  zu.  (Vgl.  IHltenberger,  Htnmti 
20,  31  f.  Kainj-r  Hudrian,  um  da.s  Ft-st  reicher  ausstatten  zu  kr)muMi.  lies« 
««icli.  schon  früher  in  das  "^i/o^  der  Kuimdpiden  einj^etreteii.  /ihm  'if./mv 
des  Kü{J.6).Kt3(üv  '('svo;  iiiachfii.  Ins,  ans  Eleiisis,  Athen.  I\Ittthfil.  1K94 
\K  172.  —  N'iclit  auf  die  Kh  usiiiien  bezieht  sieh,  was  vcui  »h-iii  jJL'JBtv  der 
Priest^-'rin  au»  dem  (ie^cldechte  der  Phyllitlen  l'liotius  /eor.  s.  4>cXXtldat 
enaUt:  s.  Töpifer,  ÄU,  Omkeai,  99.)  Die  bei  Lobeck,  Agl  28  ff.  fresammelten 
Beii^le  von  }it>ir)9cc  widenpreehen  diesem  Oesetxe  nicht:  in  dem  lUle 
des  Lysiaa,  der  die  Hetire  Metaneira  öidex**^  |uy^s»v  ([Demosth.]  SO, 
Sl),  ist  |iotIv  nur  Ton  dem  ffiextidea  der  Kosten  för  die  Binveihunfr'' 
in  Terstehen  (völlig  richtig  nrtheilte  schon  K.  O.  Mülh  i,  Heeens.  des 
A^laoidi..  Kl  Sehr.  2,  56).  So  auch  bei  Theophilns,  com.  III  62«  Mein.: 
•liOTjdrjv  dsoi;  (durch,  d.  h.  auf  Kosten  meines  Herrn). 

'  Die  Tzo^'y^'f  -'z  des  Kasilcus,  auch  die  Verküiidi<.'un<r  des  Hiern- 
phanten  und  I>;uiiu  hou  sehlnss  alh'  öiv5po'iövot  von  (h'r  Theihiahine  an 
tien  Mysterien  aus:  s,  Lohcck.  Af/l.  lö.  Iiiese  waren  freilich  auch  vun 
allen  anderen  gottesdienstlielien  lliindluu^n-u  auhjfescldosseu :  Lobeck  17. 
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Kt'ligiösi'  Hrini^uiii^en  <lt'r  Thoilnelmirv  i:ingen  dem  Fc^te 
voraus  und  begleiteten  es;  man  darf  aimehinen,  dass  Manchen 
unter  den  Gläubigen  die  ganze  Feier  vomehmUch  als  eine 
grosse  Reinigung  und  Weihe  Ton  besonderer  Kraft  erschien, 
welche  die  Festgenossen  (die  ^Reinen** ^nannten  sie  sich  selbst) 
der  Gnade  der  Göttinnen  würdig  machen  sollte. 

3. 

Von  den  einzelnen  Vorgängen  und  Handlungen  bei  dem 
lan^gedehnten  Feste  kennen  wir  kaum  das  Aensserlichste  und 

nncli  dies  nur  sclir  unvollstinulij?.  Ueber  das,  was  im  Inneren 
des  grossen  Weihetempels  vor  sicli  j^ng,  das  eigeuthdie  Myste- 
rium, geben  uns  kaum  einige  Andeutungen  später,  nicht  immer 
zuveilässiger  Schriftsteller  dürftigen  Bericht  Das  Geheimniss, 
seedas  den  Mvsten  und  Kiioplen  anferlei^  wurde*,  ist  gut  gewahrt 
worden.  Dies  wäre  liei  der  (»i'ossen  Zahl  waldlos  zufrebissener 
Tlieihielnner  ein  wahres  Wunder,  wenn  das  geheim  zu  Ual- 

Aiirh  TO:;  £v  ot'.t'.qt  lictii'hlt  tl<  r  Arcliori  OL^r/tZi^v.  [fj-tTjOUDV  v.'/l  tiüv  uij.tu-/ 
voatULO»  (rolliiN  H.  iMh:  in  der  That  war  «Iht  ilrs  Mnnlfs  A iiirfklairti',  jt'<li>u- 
falls  als  „unn'in",  von  allen  vöfttfjia  ans<;uschlusseu:  Autipliou  n.  toü /op. 
§  d6  (B«kk.,  Anecd.  310,  8:  sehr.  vo/ii{jLu>y). 

'  8otoc  fftostw  Aristoph.  Ran,  885.  (So  werden  aooh  die  Mysten  der 
orphiscben  Mysterien  oi  Sseot  genannt:  Plato,  JB«^.  2,  368  C.  Orph.  Aymn. 
84,  3).  Wahrscheinlich  steht  Ssto«  hier  in  seinem  nrsprSnglichen  Sinne  = 
„rein**  (Sot«it  ytipti  n.  dgl.)  täc  6otot»c  ^totttac  der  eleosinischen  Mysten 
erwähnt  Pseudoplat^tn.  Axioch.  371  P.  Sf>  wird  «»s'.oöv  gebrauclit  v«mi 
ritualer  Reiuifjun«?  uiul  •Siihntiii^'-:  «l<'n  Mord  «uYaiatv  ös'.oOv  Eiirip.  Orest. 
508;  (\pn  /nrückkelirciKlpn  Tndtscliläiror  ösio'jv,  Dcniostli.  Artst(>cr<it.  73 
(von  (l«>r  Itakeliischeu  My^teriniwtMlu- :  ,t;'ix/<>?  sxX-fjdfjv  ö3Uü»h'.;  Eiirip.  /'r. 
472,  15).  Die  ö^io:  sind  also  identisch  mit  ilen  xEX'jnS-ap[tEvo'..  wie  die 
(ieweihelen  heissen,  i'latu,  I'Uued.  09  C.  u.  ö.  Jtedeuklich  wäre  es,  wenn 
man  annähme,  die  My»ten  hätten  sich  ostoi  genannt  als  die  einzig  Frommen 
und  (irerechten  (so  ja  freilich  sonst  8oto(  Sv^puiRo;  ii.  dgl.)«  Soweit  ging 
ihr  geistlicher  Hoohmuth  schweriich,  ja,  im  Grunde  schrieben  sie  sich  so 
viel  eigenes  Verdienst  gar  nicht  jsu. 

*  Wie  es  sclifint  in  einer  feierlichen  Verknndignng  des  Keryx:  der 
nach  Sopater,  owip.  Cr^-rrju.  (Walz,  Hhet.  gr.  H.  118,  24f,)  li\yMlix^  m- 
TOTTU  ri]v  ottt»2CYjv»  beim  Beginn  der  heiligen  Handlangen. 
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tende  die  Form  einer  in  Begriffe  und  Worte  gefassten  und  in 
Worten  weiter  mittheilbaren  Belehmng  gehabt  hätte.  Seit 

Lobetks  in  dem  Wust  der  Meinungen  ^'ewalti^  aufräumender 
Arbeit  niinint  kein  \'erstiindiger  dies  mehr  an.   Es  war  nielit 
leicht^  das  „Mysterium"  auszu])lauden),  denn  eigentlich  aus- 
zuplaudern gab  es  nichts.   Die  Profanirung  konnte  nur  ge- 
schehen durch  Handlangen,  dadurch,  dass  man  „die  Mysterien 
agirte^'*,  wie  es  im  Jahre  416  im  Hanse  des  Pülytion  geschah. 
Das  Mysteriuiii  w.iv  eine  dramatische  Handhin^i,  jrenauer  ein 
religiöser  Pantomimus,  begleitet  von  heiligen  Gesängen^  und 
formelhaften  Sprüchen,  eine  Darstellung,  wie  uns  christliche 
Autoren  verrathen,  der  heiligen  Geschichte  Tom  Raub  der 
Kore,  den  Irren  der  Demeter,  der  Wiedervereinigung  der 
Göttinnen.    Dies  wäre  an  sich  nichts  iSinguläres;  eine  derartige 
<h•anlati^cln'  \'ergegenwärtigung  der  Güttererlehnisse ,  the  zur 
Stiftung  der  gerade  begangenen  Feier  geführt  hatten,  war  eine 
sehr  verbreitete  Art  griechischer  Cultübung:  solche  kannten 
auch  Feste  des  Zeus,  der  Hera,  des  ApoUo,  der  Artemis,  des 
Dionys,  vor  Allem  auch  andere  Feiern  zn  Ehren  der  Demeter 
selbst.   Aber  von  allen  ähnlichen  Begehungen,  aiu  li  <len  cliriiso 
geheim  gehaltenen  Demeterfesten  der  Thesmophorien  und  Ha- 
loen,  unterschied  das  eleusinische  Fest  sich  durch  die  Hoff- 
nungen, die  es  den  an  ihm  Qeweiheten  eröffnete.  Nach  dem 
Hymnns  anf  Demeter,  hdrten  wir,  darf  der  fromme  Verehrern? 
der  Göttinnen  von  Hleiisis  horten  auf  Keichthiim  im  Lehen 
und  besseres  Loos  nach  dem  Tode.    Auch  spätere  Zeugen 


*  tä  {iooT^ipta  ffottlv:  Andocides  de  m^9t,  11.  12.  —  Der  deutlicher 
beseiehnende  Ausdnidk  t^opx*^^^  ^  iioorSjpia  tcheiiit  nicht  vor  Aristides, 

Lucian  und  dessen  XachaluinT  AIciphron  nachweisbar  zu  sein.  —  Psett» 
dolysias  adü»  Andoc.  öl :  ohzoi  svd'jg  axe)L'f|y,  |U}»ott)i»yo(  ta  i«pa  tmdcwvot 
toi^  i|Mrijtot{  xot  tlrtt  *(uv^  ti  aitoppirjT'x.    Die  ausgesprochenen  arop- 

pv^ta  i^uk}  wohl  (he  vom  Hierophanten  zu  sprechenden  heihgen  Fonnehi. 

'  W  enigstens  in  sjtätcrer  Zeit  «rah  <'-^  vi«»I  zu  lu'in^n :  tl^  tf  i}u).).ov 
xatssfr,  t'xi^  äxo'zti;  zä  öpiö-icv/,  Aristi«!.  KIrusin.  T  415  Diu«!.  Mehrfach 
ist  von  den  schönen  .Stiniuien  der  Hicrophantcu  dit;  Hede,  vuu  üjjivot,  die 
erschallten  u.  s.  v. 

Robde,  Piyehe  I.  S.  Aufl.  29 


Digitized  by  Google 


-~   290  - 


reden  noch  von  dem  Glück  im  Leben,  auf  das  die  Weihe  in 
Eleusis  gegründete  Hoffimng  mache.  Weit  nachdrücklicher 
wird  uns  aber,  von  Pindar  und  Sophokles  an,  von  zahlreichen 

Zeugen  verkündet,  wie  nur  die,  welche  in  diese  (Teheininisse 
eingeweiht  seien,  (rohe  Hortuungi-n  für  das  Lelx-u  im  Jenseit> 
haben  düdeu;  nm*  ihnen  sei  verliehen,  im  Hades  wahrhaft  zu 
„leben*",  den  Anderen  stehe  dort  nur  Uebles  zu  erwartend 

Diese  Verheissungen  einer  seligen  Unsterblichkeit  sind  es 
gewesen,  die  durch  die  Jahrhunderte  so  viele  Theilnehmer  zu 
dem  eleusinischen  Feste  zogen;  nirgends  so  bestimmt,  so  ghiuln 
haft  verbürgt  konnten  sie  gewonnen  werden.  Die  Forderung 
der  Geheimhaltung  der  Mysterien,  die  sich  offenbar  auf  ganz 
andere  Dinge  richtete,  kann  sich  nicht  auf  diesen  zu  erhoffen- 
den höchsten  Ertrag  der  Weihe  zu  Eleusis  bezogen  haben. 
Jeder  redet  laut  und  unbefangen  davon;  zugleicli  aber  lauten 
alle  Aussagen  so  bestimmt  und  stinnnen  so  völlig  und  oline 
Andeutung  irgend  eines  Zweifels  mit  einander  überein,  dass 
man  annehmen  mitss,  aus  den  geheim  gehaltenen  Begehungen 
habe  sich  für  die  Gläubigen  diese  Verheissung,  nicht  als  Ahnung 
oder  Vermuthung  des  Einzelnen,  sondern  als  festes,  aller  Deu- 
tung überhol)enes  Krträgniss,  herausgestellt. 

AN'ie  das  bewirkt  wurde,  ist  freilicli  riithselhaft.  Seit  du- 
alte  „Symbolik''  im  Creuzerschen  oder  Schellingsclien  Sinne 
abgethan  ist,  halten  manche  neuere  Mythologen  und  Keligions- 
aeshistoriker  um  so  mehr  daran  fest,  dass  in  den  Darbietungen 
der  eleusinischen  Mysterien  die  von  ihnen  entdeckte  griechische 
„Naturreligion''  ihre  wahi'eü  Orgien  gefeiert  habe.  Demeter  sei 


(4,  28»  ankliiij^ond  Aiisii.lr>.  Lleusin.  l  421  Diuii.:  ä>./.ä  jit,v  to  -(t  xifioo; 


Xtt>ri}(  ■i)2(ou(  s^tiv  xä^  Derselbe,  Panath.  1  302:  —  xa«  opf^r 

tODC  ttXtr&c  &v  tol(  |itt8»x^^^      1*^*^  ß^*^**  tiXtor)|v  ßtXtu»  tk 

icpdcYfxata  f i-fviodot  Soittl.  —  VgL  anch  Welckers  ZassmmenBtelliiiig,  Or, 
Oätterl  9,  519 ft,  in  der  freilich  Vieles  eingemisdit  ist,  was  mit  den 
Eleusinien  keinen  Zuaammenhang  hat 


die  Erde,  Koro-Pereephone,  ihre  Tochter,  das  Saatkorn;  Raub 
und  Wiederkehr  der  Kore  bedeute  die  Versenkunpr  des  Samen- 
korns in  (li<'  Kult'  und  das  Aufkeimen  der  Saat  aus  der  Tiefe, 
oder,  in  weiterer  Fassung,  ^deu  jährlichen  Untergang  und  ilie 
Emeuemng  der  Vegetation**.  Irgendwie  muss  nun  den  Mysten 
der  eigentliche  Sinn  der  nnatursymbolischen*^,  mystisch  ein- 
gekleideten Handlung  zu  yerstehen  gegeben  worden  sein :  denn 
sie  sollen  durch  deren  Anschauung  zu  der  Einsicht  gefördert 
\\ni(h'n  si'in,  dass  das  Seliicksal  des  in  IVisepiionc  |>ersoni- 
ticirten  Samenkorns,  sein  Verschwinden  in  der  Erde  und 
Wiederaufkeimen,  ein  Vorbild  des  Schicksals  der  menschlichen 
Seele  sei,  die  ebenfalls  verschwinde,  um  wieder  au&uleben.  Und 
dies  wäre  denn  der  wahre  Inhalt  dieser  heiligen  Geheimnisse. 

Nun  steht  üln'rliau])t  noeli  zu  heweisen,  dass  in  solcher 
sinnbildlichen  Vennummung  tinzelner  £i*ächeinungen  und  Vor- 
gänge in  der  Natur  unter  der  Hülle  menschenähnlicher  Gott- 
heiten die  Griechen^  irgend  etwas  Religiöses  oder  gar  ihre 

'  In  der  Zeit  der  lebendigen  Religion  und  den  Kreiien,  die  von 
dieeer  sich  die  reine  Empfindung  bewahrt  hatten.  Denn  freilich  die  alle- 
goriiiiende  Mythendeatong  gelehrter  Kreiee  hatte  achon  im  Alterthiun 

st;  Tcn'jivxza  xat  ^B6{x«Ta  xol  9«6poo;  xal  ipoxooi;  xal  fciSiq  aotl  jiiTct- 
^\äii  tüptüv  di<'  (4rttt«>r  lind  die  g(ittlirh(Mi  <teHt-liicht«n  omgeBetzt  nnd  auf- 
gelöst,  wie  T'lutiircli ,  de  Is.  et  Osir.  HH  klaj^t.  Diese  Allo^oriker,  von 
Ai)Hxiii;nras  und  Mctnxlor  an,  sind  die  wahren  Vorväter  unserer  \atur- 
niytholotren ;  aber  doeli  tridtt  .ledrrnuinn  zu.  dass  atis  iiiren  I  >t'utini<;en 
ledioflich  j^elonit  werden  kann,  was  der  walire  Sinn  jjrieehisehen  (tütter- 
glaubeuä  nun  einmal  siclierlich  uiclit  war.  E^i  i»t  doch  heachteuswerth, 
dass  Prodikoe,  weil  er  ^Xiov  kaI  es/.Y,v  r|V  «ol  «ota}xo'j;  xal  X:i|i(i>va{  xol 
xopKo&c  «al  «fiv  t6  TO(ootd>{t(  für  die  wahren  Wesenheiten  der  griechischen 
Gotter  anmi;ab,  m  doi  &l^tot  gerechnet  wird  (Sext  Empir.  mot^k.  9,  51. 
fid).  Q^am  tamdem  religionem  rdiquü?  fragt  mit  fieaiig  anf  diesen  an- 
tiken Prophet<»n  der  „Naturndiyion''  der  (irieelie,  dem  Cicero.  uaL  d. 
1.  \  \^  naehspricht.  —  Den  antiken  Allegorikern  \A  d«>nn  aueh  Perse])hone 
nichts  als  to  ?ia  tiüv  xotoictüv  ^fiponsvov  rvt'jjia  (so  Kleanthe^-:  IMnt.  n.  a.  0.); 
nachVarro  „he^h'utet**  Perse]dione  f'ecundttatem  seminuin,  die  heiMis^wachs 
einst  Orcns  j;eraul>t  halien  sollte  u.  s.  w.  (Aujrnstin.  ('.  1).  7.  20).  Hei  Por- 
phyrius  a|».  Euseh.  praep.  tj). -i,  11,7.  9  l»e<re<rnet  soj^ar  schon  die  neuer- 
ding»  wieder  zu  Ehren  gebrachte  Aufklärung,  dass  Köpirj  nichts  Anderes  sei 
als  eine  (weibliche)  Personificining  von  xopo;  =  Schossling,  Pflanzenspross. 

19* 
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S68  eigene  Religion  wieder  erkannt  haben  würden.  Im  Besonderen 
würde  —  auch  die  Berech tijjiinj?  zu  solchen  ümdeutangen  im 
All^^cincineii  für  pineii  Aiigpnl)li(  k  zu^jestanden  —  «Ii«*  ()h'i<'li- 
setzung  der  Kore  und  ihres  Gescliicks  mit  dem  Sumeiikoru, 
sobald  man  Uber  die  unbestimmteste  Allgemeinheit  hinaus- 
geht, nur  zu  den  unleidlichsten  Absurditäten  führen.  Wie 
aber  vollends  (was  hier  die  Hauptsache  wäre)  aus  der  Ana- 
h^fjie  der  Seele  mit  dem  Sameukoni  sich  ein  T'nsterblichkeits- 
^hiube,  der  sich,  wie  es  scheinen  muss ,  auf  direktem  We«;e 
nicht  hervorbrin«:«'!!  liess,  habe  entwickeln  können,  ist  schwer 
zu  begreifen.  Welchen  Eindruck  konnte  eine  entfernte,  will- 
kOrlich  herbeigezogene  Aehnlichkeit  zwischen  den  Erscheinungen 
zweier  völlig  von  einander  getrennten  Gebiete  des  Lebens 
machen,  wo  zu  einem  leidlicli  haltl)ai('n  Schhiss  von  dvui  Wahr- 
neluubaren  und  Gewissen  ((k'u  Zuständen  des  Saatkorns)  auf 
das  Unsichtbare  und  Unbekannte  (den  Zustand  der  Seelen  nach 
dem  Tode)  mindestens  doch  erforderlich  gewesen  wäre,  dass  ein 
ursächlicher  Zusammenhang  zwischen  diesem  und  jenem  nach- 
gewiesen würde.  Solche  Worte  mögen  trocken  scheinen,  wo 
es  sidi  um  di(^  sii])h"iiisten  Ahnungen  des  Gemüths  hand«dn 
soU.  Ich  wiisste  aljer  nicht,  dass  man  die  Griechen  so  leicht 
mit  nebelhaften  Ahnungen  von  dem  Wege  logischer  Klarheit 
habe  ablocken  und  damit  gar  noch  besonders  „beseUgen** 
können. 

Zuletzt  tritit  ja  die  ( nichts  beweisende  Analogie)  gar  nicht 
einmal  zu.  Sie  wäre  nur  vorhanden,  wenn  der  Seele,  \K'\e  (h  in 
Samenkorn,  nach  vorübergehendem  Eingelien  in  die  Erdtieie 
ein  neues  Dasein  auf  der  Erde,  also  eine  Palingenesie,  ver- 
heissen  worden  wäre.  Dass  aber  dies  nicht  der  in  den  von 
Staatswegen  begangenen  Mysterien  Athens  genährte  Glaube 
war,  giebt  jt  t/t  .Jedermann  zu. 
870  Nicht  haltbarer  ist  di«*  Vorstellung,  dass  die  dramatische 
Vergegenwärtigung  des  Raubes  und  der  Wiederkehr  der  Kore 
(diese  als  göttliche  Person,  nicht  als  personificirtes  Samenkorn 
gefasst)  in  den  Mysterien  die  Hoffnung  auf  analoges  Schicksal 
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der  menschlichen  Seele  erweckt  hahe,  vermöge  einer  mystischen 

Ineinssetziinfj  des  Lebens  des  Menschen  mit  dem  Leben  der 
<T(»ttlieit,  der  er  huldigt'.  Aiieh  so  würde  die  diireli  die  vor- 
Inldlichen  Schicksale  der  Koro  genährte  Hot^'nun«?  nur  auf 
Palingenesie  des  Menschen,  nicht  (was  doch  der  eleusinische 
Glaube  war  nnd  blieb)  auf  ein  bevorzugtes  Loos  der  Mysten 
im  unterirdischen  Bereiche  haben  flihren  können.  Und  man 
darf  überhaupt  in  den  P^lcusinieii  dicsf  ekstatisi  hc  Erhebung 
der  Seele  zu  der  £mpliudung  der  eigenen  Göttlichkeit  nicht 
suchen,  die  sswar  die  innerste  Regung,  den  eigentlichen  Vor- 
gang in  griechischer,  wie  aller  Mystik  und  mystischer  Keli- 
^'on  ausmacht,  den  Elensinien  aber  ganz  fremd  blieb,  deren 
( ilaul)e,  in  der  unbedingten  Schcidiiiifj  und  Unterscheidunir  d«'s 
Göttlichen  vom  Menschlichen,  sich  völlig  in  den  Kreisen  ^n  ie- 
chischer  Yolksreligion  hielt,  an  deren  Eingang  gleich.  Alles 
bestimmend,  die  Worte  stehen:  iv  iy  dsAv  ^ivoc»  n^vfiA 

ist  der  Menschen,  ein  anderes  der  Gfötter  Greschlecht**.  Hier- 
über sind  auch  die  Eleusinien  nicht  hinausge^anfien-,  in  das 
Land  der  Mystik  wiesen  die  Mysterien  nicht  den  Weg. 


4. 

Man  ist  auf  falscher  Fährte,  wenn  man  dem  tieferen  Sinne 
nachspürt,  den  die  mimische  Darstellung  der  Göttersage  zu 

Eleusis  gehabt  haben  müsse,  damit  aus  ihr  die  Hotl'nung  auf 
Insterblichkeit  der  menschlichen  Seele  j^ewounen  weich-n  konnte, 
reberzeugtinp^  von  der  Unsterblichkeit  der  menschlichen  Seele 
als  solcher,  ihrer  eigensten  Natur  nach,  wurde  in  Eleusis  gar 
nicht  gewonnen:  schon  darum  ist  es  nichts  mit  jenen  Analogie* 

'  Andeatnng  einer  aolchen  Anslegong  bei  Sallart.  de  dur  et  «Hmdo 

c  4,  p.  16  Or.:  xat&  r}}v  tvavttov  lot)(itptQiv  (nämlich  die  herbstliche) 

(Auf  dem  Standpunkte  diese»  XiMiplatonikers  Hess  sich  <lio  Aiialogrie 
weniffstens  durchführen.»  Atu  h  Sujiater  Z'.fv.o.  *r^Tr^]k.  hei  A\'alz.  lihd.gr. 
H,  115,  8  redet  (hivoii.  dass  xö  rr,;  'io/i^;  xö  diiov  ou^Ysyc^  in  den 

(.eleusiuischen;  Mysterien  bekräftigt  werde. 
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spielen  zwischen  Saatkorn  oder  Gottin  des  Erdenlebens  und 
menschlicherSeele,  ans  denen,  wenn  irgend  etwas,  doch  höchstens 

die  in  allem  Wechsel  erhaltene  Unverj^änglichkeit  des  Lebens  der 
Mensdiensfplen,  allerMensclieiiseelpn  orschlossm  wcnleii  konnte. 
871  Xiclit  diese  aber  lelirte  Kleusis.  Das  bewusste  Fortleben  der 
Seele  nach  ihrer  Trennung  Tom  Leibe  wird  hier  nicht  gelehrt, 
sondern  vorausgesetzt;  es  konnte  vorausgesetzt  werden,  da  eben 
dieser  Glaube  dem  allgemein  verbreiteten  Seelencnlt  zn  Grunde 
lag^  AV'as  die  in  Eleusis  Geweihrtcn  geAvannen,  war  t'ine  leb- 
haftere Vorstellung  von  dem  Inhalte  dieser  in  den,  den  Seelen- 
cult  begründenden  Vorstellungen  leer  gelassenen  Existenz  der 
abgeschiedenen  Seelen.  Wir  hören  es  ja:  nur  die  in  Eleusis 
Geweiheten  werden  im  Jenseits  ein  wirkliches  „Leben**  haben, 
nden  Anderen"  wird  es  schlimm  ergeben*.  Nicht  dass  die 
des  Jjt'il»es  ledige  Seele  lebe,  wie  sie  leben  werde,  erfuhr  man 
in  £leusis.  Mit  der  unbeirrten  Zuversicht,  die  allen  fest  um- 
schriebenen Beligionsvereinen  eigoi  ist,  zerlegt  die  eleusinische 
Gemeinde  die  Menschen  in  zwei  Classen,  die  Beinen,  in  Elends 
Geweiheten,  und  die  unermessliche  Mehrheit  der  nicht  Ge- 
weiheten. Nur  den  Mitgliedern  der  Mysteriengemeinde  ist  das 
Heil  in  Aussicht  gestellt.  Sie  liaben  sichere  Anwartschaft 
darauf,  aber  das  ist  ein  Privilegium,  das  man  sich  nicht  anders 
als  durch  Theilnahme  an  dem  von  Athen  verwalteten  gnaden- 
reichen Feste  und  seinen  Begehungen  erwerben  kann.  Im  Laufe 
der  Jahrhunderte  werden,  bei  der  liberalen  Weithenigkdt  in 

*  Sdion  hier  sei  darauf  hingewiesen,  dass  eine  eigentliche  Ldure 
von  nnvoig^uiglidiem  Leben  der  Seele  des  Menschen  in  der  Ueberiiefenmg 
des  Alterthoms  durchaus  als  ersten  unter  den  Griechen  Philosophen,  wie 

Thaies,  oder  Tlieosophen,  wie  Pherekydes  (awch  Pythi^oras)  angeschrieben 
wird.  In  welchem  Sinne  dies  als  j^anz  richtig  gelten  kann,  wird  unsere 
fortgesetzte  Betrachtung  lehren.  Die  Mysterien  von  Eleusis.  ans  dciii-n 
manche  Xenore  den  «rriechischen  T'nsterblichkeitsglauhen  ableiten  möchten, 
nennt  krin  imtikes  ZeuffMiss  unter  den  Quellen  solchen  Glaubens  oder 
Holcher  Jiclire.    l  ud  auci»  dies  mit  vollstem  Hechte. 

*  SophocI.  fr.  753  N.:  tu^  tpl«  oXßtoi  «tlvot  ßpot&v,  ol  nftt«  SspX" 
Mvttc  tE/.r^  }i6X«io*  i(  *AtSei>*  tofoBt  fup  (idvotc      C^v  cstt,  tele  V  £XXoi» 
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der  Zulassung  zur  Weihe,  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Hellenen 
(und  Bdmern,  in  späterer  Zeit)  sich  dieses  Privilegium  erworben 

haben ;  niemals  aber  versteht  sich  die  Aussiclit  auf  ein  seliges 
Leben  im  JtMiseits  von  s('ll)er;  nicht  als  Mensi-h,  am-li  nicht 
als  tugendhafter  und  frommer  Mensch  hat  man  Anwartschaft  aw 
darauf,  sondern  einzig  als  Mitglied  der  eleusinischen  Cult- 
gemeinde  und  Theilnehmer  an  dem  geheimen  Dienste  der 
Göttinnen  K 

Durch  welche  Veranstaltungen  aber  d'n-sv  HoHiiuni;,  die 
sicliere  Erwartung  vielmehr,  seligen  Looses  im  Hades  unter  den 
Mysten  lebendig  gemacht  wurde?  Wir  müssen  ^'('stehen,  hier- 
über nichts  leidlich  Sicheres  sagen  zu  können.  Nur,  dass  diese 
Hoffiiungen  auf  symbolische  Darstellungen  irgend  welcher 
Art  begründet  waren,  darf  man  bestimmt  in  Abrede  stellen. 
Und  doch  ist  dies  die  verbreitete  Meinung.  „Symbole'*  mögen 
bei  der  dramatischen  oder  pantomimischen  Voriukrung  der 
Sage  vom  Baub  und  der  BUckkehr  der  Kore  manche  gedient 
haben*,  aber  kaum  in  einem  anderen  Sinne  denn  ab  sinn- 
bildliche, den  Theil  statt  des  Ganzen  setzende,  in  dem  Theil  auf 
das  Ganze  hinweisende  Abkürzungen  der  unmöglich  in 
voller  Ausdehnung  zu  vergegenwärtigenden  Scenen.  Im  Tränte 
der  Jahrhunderte  ist  zweifellos,  bei  dem  Mangel  einer  schrift- 
lich festgehaltenen  Auf klärung  über  Sinn  und  innerenZusammen- 
hang  des  Rituals,  von  solchen  Symbolen  Manches  unverständ- 

*  DnMtiadi  tritt  diese  FrivUeginmg  der  OeweUieten  hervor  in  dem 
bekannten  Aoabmch  des  Diogenes:  tt  Xifnc,  ffiQ,  «pwmv«  }xotpav  i^n 
OfliTvcitUDv  6  «XixrQc  &iEodav«S»v  ^  'Eica|iK<M»v8aCt  ^  iu|i0y)iat;  Plnt.  de  oud, 

po^.  4.  Tiaert.  "D'xog.  6,  39;  Julian  or.  7,  p.  908,  IfL  Hertl.  —  Eine  homi« 
let Ische  Ausführung  der  Worte  des  Diogenes  l)ei  Philo,  de  vict.  offer.  12, 
p.  361  M. :  O'j^ßaivti  noXXdxi(  tüv  jjlIv  a'^ad'MV  avSpüjy  p.Y]$sva  fiuetsdrxi, 
).-|^-T'i;  OS  sat'.v  OTE  xal  xataitovtista?  xai  "yuvaixtüv  Stdoou?  ^?e).'jxtiov  xott 
i/o/ "isttüv,  Jräv  äpY'ipiov  Kapda^MSt  tot{  xiXoüsi  xal  Upo^avtoüaiv.  Ders. 
de  sjpec.  kg.  7  ji.  HOH, 

•  Von  dieser  Art  waren  die  lepä,  die  der  Hierophaut  „zeigte" 
nnd  ^  scmst  bei  der  Feier  benutzt  wurden;  Götterbilder,  nlleilei  Reli- 
qoien  nnd  GerSthe  (wie  die  %vovt\  und  der  «dlXa^:  b.  0.  Jahn,  Herme$ 
3,  8271):  8.  Lobeck,  Agt.  61— <fi. 
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lieh  geworden,  wie  übrigens  in  allen  Theilen  des  griechiHchen 
Cultus.   Wenn  nun  seit  dem  Beginn  selbständiger  Reflexion 
über  religiöse  Dinge  yielfach  allegorische  oder  symbolische  Deu- 
tungen auf  Vorg.iiif^ebei  den  Mysterienawfführungen  angewendet 
worden  sind,  folgt  (lannis,  dass  die  Mysterien  der  Erdgottlu  iten. 
878 wie  Manche  zu  glauben  geneigt  sind,  von '  voniliereiu  einen 
symbolischen  oder  allegorischen  Charakter  trugen  und  eben 
hiemit  Ton  anderem  griechischen  Gottesdienst  sich  unter- 
schieden?* Aehnliche  Deutungen  haben  griechische  Philosophen 
und  Halbphilosoplien  auc  h  den  Götterfaheln  Homers  und  der 
Volkssage  angedeihen  lassen;  von  einem  N'onang  der  Mysterii  u 
in  dieser  Beziehung  ist  gerade  den  Liebhabeni  der  Mythen- 
ausdeutung im  Alterthum  wenig  bewusst.   Wenn  man  den 
eleusinischen  Darstellungen  mit  einer  gewissen  Yoriiebe  einen 
^tieferen  Sinn''  unterschob,  so  folgt  daraus  im  Grunde  nichts, 
als  dass  Vieles  an  diesen  Darstclhmgen  unverständlich  geworden 
war  oder  dem  Geiste  der  philosopliirenden  Jahrhunderte,  eigent- 
lich verstanden,  nicht  mehr  zusagte,  zugleich  aber,  dass  man 
diesem,  mit  beispiellosem  Glanz,  unter  der,  ehrfürchtige  Er- 
wartung weckenden  Hülle  der  Nacht  und  des  gebotenen  Ge- 


*  Von  (l(Mii  weseiitlicli  von  amlfn-iii  irii<'ilii>rlien  (ir>ttt'nlifii>t  uh- 
weicheuden  ("haiakter  und  8iim  ik'V  XCn-lirung  ilt-r  cluhonisclR-ii  Ciötlor 
redet  (durch  K.  O.  Müller  angeregt)  namentlich  Preller  oft  und  gern. 
Beispielsweise  in  Paulys  Realencykl.  Art  EleusU,  TU.  p.  106:  „Der  Be- 
ligionskreis,  zu  welchem  der  eleusiniscbe  Cult  gehört,  ist  der  der  chtho- 
nischen  Götter,  ein  seit  der  Sltesten  Zeit  in  Griechenluid  heimischer  nnd 
vielverbreiteter  Coltus,  in  welchem  sich  die  Ideen  von  der  segnenden 
Fnichtbarkeit  des  mütterlichen  Erdbodens  und  die  von  der  Furchtbarkeit 
de8  Todes,  dessen  Stätte  die  Erdtiefe,  der  alttestamentliche  Scheol,  zu 
sein  schien,  auf  wundersame,  nhndunjr^vollc  Weise  kreuzen,  in  einer  \Vei*e. 
w<'lc]ie  von  vrtrnhereiii  der  klai  i-n,  liestinimten  AuffasNUiit,'  w  ider>treht»' 
und  Miniit  von  >t  lli^t  zni-  iiiy>ti>rliiMi,  im  Verliorjrenen  andeutenden,  >yni- 
bolisch  versclileienuh  n  I>ar,>telhmg  iiinfiihren  niusste.'*  —  Alles  dies  und 
alle  weitereu  Ausführuugcu  in  gleichem  Sinne  beruhen  auf  dem  onbewen- 
baren  Axiom,  dass  die  Tfaatigkeit  der  x^^vtoi  als  AckergÖtt^  und  als 
Götter  des  Seelenreiches  sich  „gekrenzf*  habe,  die  ahnungsvolle  Ver> 
sohwommenheit  des  Uebrigen  ergiebt  sich  daraus  ganz  von  selbst  Aber 
was  ist  hieran  noch  griechisch? 
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litjimnisses  ^  nacli  alterthümlichem,  in  htuleii\v»'i>L'iii  Foitsehritt 
der  Weihungen  aufHteigendem  Ritual,  unter  BetheüiguDg  von 
ganz  Griechenland  begangenem  Feste  und  dem,  was  es  dem 
Auge  und  Ohr  darbot,  ungewöhnlich  guten  Willen  entgegen- 
brachte und  einen  befriedigenden  Sinn  aus  seinen  Bildern  und  874 
Klängen  zu  gewinnen  sich  ernstlicli  hcmiilipt»'.  l'nd  es  ist 
schliesslich  glaublich  genug,  dass  für  A'iele  der  von  ihnen  selbst, 
nach  eigenmächtiger  Deutung,  hineingelegte  „Binn*^  es  war,  der 
ihnen  die  Mysterien  werthToU  machte.  Insofern  liesse  sich 
sagen,  dass  znletzt  die  Symbolik  ein  historischer  Factor  in  dem 

Mysterienwesen  geworden  ist. 

Wäre  aber  auch  wirkhch  in  den  Darstellungen  der  ge- 
heimen Feier  Manche»  von  den  Veranstaltern  des  Festes  selbst 
mit  Plan  und  Absicht  symbolischer  Ausdeutung,  und  damit 
der  Möglichkeit  einer  immer  gesteigerten  Sublimirung  des  Ver- 
ständnisses, dargeboten  worden:  auf  die  den  Mysten  eröffnete 
Hoffnung  seliger  rnsterl)liclikt'it  kann  sich  dies  nicht  erstreckt 
haben.  Die  symbolisch-allegonsche  Deutung,  dem  Einzelnen 
überlassen,  mnsste  stets  schwankend  und  wechselnd  sein*. 
Ueber  das  den  Geweiheten  bevorstehende  selige  Loos  im  Jen- 
seits reden  die  Zeugen  verschiedenster  Zeiten  viel  zu  bestimmt, 
zu  übereinstiniinend ,  als  dass  wir  glauben  könnten,  hier  die 
Ergebnisse  irgend  welcher  Ausdeutung  vieldeutiger  Vorgänge, 
etwa  die  umdeutende  Uebertragung  einer  aus  der  Anschauung 
der  Eriebnisse  der  (Gottheit  gewonnenen  Ahnung  auf  ein  ganz 
anderes  Gebiet,  das  des  menschlichen  Seelenlebens,  vor  uns  zu 
haben.  Es  iiiuss  ganz  unumwunden,  ganz  handgreiflich  das, 
was  jene  Zeugen  schlicht  und  ohne  sonderliches  „Mysteiium** 

'  *pi6'}i5  Tj  jXüOX'.XYj  Toiv  Upd>v  as{ivorcoi!'.  ti  ihiov,  }U{ioo}iivir^  rr^v 
fooiv  aÖTOü  'fsy-fOüsav  4]}i(üv  tt,v  ai30-rj":v.    Stralx»  10,  4H7. 

'  Wirklich  geheu  ja  die  Umdeutuugen  der  als  Allej^orieu  gefa^üteu 
Mysterien  bei  den  Alten  weit  aaseinander:  «.  Lobeck,  Ä(jl.  186—140.  — 
Aach  €Wen  leiht  den  Mysterien  von  Eleosis  einen  allegorischen  Sinn, 
meint  aber,  &|ioSp&  hulw.  icp^^  Ivtsi^tv  &v  omoSit  tAAmm»,  (TV,  p.  861  JL») 
Das  kann  von  den  Ankfindignngen  seligen  Sclucksals  der  Mysten  im 
Hades  nidit  gegolten  haben* 
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mittheilen:  die  Aussicht  auf  jenseitiges  Glück,  den  Theilnehmeni 
an  den  Mysterien  dargeboten  worden  sein.  Am  ersten  liesse  sich 
wohl  denken,  dass  die  Darstellung  des  „mystischen  Dramas** 
eben  auch  die  Schlussscene,  wie  sie  in  dem  homerischen  Hymnus 
iiu>sgtMl('ut('t  wird,  umtasste :  die  Stiftung?  des  eleusinisclien  Festes 
durch  die  Gröttiu  selbst,  und  dass,  wie  einst  der  kleinen  8t:idt- 
876  gemeinde,  so  nun  den  grossen  Schaaren  der  in  die  eleusinische 
Festgemeinde  Aufgenommenen,  als  höchster  Gkwinn  der  Be- 
theili^ung  an  diesem  Oultacte  sonder  Gleichen,  verkQndigt 
wurde*,  was  der  Hymnus  als  solchen  geradezu  l)czt'i(  hiit^t : 
die  besondere  Gnade  der  Untenveltsgüttcr  und  ein  zidi^ünftiges 
seliges  Leben  in  ihreiu  Reiche.  Die  Standbilder  der  Göttinnen 
wurden  in  strahlendem  Lichte  sichtbar*,  der  Gläubige  ahnte 
an  diesem  Gnadenfeste  der  Erinnerung  an  ihre  Leiden,  ihr 
Glück  und  ihre  Wohlthaten,  ihre  unsichtbare  Gegenwart.  Die 
\'«  i  lieissungen  zukünftiger  Seligkeit  schienen  von  ihnen  selbst 
verbürgt  zu  sein. 

5. 

Wir  haben  trotz  mancher  hyperbolischen  Angaben  aus  dem 
Alterthum  keine  Mittel,  zu  beurtheilen,  wie  weit  in  Wahrheit 

sicli  die  TlH'iliialiiiH*  au  den  clcusiiiisi  licu  Mysterien  (in  Eleusis 
selbst  und  späterhin  auch  in  den  zahlreichen  Filialen  von  Eleusis) 
ausgebreitet  haben  mag.  Immerhin  ist  es  glaublich,  dass  grosse 
Schaaren  von  Athenern  nicht  allein,  sondern  von  Griechen  aller 
Stämme  in  den  zu  Eleusis  verheissenen  Gnadenstand  zu  treten 
flieh  beeiferten  und  so  die  belebtere  Vorstellung  von  dem  Da- 
sein der  Seelen  iui  .Jeuseits  ulluiäldich  fast  zu  einem  Gemein- 
besitz griechischer  Phantasie  wurde. 

Im  Uebrigen  wird  man  sich  hüten  mttssen,  von  der  Wiiv 
kung  dieser  Mysterien  eine  zu  grosse  Meinung  zu  fassen.  Von 
einer  sittlichen  Wirkung  wird  kaum  zu  reden  sein;  die  Alten 

'  Soldie  Verldindigiingf  könnte  zu  den  UpofdLvtoo  ^i^jfw^  CSopiter, 
Stolp.  Ciqtvui.,  Wals,  Wut.  gr.  8, 198, 99.  Vgl.  Lobeck,  Ajß,  189)  gehören. 
*  S.  Lobeck,        69.  68f. 
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selbst,        aller  L'eberschwänglichkeit  im  Prei.se  dvr  Mysterien 
und  ihren  WertheSf  Winsen  davon  so  gut  wie  nichts  *  und  man 
sieht  auch  nicht,  wo  in  dem  Mjaterienwesen  die  Organe  susre 
einer  ritüichen  Einwirkang  gewesen  sein  könnten*.  ESin  festes 

Dogma  in  religiösem  Gebiet  dienten  die  Mysterien  herzustellen 

*  Von  iigend  wddier  monüiidi«!  Veipfliohtang  io  den  Myiterien 
tind  demgemin  moialiMher  Wirkung  der  Feier  redet  Nienumd;  auch 
oidit  Andoddea,  in  deeeen  Brmehnnngen  an  das  ans  Myeten  gebildete 
RichterooUejriuin ,  de  my$t.  Sl,  die  Worte:  Tvk  Tqi.iiifrrpr;Tr  }ilv  tobe 
ßofivtttc  xtX.  nicht  mit  dem  voranstellenden:  (ttjjwirjofrt  x«l  ioipdhurtt  xotv 
iholv  Tot  Upd  zu  verbieteu  »iud,  »oudeni  mit  dem:  otr.vt?  Spxc);  lufiXoy? 
T^'f...  xiX  ipa-djxr-'O'.  xtX.  Er  s]»richt  von  inonilisclicii  V<'r])Hi«'litunfr(ni  der 
(ie,><("}nvr »reuen  als  Kicht*T,  nicht  als  Mystrn.  B»  i  Aristoph.  Jfan.  455rt'. 
.steht  das  Zzo:  jiijtuY^|ub^a  nur  l(*«e  n»'l)en  dem:  söas^:^  Sfrjfo^iv  tporov 
stpl  Toy<;  ii-^ooi  xat  tou^  loiotta^.  (Von  den  aamothrakischeu  Mysttrieu 
]Modor.  6,  48,  6:  ^ivmAm  fsMt  mI  tSotPcet^poof  xol  Ititatetipoof  «ol 
mit&  «iv  ßiltiev«^  fauwAv  w6(  ««tv  {luarQpUiv  MtviBv4)eavt«i(:  wie  es 
•clieiat,  ohne  e^iene  Anstrengang,  durch  bequeme  OnadenwirlniQg.) 

'  Fönnlidhe  in  Worte  gegaste  Beldirungen  theologischer  oder 
meh  moralischer  Art  wurden  in  Bbusin  iiiclit  ao^geapendet:  das  darf 
man  »eit  Lobeck  do<;}i  wohl  unbestritten  festhalten.  So  können  auch  die 
ilrf  i  Satzunjren  des  Tript^demo«,  die  nach  Xenokrates  3:a{iivoo3iv  *F,'kt'jz'.K 
il'iTjihyr.  de  abxtin.  4.  22)  nicht  als  nn  der  Mysterienfeier  verkündit^tc 
M'>ralsiitz»>  ji^clten :  es  fiihi-t  auch  tjar  nii  lits  darauf  hin,  dass  diese  Sätze 
ir'/t'nil  etwas  ;,'tTade  mit  ilcr  Mystcrirnfeier  in  Elfiisis  zu  thun  •rchaht 
iiahfu.  llirer  Art  nach  niud  tliese  s*ehr  einfachen  Vorschriften  den  Sät/t  n  lies 
Bozyges,  mit  dem  Triptolemos  bisweilen  verwechselt  wird  (Haupt,  Opusc, 
3,  906),  verwandt,  vi^etcht,  gleich  jenen,  bei  iif^end  einem  Ackerbaofeat 
redtiit  worden.  Wenn  ilbr^ena  das  dritte  „Geseti**  des  Triptolemos: 
jri]  eivso^  in  der  That  (wie  Xmiokrates  ee  verstanden  sn  haben 
aebeint)  eine  vollige  ^*»f^  IfJ^bim*  empfehlen  sollte,  so  kann  es  vollends 
ffar  nicht  an  den  Eleusinien  verfcfindigt  worden  sein  i  wiewohl  dies  Dieterich, 
Nekyia  l*>o  annimmt):  es  ist  pranz  undenkliar,  ila>->  den  Mysten  zti  Eleusis, 
nach  orphischem  Vorbild,  ein  für  alh-  Mal  Enthaltiiiifr  von  aller  Flei^^ch- 
nahrunp  auferlegt  Wfirden  wäre.  M»"i^rlich  ültri^rens  i>t,  dass  die  Vor- 
schrift (die  ja  vom  Tiidten  der  Tliieie  ^rar  nicht  deutlich  reti«-t »  einen 
anderen  Sinn  hatte,  hei  einem  schlichten  Bauemfest  (nur  nicht  an  iler 
grossen  Feier  zu  Elensis,  eher  z.  B.  an  den  Haloen)  dem  Landmanu  sein 
Vieh  ZD  schonender  Behandlaug  empfehlen  sollte  (Shnlich  wie  dem  Land* 
mann  das  dritte  der  drei  Oesetae  der  Demonassa  anf  Cypem  verbot: 
}f.%  &xext8lvea  ßoBv  ttp^ptov.  Dio  Cbrysost  64,  p.  889R.  Attisches  Gesetz 
nach  Aelian.  V.  H.  5,  14  n.  s.  w.).  —  Jedenialla,  mit  der  Mysterienfeier 
au  Eleosis  dies  Alles  in  Verbindong  za  bringen,  fehlt  jeder  Onmd. 
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sowenig  wie  irgend  ein  anderer  griechischer  Grötterdienst.  Auch 
liatU'  der  Mvsterioncult  nichts  Ausscliliesscndes;  neben  und 
nach  ihm  nalimeu  die  Mysten  an  anderem  Götterdienst  Theil, 
nach  der  Weise  ihrer  Heimath.  Und  es  blieb  nach  vollendetem 
Feste  kein  Stachel  im  Herzen  der  Gkweiheten.  Keine  Auf- 
forderung zu  veränderter  Lebensitlhrungi  keine  neue  und  eigene 
Bestinnnun;^'  der  Gesinnun«?  irw^  man  von  dannen,  keine  von 
der  herkömndichen  al)\veicliende  Scliätzung  der  Werthe  dt^> 
Lebens  hatte  man  gelernt-,  es  fehlte  gänzlich  das,  was  (weim 
man  das  Wort  richtig  verstehen  will)  religiösen  Sectenlehren 
erst  Wirkung  und  Macht  giebt:  das  Paradoxe.  Auch  was 
dem  Gteweiheten  an  jenseitigem  Glück  in  Aussicht  gestellt 
wurde,  riss  ihn  nicht  aus  seinen  gewohnten  Bahnen.  Es  war 
ein  sanfter  Ausl)lick,  nicht  eine  an  sich  ziehende,  aus  dem  Leben 
ziehende  Aufforderung.  So  hell  strahlte  das  Licht  von  drüben 
nicht,  dass  vor  seinem  Glanz  das  irdische  Dasein  trübe  und 
gering  erschienen  wäre.  Wenn  seit  den  Zeiten  der  Ueberreife 
griechischer  Bildung  auch  unter  dem  Volke  Homers  der  lebens* 
feindliche  Gedanke  auftauchte  und  an  manchen  Stellen  nicht 
geringe  Macht  gewann,  dass  Sterben  besser  sei  als  Leben,  dass 
dieses  Leben,  das  einzige,  dessen  wir  gewiss  sind,  nur  eine  Vor- 
bereitung sei,  ein  Durchgang  zu  einem  höheren  Leben  in  einer 
unsichtbaren  Welt:  —  die  Mysterien  von  Eleusis  sind  daran 
unschuldig.  Nicht  sie,  nicht  die  aus  ihren  Bildern  und  Dar- 
stellungen gewonnenen  Ahnungen  und  Stinnnungen  sind  es 
gewesen,  die  .jenseitstrunkenen''  Schwännern  dieses  irdische 
Dasein  entwerthet  und  sie  den  lebendigen  lustincten  des  alten, 
ungebrochenen  Gbiechenthums  entfremdet  haben. 
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VorsteliuDgea  von  dem  Leben 
im  Jenseits. 


Nach  einzelnen  Andeutungen  bei  Plutarch  und  Lucian^877 
mu88  man  annehmen,  dass  in  dem  ^mystischen  Drama^  zu 
Eleusis  auch  eine  anschauliche  Darstellung  der  Unterwelt  und 
ihrer  seligen  oder  unseligen  Bewohner  vorgefört  wurde.  Aber 

diese  Zeitgenossen  einer  letzten  iii)])igen  Nacliblüthe  alles  Myste- 
rieuwesens  können  giltiges  Zeugnis»  nur  für  ihre  eigene  Zeit 
ablegen,  in  der  die  eleusinische  Feier,  vieUeicht  im  Wettbewerb 
mit  den  in  die  griechisch-römische  Welt  immer  zahlreicher 
eindringenden  anderen  Geheimweihen,  manche  Aendemng  und 
ErAveiterung  ihrer  altüberlieferten  Gestaltung  erfahren  zu  haben 
scheint.  Man  darf  bezweifeln,  dass  in  früluTi  r,  klassischer  Z(»it 
die  Eleusinien  mit  einer  stets  kleinlichen  Beschränkung  der 
Phantasie  das  jenseits  aller  Erfahrung  Liegende  in  enge  Formen 
habe  zwingen  wollen.  Aber  durch  die  feierliche  Yerheissung 
zukünftiger  Seligkeit  wird  das  mystische  Fest  allerdings  die 
Phantasie  der  Theilnehmer  angeregt,  ihrem  freien  Spiel  in  Aus- 
malung (h's  Lehens  im  .Jenseits  he;>tiiiiintere  Kiclitung  gew  lesen 
haben.  Unverkennbar  haben  die  in  Eleusis  genährten  Yor- 
stellungen  dazu  beigetragen,  dass  das  Bild  des  Hades  Farbe 

'  Plutiirch  (ilie  Hss.  fälsclilit-h :  Tlieiiiistios)  utpl  bei  Stob. 

Ilor.  120,  28,  IV  p.  107,  27  ff.  Mein.  Luciau.  KatanX.  23. 
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und  deutlichere  Umrisse  gewann.  Aber  auch  ohne  solche  An* 
regung  wirkte  der  allem  Griechischen  angeborene  Trieb,  auch 
das  Grestaltiose  sm  geBtalten,  in  derselben  Richtung.  Was  inner- 

hall»  der  (7ivn/,rn  lionicrisclicr  ( ilaul)oiisvorstolluiiirPii  ein  in 
der  Hadesfahrt  der  (Jdyssee  vorsiehtig  unteriioiiuiienes  Wagniss 
gewesen  >var,  eine  phantasieTolle  Vergegenvärtigung  des  nn- 
sre  sichtbaren  Reiches  der  Schatten,  das  wurde  zu  einer  ganz 
unverfänglich  scheinenden  Beschäftigung  dichterischer  Laune, 
seit  sich  der  Glaube  an  bewusstes "Weiterleben  der  abgeschiede- 
nen Seelen  neu  l)efestigt  hatte. 

Der  Hadesfalirt  des  Üdysseus  und  ihrer  Ausdichtung  im 
Sinne  allmählich  lebhafter  werdender  Vorstellungen  vom  jen- 
seitigen Leben  waren  in  epischer  Dichtung  frühzeitig  Eizlih- 
lungen  von  ähnlichen  Fahrten  anderer  Helden  gefolgt.  Ein 
hesiodisehes  Gedicht  scliilderte  des  Tlieseus  und  Peirithoos 
Gang  in  die  l'nterwelt Eine  Nekyia  (unl)ekannten  Inhalts) 
kam  in  dem  Gedichte  von  der  Rückkehr  der  Helden  von  Troja 
Tor.  In  dem  „Minyas**  benannten  £pos  scheint  eine  Hades* 
fahrt  einen  breiten  Raum  eingenommen  zu  haben*.  Das  alte 

'  Paus.  9.  :n,  ö. 

'  Dif  K«*sti'  hei  Kiiikel,  Fragm.  epic.  1,  2150".  —  Diese  Mtvod^ 
hat  K.O.Müller,  Orchom.-  ]».  12  mit  »h'r  orphischeii  x'/toißi^'.;  t;;  "Atoo-j 
identiticirt ,  uiid  dieser  Vennutlmng  hat  soirar  Loheck,  Agl.  37.'i, 
wiewolil  zweifehul,  ztigoi^t iniin t.  Sie  herulit  ^^anz  allein  darauf,  dnss  un- 
sichere VennuUiuug  die  uri>hische  xat^ßaat;  nach  Cleineus  dem  Prudikon 
Yon  Samos,  nach  Suidos  dem  Herodikos  von  Perinfh  (fläßt  dem  Kekrops, 
oder  dem  Oipheua  von  Sjunarina)  soschrieb,  die  Minyas  aber,  naeh 
Pihu.  4,  88,  7,  muiohere  Vennnihuig  einem  Frodikos  von  FhidcSa  gah. 
Müller  Identificirt  erat  den  Prodikos  von  Samoi  mit  dem  Herodikoe  von 
Perinth,  dann  heide  mit  dem  Prodikos  von  Phokaa.  Die  Bcrechtiguii|r 
dieser  Procedur  ist  nun  sclion  sehr  wenifj  „aufjenscheinic}i'^,  vollends  he- 
denklieh  ist  die  einzi«?  auf  (üeser  willkürlielien  Annahme  fussende  Iden- 
titieirung  der  (iri»hischen  xatä^a^t?  s-i;  ur,o')  mit  der  ÜNfinyas.  Soll  man 
diese  (nur  mit  tinj^irteii  und  dureliwe;/  UMhalthiiicii  Hei>itieltn  zu  ver- 
thei<li<reii(l<')  no]))iclhenennung  eines  erziililcnilrn  ( ieihChtes  alter  Zeit  denk- 
bar tindeu,  so  niiisstc  mindestens  doch  glauhJich  nachgewiesen  sein,  wie  der 
Name  Mtvt»d^  (der  in  orphischer  Lhemtur  kane  Parallele  findet  imd  als 
Gegenstand  der  Dichtung  ein  Heldenahenteu»  mit  nur  episodisch  ein- 
gelegter Nelqria  vermnthen  lüsst)  einem  Gedicht  fiberhaitpt  gegeben  werden 
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Märchen  Ton  Herakies'  Hadesfahrt  und  seinen  Kämpfen  dninten 
wurde  Ton  mehr  als  einer  Dichterhand  ausgeschmückt —  Bei 
solcher  wiederholten  und  wetteifernden  Darstellunff  des  Gegen- 979 

fitaiidf  s  imiss  sidi  ullmählicli  ein  immer  ^rWisserer  Jlcichtlinm  der 
Gestalten  und  Erscheinungen  im  Hades  angesammelt  haben.  Wir 
wissen  zufällig  von  der  sonst  wenig  bekannten  Minyas,  wie  sie 


kuunte,  als  dessen  vuUen  Inhalt  sein  Titel:  xatäßasi;  tl{  "AtSoo  voll- 
kommen dentUdi  beseichnet  eine  Hadesfahit  —  nstoriidi  des  Orpheus 
selbst  (wie  such  Lobeck  878  annimmt).  Dazu  steht  Alles,  was  uns  ans 
der  Nekyia  der  Minyas  nütgetheilt  wird,  von  oiphischer  Art  und  Lehre, 
wie  «ie  aieh  am  dentlidistea  in  einer  solchen  Vision  des  Lebens  im  Jen- 
seits kundgeben  musste,  weit  ab.  Auch  wird  nie  irgend  eine  der  ans  der 
Alinyas  erhaltenen  An<ra1>en  unter  dein  Namen  des  „Oqdieus"  irjfendwc» 
mitjjetheilt,  wie  doch  sonst  mancherlei  Hiilh'uniytliolo^ie.  I'ihI  nichts 
s]iri('ht  dafür,  dass  der  in  der  ^linyas  utra  atria  Ditis  Ht'>uchcii(h' 
()r|ilu'us  war:  eher  krmntc  man,  hei  uuli»'faii<^o'ji»'r  Auslc(;iui<: ,  ans  fr.  1 
(Paus.  10,28,2)  entneluneu,  dass  Theseus  umi  l'eirithoos  es  waren,  deren 
Hadesfahrt  den  Rahmen  für  die  Hadenepisode  des  Oedichts  abgab.  Es 
besteht  mitbin  nicht  der  aller^^cringste  Onmd,  die  Minyas  dem  Kreise 
der  orphischen  Dichtuig  zumredmen  und,  was  aus  ihrem  Lihalt  bdcannt 
ist,  als  oiphifldie  Mythologeme  ansnigeben  (was  auch  Lobeck  selbst  nicht 
gethaa  hat:  er  kannte  dazu  Wesen  und  Sinn  des  wirklich  Oq)hi8ohen  an 

genau).  Vgl.  F.  Dümmler.  Delphika  ( Has.  1894 1  \^.  19. 

'  Ein  altes  Gediclit  von  <h'r  Hatlesfahrt  des  Herakles,  und  wie  er 
im  Auftra{r  des  Eurj'stheus,  von  Athene  (nnd  Hermes)  geleitet,  hitiai»- 
steijft,  den  Hades  seihst  verwundet,  den  Hund  des  Hades  lu^raufimlt, 
lassen  Ansi)ielun{jen  in  Hins  uiul  Odyssee  vorauhsetzen.  Nachher  müssen 
viele  Hände  an  dem  Ahenteuer  ausschmückend  thätij;  <,'ewesen  »ein:  wir 
können  aber  keinen  bestimmten  Namen  als  dm  desjenigen  Dichters 
nennen,  der  dem  Gänsen  endgilttge  Gestalt  nnd  Fiasamig  gegeben  habe. 
Soweit  ons  die  Geschichte  nach  ihren  einzelnen  Zügen  bekannt  ist  (na- 
mentlich ans  der  alte  nnd  jfingere  Sagensfige  veibindenden  Uebersicht 
bei  ApoUodor.  W&/.  2,  122ff.  W.),  zeigt  sie  vorwiegend  die  Züore  einer  leb- 
haft bewegten,  ins  Grausige  und  Ueliergrosse  frosteigerten  heroischen  Hand- 
lung, nicht  «lie  eines  statarischen  Verweilens  heim  Aufnehmen  der  Bilder 
des  Zuständlichen  und  wiederholt  (ieseliehenden  in  dem  treheinnnssvfdlen 
Dunkelreiche.  Hierin  nuiss  von  der  Xekyin  in  /  auch  viui  der  Min\a<.  sieh 
<he  %.'tzupaz'.ii  des  Herakles  in  ihrer  herköniniliehen  (»estaltung  l>edeut«'nil 
unterschieden  haben.  Es  lässt  sich  denn  auch  von  den  später  umlaufenden 
Fabeln  über  die  Zttstiinde  im  Hades  keine  aal  eine  Schilderang  des 
Heraklesabenteoers  snrftckfahren  (selbst  „Kerberos**  sdbeint  anderswoher 
seinen  Namen  an  haben). 
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den  Vorrath  vermehrte.  Wie  weit  hier  volksthümliclie  Phan- 
tasie iiiul  Sji^'e,  wie  Nveit  (lichterische  Erfindung;  thätig  war. 
würde  man  vergel>lich  fragen.    Vermuthlich  war  es,  wie  in 
griechischer  Sagenbildimg  zumeist,  ein  Hin  und  Wieder,  in 
dem  doch  das  Uebergewicht  der  Erfindsamkeit  auf  Seiten 
der  Poesie  war.   Rein  dichterische  Bilder  oder  Visionen,  wie 
di<'  von  (h'r  Eiitriickuiig  U'hcnder  Helden  nacli  Elysion  oder 
nach  den  Insfln  der  »Seligen,  konnten  sich  allmählich  popu- 
lärem Glauhen  einsclimeicheln.    .,Liehster  Hannodios**,  sagt 
das  athenische  Skolion,  „du  bist  wohl  nicht  gestorben,  sondern 
auf  den  Inseln  der  Seligen,  sagt  man,  seist  du.**  Dogmatisch 
festgesetzt  war  damit  nichts:  in  der  Leichenrede  des  Hyperides 
wird   ausgemalt,   wie  die  Tyrannenm5rder,   Harmodios  und 
Aristogeiton,  dem  Leosthenes  und  seinen  Kampfgenossen  imter 
anderen  grossen  Todten  drunten  im  Hades  begegnen 

Manches,  waa  von  einzelnen  Dichtem  zur  AnsfiUlnng  oder 
Ausstattung  des  öden  Reiches  erfunden  sein  mochte,  prägte 
sich  der  Vorstellung  so  fest  ein,  dass  es  zuletzt  wie  ein  Er- 
28oz«'ugniss  des  volksthiimlichen  (lemeinglauhens  erschien.  Der 
Hüter  der  Pforte  des  Pluton,  der  schlimme  Hund  des  Hades, 
der  Jedermann  einlässt  und  Keinen  wieder  hinaus,  ans  dem 
Abenteuer  des  HeraMes  altbekannt,  schon  von  Hesiod  JLer' 
beros"  benannt,  war  Jedermann  Tertraut*.   Wie  das  Thor 


'  Hy]i(Mi(le8  Epitaph,  p.  B3.  65  (ed.  Bla^s):  Leosthenes  wird  sv 
"Atio'j  antn-tVcn  die  Helden  des  troisehen,  des  rerserkriepes,  mid  so  auch 
den  Hannodios  jind  Aristojrriton.  .Solelie  Wendunj^en  sincl  stereotyp. 
Vgl.  PlaUj,  Apol.  41  A — C.  Epigramm  aus  Knossus  auf  einen  uu 
ReitMikunpf  «i^pezeichneteii  Kreter:  Butt,  carr»  MB,  1869  p.  60  (v.  1.  9 
nadi  Simonide«,  ep.  99,  8.  4  Bgk.),  9,  10:  toSytxd  ot  fBtfJemv  wt^ 
6fb4ffoptv  6  »Xot6c  ^Ad^c  lot  noXtasooxv  o&v9fww  *l^)avtl. 

*  KeibflHM  wurd  genaimt  «lent  Im  Hetiod  Th,  811,  es  ist  der* 
geDic  Hund  des  Hades.  I  i:  Homer  kennt  und  unbenannt  liast,  ebenso 
wie  Ue».  Th.  TCWIff.  jiacU  dieser  Dantellun«]:  lässt  er  swar  alle,  freund- 
lieh  wedeln»!,  ein,  wer  aber  wieder  aus  dem  Hades  zu  ent.schlü]»feu  ver- 
sneht ,  ilen  frisst  er  auf.  l>ass  Kerberos  au(!li  dii'  in  den  Hades  Kin- 
ffehenden  schrecke,  ist  eine  X'orstclluiiijr ,  die  in  s|>jilerer  Zeit  bisweilen 
begegnet  (iu  der  man  wühl  gur  meinen  >iumen  davon  ableitet,  dass  er  ta; 
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und  den  Thorhfiter,  so  die  Gewässer,  die  den  Ereboä  abtrennen  tti 
Ton  der  Welt  der  Lebenden,  kennt  schon  Homer;  jetzt  hatte 

«fjpo^  Z  Ir^ol  ti?  't"*X*?»         ßop'iv:  Poqihyr.  ap.  Euseh.  pr.  ev.  3,  11 
p.  110a.  a.  A.):  tii>  Ktpßepw  ^ta^xvssdat  fürchten  Abergläubige  (Flut. 
ne  p.  q.  suaß.      sec.  Ep.  llOoA;  vgl.  Virg.  .-1.  6,  4(J1.  Apul.  tuet.  1, 
15  extr. t.  ilni  zu  ]i(  säiiftig»'ii  diciuMi  die  den  in  den  Hades  Eingehenden 
niittrt'gflitMifii  H< iiiijikiu'lu'ii  (Sdiol.  Ar.  Lt/ft.  Hll.  Virg.  Aen.  H,  420. 
Aj»ul.  met.  6,  19).    Da.ss  dies  alte  Vorstellung  sei.  lüsst  sieh  nicht  nach- 
weisen (auch  nicht  aus  der  absurden  Erfindung  des  rhilochorus,  fr.  46, 
auf  die  sich  Dietericb,  Ndayia  49,  benift.)  Von  der  fuXttoGtta  für  Todte 
redet  Arist  Xy«.  601,  ohne  solchen  Zweck  ansndeuten,  nnd  an  sich  ist 
der  Honigkodhoi  ^er  als  Opfer  for  nnterirdische  Schlangen  (wie  in  der 
Trophonioshöhle:  Arist.  Nub.  507;  for  die  Asklepiosschlange:  Herondas 
mim*  4,  90.  91)  und  nh  solche  crsehrinende  Geister  (daher  bei  Todten- 
Opfern  üblich,  andi  z.  B.,  nach  den  Vorschriften  der  ^'.Cotöjio',  beim  Aus- 
trrabrn  von  HeilpHanzen  aus  der  Erde:  Theoplirnst.  //t.«f.  phiut.  9,  8,  7) 
«It  iikiiar,   denn  als  Lockmittel    für   einen  Hund.    In    den  Versen  des 
S»<j>lii*kles  0.  C.  1574ff.  findet  T^ösehcke  „Auti  ihr  Lutenrelf^  (I*rngr. 
L'uqiat  1888)  p.  9  die  Vorstellung  ausgesprochen,  dass  es  einer  Be- 
sdiwichtigung  des  die  ankommenden  Seelen  bedrohenden  Kerberos  be- 
dorfe.  In  Wahrheit  ist  dort  nichts  dei^leichen  aach  nur  angedentet. 
Die  in  der  fiberlieferten  Fassung  unverständlichen,  von  Nauck  vrahrschein- 
lieh  richtig  emendirten       statt  8y)  und  erklarten  Worte  enthalte  eine 
Bitte  des  Chors  an  ein  Kind  des  Tartaros  und  der  (Je.  welches  6  ctuvo- 
icvo$,  das  soll  wohl  heissen:  der  für  immer  einschläfernde  (nicht:  schlafende) 
genannt  wird  (den  ita*;  Vä^  xa:  Taptipoo  von  df-m  auvurvo^  zu  unter- 
scheiden —  wie   dif  ScholitMi  wrdlrn  —  ist  unthunlicii ».    iN-r  '•/ir/ozvo- 
kann,  wie  schon  die  Selii.lieu  licint-rkt  haben,  kaum  ein  Ainl- tlt  als  Tlia- 
natos  ^eiu  (für  Hi-syt^iios,  an  den  L.  denkt,  wäre  das  ein  unbegreifliches 
Epitheton),  der  freilich  sonst  nie  Sohn  des  Tartarus  und  der  lie  heisst 
(Hesychos  ebensowenig,  wohl  aber  Typhon  nnd  Echidna,  auf  die  das 
Beiwort  oUvoicvoc  nicht  passt  Aber  wer  nennt  ausser  Sophokles  0.  C. 
40  die  Erinyen  Töchter  der  Ge  und  des  Skotos?).  Ihn  bittet  der  Chor 
(nach  Nanoks  Herstellung),  dem  Oedipns  bei  seinem  Oang  in  den  Hades 
freie  Bahn  zu  gewähn-n.    Allerlei  Schrecknisse  hiireii  ]:\  auf  dem  AVege 
dahin,  S^st^  xai  d-r^pia  (Arist.  Han.  143 fl"..  278 fl'.  Man  eriuneie  sieh  auch  an 
Virgil,  Aen.  H,  273ff.,  2H'yf\\  n.  a.):  dass  Kerlieros  zu  die«ien  Schrecknissen 
'/ehiire.   deutet   so   weiiiir,   wie   z.   H.  Ari'^toplianes    in    den  „KniNclien", 
Soplmkles  iiii.  vielmehr  hat  er  ja  von  ilim  v.  löWIÜ".  in  W'urten  L'^eredet, 
die   Alles    eiier    als   Getiihrlichkeit    für   die    Eintretenden  liezeiehnen. 
Sophokles  also  kann  nicht  als  Zeuge  dafür  gelten,  dass  die  Griechen  sich 
ihren  Kerberos  gedacht  Imtten  nach  Art  der  beiden  die  Todten  xuräck- 
schredKuden  bunten  Hunde  des  indischen  Yama.  Dass  vollends  grie- 
Kohdfl,  Pqrelie  I.  S.  Aufl.  20 
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man  attck  eiDen  Fährmann,  den  grämlichen  greisen  Charon, 
der  wie  ein  zweiter  Kerberos  Alle  sicher  hinflbergeleitet,  aber 

Niemand  ziirUckkeliren  lässt^  Die  Minyas  zuerst  erwähnte 
ihn;  dass  w  wirklich  cino  (icstalt  des  A'(»lks«ilaul>ens  wimlc 
(wie  er  es  ja.  wenn  auch  in  veriindeiler  Bedeutung,  bis  heute 
in  Griechenland  ist),  lassen  die  Bilder  auf  attischen,  den  Todten 
ins  Ghrab  mitgegebenen  Gefassen  erkennen,  auf  denen  die  Seele 
dargestellt  ist,  wie  sie  am  schilfigen  Ufer  auf  den  Fährmann 
trirtt,  der  sie  hiniiherl'alm'n  soll,  von  wo  Niemand  wiederkehrt*. 
Aucli  erklärte  man  sit'h  die  Sitte,  dem  Todten  eine  kleine 
Mün/e.  zwischen  die  Zähne  ^^eklemmt,  mit  ins  Grab  zu  geben, 
aus  der  Jj'ürsorge  für  das  dem  Charon  zu  entrichtende  Fähr- 
geld 

(■Iii--(lii>  1 '.iKMliffcrmip  v<ni  zwoi  ]Iii]lojiliini(lpn  fjpwusst  lml>o.  ist,  »la 
btHuclihan'  Zf'U«ri»ixs<'  lii<'fiir  «riuiz  fi'lilcn,  aus  <lfin  von  Lufsclick»'  l»«'- 
sproclu-noii  Hildf  auf  fiinMii  Sark<t|i}iatr  aus  Kla/iMm  nac,  das  i-iiicii  nackten 
Knaben  mit  fineiu  Halm  in  jtMlcr  Hand  zwischen  zwei  (eher  .spielend  als 
drohend)  anspnngc^nden  Händinnen  zeigt,  unmöglich  zu  erschliesscn.  Das 
Bild  hat  schwerlich  mythischen  Sinn.  Hiemit  also  lasst  sich  die  alte 
(schon  von  Wilford  ausgesprochene)  Annahme,  dass  Kipßt^  nichts  sei 
als  einer  der  beiden  bunten  (gabala)  Hunde  des  Tama  und  eine  Erfin^uig 
indogermanischer  Urzeit,  nicht  stützen.  I'ntl  im  TTcl»ri<r»'n  ist  sie  schlecht 
genug  •ji'^rüt/t.  V<J.  (iruppe.  Dit  ffrUeh,  Culte  und  Mythen  1,  113.  114; 
OldenlKT^r.  Jieliff.  <L  Veda  ö.W. 

'  Als  Vi»Iksirlaul»en  hezciclmet  Ayailiarcliides,  de  mari  Kr.  jk  lir>. 
I4tV.  Müll:  T(i»v  'j'')y.et'.  ovtiuv  TO'i^  T'i-ou^  sv  rcioO-jitv.  oiarXt'v,  r/ov-ra;  Xci- 
putva  vot'jx/.Yjpov  xal  xu^epvr^tY^v ,  Iva  j**»^  xatasipa-^iv;:;  sx^opä; 
tffiSittivtat  icdXiv. 

>  Vgl.  V.  Duhn,  Arfiiäot.  Zeitung  1885,  19  ff.  Jahfh.  d.  tarthäol. 
Inatit  2,  940ff. 

'  Das  FShrgeld  fOr  Charon  (2  Obolen,  statt  des  sonst  regelroSssig 
entrichteten  einen  Obols;  der  Omnd  ist  nicht  aufgeklärt)  erwihnt  zuerst 
Aiistophanes,  Ran.  139.  270.  T)nss  als  »nldios  die  Miinze  gelten  sollte,  die 

man  dem  T'xlten  zwischen  dir  Zälme  klemmte,  wird  von  späteren  Autoron 
vielfach  liezen<rt.  Die  mancherlei  Xamen,  mit  denen  man  diesen  Charon- 
groschen  heiiannte  (v.uoy.riKinv  [v<;l.  Tilbeck.  ProL  Path.  xatir/ptov. 
3av<ixYj,  selilt  rlitwe«;  va'j).ov:  s.  H<'msterhus.  Lucian.  Bipont.  2.  514rtV).  lassen 
darauf  schliev,;.t'n,  dass  mau  sieh  gerne  mit  dieser  Vorstellung  und  der  iu 
ihr  liegenden  Symbolik  beschäftigte.  Dennoch  kann  man  zweifeln,  ob  dn 
Sitte  der  Mitgabe  eines  kleinen  Geldstückes  wirklich  entstanden  ist  aas 
dem  Wunsche,  dem  Todten  einen  FShigrosdien  ffir  den  nnterirdisdiea 
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2. 

War  die  Seele  am  jenBeitigenUfer  angelangt,  am  Kerberos  288 
Torbeigekommen,  was  wartete  ihrer  dort?  Nun,  die  in  die 

Mysterien  Eingeweihten  durften  auf  ein  heiteres  Fortleben,  wie 

Fergen  mitcugeben;  ob  die  VorateUang  von  Charon  und  seinem  Nachen 
eine  solche,  förmlich  dogmati«che  Festigkeit  gehabt  habe,  um  eine  so 
eigenthfimliche,  in  einer  handgreiflichen  Yomahme  aosgeprSgte  Sitte  aus 
sich  an  erzeugen,  scheint  doch  sehr  fraglich.  Die  Sitte  selbst,  jetat,  wie 

ea  scheint,  iu  Griechenland  fast  nur  aus  (iräbeni  spätm  r  Zeit  naohweis- 
bar  (s.  Ross,  ArcMol.  Aufs.  1,  29.  32.  57  Anm.,  Haoul  Rochette,  Mim. 
de  rittst,  de  France,  Acaii.  </m  Tti.<cr.  XIII  p.  Wöf.t,  nuiss  alt  sein  (wie- 
wohl niclit  älter,  als  der  ( iflirjuicli  Lr«'|'r!i<rttMi  (ieMcs  iti  (JrieelieiilaiHl ) 
und  hat  sicli  mit  der  nierkwünliirNteii  Zälii<,'keit  in  vielen  <  i(^«.n'iiden  des 
römischen  Keiehes  bis  in  späte  Zeit,  ja  durch  das  Mittelalter  und  his  in 
unsere  Zeiten  erhalten  (vgl.  z.  B.  Maury,  La  magie  et  Vastrol.  dam  Vantiq, 
158,  2).  Dass  man  sie  mit  der  Diditnng  vom  Todtenfahmiann  witaig  in 
Verbindung  braidite,  und  dass  diese  einlenchtende  ErklSnmg  der  seltsamen 
Sitte  nachtrSglich  zum  Volksglauben  wurde,  ist  leidit  verstSndlich.  Die 
Sitte  selbst  dürfte  man  eher  in  Ver^leichnng  zu  stellen  haben  mit  allerlei 
Gebriuchen,  durch  die  man  vieler  Orten  die  Todten  mit  dt  r  winzigsten, 
fast  nur  symbolischen  Cial>e  beim  B«'frräbniss  und  im  (irabe  abfindet  (s. 
einitres  der  Art  Itei  Tylor,  Primit.  eult.  1,  4451!*.).  Parm  petutit  Mnnes. 
pietas  pro  tiirite  ffrnta  est  miniere,  iion  aridos  Sti/.r  hiihef  inia  deos.  I)er 
Chol  majf  kleinster,  synibnliMlier  Rest  di-r  nach  ältestrui  .Scelenreeht 
unverkürzt  dem  Todten  mitzu^M'ben<len  (M-saiumthabe  desselben  sein. 
Tt^vYj^iit  —  >a  leoXXdiv  o^o/.öv  {jloövov  m-fxciciJiEvo^:  die  Worte  des  Anti« 
phanes  Maced.  (ÄnOi,  Pal.  11,  1^)  drScken  vielleicht  (nur  in  sentimen- 
taler Färbung)  den  ursprünglichen  Sinn  der  Mitgabe  des  Obols  treffender 
aus,  als  die  Fabel  Tom  Charongrosehen  (vgl.  Anth,  11,  171,  7;  909,  8). 
Deutseher  Aberglaube  sagt:  .^Tndten  lege  man  (^eld  in  den  Mund,  so 
konunea  »ie,  wenn  si»'  fiiu'Ti  Sehatz  verborgen  haben,  nicht  wieder** 
(Grimm,  D.  3fi/thnt.*  III  441.207).  I>eutbeh  frenus?  scheint  hit>r  die,  ge- 
wiss alte,  Vorstelluiiir  durch,  d:i>s  hkui  durch  die  Mitjjfabe  eines  (ield- 
stückes  dem  Versturbrni-n  si-inen  Jirsitz  kaufe,  l'nd  die  Kunde  von 
dieser  ersten  und  eijrentlichen  Bedeutung  der  Sitte  hat  sich  aus  alter 
Zeit,  merkwürdig  genug,  mit  der  Sitte  selbst  ungetrübt  erhalten  bis  in 
das  vorige  Jahrhundert,  wo  J.  Chr.  Männlingen,  Albertätm  858  (im  Ans- 
ang bei  A.  Schult«,  JJBttigMen  «.  d.  Drau  im  J8.  Jh,  p.  2d&f.)  es  aus- 
aprieht:  diese  heidnisch-christliche  Sitte,  dem  Verstorbenen  einen  Grosehen 
mit  in  den  Sarg  zu  geben,  „solle  seyn,  dem  Todten  die  Wirth- 
achaf f t  abkauff en,  wovon  sie  in  ihrem  Leben  gut  Glück  zu  haben  ihnen 
einbilden**. 

20* 
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es  eben  ihre  Wttnsche  sich  ausmalen  mochten,  rechnen.  Im 

Grunde  war  dieses  selij»e  Loos,  das  die  Gnade  der  drunten 
»8  waltenden  Gottheiten  verlieli,  leicht  zu  erringen.  So  Viele 
waren  geweiht  und  göttlielier  Gunst  empfohlen,  dass  der  einst 
SO  trübe  Hades  sich  freundlicher  färbte.  Erüh  schon  be- 
gegnet der  allgemeine  Name  der  „Seligkeit'*  als  Bezeichnung 
des  Jenseits;  die  Todten  ohne  viel  Unterschied  heissen  die 
„Seligen"  \ 

Wer  freilich  die  AV^eihen  thöricht  versiiumt  oder  verschmäht 
hatte,  hat  „nicht  gleiches  Loos"  da  drunten,  wie  der  Demeter- 
hymnuB  sich  zurückhaltend  ausdrückt  Nur  die  G^weiheten  haben 
Leben,  sagt  Sophokles;  die  Ungeweiheten,  denen  es  dort  unten 
übel  geht,  wird  man  sich  kaum  anders  gedaclit  liahen,  denn 
schwel »cncl  in  dem  dämmernden  Halblehen  der  Schatten  des 
homerischen  Erebos.  Wohlmeinende  modenie  Ethisirung  des 
Griechenthums  wünscht  einen  recht  kräftigen  Glauben  an  unter- 
weltliches Gericht  und  Vergeltung  für  Thaten  und  Charakter 
des  nun  Verstorbenen  auch  bei  den  Griechen  als  Volksüber- 

'  Aristophanes,  Tagenift.  jEr.  1,  9:  8tdt  ta&ta  fip-m  ««l  «oXoövm  (ol 

ptrqc  war  also  schon  damala  ständige  und  damit  ihres  ToUen  Sinnes  und 
Werthes  bemtibte  Bezeichnung  des  Verstorbenenf  nicht  anders  als  nnier 

(von  den  Griechen  entlehntes)  „selig**.  Eigentlich  bezeichnet  es  einen 
dem  Leben  dor  fiay-aps;  3-iol  aUv  eovxs;  nahekomninulen  Zustand.  Der 
volle  Sinn  scheint  wwh  durch  in  «1er  Annifunjaf  des  heroisirten  Perser- 
kiWiisry!:  ji'xv.aotxa;  -oS'/ijuDv  -ia-'Xfjr  Af-^eli.  Peru.  H;?3  (vöv  S'  izv. 
y.a'.pa  oaijKuv  Kur.  Ale.  1<M).}|.  V^l.  auch  Xeiioiih.  AcfcsiJ.  11,  8:  vojüCoiv 
TO'jg  E'jxXscij;  TETs/.sürfj/.OTot;  {iuxaoio'j;.  Suh-he  StcUeu  lassen  erkennen, 
(Ijibs  /Aax«f»itr,?,  jxaxapto?  der  Todte  niclit  etwa  xax'  äyxi'|paaiv  genannt 
wird,  wie  bisweilen  /p-ri^To;  (Plnt  Q.  Qr.  5.  Auf  Grabschrtften  aber 
wohl  meist  eigentlich  gemeint),  cbxpirr^;  (Fhot.  Suid.  s.  t&«p'.v4^;).  (t««»- 
pirqc  von  jungst  Verstorbenen  bei  spateren  Scbriftstelleni  nicht  selten. 
8.  Ruhnken,  2Vm.  p.  ß9.  Lehre,  FepuL  Äuf$  *  p.  344.  Dorisoii  C«)uptT«i<: 
Phot.  8.  (i.ax'xpttac.  Nur  sclierzhaft  kommt  iiaxoipta  „die  SeH<rkeit",  das 
Land  der  Selipen,  d.  i.  «kr  Todten,  vor  in  Redensarten  wie  fiita-y*  iq  fia- 
xvpiav  (Arist,  iu/.  1151 1.  H  pxxnpirtv.    So  aueh  s;  oA-^tav.    lüc  tt<; 

jt'jtx'zo'a  V"  TO  tl;  ur.O'j.  Phot.  i  •i'iy.u^y.'x,  Name  eines  0]>ferktieheiis  [Har- 
])i>(riit.  vif|).aT'/] ,  im  neu-iri iechisehen  (tebraucU  eiucs  K-Uchens  bei 
I.«eichenl>egängni!)»en.    Lübeck,  Aglaoph.  879). 
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zengiing  anzutreffen.  Homer  zeigt  kaum  die  schwächRten  An- 

klän«^«'  an  einen  solclien  (Tlaiihen.  Einzig  die  Afeineidigeii  ver- 
fallen bei  ihm  der  ätrai'e  der  Unterweltsgötter,  denen  sie  sich 
selbst,  im  Eidschwur,  gelobt  hatten.  Auch  die  „BUsser*^  und 
ihre  Strafen,  deren  Schilderung  spätere  Nachdichtung  dem  »4 
Gedichte  von  der  Hadesfahrt  des  Odysseus  eingefügt  hat,  dienen, 
unbefangen  betrachtet,  nieht,  die  Meinung,  dass  homerische 
Dichtung  den  Vergeltungsghiul)en  kenne,  zu  starken.  Nur 
CÜeseui  Vorbilde  folgten  spätere  Dichter,  wenn  sie  noch  einige 
andere  Götterfeinde  im  Hades  ewige  Strafen  erleiden  liessen, 
etwa  den  Thamyris,  den  Amphion  (wie  die  Minyas  erzählte), 
später  namentlich  den  Ixion^  Zu  einer  Illnstrining  eines 
allgemeinen  Vergeltungsglauheiis  liegt  hienn  lit  einmal  ein 
Ansatz.  —  Von  dem  Gericht,  das  im  Hades  „Einer''  halte, 
redet  allerdings  Pindar  (Ol.  2,  59),  aber  im  Zusammenhang 
einer  Schilderung  der  letzten  Dinge,  die  er  den  Lehren  mysti- 
scher Separatisten  entlehnt.  Von  einem  Gericht  des  Hades 
selbst  weiss  Aeschylus*;  aber  seine  Gedanken  über  göttliche 
Strafgerechtigkeit  auf  Erden  und  iui  .lenseits  entnimmt  er 
seinem  eigenen,  von  dem  Popularglauben  streng  abgekehrten, 


*  Die  Sü«fe  des  Ldon  für  seine  Undankbarkeit  gegen  Zeus  bestand 
nach  ilterer  Sage  darin,  dass  er,  an  ein  geflügeltes  Rad  gcfosselt,  durch 
die  Luft  gewirbelt  wird.  Dass  Zeus  ilm  jf/f^T'/pd)';?/  'Scliol.  Eurip.  J^Kkmh. 
1185)  mus8  jüngere  o(l(>r  dodi  sjiät  durchgedrungene  SagtMihildung  sein: 
nicht  vor  A])o|loniu8  Hhod.  Ii,  Hl  f.  ist  von  Jxion  im  Hades  die  Rede, 
nacliher  oft.  V'^l.  Kliifrniaiiii .  Afiiuili  delV  Inst.  IST^l.  ji.  {K}— }»5  (die 
Analogie  mit  d<*r  Strafe  des  Taiitalos  und  ihvvr  Verseliiehuug  aus  der 
Oher\\«dt  in  den  Hades  liegt  auf  der  Hand.  S.  Comparetti,  Philol. 
82f  237). 

*  Aesohyl.  Eimen.  9731  Vgl.  SuppKe.  280£.  Dass  an  dieser  Stelle 
der  Dichter  sagt:  t«tl  Sm^Cst  t&|fcieKa«'fyia9>',  «L«  Xofoc,  Z«&c  SkXoi  liest 
doch  nur  eikennen,  dass  er  in  diesen  Phantasien  vom  Gericht  im  Jen- 
seits nicht  eigener  Ansicht  beliebig  folgt  (oh%  ijii;  6  |i&dec  — aber  mit 
nichten  spricht  es  dafür  (wie  Dieterich,  Nekyia  126  anzundimen  scheint), 
dass  er  volksthütnlicher  Ueberlieferung  nachspreche,  oder  nacbsj>rechen 
könne.  Nur  theologische  Lehre  wusste  (damals  jedenfalls)  von  solchem 
(lericht  über  die  Tliaton  des  Jjehens  im  Jenseits:  ihrem  Xöifoc  folgt  (in 
diesem  Einen  Punkte)  Aeschylus.    (8.  unten.) 
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eher  ahnungsvoller  Lehre  der  Theologen  nachgebenden  Geiste. 
Vollends  die  drei  Hadesrichter,  ^linos,  Rhadamanthys  nnd 

Aojikos.  die  üImt  das  im  Lehen  aut'  KnliMi  Be<xangene  (lniiit»  n 
Gericlit  halten,  begegnen  zuerst  bei  Piaton,  in  einer  Ausmalung 
jenseitiger  Dinge,  die  Alles  eher  als  den  Volksglauben  seiner 
286  Zeit  wiedergiebt'.   Später  ist,  wie  auch  andere  Zttge  derpla- 


'  Gorffifi'i  cap.  79 tt'.  ( danach  Axioch.  8711UV.  u.  A.).  Wo  Plato 
sich  <li"iii  |ii .|iiiliiit'ii  ( ilaiilicn  iiühcr  hält,  in  ih'v  AjioUxjic  41  A.  ^]>|•i(■ht  or 
v<m  den  Kichtvni  iui  Ihnlcs,  Aliuus,  Klmdaiiiuntity.s,  Aeakos  x'/:  Tj/i~iö- 
).£p.o{  xa;  £XXoi  osot  tüv  Y^{udi<nv  9txa:o:  t'fsvovto  iv  tip  iaututv  so,  da«s 
von  einem  Gericht  über  die  im  Leben  bcgaogenm  Hutten  nichts  ge'^agt, 
ein  Recbtsprechen  Ober  die  Verdienste  oder  Verijehangen  des  eben  ans 
der  Oberwelt  Hinuntergestiegenen  offenbar  nicht  vorausgesetzt  wird, 
vielmehr  man  annehmen  mnss,  dass  jene  aX'V){K»«  dtnaoxoti,  oimp  «al  Xi^ov* 
tat  extt  2txG(C>iv  eben  unter  den  Todten  ihr  Richt»'ranit  ülirn  und  in  deren 
Streitipkeiten  «rorecht  entscheiden,  ^■anz  sr»  wie  Minus  in  der  Xckyia  der 
Odyssoo  (>.  ."»HH— 71),  wie  nocli  Ixi  Pinihir  {Ol.  2,  7r)flj  Hhadanrnnthys 
auf  (l<'r  noix-i^ojv  vi-o;.  Xur  dir  Zahl  der  dort  unten  weiter  Kielitenilen 
i'«!  (Iti  i  l'latoi  veniieliit,  MM_fiir  in»  l'nltf^tininitf.  Dies  scheint  der  Her- 
guii;;  yi  wesen  zu  sein:  (lass  die  Andeutunjj^  in  tl»  r  Odyssee  aulj^efasst  und, 
bei  fortgesetzter  Ausgestaltung  des  Iladesbildes,  zunächst  einfach  die  An- 
zahl der  gleich  Minos  unter  den  Todten  und  über  sie  richtenden  Muster- 
bilder der  Gerechtigkeit  vermehrt  wurde.  Der  vermehrten  Zahl  solcher  im 
Hades  Richtenden  übertrug  dann  eine  (vielleicht  nicht  ohne  igyptischen 
Eintiuss)  von  dem  jenseitigen  Gericht  dichtende  ])hilo8ophisch-poetische 
Speeulation  das  (ierieht  ülter  die  einst  im  Lehen  hegangenen  Thaten  der 
in  den  Hades  (telanj;enth*n.  —  Die  Auswahl  ist  leieht  verstandhell. 
Aeakns.  Hliadainantliys  und  Minos  rr,.lten  als  Vorliilder  der  (ierechti<;ki  it : 
l'enio-tiu  tle  cor.  127.  I>rn  Minos  als  Richter  im  Hades  entnahm  mau 
der  Oilyssce  >.  öHHft".  Den  H Ii a d a in a n t hy  s  kennt  als  unter  den  lehemlig 
in  das  Elysion  Entrückten  wuhnend  «lie  Odyssee  3  5ö4.  Dort  ist  er 
(nicht  Richter:  es  giebt  dort  nichts  zu  richten,  sondern)  icdptipo«  des 
Kronos,  nach  Pindar  Ol.  2,  75.  Seit  man  das  Elysion  in  den  Hades 
hineinzog  (wovon  später),  findet  auch  Rh.  seine  Stelle  im  Hades.  Sein 
Ruhm  als  gerechtester  Richter  (s.  Kratin.  Xttpotvtc  fr.  11  Mdn.  Plato, 
Leff.  12,  048B  etc.;  v«rl.  h  IMuf.  r/c's.  IH  extr.)  Hess  ihn  leieht  nehen 
Minus  seine  Stelle  als  Richter  idter  die  Todten  finden.  Auch  Aeakos 
ist  als  Vorbild  tit  r  tö-f^'ir.a  (Isokr.  ?».  14  n.  A.t.  als  (IcMtzi/cher  für 
Ae<."-ina.  als  Sclii<'<|xriehti  i-  unter  den  (ifittern  seihst  l  l'indar  1.  H,  24f.), 
zuiii  Richter  in  ih  r  I  iiierwelt  lieriilcn  er-chimcn.  Aher  seine  .Stellunjj 
als  Richter  war  nicht  so  unhestrilten  wie  die  «ics  ^linos  und  Rliadamau- 
thys.    Pindar,  su  oft  er  von  Aeakus  und  Aeakideu  redet,  deutet  nichts 
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tonischen  eschatologischen  Mythen,  das  Bild  der  Hadesiichter 
(denen  man  auch  Triptolemos  gesellte    auch  populärer  Phan-886 


an  von  einer  aus^o/eichiicten  Stelle  des  Aeakoa  im  Jenseits.  Isokrates 
9,  15:  XsYttai  icapä  ID.outuiyi  xal  Koor^  iir,'l5T05  fifiof  fycov  icaptSptuttv 
exstvfi'.c,  liier  ist  nur  v«)n  Ehrun<f  (i»  s  A.  durch  einen  Sitz  in  der  Nähe 
de^  Ktiuit/spaart's  die  Ri'de  (vjrl.  I'indar.  Ol.  2,  75  V(jn  Khad»uiaiith\ s ; 
Aristnjih.  7^«;».  775:  es  i>t  (ieM-tz  im  iiaih-s,  dass  der  Ix-^te  Künstler 
/.a}x^ävji  tfpövov  xo6  UXoütiuvo;  e^t,?  ;  Proedria  der  jAuata:  iiu  liutles  u.  s.  w.) 
nic^t  von  Richteramt.  Aeakos  gilt  als  »XitSoüxo^  des  Hades  (ApoUod. 
3,  12,  6, 10;  Kaibel,  epigr.  646,  4;  Pariser  Zauberbuch  1464 £),  als  itoXiupo« 
(wie  sonst  Hades  selbst:  xoX^prv)«.  H,  0  368)  bei  Lncian  (d.  mort»  13,  3; 
29,  1,  6;  22,  8;  de  luet.  4;  Pkihpaeud.  25)  und  Philostratus  (T.  ApoU, 
7,  31;  p.  286,  32  Ks.).  Das  Schlüsselanit  ist  eine  (für  Aeakos  vielleielit  in 
einem  Zusammenhang  des  ihm  j^ewidmeten  Cultus  mit  ehtlu»nisc-hen 
Mächten  hef^n*ündete)  hohe  Auszeichnuiiff :  Schlüssel  füliren  viele  (Jötter, 
IMufon  seihst  (Paus.  5,  20.  ."^i  und  andere  ( s.  Tafel  und  IHssen  zu  l'iiid., 
l'i/th.  H.  1;  iru  Pariser  Zaulieri)uch  14<»;i  der  Trinietf-r:  x).«10'>')/e  IIeo^e- 
'^'izz'j.,  Tacrt'ij-o'i  y.öf.Yj).  Es  ist  schwer  zu  glauben,  dass.  dieses  ei<^eiitliüni- 
liche  Ehrenamt  dem  A.  zu  gehen,  eine  spätere  Erhndung  sei  als  die 
ziemlich  banale  Richterwürde.  Wirklich  scheint  es,  dass  Enripides  im 
Peirithoos  (fr,  691  X.)  Aeakos  dem  Herakles,  als  dieser  in  den  Hades 
kam,  als  Ersten,  abo  wohl  gleich  am  Tbore,  begqi^en  liess,  und  es  ISsst 
sich  kaum  bezweifeln,  dass  es  Erinnerung  an  das  euripideische  Stuck 
war,  die  deujenifrcn ,  der  ^deicli  aiu  Thor  d.  s  T*luton  dem  Herakles  be- 
gegnet, in  ileii  „Fn'ischen'*  (V.  464)  als  „Aeakos"  zu  heuennen  bewog, 
zwar  nicht  «icu  Ari>t«i|»hanes  seihst  (s.  Hiller.  Ifenrirs  H.  155):  aher  einen 
lielesciieii  ( i i  ,i iii iriat  i ker.  \\'eil  die  hiehtiuii,^  vom  Si'hlüssehiuit  des  Aea- 
kos der  ri.-rtr  des  Hades  alt  und  durch  ati<reseheiu'  Zeu};en  vertiefen 
war,  ist,  trotz  l'latu,  der  Cilauhe  au  sein  llichteramt  nie  ganz  durch- 
gedruugeu. 

*  Plato,  Apul.  41  A.  Offenbar  ist  dies  attische  Dichtung.  Flato' 
nennt  zwar  den  Triptolemos  neben  Minos  und  den  anderen  Richtern;  es 
scheint  aber,  dass  der  Vorstellung  der  Athener  3finos,  den  bei  ihnen 
namentlich  die  Bühne  als  Landesfeind  beschimpfte  (s.  Pltit.  TItes.  16), 
unter  (h^u  Vorbildern  der  Gerechtigkeit  unbequem  war,  und  dass  sie  ihn 
durch  ihren  Tri])tolemos  in  der  Dreizahl  der  Riehter  ersetzen  wollten. 
So  tiiulel  sich  denn  Tri|»toliMiios  nidit  uehen  dem  ^linos.  sondern  an 
>einer  Stelle  auf  dem  riir.  i-welishild  der  Vase  von  Altanmra  i  rrii>t., 
Aeakos,  Khaduui.),  auf  einem  analogen  liilde  eint'r  Ami)h<u-a  zu  Karls- 
ruhe (.Aeak.  Triptol;  links  ahgehroeheu  wohl  Khadamantliys,  nicht  Minos. 
VgL  Winkler,  Dant.  d,  ünitrwelt  auf  «MiterK.  Fomh  p.  87).  Dass  Qbrigens 
die  drei  Gerechten  auf  jenen  Vasenbildem  Gericht  über  die  im  Leben 
begangenen  Thaten  halten,  ist  mit  nichts  angedeutet,  ja,  genau  genommen, 
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tasie  vertraut  geworden,  wie  Anspielungen  in  später  Titeratur, 
vielleicht  auch  DarsteUungen  der  Unterwelt  auf  Bildern  unter- 
italischer  Vasen  merken  lassen.  Aber  dass  in  der  Blfithezeit 
griechischer  Bildung  der  Glaube  an  Richter  und  Gericht  über 

die  im  Leben  auf  Erdni  l)er;an*j;enen  Thaten,  das  im  Hades 
über  Alle  gehalten  werde,  im  Volke  AV'urzeln  schlagen  habe, 
ist  unbewiesen  und  Hesse  sich  durch  einen  Beweis  ex  silentio 
ab  völlig  irrig  nachweisen.  Wo  aber  keine  Bichter  sind,  da 
findet  auch  kein  Gericht  statt 

Man  kann  wobl  oft  versichert  sehen,  der  (ilaul)e  an  eine 
jenseitige  Verji^eltung  }inU'V  und  büser  Tbaten  sei  den  Grieclion 
aus  den  eleusinischen  Mysterien  zugeÜossen.  Es  ist  aber  im 
Cregentheü  zu  sagen:  wenn  und  soweit  die  Griechen  solchen 
Vergeltungsglauben  gehabt  und  gehegt  haben,  sind  die  Myste- 
S87rien  von  Eleusis  daran  gänzlich  unbetheiligt  gewesen.  Man 
bedrnke  docli:  Eleusis  weilit,  mit  »'in/i,i,'er  Ansnalime  <ler 
^fordbefleckten,  Griechen  aller  Arten,  ohne  ihre  Thaten.  ihr 
Leben  oder  gar  ihren  Charakter  zu  prüfen.  Den  Greweiheten 
war  seliges  Leben  im  Jenseits  verheissen,  den  Ungeweiheten 
trübes  Loos  in  Aussicht  gestellt.  Die  Scheidung  wurde  nicht 
nach  Gut  und  Heise  gemuelit :  „i'ataekion  der  Dieb  wird  nach 
seinem  l\»de  ein  besseres  Loos  haben,  weil  er  in  Eleusis  ge- 
w  eibt  ist,  als  Agesilaos  und  Epaminondas"  höhnte  Diogenes  der 
Cyniker.  Nicht  das  bürgerliche  oder  moralische,  das  «geUt^ 
liehe**  Verdienst  allein  entscheidet  Man  wird  sich  darüber 
nicht  sehr  verwundem:  die  meisten  Religionen  halten  es  so. 
Jedenfalls  aber:  einem  Gericht  über  TujU'end  und  Laster  im 
Hades  war  durch  die  in  den  Mysterien  nach  j^anz  anderen 
Gesichtspunkten  ausgetheilten  unterirdischen  Belohnungen  und 
Strafen  vorgegriffen.  Wo  die  Mysterien  ernst  ,  und  wichtig  ge- 


ülieiljaupt.  nichts  von  riclitfrliclitr  Thätiirkiit.  Dcutlicli  ist  nur,  dass  sie, 
ebeu  als  Muster  der  Gerecht ijfktMt,  sn:  laiai  -roO  llXootiuvo;  olxo&siv  ^6pai( 
(wie  die  Myat^  hei  Aristophanes,  Ban.  163),  sie  gemessen  das  Redit 
der  ic&ptdpot  des  Odtterpaares,  daher  sie  auch  auf  4^6vot  oder  ftC^poc 
sitzen. 


Digitized  by  Google 


—   313  — 


nommen  wurden,  da  konnten  sie  den  Oedanken  einer  Vergeltung 

guter  und  böser  Thaten  im  Hades,  falls  er  sich  regen  wollte, 
eher  zu  uiiterdiückeu  beitragen:  in  ihnen  ist  nichts,  wa»  ihn 
bei'örderte. 

Nun  schliesst  sich  freilich  die  religiöse  Moral  unter  geistig 
beweglichen  Völkern  gern  und  leicht  der  bürgerlichen  Moral 
und  deren  selbständiger  Entwicklung  an;  nur  so  kann  sie  die 

Leituiifr  IxOialteii.  Und  so  mag  sicli  in  der  A'orstoHung 
vieler  (rriechen  an  den  Begiiti'  der  religiösen  Kechtlertigung 
(durch  die  Weihen)  derjenige  der  bürgerlichen  Bechtschaffen- 
heit  angelehnt  und  neben  die  Scharen  Unseliger,  die  mit  den 
heiligen  Weihen  auch  das  Heil  im  Jenseits  versäumt  hatten, 
sich  die  nicht  geringe  Anzahl  solcher  Menschen  gestellt  hahen, 
denen  Verletzung  des  Rechtes  der  Götter,  der  Familie  und  der 
bürgerlichen  Gesellschailb  im  Uades  schlimmen  Lohn  einbringt. 
Solche,  die  falsch  geschworen,  den  eigenen  Vater  geschlagen, 
das  Gastrecht  Terletzt  haben,  lässt  (in  den  „Fröschen**)  Aristo- 
phanes  dort  unten  ^im  Schlamm  liegen eine  Strafandrohung, 
die  urspriinglicii  ori»liis(  he  Privatmysterien  den  rngeweihctcn 
in  Aussicht  stellten,  auf  moralische  Verschuldung  übei-tragend  ^  8b8 


'  Ar.  Hon.  146  £  STTSC  „Finsterniss  und  Schlamm'*,  omto«  «al 
ßofßofo^  «Is  Strafe  und  Strafort  der  ftfiov^tot  xal  atiXcsTo*.  stammt  aas 
orphischer  Lehre:  s.  Plato.  Bep.2,  3H3I):  Olympiod.  ad.  Platn,  Vhaed. 
69  C,  T'ii«ronaii  srcroflct,  wird  dies  Srliicloal  allen  ätttXotot  üherhau)>t 
angedroht:  s.  IMutarch,  r..  «I»-)/-?;  I.ei  Stol.neiis  Flor.  120,  28  (4,  108,  2 
IMeiii.):  Aristitl.  Elfusin.  p.  421  l>iiiil.;  l'lotin.  Kun.  1.  H  p.  H  Kirclih.  Plotiii 
deutet  jrewiss  g'anz  tret^fiid  den  (iniiid  dieser  ci^tiitliiiinliclien  Strafe  an : 
dir  »Schlainni.  in  dem  dii«  Tiij^ew »'ilictcn  stecken,  ht'/.eioluiet  sie  als 
Mxa&ap]jivou{,  der  Keixiigungeu,  wie  »ie  die  orjihischen  Weihen  anboten, 
nidit  theUhaftiflf  Gewordene,  die  eben  dämm  in  ihrem  alten  tJnrath  ewig 
stecken  bleiben  (nnd  wegen  ihrer  IJnkenntniss  der  btltk  im  Dankel  liegen). 
Es  ist  eine  allegorische  Strafe,  die  nur  im  Gedankenkreise  der  or- 
phisehen  Katfaartik  nnd  Sfihnnng  einen  Sinn  hat.  Wenn  sie  bei  Aristo- 
phanes  auf  I'obertreter  wichtiger  büigeiiich-religiöser  Gebote  angewendet 
wird,  för  die  sie  sich  gar  nicht  eignet,  so  zeigt  diese  Entlehnung,  da»» 
man  eben  eine  angemessene  Hadesstrafe  für  IjUrp^erlielie  Verirehen  noeh 
nielit  ersonnen  hatte.  Man  hatte  sieh  nffpuhar  hejrnüjrt ,  ^ninz  im  All- 
gememen  anzunehmen,  dass  im  Hades  die  äss^s:^  (oder  doch  einige  be- 
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—  Den  Conflicty  in  den  solche  Annahmen  mit  den  Verheis- 
sungen  der  Mysterien  gerathen  mussten,  wird  man  eben  danun 
weniger  empfanden  haben,  weil  man  dem  Gedanken  einer  Yer- 

^n  ltiiii;^'  nai'h  inorulisi'licr  Würdijjniiig  jEfar  nicht  emstlich  und 
anhaltend  nachgin«;:,  sondern  sich  mit  leiclitcn  Andeutungen 
begnügte.  In  wirlclicher  Noth  hat  >iienianden  in  Griechenland 
diese  Vorstellung  aufrecht  erhalten.  Auf  Erden  erwartete  man 
die  Grerechtigkeit  der  Götter  ausgleichend  waltend  zu  sehen;  wem 
280 daran  die  Erfahrung  den  Glauben  wanken  machte,  den  hat 
eine  Anweisung  auf  ein  Ix-s^eii  s  Jenseits  nicht  gcti-ostt-r  ge- 
maeht.  Mau  kennt  ja  den  t^^iischeu  i^'all  des  Diagoras  des 
nGottesläugners**  \ 

3. 

Die  Ausmalung  des  .Jenseits,  so  ängsüich  sie  die  An- 
hänger gewisser  mystischer  Secten  betreiben  mochten,  blieb 
für  Dichter  und  Publikum  von  Athen  im  fünften  Jahrhundert 

docli  wenig  mehr  als  eine  Rescliiiftigung  spielender  Phantasie, 
an  der  man  sich  mit  aller  Freiheit  des  (ielNtt  s  erg<lt/.en  konnte. 
Als  Einrahmung  ciiKM-  burlesken  Handlung  schien  den  Komö- 
diendichtem, von  Pherekrates  an,  eine  Fahrt  in  das  unbekannte 


.s<iii(lcrs  W'rnu'lit«'  unttT  ihnen I  bestraft  wüiilcn.  Sclxiu  in  dit'MM"  ull- 
gemciuiiten  Fassung  hat  mau  diese  Auiiahiue  vielleicht  als  eiueu  in  pro- 
fanes Pnblikmn  hinfibei^edrungenen,  zum  Unbestimmten  abgeschwächten 
Nachklang  spocifischotheologischer  Lehren  anzusehen.  Der  Verfasser  der 
ersten  Rede  gegen  Aristogeiton  (Demosth.  25),  der  (§  53)  von  dem 
TO&c  iocßtlc  tt»od4)vtti  im  Hades  redet,  bekennt  sidi  selbst  (§  11}  als  An- 
hänger des  Orpheus.  —  Die  [AE|JiyY,}iivoi  wolinen  im  Hades  zunächst  dem 
Paläste  des  Pluton  selbst:  Arist.  Bau.  lH2f.,  sie  haben  dort  unt«n  das 
Vorrecht  der  wpof^pi'jt:  Lnert.  l)i'>jr.  'MK  Seit  man  einen  7u>|>o;  Eosjßöjv 
und  einen  /t'»p^>;  'i"s,^i«jv  im  Haiic»  imf  •  r^fliicil .  Hess  man  wnhl  ifi  dem 
y.  6ü3i^a»v  die  (  icwrilu  ti'!! .  um  ilnitMi  ihx-U  noch  ilirc  hesonderc  Jievor- 
/nsruiifr  7M  l)eht.ss»'n ,  dif  zpojopia  liahen.  Atif  solche  AVeit^e  sucht  z.  B. 
der  (schwerlich  vor  dem  3.  Jahrhundert  schreibende)  Verf.  des  Axioch<»!> 
p.  371 1>  die  eigentlich  mit  einander  imverelxibareii  Anqprücke  der  tbot^ct« 
und  der  {i2{it>r^{i8yot  auf  Belohnung  im  Hades  auszugleioheo. 
>  Sext.  £mp.  adv.  in<xth.  9,  53.   Suidas  s.  ^ta^opftc. 
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liATid  eben  rechte  Ein  ScUlaratfenland  fahclten  sie,  wie  es 
einst,  als  Kronos  noch  im  goldenen  Zeitalter  regierte,  auf 
£rden  war,  erwartet  die  „Seligen^  da  unten*,  eine  „Stadt 
der  Glückseligkeit'' wie  man  sie  sonst  wohl  am  Ende  der 

Welt  und  noch  aut"  (licser  ( )))orwelt  anzutrert'rn  liottt»'.  Eine 
ivuniödit^  ist  t's,  die  ^Früsi  lie-  des  Aristopliant's,  in  der  wir 
bei  Gelegenlieit  der  Hadesfahii;  des  athenischen  Spiessbürgei-s, 
der  diesmal  den  Dionysos  vorstellt,  die  Geographie  der  Unter«  890 
weit  in  deutlicheren  Umrissen  kennen  lernen.  Hinter  dem 
achenisischen  See  mit  seinem  grämlichen  Fährmann  lagern 
sich  alh'Hei  Sihlaimt  n  und  Untbiere.  An  dem  im  Einstein 
DHxh'rnden  8chlai)inij)t"uhh'  vorbei,  in  (hm  die  Meineidigen  Hegen 
und  die  gej^en  Vater  oder  Eremdling  sich  vergangen  haben, 
fuhrt  der  Weg  zum  Palaste  des  Pluton,  in  dessen  Nähe  der 

*  Hadesfahrten  kamen  vor  in  des  Fherekrate«  KpaicitaXot;  Aritto- 
phanes  Bdcpaq^oi,  FiqpoTä^c;  Fsendopherekrates  H*t«iXXti<;  wohl  auch  in 
des  Kratinos  TfM)f  »vso^  n.  s.  w.  —  Auf  einem  Qeföss  aus  Eretria,  6.  Jahrh., 

auf  dem  eine  scheusshch«'  Scene  Acv  Marter  eines  alten ,  uackt  an  einen 
Saarn  <_'i  l'nrii1fMH'n  AVeib«'s  durch  dn'i  Satyrn  dar^pstcllt  ist,  meint  Jos. 
ZinsTfrli',  Archdol.  epifir.  Mittheil.  a.  Oestetreich  18.  162  fi'.  einen  VorsransT 
ans  einer  in  den  HjhIi's  führenden  Kdniödi»'  jener  Zeit  i>!irndiM-li  dai- 
«r«'stellt  zn  M'lirri.  Ks  weist  hImt  iiiclits  auf  dem  Jiild»-  darauf  hin.  da>-s 
als  Seluiujilat/,  jt-ntT  Martersrcuf  die  I'ntiTWflt  zu  ilenken  sei,  in  der 
doch  auch  die  Satyrn  kaum  etwas  zu  suchen  hätten. 

'  Schlaraffenland  im  Hades:  s.  namoitlich  Psendopherekrates  Mt- 
«aXXtS«  fr,  I,  n.  p.  2d9ff.  Mein.  Anlass  xa  solchen  Schersen  gab  ver- 
mathlich  die  orphische  Verheissnng  eines  ewigen  Rausches  für  die  Ge* 
wdheten,  li*  i  drm  suiiitootov  tt&v  6otioy  im  Hades  (Plato,  Sep.  263  G. 
IfcODuipcov  tbtn'/yjL  Arist.  Jinn.  H."));  die  Farlxn  boten  die  aneh  in  der 
Kom»J<lie  längst  ühlichen  Ausmalunoren  des  W<»nnt'lel>en8  nntx-r  Kronos 
im  goldenen  Zeitalter  tvjrl.  J*<is<  hel,  Das  Märchen  vom  SchlaratfcDhind 
Tff.l.  Das  iroldene  Zeitalter  in  der  \"er^'-an<reidieit .  «las  Elysiuni  in  di  r 
Zukunft  liatten  von  jeher  gleielie  Farlie  und  (Jesfalt.  S.  oben  p.  l'»»).  1. 
Au>  diesen  alten  Ausmalungen  eines  läng^l  verseliw  undeneu  oder  nur  im 
Jenseits  anmtreffenden  Geisterreidies  zieht  die  ganze  griechische  Literatur 
der  WonschlSnder  (s.  meinen  Grieth,  Roman  II  §  2.  8)  ihre  Nahrung. 
Sie  macht  im  Grunde  nur  den  Versuch,  jene  alten  Phantasmen  vom 
Seelenlande  in  das  Lehen  und  auf  die  bewohnte  Erde  herüberzuziehen. 

'  t-z:  y'  TcoXtc  Kap«  tijv  tpo^pdv  daXfttmv.  Aristoph.  Av, 

144f.   (Vgl.  (ffiec/».  Homan,  201  tt.) 
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Chor  der  in  den  Mysterien  Geweilieten  wohnt.  Ihnen  spendet 
auch  dort  unten  im  Hades  die  ISonne  heiteres  Licht,  in  Myr- 
tenhainen  tanzen  sie  und  singen  zum  F^ötenschall  lieder  wm 
Preise  der  unterweltiücben  Götter  Eine  Scheidung  der  XJnter- 
weltbewohner  in  zwei  Schaaren,  wie  sie  die  Mysterien  lehrteOt 
ist  durchjjeführt,  helles  Bewusstsein  wenij^stens  bei  den  Mjsten 
vorausgesetzt,  und  liieran  merkt  man  wohl  den  l'mschwunir 
seit  der  Nekyia  der  Odyssee.  Es  giebt  nocli  andere  üertÜrh- 
keiten  im  Hades  als  die  Wohnplätze  der  Geweiheten  und  der 
Unfronunen.  Auf  das  Gefilde  der  Lethe  wird  angespielt*;  auf 
die  Stelle,  wo  Oknos  sein  Seil  flicht,  das  ihm  sofort  seine 
291  Eselin  wieder  zernagt.  Dies  ist  eine  Parodie,  lialb  selu'rzli.üt. 
halb  wehmütig,  auf  jene  bumeiischen  Gestalten  der  Sis^^ihos 

*  X'[ivTj  (der  acherusische  See:  Eurip.  Äle.  444  und  dann  oftX  Oha- 
ron:  Y.  137ff.  ISaff.  186ff.  ~  exito;  «al  ßopßopo;  144ff.  S79£  289£ 
Aufendialt  and  Leben  der  Mysten:  159.  168.  811  ff.  464ffl 

'  TÖ  A-ridifj^  TCeStov  V.  186.  Dies  ist  <lie  älteste  sicher  nach\vtM>liar»» 
£rwälinuug  der  Lethe,  aber  eine  so  l)Hiläufige,  das;«  man  wohl  i»ieht, 
wie  Aristoplianos  nur  auf  eine  seinem  Pulilikum  wolilbekannte  ältere  Er- 
tinduiip  anspielt,  l'lato  verwendet  das  A-riiW^;  reo-ov  mit  dem  "AuO.y^; 
Ttox'x'irjz  ("nachh«'!-  ♦)2l  (':  .VtjiW]^  iTOta|iöc)  hei  seinem,  die  Palmyenesie  er- 
läuternden und  Ite^n  iindeuden  ]\fythu8  am  Schlüsse  des  „Staates**,  10,  621 A. 
Verwenden  liess  sich  diese  simiretclie  Dichtung  für  Anhänger  der  Me- 
tem]>s\  cliosenlehre  vortrefflieli:  aber  dan  sie  (wie  Manche  gemeint  haben) 
zum  Behuf  dieser  Lehre,  also  von  Orphikem  oder  Pythagiwe^ii,  er- 
fanden sei,  daranf  weist  nichts  hin.  Sie  soll  wohl  nrsprfinglidi  nichts 
weiter  als  die  Bewosstlosigkeit  der  &|ifvir)va  xoipYjva  sinnbildlich  erläutern. 
Spielt  schon  Theognis  (704.  705)  darauf  an:  llep^e-f övy;/  —  tje  ßpotoi; 
«opiX*'*  X*»|*iqv,  ßXiiTTODoa  vooio?  Andere  Erwähnungen  der  A-fj^ji;  ry/.a:. 
Aa^n:  56}iO'..  des  AY,3-rc  'yZinp  sind  jünfrer:  älterer  Sntre  enttioninvn 
vielleicht  der  AyjIVtj?  i>-povo;  in  dem  lietielit  von  Theseus'  Hade>fahrt  li>  i 
Al>'>llod.  epif.  1.  'Ji.  (lier«jfks  Versieliennifr :  .,I>ie  Vorstelluutr  von  dem 
(^uell  und  Fluss  J^ethe  ist  sicher  eine  alte,  volksmässige :  jeuer  Bruimen 
ist  nichts  anderes  als  der  Götterquell:  wer  aus  demselben  trinkt,  vergisst 
alle«  Leid^  n.  s.  w.  [Opute,  2,  716]  entbehrt  jeder  thatsSehliohen  Be- 
gründung). Der  Lefhefloss  wurde  in  spaterer  Zeit  auch  wohl,  wie  der 
Aoheron,  die  Styx,  auf  Erden  localisirt:  in  dem  Fl.  Limia  in  Oallaecia, 
fem  am  Westmeer,  fand  mau  das  Oblivionis  flumen  wieder  (BiTichte 
aus  137  V.  Chr.:  Liv.  epit.  5.');  Flor.  1,  33,  12;  Appian.  Hisp.  72;  Plut. 
Q.  Horn.  :t4.  —  Vgl.  Fiunp.  .Mela  3,  §  10}  Plin.  n.  A.  4,  §  115.  Thöricbte 
Aetiologie  bei  Strabo  III  p.  153). 
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uiul  Tantnlos.  ein  klcinbürgerliclics  ( M'fjcnstiiek  zu  jener  iiome- 
rischen  Aristokratie  der  Götterleiiule,  deren  Strafen  nach 
Goethes  Bemerkung  Abbildungen  ewig  fruchtlosen  Bemühens 
sind.  Aber  was  hat  der  gute  Oknos  begangen,  dass  auch  ihn 
dieses  Schidmal  ewig  zielloser  Mfihen  trifft?  Er  ist  ein  Mensch 
wie  andere.  .,Der  bildet  ab  das  menschliche  Bestreben."  Dass 
man  solclie  Gestalten  eines  hannlus  sinnreichen  AVit/es  in  den 
Hades  versetzen  mochte,  zeigt,  wie  weit  man  von  schwerem 
theologischen  Emst  entfernt  war. 

4. 

Anschaulich  miisste  die  Wandlung  der  Vorstellung  vom 
jenseitigen  Leben  seit  Homers  Zeiten  uns  entgegentreten  in 

dem  Bilde  der  Unterwelt,  mit  dem  Polypnot  von  Thasos  die 
eine  Wand  der  Halh«  (h-r  Knidier  zu  I)el})lii  i,n'st  luiiiii  kt  liatte. 
Den  Inhalt  dieser  malerischen  iScliildcrunfj;  kennen  wir  ja  genau 
ans  dem  Berichte  des  Pausanias.  Da  ist  nun  überraschend 
wahrzunehmen,  wie  schwach  in  dieser  Zeit,  um  die  Mitte  des 
fdnften  Jahrhtmderts,  die  Höllenmythologie  entwickelt  war. 
I);irji»*stellt  war  die  Betraj^un«;  <l«'s  Tiresias  durcli  ()(lyssfus; 
die  Schaaren  der  Heroen  und  Heromen  der  Diehtun;;  nalinu'n 
daher  den  breitesten  Kaum  ein.  Die  Strafgerechtigkeit  der 
Götter  illustrirten  die  Gestalten  der  homerischen  »Büsser** 
Titjos,  Tantalos,  Sisyphos.  Aus  der  heroischen  Gesellschaft 
heraus  führt  Oknos  mit  seiner  f]selin.  Nun  aber  der  Lohn 
der  Tu^?end,  die  Strafe  dt^r  Uebelthatt*n?  Die  sclilininisten 
Vergehungen,  gegen  Götter  und  ?^.lt*M-n.  werden  geahndet  an 
einem  Tempelräuber,  dem  eine  Zauberin  Gilt  zu  trinken  giebt\ 
und  einem  pietätlosen  Sohne,  den  der  eigene  Vater  würgt*. 
Von  solchen  Yerbrechem  geschieden  sind  die  „Ungewerheten**,  SM 

*  So  wild  man  ja  wohl  die  Worte  verstehen  mfisseo,  mit  deaea 
Pansatiifti  (10,  28,  5),  nach  seiner  albernen  Manier,  den  Vorgang  um- 
schreibt, statt  ihn  einfach  zu  beschreiben«   (Alhm  kfinstliche  Deutung  des 

Yo^siiU'^'i  Itei  Düniinler,  Delphika  [1894]  p.  16.) 
>  Paus.  10,  ä8,  4. 
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welche  die  eleusinischen  Mysterien  gering  geachtet  haben. 
Weil  sie  die  Vollendung  der  Weilien  versäumt  lial>en,  müssen 
sie  nun,  Männer  und  \Veil)er,  in  /.er))r<)('henen  Scherben  AX'asser 
in  ein  (durcld(icliertes)  Pass  schöpfen,  in  nie  zu  vollendender 
Mühe^  Im  Uebrigen  sieht  man  keine  Richter,  welche  die 
Seelen  in  zwei  Schaaren  zu  scheiden  hätten,  von  den  Schreck- 
st nissen  der  Unterwelt  nichts  als  den  leichenfressenden  Dämon 
KurviKtiuos ,  der  dem  Maler  wold  aus  irgend  einer  loealen 
Sage  bekannt  geworden  war".  Von  Belohnung  der  „Guten" 
zeigt  sieli  keine  Spur;  selbst  die  Hoffnungen  der  in  den 
Mysterien  Geweiheten  sind  nur  bescheiden  angedeutet  in  dem 
Kästchen,  das  Eleoboia,  mit  Tellis  in  Charons  Kahn  eben 
heranfahrend,  auf  den  Knieen  hält*.  Das  ist  ein  Symbol  der 
heiligen  Wi-ihen  der  Demeter,  di»'  Klcohoia  viusi  von  Paros 
nach  Thasos,  der  Heimath  des  Polygnot,  gebracht  hatte. 

Von  dieser  den  homerischen  Hades  nur  leise  umgestalten- 
den Bilderreihe  ^  blicke  man  hinüber  etwa  auf  die  Marterscenen 

'  Kuryiioinos ,  schwarzhlaueu  Leihes,  wie  eine  Schmeisstiiege ,  mit 
bleckenden  Z&meii,  «nf  einem  Geierfell  sttK^d:  Paus.  10,  28,  7.  lu  der 
Literatur  scheint  seiner  niigoids  gedacht  gewesen  xa  sein;  ob  die  An- 
gäbe  des  Fausanias,  dass  er  ein  Scttpov  twv  tv  "AtSeo  sei,  der  den  Leichen 
das  Fleisch  von  den  Knochen  fresse,  mehr  ab  eine  Vennnthung  ist,  bleibt 
undeutlich.  Li  der  That  sull  wohl  das  Geierfell  die  Natur  des  darauf 
sitzenden  Dämons  als  eine  dem  Geier  vrr\vandt<'  bezeichnen.  Dass  der 
Geier  Ijeicbcn  frisst,  haben  die  Alten  oft  licoliat litet  (s.  Plut.  Bonmh  9 
etc.:  Leemanns  zu  Horapolh»  i».  177^.  AN'.  lrk*r  ( A7.  <Sc7ir.  ö,  117)  sieht 
in  Eurynomos  nirhts  als  ,,die  Verwcsunir'".  »Im»  eine  ledijrlicli  allf^T' irische 
(lestalt.  Vi»'liiii>!ii-  lUirftc  »»r  ein  frajiz  cuncrot  y;^edaehter  (mit  eint-iii  ('ujiln'- 
mistischeu  J^finaiiit'n  boiiauiiten  HiWlengeist  sein,  nach  Art  jeuer  kleinereu 
HöUeugeister  wie  Lamia,  Menno,  Qorgyra,  Empusa  u.  s.  w.  (von  deuea 
unten  ein  Wort),  dem  Maler  aus  irgend  einer  localen  Uebeiliefemng  be- 
kannt. Er  frisst  den  Leichen  das  Fleisch  ab:  so  nennt  ein  spStes  Epi- 
gramm (Kaibel  647,  16)  den  Todten  XunpYjv  daita  Xdpiovu  Aber  schon 
bei  Sophokles,  JSL  543:  *'At8^c  ?|upov  tnivoiv  xmv  hwen^  Isx*  ^ntooo^ott 
(s.  Weleker,  Syll.  p.  94). 

»  Paus.  10,  28,  3.    Vj?l,  0.  Jahn,  Hermes  3,  328, 
*  In  den  (ircnzen  dt-r  epischen  Xekyien  halten  sich  \v<'s<Mitlich  auch 
die  l'i>tor\vclts))ddcr  auf  unlcritalischcn  Vasen  des  3.  .laiirliundcrts.  Zii 
einigen  wenigen  Typen  der  im  Hudes  Büssenden  (Sisyphos,  Taulalod, 
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etraskischer  Unterweltbüder  oder  auf  die  Pedanterien  vom 

TodteMj.MTirbte  am  Ta^'r  der  Kt'ilittVrti^un«?  u.  s.  >v.,  wie  sie 294 
die  Ac^'vpter  in  Bild  und  Sciiritt  breit  aus«;etuhrt  liaben.  Vor 
der  trüben  Emsthafti^'keit,  mit  der  dort  ein  phantasioiirmes 
Volk  ans  einmal  mit  Anstrengung  ergriffenen  Speculationen 
und  Visionen  sich  ein  starres,  lastendes  Dogma  geschmiedet 
bat,  waren  die  Griechen  durch  ihren  Genius  bewahrt.  Ihre 
Plianta>i»'  ist  eine  ^♦»flüindte  (iottlicit,  dcrt'n  Art  es  ist. 
schwebend  die  Dinge  zu  berühren,  nicht  wuclitig  nitderzutalleu 
und  mit  bleierner  Schwere  liegen  zu  bleiben.  Auch  waren 
sie  PSar  die  Infectionskrankheit  des  „Sttndenbewusstseins"  in 
ihren  guten  Jahrhunderten  sehr  weni^'  enipfanglich.  Was  sollten 
ihnen  liibb'r  nnterweltUchtT  Kt'iiiiixuni;  und  J'eini^Mni?  von 
Sündern  aUer  erth'nkhcben  Arten  und  Abstufungen,  wie  in 
Dantes  gi-anser  HrtHe?  AValir  ist  es,  dass  sell)st  solche  gräu- 
liche christliche  Uöllenphantasien  sich  zum  Theil  aus  griechi- 
schen Quellen  speisen.  Aber  es  war  derAVahn  einzelner  sich 
absondernder  Secten,  der  Bilder  dieser  Art  hervorrief  und 
sicli  einer  pbib»so|)bisclien  Sj)«'<  ulati(»n  zu  einpft'bb'n  \  cniKtcbte, 
die  in  ihren  trübst»'n  Stunden  allen  Grundtriebeu  grieeliischer 
Cultur  zürnend  absagte.  Das  griechische  Volk,  seine  Religion 
und  auch  die  Mysterien,  die  der  Staat  verwaltete  und  heilig 
hielt,  darf  man  von  solchen  Abirrungen  freisprechen. 

DanaTden)  kommen  An  li  utnii'^cn  aus  den  Hüdr-r  ilirtoii  des  Tlieseus  und 
Peirith»>Ks,  Herakles,  Urpheus  liin/.u.  Alle  Aiisdcutunjr  ins  Mystiseli- 
Erhaidiclie  (wie  sie  nocli  in  T^niineistfrs  l)cnkni.  nnfjelioteu 
wird)  liiilt  man  mit  Recht  jet/t  «.'an/  vnti  dioen  Hilt|ci-n  fern.  (Orjihen^ 
ersebeint  dort  nicht  als  Stifter  und  l'mphct  dci-  ^Iy>tiTicn ,  ><»ndcrn  ein- 
fach als  mythischer  Sän-fcr,  der  in  die  Unterwelt  stieg,  um  die  Eurydike 
freizuaingen.  Das  hllt  neyren  Kuhnert,  Arth,  /aftrfr.  8,  104 £,  Pfct7o2.54, 
m  mit  Recht  fest  MUchhöfer,  Phüol.  63,  38öff.;  64,  760f.).  Auf  das 
Loos  der  Menschen  im  Allgemeinen  wird  mit  nichts  angespielt  Auch 
das  auf  der  Vaae  Ton  Canosa  links  neben  Orpheus  stehende  Eltempaar 
mit  dem  Knaben  muss  der  Sagenwelt  angehiircn.  (Dionys  und  Ariadne, 
wie  AVinkler,  Dant.  d.  Unierw.  auf  unteriU  Vasen  49.  meint,  kann  frei- 
lich da-s  Paar  unmöglich  darstellen.  Aber  auch  schwerlich  eine  ganze 
Mysteufamilie,  wie  auch  Milchbüfer  aunimnit.) 
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Anhang, 


1.  Im  S.  142. 

182       Blitztod  heiligt  in  manchen  Sagen  den  Getroffenen  und 
erhöht  ihn  zu  göttliohem  (ewigem)  Leben.    Man  denke  an  Se- 
mele,  die  da  C^et  ftv  'OXo^^ioi^  aatodavoCoa  i^p^H-^)  ^pauvoö  (Find. 
Ol.  2,  27),  an  Herakles  und  sein  Verschwinden  toh  dem  durch 
den  Bllts  des  Zeus  entsttndeten  Holistoss  (s.  namentlich  Diodor 
4,  38,  4.  5)^  an  die  Parallelberichte  Ton  Entrttckung  oder  Blits- 
fcod  des  Erechtheus  (oben  p.  1S6,  3).  Den  Volksglauben  spricht 
sehr  deutlich  aus  Charax  bei  Anon.  de  increäib,  16,  p.  335,  5  ff. 
West.,  bei  Gelegenheit  der  Semele:  «tpawoS  «Qtraoxif^iavToc 
T|^vfodi)*  ixsivT/v  {liv  oov,  6ffoCa  inl  tolc  SioßXTjTot^  XI^stsi, 
dciac  fioCpa«;  \a-^tiv  (J)7jdir2aav.    (Hier  wird  Semele  onmittel- 
bar  durch  einen  Blitztod  in  den  Himmel  erhoben:  das  ist  eine 
bei  späteren  Autoren  mehrfach  vorkommende  Sage.   Zcö^  tt^v 
IgptiXr^v  ex  it;;  y?^;  sl;  töv  oi>pav6v  xo{i{Csi  iiä  icupöc:  Aristid.  1,  47 
Dind.  Vgl.  Philostr.  imag.  1,  14;  Nonnus  DMmjf».  8,  409  ff.  Auch 
Pindar  a.  a.  0.  so  zu  verstehen,  legen  seine  eigenen  Ausdrücke  sehr 
nahe.)   Im  Allgemeinen:  6  xtpaovoidtlc  «äc  ^t^C  njiAtai  (Arte- 
midor.  oftir.  94,  26  ff.),  als  ein  oic6  At6c  t8n[ir^*i.lvo^  (ibid.  98,  24). 
Den  Glauben  an  solche  Erhöhung  des  Sterblichen  durch  seines 
Leibes  Vernichtung  und  Läuterung  im  heiligen  Blitzfeuer  (einem 
«op  )utdd(Mtov  [s.  p.  31,  2]  von  höchster  Kraft)  für  spät  entstanden 
zu  halten  (mit  Wilamowitz,  Jnd,  sdtoL  GoUing»  hib,  1865,  p.  12. 
13),  weil  uns  zufitllig  erst  späte  Zeugen  mit  ausdrücklichen 
Worten  von  ihm  reden,  ist  nicht  wohlgethan.  So  erhabene  Vor- 
stellungen brachte  später  Volkswahn  nicht  mehr  neu  hervor; 
auch  geben  sie  sich  deutlichen  Ausdruck  schon  in  alten  Sagen 
und  Sitten:  in  den  schon  berührten  Sagen  von  Semele  (s.  be- 
sonders Diodor.  5,  52,  2),  Herakles,  Erechtheus,  Asldepios;  so 
fuhr  der  Blitzstrahl  in  das  Grab  des  Lykurg  (wie  später  des 
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EaripideB)  als  des  l^eo^iXiotatoc  xod  6oubtacoc  (Plut.  Lycurg.  31). 
Herokirung  des  Olympiasiegers  Enthymos  beseichnete  et,  als  in 
seine  Standbilder  zu  Lokri  und  Olympia  der  BUts  fohr;  Plin. 
M.  A.  7,  152.  Der  Leichnam  des  vom  Blits  Erschlagenen  bleibt 
unverweslich;  Hunde  und  Baubvögel  wagen  sich  nicht  daran: 
Plut.  Symp,  4,  2,  3;  an  der  Stelle,  an  der  ihn  der  Blitz  traf^ 
muss  er  bestattet  werden  (Artemidor.  omr.  95,  6;  TgL  Festus 
p.  178  b,  21  ff.;  Plin.  ».  ^  2,  145).  Ueberall  tritt  henror,  wie 
der  SLößXY]toc  als  geheiligt  gilt.  Das  hindert  nicht,  dass  andere 
Male  der  Blitztod  als  Strafe  eines  Frevels  gilt:  wie  in  dem 
Falle  des  Salmonens,  des  Kapaneus  u.  A.    Uebrigens  wird 
selbst  bei  solchen  Beispielen  bisweilen  an  Erhöhung  des  Oe- 
troffenen  durch  den  Blitztod  gedacht.   So  entschieden,  wenn 
Enripides  in  den  Hiketiden  den  blitzerschlagenen  Kapaneus  einen 
Itpöc  vtxpöc  nennen  Utsst  (▼•  987),  seinen  Tt>ttßoc  {rogas)  einen 
Upöc  (984).    Upö«  bedeutet  niemals  ^verflucht",  wie  das  lat. 
jaacer:  stets  ist  es  ein  ehrendes  Beiwort.   Kapaneus  heisst  hier 
.«heilig",  wie  Astakides,  zu  ewigem  Leben  entrQckt,  Ispdc  heisst 
bei  Kallimachus;  wie  Hesiod  von  dem  Upöv  fjk^  adendcMv  redet 
(t6p^C  lep^c:  vgl.  Soph.  0.  C,  1545;  1768).    Man  daif  nicht 
übersehen,  dass  Eoripides  hier,  wo  er  Freunde  des  Kap.  reden 
Ulsst,  diesen  keineswegs  als  Frevler  auffasst  (wie  sonst  die  Tra- 
gödie, auch  er  selbst  in  den  Phoenissen ;  wie  selbst  in  den  Suppl. 
der  Feind,  v.  496  ff.,  der  aber  auch  Amphiaraos  zur  Sühne  für 
Frevel  entra£Et  werden  Ifisst).   Er  lüsst  ihn  ja  als  das  gerade 
Oegentheil  eines  6ßptati^  hochpreisen  durch  Adrast,  v.  868  ff. 
Offenbar  soll  der  sÄsbald  folgende  Opfertod  der  Euadne  nicht 
einem  Frevler  und  Oötterfeinde  gelten  dfirfen:  darum  bildet  Eur. 
das  Bild  des  Kapaneus  ins  Edle  um;  und  nun  kann  ihm  der 
Blitztod  des  Helden  nicht  als  Strafe  gelten,  sondern  als  Aus- 
zeichnung.  So  wird  aus  ihm  ein  Upöc  vsxpö«.   Das  war  aber 
nur  möglich,  wenn  die  Vorstellung,  dass  Blitztod  unter  Um- 
ständen den  (betroffenen  ehre  und  in  ein  höheres  Dasein  erhebe, 
damals  bereits  .allgemein  verbreitet  und  anerkannt  war:  Enri- 
pides giebt  somit  für  das  Vorhandensein  solches  Glaubens  zu 
seiner  Zeit  das  bestimmteste  Zeugniss.  (Als  ein  Todter  höherer 
Art  soll  Kapaneus  denn  auch  von  den  anderen  Leichen  getrennt 
und  sop'  o&too^  To6cdt  940  —  d.  i.  vor  dem  ovdxfopov  der 
Göttinnen  zu  Eleusis  [89.  291]  —  verbrannt  werden:  987.  940. 
1012  ff.)  —  Asklepios  endlich  hat  doch  niemals,  wenn  man  von 
seinem  BUtztode  erzAhlte  (so  schon  Hesiod.  fr.  109  Bz.),  darum 
Bohde,  Fiyehe  L  S.  Aufl.  21 
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als  gänzlich  dem  Leben  entiückt  gegolten:  als  Heros  oder  Gott 
lebte  er  ja  für  alle  Zeiten,  segensreich  thätig,  weiter.  Zeus 
lässt  ihn  unsterblich  fortleben  (Luc.  dial.  dmr.  13),  nac  h  späterer 
Sagen  Wendung  im  Stembilde  des  Ophiuchos  (Eustath.  xixirsz. 
VI.  Hygin.,  p,  astron.  2,  14);  die  ächte  alte  Vorstellung  wird 
doch  eben  die  sein,  dass  er  durch  Zeus'  Blitzstrahl  zu  unsterb- 
lichem Leben  entrafft  worden  sei.  Ganz  treffend  also  Minucius 
Felix  22,  7;  Aesciäupius,  ut  in  dtum  suryat,  fuhninatur. 

2.  Z«  S.  S97. 

868        k^cr/aXiodyi  sagt  vom  ermordeten  Agamemnon  Aeschylus, 
Choeph.  439;  6^'  ifi  (KXi)Tat|iv'ifj'3Tpa<;)  ^av(uv  aujxoc  wgts  Soo- 
|Uv:})C  sitaa^Ä^o^j  von  demselben,  Sophokles,  El.  445.  Welche 
Greuel  dieses  kurze  Wort  umschrieb,  muss  damals  athenisches 
Publicum  ohne  weiteres  verstanden  haben.    Genaueren  Bericht 
geben  Photius  und  Suidas,  s.  [laayaXbfiata  (vgl.  Hesych.  s.  {jiaci- 
^oXloiLata;  Apostolius  prov,  11,  4),  die  als  ihren  Gewährs- 
mann Aristophanes  von  Byzanz  nennen  (nicht  aus  Aristophanes 
—  von  dem  sie  mehrfach  abweichen  —  aber  aus  verwandter 
Quelle  schöpfen  die  zwei  Versionen  des  Scholiens  zu  Soph.  EL 
446,  und  Etym.  H.  118,  22  f.).  Danach  hiess  (jiacr/aXiajiöc  eine 
Vornahme  des  HOrders  (ol  ^ovs6oavi£(      £;ctpouXt^c  —  Arist) 
«n  dem  Leichnam  des  Ermordeten:  er  schneidet  ihm  die  Eztre- 
mitftten  ab,  reiht  die  abgeschnittenen  Theile  zu  eiser  Kette  auf 
und  hängt  diese  um.  Wem  httngt  er  sie  um?  sieh  selbst?  oder 
vielmehr  dem  Ermordeten?  Aristophanes  redet  unbestimmt;  der 
Schol.  Soph.       446  spricht  in  der  ersten  Version  von  „sich* 
(lomtotc,  p.  123,  17  Papag.),  in  der  zweiten  von  »ihm*,  dem 
Ermordeten:  «tpl  vi)v  {laaxdXTjv  ooroö  ixpi[i.a;ov  a&td  [t&  Sxpot]: 
p.  128,  23;  vgl.  124,  5);  und  so  meint  es  auch  wohl  Sehol. 
Apoll.  Bhod.  4,  477.  Deutlich  vom  TJmhSngen  des  Nackens  des 
Todten  redet  Etym.  M.  118,  28.  29.   Dies  wird  schliesslich 
das  Glaublichste  sein.   Der  Mtfrder  hing  die  Theile,  an  einer 
Schnur  aufgereiht,  dem  Ermordeten  um  den  Hals  und  zog  die 
Schnur  unter  den  Achseln  ({lao^^^')  durch  —  eine  Vornahme, 
die  so  wenig  „unmöglich"  ist  (wie  gesagt  worden  ist),  dass 
Jeder  sie  leicht  selbst  ausfuhren  kann;  er  wird  dann  die  Enden 
der  Schnur  auf  der  Brust  sich  kreuzen  lassen  und  sie,  nachdem 
er  sie  unter  den  Achseln  durchgezogen-  hat,  auf  dem  Rttcken  zu- 
sammenknüpfen. Von  dem  Durchziehen  unter  den  Achseln  heisst 
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Vornakme  |m»x>^^K^C«  und  die  also  an  dem  Todtea 
beÜMti^n  eigenen  (löpta  desselben  (taa^aXiojLaTa  (Aristoph.) 

diese  fieschieibiuig  des  |iaaxaXM(ftöc  als  anricbtig  ver* 
werfei  will  (was  neuestens  geschieht),  mttsste  vor  Allem  sagen 
können,  woher  Aristophanes  von  Byzanz,  dem,  wer  seine  Art 
kennt,  beliebige  Improvisation  oder  Verbergong  seiner  Unwissen- 
heit durch  erfundene  Berichte  ja  niemals  sutrauen  wird,  seine 
Mittheilungen  habe  nehmen  können,  wenn  nicht  ans  thatsäoh- 
Ucher  Kunde  und  historischer  Ueberliefernng.  Dass  er  sie  ans 
Preasiing  und  eigenmfichtiger  Ausdeutung  der  Wörter  (lats^oXiCstv, 
ua-^^aXiOfiöc  gewonnen  lMl>en  könne,  schliesst  die  Natur  dieser 
Wörter  aus.  Sie  bieten  gar  keine  Handhabe  fttr  den  speciellen 
Inlialt  seines  Berichts.  Zwar,  man  kann  gewiss  nicht  sagen 
(mit  Wilamowitz  zu  Aesch.  Choeph,  489),  dass  die  «Oramma- 
tik*  yerbiete,  die  Erklärung  des  Vorgangs  beim  (iaa);aXlCsiv,  wie 
ne  Aristophanes  giebt,  fUr  richtig  zu  halten.  e^i-aa^oXCadr],  er 
musste  das  ^aar^fo^JJ^v^,  den  ^9afp^i'^*^6<;  an  sich  erdulden,  kann 
gleiehmtfssig  correct  bei  jeder  möglichen  Deutung  des  Wesens 
des  ^aicFfaLk\Q^6i  gesagt  werden.  Aber  das  Wort  selbst  bezeugt 
auch,  an  und  für  sich,  nicht  die  ausschliessliche  Richtigkeit  der 
Erkliirung  des  Aristophanes:  es  bezeichnet  ganz  unbestimmt 
einen  Vorgang,  bei  dem  irgendwie  die  {lao^d^ai  mitspielen. 
Verba  auf  tCsiv,  von  Benennungen  einzelner  Körpertheile  ab- 
geleitet, bezeichnen  je  nach  Umständen  die  verschiedenartigste 
ThAtigkeit  an  und  mit  dem  Körpertheil.  VgL  xsfoXiCsiv,  a^xsvi* 
Cstv,  tpo^l^XtCEtv,  XatjjL'Cetv,  (jüjjLtCstv,  payiCetv,  ysip'Cs'-v,  Sav.rjXlCsiv, 
YaatpCCs'V,  oxeXtCetv  (und  doch  auch  iroYiC^iv).  Welche  Art  der 
Thätigkeit  an  den  ^iAn/oln  das  [la'syaX'Csiv  bezeichne,  Itfsst  sich 
ioa  der  blossen  Form  des  Verbums  nicht  ablesen.  Um  so  mehr 
muss  man  sich  an  des  Aristophanes  anderswoher,  aus  thatsfich« 
licher  Kenntniss,  gewonnene  Aufklärung  halten.  Dass  {i.o(S)^aX(Cltv, 
formal  betrachtet,  auch  wohl  bedeuten  könnte:  den  Arm  an  der 
Achselhöhle  aus  der  Schulter  reissen  (wie  Benndorf,  Mi'Hioumt 
von  Adamklissi  p.  132,  Anm.  es  deutet),  mag  nicht  unmöglich 
sein  (wiewohl  ein  solches  lx|i.0)^Xfi6e*.y  töv  ßpa^tova  h.  vtfi  {xaayoXTjc 
doch  eher  dt;rop.oi(r/aXtC6iv,  ixjtaoyyXiCetv  heissen  sollte).  Aber 
dass  das  Verbum  unter  den  mancherlei  denkbaren  Bedeutungen 
gerade  diese  habe,  ist  durch  nichts  indicirt;  am  wenigsten  durch 
die  Bildwerke,  auf  denen  Götter  ihren  besiegten  Gegnern  den 
rechten  Arm  anszureissen  scheinen.  In  solchen  Scenen,  meint 
Benndorf,  sei  der  ^fATfOLhai^  dargestellt.    Sollte  man  aber 
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wirklich  diese  verrufene  Praktik  feiger  Mörder  den  Göttern 
selbst  zugetraut  haben?  Es  sagt  uns  auch  Niemand,  dass  hier 
der  [jLao/otX'-oaöc  abijebildet  sein  solle;  das  wird  nur  aus  einer 
gewissen  Aehnlichkeit  der  Abbildungen  mit  der  selbst  noch  nicht 
als  richtig  erwiesenen  Annahme  von  dem  Wesen  des  (j.aT/a)»'C£-v 
geschlossen;  —  und  dann  soll  wieder  umgekehrt  die  Richtigkeit 
jener  Annahme  aus  der  Uebereinstimmung  mit  den  Bildern  be- 
wiesen werden?  Der  handgreiflichste  Cirkelschluss. 

Die   Angaben  des  Aristoplianes  zu  verwerfen,   giebt  es 
keinen  haltbaren  Grund,  wie  es  deren,  um  einen  solchen  Zeugen 
zu  discreditiren,  sehr  gewichtige  geben  ralisste.    Sein  Bericht, 
den  er  selbst  durchaus  nicht  wie  zweifelnd  oder  nur  vermuthend 
vorbringt,  muss  eben  darum  als  einfache  Mittheilung  feststehen- 
der Thatsachen  gelten.    Er  wird  übrigens  —  wenn  es  dessen 
bedürfte  —  als  richtig  noch  besonders  bestätigt  durch  das  Da- 
sein des  Begriffs  und  Wortes:  fiaoy dXi'^iJ.a.  [xaayaXiouLaTa  können 
ja  nur  sein  die  Erträgnisse  des  5j.aaya>.'.a(iö?;  es  sind  eben  die  ab- 
geschnittenen jiöpia  des  Ermordeten,  mit  denen  sie  auch  Aristo- 
phanes  identificirt.     So^oxXf^i;  ev  TpwtXt»)  ^:\r^rJT^  {lon/aXinairtov 
EtpT^xs  töv  {JLOtr/aXtaaöv  (wohl  gedankenlos  hingeschrieben  statt: 
t6v  Tpa/TjXov):  Suidas  s.  £[iaayaXi^t)-rj  (Soph.  fr.  566).  Bestand 
das  [totT/aXLCstv  im  Auslösen  des  Armes  aus  dem  Gelenk,  so 
wäre  nicht  zu  sagen,  was  denn  nun  solche  jiaayaX'^jiiaTa  sein 
könnten.    Sie  sind  ohne  allen  Zweifel  identisch  mit  dem,  was 
sonst    in   Schilderungen    solcher   mörderischer  Verstümmelung 
Todter  genannt  wird  aTrifjYjj.aTa  (Jason  beim  Mord  des  Apsyrtos 
aKdp7{jLaTa  Ta[ivs  \>avövto;  Apoll.  Rhod.  3,  377.    Vgl.  Schob  und 
Etym.  M.  118,  22  ff.),  axpwnjpidt'jjxaTa,  TÖ|i.ia  (td  a7tot{iT(jiaTa  xal 
axpüynr;p'.ai|iara  toö  v=xoo'j  Hesych.).    Diese  Ausdrücke  lassen 
darauf  schliessen,  dass  die  ganze  Vornahme  den  Gemordeten  wie 
ein  Opferthier  irgend  welchen  ot;rotpö-a'.0'.  weihen  sollte.  Die 
{laT/oXiafiata  sind  die  a7:af>ya{  von  diesem  Opferthier.   Ja,  {lar/a- 
XtO(i.aTa  nannte  man,  sagt  Aristophanes  Byz.  bei  Phot.  [Suidas] 
s.  (xaayaXi'ju.aTa,  geradezu  auch  Ta  toi?  {i.7]poi?  STTitiö-siicva  a-ö 
Twv  (jojjLö»  (nicht  üj[j.u)v,  wie  die  Ausgaben  haben;  auch  Nauck, 
Atist.  Bys.  p.  221)  xpda  iv  toti;  rwv  t^ewv  0^'>O'a'.(;.    Gemeint  sind 
—  bei  den  bisherigen  Behandlungen  der  Glosse  scheint  es  frei- 
lich nicht  bemerkt  worden  zu  sein  -   die  von  dem  rohen  Fleisch 
des  tspciov  vor  dem  Opfer  abgeschnittenen,  auf  die  abgetrennten 
|i.7]po{  des  Opferthieres  gelegten  und  mit  diesen  ganz  verbrannten 
Körpertheile ;  das  (iiip.oi^ETstv,  dessen  Homer  öfter  erwähnt 
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(A  460f:,  B  428f.,  Y  456ff,;  ^  860f.,  €  427f.).  Wenn  diese 
^odsTo6{LtMt  auch  (vergleichsweise)  (lao^^oiXCa^ta  genannt  wer- 
den konnten,  so  zeigt  das  wiederum,  dass  beim  '(fcaoxaX'.3|ijdc 
nielit  ein  Arm  ausgerenkt  wurde,  sondern  in  der  That  die  £z- 
tremitMen  des  Ermordeten  (-axpcotr^piädamc  |&öpia  tooioo)  ab- 
gehauen, ix  Mvc^c  (i.^pouc  to5  oÄ|urEoc  etwas  abgeschnitten 
wurde,  wie  die  Grammatiker,  nach  Aristophanes,  es  sagen:  denn 
nur  so  ist  der  Vorgang  dem  beim  ttfiodtTtCy  gleich,  wobei  die 
Opfernden  Ixo^mw  ^uxpov  ««6  lULVtbq  (liXooc  (Aristonic.  in  SchoL 
A  461;  ApoUon.  lex.  Horn.  171,  8;  Lex.  rhetor.  bei  Eustath. 
IL  1,  460,  p.  184,  86:  d>(JLod£cii29gcv*  t6  af*  hAvcon  (liXoDC  toö 
Upstoo  oxi^iovto  Xdtl  im^p^ovro  dnc'  «o{lo&  [denn  so  ist  auch  hier 
zu  schreiben,  obwohl  schon  Eustathius  —  su  seiner  eigenen 
Verwunderung  —  fi(fcoo  yor&nd]  %bA  sv^ßoXov  ttc  tä.  {tr^pia  xaxdt 
vijv  dooiov);  sowie  yon  Eumtfoe  gesagt  wird:  6  8*  dfLodsciCto 
ao^AKffif  irdvmy  flip{d(uyoc  fuXitav,  Od.  €  427  f.  (durch  diese 
Stelle  f|p{Li^v6t>os  [6  «otipjc],  Ion  t6  &|ioMti]w.  Schol.  B.  L. 
IL  A  461 ;  diese  Stelle  —  nicht  A  461  —  meint  auch  Hesych. 
a.  ^»{lodmiy  mit  dem:  itr^Bltm  a^töc  ''OfLijpoc.  Vgl.  auch 
Dionys.  Halic.  antip,  7,  72,  16). 

Ein  Abwehropfer,  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  ein  kathar^ 
tiaches  Opfer  (rtsp.  ein  andeutendes  Symbol  eines  solchen  Opfers), 
soll  also  der  (iaoxaX(0(iöc  eigentlich  sein.  hA  täte  xaWpowtv 
▼ollsogen  ihn  die  Mtfrder  (Schol.  Soph.  El.  446);  haekp  to5  rjjy 
p>i)vcy  «txXbutv,  wie  Aristophanes  Byz.  (p.  221  N.)  sagt,  t&  l(;qrov 
a^poaio6|uvoi,  wie  es  bei  Apostolius,  prov.  11,  4  heisst.  Das  sagt 
Alles  dasselbe.  Daneben  kann  immer  noch  ein  anderer  Zweck 
die  aberglfiubischen  (Jemüther  bestimmt  haben.  Die  Verstümme- 
lung des  Ermordeten  geschah,  wie  Schol.  Soph.  El.  446  (in  der 
sweiten  Version;  fihnlich  auch  in  der  ersten,  p.  128,  18 f.)  an* 
giebt,  7vfl(,  ^pooCv,  dto6svijc  '(kvovco  cpöc  xö  ivtitiooMta  t^y  ^povda. 
Verstümmelungen  des  Leibes  übertragen  sich  auf  die  aus&hrende 
fox4*  das  ist  eine  alte,  auch  dem  Homer  nicht  fremde  Vorstel- 
lung (Tgl.  z.  B.  Od.  11,  40  ff.).  Ist  der  Todte  verstümmelt,  so 
wird  er  z.  B.  den  Speer  nicht  &8sen  und  führen  kttnnen,  den 
man  in  Athen  einem  Ermordeten,  dem  ein  Rftcher  aus  der  Ver- 
wandtschaft fehlte,  beim  Leichenbegitogniss  Yorantrug  und  auf 
das  Grab  pflanzte  ([Demosth.]  47,  69;  Eurip.  !Rroad.  1187 f.; 
PolL  8,  65;  Ister  bei  Etym.  M.  854,  88 ff.;  Bekk.  atiecd. 
287, 80  f.),  sicherlich  doch  zu  keinem  anderen  Zweeke,  als  damit 
er,  da  ihm  Niemand  sonst  poi]9«(,  selbst  von  der  Waffe  Ge- 


uiLjUi^ca  üy  Google 


—    326  — 


brauch  mache,  um  sich  zu  rächen.  (So  pflanzte  man  bei  den 
TaBmaniern  einen  Speer  dem  Todten  auf  das  Grab,  damit  er 
eine  Waffe  im  Kampfe  habe.  Quatrefa$2:es,  Ifommes  fosaäes  ei 
hommes  sauvages  p.  346.)  Der  griechische  Mörder,  wenn  er 
ipAO^^^Csv,  calculirte  vielleicht  nicht  anders,  als  der  Austrat- 
neger,  der  dem  getödteten  Feind  den  Daumen  der  rechten  Hand 
abbaut,  damit  seine  Seele  den  Speer  nicht  mehr  ünssen  könnCb 
(Spencer,  Princ.  d.  Sociol.  p.  239.) 
SM  Bei  Sophokles  EJ.  446  wischt  nach  dem  {jLocayoXi'^u.öc  die 
Mörderin  auch  das  blutige  Mordinstrument  an  dem  Haupte  dei 
Ermordeten  ab.  Mörder  thaten  das  (oairsp  aicotpoirtaCöpLevoi  td 
{jLoaoc  t6  T(j)  ^öv(|».  (Schol.)  Auf  die  Sitte  spielen  Stellen  der 
Odyssee  ({167a  Spfov,  6  xs'foX-g  avajLd^sK;  t  92),  des  Herodot 
und  Demosthenes  an  (s.  Schneidewin  zur  El.);  ihr  Sinn  wird 
ganz  richtig  von  Eustathius  zu  Od.  t.  92  angegeben:  eic  nc 
xs^paX^  Sf/^sv  exsCvoic  (toIc  icsf(i(vto\Uvoi^)  T{>s;ro(iivoo  toö  xaxoö. 
Ein  mimisches:  si«;  xe^aXfjV  oot.  Aehnlichen  Sinn  hat  es,  wenn 
der  Mörder  dem  Ermordeten  dreimal  Blut  aussaugt  und  dieses 
dreimal  von  sich  speit:  Apollonius  von  Rhodus  schildert  eine 
solche  Scene  (4,  477  f.);  bei  Aeschylus  kam  Aehnliches  vor  (fr.  354; 
Et.  M.  erwähnt  dies  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  dem 
|JLa<3)^otXi<i|iöc).  Der  Zweck  ist  auch  hier  xai^apcjt*;  des  Mörders, 
SUhnung  des  Frevels,  (y^  ^IjAi?  an^dvtiQ'st  SoXoxtoatac  iXeaodai. 
Apoll.  Rh.  äso7trj<jat  ^si  xai  xaö-Tfjf^ao^at  OTÖ{j.a  Aesch.)  Drei- 
maliges Ausspeien  gehört  stets  zum  Zauber  und  Gegenzauber; 
hier  wird  das  Blut  des  Ermordeten  und  damit  die  Macht  des 
aus  seinem  Blut  aufsteigenden  Rachegeistes  abgewendet  (da- 
spuimtis  comitiales  morfxts,  hoc  est,  vonimjia  mferhnus.  Plin. 
n.  h.  28,  35).  —  Aber  welches  „Naturvolk"  liat  ])rimitivere  Vor- 
stellungen und  handgreiflichere  Symbolik  als  griechischer  Pöbel, 
und  vielleicht  nicht  allein  Pöbel,  in  classischer  Zeit  in  den  un- 
heimlichen Winkeln  nährte,  in  die  wir  hier  für  einen  Augen* 
blick  niedergestiegen  sind? 

3.  Zu  s.  318. 

a{i6T;T0i,  ayaixot,  Danaiden  in  der  Unterwelt. 

3.  Auf  dem  Unterweltsbilde  des  PolyLrnot  sah  man  Ge- 
stalten Twv  0")  M.=|i.')T^]jivtov,  Ttöv  tä  opcy|i=va  'KXeoaivt  sv  0')0£v6i; 
^s{j.evü>v  AÖ7(i),  einen  (ireis,  einen  :ra'.;,  ein  junges  und  ein  altes 
Weib,  in  zerbrochenen  Krügen  Wasser  in  einen  tragend. 
Pausen.  10,  31,9.  11.    Der  Mythus  beruht  ersichtlich  auf  ety- 
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molofjischera  Spiele:  diejenigen,  welclie  die  ^Vollendung"  in 
den  heiligen  TsX-rj  versäumt  haben,  die  atsAei-  '.spcöv  {hymu.  in 
Oer.  482)  müssen  im  Reiche  der  Persephone  die  ziellose  Arbeit 
des  Wasserzutragens  in  zerbrochenen  Gefässen,  die  Aavat^tov 
uopc'ia^  atsXet;  {Äxioch.  371  R.)  ausführen.  Dass  der  ri^oiz 
TStpr^pisvo?  sei,  sagt  Pausanias  wohl  nur  aus  Narhliissii^keit 
nicht;  es  gehört  wesentlich  zur  Sache  (s.  Plato,  Goqf.  49H  B.  C, 
Philetaer.  com.  ap.  Athen.  14,  633  E.,  v.  5,  Zenob.  pm'.  2,  6  u.  s.  w.) 
und  kann  keineswegs,  wie  sich  Dieterich  Ncl'i/in  70  vorstellt, 
durch  die  xaTsaYOta  ^atf/xxa  ersetzt  werden.  Dass  die  o'j  •j.ejiWj- 
ji^voi,  die  7.{i'JT|to'.,  wie  die  Inschrift  auf  dem  Gemälde  sie  nannte 
(Paus.  §  9),  gerade  die  ele usin isc hen  Weihen  versäumt  hatten, 
ist,  nach  der  Art  wie  er  §  11  redet,  von  Pausanias  (oder  seinem 
Gewährsmann)  nur  erschlossen;  aber  es  wird  ein  richtiger  Schluss 
sein.  Die  Orphiker  übernahmen  die  eleusinische  Fabel,  steigerten 
sie  aber  (nach  Anleitung  des  volksthümlichen  Sprichwortes  — 
eines  der  Beispiele  der  a^ovatot  —  xoixivo)  ^sf>=iv  vl'Slop  [auch 
römisch:  Plaut.  Pseud.  102;  als  Gottesurtheil :  Plin.  n.  h.  28,  12]) 
ins  Alberne,  indem  sie  im  Hades  toi)?  avooiooc  v.ai  a^txo»)?  xo- 
ox'lvw  ''y^iü^j  avaYxaCooo'  ^e(v6iv  (Plato,  Bfp.  2,  363  D.  (jo/r/.  493 
B.  C).  Erst  später  (für  uns  literarisch  nicht  vor  dem  Axiarhus^ 
371  E;  etwas  früher  vielleicht  auf  Bildern  unteritalischer  Vasen 
des  4./3.  Jahrhunderts)  begegnet  die  Sage,  nach  der  die  Danaos- 
tochter  es  sind,  denen  die  Anfüllung  des  lecken  Fasses  im 
Hades  als  Strafe  auferlegt  ist.  Als  Grund  solcher  Bestrafung 
der  Danaiden  wird  die  Ermordung  der  Aegyptossöhne  im  Ehe- 
bett angegeben:  aber  warum  dann  gerade  diese  Strafe?  Offen- 
bar wird  auch  an  den  Danaiden  die  Nicht  Vollendung  eines  wich- 
tigen T^Xoc  durch  jene  in  Ewigkeit  är^XEi?  'ioo^'a'.  geahndet. 
Unvollendet  war  durch  ihre  eigene  Schuld  ihr  Eliebund  (auch 
die  Ehe  wird  ja  oft  genug  ein  tsXoc  genannt,  die  Hochzeit  durch 
die  xpotiXsta  eingeleitet  und  mit  den  zikt^  der  Mysterien  ver- 
glichen) —  wobei  allerdings  vorausgesetzt  wird,  dass  ihre  Tliat 
nicht  Sühnung  und  sie  sell)st  nicht  neue  Gatten  gefunden  hatten, 
sondern  etwa  gleich  nach  ihrer  Frevelthat  in  den  Hades  gesendet 
worden  waren  (vgl.  Schol.  Eurip.  Hccnh.  886,  p.  436,  14  Dind.). 
Die  Danaostöchter  kamen  als  in  die  Unterwelt.    Vor  der 

Hochzeit  zu  sterben,  galt  im  Volke  als  grosses  Unglück  (s.  Wel- 
cker  SylL  ep.  p.  49);  wesentlich  wohl  (wie  es  deutlich  aus- 
spricht Euripides  Trornl.  382  ff.),  weil  dann  kein  zum  Cult  seiner 
Seele  Berufener  dem  Verstorbenen  nachblieb.  Aber  es  mag  noch 
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Anderes  yorgeachwebt  haben.  Auf  den  Orttbern  der  &|a|ioc 
stellte  man  eine  Xoorpo^pöpoc  auf,  sei  es  ein  Bild  einer  xedi  oder 
%6pvi  Xootpo^pöpoc  oder  ein  Xootpo^poc  genanntes  Geftsst  der- 
gleichen man  in  gewissen  Vasen  ohne  Boden  wiedererkennt 
(s.  Fnrtwängler,  Samnd,  Sahouroff,  zu  Taf.  LVUI,  LIX.  VgL 
Wolter,  Athen.  Mmeil.  16>  878  ff.).  SoUte  hiemit  ein  Shn- 
liches  OeseUck  der  S^atbOt  nach  dem  Tode  angedeutet  w^den, 
wie  es  dann  im  Besonderen  den  DanalTden,  als  mythischen  Vor- 
bildem  der  SYa|i.oc  durch  eigene  Schuld,  angedichtet  wurde?  ein 
.ewiges  erfolgloses  Wassertragen  aum  Xootpdv  dee  Brantbades. 
(Dies  setst  als  Zweck  jenes  Wassersutragens  nicht  unwahrschein- 
lich an  Dieterich,  Ne^syia  76.) 

Ob  nun  von  diesen  zwei  Sagen  die  spttter  aufitauchende, 
die  von  den  Danaiden,  aus  der  früher  vorkommenden  (auch,  wie 
man  meint,  bereits  auf  einer  schwarzfig^rigen  Vase  dargestellten) 
von  vergeblichem  Wassertragen  der  &|i6i}voi  erst  nachtriglich 
herausgebildet  ist?  Ich  möchte  das  nicht  mehr  so  bestimmt  an- 
nehmen, wie  ehemals.  Zwar,  dass  eine  nachtritgliche  Ersetzung 
der  Menschen  einer  bestimmten  Classe,  in  dieser  Sage,  durch 
mythische  Vertreter  (wie  sie  die  DanaYden  wären)  schwer  zu 
denken  sei,  kann  ich  nicht  einrSumen  (das  meint  DQmmler, 
Ddpkika  18  ff.,  dem  aber  ein  früheres  Alter  der  Geschichte  vom 
Danaidenfässe  glaublich  nachzuweisen  nicht  gelungen  ist).  Aber 
sehr  bedenklich  ist  doch,  dass  die  DanaYden  diejenige  Classe  von 
Menschen,  an  deren  Stelle  sie,  als  deren  mythische  Repräsen- 
tanten, sich  geschoben  haben  mtissten,  die  3(i.6y}toi,  gar  nicht 
reprüsentiren.  Sie  sind  ja  keine  a{i.t>if]Toi,  sondern  i'{a\fkOu  £701101 
und  ihre  ateXeCc  oSpeiai  im  Hades  muss  der  volksthümliche 
Glaube  gekannt  haben;  daneben  mag  sich  die  mystische  Diclb> 
tung  von  gleichem  Thun  derer,  die  das  c^oc  der  Weihen  ver- 
säumt hatten,  hervorgethan  haben,  gewiss  nicht  als  Vorbild  der 
Sage  von  den  OL^oL]iMf  eher  aus  dieser  (die  eine  einfachere  volks- 
thümliche Art  zeigt,  auch  allein  eine  bestimmte  Beziehung  der 
Mühe  beim  ziellosen  Wassertragen  im  Hades  auf  die  Art  der 
Versä'uraniss  im  Leben  erkennen  iSsst)  umgebildet  für  die 
Zwecke  der  mystischen  Erbaulichkeit.  Die  Sage  von  den  6^01101, 
durch  die  concurrirende  Erzählung  von  den  a[i.6i]T0i  schon  in 
den  Schatten  gedrängt,  wurde  dann  vollends  aufgesogen,  als  ein 
Dichter  (einen  solchen  wird  man  nothwendig  in  Anspruch 
nehmen  müssen)  auf  die  Danal'den  das  anwendete,  was  auf  die 
SrfaiifM  im  Allgemeinen  immer  noch  Brauch  und  begleitende  Sage 
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bezog:  und  diese  Wendang  der  Sage  trug  es  dann  sowohl  Uber 
die  Volksliberliefemng  von  den  &f  ajAoi  als  Uber  die  Mysterien- 
fabel Ton  den  a^'jiQtot,  im  allgemeinen  Bewusstsein  dayon.  —  Die 
DanaYden  Übrigens  (in  minderem  Qrade  auch  schon  die  apjTjxoi) 
werden  gestraft  durch  ihre  ocsXs&c  oS^sIxt;  das  kann,  solange 
einfiush  von  Sxoitoc  die  Bede  war,  nicht  der  Sinn  jener  siellosen 
Mühe  gewesen  sein,  so  w^nig  wie  etwa  beim  Oknos.  Noch 
Xenophon,  (kern.  7,  40,  Usst  merken,  dass  in  Wahrheit  jene 
ziellos  sich  Abmühenden  gar  nicht,  wie  Sünder,  Abschen,  son-, 
dem  Mitleid  erwecken  sollen.  Dort  heisst  es:  o&x  ^P4Cf  ^  *^ 
tb^  i8tpi](iivoy  vibw  dEwXsiV  XTf^fisvot  &c  olxtslpovcat,  8n  (Linjv 
«oy«v  Soxooat;  vi]  At\  y'^voJ,  xal  *fäp  tXiJitovdc  eloiv,  et  to&tö 

YS  xocODOtv.  Hier  zeigt  sich  die  Qesinnnng,  aus  der  die  Ge- 
schichte arsprttngtich  geboren  wnrde. 


Den  I        2  aogedeoteten  Zweifeln  an  der  Aecfatiieit  der  unter 

Antiphons  Namen  überliefcrton  Tetralogien  hätte  ich  keinen  Raiun 
jrehrii  solU-n.  Bei  tr»'uauerer  I'nifnn»r  selieinen  mir  weiler  die  länjrst  ins 
Auge  gefassten  spraclilielieri  l'nteischii-tle  zwisehen  den  Tetralo^rieu  und 
den  Reden  I,  V,  V'I  des  Antiphon,  noch  die  neulich  von  Dittenherjfer 
(Heniif^  'M  :  32)  sehr  treflVnd  lit'ol)aehteteii  A)i\vt'iclnm<_'cii  (Irr  'r.-traloc^ifii 
von  attischem  Hechte  (dem  der  Verfasser,  ülmliuh  wie  die  Deciamatureu 
späterer  Zeit,  stellenweis  ein  retn  phantastisches,  zum  Reden  in  ntraniqae 
partem  hesser  «Geeignetes  ,^jus  seholasticum^  suhstituirt)  — »  dies  Alles 
seheint,  wolil  iUierlegt,  dueh  lutch  keinen  genügenden  Aidass  zum  Zweifel 
an  der  sonst  so  mauuichfach  bestütigteu  Identität  des  Veiiassers  der 
Reden  mid  der  Tetralogien  zu  be^rrOnden. 


8.  180  Z.  8  der  Anm.  lies:  Griech.  Roman  p.  264. 
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Ursprünge  des  Unsterbliclikeits- 

glaabens. 


Der  thrakisclie  Dionysosdienst. 


Die  volksthüiiiliclien  Vf)rst('llun^en  von  Fortdauer  der  296 
Seelen  der  (iestorbenen,  auf  flen  Seelencult  begründet,  mit 
emigen,  dem  Seelencult  im  Grunde  widersprechenden,  aber  als 
solche  nicht  empfundenen  Annahmen  der  homerisdien  Seelen- 
knnde  yerwachsen,  bleiben  im  Wesentlichen  unTeriindert  in 
Kraft  durch  alle  koiiiniciKleii  Jalirliunderte  ^'ieehisclini  Lebens. 
Sie  entbleiten  in  sicii  keinen  Keim  weiterer  Ausl)ildung,  keine 
Aufforderung  zur  Veiliefung  in  das  Dasein  und  die  Zustände 
der  nach  ihrer  Trennung  vom  Leibe  selbständig  gewordenen 
Seele,  insbesondere  nichts,  was  den  Glauben  an  selbständige 
Portdauer  der  Seelen  hätte  steifjem  können  zu  der  Vorstellung 
eines  unsterbUehen,  endlos  ewigen  Lel)ens.  Das  fortdauernde 
Ijeben  der  Seele,  djw  der  Seelencult  voraussetzt  und  v(  rl)iirgt, 
ist  durchaus  gebunden  an  das  Andenken  der  auf  Erden  Ueber- 
lebenden,  an  die  Pflege,  den  Cult,  den  diese  der  Seele  des 
vorangegangenen  Vorfahren  widmen  mögen.  Erlischt  das 
Andenken,  lässt  die  verehrende  8urge  der  Lebenden  nach, 

Robde,  Psyche  Ii.   3.  Auä.  i 
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80  schwindet  der  Seele  des^  Abgeschiedenen  das  £lement,  in 
dem  allein  sie  noch  den  Schatten  eines  Daseins  hatte. 

Nicht  aus  dem  Seelencult  konnte  sich  der  Gedanke  einer 

wahren  l'nsterblichkeit  der  Seele,  ihres  selbständifr  in  eiffpner 
Kraft  ruheiuleii  unvergänglichen  Lehens  entwickeln.  (Tricilusch«' 
Religion,  wie  sie  im  Volke  Homers  lebendig  war,  konnte  solche 
Gredanken  aus  sich  selbst  nicht  henrorbilden;  auch,  wo  fremde 
Hand  sie  darbot,  sich  nicht  aneignen.  Sie  hätte  denn  ihr 
eigenstes  Wesen  müssen  aufgeben  wollen. 

Wenn  die  Seele  un  st  erblich  ist,  so  ist  sie  in  seiner 
wesentlichsten  Eigenschaft  dem  Gotte  gleich;  sie  ist  seihst 
ein  Wesen  aus  dem  Götterreiche*  Wer  unter  Griechen  un- 
sterblich sagt,  sagt  Gott:  das  sind  Wechselbegriffe.  Das 
ist  nun  aber  in  der  Religion  des  griechischen  Volkes  der  wahre 
Grundsatz,  dass  in  der  göttlichen  Ordnung  der  Welt  Men- 
sclientliuni  und  (^ötterwesen  (irtlich  und  wesentlich  getrennt 
und  unterschieden  sind  und  bleiben  sollen.  Eine  tiefe  Kluft 
hält  die  Welten  des  Göttlichen  und  des  Menschlichen  ans 
einander.  Das  religiöse  Yerhältniss  des  Menschen  zum  Grött- 
lichen  gründet  sich  wesentlich  auf  diese  ünterschiedenheit;  die 
Ethik  des  griechischen  Volksbewusstseins  wurzelt  in  der  freien 
Ergebung  in  di<\  von  Treben  und  Loos  der  Göttenvelt  so  ganz 
verscliiedene  Einschränkung  und  Bedingtheit  menschlichen  Ver- 
mögens, menschlicher  Anspräche  auf  Glück  und  Eigenmacht 
Wohl  mochten  Dichterfabeln  Ton  Entrflckung  einzelner  Sterb- 
lichen zu  göttlich  ewigem  Leben  der  vom  Leibe  ungetrennten 
Seele  aucli  volkstliiiiiilicljejn  ( ihiuhcii  sich  einsclnueicheln  können: 
das  biiel)en  Wunder,  in  denen  göttliche  Allmacht  bei  l)eson- 
derem  Anlass  die  Schranken  der  Naturordnung  durchbrochen 
hatte.  £in  Wunder  auch  war  es,  wenn  die  Seelen  einzelner 
Sterblichen  nach  dem  Tode  in  die  Heroenwflrde  und  damit 
zu  unvergänglichem  Leben  erhoben  wurden.  Die  Kluft  zwischen 
Mensch  und  (Tott  bestand  darum  niclit  minder  foi*t,  starr  und 
abgrundtief.  i)ass  al)er  die  Klult  in  Wahrheit  gar  nicht  bestehe, 
dass  eben  nach  der  Ordnung  der  Natur  der  innere  Mensch, 
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die  „Seele*^  des  Menschen  dem  Reiche  der  Götter  angehöre, 

als  ein  göttliches  Wesen  ewiges  lieben  habe  —  man  sielit 
leicht  die  weiteren  Consequen/.en  dieser  Vorstellung:  —  sie 
würde  alle  Satzungen  der  Keligion  giiechischer  Volksgenieinden 
nmgestossen  haben;  niemals  konnte  dies  in  griechischem  Volke 
Terbreiteter  Grlauhe  werden.  — 

Dennoch  tritt  seit  einer  gewissen  Zeit  in  Griechenland, 
und  nirgends  so  früh  in  (It  utlicher  (4estaltung  wie  in  (Triechen- 
land,  der  (ietlanke  der  Göttlichkeit,  der  aus  ihrer  göttlichen 
Xatur  sich  ergebenden  Unsterblichkeit  der  Menschenseele  her- 
vor. Er  gehört  ganz  der  Mystik  an,  einer  zweiten  Beligions-sss 
weise,  die  sich,  yon  der  Volksreligion  und  ihren  Anhängern 
wenig  beachtet,  in  abgesonderten  Seelen  einen  Boden  schuf, 
auf  einzelne  philosophische  Schulen  hiuüberwirkte,  und  von  da 
aus  noch  ferner  Nachwelt  im  Abend-  und  Morgeoiande  die 
Grundvorstelinng  jeder  ächten  Mystik,  ron  der  wesenhaflen 
Einheit,  der  religiös  zu  erzielenden  Vereinigung  des  göttlichen 
und  des  menschlichen  Geistes,  von  der  Gk>ttnatur  der  Seele  und 
ihrer  Ewigkeit,  lehrend  zuführen  konnti'. 

Die  Mystik  als  Lehre  und  Theorie  ist  erwachsen  auf  dem 
Boden  einer  älteren  Cultpraxis.  Was  bei  den  Begehungen 
eines  tief  erregten,  überschwängliche  Ahnungen  aufregenden 
G^öttercultes,  den  Griechenland  aus  der  Fremde  herübemahm, 
in  springenden  Funken  zu  momentaner  Frlenchtung  aufzuckte, 
Avard  von  der  Mystik  zu  einer  vollen,  (lauenulen  Flaunne  auf- 
genährt. Zum  ei"sten  Male  begegnet  uns,  aus  mythischer  Um- 
hüllung dennoch  schon  deutlich  hervorscheinend,  der  Glaube 
an  das  unTcrgänglich  ewige  Leben  der  Seele  unter  den  Lehren 
einer  mystischen  Secte,  die  sich  im  Cult  des  Dionysos  yer- 
einigte.  Der  Dionysoscult  muss  zu  dem  Glauben  an  Un- 
sterblichkeit der  Seele  den  ersten  Keim  gelegt  haben.  Wie 
das  geschehen  konnte,  verständlich  zu  machen;  anschaulich 
nachzuweisen,  wie  das  Wesen  und  die  innere  Art  dieses  Cultes 
auf  die  Erregung  der  Ahnung  unsterblichen  Lebens  angelegt 
war  —  das  ist  die  nächste  Aufgabe.  — 

l* 
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2, 

tn  Im  Geistesleben  der  Menschen  und  Völker  ist  es  nicbt 
eben  das  Aiisscliweifende,  in  irgend  einem  Sinne  Abnorme,  zu 
(leui  (las  nacliempäudende  YenitändniHs  am  schwersten  den 
Zugang  fände.  Man  macht,  in  einer  herkömmlichen,  zn  engen 
Eormulining  griechischen  Wesens  befangen,  es  sieb  nicht  immer 
deutlich,  aber,,  wenn  man  sich  recht  darauf  besonnen  hat,  so 
▼ersteht  man  es  im  Gmnde  mit  massiger  Älühe,  wie  in  grieclii- 
scher  Relijjion,  zur  Zeit  ihrer  vollsten  Entwicklung,  der 
„Wahnsinn"  ((lavia),  eine  zeitweilige  Stönmg  des  psychischen 
Gleichgewichtes,  ein  Zustand  der  Ueberwältigung  des  selbst- 
bewussten  Geistes,  der  „Besessenheit*'  durch  fremde  Gewalten 
(wie  er  uns  beschrieben  wird)  als  religidse  Erscheinung  weit- 
reitlieiide  Bedfutiinjf  habe  gewinnen  können.  Tii'f  wirkende 
Bethätigung  fand  in  ]\1  antik  und  Telestik  dieser  Wahnsinn,  der 
^ nicht  durch  menschliche  Krankheiten,  sondern  durch  gött- 
liches Hinausversetzen  aus  den  gewohnten  Zuständen  ent* 
steht"'.  Seine  Wirkungen  waren  so  häufig  und. anerkannt, 
dass  als  eine  Erfahningsthatsache  WirMicbkeit  und  Wirksam- 
keit eines  solchen,  von  kcirperlicher  Krankheit  völlig  zu  unter- 
scheidenden religiösen  Wahnsinns  nicht  nur  von  Philosoj)hen, 
sondern  selbst  von  Aerzten*  behandelt  wird.  Uns  bleibt 
eigentlich  nur  die  Einordnung  solcher  „göttlichen  Manie** 
in  den  regelmässig  arbeitenden  Betrieb  des  religiösen  Lebens 
räthselhaft;  die  diesem  ganzen  Wesen  zu  Cxnmde  liegenden 
Emptindungen  und  Erfahrungen  sind  uns  nach  zahlreichen 
Analoga  durchsiciitig  genug.  Wollen  wir  die  Wahrheit  ge- 
stehen, so  ist  unserem  innerlichen  Mitempfinden  schwerer 
fast  als  solches  Ueberwallen  der  Empfindung  und  alles  ihm 
Verwandte  der  entgegengesetzte  Pol  griechischen  religiösen 
Lebens  zugänglich,  die  in  ruhiges  Miiass  gefasste  Gelassenheit, 

>  Plato,  Phoedr.  266  A. 

'  z.  B.  CoeL  Aarelian.  (d.  i.  Soranus)  mmh»  ehron.  I  §  144ff.,  An* 
iaeus  duron»  pats*  I  6  p.  84  K. 
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mit  der  Uerz  und  Blick  sich  zu  den  Yorbildeni  alles  Lehens,  898 
den  Göttern,  und  ihrer,  wie  der  Aether  unbewegt  leuchtenden 
Heiterkeit  erhebt 

Aber  wie  yertrug  sich  in  Einem  Volke  der  Ueberschwang 
der  Erregung  mit  dem  in  feste  Schranken  gefüfxten  (Jleiclnnaass 
der  Stimmung  und  Haltung?  Diese  (iegensätze  sind  nicht 
aus  Einer  Wurzel  erwuchsen;  sie  wan-n  nicht  von  jeher  in 
Griechenland  verbunden.  Die  homerischen  Gedichte  geben  von 
einer  Ueberspannung  religiöser  OefOhle,  wie  sie  die  Griechen 
späterer  Zeit  rIa  gottgesandten  Wahnsinn  kannten  und  ver- 
ehrten,  noch  kaum  eine  Ahnung.  Sie  breitete  si(  h  unter 
Griechen  aus  in  Folge  einer  religiösen  Bewegung,  man  könnte 
fast  sagen  Umwälzung,  zu  der  bei  Homer  höchstens  die  ersten 
Ansätze  sich  fühlbar  machen.  Sie  stammt  ihrem  Ursprünge 
nach  aus  der  Dionysosreligion,  und  tritt  mit  dieser  als  ein 
Frenules  und  Neues  in  griechisches  Lehen. 

Die  liunierischen  (Te<lichte  kennen  Dionysos  nicht  als  zu 
den  (4r>ttem  des  Olymp  gelnirig.  Aber  sie  wissen  ?on  ihm. 
Zwar  als  den  in  heiterer  Feier  verehrten  Weingott  nennen  sie 
ihn  nirgends  deutlich';  wohl  aber  liest  man  (in  der  Erzählung 
von  der  Begegnung  des  Glaukos  und  Diomedes)  von  dem 
.,rasen(hn"  Dionys  und  seinen  „ Wäi-terinntMi'",  die  Lykuigos 
der  Thraker  UbertieP;  die  Mainas,  ddn  im  Cult  de»  Dionysos 

• 

*  Selbst  die  spit  eingelegten  Stellen,  H  S  895,  Od.  «b  74  tind  nicht 
gsnx  nnaweideutig.  Sonst  gilt  entschieden  doivh  bdde  Gedichte  t& 
«ttpait^ova*  "Ofivjpov  Ac6vooov  eiveo  t6ptt4)v.   (SchoL  Od.  t  108.)  Lehn, 

Afiatarch.'  p.  181, 

'  II.  Z  132 ff.  Als  Scriif'  ist  (iffrnhar  f'me  ltak(lii><  lH'  Ffstfcicr  g-e- 
darlit.    IHf's   zoijjen   (ho  tV'nO^Xa.   wrlclio  »lio  1uu'/'')Z'j'.'j  ott  aus  <i«'ii 

Hiiritl»'!!  fallen  la.HSPii.  Das  rdirijrc  ist  «lunkfl.  Wvr  nuU'v  th'u  t'.JHjvai 
des  Dionys  zu  vcrstflu-n  s»>i,  wusstc  mau  schon  im  Alterthum  nicht,  daher 
man  umsonjchr  Nainen  zur  Auswald  anbot  (vgl.  Nauck,  !•>.  trag.*  p.  17. 
Voigt,  Mythol,  Iax,  1,  1049).  Schwerlich  wird  man  (mit  Schol.  A  m  Z 
1S8)  ans  der  Erwlhnnng  der  tt8fjvat  m  schliesaen  haben,  daaa  D.  selbst 
als  yf^ctoc  Ir  aal  ««tc  gedacht  sei.  Seine  ehemaligen  ttd^jjvot  folgen  ihm 
in  bakchisdier  Feier  auch  nachdem  er  herangewachsen  ist:  ganz  wie 
hymn.  Homer.  96,  S.  7 — 10.  al  Awvoaeo  Tpo^ot  als  der  den  Gx)tt  verehrende 
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880  Mrasende*^  Weib,  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  derVoniellmig 

so  vertraut,  dass  sie  in  einer  Vergleich ung  zur  Verdeutlichun|lf 
gebramht  werden  kann^  In  dieser  Gestalt  trat  der  Cultus 
des  Gottes  den  Griechen  zuerst  vor  Augen;  dies  war  die 
Wurzel  aller  anderen,  später  so  mannichfaltig  entwickelten 
Dionysosfeiem*.  Den  Dionysos  Bakcheios  „der  die  Menschen 
rasend  macht*'*  lernten  sie  kennen,  wie  er  in  seiner  HeimaAh 
verehrt  wurde. 

Dass  die  Heimath  des  Dionysoscultes  Thrakien,  war,  bein 

Schwärm,  tu>  d-s<I>  hpi:d^oo3fx'.  (in  Tbessalicn):  Diodor.  5,  50,  4,  in  einer 
BmllelerriOilimg  zu  der  Sage  von  Lykurg  und  den  MSnaden.  Zu  einer 
Vontellung  des  Dionys  als  XntvtrQc  wfirde  anoh  sein  Meerspnuig  (V.  186£) 
lyeht  passen  and  besonders  nidbt  das  Beiwort  fMKvo|Uvoto  (182).  Freilidi« 
erweckt  aach  dieses  Wort  Bedenken.  Offenbar  aus  den  houierischen 
Versen  ho  rausgesponnen  und  also  für  uns  werthlos  sind  die  Berichte,  in 
denffli  Spätere  von  der  Raserei  des  Dionys  erzählen  (schon  Eunielos  in 
der  E&ptonia:  Sehol.  AD.  Z  181;  »lann  Phcrekydes,  Achaeus  ev  "If-iSi: 
Philod.  81)56^.  p.  3H  [Nauck,  Fr.  trag.  {).  löl];  Eurip.  ('«/<*/.  3.  ^V('^eut- 
lich  nacli  Pherek.  wohl  Ajxillod.  III  ö,  1.  Pliili^tus  fr.  57;  l'Iato,  Leg.  2, 
672  B;  Nicauder,  'ü^.ax.  fr.  30  etc.).  Grannnatische  Erklärer  dachten 
auch  wohl  an  eine  Qyi)allage  (•i-atvo^iivoco  =  luwceffotoü,  ^x/ttoi^  icap«^ 
OMoaettiM&.  Sehol.  A.  Z  132;  vgl.  Sehol.  B  p.  182a,  48f.  Bekk.)  Und 
in  der  That  li^  hier  wohl  eine  mythologisbhe  oder  sacrale  Hypallsge 
vor:  die  von  dem  Gott  hewuirte  Stimmmig  seiner  ümgebong  ^lotviiuvoc 
SdcT'jpoi  Eur.  Bacch.  129;  die  Ammen  des  Dioiqrsos  rasend:  Xonn.  Dion. 
9,  38 if.)  schlägt  auf  ilni  selbst  zurück.  Das  wäre  nicht  ohne  B(^i^])iel 
(Dionys,  als  tninkenmachend,  selbst  trunken  dargestellt:  Athen.  10,  428 
£.  u.  a.). 

'  II.  22,  4H0:  ^tsyctpoto  O'.zzzo^o  ;iaivä^c  tsYj,  ;ra).).o}iivYj  xpa^ir^v.  Die 
Beweiskraft  dieser  8telle  für  die  Bekanntschaft  homerischer  Hörer  mit 
dem  Mäuadeuwesen  (das  doch  nur,  wenn  es  jedem  vor  Augen  schwebte, 
als  tlwttv  dienen  konnte)  IMsst  sich  nicht  auf  die  Weise,  welehe  Lobeek 
Agt,2K  versucht,  beseitigen.  fMtvdlc  ist  «ja  d>en  noch  etwas  Anderes  nnd 
Spedelleres  als  |Muvej»iyi)  889). 

*  Dass  im  Colt  des  Dionys  das  |ia(vso^  das  Ursprüngliche  war, 
der  Wein  sieh  erst  si)äter  dazu  gesellt«'  u.  s.  w.,  hat  bereits  im  Jahre 
1825,  freien  .T.  H.  Voss,  0.  Müller  nachdrüeklich  her^'orpehoben  (Kl.  Sehr. 
II  2H  tV.I.  ^lan  fäiijrt  aber  erst  in  allcrneuester  Zeit  vereinzelt  an,  bei 
dem  Versuch  iMiior  jrein-tisclien  Darstellun^f  der  Dionysosrcliy-ioTi  vnn  «lieser 
EiTi>>icht  aus/.utffliii ;  s«>  naiuciitlicli  Voi^jt  in  si'iiuT  iMMiicrkciiswertheu  Ab- 
iiiuidluiig  über  Dionysos  in  Koscher»  MyUi.  Lex.  1,  102Hd. 

*  8<  |iatvt99«a  tviftt  av^pwmoc  Herodot  4,  79. 
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Oult,  wie  bei  anderen  thraMschen  Völkerschaften  S  so  ins- 
besondere blühte  ])ei  den,  den  Grriechen  am  besten  bekannten  300 
südlichsten  der  /aldreichen  thrakischen  »Stämine,  die  von  der 
Mündung  des  Hebros  bis  zu  der  des  Axios  an  der  Meeres- 
küste and  in  den  darüber  liegenden  Berglandschaften  wohnten, 
das  haben  die  Griechen  selbst  oft  und  vielfach  bezeugt*.  Der 
Gott,  den  die  Griechen  mit  gräcisirtem  Namen  Dionysos 
nannten,  luitte,  wie  es  sclu  int,  l)ei  den  vielen  gesonderten 
Stämmen  der  Thraker  wechselnd^'  Benennungen,  unter  denen 
iSabos,.Sabazios,  den  Grriechen  die  geläufigsten  wurden'.  Wesen 


*  s.  B.  deo  Odiysen,  die  doch  weiter  nördlich  em  Hebrcra  8M>«n. 
Pomp.  Mein  n  §  18  nennt  «udrttcklich  die  Oebiigssilge  des  Haemos, 
4er  Bhodope,  des  Orbelns  als  «oerof  Liberi  pairia  et  eoeta  Maenadum 

eeMtratos. 

*  Loheck,  Aglaoph.  289  ff. 

'  Sabazin»:  ^afA^iry/  tov  Aiovo^ov  ot  rtpäxt?  xaXoü^tv.  Schol.  Ar. 
F«<p.  9.  Vjrl.  Scljol.  Ar. /.y«.  388:  Diod.ir.  IV  4.  1.  HanxM-rat.  v.  laßoi; 
Alex.  Vn\yh.  \n'i  Mm-ruh.  Sat.  I  18,  11  (Sebadiu.^:  \<:1.  Aim!.  un-t.  8,  25 
p.  150,  11.  Die  (Truiulfonn  des  Naineiis  stdieint  Savos,  ^Sacatlios  /u  fein. 
Kretaehmer,  EinL  in  d.  Gtsch.  d.  griech.  Spr.  195  f.,  Usener,  Götter' 
Momm  44).  Sabos:  Fhot.  (p.  495,  11.  12  Pois.)  Hesycli.  s.  Orph. 
hjfimL  49,  S  Q.  8.  w.  Dass  andere  den  Sabaaos  einen  phrygischen  Gott 
nennen  können  (Amphitheos  «.  ^UpanXtuic  ß«  b.  SchoL  Ar.  Av.  874; 
Stmbo  X  p.  470;  Hesych  s.  v.),  bestätig  nur  die  schon  von  den  Alten 
einmüthifi(hprv()r^ehoV)ene  näclist«'  VerwiindtHchaft  der  Tln  ak  r  und  Phryjfer. 
Als  oberster  und  Allgott  der  Tliniker  wird  Sab.  («U  n  Andere  mit  ilem 
Helios  identiticiren:  s.  Alex.  a.  0.  Vjjl.  Sophuel.  fr.  ''rJ-U  aucli  wohl 
Zs'j^  ila^ä^io?  «genannt  (vjfl.  Val.  Max.  I  13,  2)  bes.  aus  Inss.  (finijre  bei 
Kapp,  Diotiysoscult  [rr<»jfr.]  ]>.  21.  S<i  noeh:  Ins.  aus  dem  Piraet-us  'KfYjji.. 
OL^fj,  1883  p.  245;  luh.  v.  Pei-^aniou  I  248,  33.  49;  aus  Pisidien:  Fapers  of 
l/b«  Amer.  ackool  at  AAim  II  p.  54,  56.  Jooi  Sabazio,  Ordli  «M«r.  1859). 
So  findet  man  ja  sogar  Zt6«  Bäx/o;.  Zt6«  'HXw^  {huU,  de  eorr,  heü,  6, 189). 
—  Der  Name  SoßdCte^  soU  abgeleitet  sein  von  aaßdiCttv  =  t6dCttV|  Ztn 
t&v  7tv4fiavev  sspl  «&tiv  thoa^  (d«ta9|Mv):  Schol.  Ar.  Av.  874;  Lge.  888. 
Dann  wäre  Baxy^o^  nur  eine  Umschreibung  des  gleichen  Sinnes:  welchen 
Namen  die  Alten  ja  ebenfalls  von  ßaCs'v  =  t'iä^v.v  ableiten  i Ciirentlich 
wolil  von  W.  Fax  («yio>)  Uav./oz  [mit  AttVii-ation] ;  rf(lu|ilicirt  F'-Fa^o^, 
"l'jt/./o;,  ta/ecij,  •ix'/Etn.  V<_d.  Cuitiiis.  Griech.  Kti/tHol.'"  ]>.  4t>().  576). 
Antlere  Namen  des  tljraki!«clien  I>iuiiysos  sind  lul«.'ende:  Ha33'ij>Eo;  ^Hä■3- 
3apo(  Orph.  hymn.  45,  2),  ab)^n>Ieitet  von  jiaa5äf.a,  tlem  lan^fen  (Fell-?j 
Gewände  der  Iktssapids;  (Uassdpa::  Et.  M.  v.  Bassapai,  aus  Orion  und 


801  und  Dieust  des  Gottes  mius  den  Griechen  früh  bekannt  und 
auffallend  geworden  sein,  «ei  es  nun  in  ihraldschen  Landen 
«elbsti  die  sie,  in  ihre  spätere  Heimatli  wandernd,  durchzogen 
haben  mttssen  und  mit  denen  sie  seit  alter  Zeit  in  vielfochem 
Verkehr  standen,  sei  es  auf  griechischem  Boden,  durch  thra- 
kische  StiiuHue  oder  Haufen,  (h*nen  in  Urzeiten  dauernde  Sitze 
in  manchen  Gegenden  Mittelgriecheidands  zugeschrieben  wurden 
in  Tereinselten  Sagen,  deren  ethnographische  Voraussetznngen 
die  grossen  Geschichtsschreiber  des  fünften  und  vierten  Jabr* 
hunderte  als  thatsächlich  begründet  nahmen^. 

Der  Cidt  dieser  thrakisciien  Gottlieit,  in  allen  Puukteu 


Schol.  Lycophr.  771  coiniiilirt)  =  Hj^ämrx:  ^xyat.  Bekk.  Amcd.  2'2'J, 
26 f.;  Hesych.  s.  liasaipai.  Odvr  (was  der  AnffHhe  des  H<'s.  nicht  wid«*r- 
»prichtj  von  der  Traeht  «les  Gottes  sellist:  Seliol.  IVrs.  1,  101.  (Der 
Baooaps6(;  wurde  ührigetiM,  wie  der  grieclii»che  Dionys  in  ältester  Kunst 
ja  ebaifalls,  birtig,  ja  imiU  apeeie  daigeatellt  Macrob.  8aL  I  18,  U.) 
Blesse  Baoospso^  ^der  mit  dem  langen  Fachspdx  Beklmdete*,  so  wttrde 
dieser  Name  stark  erinnern  an  den  des  ebenfidk  thrakisehen  Gottes 
ZiV^ioX^tc  (Z&k^ti)f  der  von  Ca^fio«  =s  SopA  ipawo  abgeleitet  Moxt 
«oll  fPfiqihyr.  t».  Ihfth.  14,  freilich  aus  Antonius  Diojrenes)  und  vielloicbt 
„den  in  ein  Bärenfell  (Jeliüllten**  bedeutet  (s.  Fick,  ßpraeheinh.  d.  Indog, 
Europas  p.  418;  Hehn,  CulturpfL^  ]t.  474».  —  Ti-ftuv.  ein  Xanie  des  Dio- 
nysns  (Kt.  M.  '2'M,  2H);  vielleicht  dei-  Nanie  des  (toftes  in  der  el)en«l<)rt 
erwälinteii  Stadt  (tigoiiDs  und  iv-pa  I^t^wv!?  an  d»'r  AVest^seite  d<  r  thrak. 
C'halkidike.  —  Unverständlich  kurz  Etyni.  M.  IHH,  32:  —  ^'hiä'  lvxr^o:%i'Ko^ 
«ol  t6v  Alovuoov  9p^xt(.  —  A6aXo(  Movouoz  icapd  Ileuootv  Hesych. 

*  Jedenfalls  sind  aber  unter  den  „Thrakem",  die  naeh  Thnl^didea, 
EpboroB  n.  A.  in  Fholds,  BSotien  n.  s.  w.  ehemals  aaslssig  gewesen  ann 
sollen,  eben  Thraker  an  verstehen,  nidit  jenes  von  den  wiridich  tliraki« 
sehen  StSmmen  angeblich  gana  verachiedene,  unleidlich  brave  und  muster- 
hafte Phantaxicvolk  der  „Mu8enthraker%  von  denen  nach  K.  0.  M&iler's 
Voiyanjf  Viele  vieles  zu  sagren  wissen.  Das  Alterthuni  weiss  nur  von 
Kincr  (fattnnir  der  Thraker.  Diese  stellen  in  Hrnners  Darstellunffen  von 
den  (irieclicn  nicht  sc»  weit  in  <ler('nltuv  ali  wie  s|tiiter.  nach  den  Schil- 
denmyfen  l>ei  Henidot  und  XennjiiiDn.  Dennoch  ist  es  liier  wie  dort 
dassell)»'  Volk.  \tm  dem  die  Rede  i.Ht.  Sie  scheinen  im  l^aufc  der  Zeit 
gesunken  zu  sein,  richtiger  wolil,  sie  ha}>en  die  Fortsehritte  der  Anderen 
(auch  ihrer  nach  Kleinarira  gewanderten  nnd  dort  doroh  aemitiaclie 
Einflösse  höher  gebildeten  phiygisdien  Stammesgenossen)  nicht  mitge- 
macht und  sind  so  zoriicl^blieben.  Sie  sind,  Shnlich  s.  B.  den  Kelten, 
über  einen  Zustand  halber  Civilisirang  nie  hinaus  au  bringen  gewesen« 
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liettij?  abweichend  von  dem  was  wir  etwa  aus  Homer  als 
griechischen  (rötterdienst  kennen,  dagegen  aufs  nächste  ver- 
wandt dem  Culte,  in  dem  das,  mit  den  Thrakeni  fjist  iden- 
tische Volk  der  Phrygier  seine  Bergmutter  Kybele  ?erehrte, 
trog  Tdllig  orgiastischen  Charakter.  Die  Feier  ging  anf  Ber^ 
hShm  vor  sich,  in  dunkler  Nacht,  heim  unsteten  Licht  der 
Fa<  knlhrände.  Lännendr  Musik  erscholl,  der  schmetternde  ao2 
Schall  eherner  Becken,  der  dumpfe  Donner  grosser  Hand- 
panken  und  dazwischen  hinein  der  ^sum  Wahnsinn  lockende 
Einklang**  der  tieftönenden  flöten*,  deren  Seele  erat  phiy- 
gische  Auleten  erweckt  hatten.  Von  dieser  wilden  Musik  erregt, 
tanzt  mit  gellendem  Jauchzen*  die  Schaar  der  Feiemden. 
Wir  hören  niclits  von  (iesängen^:  zu  soklien  liess  die  Gewalt 
des  Tanzes  keinen  Athem.  Denn  dies  war  nicht  der  gemessen 
bewegte  Tansschhtt,  in  dem  etwa  Homen  Griechen  im  Paean 
sich  Torwärts  schwingen.  Sondern  im  wttthenden,  wirbelnden, 
stftrzenden  Rundtanz*  eilt  die  Schaar  der  Begeisterten  über 
die  Hnrf^halden  dahin.  Meist  waren  es  Weiher,  die  his  zur 
EnicUö|jluiig  ^  in  diesen  Wirbeltäuzen  »ich  muschwangeu;  selt- 

*  {lavto^  tKVfWfhiV  6{ioxXd(v.  Ai'stehyl.  in  den  *II^voi  bei  Strabu  X 
p.  470/71  (fr.  57),  in  Betreff  der  Hutik  bei  den  thrakisehen  Dionyios- 
fmero  iberiiaapt  die  Hanptstelle.  Im  Uebrigen  ist  es  unthnnUdi,  gmau 
ni  sdieiden  swiachen  den  qiecieU  snl  thndrische  Dionyaoefeste  ondi  den 
auf  die  ideale  Dionyaosfeier  im  Allgemeinen  (nicht  die  thntelehlich 
geBbt«  ritaale  Ab«chwächunjf  der  Feier,  wie  sie  vielfa^-h  in  Oriechenlaiul 
Torinun)  becBglichen  Nachrichten  der  Alten.  Beides  fällt  eben  wesentlidi 

«MMliTTiPn. 

*  Ga^aCttv  =r  s'VJtCr.v.    Srhnl.  Ar.  ^r.  874:  LjfS.  388. 
■  al  näx'/oi'.  a'.Y0)5'.v.    I )ioyfiiiaii.  prov.  42. 

*  Völlijfes  Wirix'ln  um  den  t'i)_'f*ncM  Mitt»'li>tiiikt  (wi««  im  Tau/,  ilcr 
Derwische)  kommt  weiiij^stens  sonst  in  fanatisi-hen  Tanzfesteu  de»  Alter- 
thmns  vor:  —  oTpo^-rjv  okow^axw  &9np  ef  »dtox^ot  8«yt6ovctf.  Heliod. 
Äeäkiop.  4,  17,  p.  116,  1  Bk.  tivv^otc  tcbv  oprtTwv  in  Phrygien:  Onu 
ün  Etyln.  M.-  276,  82.  Cnuiaa,  PhGol,  66,  666  veigleicbt  noch  Viig. 
Aot,  7,  877 ff.;  Alex.  Aphrodia^  probkm.  p.  6  Us.  In  dem  spartanischen 
Tun  Se«(iaXla(  [?]  traten  Silene  und  Satjrm  anf  6irotpox«  [ffspiTpox^  rielL 
besser  Meineke]  öp/o'jjiEvot.    Pnllux  4.  104. 

'  Eurip.  Bacch.  ISHff.  HTiiff.  Tlirakisrh:  atsidtiii  Edoma  foua 
choreia  quaU«  in  herboso  coneidit  Apidano  —  Fropert.  I  8,  5  f. 
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sam  verkleidet:  sie  trugen  „BasBaren*,  lang  wallende  Gewänder, 

wie  es  sciieiiit,  ;ius  Fiichs])('lzeii  f^enäht';  sonst  über  dem  Ge- 
waiuK'  Kill  teile'*,  auch  wohl  Körner^  auf  dem  Haui)te.  Wild 
SosHatt^rn  die  Haare S  Schlangen,  dem  Salnizios  heiligt  halten 
die  Hände,  sie  schwingen  Dolche,  oder  Thyrsosstäbe,  die  unter 
dem  Ephen  die  Lani^nspitze  verbergen*.  So  toben  sie  bis 
zur  äussersten  Aufregung  aller  Gefühle,  und  im  „heiligen 
W'almsinii"  stürzen  sie  sich  auf  die  zum  ()j)fer  erkorenen 
Thiere,  packen  und  zerreissen  die  eingeholte  Beute',  und 
reissen  mit  den  Zähnen  das  blutige  Fleisch  ab,  das  sie  roh 
verschlingen 

'*  Baatarü  Üinüdach:  Schol.  Pen.  1,  101;  Tnoht  der  thraldacaieii 

ßdx/ttt:  Hesych.  s.  ßagoapeu.    Auch  lydisch:  SoTtf  'itxtuvai  ßaoodpciC  ti 

AuMrt?  IX«  Koir^psui,  Aescliyl.  i-/  *H^4»vo(f,  fir.  ^>'^-  V«rl.  l'i»l!ux  7,  S9. 
Vielleicht  ^ein  in  Lydien  einfredniuLrenea  phrygisches  Wort"  Xretschmer, 
EinL  in  d.  Gesch.  d.  gr.  Sjir.  Dionysischer  Cult,  wohl  aus  Phrvgien 

eiiigedrun<rt>n,  lilülitf  üliriliitupt  in  Lyilicn. 

*  Aus  ^M"i('flusflic!n  Bakcliantcntluim  Ix-katiiit.  So  alter  M'lmn 
tiirakisfli :  in  den  (ganz  auf  tliraki^ch»'  »Sitten  hczüglic-lien)  "How/oi 
erwähnte  Aeschylua  die  vsßpiSs^,  die  er  durt  auch  aiYioa;  uauute 
(fr.  64). 

*  Die  BdKX«t  in  Makedonien,  die  UtfioXXivtc,  in  Allem  den  thraki- 
sehen  Bakchen  gleidi,  MpaTOfopoOet  «at&  |it|it)aty  Aievoeoo..  SoboL  Lgreophr. 
1S87  (Aftf  t>otca<  xtpae^ opoo^  ■fovafvoc). 

*  Mentis  inops  rapitur,  qwiles  auäirt  aokmiu  Thteieiaa  pattii 
Maenadas  irt  comia.    Ovid.  Fast.  4,  457  f. 

'  TluophraBt  cKar,  16  (p.  18,  7  Foas.);  Axtemidor,  omroar,  8,  13 
p.  10«,  y. 

*  Srldan*;t'n  und  Dolclir  in  den  Händen  der  [j.'.;j.a/.).'->vt?  xai  ^uzzapv. 
xcti  /.üoai,  im  Aufzug  des  Ptoleuiaeus  Pliilad.:  Kallixenos  b.  Athen.  5,  198  E. 
—  Schlaugen  und  d^upsot  im  Apparat  der  (vo^oi  tot(  'Opf  ixoI(  xal  toi< 
ictpl  t^v  iitovooov  bp-iia-nLoii  fovaiiui  in  Makedonien,  der  KXtndttvic  xtd 
Mt|iaXX6vtc  welche  miüÄ  tolc  'flSoivtat  «ol  ttttc  mpl  t6v  At}iay  Bp^cssacc 
8)&ota  Sptvoiv:  Plnt.  Alex,  2  (b«  Oel^;«iiheit  der  Schlange  der  Olympiat, 
die  den  thrakisch-dionysischen  Weihen  gans  besonders  ergeben  gewesen 
sei.  Vgl.  den  Brief  der  Ol.  an  Alexander,  Ath.  14,  659  F).  —  Mpooi  der 
makedonischen  MinaX/.ovs? :  Polyaen.  4,  1.  Schol.  Fern.  1,  99.  —  „Noch 
Jetzt"  schniUekt  Epheu  die  Thyraosstäbe  in  Ttiraciae  populis  soUrmnibus 
sacris.  IM  in.  n.  h.  IH,  tj  144.  —  Her  väpih}4  de«  Thyrsos  eigentlich  eine 
Hirteidanze :  Chnn.  Alex,  protrept.  11  c. 

^  Eiirip.  Bacdi.  725  fl'.  und  äuiiüt  oft 
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Man  kann  nach  dichterisclien  Schüdernngen  und  bildlichen 

Darstell uii^'en  sich  die  Vorgänge  dieNer  tanatischen  Xai  htleiern 
leicht  weiter  ausuialeu.  Aber  welchen  binn  hatte  das  Alles? 
Man  wurd  ihm  am  ehesten  nahekommen,  wenn  man,  alle  aus 
fremdaFtigen  Gedankenkreisen  hineingetragenen  Theorien  mög- 
lichst fernhaltend,  einzig  das  bei  den  Theilnehmem  an  der 
Feier  sich  herausstellende  Ergebniss  als  ein  gewolltes,  absicht- 
lich lierheigetührtcs  und  alsn  als  den  Zweck,  mindestens  als 
einen  der  Zwecke  dieser  auffallenden  Begehungen  anerkennt. 
Die  Theilnehmer  an  diesen  Tanzfeiem  versetzten  sich  selbst 
in  eine  Art  von  Manie,  eine  ungeheure  Ueberspannung  ihres 
Wesens;  eine  Verzfickung  ergriA'  sie,  in  der  sie  ^rasend,  be-804 
sessen**,  sicli  und  Anderen  erschienen  ^  Diese  UeheiTei/ung  der 
Emptindung  bis  zu  visionären  Zuständen*  hewirkt^Mi,  hei  hiefür 
Empfänglichen,  der  rasende  Tanzwir])el,  die  Musik,  das  Dunkel, 
alle  die  Veranstaltungen  dieses  Aufregungscultes^  Diese 
äusserste  Erregung  war  der  Zweck,  den  man  erreichen  wollte. 
Einen  religiösen  Sinn  hatte  die  gewaltsam  herbeigeführte  Steige- 
rung des  (Tefühls  darin,  dass  nur  durch  s<dche  Ueherspannung 
und  Ausweitung  seiues  Wesens  der  Mensch  in  Yerbinduug  und 


*  »atoxal  «al  •vtvootao^l  im  thrsIdsch-makedoiiiBchen  Dionysos- 

dienst:  Plut.  A\o\.  2  (Die  Mimalloiu's  imifantur  furorem  Liberi.  Schol. 
Perü.  1,  99)  ol  ti{>  «aßoCt«!»  xdto/o'.:  Pi)i'])hyr.  bei  .THinhiieli.  de  my«<.  3,  9; 
p.  117,  IH.   ß'Jtxyo;-  h  [lavMlr^;,  Eustatli.  zu  Odyss.  4,  249;  2,  IH.  Kkiü^iu- 

Etyin.  M.  521,  50.  oi  xdxo^oi  Toi^  iccp;  töv  Atövosov  opYitt^/iot^.  Plut.  Is.  et 
0%.  35. 

'  ot  ^ttx/iu6{i.tVM  «0^  xopt>,3ttvtt(ttvtt(  tvfoootdiCou-'.  p-^/.p'-S  £v  th  Rft- 
doufuvov  tSwstv.  Philo  äe       eonUmj^U  2,  p.  478  M. 

'  Aneh  das  wUde  Schttttehi  und  Unuohwingen  des  Hauptes,  das 
dnrohans,  m  saUieiehe  Diditmtellen  and  bildliche  Darstellunfren  be- 

weis^'n  ( p'.'ia'r/Bv.  sov  xX6v(p  Pind.  fr.  208.  «p&T«  ottoai  Eurip.  Baach.  185  etc.), 
SUm  bakchischen  Tiuit:  nmi  Ciilt  gehört,  mtlSSte  (und  snlltr  jeiicnfiill-  auch) 
(Itkzn  beitragen,  den  Zustund  <ier  Verzüekunff  und  Raserei  herlM'izufUliren. 
iWie  allein  schon  ein  solehes  lantfo  f(irf<resetztes  fanatisclies  rniwirlidn  de» 
Kopfes.  I>ei  entsprechender  Praedisjto^itinii  des  (ieisies,  zu  völliger  reli^riöser 
ExoToi-t;  führen  kann,  leiirt  ein  naih  Autup-i»'  im  Orient  geschildertes 
merkwürdiges  Beispiel  bei  Moreau,  du  hachutch  ]>.  290  Ö'.) 
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Berührung  treten  zu  können  schien  mit  Wesen  einer  höheren 
Ordnung,  mit  dem  Gk>tte  und  seinen  GMsterschaaren.  Der 
Gott  ist  uiisichthar  aiiwt'st'iid  unter  seinen  beiit  isteilen  A'er- 
ehrem,  oder  er  ist  doch  nahe,  und  das  (ietöse  des  Festes 
dient,  den  Nahenden  ganz  heranzuziehend  £8  gehen  eigene 
806  Sagen  Ton  dem  Verschwinden  des  Gottes  in  eine  andere  Welt 
und  seiner  Wiederkehr  zu  den  Menschen*.   Jedes  zweite  Jahr 


*  Der  Siun  der  trietensclien  (alle  zwei  Jahre  wiederhfdten)  Dio- 
nysosfeste  an  vielen  Orten  Griechenland»  (vgl.  Weniger,  IHonysotdieiui 
in  BUt,  Progr.  1883,  p.  8)  war  die  Feier  der  Anwesenheit  Gottes. 
Dies  spricht  deutlich  aas,  sugleich  auch  den  Thrakern  trieteiiache 
Dionysoafeste  sasdureibend,  Diodor.  4^  8,  Sf.:  to6«  BfK«iTo6c  «al  to&c  ClXoik 
"EXXijvac  xol  8p4^^^  —  xata^i^ttc  tpitrqplKaf  dnsta^  Atovusto  «al 
t6v  dt&v  vofitCttv  %axk  töv  'jfj^o'^ov  ToOtov  ito»lo(ktt  icapa  xnii  ftvdp4wiCM( 
ticttpavtCa^.  Jungfraupti  und  "Weilier  feiern  dann  t-rjv  jcapoosiav  toD 
A'.ov'j30'j.  rHorV>einifiiii<r  des  Stiei'^ottes  in  dem  altertluhulielien  Thiede  dt-r 
Klisi-hen  AVeil.er:  IMut.  ('f.  36.  In.  et.  Os.  35.  Wo  dann  die  Kle,r 
glauheil  Tov  d-iöv  -^ij'.v  irt'fO'.TOtv  x»i>v  Hfjuuv  tTjV  iop.TY,v:  I'all^.  H,  26.  1.) 
—  Bakelios  iuniitten  «ler  Tanzenden:  EuriiJ.  ßacch.  145 Ö'.,  30t» f.  u.  ö. 
An  den  trieterisehen  Festen  zu  Delphi  At^ooc-llapyflMis&y  lUrtft 
yopEÜtt  izupdivot«  o&v  AtXfbtv.  Bnrip.  Hypsip.,  fr.  788.  Dichterisch  oft 
so:  s.  Nanck  m  Soph.  0.  JB.  918,  1186 —  Thrakisdhe  triekeri- 

sehe  Feiern:  luo  «ota«  proUa  Sm^äa  thyrn  J$mariae  eelebrant  repetUa 
trienma  baechae.  Ovid.  Met.  9,  641 1  Tempus  eralt,  quo  wacra  'miimt 
trieterica  Baeeho  SHkoniae  ceMfrare  «Hfnw.  eotuda  saerit  etc.  Met, 
6,  687. 

'  ifavi^no?  tind  dann  wieder  titt^avsta  des  Dionys,  das  sind,  wie 
nH'lirta<'li  liestininit  «resa^rt  wird,  die  wcrlisclndeii  und  >ieh  j)eri()disch 
wiederholenden  entye<renu:eset7.ten  Verhältnisse  des  (Juttes  zu  den  ^len- 
sclien,  naeh  denen  sieh  die  trieterisehen  Festzeitvn  ^Heilen».  In  diesem 
Verschwinden  und  Wiederkehren  des  Gottes,  wie  es  üblich  ist,  allegorische 
Versinnbildlidliung  der  Vernichtung  und  Wiederherstellung  der  Vegetation 
zu  sduif  besteht,  ausser  in  den  ein  für  allemal  feststehenden  Aximnen 
der  Lehre  von  der  griechischen  „Naturreligion**,  keineriei  Veranlassung. 
Der  Gott  g^lt  im  eigentlichen  und  wörtlichen  Sinne  für  zeitweilig  der 
Menschheit  fem,  im  Gcisterreielie  weilend.  So  ist  Ai>oUo,  nach  delphi- 
scher Legende,  für  Zeiten  der  Mensehenwelt  entrüekt;  er  ist  dann  im 
Lande  der  Hy]>erboreer,  unzupänji'lieh  niensi-hlichenri  Fusse  (»der  SehitTe. 
>Ian  hrauehf  sich  nicht  zu  scheuen,  ähnliclie  Sajren  von  zeitweilifroui 
Verschwinden  IimIcv  Sclilafen,  ( ieV)undensein :  Pluf.  de  Lt.  et  Osir.  Hf*  oxtr.) 
des  Gotte»  hei  uneivilisirten  Völkern  zur  Krliiuteruni;  heranzuziehen.  Etwa 
was  bei  Dobrizhoffer,  GetcMel^e  der  Äbiy.  II  p.  88  (der  Uebers.)  Ton  dem 
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feiert  man  seine  Wiederkehr;  eben  diese  seine  Ankunft,  seine  soe 
„Epiphanie**  ist  Grund  und  Anlass  des  Festes.  Der  Stiergott, 

Olanben  der  Abiponen  in  Vungarnj  beriehtet  wird.  Oder  was  von  Neger- 
stibrnnen  in  Weatafriln  wriQilt  wird,  naoh  dertn  OUoben  der  Oott  ge- 
wöhnlich im  Iimeni  der  Erde  wohnt,  sn  r^gelmäsHig  wiederkehrenden  Zeiten 
aber  zu  den  Menschen  heraufkommt,  WO  ihni  dann  dlo  .Mitglieder  eines 

mystisi'li«'ii  Buncles  ein  Hans  })auon,  seine  Orakel  einpfanjfcii  n.  s.  w. 
(R.'villc.  Bd.  des  peuplea  noncivil.  1.  11*».  Iii).  Auch  Dionysos  ist  zeit- 
weilig in  der  Unterwelt,  im  Reielie  der  (ifister  und  der  Seelen.  Deutlich 
ist  «lies  die  Voraussety.ung  an  dem  Feste  in  Lerna,  an  <lem  Dionys 
^heraufgerufen"  wird  aus  der  unei^^ndlichen  Quelle  Alkyouia,  durch  die 
ein  Eingang  in  dra  Hades  führte  (Ihnlich  wie  die  Bewohner  von  Kios  • 
den  Hylas  al^Shriich  &wnMiXoftvtai  ans  seiner  Quelle  [H.  TOxk  de  Hfla 
p.  8  f.,  Wecker  KL  8dw.  1,  18],  d.  i.  aus  der  Unterwelt  a  Uaass, 
D.  IM.  Ztg.  1896,  7,  8).  Daher  auch  zu  I^ema  als  Opfer  ein  Lamm 
roXaoy«!),  d.  h.  dem  Hades  selbst,  in  die  Quelle  (geworfen  wurde  (Plut.  Is,  et 
0$.  35  nach  Sokrates  nsp?  xdiv  'Osttov;  Sytiipos.  4,  H,  2.  Pausan.  2,  36,  7;  37, 
5.  H).  Weil  er  im  Reielie  der  Todteii  i>t,  liisst  jiraf^inatisirende  Sape  ihn 
(VOM  Pt'i-heus)  ffetödtet  un<l  in  den  lernäisclien  (^uell  «reworfen  werden 
(Lobeck,  Agl.  o74).  So  wusste  man  ja  auch  in  Deljihi  vom  Tode  und 
der  Wiedererweckung  des  Dionys;  die  wahre  Vorstellung  ul»er,  nach  der 
D.  „im  Hause  der  Persepbone  geruhf*  hat  und  zur  Zeit  der  trieterMchen 
Fuer  wieder  anf  der  Oberwdt  wscheint,  seinen  xdi|Mv  (-(tiptc,  t&äCsiv 
«cvMV  tt  x^F^^y  ^vi*^  nmsweideatig  aoqgeqproehen  in  Orph.  hiyem*  68. 
Für  die  trieterische  Dionysosfeier  der  Thraker  ist  die  gleiche  VorsteUnng 
umsomehr  vorauszusetzen,  da  völlig  4<^r8elbe  Glaube  an  Verschwinden  des 
Gottes  in  sein  Höhlenreich  zu  den  Geistern  und  Sf^elen,  und  periodische 
AViederkehr  in  das  Land  der  Leliendigen  her\ortritt  in  den  Sagen  von 
ih'xn  thraki-^cheii  (getischenj  Gotte  Zalnioxis  (s.  uiitoi).  Warum  Dionys 
(der  thrakiselie  und  in  den  griechisclu'n  Trief t  rn Im  \.>n'hrtej  im  Seelen- 
reiche der  Unterwelt  sich  aufliiilt,  ist  khir  genug;  auch  dies  ist  sein 
Reich.  Und  so  versteht  man,  wie  Dionys  auch  Herr  der  Seelen  Ist, 
S^ptoc,  NoatlXtoc,  'leoftolrrj;  (Plut.  JSS  op.  JD.  9),  d.  h.  mit  lauter  Bei- 
namen des  Hades  genannt  werden  kann.  Seine  wahre,  aus  thnüdscher 
Belsen  fiberaommene,  aber  in  griechischer  Umbildnng  sehr  stark  ver^ 
änderte  Gestalt  hat  sich,  eben  als  die  eines  Herrn  ("iv*;,  Yjpux;)  der 
Seelen  und  Geister,  theils  in  einigen  griee]iisr)i<>n  Louaiculten,  theils 
im  orphischen  Dionysoscidt  erhalten.  —  Nach  einer  Reminiscenz  an  die 
V^»rstellung  von  periodischem  EntschwindiMi  drs  T)i()uys  in  di»'  rnter- 
welt  ist  die  (ächt  grirehiM-he)  Sage  von  sfiiK  in  -  iimialigen  Hina)»>t«'ig»'n 
in  di-n  Hades  zum  Z\V(  (  k  dt-r  ^^^•raufllolung  di  r  S.'uit'le  ausgebildet.  Aus 
dem  Verschwinden  ins  Ilrich  der  Geister  hat  ein  ander  Mal  die  Legende 
ein  Entlaufen  des  Dionys  und  Flucht  zu  den  Musen  gemacht:  wovon  man 
an  den  Agrionien  zu  Chaeronea  sprach  (Plut  Sympee*  Vm  praef,). 
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wie  ihn  sich  rohe  Alterthttmlichkeit  des  Glaubens  vorsteUte, 
erscheint  mitten  tinter  den  Tanzenden';  oder  en  Hessen  Ter- 
stecktc  ..Minien  des  vSchreokens'*  durcli  nut-ligealinites  Stier- 
gebrUll  die  Anwesenheit  des  Unsielithuren  si)iiren^  Und  die 
Feiernden  selbst,  im  wüthenden  Ueberschwang  der  Begeisterung, 
807  streben  ihm  su,  xiir  Vereinigung  mit  ihm;  sie  sprengen  die 
enge  Leibeshaft  ihrer  Seele;  Verzauberung  packt  sie,  und  sie 
selbst  fühlen  sieh,  ihrem  alltäglichen  Dasein  enthoben,  als 
Geister  aus  dem  Schwann,  der  den  Gott  umtost  \  Ja,  sie 
haben  Theil  an  dem  Leben  des  Gottes  seihst:  nichts  anderes 
kann  es  bedeuten,  wenn  sich  die  versfickten  Diener  des  Grottes 
mit  dem  Namen  des  Gottes  benennen.  Der  mit  dem  €(otte 
in  der  Begeisterungr  eins  gewordene  heisst  mm  selbst  Sabos, 
iSahazios*.  IJebernienschliches  und  Umuenhcliliches  mischt  sieh 


'  Vgl.  Eurij..  Bm  ch.  913  ff.  1017  f. 

'Houjvo:,  in  der  SchiMfiun^r  tJniikiscJicr  I)irmysi(sf«'icr  \  fr.  57).  Dio.s  <li»Mite 
„pewijfs  den  Theilnohineni  an  dtMn  Feste  das  (iefiihl  der  NüIh-  des  (iottei^ 
zu  erwecken  und  dadurch  den  wilden  Orgiasmus  zu  steigt'ru",  wie  Rapp 
Prog.  pr.  19  aebr  riditig  bemerkt  Der  unsichtbar  brOUende  SÜer  iit 
der  Gott  selbst  (Dem  vom  Wahnsinn  eigrifienen  Pentheas  ersehdni 
Dionysos  als  Stier:  Eurip.  Bateh,  918  ff.)  —  (^Die  Batioka,  ein  Stanm 
im  Norden  von  Transvaal,  Teranstalten  jShrlich  eine  Todtenfeier.  Ytr* 
steckte  Zauberer  brinpen  dahri  soIt^aiiK^  Fltitentiine  liervor^  die  das  Volk 
für  Stimmen  der  Cleister  hält :  ,I)er  Modimo  ist  da*  heisstea.**  W.Schneider, 
Die  Helig.  d.  afrikan.  Xaturc.  14'.\). 

'  Xnrhahuiuny  der  [laivctos;,  di»'  um  den  (lott  sind,  durch  die  an 
ih'ii  f rieteri.sclicu  Festen  theilnehmentieii  \V»Ml)or:  Piotlor.  4,  3,  3.  Nach- 
ahniunj;  der  Nöftfott  ts  xal  liötvi;  x'aI  ^tihr^W.  xal  Xatopoi  in  der  f^nx/iia: 
Plato,  Leg.  7,  816  C.  Später  nur  ritualea  Herkonuuen,  ursprünglich  ohne 
Zweifel  wirididie  Hallndnationen  der  «dtoxot.  —  Die  TorsteUuiig,  dais 
den  Gott  (als  ou^xopsutttl  Aieviooo  Aelian.  F.  H.  8«  40)  ein  Schwann, 
IKaoo«  {h  Aiovoaqp  icaps«6|uvoc  fix^od  Ath.  8, 862  £)  yon  Waldgdstero, 
Satyrn  nnd  Silenen  orotanxe,  mnss  auch  thrakisdier  Religion  eigen  ge* 
wesen  sein.  aar>!i?at  (nffenbar  namensverwandt  mit  Saß^C'-o?  [vpl.  T'sener, 
Götiemamen  44f.]l  hiessen  ol  ovXr^voi  bei  den  (in  dionysischer  Relijrions- 
übiin«;  ^anz  von  den  Thrakern  abhängigen)  Makedonen.  Hesych.  8*  t 
(vgl.  Herodnt  8,  \m  extrem.). 

*  Die  ^axyröovTf?  tü)  d'Sü)  (dem  Sabazios.  Salxts)  hoissen  z6l^o:  xtl 
odß«t  «al  3a^ä;ioi  Phot.  s.  saßoü^.  Vgl.  Eustath.  Odyss.  2,  16  p.  1431,  46 
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nun  auch  in  ihnen:  gleich  dem  wilden  Grotte  «elbst*  sttinsen 
sie  sidi  auf  das  ( )pf»'i-tliier,  um  es  roli  zu  verschlingen.  Um  308 
solche  Venvandlung  ihres  Wesens  nach  aussen  kenntlich  zu 
machen,  haben  sich  die  Theilnehmer  an  dem  Taumelfeste  ver- 
kleidet: sie  gleichen  in  ihrem  Aufinige  den  Grenossen  des 
schwi&nnenden  Thiasos  des  Gk>ttes*;  die  H5mer,  die  sie  auf- 
setzen, erinnern  au  den  liöniei-tragenden,  stiergestalteten  Gott 
selber^  u.  s.  w.  Das  Ganze  Jitinnte  man  ein  religiöses  8chau- 

Har])!)!  riit.  (Plmt.)  s.  ■saßot  Phot.  s.  Tt'/potoaJicitCt'.v  (j».  >iKi,  16).   Sdinl.  Ar. 

H74.  J)i('Ne  (il«/iflisftziui<f  der  (tottlicit  uikI  ilir(\s  ekstatischen  Wr- 
ehrers  ist  auch  dein  phrygischen  Kyhelecult  eiffen:  wie  die  Göttin  Ko^r^r^, 
SO  hiea  b  wax6)uvo(  (iTjxpl  x&»  ^w&v,  Kußtjßof.  FboL  ■.  «6ß<iqßoc,  k. 
«oßiqßov.  Enatath.  o.  o.  0.  Die  Griechen  ttbeitnigen  nur  VontelliingB- 
weise  and  Beteichnongsart  ftni  dem  thnüdadien  BegeisleningBoalt  «il 
ihren,  diesem  nachgebildeten  IMonysosdienst,  wenn  sie  dann  ebenfalls  den 
ekstatischen  Verehrer  des  Bakchos  mit  dessen  Nanien  benannten,  ßax^o; 
heisst  ihnen  der  h^l'^zvT^<;  tot>  ^tob  (wurzelverwandt  ßaßdtxrrj?  [xpaofaw^^ 
Zdxv  xal  Bdxyo?,  Hesych.)  in  Phi^frion  Hpzi'iolniunj»'  des  verzückten 
Kybelf'])riesters,  also  =  KößYjßo?.  N'jfl.  Kihljock,  Alazon  p.  86.).  Es 
{•clioint.  dass  laau  auch  die  ^önnyo:  des  Dionysos  oft  mit  dem  altthrakiNchen 
Namen  zü^oi  benannte:  aä^ooi  xoi  vöv  ftt  itoXXo't  xob^  ßdx}^o'j(  xaÄ.oüatv. 
Plat.  Sympos,  4,  6,  2  (andi  Aa^ftqrtot  heimen,  nach  dem  6it&wan^  ilatpo- 
oTto^  die  diesen  yerehrenden  Bdx/ot:  Lycophr.  1S87  mit  SchoL). 

*  At6vooo{  MfiiScoc  (Poiphyr.  ote t  9,  56)  ibt<"lotf)c  (FInt  Thmi- 
tiodes  8),  Vo^öetio«,  toopOfdTe«  (Sophod.  fr»  607).  —  Andere  Male  scheint 
die  Vorstellung  durch,  dass  der  Gott  selbst  der  zerrissene  und  verschlungene 
Stier  sei  (^rleiehwie  in  jrar  manchen  alterthümlicht'n  Culten  das  dem  (rotte 
homo<ren^te  Thier  das  ()]>ferthier  ist).  Die  rohestc  Vrnnn  des  ev-tfoyr.«- 
3!to?,  tlie  uranfän^dichste  Syndtolik  einer  Mystik,  die,  wie  alle  Mystik,  sich 
den  Ciott  ganz  zu  ei^'en  maelien  will. 

*  Dionysos  selbst  trägt  (wie  auf  Bildwerken  oftj  ebenfall»  den 
Thyrsos.    Eurip.  fr.  752  u.  a. 

*  S.  oben  p.  10,  3  (ö  ßouxspu>c  "laxyo^  SophocI.  fr.  874,  taopoxtpivc 
Enrip.  B«edk.  100).    Stiergestaltig,  gehörnt  wird  der  grieehisehe 

Dionysos  oft  genannt.  Ancfa  dies  in  Naehbildong  des  thrakischen 
Gltnbens.  Den  Sabazios  «tpaorlav  mipna^ooei:  Diodor.  4,  4,  2  (vgl. 
8.  64,  2).  T-g  taopoxfpuiTi  Euphor.  fr.  14.  —  Nach  einer  Andeutung  des 
Dio<b»r.  4,  4,  2  scheint  der  Gott,  der  ^optofiopipo^,  auch  (wie  sonst  Attis) 
als  Kinderhirt  gedacht  worflfii  /w  sein.  Auf  etwas  derartiges  mönren 
auch  die.  wi»'  «»s  den  Aiischciu  hat.  auf  Sal)azinsiiiy--t.-iirii  hf/.ütriichen 
uuverstiiiMlliclicn  Verse  Ix'i  Clemens  protr.  11  V  liluwrisi-n.  So  ist  auch 
Dionys  bisweilen  als  ßot>xö).o{  gedacht:  noi]iivt      ar^pad'kuiv  taupuiv,  A:o; 
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spiel  nennen,  denn  mit  Absiebt  sind  die  Mittel  zur  Veigegen* 

wärti^ung  der  fremdartigen  Gestalten  aus  dem  G^sterreicbe 
vorhereitet.  ZiigU'icli  aber  ist  es  melir  als  ein  Schauspiel: 
denn  man  kann  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  Schauspieler 
selbst  Yon  der  Illusion  des  Lebens  in  einer  fremden  Penon 
ergriffen  waren.  Die  Scbaner  derNacbt,  die  Musik,  nament- 
lich jene  phrygiscben  flöten,  deren  Klängen  die  Griechen  die 
Kraft  zuschrieben,  die  Hörer  „des  Gottes  voll"  zu  machen  \ 
809 der  wirl)elnde  Tanz:  dies  aUes  konnte  in  geeigneten  Naturen* 
wirklich  einen  Zustand  visionärer  Üeberreizung  hervorbringen, 
in  dem  die  Begeisterten  alles  ausser  sich  sahen  was  sie  in  sich 
dachten  und  Torstellten.  Berauschende  Getränke,  deren  Ge- 
nüsse die  Thraker  sehr  ergeben  waren,  mochten  die  Erregung 
erhöhen'*,  vielleicht  auch  der  Kiiuch  gewisser  Sanienkürner, 

a'.Ytöxoto  otEi  «i030XtT(uvi  lieisst  es  in  den  Pseudoorph.  AiJHxd  260. 
Wiederum  als  Nadibilder  dea  Gottes  selbst  beisscn  daun  seine  p>3t«i 
ßeonöXot  (maf  denliu«.  ans  Kleinanen  [Lim.  v.  Fergamon  II  486-^681 
und  Thrakien,  von  denen  B.  8oh611  redet,  de  eommumA,  «f  eoB.  Qraeeit 
[Satora  philol.  Sanfip.]  p.  19  ff.).  ßoo»aXt«6c  unter  den  Ooltbeainten  der 
lobakchen  in  Athen:  Ath.  MtUhäl  19M  p.  260,  Z.  122.  artsMtiieoiiit 
dei  Liberi  auf  Inns,  der  Studt  Rom.  Und  ßooxoXo;,  ^oxoXtiv  im  bak- 
ohichen  Cult  schon  ))ei  Kratinus,  Aristophaues,  Euri])ide8;  vovtticoXov 
ZflCfpiu>(  ßouta^,  Eurip.  Cret.  fr.  47'i.  11  (luicli  Diolsj.  8.  Crusius,  Bf^im, 
Mm.  45,  26« f.;  A.  Dict.'ricli.  dr  li;/mnis  (Jrph.  (Marb.  1891 1  [..  -MW 

'  Die  unter  tiein  Namen  des  Olynijxts  tunluufendeu  FlüteusviM^t  u 
heisseu  ^sia  (l'seudoplau  Mitios  318  Ji);  xatc^tadai  Jto«;  (IMaio^ 
Sjfmpos.  215  C),  6{j.o/.o7ou|jiiv(u(  iHMtl  (j'uxai;  tv^east«ottxd(  (Aristou 
FdH.  1840a,  10).  aoero  d§  dioimL  1  §  114:  eryo  H  m  quonm  amimi, 
gpreHa  earponbutt  ewiUmt  aique  exmrwU  form,  mrian  aKguo  meitaiU 
aitque  vHfiammalti,  eanumlt  üla  pnfeeHo  guoe  vaUoma^Ut  praemumiimat 
iiNi{<iigMe  r<6Mt  tN^foiiMMiitNr  toHes  animi  qui  corporibM  non  inhaereiä: 
ut  ei  qui  8ono  qitodam  fNMIMI  Ht  Pkr^giu  CMUÜtm  mcikuiiur.  Eine  deat- 
liche  Be^<e)l^eilmu|r  dessen,  wa»  man  sich  unter  Ixotttm^  und  Korykumtias- 
mu8  (s.  unten)  vnrst»'Ilte. 

'  In  soldien,  die  svS-ousioisjioü  xottaxdV/tjiOi  sind,  wie  Aristoteles  sie 
kennt;  oijfene  fiavtxal  Siaö-Eisi;  kennt  l'lato.  Nicht  unverwandt  ist 
ilie  (p63'.(  ^iittCouQtt  wie  nach  Demokrit  die  des  begeisteruugäfäliigeu 
Diditers  ist 

*  Bekannt  iat  die  Tronlutoeht  der  Thraker,  ihr  alter  Weinbau.  Sie 
brauten  anoh  Bier  aus  Gerate:  Athen.  10,  447  B  C  (vgl  Hehn,  Q¥ittmrp(L 
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tlurcli  den  sie,  wie  die  Skythen  und  Massajjeten,  sicli  zu  he- 
raiisehen  wussten       Mjin  weiss  ja,  wie  noeli  jetzt  im  ( Jrit'ut 
der  HMsehischrausch  Visionäre  macht  und  religiöse  Verzückungen  810 
erregt  ^   Die  ganze  Natur  ist  dem  Verzückten  verwandelt 


«k  MautÜL*  p.  126).  Die  (im  Enümsiaamus  wahrsagenden)  Pn^heten 
eiiw^  thnddschen  OrakeU  wahrsagten  plurimo  mero  iumj^a,  Aristat.  bei 
Macrob.  Sat.  1,  1«,  1.      St  ilist  die  Weiber  tranken  ungemisditeu  Wein 

in  Tlirakien:  Plnti)  Ley.  1,  «37  E. 

'  Von  «It'n  Tlirukeni  INnnji.  ^tfla  2.  '21  nluraus  8olin.  10,  5)  epU' 
lantibus  ubi  sujier  iffnes  qm>s  arcummdent  qudedam  ttnniua  inyesta  sunt, 
similis  d)rietaU  hilarUns  ex  nidore  coutinffit.  INi'inlujilut.  de  /luv, 

3,  'S.)  Ohne  Zweifel  waren  es  Sanieukömer  des  Uaufs  (xdwaßt{),  die 
diese  Wirkung  hatten.  Dms  die  Thraker  den  Hanf  kannten,  sagt  Ueiodot 

4,  74  aoadrücklicb.  Sie  beransditen  aidi  also  mit  einer  Art  von  Ha- 
schisch (Haschisch  ist  ein  Extrakt  ans  emmaMf  ind4eä)*  Aehnlioh  die 
Skythen,  v<m  doen  Sohwitsbidem  in  di<dit  geschlossenen  Hatten  Herodot 
4,  75  «zahlt:  sie  liessen  dabei  Hanfsamen  auf  glühenden  Steinen  ver- 
dampfen, und  müssen  (wiewohl  davon  Herodot  nichts  sagt)  nothwendiger 
"Weise  in  eine  tolle  Truiikenlipit  «rfnithen  sein.  Dies  nmg  ein  reli- 
•  riiisi-r  Act  •fcwcsoii  •sein.  KaiiM"li  ^nlt  liei  .,Xaturvr)lk»'ni*'  meistens  für 
••in«'n  religiös  insjiirirten  Zustand.  I'imI  die  skytliiselie  Sitte  findet  die 
staltailendstei  Parallele  an  dem  (Jehrauch  der  „St  hwit/.iiiitte"  hei  nord- 
ameriicanischen  Indianern,  dessen  religiöse  Bedeutung  sicher  ist  (s.  die 
Beechreibangen  bei  Klemm,  Oulturgesch.  9,  176—178;  J.  6.  Mttller, 
AwMrilum.ürrdig,  02).  Beranadiung  durch  Ranch  gewisser  „Fruchte^  anoh 
bei  den  Massafi^eten:  Herod.  1,  202.  Diese  standen,  voUberansdit,  ndetct 
auf,  nm  /u  tanzen  und  zu  singen.  Als  Kei/mittel  zu  ihren  ekstatischen 
religiö'ien  Tänzen  könnten  auel)  die  Thraker  die  Beraoschung  dnreli 
Htisc'hischraueh  leielit  benutzt  haben.  —  Von  der  Erregung  religiöser 
HHllucinat innen  dureh  Kinatlun«'n  anunatisehen  Rauches  hatten  aueh  die 
Alten  Erfahrung,  [dalen]  oj..  iaTp.  1H7  (XIX.-lHi^i:  Evd'rj'j3;fX3{iö<;  £3X'.  xaO-otTtsp 
E^isTavTai  ztC',  (üttö?)  Ttiiv  i)no\>o|niufi£vutv  Ev  toi?  ispo:?,  <^j^u-\i.rtza 
(om.  edd.)^  öpuivrtt  ^  tuixndvuiv  auXtiiv  ^  ou{ißoXu»y  (sehr.  xu}JLf»äX<uv) 
omooovtH.  Andi  «kmm  ädemmmdo  potttt  antam»  htmamu  tgitmari* 
ApnL  apoL  43.  —  Rincherangen  bei  der  Koiybantenweihe:  s.  nnten.  — 
Der  fWfiti[i  Xtdoc  6iiedofuai8«ic  dient  als  imXiQmtiuiv  Tkrfjffi^  (Dioscorid. 
moL  «MdL  6^  146),  erregt  die  Krimpfe  der  von  der  Itpi  vie6$  (Epilepsie) 
Besessenen.  [Oqih.]  Lith.  478ff.  Ab.  (vjrl.  noch  Dannireron  ds  lopitf i6.  20, 
p.  179  Ab.,  Plin.  n.  h.  36,  142;  au<  h  (ialen  Xll  203  K). 

*  Polak,  Persien  2,  245  fl".       Liest  man  die  nach  eigenen  Erfah- 
runjren  ^'ejrebenen  Schildenin;,'-en   der  den  Hasehi--ehrausch  betfleitfudt-n 
Enijifindungen   und    hallueinatorisclii  ii   Zu^tiiiidi'.    wie   sie  z.  B.  .Morcau 
^de  Toursj,  Da  hndiisch  et  de  l'alunatton  mentale  (.i'aris  1845)  darbietet 
Bohde,  Psyche  II.  3.  Aufl.  2 
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«Nur  in  der  Besessenheit  schöpfen  die  Bakchen  ans  denFlttesen 
Milch  und  Honi^;,  nicht  aber  wenn  sie  wieder  bei  sich  sind**, 
sagt  Plato Honig  und  Wein  strömt  ihnen  die  Erde;  8}Tieiis 
Wohlgerüche  nmduften  sie*.  Zu  der  Uallucination  gesellt 
sich  ein  Zustand  des  Greföhls,  dem  selbst  der  Schmerz  nur  ein 
Reiz  der  Empfindung  ist,  oder  eine  Empfindungslosigkeit  gegen 
den  Schmerz,  wie  sie  bisAveilen  solche  überspannte  Zustände 
begleitet 

811  Alles  stellt  uns  eine  gewaltsame  Erregung  des  ganzen 
Wesens  vor  Angen,  bei  der  die  Bedingungen  des  normalen 
Lebens  aufgehoben  schienen.  Man  erläuterte  sich  diese  aas 
allen  Bahnen  des  Gewohnten  schweifenden  Erscheinungen  durch 

die  Annahme,  dass  die  Seele  dieser  „Besessenen"*  nicht  „bei 

n.rson.ltTs  p.  23f..  51  ff..  59ff.,  90,  147 ff.,  151  f.,  389ff.K  so  hat  man  <bt 
völli}fe  ElttMiltild  de«  ZiiütHiides  vor  sich,  der  der  hakchischen  Erregung 
zu  (4nni<l«'  liej^t:  eine  fönnlielio  exs-raati;  dfs  (ieiste.s,  ein  waches  Träiinion. 
i'ine  h).:"/>/'jry/'.r,^  jinvia,  (1«m'  mir  «lit*  hfvtiinnitp  Lcitunj;  und  Färbung 
»ler  linliu(inati(Ui«'n  und  IMusioinMi  »hirrli  «'iiitfi'wurzcltf  roliyiös-phanta- 
«tische  Voraussetzuujfcn  und  äu.Hsere  V«*ran»taltung»Mi  zur  Nalirung  solcher 
Phantasien  fehlt,  uin  in  allem  dem  Wahnzustaud  ächter  ^01*^01  an  den 
dionysischen  Naditfeaten  gleieh  ra  kommen  (and  die  wehriose  Betkiiiim- 
barkeit  der  Wahnvorstellungen  durch  lussere  —  z.  B.  musikalische  — 
und  innere  Einflüsse  ist  gerade  ein  Hauptmerkmal  der  Trunkenheit  in 
dieser  fantasia  des  Haschisch),  üebrigens  wirken  auch  andere  Kaikotika 
ihnlich  (Moreaa  p.  184  ff.). 

'  Plato,  Ion.  534  A  (vielleiclit  eine  Anspielung  auf  die  Worte  des 
Aeschiues  Socrat.  im  'A/x'-ßti^TjC    [Ari.stid.  k.  j>t]-:op.,  II  2"5f.  Dind.)). 

*  Eurip.  lincch.  141.  ««♦2ff.  (142:  ^opi-i^  3'  u*?    /.-.'vivo»  xa:rv6;). 


Eurip.  BaccU.  747.  • —  auum  Boecke  non  smtü  saucia  volniis,  dum  atupet 
Edonü  exuMakt  mgi».  Ovid.  Mt.  4, 1, 41f.  quaK«  äeo  ptnutw  mamm» 
—  olsne  «xptn  mti  voknu  äeäU  nee  tenmL  Seneoa,  ÜVvod.  Gleiche 
Empfindungslosigkeit  gegen  Schmers  seigten  ^wiss  nicht  immer  heu- 
chelnd)  die  sich  selbst  verwundenden  galti  der  Kyfoele,  die  Priester  und 
Priesterinnen  der  Mä  (Ti})ull.  1,  6,  45 ff.)  in  der  Ekstase  (auch  von  Pn>- 
pheten  des  Baal  wird  ähnliches  berichtet,  Heg.  I  18,  28).  S.  im  All- 
jremeineii  ?i1>er  die  Anaesthesie  der  hrj^üi^  xaTr/öfitvoi  uri  tJ»v  ^tiüv, 
.TaniVdicli.  m>/st.  ]>.  110.  Hei  Selianianen,  imlisi-lim  .Tojris,  Derwiselien. 
auch  hei  Eiiiiri  lHirenen  Xordanierikiis  hat  man  vvirklieh  ilas  Eintreten 
solcher  Eiiiptindungslosigkeit  in  r<'lijriöser  l'eVterreizunjf  heoliachtet. 

*  iiaT«xö|A«vo;  t«  toö  ^oö  (Plato  Menon  99  D;  Xeuopli.  Sympos.  1,  lOl 
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sich'*'  sei,  soiuliTii  ^ausgetreten"  aus  ihrem  Leibe.  Wörtlich 
RO  vei*stancl  es  der  Urieclie  ursprünglich,  wenn  er  von  der 
^Ekstasis"  der  Seele  in  solchen  orgiastischen  Keizzuständen 
sprach*.  Diese  Ekstasis  ist  „ein  yorübergehender  Wahnsinn**, 
vrie  der  Wahnsinn  eine  dauernde  Ekstasis  ist*.  Aber  dies» 
Ekstasis,  die  zeitweilige  alienatio  mentU  im  dionysischen  Cult, 
gilt  nicht  als  ein  Hatterndes  l'niin'en  der  Seele  in  (Jebieten 
eines  leeren  Wahnes,  sondern  al^  eine  Hieromanie  ein  heiliger 
Wahnsinn,  in  dem  die  Seele,  dem  Leibe  entflogen,  sich  mit 
der  GU>ttheit  vereinigt*.   Sie  ist  nnn  bei  und  in  dem  Gotte, 

«aTs/öfitvoi  £oietp  oi  ^ax^at:  PUto,  Ion.  688  £;  Sympos.  215  C.  fj-avlm 
tt  »«l  ««cooxofuvip:  Ihaeä/r.  244  £)  Yj  V  ä^p&v  Huloa  ««1  StasT^ö  f  ou;  x&pa; 
iXboooaV  o&  f povo&o'  &  «ppovtlv,  i«  Ba«x^  «atttxtto.  Eurip.  J^aeeft. 
1122f.  «^«x^i:  oben  p.  11,  1. 

'  tv^6(  ts  Y''vvBta'.  xotl  fx^piuv  xal  h  voö;  o&xtti  iv  a&x^  fvtotty. 
Plato,  Ion  584  B  (dui-t  auf  die  begeisterten  Dichter  fibertngen,  eigentlidi 

wai  die  HakdiPn  liczUfrUclO. 

'  Exata^'.^,   i-'-sxa-iHii   wird   oft  diesom  Bojroistenni<rs/uvtaiido 

jfj'sasrt.  }i.atvs3t>at,  svtVo'j^'.äv,  evd'eov  f'-vf ^iVxt,  sxarrjvat  als  <;l<'ichl)('d«'ut<'ii(l 
jrchratu'l>t  von  „b<'j;ii.st«'i-ten''  Pn»|>het«'n  (üctxiSt^,  Xi^oXXai)  un<l  Tdftcn: 
Ari>tf>t.  j>ro6Z.  30,  2  p.  954a,  IM— 39.  «ibtat«»  «al  |iQitvttai  Arist.  hist.an, 
6,  22,  p.  576«,  19.  Die  leligiosen  &p-]f>.a3;xot,  ixot^o*.«^  ticdqovrt: 
Fhintys  m  Stob,  ftw,  74, 61a,  p.  66,  S6£  Mem.  Die  Ibotaot«  ist  em  Zu- 
stand, in  dem  die  Sede  sich  selbst  entfremdet  scheint,  wo  sie  al  oUtslot 
wyy)Ottc  o&«  svox^ko&vxtti  dicoppainCovcat  (Aristot.  464a,  26).  Der  im 
apiteren  Gobrnuch  sehr  abgeschwächte  und  abjjejniffene  Ausdruck  ist 
ixrsprünglich,  wie  sich  von  selbst  versteht,  eigentlich  gemeint,  um  einen 
„Austritt'*  der  „Sech''*  aus  ihr<Mn  TjoI)«'  zu  liezeiehnen;  so  wie  das 
^iv  tXtirev  '|''>7"fi,  vom  (»hiiiniirhti<?  (TCWonltMioTi  <r<"<i«;rt.  ursprün<flich 
ebenfalls  ciixciitlicii  «rciiuMnt  war  und  vcrstamb'u  wurdt-  <s.  T  H),  (Tanz 
eigentlich  gemeint  n<n  li  in  dem  Pariser  Zauberbuch,  Z.  725  p.  6U  Wcfss.: 
6«i«Xotoc  V  Ibm  '^o/,^  xoI  o&«  iv  otaet^»  fott  Stttv  oot  &icoxpiviQTQu  [der 
dtirte  Gott]). 

*  htawA^  sottv  iXt:)fexp6vto<  )mm«u  Galen.  Sp.  tatp.  485  (XIX  p.  462). 
|UMci]  CkoTttotc  toTi  xP^vtoc  Aretaeus  eftron«  jmm«.  1,  6  p.  78. 

*  At6voaov  {Muv6Xir)v  ip^tdCeooi  ß^*X^^>  «njjiofaifif  r}]v  lepoaaviav 
ttfovTti;,  xal  ts/.'laxoo-;'.  Tä;  ypsuivopla^  tAy  «p4vaiv  &vtett(ifiivot  toif  o^tetv 
txoXoX'jCovTt;  e*!»ai  ('lern.  AI.  protr.  9  D. 

^  Die  sviJ'O'jsKMVtt?  tx  d^toO  t'.vo;  worden  difscin  (}f)tto  älinlieli. 
Xafißävo'io:  xä  eO-f)  xat  xa  sr:tr/]OS'')Max'x  l  xoO  »ho^j),  x-xO^ö^ov  oovoix<.v  <feoü 
ävdptusip  fiitasysiv.  Plato,  Fhaedr.  253  A.   Kühner  gesagt:  iautiöv  txatdv- 
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im  Zastand  des  «Enthusiasmos**;  die  Ton  diesem  Ergriffenen 
sind  iv^oi,  sie  leben  und  sind  in  dem  GK>tte';  noch  im  end- 
lichen Ich  fühlen  und  gemessen  sie  die  Fttlle  nnendlicher 

Lebenskraft. 

In  der  Ekstasis,  der  Befreiung  der  8eele  aus  der  beengen- 
den Haft  des  Leibes,  ihrer  Gemeinschaft  mit  dem  Gotte, 
wachsen  ihr  Kräfte  zu,  von  denen  sie  im  Tagesleben  und 
durch  den  Leib  gehemmt  nichts  weiss.  Wie  sie  jetzt  frei  als 

818  Geist  mit  Geistern  verkehrt,  so  verma^j  sie  auch,  von  der  Zeit- 
li(  hkcit  befreit,  zu  selni,  was  nur  Geisteraugen  erkennen,  das 
zfitlich  und  örtlich  Entfernte.  Aus  dem  enthusiastischen  Cult 
der  thrakischen  Dionysosdiener  stammt  die  Begeisterung»- 
mantik',  jene  Art  der  Weissagung,  die  nicht  (wie  die  Wahr- 
sager bei  Homer  durchweg)  auf  zufallig  eintretende  und  von 
Aussen  herantretende,  mannigfac  h  deutV)are  Zeichen  des  Götter- 
willens  warten  niuss,  sun<h'ni  sich  unmittelbar,  im  Knthusias- 
mus,  mit  der  Götter-  und  Geisterwelt  in  Verbindung  setzt  und 


oXou;  ev'.opüsd-ai  toi;  ^oli  xal  ev&saCs'v.  Fkrocl.  ad  Raup.  p.  69,  19 
Seh.  —  o6»  ütovaotc  dn)k(b(  outo»;  tstlv,  a)Xä  —  nach  seiner  positiven 
Bedeutung  —  hA  ^  «pttiTov  &vafitt'fii  ital  |ux&axaac^  de  wye^  Aeg.  3,  7, 
p.  114,  9. 

'  fvi^EO'.  Y'jvalxsi;  von  den  Bakelien,  Soph.  Antip.  Uiiii.  ul  liax/a*.  ötav 
fyfrtot  -jEviuviai  —  A»-seliiu<'s  S«»erut.  bei  Aristid.  n.  pr^top.  (2,  2'.i  Dind.) 
fv^oc  Tj)t  4^  |iaviiQ  (die  religiöse):  Aretaeus  p.  84.  Waii  eigentlich  das 
f vdtev  tim  fplemim  eaae  deo)  bedeateti  wird  deutlidi  d^niit  in  Sdiol.  Enrip. 
H^tpoL  144:  Ivdtot  XifevTQa  ol  6ic6  f&v^juxl^  ttvog  &fatptMyttc  f&v  voftv, 
xol  ixtivoD  T0&  dfoö  Toö  feM|Mitoicotofi  «atixoiuvoc  *aX  ta  8e«o6vnt 
txttv<|>  icotoövts;.  Der  fy8«oc  ist  völlig  in  der  Gewalt  des  Gottes,  der  Gott 
spricht  und  handelt  aus  ihm.  Sein  eigenes  Sclbstbewusstsein  ist  dem 
tv&to{  geschwunden:  wie  die  ^iioi  ^vSps;  (welcher  Ausdruck  bei  Plato 
da^*seHM•  wir  Non^t  evv^tO'.  5.  besagt),  die  O-soji/ivtsi?  namentlich,  Xrfoooiv 
}jL£v  a).Y-iHj  xnl  T.ou.ü,  Izf^i-z:  o'jZi/  «ov  /i-'O'J'stv.  Plat.  Men.  99c.  (Vom 
bej^cisterteu  l*n)j»h('t«*n  sagt  Philo  de  ,spcc.  le(j.  j».  :i4^^  M:  evi^oua'.ä  ^rfovüj^ 
SV  ä'^vo:^,  |iExavi3Tajitvotj  jisv  xoü  /.o-j'.3}ioO  — ,  tntzff  O'.Ttjxöto^  Zi  xai  sv«|)xyj»ö- 
toc  toS  #ttot>  icvsupaxoi;  «ttl  9&9wt  xi^i  ftuvr^;  öpfavoicMtcw  «pe6evT0C  «iX. 
Vgl.  Jamblich,  de  myst.  B,  4,  p.  109.) 

*  fv^t  {fcdmt«  (Bakiden,  Sibyllen)  Aristot  prM,  80,  8.  kwf^htw^ 
Plato,  il£moM  extr.  |Mivttwi|  «ata  tö  Ivlhov,  5ictp  tstlv  Mhootuiiv  Flnt. 
jTtoc  j9jbtX  5,  1,  1. 
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so,  in  erhfihetem  Geistesziistand,  die  Zukunft  schaut  und  rer- 
kümligt.  D.is  ^fliiiLTt  drin  Mriischcii  nur  in  der  Kk>tasis.  im 
religiösen  Wahnsinn,  wenn  „ih  r  (xott  in  den  Menschen  fährf*. 
Mänaden  sind  die  berufenen  Trägerinnen  der  Begeistenings- 
mantik'.  Es  ist  gewiss  und  leicht  verständlich,  dass  der  thra- 
kiRche  Dionysoscult,  wie  er  durchweg  eine  Veranstaltung  zur 
Ern'f^ung  eines  tiinvaltsani  überspannten  Zustandes  der  Menschen 
war,  zum  Zweck  eines  «lirecten  \'erkehrs  mit  der  (ieisterwelt, 
80  auch  die  Wahrsagung  verzückter,  im  AV'alinsinn  hellsehender 
Propheten  nährte.  Bei  den  Satrem  in  Thrakien  gab  es  Pro-BU 
pheten  ans  dem  Stamme  der  Bessen,  der  das  auf  einem  hohen 
Berge  gelegene  Orakel  des  Dionysos  verwaltete.  Die  Prophetin 
jenes  Tempels  war  eine  Frau,  welclie  wahrsagte  in  dersclhen 
Weise,  wie  die  Pythia  in  l)el|)hi,  d.  h.  also  in  rasender  Ver- 
zfickung.  So  erzählt  Uerodot*,  und  wir  hören  noch  manches 

jiavt'.XTjV  rro/./.YjV  r/:i'  ötiv  ^äp  rHh^  et?  TÖ  ztüfL*  Tz-O"/;  rco/.'i;,  =  ptJ/.^ov 
■Zf/'ii  jij}JiYjVÖT'x^  zo'.il.  Euri]).  Barr//.  ^^KflT.  Mit  hflclisti-r  Deutlichkeit  und 
Bostinniitheit  ist  hier  der  innere  Zusaniiin'iiliiinjf  der  Be<reisteriintr?^niantik 
mit  der  „Besosseulieit"  der  ekstatischen  Erregung  (nicht  etwa  der  Trunken- 
heit!) bezeichnet  (so  renAmaä  den  BaripidM  «ndi  nntarch,  Sf/mp.  7,  10 
p.  7166).  Weisiagende  Minftden:  |i«tvdiSoic  ^eoit6eo<Earip.iraeelb.9S4. — 
o6)tl(  Ivvoo^  lfdstttat  |iavtCK4j(  MKoo  «ol  iXiq^&c,  9|  «ad^  5icvov  rijv 
<r9^  <ppov^otai$  «t^M^  Sovofuv  ^  v^sov  4j  liA  xtm  iv4^ooot«a|i^v 
icapiXXdifieifr  Plato,  2Vm.  71  E.  voTf|{iata  (tavtixa  9|  ev^ooscaor.xa  niachea  die 
begeisterten  {adtvctc^  nt  solchen:  Ariatot.  054  a.  35.  Solche  ISIantik  ge- 
schieht im  furor,  cum  a  corpore  nnimus  ahatractuM  dicino  imtinctu  Cond- 
tntur  Cic.  de  divin.  1  ^  HH.  Herüluntes  Beispiel  Kie.-niiflrn .  aus  der 
dexuf  incluaus  corpore  huwauo,  non  iavi  Cnnftandra  htfuitur  iihid.  4;  Hl). 
l)ie  Sibylle,  die  ftaivojAev«)  'STOUht:  wahrsa^rt  (Heraklitt;  die  im  Ztistaiid 
der  jiavla  weissagende  Pythia  zu  Delphi.  Walirsagung  der  kejryhautisch 
Besessenen  nnd  y^nwenden^  Fbryger:  Aman  bei  Euatath  sa  Dion. 
Perieg.  800. 

*  Herodot  7,  III  (die  Bujoaei  scheint  Her.  ffir  einm  Theil,  etwa  fOr 
ein  Geschledit  unter  den  Satrem  xa  halten.   Polybios,  Strabo,  Plinins, 

Gass.  Dio  u.  A.  kennen  sie  als  einen  eigenen  llirakischen  Stamm):  — 
uavti^  Y^^^  XPtOOOa  «tttdictp  SV  lit.'^oi'z:,  d.  h.  aber,  sie  proidiezeite  in  der 
Ekstase:  denn  so  that  es  die  Pythia  in  Deljthi.    (Schol.  Arist.  Plut.  40. 
Plut.  def.  orac.  51.    Deutlich  liesdn-eiht  <lie  hei  ihrer  reliirir.s.  ii  Ek"<ta;<e 
augenommenen  ErseheinuDgeu  Lucan,  Phars.  5,  16Öä'.:  artus  Phoebadoif 
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von  thnüdscher  Mantik  und  deren  unmittelbarem  Zusammen- 
hang mit  dem  Orgiasmus  des  Dionysoscultes  ^ 

3. 

Griechischer  fieligionsweise  ist,  vielleicht  von  Uause  ans, 
jedenfaUs  auf  der  frühesten  unserer  Wahrnehmung  erreich- 
baren Stufe  ihrer  Entwicklung,  derjenigen,  auf  der  wir  sie  in 

den  hoiuenschen  (Tedicliten  stehn  sehen,  alles  fremd,  was  einem 
Aulregungsenlt  nach  der  Art  der  dionysischen  ( )rgien  der 
Thraker  ähidicii  sähe.  Wie  etwas  barbarisch  Wunderliches 
816  und  nur  durch  den  Beiz  des  Unerhörten  Anziehendes  müsste 
dem  homerischen  Griechen  dieses  ganze  Treiben,  wo  es  ihm  zu- 
gänglich wurde,  entgegengetreten  sein.  Dennoch  —  man  weiss 
es  ja  —  weckten  die  entliiisiastisehen  Klänge  dieses  (iottes- 
dienstes  im  Her/en  vieler  Grit't'hen  einen  aus  tieleui  Innern 
antwortenden  Widerhall;  aus  allem  Fremdartigen  muss  ihnen 
doch  ein  verwandter  Ton  entgegengeschlagen  sein,  der,  noch 


irrupü  Paean,  meniemque  priorem  expM,  atqu»  hommm  Mo  tibi  eeder« 
wtmt  pectore,  baeehatur  demens  aliena  u.  s.  w.) 

'  b  Hp-jji't  {idvr.?  A'.ovoro?  Eurip.  Hecub.  12H7.  Rhesos,  im  Pan^aios 
hauReiul,  i^t  Häx/ou  npoffpr;;  Wies.  972.  ätfixsaörtt  tot;  Aetß-riiVpiot?  rotpä 
TO'j  A'.ov'jsorj  fj.äv:£'jti.a  ex  Hf,äxY]i;:  Paus.  H,  30,  9.  Aristoteles  qui  lltciy 
lofjumena  scripait,  ajiiui  LitjyreoH  (?)  ait  in  Thracia  esse  adytum  Libero 
consecratum,  ex  quo  redduntur  orcKula,  Maorob.  Sat.  1,  18,  1.  Die  Frau 
des  Spartacos,  selbst  eine  Thrakerin,  war  (tawntv)  ts  um.  «dto^^o^  xot^  ictp; 
x&v  Atevooov  opY^a^H-^U*  Plut  Onut,  &  Ootaviaa  befragte  in  Thrakien 
m  Liberi paMs  lueo  bafbara  eaerinumia  das  Orakel:  Säet  Qcfoo. 94  Noch 
im  J.  11  vor  Cta,  hatten  die  Besser  einen  tspt^c  to(  A(ov690i>  Vologeees, 
der  durch  Prophezeiungen  (jcoXXä  dttasac)  und  «apa  toü  fl-toü  Jo^Tg  sein 
Volk  zum  Aufstand  i^v^^on  die  Odxysen  fortrisü  (Gass.  Dio  5i,  84,  5).  Den 
Oih-ysen  hatte  im  J.  29  M.  Crassus,  St:  tö>  A;ovu3ci>  TTooaxttvrat,  die  von 
den  Hessen  besetzte  Landschaft  ev  t  v.'/'t  töv  ihov  äY'xX'/.o')'::,  «resclienkt: 
Cass.  1  )io  51,20,5.  —  (ianz  inMieistt*  des  ultthnikiselien  ekstatischen  C'ult^'s 
«fcberdete  si(!li  das  aus  (Triechenland  naeli  Italien  einfjeführt»'  hakchische 
Wesen,  von  dessen  Exeessen  (aus  dem  Jahr  186  v.  Chr.j  Livius  39,  8 ff. 
ersüUt  Darunter  denn  aneh:  «in»  vehä  mmU«  eapkt  cum  iaetatime 
famHca  corparia  vatieinari.  Liv.  89,  13,  12. 
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80  seltBam  modulirt,  zu  allgemeiii  menschlicher  Empfindiing 
sprechen  konnte. 

In  der  That  war  jener  thrakische  Bei^eisterungscult  nur 

eine  iiat'li  iiationalrr  Besonderheit  eipMitliiiiiilicli  ^estalU'te 
Kundgebung  eines  religiösen  Triel)es,  der  ü)»er  die  paiize  Knie 
hin  Überall  und  immer  wieder,  auf  lülen  Stufen  der  Cultur- 
entwicUung,  hervorbricht,  und  sonach  wohl  einem  tief  be- 
gründeten Bedttrfhiss  menschlicher  Natur,  physischer  und  ))8y- 
chischer  Anlage  des  Mensclien,  entstammen  muss.  Der  mehr 
als  niensclilichen  Lehensuiaclit,  die  er  um  und  üher  sieli  walten 
und  bis  in  sein  eigenes  persönliches  Leben  hinein  sieh  aus- 
breiten fühlt,  möchte  in  Stunden  höchster  Erhebung  der  Mensch 
nicht,  wie  sonst  wohl,  scheu  anbetend,  in  sein  eigenes  Sonder- 
dasein eingeschlossen,  sich  gegenüberstellen,  sondern  in  in- 
brünstif^en»  Ueberseliwan«;,  alle  Seliranken  durehlirechend,  zu 
voller  \'ereinigung  sich  ans  Herz  weiTeu.  Dir  Menschheit 
brauchte  nicht  zu  warten,  bis  das  Wunderkind  des  Gedankens 
und  der  Phantasie,  der  Pantheismus,  ihr  heranwuchs,  nm  diesen 
Drang,  anf  Momente  das  eigene  Leben  in  dem  der  Grottheit 
zu  verlieren,  enij)tinden  zu  kiinnen.  Es  ^'iebt  ^raiize  Völker- 
stänime  die,  sonst  in  keiner  \\  eise  zu  den  bevorzugten  Mit- 
gliedern der  Menschentamilie  gehörig,  in  besJUKb'rem  Maasse 
die  Neigung  und  die  Gabe  einer  Steigerung  des  Bewusstseins 
ins  Ueberpersonliche  haben,  einen  Hang  und  Drang  zu  Ver- 
zückungen und  visionären  Zuständen,  deren  reizvolle  und 
sehreckliebe  Kininlduni;en  sie  als  tli.itsäeblicbe  reale  Krt'ab- 
rungen  aus  «  iner  anderen  Welt  neluueu,  in  die  ihre  „Seelen** 
auf  kurze  Zeit  versetzt  worden  seien.  Und  es  fehlt  in  allen 
Theilen  der  Erde  nicht  an  Völkern,  die  solche  ekstatische  816 
Ueberspannungen  als  den  eigentlich  religiösen  Vorgang,  den 
einzigen  Weg  zu  ein«'ni  Verkehr  des  Menschen  mit  einer 
(iei><tenvelt  ans<'hen  und  ilne  ie]i<:i(isen  H.indlungen  daher 
vornehmlich  auf  srdche  Veranstaltungen  beiiriinden,  die  er- 
fahrungsgemäss  £kstase  und  Visionen  herbeizuführen  geeignet 
sbid.  Ueberau  dient  bei  solchen  Völkern  der  Tanz,  ein  heftig 
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erre§^r  Tanz,  zur  Nachtzeit  bei  dem  Toben  lärmeiuler  In- 
strumente bis  zur  Erschöpfung  angeführt,  der  gewollten  Har^ 
beiführung  äusserster  Spannung  und  Ueberreisung  der  Em- 
pfindung.   Bald  sind  es  ganze  Schaaren  des  Volkes,  die  sich 

durch  wütlienden  Tanz  in  n*lif<iös<'  Hej^eistcrun^  hiiicintrcibt'n  \ 
liäiiti^'t  r  noch  einzelne  Auserwiihlte,  die  ihre  von  allen  Wai- 
luugeii  leichter  f(>rt«;eri88ene  Seele  durch  Tanz,  Musik  und  Er- 
regungsmittel aller  Art  zum  Ausfahren  in  die  Welt  der  Creiater 
und  Götter  zwingen*.  Die  ganze  Erde  hat  soldie  „Zauberer** 


'  BtM'sju'cIswoisc  vrrl.  inmi.  was  berichtot  winl  über  relig'iö.so  Tänxe 
tl(»r  O^tiakiMi  (  Knnaii.  Jxeisf  um  die  Erde  (1H.{H]  I  1.  H74f.),  ilen  HaokHh- 
taii/  der  Iiakutuli.  ilni  „ Mrdicintaii/*'  Itri  «li'ii  W  iiiiu'liajio  in  N.  Am. 
(Sclioolcraft,  Judian  Trihes  III  4H7fl".,  2H»UV.).  Tanz  der  X«'<rci>e«ti» 

Vaudou  auf  Haiti  (^Nouv.  annales  des  royages,  1858,  T.  III  p.  HOS.).  Auf- 
geregte religiöse  Volkstinze  im  Alten  Peru:  MQUeff  Ammik,  Urnfiff.  88K. 
In  Australien:  R.Brough  Smyth,  The  Äboriffines  cfVietoria  [1878]  1, 166ff. 
Bei  den  Veddhas  auf  Ceylon  die  Tanze  der  als  DSmonen  Termummten 
Teufelpriester  (genannt  Kattadias):  Tennent,  Ceylon  1,  540f.;  2,  442.  — 
Aus  floin  Altertlmni  hahen  ja  «lie  Tanafeste  «u  Ehren  der  ^»yrischen 
Güttiu'*,  der  kappaclokisclu'u  Ma,  th-r  phrj'prisfheu  Berj^utter  und  de» 
Attis  (diese  wohl  mit  dm  tlirakiselieii  Feiern  an»  «rleieher  "Wiir/el  ent- 
s|irinii:en,  aher  viel  stärker  al-  jene  mit  Klementm  semitischer  Ciilte 
oder  aiicli  wohl  der  ('ultwt  is«'  kleiiiasiatischer  rrlieviilktTunp;  durel>set/t» 
iia(  liste  Verwandt-sehaft  mit  «leni  ekstatischen  Cult  in  Thrakien.  Sonst 
mag  uanicntlich  erinnert  wenlen  au  den  Bericht  des  Posidonius  V>ei 
Strabo  IV  p.  196,  Dionys.  Perieg.  570 C  von  den  nSchtlichen  lirmeuden 
Feiern,  die  auf  einer  Insel  an  der  MQndung  der  Loire  die  Weiber  der 
Namniten  (Samniten,  Amniten)  Atovöoijjp  ««ssxifuvQu,  in  voller  Raserei 
(^oTta)  dem  ^^Dionysos"  widmeten. 

'  Dies  ist  überall  der  Sinn  und  Zwei  k  jener  angestrenjorten  Prak- 
tiken der  „Zauberer**.  Der  Schamane  fährt  (mit  seiner  „Seele**)  aus  iu 
die  (ieisterAvelt  (vjfl.  htr-oiuh-rs  die  unverfrleiehlich  anschauliche  Dar- 
stellnntr  l>ei  Kadlot^',  Aus  Sibirien  [1884J  II  1  -H7:  aneh  Ennan.  Zffch.  f. 
FAhnal(njie  2.'.V2\^.:  Aurel  Krause.  Die  Tlmküinduiner  p.  •JH4tiJ: 

nicht  an«lers  die  Zau^eu  r  der  Lajijien  (s.  Knud  Leems,  Nachr.  über  die 
Lappen  in  Finmarken  [deutscli  1771]  p.  236ff.);  der  Angekok  tritt  iu 
Verkehr  mit  seinem  Toingak  (Cranz,  Bki,  v.  OrlM€mi  *I  {T.  268C); 
die  Bntios  veikehren  mit  den  Zemen  (XfiUer,  Awierüt,  ürrei^f.  I9lt%  die 
Pifljen  mit  den  Geistern  (MüUer  217;;  so  wurde  durch  Tanx  n.  s.  w.  Ver* 
kehr  mit  dem  göttlichen  ^Grossrater"  herprestellt  bei  den  Abiponen 
(Dobrizhoffer,  Getdk  der  AJbip.  2, 89, 95).  Ausfahren  der  Seele  ins  Geister» 
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und  Pri«'sttT,  die  sich  jiiit  den  (ieistera  in  directe  iSe»'len-3i7 
gemeinschaft  setzen  können:  die  Schamanen  Asiens,  die  „Medi- 
cinmänner**  Nordamerikas,  die  Angekoks  der  Grönländer,  die 
Butios  der  Antillenvölker,  die  Piajen  der  Karaiben  sind  nur 

einzelne  Tvj>en  der  ülierall  vertretenen,  im  wesentlichen  gleichen 
(iattunjj;  aucli  Afrika  und  Australien  und  die  W«^lt  der  Inseln 
des  stillen  (Jceans  entbehrt  ihrer  nicht;  sie  geliören  äaumit 
dem  ihrem  Thun  zu  Grunde  liegenden  Yorstellungskreise  zu 
den  mit  der  Begelmfissigkeit  eines  Katurrorganges  sich  geltend 
machenden  und  insofern  nicht  abnorm  zu  nennenden  Erschei- 
nun<zen  mensch  Ii  dien  R«*li^'i(»nswesens.  Seihst  unter  längst 
christianisirten  \'üliweni  scldäj;t  wolil  einmal  die  geiUimj)tte 
f41uth  uralten  Aufregungscultes  wieder  auf  und  reisst  die  von 
ihr  Entzündeten  empor  zu  der  Ahnung  göttlicher  Lebensfülle  K 

reich  enwiogen  anoli,  in  ihren  Gonvnlrionen,  die  Zsnberer  der  nord- 
amerikuiischen  Lidianer,  der  Bewohner  des  stillen  Ooeans  (vgL  Tylor, 
Primit.  CuU.  2,  ISS)  n.  s.  w.  Ueberall  gl<^aben  (von  völlig  übereinstim« 
menden  Anschauungen  über  Körper  und  Seele  und  deren  Verhältiiis>  /.n 
den  unsichtbaren  ausjfehend)  solche  Zauberer  „in  ihren  ekstatischen  Zu- 
ständen die  Sehranken  zwischen  Diesseits  un<l  .l«■Il«<'it•^  dun'hbrechfn  zu 
können"  (Müller  a.  a.  O.  ;i97);  sich  hiezii  zu  hef!ihi;,feu  dienen  ihnen  alle  die 
Erre>funjrJ*n,  mit  denen  sie  sich  seUist  aufstacheln. 

'  Das  merkwürdigste  Beispiel  hiefür  bietet,  was,  aus  unseren  Tagen, 
von  einer  in  Bonlaad  verbreiteten  Secte,  die  sich  „die  Christi",  d.  i.  die 
Sohne  Gottes,  nennt,  ersShlt  wird.  Gestiftet  von  einem  hei%en  Manne, 
flüUppow,  in  dessen  Leibe  eines  Gott  Wohnung  nahm,  und  der 

nun  ab  der  lebendige  Gott  selbst  redete  und  seine  Gesetace  gab,  nShrt  die 
Secte  naiiK  iitlich  die  Vorstcllunjr,  da«i  die  Gottheit  m\  Menschen  wohne, 
Christus  im  Afanne,  Maria  im  Weibe  erweckt  wcrrltn  könne  durch  den 
hciliifcn  (icist,  bei  grr)s8er  Kruft  des  Glaubens,  der  Heilijfkeit.  «1er  religiösen 
Kk^-ta-e.  Die  F^kstase  herbeizuführen,  dienen  <iie  «rcnu'insamcn  Tänze, 
zu  tlenen  nach  lanir'Mi  (iciieten.  (iesiintren.  lelijfiiisen  (ies|iräehen  sich  um 
Mitternaclit  die  Tiieilnelinicr  an  der  fjjehcimcn  Feier,  Männer  un<l  Weiber, 
seltsam  gekleidet,  anlassen.  Bald  lösen  sich  die  Ketten  und  Reihen  der 
Singenden  und  Tanzenden,  die  Einxelnen  wixbeln,  in  ungeheurer  Schnellig^ 
kat  ntsk  auf  den  Hacken  drehend,  um  den  eigenen  Schwerpunkt,  die 
Emgimg  der  Tanaenden  und  Laufenden  steigt  immer  höher,  bis  ein  Ein- 
seiner  ausruft:  er  kommt,  er  naht,  der  heilige  Geist,  und  nun  wilde  Ver- 
Zuckung  alle  erjrreift.  rOcnatiere  Schildenuig  hei  N.  Tsakni.  La  Eiissie 
HcUnre,  p.  öS  ff.   Vgl.,  was  derselbe  p.  80  ff.  von  den  religiösen  Tanxen 
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(Tcdaiikt'iilost'    l't'biiiiir   des   rclxilu'tV'rU'n,  aiicli  Ersetzung 
itc'hter  P]in]>tin(lung  durcli  täuschende  Mimik   bleibt  dieser 
Weise  religiöser  GhifÜhlsbethätigimg  natfirlich  am  wenigsten 
fi^md.  Die  ruhigsten  Beobachter  bestätigen  gleichwohl*,  dass 
hei  der  gewaltsamen  AnfSstachelung  ihres  ganzen  Wesen  solche 
..Zaulieri'i  "*  oft,  sogar  di^r  Re^cl  nach,  in  iinj^elieuclieltt^  Vt-r- 
818  zückuiigszu.stände  gerathen.    Jt»  nach  GeUalt  und  Inhalt  der 
ihnen  geläufigen  Glaubensbilder  gestalten  sich  die  Halhicina- 
tionen,  von  denen  die  Zauberer  ttberfaUen  werden,  im  Einzelnen 
verschieden.  Durchweg  aber  versetzt  sie  ihr  Wahn  in  unmittel- 
baren Verkehr,  vielfach  in  völlige  Wesens^^'cnieinschaft  mit  den 
Göttern.    Nur  so  erklärt  es  sich,  dass,  wie  die  begeisterten 
Bakchen  Thrakiens,  so  die  Zauberer  und  Priester  vieler  Völker 
mit  dem  Namen  der  Gottheit  benannt  werden,  zu  der  ihr  Be- 
geisterungscult  sie  emporhebt*.   Das  Streben  nach  der  Ver- 
einigung mit  Gott,  dem  Untergang  des  Individuums  in  der 
Gottheit,  ist  es  auch,  was  alle  Mystik  hoch  begabter  und  ge- 


dcr  Skopzen,  p.  119  f.  von  deiu'n  d*'r  Sr<  tr  der  ^.S])nii<rei'*  berichtet.^ 
Wahre  BacchaniilKi  christtana,  und  tluium  hier  erwähnt. 

'  Beisj)i('ls\v('i>t'  Mariner,  Tongatmeln  (drutscli)  110:  Wran;.'»-!,  Reute 
in  Sifürien  (Magazin  diT  Keisebesehr.  38;  1,  28t>f. ;  Ra<lh>ti,  SilnricH  2,  oS, 
Selbst  der  ehrliche  Cranz,  der  von  seinem  Standpunkte  aus  das  Treiben 
der  von  ihm  to  trefflich  beobaditeten  Angekoks  unmöglich  geredit  beor- 
theilen  konnte,  giebt  doch  zu,  dass  vielen  unter  diesen  viikliche  Visiciien, 
die  ihnen  „etwas  Geisterisches'*  vorspiegelten,  gekommen  seien.  (HüL 
von  Grönland  1,  272  f.)  Von  ekstatisch  tanzenden  Derwischen  Shnlidies 
bei  Lan»'.  ^[(lmlers  and  customs  o/"  the  mod.  Eyptians  2,  197  f. 

*  Zauberer  lienannt  mit  dem  Namen  des  (lottes  (Keebet  i  bei  den 
Abiptmen:  iKtlu  izlinner.  Abip.  2.  317.  Aelinlieh  anderswo:  ^lülier,  Amerikan. 
Urrelig.  77.  Auf  Taliiti  nannte  man  den  von  einein  (iotte  Bejieisterten, 
!<o  lanp:e  die  Bepeistenuiff  datn'rte  (nft  mehrere  Ta^re  lanp)  selbst  „ti(»tt" 
t»der  mit  dem  Namen  eines  bestinunten  Gottes  (W'aitz,  Anihropol.  ö,  383). 
Bei  einem  afrikanischen  Stamme  nahe  dem  Nyansasee  nimmt  der  heir- 
schende  Oeist  zeitweilig  Besitz  von  einem  Zauberer  (oder  einer  Zanboin), 
der  dann  den  Namen  des  Geistes  tragt  (Schneider,  Bd,dtr  afrik.Naltwnf, 
151).  Bisweilen  drttckt  steh  die  Identität  des  Zaaberm  mit  dem  Gotte 
dadurch  aus,  dass  jener  (ähnlich  den  thrakischen  Bdxyot)  die  Tracht  des 
(T<>tte>^  annimmt  und  seine  äussere  Erscheinung  nachahmt.  So  bei  den 
Tenfelstänzem  auf  Ceylon  n.  A. 
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bildeter  Völker  in  der  Wurzel  zusammenbindet  mit  dem  Auf- 
re^mgscult  der  Natiurölker.    Selbst  der  äusseren  Mittel  der 

Krrt't;unt(  und  Bepeisttn-un^  ina^  diese  Mystik  iiiclit  iiniiier 
entrathen und  stets  sind  es  dieselben,  die  wir  aus  den  reli- 
giösen Orgien  jener  Völker  kennen:  Musik,  wirbelnder  Tanz, 
narkotische  Reizmittel.  So  schwingen  sich  (um  Ton  vielen  Bei- 
spielen das  auffallendste  zu  nehmen)  zum  ^ Schall  der  Trommel, 
Hall  der  Flöte"  die  Derwische  des  (Orients  im  Wirbeltanz 
herum  bis  zu  äusserster  Errejjun^'  und  Erschöpfung^;  wozu  das  319 
alles  diene,  verkündet  im  jjreistiiisten  Ausdruck  der  t'un  litloseste 
der  Mystiker,  Dscheialeddin  Jiumi:  ^  Wer  die  Kraft  desKeigens 
kennet,  wohnt  in  Gott;  denn  er  weiss  wie  Liebe  tödte*. 
AHah  hu!<*  — 

4. 

Ueberau  mm,  wo  in  VolksstämnK'u  oder  in  Keli<rions- 
vereinen  ein  solcher  (Adtus  \\'urzel  geschlagen  luit,  dessen 
Sinn  und  Ziel  die  HerbeitiUirung  ekstatischer  Entzückungen 
ist,  verbindet  sich  mit  ihm,  sei  es  als  Grund  oder  Folge  oder 

*  Mdir  philosophiach  geriditet,  raebt  sie  freilioh  die  Einigunfc  mit 
daa  Hüciltteil,  die  fXXofi'^c;  x9fi  ^öosw(;  rr^c  itputTr^^^  vi»>lmohr  durch 
tiefste  Be»chwieliti^un<f  «Ics  Sinnes  und  der  (Tedankcn,  durch  das  a'jTTjv 
^•iXXsfis^ai  xat  at^poiCs^*'*''  der  Seele  (Plat),  üir  Abziehon  vo«  alltMu  (U'- 
ütahiUn  tinil  Einzelnoii  («las  recojtmienlo  der  simnisdiiMi  Mystiker;,  zu 
em'iclu'n.  ti<'f>to  Still»'  des  (JtMiiütlis  hcwivkt  dann  die  Voreinigning 

mit  dtMu  Einen  vor  aller  Vielln-it.  S<t  liei  dm  iifnplatnin^elien  Mysti- 
kern, Itfi  den  Buddhisten  u.  a.  Bisweilen  vereinigen  sieh  beiiie  Metho- 
deUf  die  der  Versenkiing  und  Beschwichtigung  des  Geitites  und  die  der 
wilden  Enegung.  So  kannten  und  fibten  die  persisohen  Sufis,  von  denen 
Chardin,  Vojfttj/e  en  JPerte  IV  468  (ed.  LaogUs)  ersihlt,  beide  Arten; 
eepemdant  Ät  m  aervent  phu  cowuminSment  <fu  chant,  de  la  dame,  et  de 
Mtinlg«M^  dkoni,  qu*ü$  prodmaeni  plm  snremetit  leur  extase.  Der  Er- 
retfunjr^ciilt  nnifr  docli  überall  die  eigentliche  AVurzel  clieser  ekstatischen 
Zustände  sein,  die  nur  bisweilen  abwelkte,  ohne  ihre  Blüthe,  die  ixotaotf, 
mit  sich  zu  vernichten. 

^  In  der  Sprache  dieser  Mystiker  bedeufrt  das:  er  weis«,  wie  das 
ssehnsüditiffe  Strehm  nach  drr  Uückkehr  zu  (tritt,  der  Sedf  im  All,  die 
eingeschränkte  Individualität  der  einzelnen  Menschen  zersprengt.  „Denn 
wo  die  Lieb'  erwachet,  stirbt  das  Ich,  der  dunkele  Despot.'* 
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beides,  ein  besondei*«  eiiergischtT  (rlaulie  au  iiebt  n  und  Kruft 
der  Tom  Leibe  getrennten  Seele  iles  Menschen.  Bei  den  thra- 
kischen  Stämmen,  deren  dem  „Dionysos**  gewidmeter  Auf- 
regiingscult  sich  der  vergleichenden  üebersicht  als  eine  einzebe 

Si)iehirt  der  mehr  als  der  Hälfte  der  ^fenschheit  vertrauten 
Weise,  im  r('li,i;i<iscii  Kntliusiasiiiiis  sieli  der  Gottheit  zu  n.-iht^ni, 
dai'stellt,  niüsste  mau  von  voruhereiu  erwarten,  eiueu  stark  und 
eigenthüuüich  entwickelten  Seelenglauben  anzutrefifen.  In  der 
Thai  erzahlt  ja  Herodot  Ton  dem  thraJdschen  Stamme  der 
Geten,  deren  Glaube  „ die  Menschen  unsterblich  machte***. 
Sie  hatten  nur  einen  (lott^,  Zalmoxis  genannt;  ZU  ihm,  der  in 
320eineui  hohlen  Berge  sitzt,  meinten  sie,  wurden  einst  zu  ewigem 
Leben  die  Verstorbenen  ihres  Stammes  gelangend  Den 


*  TixM  ol  &davaiiCovTtc.  Herod.  4,  94  (äica^yotttCoyttc  Plato  und 
Andere.   S.  Wesseling  zu  DicNlor.  I  p.  106,  32). 

*  —  ohUm  £XXey        voffclCovttc  »1  |fc4j  t6v  ef  ittpov  (eben  den  vorher 

jrenannteii  Zalm.):  Hor.  4,  94  cxtr.  Dort  heisst  es,  dass  die  Oeton  itpo; 
r^povri^y  tt  xtti  a^tpan^v  To4t(>ovtK{  avu>  aneiXiOs'.  tü>  oo^r/a  xt)..  Ware 
—  wie  Tiioist  vorstaiideii  wird  —  initor  h  iHtö;.  dein  »lio  (i.  Ix-i  (»»'witteni 
<1rohoii,  ilii-  <Jnfr  iZiilm.i  <^n'iiitMiit.  r<n  wän- frcMlich  die  ^[<ifivinniir  <l>'r  He- 
ilmhuiifT  ilifNfs  (luttcs  (l;iinit.  du^s  nIc  nur  ihn  für  «Ion  einzig' walinMi  (intt 
haltiMi,  seltssun,  ju  unsinui«;.  xij>  d'Jti»  hc/.ielit  sich  aber  vifhnelir  aiit  den 
„Hiuunel**  heim  Gewitter,  uach  gewÜhulichem  griechischeu,  hier  auf  die 
Geten  nicht  geschickt  angewendeten  Sprachgebrauch.  Dieser  donnernde 
Ote«  ist  durchaus  nicht  Zalmoxis  (und  also  auch  Zalm.  nidit,  wie  man 
wohl  meint,  ein  „Hinunelsgott'');  nur  den  Z.  halten  die  Geten  fOr  einen 
Gott,  das  Donnemde  ist  ihnen  kein  wahrer  Gott  (höchstens  ein  höser 
Geist  oder  ein  Zanherer  u.  dgl.);  um  zu  zeitron,  dass  sie  dies  nicht  fürclitea, 
schicssen  sie  PfeiU*  dagegen  ab,  wolil  hotfond,  so  das  (icwitter  zu  tuet  hen 
(ähtdiches  ja  an  vielen  Oi-ten.  Vpl.  (trinini.  J).  Mi/ih.^  j».  910;  Ih.hri/- 
hortVr.  (r.  d.  Abip.  2.  107.  Indisch :  Ohlcnhcrir.  liel.  d.  Veda  4HL  494. 
Lärm  hei  M(HHlfinstcrnis> :  Wcisscidiurn  zu  Liv.  2H,  5,  9.  Hciuinisconz 
au  solche  Sitte  in  der  Herakiessage:  Apollodor  2,  5,  10,  5.  Aus  Herotlut 
[indirect]  Isigon.  Mirab,  42.  Vgl.  audi  den  Bericht  des  Dio  Gass.  G9, 28, 
<t  von  Galigula.  —  Palladius  dt  re  nut,  1,  85  p.  49,  11—18  Bip.  [eonfm 
ffrandinm]). 

'  ÄdeivatiCooet      tM*  t6v  tpiicov  .  .  oStt  aico^vvjoxtiv  iaM>to6c  vo- 

{jL'Cooat  HvoLi  tt  tiv  &ico).).oa»vov  ?tapct  Zoi/.jiov.v  Sotijiova  (ot  2i  a&Toiv  t4v 
a^Tov  xoOtov  oövoixaCouot  r»^s).EtC'.v).  Herod.  4,  94.  Hier  wie  im  «rriechi- 
schen  Sprachgebrauch  uberall  wird  unter  adtboitoy  tivat  verstanden  nicht 
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^leiclien  (ilauben  liatteii  aurh  amlric  tlirakisrlie  Stiiinme  ^ 
Dieser  Glaube  scheint  eine  ^Umsiedlung'*''  iler  Gestorbenen 
zu  einem  seligen  Leben  im  Jenseits  verheissen  zu  haben. 
Vielleicht  aber  sollte  diese  Umsiedlung  keine  endgiltige  sein. 
Man  hört,  dass  der  Glaube  bestand,  der  Todte  werde  aus  dem 
.leiT-eits  „wiedcrkt'liren" und  diesen  Glanben  setzt  (dem  Er- 
zälilt  r  tVt  ilich  nicht  deutlich  bewusst)  als  auch  bei  diu  Geten 
bestehend  die  absurde  praginatisirende  Fabel  von  Zalmozis 
Toraos,  die  dem  Herodot  griechische  Anwohner  des  Hellespont 
und  des  Pontus  mittheilten  ^  Hier  heisst  (wie  dann  in  späteren 


eine  scliattiMiIiuftn-  (wcini  auch  zeitlii-h  iinlx-ffrcii/tc)  FortdaiKT  (l«>r  Seele 
nach  dem  ToUe,  wie  im  homerischen  Hades  ( (ienn  »iiis  wäre  ja,  als  (ilauhe 
der  Geten,  für  Herodot  und  seine  Leser  gar  nichts  Bemerkeuswertiies 
gewesen),  sondern  ein  ToUbewiiMtes  iind  hierin  dem  Leiben  «nf  Erden 
gleidutdiettdee  Dasein  ohne  Ende. 

*  &8«vflRtCoDot  «ol  TIpiCo:  (ttptttCoc  Fhot.)  «ol  KpoßoCot  ital  to&c 
aico&ttvovTo^  ttc  ZaXfLoitv  ipouaiv  oT^to^.  Phot  Suid.  Etym.  M.  s.  Z^fioX^c 
Die  Krobyzen  sind  ein  wohlbekannter  thrakischer  Stamm;  die  Teri/cn 
werden  sonst  nirgends  erwäJmt,  vielleicht  darf  man  sie  in  der  (teufend  der 
Ttp'.sT'.;,  T'.p'.C*;  "^xpa  Cv^rl.  f.  Müll»  r  zu  Arrian  peripl.  Pont.  eux.  4;  85) 
=  Ca]»  Kaliakra  suehen  dlort  nuch  T'.pi^:*;  RÖ).'.?  Ptoleni.l.  (Sm  auch 
Toniaschek,  D.  alten  Thmlt-r.  Her.  d.  Wiener  Akad.  128,  IV  p.  97.) 
Dann  wären  »ie  Naciiharn  der  Krobyzen. 

'  o&»  aso&vvj3xttv  &XXot  jmot»i(tad«tt  vo|itCovTC(  —  von  den  Geten 
Julia,  C(Mf.  3S7  D  oummm  (fnUamt)  fum  exHmgui  ted  ad  betUiora  irmmn. 
Pomp.  Mela  2,  18. 

*  —  «o&(  &soday6vT8(  utq  ZdtX}ie(iv  ^paotv  oix*o^»  e^dcc. 
«at  t«6t«  &tl  vo}uCo(Mtv  &Xt)9«öttv.  doooot  «ol  thoiyobvxm.  ui^  vhdt^ 
Y^^ovTog  To5  i^coö-otvövto;.  IMntt.  Suid.  Etym.  M.  ».  Zd^oX^t;.  Pomp. 
Meia  2,  18:  alii  (  unter  den  Thrakern  )  l  editiirns  piUant  animas  (^untium. 

*  Hcrciil.  4.  {♦.'>:  Zalinnxi»,  Sklave  (ies  J'vthaeoras  nuf  SamftH.  kommt, 
freigelajiseu,  mit  Schätzen  in  sein  annes  Vatt'i  hnnl  zurück,  v»T^anini<'lf  die 
Vornehmsten  des  Stammen  in  einem  Sual,  liewirtlict  sie  uinl  iiht  rnMlct 
sie  zu  dem  (»lauhen,  dass  weder  er  noch  sie  noch  ihre  Xuchkoninien 
sterben,  »ondeni  dass  sie  alle  nach  dem  Tode  an  einen  Ort  kommen 
werden,  wo  sie  alle«  Gute  im  Uehezflnas  haben.  Dann  aeht  er  rieh  in 
ein  heimlieh  erbantea  onterirdiacfaes  Gemadi  mr&ck  und  bleibt  dort  drei 
Jahre.  Die  Geten  halten  ihn  f9r  todt  Er  aber  kommt  im  vierten  Jahre 
wieder  ans  Liebt  und  damit  ,,wnrde  den  Thrakern  glaublich,  was  ihnen 
Zafanoxis  prosa^  hatte".  Sonach  munste  er  (was  Herodot  übergeht,  anch 
der  ana  Herodot  abschreibende  Pseudohellanicna  «.  ve|i.  ^pßap.  bei  Phot 
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881  Berichten  oft)  Zalmoxis  bereits  ein  Sklave  und  Schüler  des 

8BS  Pythaguras  vou  »Samos.   Wer  auch  immer  dieses  Märchen  er- 


etc.  8.  Z^oX^iO  düch  auch  verkündigt  haben,  das»  er  und  seine  Anhänger 
nach  Ablauf  einer  bestmimten  Zeit  (von  drei  Jahren)  ans  dem  Jenseits 
lebendig  wiederkehren  würden.    Und  daaa  ein  solcher  Glaube  an 
^Wiederitdu^  der  Veratorbenen  in  Thrakien  bestand,  wird  ja  an  den  in  der 
vorangehenden  Anuicrkung  angeführten  Stellen  deutlich  bezou<rt.  Die 
iselKst   (liMii  Horudot  verdacht ijrt'  (ilneii  Urhebern  vermutlilicli  witzig 
scheineixli')  (losdiirlite ,  vom  Bctrujr  dos  Zalmoxis  ist  aber  (iilinlifh  vrie 
die  analoir«'!!  ErzäliluiijjiMi  von  I*vtliiiirnni>,  Tro])honio«,  darnnch  nur!»  von 
EmjiO(lntiiiios)  nicht  jran/.  fn-i  »M-fundcn.  s(»n(l('rn  nur  «'in«'  ('iihfiiicrisin'ude 
Umbiojrnny  wundcrharcr   Lcj^ciulcn.    Ihxs.   Hntwciehcii  dos  Zahuoxis  in 
ein  untt'iirdiaehes  (iemach  ist  eine  Entstelhing  des  Ghiul»ons  an  seinen 
dauernden  Aufenthalt  in  dnem  hohlen  Berge,  einem  ivt^ütos^  n  -^tuptov 
im  Berge  Kogaionon,  wovon  Strabo  7,  S96  deutlich  genug  redet,  lu 
jenem  Beige  sitst  der  Gott,  Ilmlich  wie  Bhesos  «poict&c  tv  SvrpoK 
6iBnpY^F^  X^^C  des  Pai^faeosgebiiges  als  avdpinico8atfu»y  haust  (Bhes, 
968 f.;  vgl.  oben  I  161,  2);  er  wohnt  dort  ewig  lebendig,  wie  am  Fto- 
{?aoos  auch  jener  zum  (tntt  jjowordene  Bdx)(ot>  Ttpotfrjrf);,  von  dem  die 
TrBffödio  V.  965 f.  in  dunklen  Andeutunpon  redet  ("tremeint  ist  vielleicht 
LvkurL'os  (s.  (t,  Hennann,  Opusc.  n,  2Hf.],  schwerlich  Or]diens,  auf  «len 
INIaass,  Orpheus  [1895]  j»,  HM   räth);  wie  Anipliiarans   und  Tro]di«mi«»8 
in  ihren  Höhlen:  mit   diesen  stellt  den  Zalmoxis  eben  dainm  zusammen 
Origines  aäc.  Geis.  3,  84  (s.  1  121,  i).    Man  darf  wohl  sicher  den 
Bericht  des  Herodot  (4,  94),  wonach  die  &incoXX6|uvot  der  Geten  mtpA 
ZttX|&o$iv  ^fftova  gehen  zu  ewigem  Leben,  dahin  erg&iaen,  dass  sie  eben 
in  jenen  hohlen  Berg,  ein  unterirdisches  Reich  der  Wonne,  zu  dem  Ootte 
gelangen.  Wenn  Mnaseas  den  Zalmoxis  dem  Kronos  ^eichsetst  (Fhot 
Suid.  Et.  M.  8.  7Aiioki:c),  so  liegt  die  Aehnlichkeit  der  beiden  Gdtter 
ohne  fVape  darin,  dass  Heide  über  den  Geistern  der  Seligen  im  Jenseits 
walten.    Der  thrakiselie  (ilaube  mnss  aber  von  periodischem  Erscheinen 
des  (Jottes  auf  (h'r  Oberwelt  g^ewnsst  haben.    T)a.s  lelirt  Herndots  Erzäh- 
luii}?  von  dem  BetniLT  des  Zidinoxis  (<he  Wiederkehr  der  Seelen,  auf  die 
jene  Pirzähhin^  elienlHlis  liinweist.  ist  liierzu  ein«'  Art  von  T'arallele).  Ob 
biet»  nach  Ablauf  von  drei  .lahreu  die  (nt^ävsta  des  Gottes  erwartet 
wurde  (wie  in  den  Dionysosfeiem  nach  Ablaul  Ton  nrel  Jahrm:  a.  oben 
p.  11,  12.)?  Unbdcannt  ist,  ob  auch  diese  thrakisohen  Stimme  die 
iat^Ävtta  des  Gottes  mit  enthusiastischen  Festen  feierten.  Auf  eine  eailiv 
siastisches  Element  in  dem  Colt  des  Z.  scheint  es  hinzuweisen,  wenn  man 
von  den  thrakisehen  ^Acrzten  des  Zalmoxis"  hört  (Fiat.  Charm.  166  D), 
und  ~  was  mit  der  tatptxY|  meist  eng  verbunden  ist  —  von  ISfantik  in 
diesem  f'ult.    Denn  das  will  es  ja  bedeuten,  wenn  Z.  selbst  ein  navTtc 
heisst  (Strab.  IH,  7H2.  4,  297;  vtrl.  auch  den  sonst  werthlosen  Bericht  des 
Aut.  Diog.  bei  Porphyr,  v.  Fyth.  14,  15).    Endlich  scheint  (wie  in  den 
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sonnen  haben  mag,  er  ist  daniuf  j^ctulirt  worden  durcli  die 
Wahniebmung  der  nahen  Vem-andtschaft  der  pythagoreischen 
Seelenlehre  mit  dem  thrakischen  Seelenglauben;  ebenso  wie 
durch  dieselbe  Wahmehmimg  andere  verführt  worden  sind,  um- 
gekehrt den  P}'thagoras  zum  Schüler  der  Thraker  zn  machen  *. 
Es  kann  liieniacli  nicht  zweitelliatt  sein,  dass  man  die  dem 
Pytlia«i;oras  eigene  Lehre  von  der  Seelenwanderung  iu 
Thrakien  wiedergefunden  hatte,  und  dass  der  Glaube  an  die 
M  Wiederkehr**  der  Seele  so  zu  yerstehn  ist  (wie  er  auch  allein, 
ohne  durch  den  Augenschein  widerlegt  zu  werden,  sich  be- 
han])ten  konnte),  dass  die  Seelen  di'r  Todten,  in  immer  neuen 
Verkorpt  rungen  wiederkehrend,  ihr  Leljen  auf  Erden  fortsetzen 
und  iusoi'em  ^unsterblicli"  seien.  Wirklich  sclieint  auch  eine 
Andeutung  des  Euripides  den  Glauben  an  wiederiiolte  £in- 
körperung  der  Seele  als  thrakischen  bezeichnen  zu  wollen*. 

Bs  wäre  eine  gerechte  Erwartung,  dass  zwischen  diesem, 
gi-ierliis(  lien  Bericht<'rstattern  sehr  anffaüench'n  I  nsterbhcli- 
keits><hinl)en  (h'r  Thraker  und  deren  lieligion  und  euthusiasti- 383 
Schern  Gottesdienst  sich  ein  innerer  Zusammenhang  auftinden 


analogen  Fällen,  ilie  oben  p.  14,  4;  26,  2  berührt  sind;  auf  eiithusiasti^cheu 
Cnlt  bei  den  G^eten  hinzuweisen  die  Gleiehaetmi^r  des  Priesten  mit  dem 
Gotte.  Der  (König  und  Staat  bebemohende:  Shnlich  dem  bpt&«  tcö 
AtittvÖQoo  \m  den  Bessern  [oben  p.  91,  2],  vgl.  Jordnnes,  Ge^  71)  Ober- 
priester hiess  selbst  ^Gott^:  Strabo  7,  898.  Daher  übrigens  lag  die  Yei^ 
Wandlung  des  schon  von  Herotli»t  (4,  9H)  «ranz  richtipr  als  Saiuiuv  r.; 
8Rtyu»p:o;  anerkannten  Gottes  Zalmnxi»  in  einen  Menschen  <ler  Vorzeit 
ix'^nndeni  nnlie  (wie  sie  ja  auch  bei  Diodnr  1.  94.  2:  Strabo  7.  "Jt*?  f . 
U''-'  liielit :  v<rl.  .lonlant's,  C^ei.  [i^).  Wenn  der  ^•e<xeii\värtij,»'e  Priester  ,,({(»11" 
liiMs>t.  st»  wird,  konnte  tnati  sehliessm,  Wold  auch  der  jetzt  „Uott**  ge- 
nannte Zainioxis  einst  nur  ein  Priester  jirewesen  »ein. 

*  fiermippus  b^  Joseph,  c.  Ap.  1,  22. 

*  In  der  „Helcabe**  (1965  £)  weissagt  der  Thraicer  Polymestor  der 
Hekabe,  sie  werde  nach  ihrem  Tode  eine  Hündin  werden  aops*  lyoos'st 
Upf\umiu  Hek.  fragt  «cw«  )*  oIsAa  yiep<p4|c  tifi  iy.i\<i  (tttdotvacv;  Pol«: 

0  (^piQ^l  flivT'.;  s'Tts  AiovoOTC  xAZt.  Eh  sieht  aus,  als  ob  Euripides  in  der 
Berührung  des  Glaubens  an  »lie  Metempsychose  ein  Stück  thrakischer 
Xationalei<renthüinliehkeit  ZU  bieten  gemeint  habe.  Er  ist  ein  guter 
Kenner  dieser  Dinge. 
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lasse.  Eini^;«'  S])uivn  weisen  ancli  «luf  viim  t-n^rre  VcHnndunp 
des  tlirakischen  J}ionys<)scult('s  und  Seelencultes  hin'.  Warum 
aber  an  die  Keligion  des  thrakischeii  Dionysos  ein  Glaube  an 
das  unvergängliche,  selbständige  und  nicht  auf  die  Dauer  des 
Aufenthalts  in  diesem  Leibe,  der  sie  gegenwärtig  umschliesst, 
beschränkte  Lehen  der  Seele  sich  anschloss,  das  werden  \\'ir 
nicht  sowolil  aus  tler  (uns  zudem  un^enü^'end  l)ekannten)  Natur 
des  Gottes,  dem  jener  ( 'ult  f^ewidmet  war,  vei'st^hen  wollen 
als  aus  der  Art  des  Oultes  selbst.  Das  Ziel,  man  kann  sagen 
die  Aufgabe  dieses  Cultes  war  es,  die  Erregung  der  an  ihm 
Theilnehmenden  bis  zur  „Ekstasis**  zu  treiben,  ihre  ^Seelen** 
dem  gewohnten  Kreise  ihres  meiischlicli  lieschränkten  Daseins 
zu  entreissen  und  als  freie  Geister  in  die  (ienieinschaft  des 
Gottes  und  seines  Geistersciiwamis  zu  erheben.  Die  Ent* 
zfickungen  dieser  Orgiasmen  schlössen  denen,  die  als  wahre 
„Bakchen*"*  wirklich  in  den  Zustand  heiligen  Wahnsinns  ge- 


'  ZusaiiuiDMiliHii^^  des  tlirakiscluMi  I  >i<'Ti\ s(»scult«'s  mit  tleiii  l'iisterh- 
lit•hkt'it^J;lavlltl'u  und  Se«'lf'ii<nilt  tiiulet  Kai»ji.  Trofirr.  ji.  15  fl".  1)e/.eu<rt  thirrh 
die  von  Heuzey  in  tlirakischen  Geilenden  jrt  fundeneu  Inschriften.  Ein  zu 
Doxato  (bei  Fhilippi)  gefundenes  GralM-pi^ramm  (C,  L  L,  Ui  686)  sagt 
von  einem  ventoihenen  Jflngling  (v.  IS  ff.):  rtpanOm  vim»  im  B^wm». 
Sic  fiaeHum  eil  äivi»,  aämia  «ieere  foma  qm  bme  de  $iipero  luwnme  mt 
merihu*  —  «umm  mw  <e  Brmio  8igmiia$  (s.  Anrieh,  Z>.  miiäce  MptUrimm, 
123  f.)  mjfttiäet  ad  ae  florigero  tn  prato  amgregem  uti  SatyruiHy  sive  cani" 
tiriferue  poscuni  sihi  Kaidt^  aeque,  qui  ducätus  taedis  agmina  festa  trahoM 
II.  R.  w.  Es  fehlt  froilicli  iiMos  auf  specifisch  thrnkis(  lirn  Cult  Hinweisende 
in  ilit'-^rr  nieik\vürdi<j:<'ii  IMiaiitasie.  DairofrfMi  d<'ut«'t  die  Sehi'nkiinfr  eines 
hvthiis  und  Knfus  an  (Iiittsi  Liberi  putris  Tdsibasttni \on '.Mm  Ihniaren 
ex  quorum  rrdittt  annuo  rosahbus  (also  au  dem  jälirlichen  8eeh*nfe^t)  tui 
monimentum  eorum  rescentur  (C  L  L.  III  703)  schon  durch  den  localeu 
Beinamen  des  Dionys  (vgl.  tbw  704)  aof  speciell  thrakisehen  Ctüt  des  GotAc« 
nnd  Zusammenhang  desselben  mit  dem  Seelencnlt  hin.  Audi  die  Ver- 
bindung, in  die  Euripides  Hee,  1243  ff.  den  (llanben  an  Palingenesie  mit 
dem  Orakel  des  thrakisehen  Dionys  setzt,  sdieint  einen  Zusammenhanip 
die»«'^  Clanhens  mit  dem  Dionysoscult  voran szusetaen. 

'  TtoXXol  |iiv  vapdnrjxof  opot»  natipo'.  ot  xt  Maxyoi.  Per  orphische  Vers 
(Lob.  Agl.  Hl'HV.)  will,  oijrentlich  v<M>tanch'n,  hesafjen,  tlass  initor  der 
jrrossen  Zahl  dt-r  'riiciliiflimer  au  den  liakchischen  Feiern  doch  nur  wenig-e 
sich  mit  Hecht  mit  dem  Namen  des  liuttes  selbst  benennen ,  als  durch 
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riethen,  ein  Gebiet  der  Erfahrung  auf,  von  dem  ihnen  ihr  Da-  9U 

sein  im  vollln-soiiinMicn  Ta^^'sh'bm  krinr  Knnd«^  flehen  konnte. 
Denn  als  KitaUi*uiig<'n  jjejicnständlicheu  liiiiaiU»  iuu>strn  sie 
die  £inptiuduugen  und  Gesichte,  die  ihnen  in  der  „KkHtaais" 
zu  Theil  geworden  waren,  anffassen  ^  Wenn  nun  der  Glaube 
an  das  Dasein  und  Leben  eines  von  dem  Leibe  zu  unter- 
srlifidendt^ii  lind  von  ilini  al)tn'nnltar»'n  zweitt-n  Ich  der  Mcii- 
silien  sclion  durch  die  „Krtahrun^cn"  von  (h'sscn  Sonch  rihiscin 
und  scDistäudigem  Uan(h  In  in  Traum  und  Ohnmacht  gewährt 
werden  Jconnte um  wie  viel  mehr  musste  sich  dieser  Glaube 
befestigen  und  erhöhen  bei  demjenigen,  die  in  dem  Bausch 
jener  Tanzorgien  an  sich  selber  ^erfahren"  hatten,  wie  die 
Sech',  frei  vom  Leihe,  an  (h-n  Wonnen  und  Schrecken  des 
Götterdasieiui»  theühalien  könne,  s'w  nher  aiiciu,  die  Seele,  das 
unsichtbar  im  Menschen  lebende  Geisterwesen,  nicht  der  ganze, 
aus  Leib  und  Seele  gebildete  Mensch.  Da»  Gefühl  ihrer  Gött- 
lichkeit, ihrer  Ewigkeit,  das  in  derEkstasis  sich  blitzartig  ihr 
seihst  ort'enhart  liatte,  konnte  (h-r  Seele  sich  zu  der  hleil)enden 
l'eherzeugung  torthilden,  dass  sie  ^(ittlicher  2Satur  sei,  zu  ^litt- 
licheni  Leiten  henilen,  sohald  der  Leih  sie  freilasse,  wie  damals 
auf  kurze  Zeit,  so  dereinst  für  immer.  Welche  Yemunftgründe 
könnten  starker  einen  solchen  Spiritualismus  befestigen  als  die  . 
eigenste  Erfahrung,  die  schon  hier  einen  Yorschmack  gewährt  886 
hatte  von  dem,  was  einst  für  immer  sein  werde? 


ihre  ek-^Tati^rlx»  EiTcjjrinig  mit  ilim  ••ins  ^.'fwunlrn.  Es  war  Iiipivu  fiiio 
eijfone  niorltiilp  Anlafr»'  erfordi-rlieli.  I>i('s«'IlM',  wclcli»'  unt«'r  andereu  Vei> 
bältuis!!eu  zum  äclitcn  S<;hamaiieu,  l'iaje  u.  s.  w.  befäliii^t. 

*  Sdbtfc  nach  Aufhören  der  Ixocaoic  scheinen  dem  Ekstatischen  die  ge- 
habten Gesichte  thaMkshlichen  Inhalt  gehabt  zu  haben:  oCov  sovißir]  'Avtt- 
f ipavts  t4>  ^QpnvQ  nuA  Skkoti  i4tot«r}itvotc.  ta  f&P  f «yrdofiaia  f Xrfov  a»^ 
7«y6|uya  »al  &^  (ivvjfjiovtoomc.  Arist  ic  fiv4)|LiQ{  p.  450 a,  8.  —  „Zauberer, 
die  nachher  zom  ('liii-rtuthnm  liekehrt  wurden,  waren  gewöhnlich  auch 
spater  noch  von  <ier  AVirklichkrit  früherer  Ers<'lH'inun;fen  über/.eii<rt ,  si«' 
warpn  ilinen  als  etwas  Ri'aics  voiyekonuiion.^  Müller,  Amerik.  Urreli//.  HO. 
Zu  .I.'ii  ilort  (r''j:'''Hiirii  I{fi>|)iclcu  vgl,  uoch  Tylor,  Primii.  CuH.  2,  120. 
Craiu,  Jiist.  con  Gruni.  1,  272. 

•  T  Hrt'. 

Uobde,  Psyche  II.  3.  Aufl.  3 
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Wo  sicli  auf  (l«'in  an^edeutrton  Wege  die  Uel)erzeugiiug 
von  der  sell)stäii(ligen  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Todt- 
ihres  Leil)es  zu  dem  Glauben  an  (röttlichkeit  und  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  steigert,  da  bildet  sich  aus  der  allen  naiTen 
Völkern  und  Menschen  naheliegenden  Unterscheidung  arwischen 
„Leib**  und  „Seele**  leicht  ein  Gegensatz  «wischen  diesen 
beiden  lieraus.  Allzu  jäli  war  der  Sturz  von  der  Höhv  tief- 
erregter  Lust  der  in  der  Ekstase  frei  «gewordenen  Seele  hinal) 
in  das  nüchterne  Dasein  im  leibumschlossenen  Leben,  als  dass 
nicht  der  Leib  ein  Henminiss  und  eine  Beschwerung,  fast  ein 
Feind  der  gcttentstammten  Seele  scheinen  soUte.  Entweräinng 
des  alltäglichen  Lebens,  Abwendung  von  diesem  Lehen  wird 
die  Folge  eines  so  gesteigerten  Spintualismus  sein,  auch  sili(»n 
da,  wo  solcher,  weit  entfernt  von  aller  speculativen  Begrimdoug, 
den  Untergrund  der  religiösen  Stimmung  eines  Yon  den  ab- 
stracten  Gedanken  einer  auf  Wissenschaft  begründeten  Bildung 
noch  ungeplagten  Volkes  bildet.  Eine  Spur  solcher  Herab- 
setzung (h's  irdischen  Leliens  gegen  das  Cilück  eines  freien 
Geisterdaseins  zeigt  sich  in  dem  was  Herodot  und  andere  Er- 
zähler von  einzelnen  thrakischen  Stämmen  berichten  \  bei  denen 


*  Herodot  5, 4  (von  den  Tpaooou  So  auch  Heqrch.  s.  Tpoosi^).  Die 
EndUünng  ging  dann  in  den  bleibenden  Bestend  der  mr  Eriiutemng  des 

l'nstäton  des  vom-o?  benutj^ton  vo|xijia  ßap^ptxa  über.  Sie  wird  bald  voo 
den  Kpo^uCo'-  (bei  denen  auch  der  Unsterblielikeitsglaub«»  Idnhen  sollte, 
8.  oben  |).  29.  1)  erzäblt:  Isigon.  mirab.  27,  bald  (vielleicht  nach  dorn 
Vorgang  des  Eph<»rus)  von  den  Kauaiavot:  so  Nie.  Daniasc.  mirah.  IS 
("West.);  Zenoh.  prav.  5,  25  ]>.  128.  5  (lott.  (Kr/.f')Z'.o'.,  Kauaiavoi).  So  aiuh 
in  einem  Kest  irgendwelcher  vor  dem  ^1.  .lahiliuudert  geschriebener  vöji'.jia 
^p^jLpud  (die  just  dem  Aristoteles  zuzuschreiben  keinerlei  Grund  ist) 
bei  Mahaffy,  On  ihe  FUnden  Pttrie  Papyri,  Jhimaeript,  p.  29:  K«o- 

{jLovlCuv  &^  «oXXäv  «onittv  (so  oder  novoiv  ist  wohl  m  erg^busen,  nach  Enri- 
pides  in  dem  berühmten  Frsi^rment  des  Kresphontes:  »XP^  7^  ^1**^ 
—  fr,  449,  das   wohl  auf  fierodots  Bericht  ansi»ielt)  AtvaRsnaofisvotic. 

Thraker  im  Allf;emeinen,  einen  nicht  bestimmt  bezeichneten  thrakischen 
Stamm  nennen  Scxt.  Eiiipir.  Pi/rrh.  hifjiot.  2H'2.  Val.  Max.  2,  H.  12  {bei.lc 
deutlich  aus  Siunmlun«;cn  von  vöjv.jLa  ^af(^ap:xdt  scliöpfend);  Pomj).  Mda 
2,  18;  Ai'ciüas,  anthol.  l'cUat.  9,  III.    Es  gab  also  drei  (^uelleu  de»  }k- 


—  Sö- 


der Neugeborene  Ton  seinen  Angehörigen  mit  Klagen  em-sae 
pfangen,  der  Yerstorbene  mit  Freudenbezeugnngen  begraben 
Würde,  weil  er  nnn,  allem  Leid  entronnen,  ^in  voller  Glfick- 

seli^keit"*  lebe'.  Aus  (Ut  rt'bcr/t'iigung  der  Thraker,  dass  iK-r 
Tod  nur  der  Uebergang  zu  einem  erhöhten  Leben  der  Seele 
sei,  leitete  man  die  Freudigkeit  ab,  mit  der  diese  im  Kampf 
dem  Tode  entgegen  gingen*.  Ja,  man  schrieb  ihnen  ein  wahres 
Todesrerlangen  zu,  weil  ihnen  Sterben  schön  zu  sein 
scheine'* 

5. 

Weiter,  als  hier  angedeutet,  konnten  wohl  unter  dem 
aus  halber  Dumpfheit  des  Geistes  niemals  ganz  erwachten 
Volke  der  Thraker  die  in  den  ekstatischen  Tanzorgien  des 

L)iony»oscultes  gelegenen  Keime  einer  mystischen  Religiosität 

richUi:  ausser  Herodot  noch  zwei  andere,  in  denen  die  Krobyzea  oder  die 
Kantianer  etatt  der  bei  Herodot  enriUinten  Tnutser  genannt  waren. 

*  law  *axAv  i^aaaXXotx^k       tv  it&prg  c&3«tt}iovt-g.  Herod. 

*  8.  Julian  Cotfor.  327  D.  Pomp.  Mela  S,  18.  Von  den  Kooflurvot 
ibnlidi  der  Anonymus  bei  Bfahafly  a.a.O.  p.  29,  10 — 12.  —  Jamblioh  «. 
Pyth.  173:  infolfrp  dos  von  Zalmoxis  «jololirton  (pythagoreischen)  Un- 
sterblichkcitsrrlauhciis  Xv.  xat  vuv  ol  TaX^Tot  [ilic-r  weil  v<iii  Zahn*  unter* 
richtet:  gleiche  falielliafte  Quelh«  wie  hei  Hiiipolyt.  ref.  haer.  p.  9,  25 ff. 
^lili.]  »«i  ol  Tpot/.Ji;  xal  ttoXXol  twv  jiaj>Ji'ip{i)V  too;  a'jTtüv  fjIoö?  ttj'{Voo-3'-v, 

ot>x  faxt  spdap-fjvai  rr^v  ^}'oyf|V  —  xat  öxt  tov  OävaTov  o')  'fo^Tj-TEov,  aiXk 
Tifiö;  TO'j?  xiv?rivo'j?  s^ipuiaxiu*;  extsov.  (TpdXs:^)  Tpa).:;  die  Hs.  T^.'i/./.s'.;, 
sachlich  richtig,  Scaliger.  Aber  TPAAKIS  heibsen  die,  nach  dem  ►Stanuue 
grenannten  Petgamemsdien  Soldtruppen:  Im, «.  Ftrgamm  J,  n.  13, 23,  59, 
detgleidben  schon  881  im  Heere  Alexanden  des  Grossen  ab  Fusstmppen 
dienten:  Diodor.  17,  66,  1.  Tgl.  Hesych.  s.  TpaXXtic.  Die  Traler  waren 
ein  sfidthrakischer  Stamm:  Flut  Agefü,  16;  apuj^lUh.  Lacon.  42;  Strabo  14, 
649;  p.  119, 16  Kram.  [Sehr,  doi^  Tp'/)  )i«v.]  TraUi  Thraeces  Liv.38,  21, 2. 
Andereniale  nennt  er  die  Traler  Jlli/norum  gemti  27,  32,  4.  31,  35,  1.  Es 
scheint,  dass  eine  Ahtheilunj^  des  tlirakischen  Stammes  der  Traler  wandenul 
})is  Tllyrieti  vorgedrungen  war.  wo  sie  aucli  Thcojtoniji  kaiintc:  Strjih. 
iiy/.  s.  Tpn/./.'.'x .  v^'l.  s.  il-r,-,".s,  Uo/.oupo?.  (Vgl.  Tomaschek,  Hitzungaber, 
d,  Wietier  Akad.  128,  TV,  p.  ÖHf.) 

*  Appetitus  maximus  mortis.  Martian.  Capell.  H,  H56.  Vurzupfsweise 
die  Thraker  meint  wohl  auch  Galen,  wenn  er  von  ^ap^apcov  tvto«;  spricht, 
welche  die  Meinung  hegten,  8tt  t6  &ico^vt(-xk'.v  iotl  tmOmv  (XIX  p.  704). 

3* 
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niclit  ;iiisgel)il(let  wenltMi.  IVIxt  die  Grenze  unpowissor  A\hnim^, 
ein  unstätes  Aiifleucliten  wild  erregter  Kin})riii(lung  t  iin^r  nahe 
herandrängenden  übergewaltigen  Geistermaclit  werden  liier 
kaum  hinausgeftthrt. 

Erst  wenn  ein  selbständig  tiefer  entwickeltes  Geistesleben 
in  einem  Volke  dem  Feuer  des  ekstatischen  Cultus  haltbare 
^s:ll)n^l^:  l)i('t('t,  l)('it'stigt  sicli  tlafkcnide  Aliniiiig  zu  daiuiiuKii 
Getlauken.  Gedanken  von  Welt  und  Gottheit,  von  der  wech- 
selnden und  täuschenden  Erscheinung  und  dem  unverlierharen 
Einen  Wesen  auf  dem  Grunde  der  Dinge,  Ton  der  Gottheit,  die 
Eines  ist,  Ein  Licht,  und,  in  tausend  Strahlen  zerworfen,  aus  Allem 
widerscheinend,  in  der  Seele  des  Menschen  sich  wieder  zurEin- 
lieit  sammelt:  solche  (  iedankeii,  wo  sie  sieh  mit  den  hall»  Ithiideu 
Trieben  eines  enthusiastischen  Tanzcultus  verschwisteni,  lassen 
erst  aus  der  trüben  und  unvollkommenen  Gähmng  TolksthümÜcber 
Cultpraktik  den  leuchtenden  Trank  der' Mystik  sich  abküren. 

So  geschah  es,  als  mitten  unter  den  in  starr  abgeschlos- 
senem Monotheismus  verhärteten  Vidkern  des  Islam  aus  iin- 
hekannteu  (Quellen  ein  Strom  der  Begeisterung  in  den  Tanz- 
orgien der  Derwische  hervorhrach  und  sieh  verbreitete,  mit 
sich  führend  die  wesentlich  aus  indischem  Tiefsinn  geborene 
mystische  Lehre  der  Süfi's.  Der  Mensch  ist  Gott;  Gott  ist 
Alles:  so  verkündigt  es,  bald  in  einfacher  Deutlichkeit,  bald 
in  schillernder  Bilderrede,  die  durchgeistigte  Dichtung,  «Ii»' 
namentlicli  I^ersicn  dieser  Keligion  ujystischer  Entzüekuug  ii*"- 
schenkt  hat.  Im  ekstatischen  Tanz,  der  hier  noch  mit  der 
mystischen  Lehre  in  organischer  Verbindung  geblieben  ist  (wie 
der  Erde  Mutterboden  mit  den  Blumen,  die  er  trägt),  wird  der 
Lehre  immer  wieder  neue  Nahnmg  zugeführt  aus  der  Erfah- 
rung, der  eiiegteii  Eiiii)tindinig  von  der  im  eigenen  Innern 
<|uellenden  ewigen  und  unendlichen  Lebensmacht.  Der  Welt 
»Schleier  zerreist  dem  Begeisterten;  das  All-Eine  wird  ihm 
fühlbar  und  vernehmbar;  es  strömt  ihm  selber  ein;  die  „Wer- 
gottung**  des  Mysten,  hier  wird  sie  Ereigniss.  n^^^  Kruft 
des  Reigens  kennet,  wohnt  in  Gott."  — 
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Lan«?e,  sehr  lange  vorher  hatte  auf  griei  lii schein  Hoden 
eine  Entwicklung  sich  vollzogen,  die  mit  nichts  nähere  Ver- 
wandtschaft hat  als  mit  den  hier  berührten  Erscheinungen 
orientalischen  Religionswesens.  Zwar  von  dem  Ueberschwang 
orientalischer  IMystik  blieb  man  (damals  wenigstens,  imd  so 
Iniim^  griechisches  Ijclx'ii  in  eigener  Kral't  stan<l)  in  (xrifM  licn- 
iand  weit  entfernt.  Seihst  die  Alinun^'  des  Grenzenlosen  mu.sä 
in  griechischen  Geistern  sich  in  plastische  £ingrenzung  fügen. 
Aber  es  entfalteten  sich  auch  in  Griechenland,  auf  dem  Boden 
des  ekstatischen  Cultns  der  thrakischen  Dionysosdiener,  unter 
dt'iii  Kiiirinss  griechischer  (iedanken  von  (tott  und  Welt  und 
Meuschenthuni,  die  vorher  in  diesem  ( 'ultus  nur  unvoUkouimen 
entwickelten  Keime  einer  mystischen  Lelire,  deren  oberster 
Leitsatz  die  Göttlichkeit  der  Menschenseele,  die  Unendlichkeit 
ihres  in  Gt>tt  gegründeten  Lebens  verkündigt  Von  daher 
nimuit  griechische  Philosophie  den  ^futh  zur  Aufstellung  einer 
Lehre  von  der  L  nsterhlichkeit  der  Seele.  — 


Digitized  by  Google 


—   38  — 


Dionysisclie  Beligion  in  GiieclieiilaiLd. 
Ihre  Einignng  mit  apollinisclier  Religioa. 
Ekstatisclie  Mantik.   Kathartik;  und 
Qeisterzwazig.  Askese. 


887  Die  Griechen  haben,  wie  vielleicht  Gestallt  und  Verehrung 
des  Ares,  der  Musen,  von  den  Thrakern  aucli  den  Cult  <U^s 
Dionysos  übernoiunien  und  sich  zu  ei^'en  gemacht.  Alle 
näheren  Umstände  der  Aneignung  entziehen  sich  unserer 
Kunde:  sie  yoUsog  sich  in  jener  Zeit  jenseits  der  Schwelle 
geschichtlicher  Erinnerung,  in  der  die  Fülle  eigener  Triebe  und 
Gedanken,  mit  enth'hntcii  (icstaltuuf^eu  tVeui(h'n  Ghiuliens  unbe- 
fangen ^'einisclit,  zur  ^n'iecliisclien  Kelifrion  sich  zusanimenschloss. 

Der  fanatische  Dionysosdienst  ist  schon  dem  Homer  be- 
kannt; schon  bei  ihm  trägt  der  Gk>tt  den  Namen,  durch  den 
erst  griechische  Verehrer  den  Fremden  sich  vertraut  gemacht 
haben'.    Dennoch  erscheint  Dionysos  im  Epos  kamu  einige 

*  DasB  Atövoaoc  der  griechische  Name  des  Gottes  ist,  darf  man 
festhalten,  wenngleich  eine  glaablidie  Etymologie  des  Wortes  noch  nidit 

^ofnndon  ist.  Die  luMiIich  {gemachten  Versuche  einer  Ahleitunj;  au»  dem 
Thrakisclieii  (Tomaschek,  Sitzungsher.  d.  Wiener  Äkad.  130,  41;  Kretsch- 
mer.  Aus  der  Anomia  22f.,  Einl.  in  d.  Gesch.  d.  gr.  Spr.  241)  haben 
wctii),'  Kinleuclitt'iules.  Nach  K.  soll  die  auf  Inss.  priochischer,  zum 
kl(-'iiior<  M  Tlieil  (wie  Ahden»,  ^Maronen)  in  thrakisohi-i-  riiio-eliuntr  lietrcnder 
Städte  vorkommende  Schreibung'  AeÖ/'>-o  — :  thraklM-ht  n  l'r>j>run«j  iles 
Namens  beweisen.  Der  Ueheixang  von  •.  zu  c  vor  V'ocalen  sei  im  Thrakitseh- 
Fhzygischeu  gewöhnlich,  dagegen  „mit  griechischen  Lautgesetaen  durch- 
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Male  flüchtig  im  Hintergrund.  Er  ist  nicht  der  Spender  desWein- 
tninkes;  er  gehört  nicht  zu  der  Tafelrunde  der  auf  dem  Olynip 

TersjiiiiiiH'lh'u  jjrosscn  Götter ;  vv  ^vriW  aiu  li  in  der  Er/älilmig  yii« 
heider  homerischeu  Gedichte  in  tUis  Li-ben  uml  die  Schicksiüe 
der  Menschen  nirgends  ein.  Es  ist  nicht  nöthig,  fUr  das  Zu- 
rücktreten des  Dionysos  in  der  homerischen  Dichtung  weither 
geholte  GrUnde  beizubringen.  Homers  Schweigen  sagt  es  deut- 
lich genug,  dass  zu  jener  Zeit  der  thrakische  Gott  im  ^riechi- 
si  hen  Lel)eii  und  Crluuben  eine  iU)er  lokal  besclirünkten  ( 'ult 
hinausgehende  Bedeutung  uucii  nieht  gewonnen  hatte  Das  ist 
leicht  verständlich.  Denn  nur  allmählich  hat  sich  in  Griechen- 
land der  Dienst  des  Dionysos  Geltung  errungen.  Von  Kämpfen 

aus  unverträglich".  T'i'i  m  r  ^rcinung  war  nun  z.  R.  G.  Clurtiut,  immer- 
liiu  ein  mtekir  j^robeUtUts,  nnr  nidit  ;  vereinzrltos  Vorkommen  eines  Um- 
lautes aus  t  in  t  vor  Vocal  (in'lten  (ieni  viel  li;iuH«reron  umjrekehrten  Vor- 
^an^)  scliifn  ilim  vnllkoninieu  vcrträj/licli  mit  (.n  ii'chisclH'ii  r^autirt'st't/.en: 
<*r  rccliiu'tr  auch  A:öv'j3o;  As'ivjso^  ( A  iiakrcnii )  zu  ilt-n  Hcisjiit'lt  ii  ilieses 
Lautüberguuges  üiucrhulb  des  tiriechischeu  {Gr.  Etyinol.''  ji.  6(JHf.).  Min- 
destens *Eäoaiv  SS  ^Jdoiuv,  und  naxpootav  ss  icatputtav  bieten  sichere  Bei- 
spiele (s.  Meistor,  Qr,  DUL  1,  294;  G.  Meyer,  Qr,  Gramm,\  p.  162). 
Kretschmer  selbst,  EkU.  p.  S96|  ffihrt  nodi  an:  'A<nXt}ict6S«ipoc,  Att  =s 
Au.  Ffir  diese  Formen  nimmt  er  Einwirkung  phrygischer  Umgebung  auf 
die  griechische  Aussprache  an:  diese  müsste  dann  aber  doch,  in  einem  so 
rein  griechischen  Worte  wie' A3xXr|ii'.öo(upo^  erst  nachträglieh  eingetreten 
sein  uml  zurWamUung  de»  älteren  to  in  to  gefOhrt  haben.  AVas  xill  uns 
nun  wolil  hindern,  den  rebergang  von  Atovuoo?  zu  Aeövu^o;  eliei!--«»  an- 
zusehn,  und,  wenn  cleiin  thraki>elier  Einfluss  Iner  zugegeben  werden 
niüs.-te  (der  besonders  wegen  der  Angabe  in»  Etyniol.  M.  2öM,  HO:  Acovrj^o;, 
oGxtu  Y^f*  ^a^Lio;  Rpo^ipoustv  gar  keine  Walirscheinliciikeit  hat),  diesen 
tbfidrisflhm  Einflnss  als  nachträglich  auf  die  griechische  Namens- 
form  At&voooc  einwiricend  an  denken?  —  Die  Alten  haben  offenbar  nicht« 
davon  gewosst,  dass  Aidvoooc  (Atuvtraoc,  Atowoooc  etc.)  einheimischer  Name 
des  thrakischen  Gottes  sei;  sie  würden  es  sonst  ohne  Zögern  aussprechen. 
Sie  leiten  aber  aus  Thrakien  wohl  Bogriff,  Gestalt,  Cult  des  Gott«'s  her, 
nicht  aber  diesen  Namen,  den  sie  durchweg  als  griechische  Bezeiehinnig  des 
in  Tlirakien  -a^aC'-o;  oder  anders  l)enannten  I^änions  betrachten  (ebenso 
wie  Herodot  A'.övj^o;  als  ir  f  i  e  eh  i  s  eh  e  HeiiennuiiL''  <\>'-  ^eiiifin  \\'esen 
nach  iigy]ttisclien  (iottes  aiisielit  i.  Has  ist  keinesw  <•!_■>  Iicdi  iitung^ios ;  es 
gieht  viehneiir  einen  selir  „triftigen  (innid'*  zum  .Mis^ttauen  gegen  die 
ulmehin  schwach  begründeten  Herleilungen  des  Namens  aus  dem  Thra- 
kisdwn. 
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Und  Widerstand  gegen  den  fremden  und  fremdartigen  Cnlt 
berichten  mancherlei  Sagen.  Es  wird  erzählt,  wie  dionysische 

Raserei,^  die  Ekstase  der  dionysischen  TanzfVste,  das  «?esanimte 
W('il)('rv()lk  iiiaiu  lHT  [.Miidscliattcn  in  ]\Iittcl^'ri«*c'lienland  und 
d<Mn  Peloj)onnes  ergritirii  liahc '.  Einzrliu'  Frauen  Aveigem 
sich,  den  aui'  den  Berghöhen  in  bakcliischer  Käserei  henun- 
^chweifenden  Genossinnen  sich  anzuschliessen,  hier  und  da 
widersetzt  sich  der  König  des  Landes  dem  Eindringen  dieses 
tobenden  (iottesdienstes.  Was  uns  von  dem  \\'i(lerstan(l  der 
Töchter  (h's  Minyas  in  Orehonienus,  des  Pruitos  in  Tiryns, 
der  Könifie  Pcntlieus  von  Theben,  Perseus  von  Argos*  gegen 
8S8  die  eindhngende  dionysische  Cultweise  erzählt  wird,  hat  freiHch, 

*  Die  Weiber  in  Böotien  i'/dtiuTata  i^Mmpav  (vgL  Eurip.  Baceh.) 

Xiujv.  Aclian.  tvir.  hist.       42.    Ciiiti/.  allL-t  nifin  \(.m  tler  WciluT  ia 

Aigns  (t(iiv  6v  "ApY«-  Y'Jva'.xojv  jfiVc'.-soiv)  ii'ilct  Hi'iudot  9,  H4,  wo  ander»' 
uur  von  J{aserei  tlt-r  Töfliicr  des  I'roitos  sprccheu.  Bfiiles  hchlicsst  ^icll 
nicht  autf,  es  sind  zwei  Stadien  dersellien  Geschichte.  Das  p.atvt3d«t  der 
geflammten  weiblichen  BevSlkerong  ist  nicht  (wie  es  in  späteren  Berichten 
allerdings  bisweilen  aussieht)  eine  Strafe  de«  Dionysos,  sondern  nvr  ein 
anderer  Ausdruck  für  die  Annahme  seines  Goltes  (=  flau/tottv  Ant  Lib.  1% 
der  oben  im  {laivss^t  besteht.  Das  fiatves&ac  der  einxelneUf  anfaugs  der 
epidemisch  um  sich  LTn-ifcndcn,  (liniiy>ischen  Schwärmerei  widerstrehendeo 
Frauen  (auch  der  T(ulif»  i-  drs  KltnitluT:  Suid.  s.  |i.eXavaiY.  Atöv.)  ist  ein*> 
Straff  lies  «'rziiriitt'ii  (Jottrs,  iiisowt-it  es  sin  zur  ErwürcruiiLr  <l»'i"  »'iuiMH'n 
Kiuthn-  trt'iht.  —  all<.''t'm('iii  vcrhrj'iti't»'  „Ka^rn"  im  m-ii  eiiiilnn":*'!!- 

di'ii  Dionysoscuh  Itcriilirt  aiicli  IHudur  4.  HH.  4;  ApoUudur.  2,  2,  2,  5; 
Pausan.  2,  18,  4.    Vgl.  Nrinnu^  Dionys.  47,  4HltV. 

*  Kampf  des  Perseus  j^c^a-u  den  mit  den  Mänaden  von  den  Insehi 
des  Sgäischen  Meeres  (so  Paus.)  heranziehenden  Dionysos;  Sieg  des  Per* 
seus,  aber  endlich  Versöhnangf  Einrichtung  eines  CHdtus,  Errichtung  eines 
Heiligthums  des  Dionysos  Kresios:  Pausan.  9,  20,  4;  SS,  1;  83,  7.  8. 
Aehnlich  Nonmis.  Dionys.  47,  475—741:  ApoUod.  8,  6,  8  8;  ScboL  V. 
II.  14,  81».  Vgl.  Meineke,  Anal.  Alex.  51.  (Dionysos  fällt  im  Kampfe 
jr,.jr,.Ti  P(>r<(Mi'<:  Dinarch  .,dpr  Dichter''  hei  Euseh.  chron.  IT  )».  44.  45  [a. 
7lK  Ahi.|.  S.  L(<h»^rk.  Agl.  öT.'if.)  —  Lykiiry  <rchrirt  oiirditücli  Tiicht  in 
(lit  si-  lii'ilic;  (hc  Sayc  von  ihm,  wie  >ie  Aj»i>||(nlor  ii,  ö.  1  (\salM>cheiulich 
Tiai'h  der  ( ie>taltiui}r,  (he  Ae>cliyhis  ihr  «rej^^ehen  liatte)  erzähU,  ist  eine 
spätere  Umdichtung  der  bei  Homer  erhaltenen  Fabel  nach  dem  Voibüd 
der  Geschichten  von  Penthens  und  von  den  Minyaden  oder  von  den 
Proetiden. 
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in  Wahrheit  xeitlofi,  mir  durch  die  trlifforischen  Anordnunffs- 
künst«'  der  Mytlifiiirtscliiilitsscluviber  peldirtci-  Zeit  (Umi  An- 
schein zeitlich  befstiunnliarer  Ereignisse  gewonnen.  Und  was 
den  Altsgang  und  die  Spitze  der  meisten  jener  Erzählungen 
bildet:  wie  die  Widerstrebenden  selbst,  von  um  so  wilderer 
Manie  Überfallen,  in  bakchischem  Wahnsinn  statt  des  Opfer- 
tbieres  die  eifrenen  Kinder  erwürgen  und  zerreissen,  oder  (w*ie 
Pentlieu>)  s('ll)st  den  rasenden  Weihern  a]><  (  )j»tertiiier  gelten 
und  von  ilnien  zerrissen  werden  —  das  sin«l  Sagen  von  der 
Art  der  vorbildlichen  Mythen,  durch  die  einzelne  Vorgänge 
des  Gottesdienstes,  seien  es  in  der  Erinnerung  lebende  oder  gar 
noch  in  der  Wirklichkeit  übliche  Opfer  eines  Menschen  an 
dionysischen  Festen,  ein  A'(n  l)ild  und  reelittertigende  Erklärung 
an  emeiu  lur  geschielitlidi  wahr  genommenen  Vorgang  der 
Sagenzeit  gewinnen  sollen  K  Dennoch  liegt  ein  Kern  geschicht- 
licher Wahrheit  in  diesen  Erzählungen.  In  ihnen  allen  ist  die 
Voraussetzung,  dass  der  dionysische  Oult  aus  der  Fremde  und 
als  ein  Fremdes  in  Griechenland  eingedrungen  sei.  Wie  diese 
Voraussetzung  oth  ukuiidig  dem  thatsiit  Idic  lieii  Verlaut"  (h-r  Er- 
eignisse ents) nicht,  so  kann  es  auch  nicht  leere  Erdichtung 
sein,  was  die  Sage,  hieran  unmittelbar  anschliessend,  von  dem 
heftigen  Widerstand,  den  dieser  und  eben  nur  dieser  Cult  an 
mehreren  Stellen  Griechenlands'  gefimden  habe,  berichtet.  880 
Wir  müssen  anerkennen,  dass  in  sedchen  Sagen  sich  gescliicht- 
liche  Eiinnerungen  erhalten  hahen,  in  die  Form  gekleidet,  die 
alle  älteste  giiechische  UeherlieferuiiLr  annimmt,  die  mythische, 
die  alle  Ereignisse  der  Wirklichkeit  und  ihre  Zufälligkeiten  zu 
Typen  von  vorbildlicher  AUgemeingütigkeit  verdichtet 

Nicht  ohne  Widerstand  also  scheint,  von  Norden  her  nach 
Böotien,  von  Böotien  nach  dem  Pelo|jonnes  yordriugend,  Irüii- 

*  Pi'iitlioli  ist  dies  iiainoiitlicli  in  der  auf  Orchomeiuis  hezü^rlicheu 
Sage:  vgl.  den  Hi-ridit  Ijei  Fhit.  (^uaest.  tfmec.  i^^.  Auch  für  die  ültri*rfii 
Sajreii  ist  jfleiclu  r  Aiilaos  im  Opferritual  »vhr  wahrscheinlich.  Vgl.  W'elcker, 
Gr.  Götterl .  1,  444tf. 

•  Vgl.  mich  Scliol.  Arist.  Ach.  243. 
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zeitig  auch  einzelne  Inseln  beriUirend,  der  dionysische  Cidt 
sich  ausgebreitet  zn  haben.   In  Wahrheit  milsste  man,  auch 

wenn  keinerlei  Berichte  uns  liievon  redeten,  voraussetzen,  dass 
imter  Griei'hen  ein  tief  gewurzelter  Widenville  sich  gcL'^  n  den 
verwirrenden  Taumel  des  tlirakischen  Cultes  gewehrt,  die  Ab- 
neigung  ursprünglichsten  Instinetes  sich  gesträubt  haben  werde, 
in  diesen  überschwänglichen  Erregungen  sich  ins  Grenzenlose 
der  Empfindung  zu  verlieren.  Was  thrakischen  Weibern  an- 
stehen nidthte,  das  zügellose  Herunisilnveiten  in  näehtlicheii 
Bergfeiern,  dem  konnte,  «ds  einem  Bniche  aller  Sitte  und  Sitt- 
samkeit, griechisches  BUrgerthum  nicht  ohne  Kampf  nachgeben  ^ 
Die  Weiber  waren  es,  die  der  neu  eindringende  Cult  in  einem 
wahren  Taumel  der  I^egeisterung  fortgerissen  zn  haben  scheint  ^ 
ihnen  zunächst  mag  er  seine  Emtiilirung  zu  verdanken  gehabt 
haben.  Was  uns  von  der  Unwiderstehlu  likeit  und  der  allge- 
meinen Aushreitung^  der  hukchischen  Tanzfeste  und  ihrer  Auf- 
regungen berichtet  wird,  lässt  an  die  Erscheinungen  solcher 
reUgiöser  Epidemien  denken,  deren  manche  auch  in  neueren 
Zeiten  bisweilen  ganze  Tiänder  überHuthet  hat  Man  mag  sich 
331  namentlich  der  Berichte  von  der  gewaltsam  sich  ver))reit('nden 
Tanzwuth  erinnern,  die  bald  nach  den  schweren  körjierliciien 
und  seelischen  Erschütterungen,  mit  denen  der  «schwarze  Tod** 
im  14.  Jahrhundert  Europa  heimgesucht  hatte,  am  Rhein  aus- 
brach und  Jahrhunderte  lang  sich  nicht  ganz  beschwichtigen 
Hess.  Ein  unwiderstehliches  Verlangen  trieh  die  v(»n  der  Sucht 
Ergriffenen  zum  Tanzen.  Die  Umstehenden  wurden  durch  einen 


>  Vgl.  Eurip.  BaedL  918ff.  487.  82ff.  Die  Töchter  de«  Minyas 
iice8«oy  td&c  fo^Atai  (s.  Perison.)  nal  8i&  toöto  o5«  rfivcvto  t<p  8tA  }iai^ 

vats^.  Aelian.  vcar.  hist.  3,  42.  Bczeichiieiiil  ist  der  in  den  Sagen  obeimll 
hervortretende  Gegensatz  der  Hera,  die  die  Ehe  hütet,  zu  Dionysos. 

*  hoi:';'')\'i'.%9.  Äiovosov  —  uii)>ek.  Dicliter  hei  Plut.  dt  €XÜ.  17; 
Sifuijios.  4.  H,  1;  de  £1  ap.  1).  9.  Ika^  tipacptuixa,  fovat^'Aii  hymxu 
Homer.  H4,  17. 

'  AVic  viuv  An."t<'ckun>f,  eino  Ft'urr>l>inii>-t.  vj^Yj  töo'  vj'^'ji;  «jste  nöp» 
i'^xzzt'Mt.  u^p'.a{ia  liax/oö,  '}öy^<  *5  "Eu^ty^ui  l'eiitlieus  bei  Eurip 

Bacch.  777. 
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krampfhaften  Zwang  der  Mitempfindimg  und  Nachahmung 
ebenfalls  in  die  Wirbel  des  Tanzes  gerissen.  So  breitete  sich 

das  Leiden  epidemisch  aus;  und  es  zogen  grosse  Schwärme 
<ler  Tanzenden,  Männer,  Wei])er  und  Mädchen,  durch  das 
Land.  L'nverkennl)ar  hissen  uucli  die  erhaltenen  diirttigen  Be- 
richte noch  den  religiösen  Charakter  dieser  Tanzenregung  er- 
kennen, die  auch  der  Geistlichkeit  als  „eine  Ketzerei^  galt 
XMe  Tänzer  riefen  den  Namen  des  heiligen  Johannes  oder 
auch  die  Xanien  „f?t* wisser  Dämonen"  an;  HaUucinationen  und 
Visionen  rehj^iöser  Art  hegleiteten  ihre  Entzückungen  ^  War 
es  eine  älinliche  religiöse  Volkskrankheit,  die  in  Griechenland, 
Tielleicht  im  Gefolge  der  tiefen  Beunruhigung  des  seeUschen 
Gleichgewichts,  welche  die  zerstörende  Völkerwanderung,  die 
man  die  dorische  nennt,  mit  sich  bringen  mnsste,  die  Gemüther 
für  di«'  Autnaliuie  des  tlirakischen  Dionysos  und  seiner  enthu- 
siastischen Tanzfeiem  empfänglich  nnichte?  Auf  jeden  Fall 
brach  sich,  anders  als  jene  mittelalterliche  Bewegung,  diese  Er- 
regung nicht  an  einer  schon  befestigten  und  abgeschlossenen, 
anders  gearteten  Beligion  und  Kirche.  Das  Eindringen  und 
Vorschreiten  der  Dionysosreligion  in  Griechenland  wird  uns  in 
dem  täusclienden  Helldunkel  des  ]\ryt]ius  nur  halh  erkennh.ir. 
Das  aber  liegt  ja  klar  vor  Augen,  dass  der  hakchische  Cult, 
wenn  auch  wohl  nach  Ueberwindung  manches  Hemmnisses,  ssa 
sich  befestigte  in  fiellas,  sich  siegreich  Aber  FesÜand  und 
Inseih  ausbreitete,  und  im  Laufe  der  Zeit  jene  weit  und 
tiefreichende  Bedeutung  im  griechischen  Leben  gewann,  von 
der  die  homerischen  Gedichte  noch  keine  Vorstellung  geben 
konnten. 

*  S.  dit^  l»ei  Hcckrr.  Die  (jr.  Volkskrankheiten  des  Mittelalters-  p.  löOf., 
188 ff.  iiiit^a-tlu'ilteii  Ht-rirlite,  iM-snndcis  dcii  >U-s  Vvtrws  dr  Hetfiitnh  (Ijei 
.St«'jdi.  Baluziiis  Vitae  Pap.  Acituanens.  1,  4H:J).  ^.qiKtalam  nvinitKi  (iaemonto- 
rutn  appeUabant.^  Der  Tauzeude  cernit  Mariae  lUium  et  coelum  apertum. 
—  Die  meister  von  der  heäigen  Mhn/{  di  beeworen  der  denter  ciuletZet,  di 
mteimten,  dtu  ei  heeeeeen  «feren  von  dem  boeen  vigende  (Lünbuiger  Ghroiuk 
p.  64,  86  ed.  Wyss  [Mon.  Oemu]). 
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2. 

Es  war  nicht  mehr  ganz  der  altthnüdsche  Dionysos,  der 
den  übrigen  grossen  Göttern  des  griechischen  Olymps,  hU 

ciiK'i-  ilin'^<;l«'ii  ln'n,  zur  Scitr  ti.it.  Sriii  \V«'S(Mi  lidlrnisirt  und 
huiiuiiiisiil  sich.  Städte  inid  Staaten  teierii  ihm  Jalire>resti*, 
in  denen  er  als  Spender  des  hej^eistemdeii  Trankes  der  Kebe, 
als  dämonischer  Schützer  und  Förderer  alles  Wachsthums  und 
Gedeihens  im  Pflanzenreiche  und  der  ganzen  Natur,  als  gött- 
liclie  Verkörperung  dos  ganzen  l'intanf;es  und  Reichthiims 
natürlicher  T>el)enstüll(%  als  \'((ri)ild  gesteij^erter  LeltenstVeuile 
geleiert  wird.  Die  Kuust,  als  höchste  Blüthe  alles  Miithes 
und  Uebermuthes  ziun  Leben,  gewinnt  ins  Unermessliche  An- 
schauung und  Anregung  aus  dem  dionysischen  Cult.  Der 
letzte  Gipfel  griechischer  Dichtung,  das  Drama,  steigt  aus 
den  ( 'lu'iren  dionysiscliei-  Ke>te  enii)(>r. 

Wie  aber  die  Kunst  des  JSchauspielers,  in  ciueu  Iremden 
dinrakter  einzugehn  und  aus  diesem  heraus  zu  reden  und  zu 
handeln,  immer  noch  in  dunkler  Tiefe  zusammenhängt  mit 
ihrer  letzten  Wurzel,  jener  Verwandlung  des  eigenen  Wesens, 
die,  in  der  Ekstasis,  der  walirliaft  be^'cisterte  Theilnehmer  an 
den  näehtlielien  Tan/.testen  des  I  )i(»nv>(>s  an  sieh  vorirehen  tühlt: 
so  haben  si(  h  in  allen  Wandlungen  und  rnil>ildungeu  seines 
ursprünglichen  Wesens  die  Grundlinien  des  Dionysos,  wie  er 
aus  der  Fremde  zu  den  Griechen  gekommen  war,  nicht  völlig 
verwischt.  Es  blieben,  abseits  von  dem  heiteren  Gretilmmel  der 
di(»nysisclien  Ta^esfeste,  wie  sie  nanientiieh  Athen  ht'jLjin^, 
Keste  des  alten  enthusiastisehen  ( 'ultes  bestehen,  der  nächtlich 
durch  die  thrakischen  Berge  tobte.  An  vielen  Orten  erhielten 
888 sich  trieterische  Feste',  an  denen  in  periodischer  Wiederkehr 
die  „Epiphanie"  des  Dionysos,  seine  Erscheinung  auf  derOber^ 
weit,  sein  Aut'steijien  aus  dem  untenveltlichen  Keiche,  ]>ei 
nächtlicher  Weile  geleiert  wurde.    An  die  uraulaughche  Art 

'  Aufzältluug  bei  Weniger,  Dionysosditmt  in  Elis.  (1883)  p.  8. 
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des  Dionysos,  des  Herrn  der  Geister  und  Seelen,  der  freilich 
ein  ganz  anderes  Gresicht  zeigte,  als  der  weiche  und  zärtliche 

AVt'iii^ott  jüiijrercr  Zi  it,  «it  iualuitc  noch  inanclier  Zii|;  dionysi- 
^rlitr  Ft'ste,  besondtTs  in  Delphi,  aber  auch  in  Athen'.  Die 
ekstatische  Unbändigkeit,  die  tinstne  Wildheit  der  alten 
Dionysosfeste  verschwand  nicht  überall;  an  den  trieterischen 
Festen,  an  den  Agrionien  und  Nyktelien,  die  man  an  manchen 
Orten  dem  Gotte  zu  Ehren  begingt,  hielten  sich  kenntliche 

*  In  Delphi  das  Fest  'fif»«»?;,  an  dem  die  ilionysischeu  Thyisulcu 
bethciligt  waren*,  eine  £t)UX<tr)(  &vaYu>Y-ri  machte  den  Inhalt  der  ^pw^uva 
f  avspA^  aus  (Plat.,  Qwocst.  Gr.  18);  der  Name  ^^tuU  weist  auf  em  all- 
gemeines Seelenfest  hin  (vgL  Voigt,  Mjfth.  Lex»  1,  1048)  [ein  anderes 
allgemeines  Heroenfest  in  Delphi,  s.  I  162,  1].  In  Athen  bildete  das 
grosse  Seelenfest  der  Choen  und  Chytren  (s.  I  236 ff.)  einen  Theil  der 
Anthesterien.  Gerade  an  diesen  ip/atötipa  Atovjo'.a  (Tliucv«l.  2.  15,  8) 
erscheint  Dionysos  nach  altem  (.ilauhen  als  Herr  der  Seelen,  So  war 
au<-]»  in  Arj;<)s.  einem  der  ältesten  Sitze  des  I Monysoseulte«*,  das  diouy- 
.»iselu'  Fest  der  A*rriania  zn<rleieli  ein  Seelenfest:  vs/.'j':'.'/:  Hesyeli.  s. 
i'i'pi'xv'.'x  (sj>ecialisirt :  i-':  |uä  tiöv  llpoitou  ^^^)yJ.■:ic^u^•/  [Ijiliinoe:  Apolltid. 
2,  22,  8],  Hesych.  s.  (c^ftänoL;  auch  so  ist  es  eiu  Todteufest).  —  Aus 
Plnt.  deJEIap.  D,  9  ist,  bei  der  nnunterscheidbaren  Vermenguug  delphi- 
scher CiütverlüQtaisse  mit  den  Meinungen  ungenau  bezeichneter  dtoX^YOt, 
in  der  Plutardi  sich  in  jenem  Capitel  geföllt,  leider  nicht  mit  Bestimmt- 
heit zu  entnehmen,  ob  es  die  Delpher  sind,  die  ^6vooov  «al  Zu'(f,irt  nal 
NoxteXiov  /'/l  M-ooaiTT,v  ovofiiCo'Jsiv,  oder  ob  dies  nur  von  den  ^oXo^ot 
(und  danu  wohl  von  Or|)hikeni)  <rilt. 

'  AfjTionieii.  dem  ^wildcu'*  G<>tte  (oi}JLyj3TY;?  vi'/l  a'^y.iiMoc.,  im  (Jei.'en- 
satz  zum  /up'MTr^i  xoil  jjL8'Xt/to;  l'lut.  Anton.  24)  j^eweiht,  in  Thelten,  in 
Arj^us.  äYp'.iMV'.'x  x'xl  vuxTf/.'.ot,  ü>v  -rä  rtotJ.ä  oiä  z/.ö-fj'}^  Z^äzr/L'.,  den  ö/.'janta 
'.i^ü  eut^jegeugesetzt  hei  Plut.  Horn.  112,  Bakelüsches  Getöse  ('^ofOi) 
an  den  wmciXui;  Flut  Sympos.  4,  (i  p.  H72  A.  —  Tempel  des  Dion. 
NovTtXte^  2n  Megara:  Paus.  1,  40,  6.  NBchtliche  Feiern  (vonTinp  ta  noXXdi 
Eorip.  Boed^  488)  an  den  Dionysien  zu  Lema:  Paus.  3,  37,  8;  an  dem 
Feste  des  Atovooec  Aa|Lvry)p  zu  Pellene:  Pana.  S,  37,  8  (SpY^a  des  Dionys 
bei  Melanpeia  in  Arkadien:  Paus.  8,  8,  5;  zu  Heraia:  Paus.  8,  26,  1).  — 
Der  oigiastische  Dionysoscult  scheint  sich  namentlich  auch  in  Sparta  ge- 
halten zu  haben.  Von  dem  oi3tpo;  ^ctx/:xö;,  der  einst  die  AVeiher  in 
S)i:ut;i  er<rritT.  redet  Aelian  V.  h.  3,  42;  von  den  f;tnati-eheii  l»akcl)isrhen 
Fei«  in  auf  den  Ber^r^ripfeln  y^ieht  eine  Andeutuni,'  Alkiiiiin  fr.  'M  (aufs 
prrÜMillichste  mi^s^'edeutet  von  Weicker,  A7.  Stlir.  4.  4f»tV.).  Spncliwürt- 
lich:  virginiOm  bacchata  Lacaenis  Tuygcia,  Virg.  (Jcury.  2,  4b7.  Ein  eigenes 
Wort  bezeiohnete  die  bakchische  Wnth  dieser  spartanischen  MSnaden: 
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884  Spuren  daTon,  imnitten  aller  Feinheit  griechischer  CiTÜisation. 

Hier  fielen  selbst  Menschenopfer  dem  furchtbaren  Gotte'. 
Die  äiissen'ii  Zeichen  der  Verzücktheit,  das  Roliesscn,  das 
Würgen  und  Zerreissen  von  Scldan^^en  durch  die  Bakchen,  ver- 
schwanden nicht*.  Und  der  bakchische  Wahnsinn,  durch  den 
die  Feiemden  sich  in  die  Gemeinschaft  des  Gottes  und  semer 
Schaaren  emporschwangen,  Terschwand  so  wenig  tot  dem 
sanfteren  Zaul)er  des  freundlichen  Weinjjottes  und  seiner  Feste, 
dass  nunmehr  das  Rasen  und  „Besessensein"  im  Cuh  (U*> 
Dionysos  fremden  Völkern  für  eine  eigenthümlich  hellenische 
Form  des  Grottesdienstes  gelten  konnte*. 
886  So  verschwand  auch  Empfindung  und  Verstandniss  ftr  den 
Orgiasmus  und  seine  zwingende  Gewalt  nicht  Noch  schlägt 
uns  aus  den  ,,Bakchen"  (U's  Euripides  (h'r  Zauhenhmst  enthu- 
siastischer Ei  r«'j/un^  entgefjcen,  wie  er  sinuver^^irrend,  Hewnsst- 
sein  und  Willen  bindend,  Jeden  umfing,  der  sich  in  den  Macht- 

S'j^fiaivai  liifsscii  sie  (Philarj;yr.  z\i  Vir<;.  G.  2,  487.  H("*yc}i.  s.  2ti3}iat'«: 
S.  Mi'iin'ke,  Anal.  Alex.  üßO).  Neben  der  ekstutischeu  Bei-gfeier  konnte 
sehr  wohl  das  Yeibot  des  trunkenen  HwanuiehaiB  in  Stedt  nnd  Land 
bestehen,  von  dem  mato,  Leg.  1,  687  A.  K  redet. 

>  Welcher,  Gr,  0«Url  1,  444.  —  Auf  Mensdienopfer  an  thnld- 
schen  Dionysosfesten  deutet  doch  die  wonderiiche  EraMhlnng  des  PoipIqF^ 
riiis.  de  ahstin.  2,  8  von  den  Biooapot  (die  er  fnr  einen  Volksstamm  la 
halten  x  licint) 

-  Xoch  (  It  iiitMis  Alex.,  Amobiiis.  Firmicus  Matcnins  reden  von  der 
v>\io'f^/.'['.'i  (ItT  Hakclu'Tj  als  l)»'>.t«>lit  ti(l<M-  ('iiltsitte.  S.  Beriiays.  ])ie  htrnl'Iii. 
liriefe  1^.  Noch  (ialcn  sjiriclit  cIm-iim»  von  der  Sehlantrenzerreissun}?  an 
liakehiächen  Festen  (citirt  vuu  J^heck,  Agl,  271,  a):  zum  Fang  der 
Vipern  x^X:aT6(  iott  «atp^c-^  «od  ci&to;  6  *Av$pop«xoc  (V.  79  ff.  seines 
Gedichtes)  tS-}}Xo>9rv,  -i^vixa  xa!  ot      Acoyuotu  ßax/suovnc  sl«da9c  tsKSsftv 

1,  6;  XIV  45  K)  V««-^^^  und  Worte  des  Galen,  nicht  des  Andro- 
machos.   Vgl.  noch  Prudcnt.  adv.  Symm.  1,  130  ff. 

■  Man  erinnere  sich  der  merkwürdi^^en  EnäQüung  de«  Herodot  (4, 79) 

von  drin  Skythenköniff,  der  sich  in  Borystlienes  einweihen  Hess  in  die 
Oryifn  d»'s  Dionysos  Bakch*M'os,  ji/xtveorVa:  t^vit:  avt^-puirou^,  nnd  wie  seiin'n 
Skytln'n  ein  solcher  (Jottcsdit-nst  !instr)ssi<,''  war,  V4Y  gult  ihnen  als  spccifisch 
priecliisch :  »-in  Borysthcnitc  safjrt  zu  dni  .SkytluMi:  Y^jUMV  "^äo  xaxaf sXät«,  «» 
Ixud-ai,  ov.  ^ax/i'joji.«v  xai  •fjjJiä?  ö  t>?r.c  Xafxßdvst.  viiv  outo;  6  3ai|iU)V 
t6v  &|ifiti{>ov  ^astXIa  XKXd^-r^xB  xai  ,Vax/3Ösi  ««l  hfA  toS  dtoft  |tatvtTat. 


47 


Ijemch  dionysischer  Wirkung'  verirrte.   Wie  ein  wütliender 

Wirbel  im  Strome  den  Sciiwimmendeii,  wie  die  riitliselliafte 
£igeiuiuicht  des  Traumes  den  Schhitenden,  so  packt  ihn  der 
Geisterzwang,  der  von  der  Gegenwart  des  Gottes  ausgeht,  und 
treibt  ihn  wie  er  will.  Alles  verwandelt  sich  ihm,  er  selbst 
scheint  sich  verwandelt  Jede  einzelne  Grestalt  des  Dramas 
verfallt,  wie  sie  in  diesen  Bannkreis  tritt,  dem  heilifjen  Wahn- 
sinn; noeh  heute  lel)t  in  den  Blättern  des  (lediclites  etwas 
von  fler  Maclit  der  Seeleuüberwältigung  dionysischer  Orgien 
und  lässt  eine  Ahnung  von  diesen  fremdartigen  Zuständen  in 
den  Leser  übeigehen, 

Wohl  als  eine  Nachwirkung  der  tiefen  bakchantischen  Er- 
re;^mi;i,  die  einst  als  Epidemie  Griecheii];iii(l  dun  litlaiinnt  hatte 
und  noch  innner  in  penodisclier  Wiederkehr  in  dionysischen 
Nachtfeieni  aufzuckte,  verblieb  dem  griechischen  Naturell  eine 
morbide  Anlage  ,  eine  Neigung  zu  plötzbch  kommenden  und 
wieder  gehenden  Störungen  des  normalen  Vermögens  der  Wahr- 
nehmung und  Empfindung.  Vereinzelte  Nachrichten  reden 
uns  von  epidemisch  «;anze  Städte  er«^reit"eiiden  Anfällen  solches 
vorübergehenden  Wahnsinns  \  iüne  den  Aer/ten  und  Psycho- 
logen ganz  geläufige  Erscheinung  war  jene,  nach  den  dämoni- 
schen Begleitern  der  phiygischen  Bergmutter  benannte,  religiös 
gefärbte*  Wahnsinnsform  des  Korybantiasmus,  in  der  ohne 
äusseren  Anlass  der  Leidende  Gestalten  seltsamer  Art  sah, 
Fh'itenklanf^  hörte,  in  heftigste  Aufrefjunf^  gerieth  und  von  un-336 
widerstehlicher  Tanzwuth  ergriffen  wurde  K  Solchem  enthusia- 


'  Vgl.  die  merkwürdigen  Berichte  des  Plutarch,  muL  virt.  949  B, 
bei  Oell.  IS,  10,  Polyaen.  8,  63;  und  des  Lucian  icd»c  dtl  (otopiav  oiypfp.  1. 

*  Anderer  Art  sind  die  mit  ahnlichea  Erscbeinmigeii  auftretenden, 

aber  der  religiösen  Firbung  entbehrenden  Formen  vorübergehenden 
Walinsinns,  dir  Aretaeus  p.  89  K,  Galen.  VII  p.  60.  61  (Fall  des  Theo- 
philus)  beschreiben. 

*  Erschoiniinp'en  dos  y.opo -iavT'.'x -ao; :  Hrnfii  v«m  Fir>ftiiklni)ir :  Platn. 
Cnfo  54  D  (Mux.  Tvr.  diss.  :w  p.  -J-Ji)  H),  v^rl.  Cici m  de  ({irinat.  I  114. 
S»'lit  n  von  'i'/w/.-'!'/: :  I>iuny.''.  Hai.  de  Demosth.  22  (uikI  tlicscs  Ti  Hiiiiit  ii 
ohne  Schlaf,  einen  der  Hypnose  ähnlichen  Zustand  meint  wohl  l'liniu.«« 
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stischeu  Drange  zur  Entladung  und  damit  zur  Heilung  und 
^Reinigung**  dienten  die  mit  Tanz  und  Musik,  Tomehmlicli  den, 
in  empfänglichen  Seelen  Begeisterung  weckenden  Mötenweisen 

der  alti)lir}'frisi^'lH'n  Meister,  l)eg}ingenen  Wt  ilu  lcste  der  i)lin- 
gischeii  Gottheiten  ^    Dua  EksUitische  soll  in  diesem  Vtr- 

nat.  hiat.  11,  147:  patentibus  ovulis  donniunt  inuUi  hommes,  quos  cortf- 
bantiare  Oraeei  dkmi^*  Aufrepmjr,  Herzklopfen,  Tliräuenerguss :  Plato, 
Üymjj.  216  E.  Tanzwnth:  ol  «opußavtiiüvTK;  oüx  cfi'fpovt^  tvttc  öp/oOvi«. 
Plato,  JoM.  534  A.  „Nüditeme  Trunkenheit'*  |Mdir)  virjcpäXco^  der  xopofav- 
tuüvttc:  Philo  de  mund.  opif.  p.  16  M.  —  Der  Name  druckt  ans,  du« 
diese  Ki-anketi  für  „besessen"  von  den  Kocybanten  galten,  xopoßovnfty* 
to  Kopu^aa:  xatixs^^  SchoL  Ar.  Vesp,  9,  Denn  <lie  Korfbanten  fiav»; 
xal  tt.^i'.'xz\ioh  els'.v  EfiaotTjT'.y&t  Schul.  Vesp.  8.  «vd"«05  srpiviüv  Kof»o- 
,^'iv:«iv  Eurip.  UippoL  112.  l)ort  Sehn].:  Kop'j^otvts?  jtavtac  oiTr:o'..  TvtVy 
y.a':  v.op'j ■i''A"''t:'iv.  iJcscnulcrs  an>clianlicli  redet  von  iler  ki»rv)Kiiili'-rheii 
Raserei  der  Phrvfror  Arrian  an  einer  weni^'  lieachteten  Stelle.  t>^M 
Kustath.  ad  Dion.  Perieg.  SUD:  —  p.aivovtai  Psa  xa:  rfiöj  Kofu^v'wv 
xaTi/ovTtt'.,  V|Y<><^^  xopu^avTtcüot  S4»|U>vd»yTE<  (d.  i.  vom  2a'|JLfav  besestea. 
S.  Usener.  &^temam«n  293).  8tav  «atAoxv  «^06«  xb  dslov,  tXaovo|uvK 
xal  (li^a  ßoiom^  xol  opxo(>|uvot  icpodtoictCoose  t&  i&IXXovro,  ^fopoD|uvo( 
««l  |&tttvo}Mvot.  Man  bemorkt  leicht  die  voUkommrae  Aehnlichkeit  düeae« 
Znstaiides  mit  der  Ekstase  im  Bakchosdienst. 

'  Heilung'  der  knrvl»  an  tisch  Erregten  durch  Tanz  und  Musik:  Plato, 
Leg.  7.  7U()  I).  E,  71»1  A.  J)ass  itn  Besonderen  die  FI<">teinveiseii  <le< 
OlymjKis  die  Eie:enscliaften  hal>eii  Millteii.  als  ^tW,  die  zur  korvlianti^cheu 
Ekstase  n«Me^enileii  (durcli  die  l>e^ei>tenide  W'irkunjr,  die  >ie  auf  -i-klif 
ausübten)  kenntlieli  zu  nuiehen  und  zu  heilen,  lä.sst  namentlieli  ilie  Aus- 
führung bei  Plato,  Symp,  215  C—E  erkennen,  in  der  guu/.  offenbar  die 
215  JE  genannten  xopoßavttdivtB;  (da  E  nur  die  Anwendung  des  (7  im 
Allgemeinen  Gesagten  g^ebt)  nidit  Tenchiedra  sind  von  den  215  C  er^ 
wähnten  ^sdiv  xnl  xsXtTöiv  2t6|uvot.  Auf  die  homöopathisch,  durch  Auf- 
regung und  Entladung  des  krankhaften  Triebes  zu  bewirkende  Heilung 
der  xop'jßavttavtt?  jreht  also  jsunächst  alles  was  von  der  phrypri.»(chen  Ton- 
art als  £vö-ouota3f.xf„  ilen  fit'/vYj  'OX'jjjLnou  als  die  Seelen  zum  Eutlmsiasmus 
aufreirencl  ^--.'sa-rt  winl  (Aristot.,  iW/7.  ji.  l'Ud  ]>.  4.  5:  1342  h.  Iff., 
i;i40a.  8;  Pseudoplat.  Muios  MH  Ii.  Cieero  de  duin.  1,  114).  Pie 

xof.oßavTtiuvrE;  meint  Ari^t«i{ele<  auch  Polit.  )».  1H42  a,  7 ff .  —  xai  "|[äf 
611Ö  taÜTTjv  v'r^i  xiv-fjaetu?  (näniiieh  loO  vAUj'izyAZiirjtj)  x^toixiü/'.jioi  tivs;  it3tv* 
t«  81  Ti»v  Etpulv  /i:>.ct»v  öp(ü|iffv  TOOTOu;,  oiav  /pY^auivm  tot(  op-^taCcusi  rijv 
■}'j/-'r^v  /iE^soi,  xttdtotofUvooc  woictp  Itttptlac  tox^vcac  «od  x«9dpetM(.  Oaitf 
analog  setzt  Plato,  Leg.  7,  790  Dff.  auseinander,  wie  den  |iavt«al  8t«Mstic 
der  korybantisch  Besessenen  06}^  ■ijoo^^a  &X)A  Tobvaytioy  «iw^aic  verhelfe 
zur  Wiedelgewinnung  der  iist;  l^ji^pevs;.  (Und  aus  diesen  priesterlich' 
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fahren  nicht  unterdrückt  und  ausgerottet  werden;  es  wird  nur 887 
in  eine  priesterlich-ärztliche  Zucht  genommen  und  wie  ein  be- 

lebeuder  Trieb  dem  Gottesdienste  eiiigelügt. 


mosOndischeiif  nicht  aus  den  eigentlich  medicinischen  Eifahrangen  und 

Praktiken  hat  Aiistotelee,  i)<  t  Ann  iriing  des  IMato,  üep.  10, 606  füllend, 
die  VonteUaog  von  der  durch  vehcnionte  Kutladung  —  uud  niolit,  wi« 
neucrdin^  \viVd«T  erklärt,  wird,  vennitf<  I«*t  Bendiipfnntr  dfr  Äfft  et«'  durt'h 
<*inen  „vfrsiiliiifiMlon  Schltiss"  —  ln'\virkt»'ii  xäJktp^'.^  tcüv  naiHjfiittov  auf 
dif  Traj^iidie  ührrtrairt'ii).  IMf-^t-r  y.atV/p';';  und  tatpsta  der  xoprjßoivt'.tüvTt^ 
ilieutfu  die  \Veihefe>te  <ler  Kiuyluiiiten  (deren  wahn'  Häx/o:,  ^lieils- 
bedürftijfe'*  und  heilsfähi^e  Theiliiehiiier,  die  xopoßa'/tuövts^  »iiid),  die  ssl 
■a^p(i(i>  xr^i  jAaviai  vurgeuonunenen  Kopu^ivituv  ^u(3rfjf.ia  (Schol.  Ar.  Vup. 
119.  ISO  [nopoßdyrtCB]);  ctXit4)  t&v  Kopoßdvrwv  (Plato,  Euthyd.  277  D; 
dabei  die  «"pivaiotc:  «.  Dio  Ghiys.  13  p.  388 B;  Lobeok,  Aglaoph,  116, 869. 
Parodie  der  ^eviMt^  in  dem  Xiedenetxen  iicl  t&v  Uphv  oiU|iicoS«  in  der 
Weiheseeiie  in  Arist.  Xuh.  254.  —  xeO'f/ov.SfASvo^  to:;  ^zoi^  =  geweiht: 
Lond.  Zaidit  iliiieh,  Z.  747f.,  bei  Kenyon,  Greek  Fapyri  in  the  Brit.  mus. 
[1893)  j».  low):  die  fATjTou)«  %fx\  xopoßavTixa  TsXr^  (Dionys,  de  Dem.  'J'J), 
die>4en,  im  Kopo^'^vtsiov  (Hi-iudian.  ed  Lentz  1,  375,  lo;  append, 
pro*'.  2,  28)  vur^renoinnuMien  Wcilicfestt-n  (v.oo'jj^avT'.^itö^ •  xäi)-<jtp3'.;  p.avta( 
Hc«>ych.)  faml  eben  jene  hejfeisternde  Mu.sik  sstatt,  und  y^opEia  (Platn, 
£uth,  a.a.O.)  yjx°-  ^'  ^  Schall  der  xu]Aicava  (vgl.  Arist.  Vesp.  120 f.  Luciau. 
rfuBl.  ileor.  12,  1)  auch,  wie  es  Bdieint,  Klncherungeu  (03{iat:  Dionys. 
JJmii.  9S,  Tgl.  oben  p.  17,  1).  Alle  diese  Erregungsmittel  steigerten 
den  pathologischen  Hang  der  «epoßavtubmc  nnd  braditen  ihnen  durch' 
dessen  heftige  Entladung  Erleichterung.  —  An  der  Thatsichlichkeit 
des  Vorkommens  solcher  krankhalten  Afteetiouen  und  ilirer  Medicatiori 
dlirch  Musik  u.  8.  w.  ist  nicht  zu  /wrifeln.  Ofi'enhar  dieseliie  F<»rm 
p»<ychis<  lier  St^Jrunj;  war  es,  die  im  .Mittelalter  in  Italien  unter  dem 
Namen  des  Tarantismu«  ausbrach  und  .Tahrhunderte  lany  >-irh  wiederholt»»; 
ancli  lii«'h«M  war  Musik,  <ler  Klany  i-im-r  uhiia  he>timmten  \\"<  i-i'.  Ern-^crin 
und  eben  dadurch  zuletzt  Heilerin  der  Tanzwutli;  vgl.  Heeker,  JJie  gr. 
VoOukr.  da  MÄ.  172.  176  ff.  —  Fabelhafter  klingen  andere  Hericlit«  der 
Alten  ron  der  Httlong  der  Wuth,  der  Liebedeidensdiaf t ,  ja  der  Ischias, 
durch  Fldtenmusik  (Pythagoras,  Empedokles,  Dämon,  Theopfarast).  Die 
Uebeneiignng  von  der  heilenden  Kraft  der  Musik,  besonders  der  Flöten- 
rnmO^  actadnt  von  den  Erfohrungen  an  den  «aftdpott«  der  Eoiybantenf este 
ihren  Urs])rung  gt  nninmen  uud  »ich  dann  ins  Fabelhafte  ausgedehnt  zu 
haben.  An  der  Heilbarkeit  der  fiavt»'/  (hirch  cantiones  tihiarum  zweif«'llrn 
auch  Aerzt<>  nicht:  s.  Coel.  Aurel,  morb.  chron.  I  5.  175.  17K  (As<  l<  |iiad<s) ; 
Coel.  Aurel,  d.  h.  Soramis  leugnet  sie  freilich  (ib.  >j  ITH).  Sie  lieridit  '/an/ 
auf  der,  dem  xop'jjVxvr'.jjiö;  ursjtrüntrlich  an'..nhtiiitren  TJieorie  von  der 
Heüung  durch  Steigerung  und  Breciuing  des  Atiects. 

Bohde,  Psyche  II.  S.  Aufl.  4 
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888  In  gleichem  Sinne  fand  in  Griechenlands  hellster  Zeit  der 
dionysische  Enthusiasmus  Duldung  und  Pflege.  Auch  die 
ßchwärmerischen  Nachtfeiem  de«  thraJdschen  Gottes,  den  phry- 

gisch»'!»  Frstcn  iniu'i  licli  verwandt  und  l)is  zu  vieltacluT  jjp^en- 
sriti^'»'!"  Veriniscliung  nalit'st»'h«'ii(l,  dienen  der  ^Üt^uiiguiig**  der 
ekstatisch  aufgeregten  Seele.  Der  Theilnehmer  an  solchen 
Festen  ^weiht,  durch  die  Berge  bakchisch  rasend,  seine  Seele 
in  die  Schaaren  des  Gottes  ein,  mit  heiligen  Reinigungen*^'. 
Die  Kt'iiii;iiiii"_'  LTc^cliicht  aucli  hier  «lurcli  Aufstaelielung  der 
Seele  zum  l  eheriuaass  n'li<iir»si'r  Erregung;  als  „l^akelieus" 
weckt  Dionysos  den  heiligen  Waluisinn,  den  er  sell)st  durch 
dessen  höchste  Steigerung  zuletzt,  als  Lysios,  Meilichios,  der 
Lösung  und  Besänftigung  zuführt*.  Dies  ist  eine  auf  griechi- 
schem Boden  und  aus  griechischer  Sinnesweise  heraus  voll- 
zogene Foitltildung  des  altthrakischen  Autregungseultes.  Die 
iSage  setzt,  in  vorbildlicli  liedeutender  Er/iihlung,  tUese  voll- 
endende Ausbildung  des  dionysischen  Dienstes  in  fernste  Vor- 
zeit Schon  hesiodische  Gedichte*  erzählten,  wie  die  Töchter 
des  Königs  Proitos  von  Tiryns  in  dionysischem  Wahnsinn^ 

M'/x'/o  o-T'.;-0'ta3S'jETat  'iuyav,  iv  op633t  ßax/s'jtov,  63t0tc  ««♦ap- 
(iotatv  Euh|i.  Bacch.  75tr.  —  dicunt  sacra  LUteri  ad  purgationem  animoe 
pertinere  Her\.  ad  Viiy.  Geortj.  2.  'WU  (v^l.  «Irns.  zu  Aen.  6,  741). 

'  Wie  «ItT  A:&v>co;  [iSiXi/io^  (jao'itY^;,  r/>;r)iV?s,?fi,;),  so  der  A,  /. 'j-*.  r>; 
wird  (dtT  üMiclicn  ])oIitisclu'u  I >»ut  1111;.^  zuwidt-r)  von  Klausfii.  Orpiteuii 
(E.  u.  (.irul)«  rl  p.  2H  und  ViMj^t,  Mi/thol.  Lex.  1,  KMid  mit  Rt  clit  als  der 
„Befreier  vom  orgia»tischen  Walnisiun"  aufgefussU  Diese  Bedeutimg  er- 
giebt  sich  für  den  Xooioc  tcbon  ans  der  Entfregensetzong  mit  dem  Bdn^twc, 
welcher  unbestritten  der  Gott  ist  S<  (iotvtodat  tvdrpt  &v9p«bieo(>c  (Herod.): 
in  Korinth  (Puu.  S,  2,  6)  in  Sikyon  (Paus.  2,  7,  5.  6).  So  Ativ.  ßoiiixtdc 
und  imXtxtoc  auf  Naxos:  AUk  3,  78  G. 

])t>r  xatdlXofo^  fuvacxuiv,  wie  es  scheint:  /i*.  64  Ri.  Vielleidit  aber 
auch  die  Melampodie  {fr.  184  Kink). 

*  sfiavYjaav,  (u;  'II 310805  ^oiv,  oti  ta?  Aiovüooo  TtXstä;  oh  xatsJeyovTO. 
Apollod.jr.  bibl.  2,  L>,  2,  2  (vl^I.  1,  U,  12,  H).  Tn  (Ltsi-Ummi  Geschichte  (in 
«Icr  nur.  WHlirscheinlich  au.s  chn>nnlojri<*clu  n  (iiiindcn,  .»tatt  l'rtnto;*  de>scu 
Enkel  Anaxagoras  einjrcsctzt  ist):  tä;  'ApY*'-«?  fjvoi'.x'-/;  [tavciaai;  oiöt  zr^y 
Aiovu30o  p.Yjvtv.  Diodor.  4,  HH,  4  (jiotvta  —  uuter  Auaxagoras  —  Pam. 
2,  18,  4.  Eustath.  H.  2,  568  p.  288,  28).  —  Sonst  gilt  Heira  als  die 
Senderin  der  (iavta:  AcusU.  bei  Apollod.  2,  2,  2,  2.  Fherecyd.  in  Schol. 
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durch  die  Grebir^«"  des  Peloponnes  schweiften,  zuletzt  aher,888 
saniiüt  den  zahlreichen  Weihern,  die  sicli  ihnen  angeschh)ssen 
hatten,  geheilt  und  ng^reinigt"  wurden  durch  Melanipus,  den 
nagenberühmten  pylischen  Seher  \  Die  Heilung  geschah  durch 
eine  Steigerung  der  dionysischen  Erregung  „mit  Jauchzen  und 
begeisternden  Tänzen*^  *  und  Anwendung  gewisser  kathartischer 
Mittel'.    Melampus  hebt  den  dionysischen  Dienst  und  seinen  340 


Odyss.  0  2*2ö:  IVol»\is  uikI  Scmns  zu  Vir^'.  rcL  H.  IH.  Hirs  i>t  spätere} 
auf  amlcrrr  Auffa.ssuii«;  dt'>  „Häsens**  iMTulii  inlr  Sii^^cnw ciKiniiLr. 

'  Apollod.  *2,  2,  2.    Auf  die  'Ap-^s-at  (dif  narh  Ajxdl,  i;  ö 

auch  von  der  W'uth  augesteckt  worden  warcMi)  im  AllgeuieiiRii  \>viog 
sich  die  Heilang  doroh  Md.  nach  Herodot  9,  84;  Diodor.  4,  68,  4  {-zan; 
^Ap-ftio^,  9|  Tivt(  |fcftXX6v  ^poot,  xin  IlpottiStt;  Enstoth.  «.  a.  0.,  wtk  rv^v 
IsToptav),  Ihpaictötiv,  sagt  Diodor.;  txdtdviptv  Schol.  Hncl  Nem.  9,  80. 
{|»«r^ttvj|  Serr.  a.  a.  0.). 

'  MsXdiucoo^  icapaXaßdiv  to6(  SovatuiT^TOu;  tu»v  vEav'.üiv  |j.ex'  aXa- 
XaYffcoft  »ai  xtvoi;  »v^ioo  x^ptta^  ex  tcLv  «iptuv  aotd;  (dio  zuleist  sehr 
zahlreich  pewordeuen  raspiidon  Weiber:  5.  H)  l'Xüüjva  auvtStu»!« 
Apollod.  2.  2,  2,  7.  —  l)t'iii  Verfaliren  des  ^frlatnjjus  entsprechend,  und 
vielleicht  darauf  lM  zii<rlicli  ist  die  Schihh-run«;  <h'.s  IMato.  Phaedr.  244  D.  E. 
äX).a  [i"ijv  vösuiv  "js  xai,  növa»v  x(üv  |ie-f^5'"^'>  ä  Stj  TiaXaiiüv  cx  ^r^vt}xdxuiy 
iM8iv  ^  Ttgt  tAv  Y*vöiv,  iiovi«  rffsvoiiEv-rj  xal  npotf/jxsuoaoa  ol;  ISit 
AicaX}LafTjv  cupsto,  xtttafofofio«  «pöc  tü^d;  tt  «od  Xatpsiu;,  Sdtv 
«a^ap|iAv  tt  «od  ttXtrAv  toxo&oei  t$^n^  iieot'«}9t  iaot^c  ^ovta  ffp6( 
TB  T6y  «apovra  ital  t6v  iktna  xp&vov,  Xooiv  &pdä»c  {lavlvtc  »al  xaxa- 
oxo|iiy<p  xiMV  Kapovtcttv  xaxiüv  «&po(icv^.  Dies  ist  eine  Beschreibung  der 
Heilkünste  de«  hakchischen  und  kor>'hantischen  Entliusiasjnus.  aber  auf 
l>e.stitnnite  ein/.elne,  für  alle  spät^>re  enthusiastische  Kathartik  vorbildliche 
Vor^ränfje  mythischer  V(»rzeit  be/ü<rlieli. 

'  xai^apnot:  Aitoll.  8.  Die  trewcilinlicheji  katliHi-lis(  lien  Mittel, 
sxi'/./.o,  as'^aXxoi;,  Wasser  u.  s.  \v.  denkt  sieli  aii<re\veiidet  I)i]diiliis  bei 
Clem.  AI.  Strom.  7  p.  713  1).  l>ie  siliuarzc  Niesswurz  (sX/.i^opoj  ^J-sAa«;) 
hiesa  ün  populSren  Amdradc  {i.c/.a{j.nöo'.ov,  weil  Melampus  xnerst  sie  ge« 
schnitten  nnd  verwendet  haben  sollte  (Theophrast  h,  pL  9,  10,  4),  nSm- 
licb  als  er  die  npoctoo  do^atlpa^  fiavtioa^  heilte  nnd  „reinigte^  (Galen. 
de  atm  büe  7;  V  182:  wohl  nor  ans  Versehen  nennt  er  die  weisse  Niess- 
wurz),  vgl.  Dioscor.  mal.  med.  4.  14M  (wo  der  alte  xad-apx-r,;  zu  einem 
MsXdfiicouc  X'.;  u'iioXot;  wird  (daraus  Plin.  n.  h.  25,  47]:  den  (iruud  erräth 
man  nach  Theophr.  h.  pl.  f»,  K».  2).  —  Der  Ort,  wo  die  /.'/.O-rtpiio-  statt- 
jrofunden  hatten  und  die  -Aa'&rtozi'i  iiin<r''Wni-fen  worden  waren,  winl.  je 
nach  den  Handhaben  loealer  Naturerseheinun^'eii,  weehselnd  unil  b.'iieliii; 
angegeben:  in  Arkadien  zu  Lusoi,  in  Eli»  am  Fl.  Auigros  u.  s.  w.  Uvid. 
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Enthnsiaraius  nicht  auf,  er  regelt  und  yollendet  ihn  vielmehr; 

darum  kann  er  dem  Herodot  als  Begründer  des  dionysischen 
Cultes  in  (irit^clienland  gelten Dabei  kennt  die  Sage  diesen 
^Begründer'*  der  dionysischen  Feste  durchaus  als  einen  An- 
hänger apollinischer  Aeligionaweise;  ^dem  Apoll  besonders 
lieb**  hat  er  von  Apoll  die  Sehergabe  empfangen,  die  sich  in 
seinem  Greschlechte  vererbte*.  Li  ihm  stellt  die  Sage,  typisch 
gestaltet,  eine  Versfilinung  des  Ai)(>llinis(  hen  und  Dionysischen 
dar,  die  als  Tiiatsache  völlig  der  (iescliichte,  wenn  auch  nicht 
der  Geschichte  uralter  Zeit,  angeluirt. 

Denn  Apollo  trat,  wohl  nach  längerem  Widerstreben,  in 
engen  Bund  mit  dem  so  yerschieden  gearteten  göttlichen  Bruder, 
841  dem  griechisch  gewordenen  Dionysos.  In  Delphi  muss  der 
Bund  geschlossen  sein.  Dort  ja,  auf  den  Reihen  des  Parnass, 
un  der  korykisciien  Hiihle,  fand  zur  Zeit  der  Wintersonnen- 
wende jedes  zweiten  Jahres  die  trieterische  Nachtfeier  des 


tuet.  15,  322 fi.,  Vitruv.  8,  3,  21;  Paus.  8,  18,  7.  8;  [vgl.  Caliim.  Dmm. 
983ff.]  6,  5,  10;  Strabo  8,  846  etc. 

t4jv  dooty)v  «al  t^v  iro|iiri]v  xoä  «poXXoft.  Herod.  2,  49.  Herodots  dort 
▼otgebrachte  CombinatioiiMi  fiber  den  Zusammeiihaiiff  des  Mel.  mit 

Aegypten  u.  s.  w.  sind  natürlich  jifesehichtlich  ganz  werthlos  und  sein 
eigener  Beaits;  aber  gerade  den  Melampus  als  den  EinfiUirer  diuayaiaQber 
Relipion  zu  nennon.  kann  ihn  nur  eine  älter«»  U('V)erlief«'rungr  (eine  sairen- 
haftc,  vorstellt  sicli)  vcraulHsst  hahiMi.  Man  kaiiii  iiirht  daran  zweifeln, 
tla>s  aucli  »r.  wie  Hesiod,  unter  (l«'m  n'x'/YjVat  der  vnn  Mfl.  geheilten 
ar-j^ivisciien  Weiber  (9,  34)  eben  diunysiüche  Raserei  versteht. 

*  HtXi|i«ooc  f  iXtqkoc  *Ait6kXam  —  Hesid.  £üen  beim  SchoL 
Ap.  Rhod.  1,  lia  rtXo«  'AsAXiuvt  Diodor.  6,  7,  7  Dind.  Als  apollini- 
scher fkivttc  gilt,  wie  bei  Homer  alle  yuäcmtii,  ohne  Zweifel  Melampua 
dem  Dichter  des  Stammbaums  der  Melampodiden  (der  von  der  dionyrischen 
Seite  der  ThäUgkeit  de»  IM.  noch  nichts  weiss),  Odysa.  15,  344 £  Wie 
er  am  Alpheios  dem  Apoll  li»'ir<'<rii(  tid  vnii  diesem  «He  Weihe  als  trefl^ 
lieli'^tfr  jAavr.^  enipfinjr,  erzälilt  Aitollodor  1,  9.  11,  ;{.  So  heisst  es  aodi 
von   Polypheides,  des  Melampus  XaclikoiniiitMi,  Odyss.   15,  252:  a&tof 

'.Vjt'f lapao?.  —  Ein  anderer  Nachkonuiif  des  .Mrlunipus,  Tolvfidos,  ktmimt 
nach  Megara,  deu  Alkatluius  vom  Morde  »eines  Sohnes  /.u  „reinigeu*^, 
und  stiftet  ein  Heiligthum  dem  Dionysos:  Paus.  1,  43,  5. 
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iJioiivsos  statt,  in  der  Nähe  des  über  hen-schenden 
Apollo;  ja,  in  dessen  eigenem  Teini)el  z»'i^te  man  das  „Grab** 
des  Dionys*,  an  dem«  während  die  Thyiaden  auf  den  Bergen 
schwärmten,  apollinische  Priester  eine  geheime  Feier  begingen*. 
Das  delphische  Festjahr  war,  zu  ungleichen  Theilen  zwar, 
zwischen  Apoll  und  Dionys  getheilt'.  Dionysos  hatte  festen  Fuss 
in  Delphi  getasst*;  so  eng  war  tüe  Gememschaft  der  (lötter, 
dass  die  Giebelfelder  des  Tempels,  wie  vom  den  Apoll,  so  hinten 
den  Dionys,  und  zwar  den  Dionys  der  ekstatischen  nächt- 
lichen Bergfeiem,  im  Bilde  zeigten.  Selbst  an  dem  trieterischen 
Dionysosfpste  hatte  A])ollo  Antheil  *;  sowie  andererseits  in 
spättTer  Zeit  dein  Dionysos  an  dciii  j)enta('teriselien  Feste  der 
Pythien,  gleich  dem  Apollo,  Opfer  und  der  Wettksimi)f  kykli- 
scher  Chöre  gewidmet  wurden*.    Beiworte  und  Attribute 

>  S.  I  182,  2. 

*  Plut.  Js.  d  Os.  ■5'>.  —  Opfer  (von  Aganuninon)  dem  Dionys 
dargebracht  iv  |u>xol(  AtXftvioo  icap*  £wpa  xtpd^oo  dio&.  Lycophr. 
207  ff. 

^  Plut.  KI  ap.  T).  9  exir.  Drei  Wintoriiu)!mtf'  dem  Dionys  heilig 
(\vi.'  (Ifiiii  aiuh  zu  Athen  (hc  dionysischen  Hauptfcxtc  in  dif  Monate 
(Tunielion,  Anthesterion,  Elajihebolion  fallen).  Nur  während  jener  drei 
Mouate  ist  der  Gott  auf  der  Oberwelt.  So  theilt  Kore  drei  (oder  sechs) 
Monste  lang  die  Hexradiafi  im  unterirdischen  Reiche  mit  AfdonenSi 
den  Reat  des  Jahres  ist  sie  auf  der  Oberwelt,  icapa  \f-f\'^9^  xol  SXXetc 

*  Atovoo^  twv  AiXf&y  o&d^  ^ttov  9|  ^AiciXXsivi  (ilttoRv.  PInt. 
XS  ap.  n.  9  mit. 

'  xä  H  vtf  6v  Tt  tSTtv  ivcuTsptu  "zä  &xpa  (xo&  Hoipyoiaoü),  xal  al  Huia^s^ 
isl  TO'Stoi?  TO»  Atovnm  yal  tij»  'A  rö /. ).  (h  v.  tiatvovT'X'..  Paus.  10.  '.V2,  7. 
—  Parnasus  f/emino  petit  attlieid  colh',  ))t(>ns  J'huebo  }lrimiti><inf 
sacer ,  cui  numiue  mixto  Iklphica  Thebanue  rcfrniHt  trietehai  Jia<(hae. 
Lucan.  Phars.  5,  72  ff.  —  Delphos  der  Sohn  des  Apollo  und  der 
Thyia,  der  ersten  Friesterin  und  Mänade  des  Dionys  zu  Delphi: 
Fans.  10,  6,  4. 

*  Apollo  selbst  im  Orakelbefehl  IloAtAetv  ictvttt%otetv  —  IcoCt  Bdinx«» 
^8Mv  x^P'"^  koXXAv  «»«Xiav  &juXXav:  so  berichtet  (ans  der  zweiten 
nUfte  des  4.  Jahrh.  t.  Chr.)  Fhilodamos  von  Skarphie  im  Paean:  Butt, 
ccrresp.  hellen.  180.5  p.  408.  IVIan  muss  doch  annehmen,  «lass  dieser  Be- 
fehl (d.  Ii.  dieser  Beschluss  delphischer  Prtesterschaft)  thatsüchlich  aus- 
geführt wurde. 


tauschen  Beide  aus;  zuletzt  schien  gar  «alle  Verschiedenheit 
zwiscIuMi  ihnen  autV^'hohm 

Es  war  im  Alterthuni  unvergessen,  dass  in  Delphi,  dem 
strahlenden  Mittelpunkt  seines  Cultesi  Apollo  ein  Eindringling 
848  war;  unter  den  älteren  Gröttergewalteui  die  er  dort  zurück- 
drängte, wird  auch  Dionysos  f^nannt*.  Aber  die  delphische 
J'rit  sterschatt  h'rnt«*  (he  Naehliarsrhatt  cU's  ihrem  Gotte  ur- 
sprüngheh  so  tremihirtigen  ekstatischen  Cultes  (h'S  thrakisehtu 
Gottes  ertragen;  er  mag  zu  lebenskräftig  gewesen  sein,  uiii, 
gleich  der  Verehrung  iler  im  Traume  AVeissagung  spendenden 
Erdgottheit,  sich  beseitigen  zu  lassen.  Apoll  wird  der  „HeiT 
in  Delphi",  aber  die  Priesterschaft  des  delphischen  Apollo 
nimmt,  ganz  gemäss  «Icni  Strt  lu  ii  naeh  religitJser  I  niversahtiit. 
das  unverkennhar  in  iiir  h-lx-ndig  war,  (h'n  dionysischen  Cult 
in  ihren  8ehutz.  Dus  (h'Ipliisehe  Orakel  ist  es  gewesen,  das 
den  Cult  des  Dionysos  in  Landschaften  eingeföhrt  hat,  denen 
er  bis  dahin  fremd  gewesen  war,  nirgends  erfolgreicher  und 
folgenreicher  als  in  Attüca*.  Diese  Förderung  der  dionysischen 

*  AtX^ol  ititkfj  nf*&3T|Yoptq|[  ttfiiüotv  (sc,  ileti  Apoll),  ^Aso/Jiava 
«al  AtovQoov  \v(o'^x9^   Menander  ic.  lictSitiiT.  p.  446,  5  Sp. 

*  Schol.  Find,  argum»  Pyth,  p.  S97  Bochh.:  ^  to6  ttpofr^xvMö  tpU 
Koiec  (in  Delphi)  »v  ^  «päto^  Atovoaoc  tdt(uotra9»  —  nachher:  —  Ä«ito)iov 
(einen  Theil  des  v6(io(  Ilol^(«6c)  iath  ^v6aot>,  €tt  iepd»toc  outo;  Zoxtl  iici 
Tou  tpiKoZoi  t^s;x'.7T:i>7<xt.  Dionysos  scheint  hier  (da  es  doch  vorher  heint, 
dass  in  dem  dflj>hisclioii  fiavrs'ov  spcitfi  Nu5  tXpYj3<j.(i'>o-r,3«v)  als  KpOjWVTi? 
der  Xyx  «rcdaclit.  S«t  stand  in  Mcfjara  oiii  Triii|M'l  il<  s  A'.ovoso?  N-jx-ri).:'»; 
numittclhar  iiclx  ii  tnid  wolU  in  engster  V'erbiuduag  mit  einem  Naxto; 
yMVXtiov:  Taus.  1,  40,  H. 

'  Paus.  1,  2,  ö.  Kibhock,  Anf.  des  Dionysose,  tu  Att.  (18Ö9)  p.  8. 
A'gl.  I't  inosth.  adv.  Mid.  62*  —  Anordnung  eines  dionysischen  Festet 
dnrcb  das  Orakel,  in  Kolone:  Paus.  3,  13,  7;  in  Alea:  Pans.  8,  98,  1 
(hier  mit  Oeisselong  der  Weiber,  einem  Ersats  alten  Menschenopfers,  wie 
an  der  8t«)Mt9ttf«BOtc  m  Sparta,  an  die  Pausanias  erinnert).  Einaetnmg 
des  Goltas  des  Ätovo^o;  (t>aXX-r;v  zu  !M«'thymna  dordi  das  Orakel:  Pans. 
10,  19,  8.  —  Als  in  ^fiiLTM.  sia  am  Mäander  in  einer  vom  Sturm  ge- 
spaltrnon  Platau«*  ein  Bild  des  Dionysos  (ein  wahrer  Atovuso?  Tvir/Spo?) 
erscliicni'j»  war,  lietii-lilt  dm  Alts'*^"'»'>dten  der  Stadt  das  delphische  Orakel, 
<leni  l)iony>-.  dn-  Iii-  diiliiu  keinen  Trni]»«'!  in  Majrnesia  hatte,  einen 
äolcheu  zu  crhuueu,  einen  Priester  eiuzubctieu,  uud  aus  Thebuu,  zur 
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Keli^ionswcise  dun  li  die  in  ndij^iösfii  l)iii;^'eii  unter  ( rricchen  :i43 
müchtigste  Körperschaft  hut  jedenfalls  mehr  als  alles  Andere 
beigetragen,  dem  Gotte  und  seiner  Verehrung  jene  weite  Ver- 
breitung und  tiefe  Einwurzelung  in  griechischem  Religionswesen 
zu  j?eben,  von  der  die  homerischen  Gedichte,  die  ja  auch  von 
(lenj  KinHuss  des  delj)liischen  Orakels  noch  sehr  wenig  wissen, 
uichtti  spüreu  liessen. 

Aber  es  war  ein  gemilderter,  gesittigter,  aus  der  Ueber- 
8chwänglichkeit  ekstatischer  Entzückung  zu  der  gemässigten 
Empfindung  bürgerlichen  Tageslebens  und  der  heiteren  Helle 
ländlicher  und  städtischer  Festfeier  hintibergeleiteter  Oiilt  des 
Dionysos,  den  das  del)diisi-lie  ( )rakel  verltrcitc  ii  und  wold  selltsf 
ausgestalten  half.  \'on  dem  alttiirakischeii  Aufregungscult 
zeigt  das  dionysische  ii'esÜeben  Athens  kaum  einen  letzten 
Schimmer.  An  anderen  Orten,  und  nicht  am  wenigsten  im 
Bereich  des  delphischen  Apollo  selbst,  hielt  sich  der  Dionysos- 
cult  in  der  uiNjjriingliehen  CTestalt  der  enthnsiastisehen  \aeht- 
feier.  Athen  l)es(  liiekte,  auf  (n  liciss  des  ( )i  akels,  dif  dt  lphi- 
sclien  Trieterieu  iiiit  einer  J^'estgesandtHchaft  von  erlesenen 
Frauen.  Aber  AUes  lässt  uns  merken,  dass  in  diesen  athenisch- 
delphischen Festgebrauchen  nur  das,  zu  einer  ritualen  Her- 
köromlichkeit  abgedämpfte,  andeutende  Nachbild  der  ehemals 
aiiN  tiefster  SeelenheweiTunt;  geborenen  \'orgänge  der  schwitrme- 
risclien  Bergfeste  des  Dionysos  erhalten  blieb*. 


Kiurichtuug  des  Cultes,  Mänaden  au8  dem  (icschloehte  der  Ino  /n  holen 
(M'x'.vaSa^  a?  ^tv-Yj;  Kivoö;  rxizo  Ka?jJLY^£:Tj?.  In  dioscin  '{t-^o;,  das  .«ich  von 
Ihm,  df'r  Niiliiiiiiift<  f  d«'-  Bukrlms,  altlcit<»f«'.  war  aUo  /ii  'I'lioltcji  di-r  Ciilt, 
(Ifs  r)i(iiiyso>  ♦'ililicli).  I»it'  von  tlcn  Tlirlciiicrn  «ifcwülirtvii  drri  ]\Iiiiiaiii>ii 
(Kubko,  Bauho,  Tlu'ttal«'  ;_'i'niiiint)  rirlitt-n  den  Oult  des  (»ottes  t  in  und 
iitilteii  ihm  drei,  lukal  geschiedene  dioioot  (drei  diaavi  auch  in  Theben: 
Eur.  Baed^,  680 £),  bleiben  bis  zu  ihrem  Tode  in  Magnesia  und  werden 
von  der  Stadt  feierlich  begraben  (Kosko  auf  dem  „Koskohfigel^,  Baubo 
«V  Taßdpwt,  Thettale  «p&c  dt^ptp).  apxaloc  xH'K^^  prosaischer 
Erläntemng,  erneuert  von  \\]coXXinvttoc  MoxäXXy}«,  &PX*^  (Loarrit  (des 
DionyM>8):  Mitth.  d.  arch.  Inst,  zu  Athen  15  (1890)  p.  331  f. 

'  S.  [{aji]!.  Jxhrlii.  Mii>.  27,  der  indessen,  Itoi  der  im  AUiromeinen 
sehr  zutreHundeu  Hervurhebung  des  wesentlich  nur  ritualen  und  audeuten- 
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3. 

344  Bei  aller  Zaiiinung  uud  ^lässi^uni^  seines  äusseren  Ge- 
babrens  blieb  dem  dionysiscben  Culte,  als  unterster  Grund 
seines  Wesens,  ein  oft  drohend  oder  lockend  herroischeinen- 
der  Zug  ins  ekstatisch  Ueberschwänglicbe.  Und  so  mächtig 
war  nocb  bei  der  VerscbmelzunK  a))olliniscber  und  dionTsischer 
Reliffion,  wie  sie  in  Del]>hi  sieb  vollzog,  der  ekstatisi  he  Triel»  in 
dem  dionvsiseben  Wesen,  dass  von  ibm  etwas  in  den  ui*s])mng- 
lich  aller  Ekstase  urfremden  apollinischen  Cult  hinüberfloss. 

Die  Begeisterungsmantik,  die  durch  Steigerung  der  Seele 
des  Menschen  ins  Gtöttliche  dieser  Kenntniss  des  Verborgenen 
verb'ilit,  ist  nicht  von  jeber  i^necliiseber  Kelifjion  ei«;en  gewe.Nen. 
Homer  kennt  wohl  die  „kunstmässige"  Wcissa^unir,  in  der 
eigens  geschulte  Seher  ans  der  Deutung  frei  erscbeinender 
oder  von  Menschen  absichtlich  ins  Spiel  gebrachter  Zeichen 
den  Willen  der  Götter  in  der  Gegenwart  und  für  die  Zukunft 
2U  erforschen  wissen.  Und  dies  ist  die  Art  der  Weissagimg, 
die  Apoll  den  Sehern  verleibt'.  Aber  die  aus  momentaner 
Begeisterung  kommende  „kunstlose  und  unlehrbare"  Wahr- 
sagung* ist  den  homerischen  Gredichten  nicht  bekannt Neben 

deti  Clinrakten  jener  FeatzSge  und  Tan/fcsto,  das  in  alter  Zeit  vorwiegende 
und  auch  später  gelegentlich  immer  wieili  r  liervorb rechende  ekstatische 
Wesen  der  I)ionys»)sft'ieni  (<thnc  dessen  reales  l)ascin  man  niemals  auf  «  iiu- 
ritualistisch  Nynil»<»lisirendc  Xaehahiiinn«!  elieii  dieser  sx3Ta3t;  verfallen 
wäre)  allzu  stark  in  ih'ii  Hinterjxrunil  schiebt.  "Wie  seihst  noch  in  sj»üter 
Zeit  wirklidie  Ekstase  und  Selbstvergessenheit  bei  ihren  heiligen  Nacht- 
feiern  und  deren  vielfachen  Errejicuugsmitteln  die  Thyiaden  ergreifen 
konnte,  führt  in  deutlichem  Bilde  Hntarohs  Erfüllung  von  den  in  ihrer 
Raserei  nach  Amphiosa  verirrten  Thyiaden  (inmI.  «trt.  949  E)  vor  Aqgen, 
der  Rapp  p.  SS  vergeblich  thatsüchlichen  Gehalt  abrasprechen  versiiefat 
Anderes  ist  vorhin  >?elepcntlich  berührt. 

'  v]/  ?i4  |Aavcoo6rr]v  t-rjv  ol  KOp«  ^oißo;  'AicoXXtuv  H.  1,  72, 

*  10  aTt/vov  xoil  äSiSaxTOv  (tt,;  fiavtix*f;?)  tou-reattv  evyirvia  xal  svfroo- 
C'.a3|io'.  —  [Plut.]  de  l  itn  et  pws.  Horn.  2.  212.  Homerisch  ist  nur  t,  tuV/ 
jfjL'f  pövtov  ^YjtYjT.;  ToO  [u/./.o/to5  8ia  xt  opvi^uiv  «otouuivYj  x«l  tü»v  axi^wv 
OTj^tiuiv  (I'lato,  Phaedr.  244c). 

*  Jener  Pseudoplutarch  a.  a.  0..  findet  freilich  in  dem  »eltsameo 
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den  selbständig  thätigen  zünt'ti^M>n  Wahrsagern  kennt  die  Odys-Sis 
see  und  wohl  auch  schon  die  Ilias  auch  die  geschlossenen, 
dnrch  den  Namen  des  Gottes,  mit  dessen  Dienst  sie  yerbonden 
waren,  die  Bedeutung  und  Glaubhaftigkeit  ihrer  Sprüche  ver- 

biir<;en(len  ( )rakelinstitiite  am  Hciligtliiun  des  Zeus  zu  Dodona, 
am  Tenjpel  des  Apollo  zu  l\vtlio  K  Erst  in  der  Odyssee  wird 
einmal  dem  apollini sehen  Orakel  ein  Einfluss  auf  die  grossen 
Angelegenheiten  des  Yölkerlebens  zugetraut.  Aber  ob  damals 
bereits  in  Delphi  eine  inspirirte  Prophetin  weissagte,  lassen 
die  Gedichte  nicht  erkennen.  Es  muss  dort  in  alter  Zeit  ein 
Tioosorakel  unter  dein  Sehutze  des  Apollo  Ix-stainh  n  liaiien"*; 
an  dieses  wird  mau  wohl  elier  denken  wollen  bei  der  Erwähnung 
des  Orakels  in  einer  Dichtung,  die  Ton  den  auffallenden  Er- 
scheinungen ekstatischer  Mantik  nirgends'  Kenntniss  zeigte 


(abrigens  jedenfalls  von  später  Hand  eingelegten)  Beridit  yon  Theo* 
klymenoa*  Verhalten  unter  den  Freiem,  Od.  SO,  845 — 367  die  Zeichnung 
eines  fv^to^  H^vtt;,  i«  ttvoc  iftuivota^  aif)|iatyiuv  t&  )&IXVeyva,  aber  in  Wahr» 

heit  ist  dort  von  iimmtiirlicher  Erropiuiff  nicht  dos  Sehers,  sondern  Yiel- 
mehr  der  Freier  die  Rede.  S.  Loheck,  Agl.  2M.  Ans  II.  1,  91  ff.  7.  34— M 
lä.Hst  sich  erst  recht  nicht  (mit  Welcker,  Götterl.  2.  11)  nnf  Homers 
Kenntnis»  ekstati»»clier  AValirsaffuntr  M'lilif>s>cn.  Die  Alilfitnntr  <lc>  W. 
/idvT'.i;  v(m  jt'x'.vs^t^i'.,  stMt  Plato  oft  wirdcrlinlt.  wiirdi'  allerdin;_'^N  sclinn  in 
den  Bejrriti"  «les  Walir.sa<rfrs  ül))>iliaupt  ihis  Kkstaf isclie  legen.  Aber  diese 
Ableitung  ist  ganz  unsicher,  ein  Zusummenliang  mit  {lavuui  viel  wahr- 
scheinlicher. 

'  Fytho:  Od.  8,  80;  D.  9,  404.  Dodona:  B.  16,  S84;  Od.  14,  897f., 
19,  296f.  Orakelbefragong  wohl  auch  Od.  16, 402f.  8.  NSgelsbach,  Horn, 
Thtol.*  p.  191  f. 

*  S.  Loheck,  Aginoph.  814f.  (schon  der  j^tets  in  l'ehunp  jrehh'ehene 
Ausdruck  ivtiXsv  h  ^to^,  Ilui^ta  beweist  es).  Vjrl.  aucli  Ber^k.  Gr. 
JMferaturgfxch.  1,  H'M.  —  In  seiner  Weise  lierichtet  der Mercur. 
552 — 5HH.  wie  ApoUo  das  Loos»>rHkel  zu  Delxilii,  als  zu  wenig  verlässig 
Uud  des  (lottes  iniwiirdiL'.  aufirryfhfu  halie. 

*  Denn  auch  der  Fall  des  Helenos,  H.  7,  44  Ü".  (den  Psplnt.  rit. 
Horn,  2,  212  hieherzurechneu  scheint)  giebt  hieron  kein  Beisi>iel  (aus- 
drficklidi  ontersdieidet  Cic.  iKv.  1,  89  die  Weissagung  des  Helenos  Ton 
der  enthnsiastisdien  der  Kassandra). 

*  Selbst  der  homerische  Hymnus  auf  den  pytfaischen  Apollo  erwShnt, 
obwohl  er  «loch  die  Einset/.unjr  des  Cidtea  und  Orakels  des  Apoll  m 
Delphi  berichtet,  nirgends  (wie  Lobeck,  A$^.  264  treffend  hervorhebt)  der 
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Auf  Kall   ist  dein  ajidllinisi'ln'u  Ciilt  «las,  w;is  in 

überlegtester  Ausbildung  dem  ilclphischen  Orakt^l  später  eiue 
846  80  einzig  wirksame  Kraft  gab,  die  Inspirationsmantik,  ei-st  im 
Laufe  der  Zeit  zugewachsen.  Einst  hatte  zu  Pytho,  über  dem 
FelsRpalt,  aus  dem  der  erregende  Erddunst  aufstieg,  ein  Orakel 
der  Gaia  bestanden,  in  dem  verninthlicli  die  Rathsuchenden 
durch  nitchtlichc  Wahiträuiut'  ln-lelirt  wiinh'u AjxUl  sotzt»- 
sich  an  die  Stelle  der  Erdgöttin,  hier  wie  an  anderen  Orakel- 
Stätten''.  Die  Triftigkeit  der  Ueberüeferung,  die  dies  berichtet, 
bekräftigt  die  delphische  Tempellegende  selbst  in  dem,  was  sie 
von  der  Erlegung  des  Erdorakelgeistes  P3rthon  durch  Apoll 
erzählt'.  Der  Wechsel  mag  sich  allmählich  vollzogen  liahen; 
zuletzt  wei^isagte,  wo  einst  die  Erdgottheit  umiiittelbar  zu  der 


Pythia.  (Nach  806 f.  sollte  man  meinen,  daas  die  Wahrragong  damab 
noch  ausschliesslich  inännlichfn  [ioc'/tb'.?  fuh-r  npo^fjTa:  zuirtfallen  «d.) 

'  S.  Euri[).  Iph.  Tnni:  12300'.  Die  Orakel  der  Erdgotlheiteu  p»«- 
^i  Im  Ik  ii  iiimicr  (hirch  Int  ultatinii.  —  V<iii  «h'r  m  tlla  terrae,  quae  mmtm 
l'i/thi((f  dirhio  (ifflatn  coitcitahat  sjiriclit  (als  einer  vej*sch\vuji«leiu  ii )  >v\v>ü. 
( 'iciTo,  de  dit  in.  1  l;  HK  (wif  es  sclieiiit  nadi  Chrvsipp.).  I>aiiii  wird  sie 
oft  erwähnt.  Die  Aufstellung  des  l'reifusses  über  dem  »Schlund,  aus  dem 
der  begeisternde  Haach  anfströmte,  ist  gewiss,  mit  Welcker,  GäUeri,  2, 11, 
als  eine  Reminiscenz  an  den  alten  Braach  des  Erdorakels,  das  so  mit  der 
direkten  Inspirirung  durch  Apoll  verknüpft  worde,  aufzufassen.  (Der  iv- 
dooow(a|toc  sehliesst  Anwendung  andrer  Erregungsmittel  nicht  ans.  So 
t linkt  die  Pytiu'a  aucli  aus  der  Bcgeisterun<rs(|uelle  [wie  die  {iftvrr.;  n 
l\lai. S.  AtheiU  Mittheil.  XI  4;t()ft.]  und  wini  dadurch  svd'to?  [Luciaii. 
Ilermot.  HO],  ^^leiehwi«*  »iie  Proplu-tin  des  Apollo  Hfiradiotes  zu  Ar<ro>.  dunh 
das  Trinken  v<iii  Opfnlilut  xdio/o^  ex  toO  O-eo'j  ■^'•.,i-^a<,  Vn\\<.  2,24.  1.  l'i»' 
J'vfliia  kaut,  um  l><';_'('i>-t('rt  /u  \v»'rd«Mi.  IMätti-r  v<iiii  li('ili;r,>n  Lorhcer  [Luc.  fe<4 
accus.  2J,  der  oä'^vr^,  r^q,  nou  -{nz'^j.^t'tUi  zi-unu-^  ävi-iT^vEv  äotoä;  a'jti? 
ava4  VKr^Jixoö/oi:  hymn.  mag.  bei  Aitel,  Orphica  p.  288.  lu  deui  heili)<eii 
Gewächs  steckt  die  vi»  dtomoy  man  schlingt  sie  durch  Kanen  in  sich  sdbst 
hinein.  Dies  ist  die  solchen  Vornahmen  zu  Orunde  Upende  alterthSmlidi 
rohe  Vorstellung,  wie  sie  in  einem  ahnlidien  Falle  ganz  unbefai^m  aus- 
spricht PurphyriuSf  de  ahstin.  2,  48.) 

'  Z.  B.  in  Sparta:  j'-t'.v  £zovofiaC6|isvov  FasY^ÄTOV  lepov  [rfi'  'AsöXXav 
o'  'jKSp  a'jti  tSpu^ai  MaAeät  r,;  T\'nis.  .'J,  12,  H.  —  Die  Ijejfeiuh'  VdUi  Ap<'ll 
und  DapliiM»  syndtitlivirt  die  l'cberwältigung  der  £rdmantik  durch  ApoUo 
und  seine  Art  dci-  \\'i  i-'-n._rnni.''. 

8.  I  ia2f.    ^\  eU•k(•r,  Uutterl.  1,  520  Ü'. 


uiyiu^uu  Ly  Google 


-    59  — 


Seele  (l»'s  Träumenden  ^^»M•e(l('t  liatt»-,  ehent'alls  in  unmittel- 
harer,  nii  ht  liinter  Zeichen  versteckter  Mittheilung  Apollo  den 
Menschen,  die  ihn  wachen  Sinnes  belrajjten,  indem  er  selbst 
aus  dem  Munde  der  ekstatisch  erregten  Priesterin  sprach. 

Diese  delphische  Inspirationsmantik  steht  von  der  alten  847 
apollinischen  Zeichendeutungskunst  eben  so  weit  ab,  wie  sie 
der  Weist*  der  Mautik,  die  wir  mit  dem  tlu  akischen  Dionysos- 
ciüt  seit  Alters  verbunden  fanden \  nahekommt.  In  Griechen- 
land hat  Dionysos,  wie  es  scheint,  kaum  hie  und  da  eine 
Priesterschaft  gefunden,  die  ein  bleibend  an  einen  bestimmten 
Ort  und  Tempel  gebundenes  Weissagungsinstitut  errichtet  und 
untcThalten  hätte.  An  dem  einzifjen  dionysischen  Orakel  in 
Griechenland  aher,  von  dem  wir  sicher  wissen,  weissagte  im 
Enthusiasmus  ein  von  dem  (irotte  „besessener^  Pnester'^. 
Enthusiasmus  und  Ekstase  sind  überall  die  erregenden  Mächte, 
wie  aller  religiösen  Empfindung  in  dionysischem  Cult,  so  auch 
der  Weissagung  aus  Dionysos.  Wenn  wir  nun  den  Apollo 
gerade  in  Delphi,  an  der  Stätte  seiner  innigsten  Verhinduni^ 
mit  Dionys,  seiner  alten  Alt  der  W'ahrsa^'un^'  durch  Zeichen- 
deutung untreu  geworden,  sich  der  Weissagung  in  der  Ek- 
stase zuwenden  sehen,  so  werden  wir  nicht  im  Zweifel  darüber 
Mn,  woher  Apollo  diese  ihm  neue  Weise  entlehnt  hat*. 

*  S.  oben  p.  201 

*  Zu  Amphikleia  in  Phokis  ein  Orakel  dos  Di<»ny<<is:  :tpö|Lavx'.;  ?k 
6  Uptu(  eat:,  fyt  oe  %t.  xnh  9-eoö  t.'ixtjjux,  I*iius.  10,  iJH.  11.  WKlil  auf 
(iriocluiilaiid  Itezifht  sich  das  Wort  des  ('ornutns  c.  30  ]>,  '>!».  •><)  (Lauf?): 
xa":  jinv-tia  t-^^"  ö-o'>  xoO  A'.ovtiso')  r/ovTo;  — .  IMutareli.  Si/mjws.  7,  10,  2 
j).  71HB:  Ol  ;:a).aiot  x6v  t^söv  (Dionyso.sJ  ^avi'.^r^i  J(O^Xr^v  v/^tiv  Tj-joüvto 

*  Dionysos  erster  Orakeliipender  in  Delphi:  Schol.  Find,  cargum, 
Pifth.  p.  297  (s.  oben  p.  54,  2).  —  Dass  in  Delphi  Apollo  Erbe  der 
Mantik  des  Dionysos  sei,  nimmt  auch  Voigt,  MffÜul,  Lex,  1,  1033/34 
ao,  aber  er  setzt  Dionys  dem  von  Apoll  verdrangteu  und  erlegten  Python 

jrK'icli,  was  sich  x  hw.  rlii  li  ii  i  litfertigen  läsNt.  Ich  nieiiu»,  dass  nach 
\%  r«lrüii!xuii|L'  <]v<  ehthonisclien  (Traum-)Orakels  Apollo  aus  dionysischer 

-Mantik  dif  iiiiii  früher  uiilx'kaiiiite  AVahrsafninjr  im  furor  dtvinuft  üher- 
iialiui.  -  KiTH'U  v<illiir  klari'ii  und  «.n-wi-x  ii  Kiiihliek  in  die  Ver>cliifltmi;reii 
uud  Verschiingungeu  wechselnder  roteazeu  und  EiutliisäC  gewiimeu  zu 
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Mit  (ItT  maiitischen  Ekstase  niiiiint  Apolh»  seihst  in  seine 
Keiigiou  ein  dionysisches  Element  auf.  Von  nun  an  kann  er, 
848  der  sonst  so  gehaltene,  stolze  und  spröde,  mit  Beinamen  be- 
zeichnet werden,  die  bakchische  Erregung  und  Selbstreigessen- 
heit  ausdrücken.  Er  heisst  der  Schwärmende,  der  Bakchische; 
bezeichnend  nennt  ihn  Aeschylus  „den  eplieurreschmückten 
Apollo,  den  liukchisch  EiTCj^ten,  den  \Valirsa«^er  •  [fr.  341). 
Nun  i»t  es  Apollo,  der  vor  anderen  (löttern  die  ..Haserei**  in 
menschlichen  Seelen  hervorruft  ^  die  sie  hellsichtig  macht 
und  sie  das  Verborgene  erkennen  lässt  An  nicht  wenigen  Orten 
gründen  sich  Orakelstätten,  an  denen  Priester  oder  Priesterinnen 
in  rasender  Verzückung'  veikiinden,  was  ihnen  Apolh»  einjjieht, 
Vorbild  blieb  (hu  h  das  pyiliisi  lie  Orakel.  Dort  wahi-sagte  die 
Pythia,  eine  jungfräuliche  Phesterin,  durch  den  berauschenden 
Aushanch  der  Erdspalte,  über  der  sie  auf  dem  Dreifuss  sass, 
erregt,  und  von  dem  Gotte  selbst  und  seinem  Geiste  erfüllt* 
Der  Gott,  so  war  der  Glaube,  fahrt  in  den  irdischen  Leih, 
oder  die  Seele  der  Priesterin,  von  ihrem  Ii«'ihe  „^elöst^,  ver- 
nimmt mit  Geisterninn  die  göttlichen  Oil'enbarungen^.  Was 

kiuiiii'ii.  ans  (h'ueii  zuletzt  di»'  H<'rrscliaft  des  inaiuiii-hfaltiy  zusianuiien- 
<:» -ct/ti'n  ai><)lliiiisclien  Cultos  hu  (Iimii  \  ifl  miistritteiR-u  Mittelpunkt  «rrif- 
chisciier  Religion  hervortriujyr  —  ila.s  wird  Niemand  sich  zutrauen  «iürftu. 

*  —  Soou;  ii  'Ar6)//.u>vo5  fjLavr;vat  Xi^^DSi  (die  •/j>T,3jj.o).ÖYOui  alter 
Zeit):  Paus.  1,  34,  4.  {lavta  to6  /j>r^3|ioXÖYou  Diogenian.  proo.  6,  47.  Aodi 
•ie{«yota  „InapiratioB*^:  SitÜ,  CMidrden  der  Or,  u.  S,  846.  &  ivftotioiaa|iH 
tniffvtoosv  ttvtt  Iktetv  Ixttv  Bextl  Strabo  X  p.  467.  —  of  vD|fcf  6X.i)«to(  «oI 

Endeni.  1214n. 

'  Ek«^tati>«  lie  Errofninfr  der  l'vthia:  Diodor.  IH,  26.  Christlich  ent- 
stellt S<'li()l.  Ari-t.  Plut.  B9  (s,  dazu  TliMtisterli.).  o/.y^  ftvjTa:  toü  tJ-ioy 
Janildich.  de  tiii/st.  H.  11  ji,  12H,  15,  Schilderung'  eines  V(»rfalls,  in  dem 
die  wahrsaj^eiide  l'vthia  vollständiir  fx'ipmv  wurde:  IMut.  def.  Otac.  öl. 

'  In  der  Begeistenmgsniantik  wird  die  Seele  „frei"  vom  Leibe: 
tmiimu  ita  solutus  est  et  vaeuus  ut  ei  plane  nihil  sit  cum  corpon»  Cie.  dt 
dinn.  1,  118;  vgl.  70  («a^'  iouit^v  fivtton  \  '{<u/y;  im  Traume  ond  den 
ftavttlot:  Axistot.  hei  Sext  adv.  math.  9^  80,  21.  <f)  it.^  [der  vo5c]  te- 
XoofilvoD  xob  iidjot»  Isxott  ;i&XXov  im  Enthnsiasmos;  Eth.  Eadem.  lS48av  40; 
vjjl.  1225a.  2H).  Das  ist  {koraotf  im  eigentlichen  Verstände  (s.  n\M'u  p.  20f.i. 
Andere  Male  wird  gesagt,  daas  der  Qott  in  den  Menschen  fahre  und 
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sie  dann  „mit  rasendem  Munde**  verkündigt,  das  spricht  aus  849 

ihr  der  Gott;  wo  sie  ^icli**  sa^»t,  da  redet  Apollo  von  sich 
uml  <leiii  was  ihn  betrittt Was  in  ihr  It-lit,  denkt  und  redet, 
80  lange  sie  rast,  dos  ist  der  Uott  selbst 

ilessen  Seele  ausfülle:  dann  ist  der  Mensch  fvd-to?  (s.  oben  p.  20,  1); 
plem  et  mixti  deo  tatts  (Miuuc.  Fei.  7,  H).   Die  Priesteriu  am  Braachiden- 

orakol  ?r/Eta'.  tov  t^söv :  .Tnnililicli.  myst.  \\.  127,  7.  —  E;otx!C«tai  6  sv  Y^fttv 

sdXtv  £301X1^6":«:  xt)..  Philo  Q.  ver.  die.  her.  'y'.i  511  M.  von  der  ev^o^ 
xato/iur.x-r  ts  jiavta,  -jj  tö  Kpo'f r^x'.xöv  •fivC';  XfV*'  Ü''  '"^'^  -^^ ^  i(Mk'nd.  (Vgl. 

spec  leg.  p.  343  M.)  Dies  war  auch  die  in  Delphi  vorwiegende  Vor- 
•tfilhmg.  Was  Flatardi  drf,  orae,  9  als  tlrrj^c  Verwiift,  ottodvt  thv  dt&v 
vMv,  UMmp  TO&c  t-fYaatpqwftoDC»  tv8(»6}ttvov  ^  t&  oofiata  td»v  icpotpTjxAv 
&«of^fpfto9eay  tol^  nittvnv  ot6|ittac  f oiw^  ^pw|fttvoy  ip^^t^  —  das 
eben  war  offenbar  die  eingewurzelte  Meinung  (t6y  sfijMt  «alhipYvovai 

^.rfjTov.  Plut.  Pyth.  one.  8).  Xniv  s]>richt  die  alte  Vorst«*llunjf  ein  spätes 
Z«uberl)uch  aus  (Kenyon,  Cfreek  Fap.  in  the  Jiritish  Museum  [1893]  p.  116; 
Pap.  CXXIl  [sacc.  4.  ]).  (Iir.)  Z.  2fl".)  Anruf iiii<r  an  Hermes:  e).9-i  jxot, 
«optt  *Ep|iYj,  tu?  tä  ^ipj'fY^  st;  Tä;  xoi/.-.a;  tcüv  y'»'*'>^«'>''  Ausfahren 
der  Seele  oder  Einfahren  des  (Jnttes,  wie  hei  der  Mantik  auch  hei  der 
rx^taai^,  selten  streng  unterschieden;  beide  Vorstellunpeu  mischen  sicli. 
Es  ist  eben  ein  Zustand  gedacht,  in  dem  zwei  zu  eins  würden,  der  Mensch 
oloy  £3lXo(  yevöjxsvoc  xal  o&x  a&x6c,  frti^  -{w^^*^  pi&XXov  Ss  d»v  eine 
Sdkeidong  zwischen  sich  and  der  Gottheit  nicht  mehr  empfSnde,  fitTo4& 
^Ap  iic  Ihn  Xü*  {y  ä^fm  (wie  die  subtile  Mystik  des  Plotinos 

die  fxato«?  beschreibt,  DL,  9ffl;  XXXV  34  Kh.)>  In  jener  <»l»eii  oitirten 
.  Beacbwdnmpr  des  Henn«  s  sa^rt  der  den  Gott  in  sich  hinein  zaubernde 
^oYj?  zu  dem  Gotte  (Z.  HHÖ".;  p.  117):  (301  die  Hs.)  fitp  «Y«»,  na:  r^u> 
G'i  (zoi  die  Hs.)'  oöv  ovo^ui  t(iLÖv  xou  silöv  oov*  Cfu»  ^ap  tifi.:  x&  tüuiXov 
90(»  xt).. 

^  S.  Bergk,  Gr.  Litt.  1,  aar,  A.  öH.  Die  Orakel verse  galten  als 
Verse  de»  Gottes  selbst:  JMut.  de  Pyth.  orac.  ö  tV.  Weil  der  (4ott  selbst 
ana  ihr  redet,  so  kann  die  Fythia  wahre  Orakel  eigentlich  nur  gehen  oh% 
&»)M|ioo  'AaiXXaivoc  toxovtoc  (Pindar.  Pyth.  4, 6),  wenn  Apollo  in  Delph'i 
anwesend  ist,  nicht  (im  Winter)  fem  im  Hyperboreerlande.  Darum  wurden 
unprOni^flli  nur  im  Frfihlingsmonat  Bysios,  in  den  wahrsdbeinlioh  die 
S-socp'Jtv.'x  (Herodot  1,  51)  fielen,  Orakel  gespendet  (Flut.  Quaest.  gr.  9). 
Wie  Iii  n  an  das  I^ikal  gebundenen  Erdorakel trei st ern  (s.  I  121,  1), 
so  auch  hei  den  durch  EvtH'O'joiMiii?  atis  der  inspirirten  Proplietiu  wirkendeji 
Göttem  ist,  naeli  ältestem  Tspäter  freilich  leicht  «mgediiif •teni  und  um- 
gangeiieni)  (ilaulten,  kilrperiiche  Anwesenheit  im  Orakelheiligthum  während 
der  Walirsagung  ei'f«»rderlich ,  die  hei  dies«'n  nur  eijie  zeitweilige  sein 
kann.   Wenn  im  Sommer  Apollo  auf  Delos  ist  (Virgil.  Am.  4,  143  fl'.), 
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4. 

Aus  unerforscht«'!!  TictVu  inuss  die  Hewe^qiu«,'  rcli'^iö^Hi 
Verlangens  mit  Mnclit   henorgebroeheii  die  mitten  im 

Herzen  «jHccliisclier  Religion  in  der  ekstatisdieu  Weissagung 
der  delphischen  Seherin  einen  mystischen  Keim  einpflatucn 
konnte.  Die  Einführung  der  Ekstase  in  den  geordneten  Be- 
860  stand  des  delphischen  Religionswesens  ist  selbst  nur  ein  Sym- 
ptom einer  sol«  hen  Hewegung,  niclit  ilire  Ursaelie.  Nun  ;il»fr, 
hestiltigt  durch  den  Uott  selbst  uml  die  I^rfalirungen,  welche 
die  delphische  Mantik  vor  Augen  zu  rücken  schien,  musste, 
wie  längst  in  dionysischem  Glauben  und  Cult,  auch  in  acht 
und  ursprünglich  griechischer  Keligion,  der  dieser  von  Anfang 
an  fremde  Glaube  sich  vollends  befestigen,  dass  ein  Zustand 
der  aufs  liöi  liste  ange>]»annten  f]mpHndung  den  MenM-lien  ülter 
den  eingeseliränkten  Honzont  seines  gewöhnlichen  Bewusstseins 
zu  der  Höhe  unbegrenzten  Schauens  und  Wissens  empoireissen 
könne,  dass  menschlichen  Seelen  die  Kraft,  auf  Momente, 
wirklich  und  ohne  Wahn  mit  dem  Leben  der  Gottheit  zu  leben, 
nicht  versMgt  sei.  Dieser  Glaulx'  ist  der  Qui  llptinkt  aller 
Mystik.  AVie  vr  in  jenen  Zeiten  sich  wirkend  au.sbreitete,  lässt 
die  l  eberHeterung  noc  li  in  einzelnen  dunklen  Sj)uren  erkennen. 

Zwar  der  öffentliche  Gottesdienst  griechischer  Staaten  hielt 
sich,  wo  er  nicht  etwa  durch  fremdländische  Einflüsse  bestmunt 
war,  nach  wie  vor  in  engeren  Schranken  des  Maasses  und  der 
Khirlieit.  Wir  lu'iren  wem'g  von  dem  Eindringen  ekstativclitr 
Aufregung   iu  altgriecliischen  Giittercult*.     Ein  über  jene 

findet  im  Apolioei^eiithuni  zu  Patara  in  Lykien  kein  yi^9vi\j^tw  atatt 
(Hcrodot.  1,  182).  Tiid  im  Allffeniciiicii  'fJYOvtoiv  y,  •isT-xstävtcov  (ti7»v  ntpl 
xä  [tavTEioc  xal  •/pir,-rrjf>'.'z  isxafH-tyuiv  Satp>vüuv)  äxco^ocXksi  rr^v  2üva|uv  (tä 
^avTiia).    rillt,  de/',  or.  !'>. 

*  jiii'  öy^'.'i.z^^.ob  begangen  wurdf  der  Cult  des  Zeus  auf  Kret«: 
Strabo  10,  468.  Ebenso  an  manchen  Oriea  ä/er  Onlt  der  unter  dem  Namen 
Artemis  zusanunengefassten  vielen  und  unter  einander  «dur  vemshiedenai 
weiblichen  Gottheiten  (s.  Lobeck,  ÄgL  1066  ff.;  Meineke,  Amol,  AUx,  861X 
wobei  bisweilen  (s.  Welcker,  Qötterl  1, 391  f.;  Müller,  Dor,  1,  d1K>ff.),  aber 


uiyui^uu  Ly  Google 


63  — 


Schranken  hinausstrebender  religiöser  Drang  fand  auf  anderen 

We^en  sein  Genüge.  Es  stanrlen  Leute  auf,  die  aus  eigener 
Hewe<nin«;  untt'inalinien  /.wist  hm  der  (lottlirit  und  dem  l»e- 
dürftigen  einzelnen  Menschen  zu  vmuitteln,  Naturen,  uiuss 
man  denken,  von  einer  zum  Schwärmerischen  gesteigerten  £r-  86i 
regbarkeit,  einem  heftigen  Zug  und  Schwung  aufwärts  ins 
Unerreichbare.  Nichts  in  ^jnechischer  Beligionsfassiing  hin- 
dert** solelic  Minnu  r  oiler  l'  raurn,  «'ine  rrli^ifisc  Wirksniiikrit, 
die  ihnen  nielit  durch  die  Autorität  der  Keh^'i(iii>m'iuenid»"  th's 
Staates  zuj^estanden  war.  »  in/i^'  .mt'  die  Beghmbigung  durch 
ihr  eigenes  Bewusstsein,  durch  ihre  eigene  Erfahrung  von  gött- 
hcher  Begnadung  ^,  von  innigerem  Zusammenhang  mit  gött- 
lichen Mächten,  zu  he*;ründen. 

In  dem  I)uiike]  (heser  ^'iilirenden  W'crde/eit  vom  achten 
]>is  ins  s«H  liste  Jaiirhunch^rt  sehen  wir  schatteuhut't  sich  uianclu' 
Gestalten  solcher  Art  bewegen,  die  sich  jenen,  rein  durch 
unmittelbar  göttliche  Gnadengabe  (x^^l^i)  zu  ihrem  Werke 
bestellten,  ohne  Anschluss  an  die  bestehenden  Gemeinden  durch 
die  Länder  wandernden  Propheten,  Asketen  und  Exorcisten 
der  ei*sten  Werde/.eiten  (h's  ( 'liristenthums  vergleichen  hissen. 
Was  uns  von  8ihyllen  und  Bakiden,  <'iii/f  lii  imd  ohne 
Auftrag  bestehender  Orakelinstitute  wirkenden,  alier  Zukunft 
kundigen,  weissagend  die  Länder  durchwandernden  Weibern 
und  Männern  berichtet  wird,  sind  freilich  nur  Sagen,  aber 
solclie,  die  einen  in  voller  Wirklidikeit  hestehenden  Zustand, 
zu  einzelnen  Bildern  verdichtet,  festhalten.   Die  Benennungen 

keineswegs  alleinal  Mtatischer  Emflosa  mitwirkte.  Orgiasmua  aaeh  im 
Dienste  des  Pan.  &k>iist  aber  vorwiegend  in  fremdlSndischen,  friih  in 
PkiTsteulte  eingedrungenen  Gotterdiensten,  dem  pbrygischen  Kybelecult 
B.  s.  w.  Diese  flössen  mit  bakchischem  Dienst  leicht  ononterscheidbar 
nisanunen.  und  verbanfl*'!!  ^ich  aucli  init  ärlit  '^Ticclii^clini  rultcu  liis- 
weilen,  wie  denn  Tiamcntlicli  Vau  M>wohl  der  Kybele  ili-iii  x'lir 
nahe  periickt  wird.  I'niik«  !  Idciht.  wif  writ  der  kretisclie  Zetuicult  wirk- 
lich mit  |»liry<:i»^i*ln'ii  Kliiiuntfii  vcr'^ft/t  \v!\r. 

'  Kill   iiicrkwünlififs  lici>j)i<'l   in  lfi  ii»(lr)i's  Krzälilmi'j  vmi  dfin 
bh'iidi'tt'u  Euonios  in  A|M»ll«iiiia,  (Umu  plötzlich  eji.'^'j'ro;  (nicht  erlernte) 
fMynx-f}  kam  (9,  Ö4).    Ein  richtiger  d-«6|i,avttc  (Plate,  Apol.  22  C). 
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selbst:  Sibyllen,  Bakiden,  nicht  Eigennamen,  sondern  Beseich- 
nnngen  je  einer  ganzen  Gattung  ekstatischer  Propheten  S 


*  Dass  Bdxcc  und  StßoXXa  eigentlich  AppeUativa,  Bezeichnongeii 

iH'treislfrtcr  ypYjOjltüioi  waren  (-tßoV/.a  die  ::otpo)VO}ita  der  H<  ! oplnle:  Plut 
J*yth.  or.  14,  wie  Hdcxt;  ein  tiflÄ-fTiv  des  risistiatiis:  Sehol.  Ar.  Pac.  1071), 
war  <len  Alten  wohl  bekannt.    l»fiit!ieli  zur  liezeiclinun;.'^  je  einer  ganzeu 
Klasse  voll  AVeseii  liraueht  die  Worte  Aristot.  ^proW.  }»ö4  a,  3H :  von  vo5t,- 
jiaxa  |j.av'.xä  xai  Evt'J-o'jo'.aaTtxdt  werden  befallen  die  -i,>u).).at  xat  iJäx'.OE^ 
«ol  K^ot  «dvttc.  So  ist  auch  wohl,  wenn  alte  Zeugen  von  „der  SibyUe**, 
„dem  Bakis^  im  Singular  redai,  znmeist  das  Wort  als  Gattongsbeieichiimig 
jiredacht;  wie  ja  andi,  wo  ^  flolKa,  ^  llodtdic  g^Mg^  wird,  allemeist  nioht 
eine  bestimmte  einzelne  Pythia,  sondern  der  Gattnngsbegriff  der  Fythien 
(resp.  eine  beliehi}<re  gerade  fungirende  Vertreterin  der  Gattung)  tu  vei^ 
stehn  ist.    Es  ist  also  keiuesweprs  gewiss,  dass  Heraklit  u.  s.  w.,  wenn 
sie  von      ItpuXXa,  Her()d<»t  u.  A.,  wenn  sie  vrm  Bdxi?  schlochtwep  reden, 
der  Meinunjr  waren,  e«  lialie  nur  Kine  Sil).,  Einen  B.  pegreben.   I'»-r  ü'oiiaue 
Sinn  der  ai»i>ellati\ eii    Hfiiriimini^fM   Uäx:^,  -tßuX/.a  ist   freilich,  da  die 
P^tyniohtg'ie  der  Worte  ^'anz  (huikel  ist,  niciit  erkennbar.    Ob  in  <len  Be- 
ueuuuugen  schon  das  Ekstatische  dieser  Propheten  ausgedrückt  ist?  ot^!>X- 
XoEvttv  soll  zwar  s«n  s  ivfttdiCny  (Diodor.  4,  66,  7),  aber  das  Yefbum  ist 
ja  natOrlich  erst  abgeleitet  vom  Xamen  StßoXXa  (wie  ßecKtCnv  von  Ba»c 
tptvötiv  von  *Bptyö<  und  nicht  umgekehrt).  Wie  weit  an  den  personlidien 
Benennungen  einselner  Sibyllen  (Herophile,  Demophile  oder  abgekürzt 
Demo,  <I>otü>  oder  wohl  eher  [nach  I<achmanii  zu  Tibull.  2,  5,  fi8] 
[fottac  ä-j-'joTv.a  Aescli.  Ag.  127:<1  n.  s.  w.)  und  Bakiden  (der  arkadische 
B.  soll  Kyila-s  oder  Alet^s  fvprl.  <I>&it(ü]  geheissen  ]iab<'ii:   I'hiletas  Ei)li. 
in  Scliol.  Ar.  Pac.  1071)  iiyend  etwas  auf  jrosehiehtliclur  Erinnerunjr  be- 
nihen  nuig,  ist  yanz  unbestimmbar.    Wir  haben  kaina  iry^end  eine  Hand- 
habe, um  aus  den  ja  keineswegs  spärlichen  Erzählungen  von  ciiizelneu 
Sibyllen  einen  Rem  von  historischer  Zuverlässigkeit  zu  gewinnen.  Am 
verdüditigsten  ist,  wie  Alles,  was  auf  diesem  Gd>iete  dieser  Hann  be- 
richtet, was  Heraklides  Pont,  von  der  phvygischm  (oder  troisdien)  Si- 
bylle erzihlt  hatte;  am  ersten  möchte  man  noch  dem  vertrauen,  was  von 
einer  samischen  Sibylle  Eratostlienes  nach  den  antiguü  aiWMiltNw  Sami- 
orum  berichtet  hatte  (Varm  bei  Lactaut.  inst.  1,  6,  0),  wenn  nur  nicht 
etwa  damit  auf  eine  so  nichtsnutzige  (leschiehtc,  wie  die  bei  V'al.  Max.  1, 
5,  9  erhaltene,  an<;es|)i(  It  wird.  —  Hinter  Makis  nennt  noch  einen  ganzen 
Si  liwann  von  •/pYj-|i.oXoY'>-  "'it  Namen  Clcuicns  Ale.x.  iSfrom.  I  'VS.i  C.  D., 
otVciil>ar  nur  zum  Theil  rein  der  Sage  angehörige,  aber  uns  fast  sänimt- 
lich  sonst  uiclit  bekaimt.    Möglicher  Weise  wirkliche  Personen  aus  dem 
Prophetenzeitalter  sind  Melesagoras  von  Eleusis  (der,  wie  ein  andere 
Bakis,  1%  vofLfiov  «dRoxec«  in  Athen  weissagte:  Max.  lyr.  88,  8;  mit 
Amelesagoras,  dem  Verfasser  ein«:  angeblich  uralten  Atthis,  ihn  au  iden- 
tifioiren  [mit  Müller  F.  S,  Q,  2,  21  n.  A.],  besteht  nicht  die  geringste 
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verbürgen  nns  das  einstige  Vorhandensem  eben  der  mit  diesen  868 

Namen  zu  b«'zeii'lnien<l«Mi  ( Jnttunj^en.  D.ns  Aut'tieteii  soIcIut, 
von  der  Gottheit  iiisijirirten  Proplieten  in  manchen  Lamlschat'teu 
des  griechischen  Kleinasiens  und  iles  alten  Griechenlands  ge- 
hört zu  den  bezeichnenden  Erscheinungen  des  Beligionslebens 
einer  wohl  bestimmbaren  Zeit,  jener  verheissungsvoUen  Zeit, 
die  dem  philosophischen  Zeitalter  der  Griechen  unmittelbar 
voranHegt.  Die  spätere  von  pliilosoi)liischeni  Aut  klärungstriehe  863 
lieheiTsclite  Zeit  machte  auf  das  Fortwirken  der  göttlichen 
Begnadung,  die  einst  die  Sibylle  und  den  Bakis  zu  ihren 
Weisheitsblicken  befähigt  hatte,  in  der  eigenen  Gregenwart  so 
wenig  Anspruch,  dass  sich  Propheten  aus  zweiter  Hand,  wie 
sie  damals  in  Massen  aufstanden,  zu  begnügen  ])tlegten,  ge- 
sclinel)ene  ( )rak*'ls])riiche ,  in  denen  die  Voriiersagungen  der 
alten  gottbegeisterten  Seher  festgehalten  sein  sollten,  hervor 
zu  ziehen  und  bei  nüchternen  l^nnen  auszulegend  Das  Zeit- 
alter  der  enthusiastischen  Propheten  lag  also  damals  ab- 
geschlossen in  der  Vergangenheit.  Eben  jene  damals  auf- 
t;iu(  lirii(lc  Littrratiir  der  siV>ylliniscli-bakidischen Walirspniche, 
die  ja  unendliclien  Anwachsens  fähig  war,  hat  (hmn  freilich 
beigetragen,  die  (i  estalten  der  Träger  jener  verschollenen  Pro- 
phetengabe  vollends  im  mythischen  Nebel  zu  verflüchtigen. 
Immer  höher  schob  sich  hier  die  Reihe  der  Ereignisse  hinauf, 

Vf'raiilaMsimjr)  n'>«l  Euklos  der  Kyjtrier  ((lessfii  in  Hltk\']iris<-her  S|»rnclM' 
<_'<'v('hri«'h«Mu»  /pYj-fioi  |s,  M.  Srhrnidt  Kulms  Ztsrlir.  TX  HMfiO)  ]>.  t^'.] 
«•iuij^es  Vertniuen  enveckeu;  allcriliug.s  sollte  er  V(»r  Homer  j^eschriehen 
haben  [Paus.  10,  24,  3;  Tati«n  ad»  Gr.  41J,  wodnrdi  seine  Person  wieder 
fraglich  wird). 

*  Von  ^eser  Art  waren  die  xF<)ei|u»X6Yot  des  fttnften  und  vierten, 
auch  schon  des  ausgehenden  sechsten  Jahrhunderts  (denn  Onomakritos 

gehört  völlig  in  diese  Reihe).  S.  Lobeck,  Agl  p.  ?>7Sff.  und  :t;^->.  Sehr 
selten  hört  man  in  diesen  Zeiten  no<>]i  von  sclh^itäudig,  im  furor  divinuSf 
W'ahrsatfenden,  wie  von  jenem  Am])liilytos  aus  Akarnntiien.  der  dfin  I*isi- 
stratns.  als  er  aus  Krt'fria  zurückkehrte  vor  der  Schlaclit  IrS:  Wa/.Kryi'i: 
ll^-^t';rn♦'t«■  und  EViVsä'cov  weissajrf«'  ( Hi-rod.  1,  HiJ;  AtlitMicr  lieisst  er  Ix-i 
[PlaL]  ilwafj.  l-i4  D  —  wo  er  neben  ßdxi?  -zs  xal  Itpu/./.a  gestellt  wird 
—  und  Clemens  AI.  Strom,  I  388  0).  So  traten  vereinzelt  auch  spät  noch 
„Sibyllen'*  auf  (Fhaennis,  Athenais:  s.  Alexandre,  Orac. SibifU, '  II  p.  Sl.  48). 
Bobde,  I>yehs  n.  t.  Avil.  5 
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die  sie  Torausgeftagt  haben  sollten,  und  immer  mehr  wich  di«» 
Tor  den  frühesten  vorausgesagten  Ereignissen  anzusetzende 
Lebenszeit  der  Propheten  in  ur&lteste  Vergangenheit  zurQckK 


'  Bestimmt  von  zwei  Sibyllen,  iIlt  Horophile  atj>  Eiytlin».-  und 
der  iilirvjrischen  Sihyllf  («Iii-  er  mit  diT  S.  aus  M!iq>»'>st»>  «mUt  (Tt-riri» 
[Lactant.  1.  H,  12]  i(l«  iititi<  irtt':  s.  Ah'xantlre,  f>rac.  iS'i^jy//. // j».  25.  H2»  >t  li<-iiit 
zuerst  Heraklides  Ponticus  (s.  Clemens  Alex.  Strom.  I  323  C.  D)  jferedet 
m  haben  (ihm  folgt,  doch  ao,  das«  er  als  Dritte  die  Sib.  Ton  Sardes 
hiiurafügt,  Pbiletas  Ephes.  beim  Schol.  Ar.  Äe,  968).  Die  phrygiadh- 
trojanische  Sibylle  setste  Herald,  in  die  Zeit  „des  Solen  und  Cynt»^ 
(Lactant  il  a.  0.);  wann  er  die  erythriiische  blühen  lies«,  wissen  wir  nicht. 
Vielleicht  cot  nach  »einer  Zeit  traten  ^P^^*^  der  HeropUile  in  die 
Ot  tIViitUchkeit,  in  denen  sie  die  Tptolva  yomuis^rte:  aus  diesen  Versen 
xliloss  man  nun,  dass  sie  vor  dem  trojan.  Krieore  gelebt  liiUx»:  ><•  Van«*. 
10.  12.  2.  und  so  schon  A])ollo(lor  von  Erytlirae:  Lactant,  1,  H,  9.  An  den 
Xanicn  H«'ro|iliilc  heftet  sicli  fortan  die  Vorstcllun<r  liöciistcn  Altcp. 
(denn  ilie  von  1'au.sanisi.s  al»  allciälteste  {fenaimte  libysche  Siliylle  [.V.-yjzza 
—  lißuXXa  im  anagrammatischen  SpielJ,  eine  Erfindung  des  Enripides, 
hat  nie  rechte  Geltung  gehabt  Yg^  Alexandre  p.  74f.).  Sie  erkannte 
man  wieder  in  der  ttpunni  £tßoXXa,  die  nach  Delphi  kam  und  dort  prophe- 
zeiete  (Flut  Pjf^  orae.  9);  Herophile  nennt  diese  ansdrfiddidk  Paus. 
10,  12f  1;  desgleichen  Bocchus  bei  Solin.  ]>.  38,  21—24.  Nach  Heraolidee 
(s.  Clem.  a.a.O.)  war  es  vielmehr  «Iii-  die,  sich  Artemis  nennend 

(ebenso,  aus  Her..  Philetas  a.  a.  O.  \>;1.  Suidas  s.  ^tß.  AeXff!;).  in  r>cli»hi 
wahrsULft''.  Hier  knüpfte  der  Local[iatriotistnus  der  Bewohner  von  Troa^ 
an.  Thic  Sibylle  ist  die  (von  der  'l'pfjf'-'-*  ''^^  Hcracl.  nicht  vei-si'hie«lene t 
Marpessiselie:  mit  welchen  Künsteleien  «1er  Auslegung  und  Fäl.schuu^feu 
der  L'eberlioferung  ein  Localhiüt^jriker  aus  Troas  (es  muss  nicht  gerade 
Demetrios  Ton  Skepsis  gewesm  sein)  es  mogliidi  madite,  die  maipesstsche 
Sibylle«  die  sich  selbst  Artemis  nannte,  mit  der  Herophile  an  identificifen 
und  nur  wahren  tpo^pttt«  au  stempeln,  kann  man  ans  Pans.  10,  IS,  9£ 
entnehmen  (aus  gleicher  Quelle  wie  Pausanias  schöpft  —  wie  Alexandre 
j».  22  richtig  bemerkt  --  Stejdi.  Byz.  s.  Mep|ir,5365).  Auch  von  andern 
Seiten  ward  die  Angehörigkeit  der  Herophile  (auf  deren  Besitz  es  haupt- 
sächlich ankam")  den  Krythräeni  bestritten.  Von  der  Herojdiile  mitor- 
»icheidet  (als  jün^rer)  die  Krythrae  Bocchus  bei  Solin.  p.  38,  24 ;  in  amlcrer 
Wei-e  auch  Martian.  Ca]).  2,  löi*;  bei  Euseb.  chron.  1305  Abr.  wird 
(jedcnfalla  nicht  nach  Krato^theuei»)  gar  die  Sainiüche  Sibylle  und  die 
HerophOe  identifidit  (nm  von  der  Herophüe  ans  Epheant  in  den  Besten 
des  erweitert«!  Xanthns  F.  H.  G.  8,  406.  408  au  schweigMi).  Ans  der 
Fabel  von  der  marpessisehen  Herophile  ist  spater  herausgeaponnen  die 
(ieschichte  von  deren  dem  Aeneas  gespendeten  Wahrsagung:  TibulLSift, 
67f.  Dionys,  aniiq.  1,  66,  4  (s.  Alexandre  p.  86).  ~  Neben  diesen  ver- 
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Dennoch  fand  die  wissenschaftliche  Chronologie  des  Alterthums,  854 
imlx'inl  iluirli  die  trüg»Tis(lien  Anzeichen  <h'r  |)nii)li<'tis(luu 
Dichtungen,  Anlass,  die  Tjelienszfit  einiger  iSil»yll<n.  d.  h. 
für  unsere  Auffasning,  das  Zeitalter  der  griechischen  Prophe- 
ten im  Ganzen,  auf  Tollgeschichtliche  Zeit,  das  acht«  und 
siebente  Jahrhundert,  festzusetzen'. 


»chie<k'nen  Boworberinnen  um  dm  Xamt'ii  Hcrojdiilr  (auch  div  cuinanische 
SiViylle  sollt»'  mit  Herojihih'  «li»'s<'nM'  sein)  liaKcii  ilii«  ülirigeu Sibyllea  nie 
recht  Kxisti'uz  in  «Irr  l'clM'rlicfcrun«;  j.'<"\viiiiifu  kduucn. 

*  Die  erytliräische  .Silivlk-  wird  bei  Eu^ebiu»  gesetzt  auf  ol,  9,  3 
(der  thörichte  ZasaU  iv  Aiy)rvt<^  (gehört  nur  dem  Verf.  des  Chron,  Pasch, 
an,  nidit  dem  Ensebina.  Bichtig  Alaumdre  p.  80),  die  «amiache  (Hero- 
phile)  anf  ol.  17,  1  (auf  Eratoathenea  diesen  Ansatz  zarüdaufahren  wire 
grandiose  WOlkür);  bei  Saidas  s.  £ißoXXa  'AxeXXon««  «ol  Aa|it«<  die 
erythräi«(;he  SIbjUe  483  nach  Kinn,  von  Troja,  da-s  wäre  ol.  20,  1  (700). 
H«'rj»klidf's  Pont.  Hoixt  die  phrygisch-troische  Sibylle  in  die  Zeit  des  Cyru» 
und  S«»Ion  (wohin  aueh  Epiinenides  gehört,  Aristeas  und  Abaris  gesetzt 
wercli'ü).  T>i<'<iründe  für  diese  Zeitbestijntnutitreii  lassen  sieh  nieht  mehr 
♦•rki'iiiicii  imIi-i-  eirafheii.  Auf  ji-dtMi  Fall  f  lucti  den  ( 'liroiiolojrcu,  »uf  die 
Hie  zurück<fi-hfn,  <lie  Sibylle  jünj.'fr  als  die  ältesten  Pythien  in  Delphi.  — 
Auch  (üe  cuiuäi>i»  he  Sibylle  sollte  nicht  verschieden  sein  von  <ler  ery» 
ÜirÜadien  ([AristoU]  mnvd;  9A,  viellddit  naeh  Timaens;  Vanra  ap.  Serr. 
Aen.  6,  86;  TgL  Dionys,  ant  4,  69,  6)  and  gleichwohl  Zeitgenossin  des 
Tarqoinios  Priscas  (die  Cmmeria  m  ßaUa,  die  dem  Aeneas  weissagte, 
untcTschied  man  eben  dämm  vim  der  comilschen:  Naevius  und  Calp.  Piso 
bei  Varro,  T>aet.  1,6,9).  Freilieh  half  man  sich  hier  mit  dem  in  elirono- 
logischen  Nöthen  li)'li(>bten  Mittel  der  Amialune  fabelhaft  lani^er  i^ebens- 
dauer.  Die  Sibylle  ist  Ko).uypovituTdrr)  ( l^.  Aristuf.);  >it'  lebt  tausend 
Jahre  oder  doch  fast  so  lauf^e  (Phlfjron  nnirrftf».  4.  Das  dort  aii^'t-fülirte 
Sibyllenorakel  hat  aueli  Plutareli  de  Pyth.  orac.  \'i  vor  Au^'eii.  Aus 
gleicher  (Quelle  Uvid,  Metum.  14,  l.t2— 153.  Dort  hat  freilieh  die  Sibylle 
schon  bis  zu  der  Ankunft  des  Aeneas  700  .Jahre  gelebt;  sie  wird  noch 
800  Jahre  Idben,  d.  h,  wdii  etwa  —  ungenau  gerechnet  —  hu  au  der 
Zeit  des  Tarqninias  Prisens).  In  den  bei  Eiythrae  gefundenen,  aof  ein 
StandbOd  der  Sibylle  besSglichen  Versen  (Buresch,  Woehentchr.  f.  läasB, 
PkOoL  1891,  p.  1042,  Athen,  Mätheit.  1889,  p.  90)  wird  der  etythrSisehen 
Sibylle  eine  Le>)en8dauer  von  900  Jaliren  gegrlMn  -  man  sieht  ni<^t 
recht,  ob  bis  zu  der  Zeit  der  Inschrift  selbst  und  des  vto;  xtbtTj?  von 
Krythrae  aus  der  AutiuiiiuMizi-it,  auf  den  der  Sehluss  hiinveivt.  r>anmeli 
wiir»'  diese  Sibylle  etwa  7'M»  v.  ("Iir.  (wie  l>ei  Suida-)  odei-  etwa-«  frülier 
•jelioreii.  (N'ielleieht  aber  gilt  die  lauge  Lebensdauer  \<ni  der  vor  langen 
.laiirliunderten  verstorbeneu  Sibylle  selbst,  das  aüO^t;  o'  tvd-äo«  s^u»  r^a:  — « 
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866  Wir  dürfen  in  dem ,  w<as  uns  von  der  Art  dieser  Pro- 
pheten bericlitet  wird,  Schattenbilder  einer  einst  sehr  leben- 
digen Wirklichkeit  erkennen,  Erinnerangen  an  sehr  anffaUende 
und  eben  darum  nie  ganz  dem  Gedächtnis«  entschwimdene 

Erscheinimfjen  des  Reli^fionslebens  der  Griechen.  Die  Bakiden 
und  Sibyllen  sind  fin/clne,  niclit  ausserhalb  alles  Zusuininen- 
banges  mit  geordnetem  Güttercult  stehende,  aber  an  keinen 
Tempelsitas  gebundene,  nach  Bedürfiiiss  den  Kathsuchenden  sn- 
866  wandernde  Wahrsager,  insoweit  den  homerischen  Zeichendea- 
tem gleich^  und  Fortsetzer  ihrer  Thätigkeit.  Aber  sie  sind 
von  diesen  völlig  verschieden  in  der  Art  ihrer  Weissagung. 
Wie  der  Gott  sie  ergreift,  im  ekstatischen  Hellsehen,  verkünden 
sie  alles  Verborgene.  Nicht  zunt'tgerechtes  Wissen  lehrt  sie 
Anzeichen,  die  Jeder  sehen  kann,  nach  ihrer  Bedeutung  aus- 
legen; sie  sehen,  was  nur  der  Gk)tt  sieht  und  die  Seele  des 
Menschen,  die  der  Gott  ausfüllt*.  In  rauhen  Tönen,  in  wilden 


V.  11  f.  nur  von  ihrem  Standbilde.  Dann  bliebe  Anfanjr  und  Eiul»*  der 
LfbtMiszpit  der  Sib.  iiMlifstimmt)  —  Cumaeae  mecuhi  ratvt  spriehw(irtlich 
pe\V(ii(l«'ii :  s.  Alt'xaiHln'  ]>.  ö7.  Zuletzt  pilt  die  Sibyll<'  (wie  in  (i»'r  Er- 
zähluiij^'  bei  TN'tron  4H;  vjr|.  auch  —  wohl  auf  Ervthrae  bozüv'lirh  — 
Ampel ius  itiem.  8,  15;  Jthein.  Mu».  32,  639)  für  ganz  vom  Tode  ver- 
geaaen. 

<  Ody»8.  17,  888  ff. 

*  Ueber  die  Sibylle  kommt  der  fumr  dtomm*  von  der  Art,  «1  qtu 
iapient  wm  mdeaJt  ea  videai  iiuaime,  et  i»  gm  humonoe  mnmw  amiMni 

dirinos  (uaeeutus  Sit.  C'wvrn  de  divin.  2,  110.  Vfrl.  1.  34.  vo3Y,pxTa  jiavtii 
XTA'.  tvO-oooiMTtiiA  der  ^Sibyllen  und  Bakiden:  Aristot.  probl  954  a,  38.  IMe 
Sibylle  weissajrt  fiavTtxi^  yf-uiulrrj  evS-Ew  I'lato,  Phnedr.  244  H;  uatvoiilv^ 
TS  y.'i\  £x  iTjb  y-EO'I)  if.6Lzrj/rj^  l'aus.  10.  12,  2;  deo  furibitndti  recepto  OvitL 
mct.  14,  107.  In  ihr  ist  dirinitas  et  quaedam  cii<^litum  ,Horutas:  VWn.  n. 
h.  7,  115».  xaioy-rj  xai  e-:nvo'.a:  Pseudojustin.  coh.  ad  Gr.  35  E.  So  redet 
denn  auch  in  unseren  Sibyllenorakeln  die  Sibylle  oft  von  ihrer  göttlicheii 
Raserei  n.  dgl.:  x.  fi.  II  4. 6;  lU  182f.,  285ff.;  EL  817,  890,  8881  SMi 
Q.  B.  w.  Käserei  der  oumÜschen  Sibylle  bei  Viigil  Aen.  6,  771.  —  Btkis 
bat  seine  Wahnageigabe  von  den  Nymphen  (Ariat  Aic;  1071),  er  ist 
«dtdoxtro;  tx  vupi^utv,  }Mivsl{  ix  vo|A<pi»y  (Paus.  10,  19,  11 ;  4,  97, 4),  vop- 
^oXfjRto?  (wie  ^EÖX-rjiTto?,  «o'.ßöXfjTtTo;,  :z'xvrAr^z■zoi,  p.YjTpoXYjfftoc.  Lytn- 
phati:  '>  Varru  L.  Lot,  VÜ  p.  3«5  Sp.  Paul  Festi  p.  läO,  11  ff.;  Placid. 
p.  02,  15  Ü'.  Deuerl.). 
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"Worten^  stösst,  in  göttlichem  Wahnsinn,  die  Sibylle  hervor, 
was  nicht  eigene  Willkür,  sondern  der  Zwang  der  göttlichen 
Uebermacht  sie  sagen  lässt,  der  sie  in  Besitz  genommen  hat 
Noch  belebt  sich  die  Ahnung  solches  dämonischen  Seelen« 
zwahges  in  seiner,  für  die  von  ihm  Gepackten  vollkommen 
wirklithen  FuiTlitharkeit  an  den  ersihiittmiden  Klängen,  die 
im  „Agamemnon^*  Aeschylos  seiner  Kassaudia  ^'tditdien  hat, 
dem  Urbild  einer  Sibylle,  das  die  Dichtung  der  Zeitgenossen  W7 
jenes  griechischen  Prophetenzeitalters  in  sagenhafte  Yorwelt 
zurückgespiegelt  hatte*. 

5. 

Die  Thätigkeit  des  Sehers  war  nicht  auf  die  Voraussicht 
und  Vorausverkttndigung  der  Zukunft  beschränkt  Von  einem 
Bakis  wird  erzählt,  wie  er  in  Sparta  die  Weiber  von  einer 
epidemisch  unter  ihnen  verbreiteten  Baserei  „gereinigt**  und 


'  I'i'j  jXXa  fji  ^a'.vo;itv<j»  9xi^ax:  xt)..  HiTaklit.  hei  Plut.  Pyth.  orac.  6. 
(i\u'  AN'ortt':  yt/.iuiv-ö-so")  <jfh"trf'ii  nit-lit  nuhr  tiein  Hcraklit.  >*oii<l<'ni  dem 
TMutarcli.  ('It'iiiciis,  Strom.  I  ;iOl  ('  licimf/t  imr  dvu  lMutai«)i ).  l'iitcr 
Hrraklit.-*  Sil>ylU'  «iif  l'vthia  /u  Vfrstclu-n  (mit  HiT<;k  u.  A.)  i>t  (ii)»ij:("-t'lu'U 
davon,  da»i>  die  i'ytiiia  uie  £ißuX).a  geuauut  wird)  uach  der  Art,  wit; 
Platarcb  ft.  a.  0.  die  Worte  des  Her.  einführt  und  e.  9  an  o.  6  anknüpft, 
nDmogUch.  Allerdings  aber  Tergleioht  PI.  die  Art  der  Sibylle  mit  der 
der  Pythia. 

*  Homer  kemit  Kassandra  als  eine  der  Toditer  des  Priamos,  und 

zwar  als  Ilpta(fcoto  doqfatpAv  slio;  aphrr^v  (D.  T^,  3H5);  wohl  als  solche 
ist  sie  dem  Agamemnon  seihst  als  Beute  zuf^efallcn  und  wird  mit  ihm 
getödtet  (Od.  11,  421  ttJ.  Von  ihrer  Walirsa^(ekraft  erzählten  zuerst  die 
Kör.y.a.  War  es  die  Er/ühlunfj  Ii.  24.  H99ft'.,  die  ihr  solche  Voix-huu  des 
Kommenden  zii/iitratie?i  die  vsoiTepot  veranlasste?  (in  AVahrlieit  ist  dort 
nur  von  der  ahnemlen  -s'jjtKäd'iia  der  Tochter  und  «Schwester,  nicht  von 
Mantik  die  Rede:  Schtd.  B  Si  699).  Später  ist  ihre  Walirsagekunat  in 
'  yielen  Erzihlongen  ausgeschmückt  worden.  Von  Bakchylides  z.  B.:  Porph. 
so  Horat  eorm.  1, 16  (Baeehyl.  fir.  29).  Aeschylos  stellt  sie  vor  Augen  als 
Typus  einer  ekstatischen  Seherin  ptvo)Mtyr|c*  dsofipv|toc  Agam.  1141. 
1916).  Als  scJohe  heisst  sie  bei  Euripides  {xavctitoXo;  ßäx/Yi  (Hee.  119), 
fecßd{  (ih.  810).  xo  ßax/stov  xdpa  tr^i  ^tsiuiptoö  Kaoodvip««  (666).  Sie 
wirft  ihr  Haupt,  wie  die  fiakchen,  Stav  dtoö  |Lavt&9ovo(  icyt6o«>o'  &vixY^ 
Jph.  Aul  756  ff: 
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befreit  hal)e*.  Aus  jenem  Pr()i)lientenzeitalter  schreil)t  es  sich 
her,  wenn  auch  s])äter  es  zu  den  Obliegenlieiten  des  ^Sehers" 
gehörte,  bei  Krankheiten,  Tomehmlich  des  Geistes,  zur  Heilung 
mitzuwirken*,  Schaden  aller  Art  durch  seltsame  Mittel  ab- 
zuwenden, namentlich  hei  „Reinigungen*  religiöser  Art  Rath 
Sösnnd  Hüte  zu  bieten^.  Die  Gabe  oder  Kunst  der  W'ahrsairunij» 
der  lieiuiguug  des  ,lit  tieekten',  der  Heilung  von  Krankheitea 
schien  aus  Einer  Quelle  zu  liiessen.  Man  wird  nicht  lange  im 
Zweifel  darüber  sein,  welches  der  einheitliche  Grund  der  Be- 
fähigung zu  dieser  dreifachen  Thätigkeit  ist.  Die  Welt  un- 
sichtbar den  Menfschen  umschwebender  Geister,  den  Gewöhn- 
lidien  nur  in  ihren  Wirkiiimtn  <  iii|ifiii(lli(  li,  ist  dem  ekstatiNcli 
wahrsagenden  Mantis,  dem  Geisterseher,  vei*tiaut  und  zugäng- 
lich. Als  Geisterbanner  wirkt  er  da,  wo  er  Krankheiten  zu 
heilen  unternimmt  ^   Abwehrung  gefahrlicher  Wirkungen  aus 

*  Von  dorn  arkadischen  Bakis  ({genannt  Kydas  oder  Aletcs)  HtÖKOfi- 
ffO{  tv  «wv  ^tXunciKfittV  &kXai  xt  «okXa  btopc:  TcapdSo^a,  xgX  Ott  waxk 
TÄv  AotxgJatfiovJüJv  TO?  "^ovviwoui  /lavstia;  txaö-rjpsv,  *Aro///.covo?  toutoi^ 
xoöTov  x'xtVzp^Trjv  oovxo?  Schol.  Arist.  l*ac.  1071.  Die  (ifscliiihtr  ist  der 
Sage  von  ^lolaniims  niul  dcti  ProctiMcii  (OImmi  ]».  51  f.)  s<>lir  ähnlich. 

•  Vg^l.  z.  B.  Iliiiiiucnit.  napd^jvimv  11  528  K:  narh  ühen^tundeneu 
hysteriseheu  Ualluciuationen  weihen  die  Weiber  kostbare  ^fidTt«  der  Ar> 
temis  «tXtoÄvToiv  twv  ^ivxtmv.  Dies  der  allgemeine  Name  fOr  die  jtaYo*., 
xalhiptvt,  ir^o^xvt.  (Tireaias  SoXtoc  ^i^px^c  Soph.  0.  JB.  888;  Kanaadra 
wird  f  oti&c  ie^o^^M  gescholten,  Aesch.  Ag.  1978),  von  deren  Treiben  bei 
der  Heilung  der  Epilepsie  Hippokrates  anderswo  redet  (I  p.  588). 

•  xaffappiol  —  xata  ty,v  't'/vt'.  y.r  v.  T'hito,  Craff/l.  405  A.  B.  Die  jtiv- 
tet?  verstehen  z.  B.  lUe  den  ()i'Iliiiuni«'n  sfhädliclu'ji  Xi-hfl  zauherhaft 
al>zuwon<h'n:  Thoophrast.  caus.  plant.  2,  7,  5.  Den  ji^ivte: ?  xal  xspato- 
3x6;iO'.,  Cf^yfita:  xa?  [lävtJt«;  fiiUtMi  «lic  Künste  der  iLa-(-(rj,'^t>j^irf:rji^  snw^ai. 
xaTctoeoe:^  nn«l  ina-,' «'>•(•  oii  (h-r  (iTittcr  zur  Erfüllung  ihrer  Wünsch«'  zu:  l'lato, 
Mep.  2,  :JH4  BC;  Leg.  11,  U'S6  C — E.  Diese  {lavtstj  entsprechen  in  allen» 
Wesentlichen  den  Zttaberem  und  MedicinmBnnern  der  NattunrBlko'.  Wahr- 
sager, Arzt,  Zauberer  sind  hier  noch  Eine  Person.  Ein  mythisches  Vor- 
bild dieser  griechischen  ^MedicinmSnner"  ist  Apis,  von  dem  Aesch.  Stippi, 
260 — 370  erzahlt  (jidtvtttc  anch  als  Opferpriester,  besondcors  wo  mit  dem 
Opfer  eine,  dorn  Homer  noch  fjanz  unbekannt«'  Opfermantik  uml  Be- 
fraiarung  des  (nitterwiUens  vcrhundcn  ist.  Eurip.  Heracl.  401,  819;  Phoen. 
1255 IT.  un«l  s<»nst  nicht  sclt«'n.    Hi-nnann,  GotUsdicnntl.  Alterth.  iV.i.  9). 

*  Hiefdr  die  deutlichsten  Zeugnisse  bei  Hippokrates  de  mwbo  sacro. 
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dem  Reiche  der  Greister  ist  ihrem  Ursprung  imd  Wesen  nach 
anch  die  Kathartik. 

Die  Ausl)il(limi^  und  wuclierndt'  Aiisbivitiin^'  drr  in  dvn 
homerisclu'ii  UfdichttMi  kaum  in  den  ersten  leichtt'u  Andeu- 
tungen *  sich  ankündigenden  Vorstellungen  von  überall  drohen- 
der „Befleckung**  und  deren  Beseitigung  durch  die  Mittel  einer  8W 
religiösen  Beinigimgskunst  ist  ein  Hauptkennzeichen  der  angst- 
betiissenen,  über  die  Heilsniittel  des  von  den  Väteni  ererbten 
('ult^'s  liinausfjn'it'cndcn  Fninmiigkeit  nacIdionifrisclnT  Zeit. 
Denkt  man  vorzugsweise  daran,  dass  nun  aurli  solche  Hand- 
lungen eine  Reinigung  fordern,  die  wie  Mord  und  Blutver- 
giessen  eine  moralische  Bedrückung  des  Thäters  voraussetzen 
lanscm*,  so  ist  man  leicht  versucht,  in  der  Entwicklung  der 
Kathartik  ein  Stiu'k  tler  ( Jesc  hit  lit^'  der  jrriei-liiM-hpn  Moral  zu 
sehen,  als  ihren  Grund  sich  eine  zartere  und  tiefere  Ausbildung 
des  ^Ge^nssen8'*  ZU  denken,  das  von  den  Flecken  der  „Sünde'* 
durch  religiöse  Hilfe  rein  zn  werden  sich  gesehnt  habe.  Aber 
eine  solche  (sehr  beliebte)  Auslegung  der  Kathartik  verschliesst 
sich  selbst  die  Einsicht  in  deren  wahren  Sinn  und  wirkliches 
Wesen.   Mit  einer  seihständig  entwickelten,  auf  den  hleihenden 


9.  n.  p.  76,  1.  Hilfe  bei  inneren  Krankheiten  bring!  in  ältester  Zeit  natur- 
jr<'niä».s  der  Zauberer,  denn  soli-lic  Krankheit  «'jitsteht  unmittelbar  fhin-h 
Kinwl I  kntiLT  eines  (btttes.    'vy--r,rj-       oi  t'/^^it  oocijKov  Odyss.  5.  Mii  (v<fl. 

10,  »U)  voll  einem  Kranken  der  ?TjOÖv  rf^v.Ö!i.svo;  (htruitdciliejrt.  vo')30? 
Atö?  jis^aXo»  0(1.9,411.  Hier  hilft  der  iutpojxavr.;  (Aeseli.  .4^.  2t>H),  der 
zugleich  {idyrt^  ist  aud  ttpatemixoc  und  xad-api-r^;,  wie  sein  göttliches  Vor* 
bild,  Apollo:  Aesch.  Etun.  62.  68.  In  einer  langen  Krankheit  hielt  sich 
König  Kletmenes  L  von  Sparta  an  xadaptai  ««d  {lämt«.  Plnt  apopktk. 
Laam.  p.  823  £  (iä). 

<  Tl.  1,  3131;  Od.  22.  491  ff.  -  Das»  in  der  That  die  kathartischen 
C^bräuctie,  mögen  sie  aueli  in  ihrem  Kerne  ttrUltestes  Beaitztlnim  sein, 
erst  ziemlieli  spät  in  (irieehenland  sicli  nusgebrcitet  oder  wieder  ireltend 
<r«'niaeht  haben  müssen,  zeitft  bes(»nder<  das  Fehlen  fast  je<Ier  Anspielung 
auf  siilrhe  (»ebräuelu-  und  die  ihnen  zu  (innide  lie<ren<h'n  Su]nT>titi(>nen 
in  Hesiods  "H^y«  'Ufiepot;,  die  doeli   (hs  liäuerliehen  Abt-rglaubens 

sonst  so  viel  enthalten  (alienfall»  findet  j>ich  dergleichen  v.  733 — 736). 

'  Homer  weiss  noch  nichts  von  Reinigiuig  des  Mörders  oder  Todt- 
scblägers,  s.  I  271,  3. 
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Forderungen  eines  über  allem  persönlichen  Wollen  und  Be- 
lieben, auch  der  dämonischen  Machthaber,  stehenden  Sitten- 
gesetzes hegrüiult'tfn  Moral  ist,  in  spüteivii  Zeiten,  Ka- 
thartik  \\o\\\  in  Wetthtivit  und  Widerstreit,  sehr  selten  in 
förderlichen  Einklang  getreten.  Ihrem  Ursprung  und  Wesen 
nach,  steht  sie  zur  Sittlichkeit  und  dem,  was  wir  die  Stimme 
des  Gewissens  nennen  würden,  in  keiner  Beziehung;  sie  nimmt 
die  Stelle,  die  in  einer  höheren  P]ntwieklun^  der  Volksbil- 
dung enuT  aus  dem  inneren  Gefühl  entwickelten  Sittlichkeit 
zukuniiut,  für  sich  vonveg  und  heuimt  die  freie  und  reine  Ent- 
wicklung einer  solchen.  £s  begleitet  und  fordert  ihre  Aus- 
übung kein  Gefühl  der  Schuld,  der  eigenen  inneren  Verschul- 
dung, der  eigenen  Verantwortlichkeit.  Alles,  was  uns  Ton 
kathartischen  Uehungen  begegnet,  iässt  dies  erkennen  und  ver- 
stehen. 

Cerenionien  der  „Reiniijnng''  begleiten  das  menschliche 
Leben  in  seinem  ganzen  Verlauf.  „Unrein**  ist  die  Wöchneiin 
860  und  wer  sie  berührt  hat,  unrein  auch  das  neugeborene  Kind'; 

*  Daher  an  d&i  &|kft8p6|Ma  alle,  die  mit  der  pauuaai^  tsa  thim  gdiabt 
hatten,  &ieexa9a(povtat  t&c  x*^^  (Suid.  «.  &|tf  tSp.)»  ^ber  auch  das  Kind 
selbst  lostrirt  wird,  inrlem  man  os  laufend  qm  den  Altar  und  das  Altar> 
feuer  litruiiiträ^.    Ofieiibar  ein  Best  von  &iwtpoinao;i.ic  ^oX  xdO^ps*.;  des 

Kindes  durch  li»'ili<ros  Fcuor,  wovon  sich  noch  innTiclic  Sjmrt'ii  »  rlmlton 
hnhrn:  (irituin,  D.  Mi/thol.*  1.  öJO  (v^l.  Tvlor.  l'rimit.  cult.  2.  :JW). 
—  l  lui  iiilit'it    iIiT  \V«'tcluK-riii  /\in»   4(1.  Tit^^t'   nach   <\rr  (iehurt:  s. 

Welcker,  A7.  Sehr,  '.i,  — 199.  lici  (ielmrt  eines  Kindes  hing  man 
in  Attika  Kränze  von  Oelbauiu?. weisen  oder  Wollbinden  (cjpia)  an  die 
Hansthür,  Shnlich  wie  man  an  die  Thür  des  Hauses,  in  dem  eine  Leiche 
lag,  QypresseDzwe^e  steUte  (s.  I  290,  1;  au  karthartisdien  Zwecken 
Schnüre  von  Meerzwiebeln  an  die  Hausthür  hing,  s.  unten):  Hesyoh.  s. 
etitfavov  (Xftps'.v.  Beides  lustrale  IVIittel.  Olivenzweige  beim  ita9«if|i&c: 
Sopli.  0.  C.  483£.  Virg.  Am.  6,  230.  Wenn  dio  Mutter  dem  ansirt«>etzten 
Kinde  ein<'n  Kranz  aus  Ülivenzweigen  initi^it-bt  (Eurip.  Ion.  143Hff.),  so 
ist  «lies  ein  apotropäisclic''  drittel  so  jfut  w  ie  \\hs  <T<»r»;(tnenhau])t  auf  dem 
Gewebt«,  das  sie  elienlall>  (\.  1420 f.)  dem  Kinde  ndt*jiebt  (über  dieses 
8.  0.  .Irthn.  lit>s.  lilick  HO).  Die  Olive  ist  auch  den  /ö-övio:  beilit;  (darum 
Lagerung  der  Leiche  auf  Olivenblätteni;  ».  J  227  Aum.  xoii  aico- 
davoOocv  iXaac  oovtxtpipooot :  Artenudor,  omrocr,  4,  57  p.  236,  20.  wAnf 
»ol  tatv^t  bekrSnzt  die  Göttin  im  Traum  den  Chios,  und  weist  den  dem 
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(lio  H(u  li/t'it  uiiii;i»'l)t  ein»*  Kt^ilu*  von  RpiniuMin^'snt«'n;  unrein 
ist  der  Todte  und  alles  was  ihm  nalie  gekoninien  ist.  Kin  sitt- 
licher Makel  ist  ja  gewiss  bei  diesen  Terbreitetsten  und  all- 
täglichen Beinigongsacten  nicht  abzuwischen,  nicht  einmal 
symbolisch.  Ebensowenig  wenn  man  nach  einem  schlimmen 
Trauni^'esicht*,  heim  Eintreten  von  Prodigien*,  nach  Ueber- 
stehung  einer  Kr.inklieit,  naeli  Beriihrun^^  von  ( )j)t"eiTi  für  die 
Ünterirdischen,  oder  von  Denkmälern  der  Todten,  oder  wenn 
man  fUr  Haus  und  Heerde*,  für  Wasser  und  Eeuer^,  im  sei 
heiligen  oder  profanen  (Gebrauch,  rituale  Reinigungen  für  nöthig 
hielt  Die  Reinigung  dessen,  der  Blut  Tergossen  hat,  steht 
Töllig  auf  dereelben  Linie.  Sie  war  auch  dem  uuerlUsslich,  der 


Tode  Geweihten  sa  aeinem  |fcv4j(Mi:  Ghion.  tpUi,  17,  9)  und  dsrom  för 
Lttfltavtioii  und  iaan^maaapM.  geeignet.  Das  Hmas,  in  dem  ein  Kind  ge- 
boren war,  galt  also  für  der  .^Reinif^ng"  bedürftig.  Wm  man  aber  liier 
als  Uureitiheit  empfand,  wird  sehr  deutlich  anageeptw^en  bei  Pkotius 

Ux.  H.  p-a^voi;*  ijitavTO?  -r,  TTtTta'  ?i6  xnl  sv  Tal?  itA'3*9\.  tAv  icaiStutv  (taurj;) 
•/f»io'i3'.  tä?  ötxta;,  kI;  (i::t).aatv  2 </ ji ö v  tu  v  («*.  T  237,  3).  Die  Nähe 
dieser  (chth<»niscluMi)  ^ainovsi;  ist.  »la^  \'eruiirt'iiii<rtMnle. 

'  Aescli.  Per«.  201  Ö'.,  216  fl".  Arist.  Han.  lÜ-U).  Hippocr.  de  insomn. 
XI  p.  10,  13  (Kühn)  vgl.  Becker  Charikks*  I  243. 

'  VgL  Phrt.  seid.  sap.  eofHK.  8  p.  148  D,  nnd  dam  Wyttenb.  VI 
p.  980f. 

*  Reinigung  von  Hiasem  (Odyse.  99, 481  ff.)  s.  B.  [Demoetfa.]  47, 71. 
Man  reinigt  obunc  *■!  «p^ßata  mit  schwarzem  Ellebcnus  (dem  man  zHttbcr- 
hafte  Kräfte  zutraute  [».  oben  p.  51.  :^];  dalicr  die  aberglSnbischen  Vor« 

kehni!iL''<  ii  bei  seiner  Ausgrabung:  Theophr.  h.  pl.  9,  8,  8;  Dioscor.  mat. 
med.  4.  14}»):  Th»'oplirn,st.  hist.  plant.  9,  10.  4;  l>io«rf»r.  n.  a.  O.  (irund 
zixv  lu  inigung  giebt  üfrUhnnij.'  des  Hauses  durch  iinlicinilR-lu'  Dänumi-n. 
Tbeftphr.  char.  IH  p.  18,  1.')  Fuss,  vuiu  OEt3:oai[iujv :  xai  icuxvä  rrjv  oixiav 
xoL&äpo;  Scivö^,  'K%äxr^i  tpaoxwv  cicaf^'^V  f^'l^'^^'^o^'" 

*  AnfTMenheit  dner  Leiche  im  Hanse  verunreinigt  Waaser  nnd 
Fener;  ea  mnat  „reines*  Wasser  nnd  Feuer  von  anderswoher  geholt 
werden.  S.  (Axgoe)  Flnt  Quae$t  Qr,  24.  S,  1  919,  3.  Bei  einem 
Todtenf  este  auf  Lemnos  wurden  alle  Fener  (als  verunreinigt)  geloscht, 
„reines**  Feur-r  aus  I)(  !m<  tr''bolt  uml  cr'^t  nach  Beendigung  der  svaf^'/Aata 
ans  Land  gebracht  und  veiilu  ilt.  Thilostr.  heroic.  p.  2o7.  2H-  208.  7 
Kays.  —  Griechiseher  sowohl  wie  persisflior  Sitte  ^'Ilt^)>n'c•h(•ud  lässt 
Alexander  beim  Begi-äluiiss  des  Ht-pliai-stion  to  ;:apa  Toi;  IIjo'J'x'.;  xa"/»oi>- 
|Lsvov  tcpiv  Köp  auslüücheu,  juxpi      TSM3]j  xr^  sxtpopdv.  Diudur.  17,  144,  4. 
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im  rechtmässigen  Streit  oder  ohne  Altsicht  und  Vonvissen  einen 
jMenscheii  ersehl;ii;en  hatte;  die  sittlii'he  Seite  des  C^esellell^MU•ll, 
sittliche  Scludd  oder  Nichtschuld  des  Thäters  blieb  ganz  un- 
beachtet oder  unbemerkt:  auch  wo  überlegter  Mord  vorliegt, 
wird  doch  Reue  des  Mörders  oder  sein  «Wille,  sich  zu  be- 
kehren" ^  niemals  zum  vollen  Gelingen  der  „Reinigung**  ge- 
fordert. 

862  Es  konnte  aucli  nicht  andei-s  sein.  Denn  die  „lietiei  kung", 
die  hier  nut  religösen,  unbegreiflich  wirkssamen  Mitteln  be- 
seitigt werden  soll,  ist  gar  nicht  „Menschen  im  Herzen'^;  sie 
haftet  dem  Menschen  als  ein  Fremdes  und  von  aussen  Kom- 
mendes an,  und  kann  sich  von  ihm  wie  der  Gifthauch  einer  an- 
steckenden Krankheit  verbreiten  ^.  Darum  ist  aucli  die  Reinigung 


*  ^AVen  der  (Triecli«'  Söhnmittel  gebranclioii  sidit .  Ix-i  dem  setzt 
er  den  WilK*u,  «ich  zu  hokcliren,  voraus.**    Nfiijelshach,  Nachhom.  Tfteol. 

AVari"  »Iiis  riclitijr.  ?^<»  iiiiisst«'  man  sich  \vnn<l»'i-i).  diese  Voraus.set/uiiL'" 
niemals  aus<res]iincli(Mi  zu  söhn.  Wuld  liest  inaii  einiiial  davon,  wie  der 
3tJ5'.5a:}i.ojv  sieli  kasteie  und  i^rffoptfiti  tiva;  (i|j.ap»T:a5  autoü  xai  n"AT,u.}n- 
Asiai  —  al)er  welches  siud  diese  djjLapxia:?  (u(  16$«  foqdvro^  Kiövto; 
ßoBtoovtoc  6SAy  ^  o&x  tta  t6  dda{iÄvu>v  (Plat.  de  «Mpertlft.  8),  nur  ritoale 
Verfehlungen,  nicht  sittliche  Vergdien.  Und  so  ist  es  auf  diesem  ganicen 
(lebiet  Die  VorsteUungsweise,  die  allem  Reinigungiwesen  zu  Grunde  lag, 
geläuterter  Sittlichkeit  späterer  Zeit  freilich  nicht  entsprach,  aber  faerrsdite, 
>inhui^N>  man  ü))erhaupt  der  Kathartik  vertrante,  ^rieht  (misshiIhVend) 
Ovid  aus  in  den  l*ekannton  Versen,  die  man  aber  gut  thnt,  sich  ins  Ge> 
däelitiiiss  zu  nif<'ii  (Fast.  2.  ;{5fl'.):  Omtie  nefas  omnemifue  mnli  puron- 
inifui  rousani  cred^liant  nofitri  tollere  passe  senes.  (intcitn  jjniicijutim 
moris  f'iiit:  Hin  not  entes  impid  lustniins  ponerc  facta  putat.  —  n .'  unnium 
faciles,  qui  ti  i^itia  crimina  caedis  Jlumitua  toiU  j^osse  putetis  cu^ua  J  ^.vgl. 
HippocraU'S  I  p.  593,  3— lOK). 

'  Es  sei  hier  nur  hingedeutet  auf  die  aus  gleichen  UrsprOngen 
völlig  analog  dem  Wesen  der  griechischen  Kathartik  entwicicelten  und 
ffriediischem  Reinigungswesen  auch  im  Einzelnen  allemüdist  verwandten 
(redanken  und  Vnrualnnen  des  Reinigungs-  und  SShnecultus  in  Indien: 
dessen,  von  der  Beschwichtigung  eines  innerlichen  Sündenbewusstsdns 
ganz  fernbleiltende,  einzig  auf  Austilgung.  Abwischung,  Entfernung  einea 
Von  au>-^eii  dem  Menschen  aiiiretl< i<renen ,  angeschmierten  ftins^'/.  l>e- 
tleekeiide  Herüliniiig  eines  feindlichen  oonitöv'.ov,  eines  dämonisclien  Fluidinu 
bedachte  Art,  aus  den  hiefür  so  reichlicli  the>senden  indischen  (Quellen, 
scharf  und  ileutlich  darge!^tcllt   ist  iu  Oldcubergs  Religion  dta  Vedii 
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vollkoinint'ii  y.u  bewirkten  ilnrcli  die  nacli  lieiliircii  Hi  aiu  h 
richtig  angewaudteii  Nüttel  einer  iiussereu  Abwaseliuiifj:  (durch 
Wasser  aus  fliessenden  (Quellen,  Flüssen  oder  dem  Meere)  und 
Abreibung,  Austilgung  des  Schädlichen  (durch  Feuer  oderaes 
auch  nur  durch  Räucherung),  Aufeaugung  (durch  Wolle,  Thier- 
▼liesse,  Eier)  u.  s.  w.*. 

Ein  Feindliclies,  dem  Mensi'lu'n  S(  liädliclies  w  ird  so  Lje- 
tilgt:  es  miiss,  da  es  nur  durch  religiöse  Mittel  getrotien  werden 
kann,  dem  Dämonenreiche,  auf  welches  allein  die  Religion  und 
ihre  Heilwirkungen  sich  beziehen,  angehören.  Es  giebt  ein 
G^istenrolk,  dessen  Nähe  und  Berührung  schon  den  Menschen 
verunreinigt,  indem  sie  ihn  den  Unheimlichen  zu  eigen  giebt*. 

(18M),  besonders  p.  287  ff.;  489 ff.  Qriechiaches  und  ^diachea  erliatem 
sich  hier  g^nseitig;  nShme  man  nooh  die  sehr  ausgebildete  Kathartik 
des  Avesta  htnsu,  und  erneuerte  die  seit  Lometers  altem  Buche  niq^t 

wieder  <rriinillich  behandelte  Geschii^hto  iiml  Kunde  des  (aus  sehr  ver> 
streuten  Berichten  wieder  zu  verdeutlicheuden)  Sühnungs-  untl  H4-iTii<^inßs- 
Mre?<ens  in  «friechisclier  Reli^jion,  sf»  könnte  man.  z.  Th.  ntit  Hilfe  einer 
hier  jran/.  lienM-litiirtcn  Tccluiik  ilcr  Kclijrionsver^'lcieliunjr ,  ein  hetlfut- 
sanies  Stück  luültoti-r  i  in  ImnK  l  iM-lier  I^ielitun^»'  ^»•ll<>n  stivrk  ver- 
dunkelter, liernaeh  aber  denliu-lier  wie<ler  sich  hervoilhueiuler  uinl 
ausgestaltender,  selbst  in  christlich^kirchlichen  Rttualismus  sich  hinüber- 
aehender  [vgl.  z.  B.  Anrieh,  D.  ont,  JÜfyskntnw,  190  f.])  religio  der  Vor> 
Stellung  wieder  gq^wSrtig  machen.  Man  müsste  nur  hierbei  ganz  teub 
sein  för  diejenijcen  sonst  trefflichen  Männer,  die  es  mit  Hineintragen 
rein  moralischer  Triebe  und  Gedanken  in  älteste  religio  zu  eili^f  haben. 
Mural  ist  ein  Gewinn  später  I.ehensarbeit  der  Menschenkinder;  im  Para- 
diese war  ihnen  diese  Frucht  nicht  gewachsen« 

*  S.  Anhang'  1. 

*  ^Vils  (»riecheil  uiitci-  a-a^iia  vcr>>taiitl<'ii .  tritt  sehr  «leutlicli  liervor 
z.  Ii.  in  ilem  Gespräch  tlrr  l'haciha  mit  ihrer  Aniiu«>  l»ei  Kurij».  Ilippol. 

fl".  Die  Geniüthsverstörunj,?  der  Pliaeih-a  erklärt  sieh  nicht  aus  einer 
Blutthat:  /.s:pB(  H-iv  (j^voU,  sagt  Fhaedra,  ^f<  r^v  V  v/t:  {jL'>x3{i.a  n.  Denkt  nun 
etwa  die  Amme  bei  diesem  fpsv&(  |ua9|Aa  der  Fh.  an  eine  sittliche 
Verschuldung  und  Befleckung  der  Leidenden?  Keineswegs,  sondern  sie 
fragt:  |M»y  t4  iicaxTO&  in]|iov4|(  tx^'pAv  ttvo«;  kann  sich  also  unter  „Be- 
fleckung'* des  Geistes  nichts  anderes  vorstellen,  als  eine  Bezauberunp, 
eini'ii  von  aWBBCn  her,  clurch  eirafüjvr,  T'.vtbv  $ai{ioviu)v  (Schol.  S.  u.  p.  87,  3) 
und  die  verunreinitjcntle  Nähe  snldu  r  IHiiimnen  der  Ph,  «rekonuuenen 
Fleck.  Ihes  war  dif  volksthüiiilii'iie  ,\ idtaNsiuiLT.  (\Vr»itlicli  ver>taiid<'n, 
drücken  i'lato's  Wurte,  L^.  11,  ii'dl  D  die  pojjuläre  Vorstellung  aus:- 
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Wer  ihre  Wohnstätten,  ihre  Opfer  berührt,  ist  ihnen  veffaUen, 
sie  können  ihm  Krankheit,  Wahnsiitn  und  Uebel  aller  Art  an- 
thun.    Wie  ein  Geisterbanner  wirkt  der  Reinipfungspriester, 

der  von  der  Mat  ht  tlcr  uinst  hweitVndeii  I  nlKilden  dvn  Leiden- 
den betreit.  Ganz  deutlich  wirkt  er  als  solcher,  wo  er  Krank- 
heiten, d.  h.  die  Krankheit  sendenden  Geister,  durch  seine 
Handhabung  abwendet^;  wo  er  zu  seinen  Beinigungsromahmen 
865Epoden,  Beschwörungsformeln  singt,  die  stets  ein  angeredetes 


«oXX&v  Svtoiv  xol  «aXAv  iv  x(I>  xü>v  ävd>p(uffu>v  p.to,  xoi^  «cXtlotocc  o&tAv  ol«v 
x^pK(  iiciicstpdxttotv,      icatoffctatvoool  tt  xal  «atappuicolvooatv  o&rdu) 

*  Krankheiten  kommen  iea)«t«&v  ik  ^ifH^mv  (Flato,  JPhaedr,  S44E), 
cL  h*  dnnih  äea.  Groll  der  Seelen  Tergangener  Geschlechter  und  der 

)^^6v:o'.  (vgl.  Loheck,  Agl.  «85— «37).  Insondeiheit  ist  Wahnsihu  ein 
voatlv  iXa^TÖpiov  (Soi)h.  Track.  1285)  ein  TdtjiafiJLa  Tapt<iprtov  (Eurip. 
Herc.  für.  89).  "NVio  solche  Krankheiten  nieht  Aerzte.  sondern  xa^ptai, 
\iAyj\  xal  ot-j-opta-.,  Sühni»rif"'tt'r.  «luieh  zauhorhnfte  Mittel  zu  heilen  unttT- 
nehnien.  ^ehil<lert  an  lier  Beliandlunjir  der  „heilij^en  Ki-anklieit'*  Hippo- 
krates,  de  morbo  aacro  I  \^.  587 — 594.  Solche  Leute,  die  sich  als  völlige 
Zauberer  eiufiihreu  (p.  591),  geben  keinerlei  inediciuiüches  Heilmittd 
(p.  689  ex^.),  sondern  operiren  theils  mit  «a^apj&ot  imd  l«<pSau,  theOs 
mit  vielfachen  Enthaltungsvorschriften,  irvttat  «al  «a^op^tvc,  die  swar 
Hipp,  ans  diXtetischen  Beobachtungen  ableitet,  die  Katharten  selbst  aber 
auf  t6  ^tov  «al  t&  totfiÖMOv  zurückfahren:  p.  591.  Und  so  war  es  offen- 
}>ar  aueli  prenieint.  Was  p,  589  von  solchen  Vorschrift«!  anjreführt  wird, 
läuft  zumeist  auf  Enthaltnngr  von  Pflanzen  und  Thieren,  die  den  Unter- 
irdischen heih^r  sind,  hinaus.  I »entlieh  ist  auch:  '.jidttov  jxfi.av  f/^"'» 
{►avaTiüo  si;  Y^p  tö  |tE).av.  (iJcn  infcri  «rchören  alle  Bäume  mit  schwar/t^ii 
Beeren  oder  Früchten:  Macroh.  tyat.  3,  20,  3.)  Anderer  AV»erglaulie 
schliesst  sich  an:  ja-ijos  KÖoa  esl  Ko8i  tx*'^»  X*^P*  tulx^P'-*  to5taT[ip 
«dvia  «aiXofiaT«  ilvot.  Dw  Glaube  ist  aus  dm  EnShlungen  von  der 
Geburt  des  Herakles  bekannt  S.  Welcker,  Kl  Sehr,  8,  191,  Sita,  Ge- 
bärden 196.  (Etwas  gans  Aehnllches  im  Pariser  Zanberbuch  1062  £  p.  71 
Wess.)  Den  Grund  aber  der  Krankheit  fand  man  allemal  in  directem 
Eingrreifen  eines  Saificuv  (p.  692.  593),  das  also  ahgewendet  wenlen  musste. 
Der  Gott  i»t  es.  nach  dem  popnlüren  Glauben,  der  to  avO-pturtoo  oAva. 
fUottvtt  (vjjl.  ]).  593).  Daher  reinipren,  xaÄoJpoüot  die  Znuherer  «len  Kranken, 
atjiaoi  xal  -to'-'.v  'z/./.oi^'..  womit  man  nta5|i.a  f.  syyVT'x:  oder  Fluchheladent* 
reinifjt,  und  verjrraheii  die  xaii'ctpaia  «ider  werten  sie  ins  Meer  (xat  f.; 
a).a  /.öpjc:'  eßaVAov  II.  I,  314)  oiler  trajren  sie  fort  in  abgelegene  Bei^g* 
jreffenden  (p.  593).  Denn  in  den  xotti-dpaia  sitzt  nun  das  abgewascheoe 
}A;a?)ia;  und  «o  treibt  der  Zauberer  st;  opimv  «tfoXdt«  vodcoo^  tt  «ol  tXxn 
(hymn.  Oriih.  36, 15).  —  Aehnliches  in  Indien :  Oldenberg,  Sd,  de$  Veda  486. 
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und  hörendes  unsichtbares  Wesen  ▼oraussetzen  *:  wo  er  "Ejitzr 

klan^  dazu  ertönen  lässt,  dessen  Kraft  es  ist,  (Jesjienster  zu 
versclieuclien^.  Wo  vergossenes  Mensclienl)lut  eine  „Reini- 
gung" nöthif^  Tuaclit,  V(dlzielit  diese  der  lleinigiinj;spriester 
n durch  Mord  den  Mord  vertreibend*^  ^  indem  er  das  Blut  eines  866 
Thieres  dem  Befleckten  über  die  Hände  rinnen  lässt  Hier 
ist  der  Reinigung  deutlich  der  Charakter  eines  stellvertretenden 
Opfers  (des  Tliieres  statt  des  menschlichen  Tiiäters)  erhalten*. 

*  Epodeii  zur  Stillung  des  Blute»  »ch(»ü  Odyss.  19,  4ö7.  Später  ja 
sehr  oft  enriOmt:  mr  lanberhalten  HeQimif  von  Krankheiten  namentlich 
der  Epilep»  angew«idet  (Hippoer.  I  p.  587.  688f.  [Demosth.]  26,  79,  80); 
bei  der  ^yBeinigung**  von  Häusem  und  Herden  mit  Besprengongen  durch 
Niesaworz  ooviicfSooot  tiva  lieip^v  Theophr.  kitL  pL  9,  10,  4  (eompr&- 
eaikmem  solemnem  übersetzt  Plin.  n.  h.  26,  49).  Wehen  der  (lehärenden 
gehf-Tiniir  «.(Irr  hefilrdert  durch  Epoden:  Platt»  Theatit.  149 CD.  (Sonst 
maiK'lierliM  hei  Weleker,  Kl.  Sehr.  H,  H4fl'.)  Der  «rsprünfrli<'l>e  Sinn 
solclier  Sjmiche  ist  stets  der  eiii»T  Aiircdc  und  B<»sclnvöniii<r  »Miics  däino- 
iiisi'lu-ii  Wt'seuH  (t'iiie  Anrcdi*  iiocli  ^mhz  deutlich,  wo  Löwen  oder 
S(ddaiisr»*n  dureh  Epoden  hesänftigt  werden.  Weleker  a.  a.  O.  70,  14.  15. 
EiMjden  hei  der  pt^^toiiLa  sind  tfftxX-riSiif  des  Sai{xo>v  4^  ßoTävv)  ^viipcntai: 
8.  Pariser  Zaaberbnch  Z.  297Sff.  Der  Sinn  des  ^Be^prechens^  von  Krank- 
heiten —  als  INbnonenbescbwomng  —  wird  sehr  deutlich  in  dem,  was 
Plotin.  30,  14  Kh.  von  den  Qnostikem  enühlt:  de  versprachen  durch 
ticaec2at,  ^ot  u.  dgL  Kranke  zu  heilen  und  »a<^«ipiQrd>oe  vioMV, 
6«oor»)oo}ievoi  tot^  v6oooc  Satfiivta  tlvat,  «al  t&  iot«fit«  s^otptlv  Xo^tp 

'  Erzklang  hei  drn  'irTov-rttfoipat:;,  (iespenster  verscheuch« -it d :  s. 
I  272.  1.  Vir),  nntli  .Miu  inh.  Sat.  5,  !!♦.  11  tV.  Clandian.  TV.  awsul. 
Hon.  14!*:  nee  te  (i,di'i(  li  <U-u\  ,\n]>]n\cr)  pr(i(i''iiit mti  Ci/hth  arn'  sottoro 
lustracit  Corybaa.  Kuihartisch  wirkt  Erzklstn^if  ehen  als  tieister  ver- 
achettchend.  Vertreibung  der  Oespcmster  an  den  Lemurien,  indem  man  Je- 
«•etOM  eofiergMrt  «nt:  Ovid.  Fast,  6, 441  f.  Damm  x«X«eQ  a&8&v  ^^viov 
Enrip.  XfeL  1847?  Bei  Sonnen-  und  Mondfinsternissen  «tvoöot  x^*^^  ^ 
otdvjpov  MpiMiM  icdhi*Ttc  (vgrl*  Hut  Am*  Awl.  17;  Juvenal.  6, 443;  Mar- 
tial.  12,  57,  16  f.  etc.)  <Ii;  to'j;  onijiova;  aneXaovovttf.  Alex.  Aphrod. 
problem.  2,  46  p.  65,  28  Id.  (die»  der  Zweck  des  crepttuB  disMonm  hei 
Mondfinsti'miss:  Plin.  n.  h.  2,  54;  Liv.  2H,  5,  !>;  Tae.  ann.  1.  28:  \^]. 
Tihull.  1.  H,  21  f.  „o/)  .strlas''  iNt  iidoaugustin.  de  »acrüegüs  ö,  16;  mit 
Caspans  Naehwrisiinizen,  p.  .'U  f.). 

■  'fövm  '^ovov  s/.vL::Tt'.v.  Eurip.  Iph.  Taur.  IVM  jiur(imitur  <^vruore^ 
cum  cruore  polluuntur  — ,  Heraklit.  (p.  335,  5  Schu>l.). 

*  Apoll.  Rbod.  4,  708  ff.  xa(kip|tot<;  /oipoxTovoi;  —  Aesch.  Ihm, 
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Damit  wird  der  QroW  des  Todten  abgespült,  und  dieser  GroU 
eben  ist  die  Befleckung,  die  zu  tilgen  ist'.    Opfer,  bestimrat 

von  (It'iii  Z«nii  (Irr  rnsichtimivn ,  und  eben  damit  von  einer 
„Betlei kuim  '  t  iiu'  ^'itnze  Stadt^'enieinde  zu  befreien,  waren  auch 
jene  Süudeuböcke,  elende  Menschen,  die  man  ^znr  Reinigung 
der  Stadt**,  am  TbargeUenfeste  oder  auch  bei  ausserordent- 
lichen Veranlassungen  in  ionischen  Städten,  auch  in  Athen, 
in  alter  Zeit  schlachtete  oder  steinigte  und  Terbrannte*.  Aber 

383,  449  (alpaxoc  xa^apsioj).  E.  0.  Müller,  Aeioh.  Eum,  p.  146.  Dar- 
stellung des  Ko#ap|Ji^c  des  Orest  auf  bekanntMi  Yasenbildera  (Ifon.  delP 
intt,  4,  48  11. 8.  w.). 

*  Dass  die  „Beinignog**  bei  solchen  und  Shnlichen  BlotbesudelnDgai 

iti  Walirlioit  in  oirior  stellvertretenden  Opferung  und  dadurch  )>owirkteii 
AblÜKunjr  lies  Grolls  der  Dämonen  bestehe,  führt  im  (Janzen  richtig  !«ci)on 
der  alte  ^leiners,  AUg.  (iexch.  der  Jleliq.  2,  137  nun.  Das  n'.aajia,  welrh«** 
an  (Inn  M<inlcr  kl<'l»t.  ist  cImmj  «Irr  (Jmll  «Ics  Toiltfii  oiUt  «1<t  iiiiUt. 
inlisclu'ii  (Jt  istt'r:  dcutlirli  s<»  Aiiti]jh(»ii  Tetral.  H  v.  '.\  fs.  1  27H  Aiim,). 
AVas  «ien  Sohn,  <ier  den  Mord  seine»  Vaters  nicht  j^erächt  hat,  unrein 
niReht  und  von  den  Altären  der  Gatter  verdrangt,  ist  o&x  ^p(u}uw^  xatf>ö; 
|)L  r,v.;  (Aeach.  Gtoejph.  298).  —  Bei  Mord  oder  Todtaohlag  ist  nicht  nur 
(wie  bei  jeder  „Befleckang**)  die  Berührung  des  Unheimlidien  das,  was 
den  Menschen  „unrein**  macht,  sondern  aoaserdem  nodi  der  ChioU  der 
von  ihm  geschachert cn  Seele  (und  deren  Schutzgeister).  Darum  \%i  hier 
ausser  dem  nadapiioc  auch  nocli  iXotQ^io;  uöthig  (s.  I  271  ff.).  Man  sielit 
aber  wohl,  wie  schwer  beide  Acte  au  trennen  waren  und  warum  sie 
so  leicht  /usHuuiKMiHosscn. 

'  Triiltunff  V(»n  (pappxxo-  an  den  Tliury^i'licn  ionischer  Stüdte:  Hip- 
poiiax  fr.  37.  Sonst  hei  aus.seronlentliclu'ii  (ieleyenheiten ,  aht-r  auch 
regelniii»si^  hu  den  Thargelieu  zu  Athen.  Dies  leugnet  zwar  Stengel, 
,  Herne»  22,  86  ff.,  aber  fdtgem  die  bestimmten  Zeugnisse  kdnnen  Erwi* 
gungen  allgemeiner  Art  nichts  auariditen.  Es  war  nidem  nur  eine  «gear 
Art  der  Hinriditung  ohnehin  Yerurtheilter  (xweier  MShiner  nach  Haipo> 
erat.  180,  19;  eines  Mannes  und  einer  Frau  nach  Heaych.  a.  fap}ia«ot-, 
der  In-tinnn  erklärt  »ich  aus  Hellad.  hei  Phot»  (tM.  p.  534  a,  Sff.X  Die 
'i'L'^H'iy.rÄ  dienen  der  Stadt  als  xaJKips'.a  (Harpocr,  180,  19):  s.  Hipponax 
fr.  \  :  Ih'llad.  a.  h.  O.  Schol.  Arist.  Kq.  IIHH.  f apjtaxo?  =  xd*a|ijA'»:  Phot 
/(V.  »iio.  S.  \)\r  ^'zvL'i/.o:  wurden  entweder  (pet<"»dtet  und»  verhraiiiit 
(wif  reelite  Siilinr(>]iti  rtliieie) :  ><i  Tzet/es,  C7ii7.  5.  73H  ff.,  wnhl  nach  Hip- 
ponax (für  Athen  scheint  VeilucnnuMg  der  ^.  anzudeuten  Eupolis,  Afjiot 
fr.  20;  II  469  Mein.);  utler  gesteinigt:  diese  Todesart  setzt  (für  Atheo) 
voraus  die  Legende  des  Istros  bei  Harpocr.  180, 28.  Analoge  Gebiiadie 
(verglichen  von  Müller,  Bmtr  1,  880)  au  Abdera  (Ovid,  Ib.  465f.;  nach 
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dam  auch  die  Reinigungsmittel,  mit  denen  im  Priratleben  der  867 

Einzt  luf  und  sein  Haus  von  den  Ansprüclipn  unsichtbarer 
Mächt»'  jjelöst  weiden  sollte,  als  Opfer  für  «lies*-  Mächte  ^v- 
dat  ht  wurden,  lässt  deutlieh  penug  die  Sitte  erkeuuen,  diese 
Mittel,  nachdem  sie  der  „ Reinigung"  gedient  hatten,  auf  die 
Dreiwege  zu  tragen,  und  den  unheimlichen  Geistern,  die  dort 
ihr  Wesen  treiben,  zu  überlassen.  So  verwendete  Reinigungs- 
mittel sind  j;era<lezu  identisrjj  mit  Seelenopfeni,  oder  auch  mit 
den  „Hekatemahlzeiten"  K  Hieran  ganz  besonders  lä^st  sich 
merken,  welche  Einwirkungen  eigentlich  die  Kathartik  ab- 868 
zuwenden  strebt  Nicht  einem  im  Herzen  sich  regenden  Schuld- 
bewusstsein,  einer  empfindlicher  gewordenen  Sittlichkeit  hatte 
sie  genug  zu  thun;  vielmehr  war  es  abergläubische  Angst  vor 

Sehol.  ans  Kalliniiiduis,  der  oflenhar  auf  ApollunioM  die  frommen  Wünsche, 
die  Hipponax  dem  BupaloM  gewidmet  hatte,  ühertru«;).  zu  Massilia  (Petrou. 
fr.  1  Bufc}». :  d»>r  iaoaaxö^  wurde  dort  entweder  vom  Felsen  gestürzt 
oder  saxi.s  ocrlth  hatur  u  popuUt  [sn  Lact,  ad  Stat.]).  Offenlmr  alt»'ni 
Brauche  ful;;cnd,  liis>f  A])">ll<iiiius  vt»ii  Tvaim  lu-i  Philnstrat.  V.  Ap.  4, 
10  zu  Epbesuä  einen  alten  Bt'ttK'r,  «h  r  uichtü  als  der  PesUlämon  sclVist 
war,  vom  Volke  iteinigen,  zur  „Reinigung*^  der  Stadt  (iia84^>a;  to'i;  'E^s- 
otoo4  ti^  vosoD  —  c.  11).  Das  Stein^^  als  eine  Art  Glegenzattbera?  s. 
Boacfaer,  KyntmOwopU  88,  89. 

*  Unter  den  Bestandtheüen  eines  *ßiidtrqc  ^liivov  iv  Tpio^  auch 
o*öv  tx  xaO^potoo:  Lucian.  dial.  mort.  1,  1;  o<h^r  die  Hoden  der  zum 
Reinigungsopfer  pehrauehten  Ferkt»!:  I>em«tst)i.  g.  Kanon  .-U».  Die  hyt- 
^6|iia,  Opfer  für  Hekate  und  dir  Seeli'r»  (s.  1  :>7H  Aiun.)  sind  iih'iitisch 
niit  fh'U  ■t.'t^üo\y/.Zfx  y.'i:  h.~rtt,''>\yt-'i.,  die  liri  dt'ii  KxrtTOita  iinf  dii'  nrciwroc 
jf»'W< >if«'n  werden:  Didyiiiiis  lici  Uhi  jmmt.  öv)0">ji'.oi  (y«;!,  Ktyniol.  M.  »i^H. 
44.  v.ad'dfiota  sfdlen  di»;  Heinij^unj^'fopfrr  heisson,  xai>dip|taTa  diesellien  .so- 
weit »ie  weggeworfen  wenlen:  Ammon.  p.  79  Valck.).  Hunde,  deren 
Leicliname  bd  der  „Reinigung^  gedient  haben,  werden  nadiher  tV,  '  Iv/at-^ 
hingeworfen  |ut&  tAv  fiXXov  «adttpoCmv.  Plnt  Q^ae$t^  Born*  68.  Auch 
das  Blut  und  Wasser  der  Reinigungsopfer,  &icevt|ft|i«,  ist  zugleich  ein 
Todtenopfer:  Athen.  9,  409  B  ff.  Das«  den  unsichtbar  anwesenden  Geistern 
die  «aMp|iattt  auf  den  Dreiwegen  hin<4-<  sr]mttet  wurden,  ist  auch  daran  be- 
inerkhar,  dass  man  sie  a|m«xatptrci  hinschütten  musstc  (».  unten  p.  85,  2). 
Auch  in  der  Sitte  der  Ar«river,  <!!••  xad'ipji.aTa  in  <len  leniäischfn  St*«'  zti 
werfen  (Zenol».  4.  HH;  Dioircnian.  <>.  7;  Ht'syeh.  s.  Aeovy^  t^-n-cröv  l  ist  aus- 
jjedrürkt,  dass  dies»-  kathartisrlicn  Glitte!  ein»'  Opfer^falH'  für  dir  (icisfer 
der^Tiefe  sein  sollten:  denn  «lurch  ticu  lerniiisciien  See  führt  ein  \Ve<j  in 
die  Unterwelt  (s.  oben  p.  13  Anm.). 
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einer  unheimlich  die  Menschen  timschwebenden  und  mit  tan- 
send  Händen  drohend  aus  dem  Dunkel  nach  ihnen  langenden 

Geistenveit,  die  den  Keiiiitrer  und  Sühnepriester  iiui  Hille  und 

Abwelu'  der  eigenen  Pliautiisiesdireckbilder  anrief. 

6. 

Es  sind  die  „Unholden**  der  Dämonenwelt  ^echischen 

Glaubens,  deren  Eingriffe  in  uiens<'ldiclies  l.eben  der  hell- 
siehti^'e  Mantis  dureli  seine  „ Reini^^un^en"  ahwehivn  will. 
Unter  ihnen  wird  besonders  kenntlieli  Hekate  mit  ihrem 
Schwann.  Eine  alte  Schöpfung  religiöser  Phantasie,  ohne 
Zweifel,  gleichwohl  in  den  homerischen  Gedichten  nie  erwähnt, 
spät  erst  von  örtlich  beschränkter  Verehrung  zu  allj;emeiner 
Auel•kennun^^  nur  an  einzelnen  Orten  iil>er  liiinsliclicn  und 
privaten  Cult  zu  der  Feier  im  iitVentliehen  (iottesdienst  der 
Städte  v()r*?edningen  ^  Tlir  Dienst  scheut  das  Licht,  wie  der 
ganze  Wust  unheimlicher  Wahnvorstellungen,  der  ihn  umrankt 
868  Hekate  ist  eine  chthonische  Göttin*,  in  der  Unterwelt  ist  ihre 

*  Jäliilicln'  TEKttfi  (ItT  Hvkatr  auf  Aegina,  an^^eblich  von  Oi-]»heu8 
jfestiftet;  dort,  war  Hekatv  uiul  iliiv  xalfapiio*  liilfn'icli  jrejjoii  Wahnsinn 
(den  sie  iihwcndrt.  wie  sie  ihn  senden  kann).  Arist.  \'e.ip.  122.  S.  Ii«iheek, 
A</L  242.  I>it'  Weihe  erliielt  sieh  Itis  ins  vierte  .lalirh.  n.  Chr.  —  Pausaiiias 
erwähnt  s«)n:<t  nur  noch  einen  Tempel  der  lli-kate  in  Arjfos:  2,  22,  7. — 
An/eiclien  eines  lehliafien  Cultas  der  H.  auf  Kon:  CulUtz,  DialekUm. 
3(194,  m  p.  845  extr.  SUuK^tUn  war  Hekste  in  Stnktomkea  (Tso.  mm. 
d,  20,  Strabo  14,  660)  and  (wie  »u  Inaohr.  bekumt)  in  andern  Stidten 
Kanena.  Möglicher  Weise  ist  H.  dort  nur  griechisehe  Benennung'  eintr 
einheimischen  Gottheit  Aber  (n^i^chi^c)!  war  doch  wohl  der  alte  Colt ' 
der  /  t^övto*.  auf  dem  Triopium  bei  Knidoa  (fiöokh  ad  SdttL  Pimd»  p.  814f. 
a  L  Gr.  1  p.  45). 

-  /ifov'ot  xotl  vtoTjpoiv  npÖTav'.;:  Sophron  hei  Sehol.  Theoerit.  2,  12. 
llt  iriii  ;:t'iaih  /n  im  Hmh-s,  lu'lien  l'hitdii  otlV-nhar:  Soph.  .^Hf»«;.  Oft 
wird  sie  /{hjA'i  y^ciimint.  'AofiT^to'j  (ij.  i.  tl» •^  Haih's:  K.  O.  Mülh-r,  FroUg. 
;{0H)  xöpr,:  Hesych.  (sie  selbst  heisst  äi|jiY,rrj  hymn.  Hec.  3  (p.  289  Ab.]) 
Tochter  des  Eubuloa,  d.  h.  des  Hades:  Orph.  hywm,  72,  3  (sonst  hat  sie 
freilich  einen  anderen  Stammbaum).  Als  -fpown  dt  mit  der  Persephone 
vermischt  (ond  beide,  weil  sie  in  einseinen  Punkten  sich  berühren,  mit 
Artemis).  —  In  der  Transscription  einer  metrischen  Inschrift  ans  Bndnmi 
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Stelle.  Aber  sie  findet  leichter  als  andere  l'ntcrirdische  den 
We^  zu  (U'H  Irln'iidt'n  ^^^'ns(•]len.  Wo  eine  Seele  sieh  mit 
dem  Leihe  verhindet,  bei  Gehurt  und  Woelienhett  ist  sie  nahe '5 
WO  eine  Seele  sich  vom  Leibe  scheidet,  bei  Leichenbegäng- 
nissen, ist  sie  zur  Stelle;  unter  den  Wohnplätzen  der  Ab- 
^chiedenen,  inmitten  der  Grabsteine  und  dem  Grans  des 
Todteneultes,  vor  dem  die  Hinnidiselien  /urüekselieuen,  ist  ihr 
■wohl*.  Sie  ist  (he  Henin  der  noch  an  die  Oherwelt  jiehuu- 
denen  Seelen.  Im  Zusammenhang  mit  uraltem  Seelencult  am  870 
Heerde  des  Hauses*  steht  es,  wenn  Hekate  selbst  „in  der 


(Cilicien)  im  Jmumal  JfeS.  SM,  XI  2oS  erscheint  eine  T%  'fixärq. 
Das  wäre  freilich  aehr  bemerkenswerth.  Aber  auf  dem  Steine  selbst  stdit 
ganz  richtig  t4)v  9tß6|uaft^  'Ex[a<r»)v]. 

*  H.  Göttin  der  Wochenstuben:  Sophrou.  a.  a.  O.  In  Athen  verehrt 

als  xoop'/TO'/f  :  Schol.  Ar.  Fe*p.  ft04.  Verehninfr  der  Ko-jooTpof  0:  :v  tj^ 
Tp'6?(u  (also  als  Hekatf)  zu  Suiiios  [Herodot]  i>.  Uometi  20.  Hesioil  llieog. 
40O:  d-fjXS  fi'v  ((Ii«'  Ht'katc)  Kf»ov'.?Tj?  xoopOTpo'f ov  (so  früh  doch  schftn 
X.  Ki»ithefli(>n  der  Hekaf«',  nicht  mehr  st-lh-^fäiKhirer  Name  eines  \vcil)lichcti 
I^ätiioiis,  was  CS  ja  ursprün<rlich  gewesen  sein  niaj;  und  in  ein/i-hieii  FiiUen 
Idieb).  FsveToXX^,  die  Cilehurtsgöttin,  ist  eotxuttt  'Kxärjj.  He.-ych.  s.  Tev. 
Die  ^eithf ia,  der  in  Aigos  Hönde  geopfert  wurden  (Sokrat(>s  bei  Flot. 
Qu,  Mom,  52),  ist  doch  gewiss  eine  Hekate  (wie  sonst  eine  Artemis). 
&«ip  «atSoc  eine  Weihung  an  Hekate:  Ins.  aus  Larisa,  Athen,  Müiheil, 
11,  460.  So  ist  H.  auch  Hodizeitsgottin :  als  solche  (Stt  f«}<t'n^toc  ^  'Exdrn) 
Sdiol.)  ruft,  neben  dem  Hymenaios,  sie  an  Kassandra  Im  i  Kuri|i,  Tr^xid. 
'622.  Yafi.'TjXto;  ist  Hekate  ehen  als  yO-ov'Ot.  So  ^iml  die  /ß-fj^'.rj;  vielfach 
bei  Ehe  und  (ieliurt  lu  tli.'iliL't :  s.  1  247 f.  (^suii:  s.  W.  Icker,  Götterl.  1,  a27. 
Opfer  rpö  TtaiStuv  xrxt  Y'^f'-"'','-*-C"->  tsXo'^;  üii  die  Hrinyeii:  Aesch.  Kum.  H.'iä. 

'  Hekate  l)eim   l{i"t,M-ähnisse  iuiwi  Nciid  {Hi<'hen<i  «vopa;  v:xpöv 

^ffrovia;)  Soj)hrun.  u.  a.  0.  ip/oaEva  ävä  "''if'^*  p-j'^^v  aijxa  Theocrit. 
2,  18.  "fw-^w^a  exoXcbuMV  6Xaxi^  xal  aTfietTt  «potvij»  tv  yt»oot  OTtixooe«  «at* 
^t^jüm  ttdvt^itttwv.  Aym«.  «n  flec  bei  Hippol.  ref.  haeres,  p.  7S  MUl.  — 
Hekate  bei  allem  OrSnel  anwesend:  s.  die  merkwürdigen  Formeln  bei 
Flut  de  mpentU,  10  p.  170  B  (Beigk,  Poet  lyr.*  IH  p.  680).  —  Hekate 
leicbenfressend  gedacht  (wie  Eoiynomos  n.  a.  s.  I  318,  2)  a\\ion6v.i,  xap9i6- 
?aiT8,  sapxo^&ft,  ampoßopt  redet  sie  der  Hymnus  an,  v.  h'A.  ()».  294 f. 
Abel):  «piV'.otxifjpt  (xTjpt?  =  'W/ai:  ».  T  240  Anm.)  ist  ehenda,  V.  44 
herzustellen  (wjiO'fdYo:  /^h/'.v.  nnyenifen  im  l'ariNer  Zauhrrhudi  1444). 
'Kxdrr,  äv.5.ci')f.o^6pf]  Dehxio  aus  McLrara.  l«'i  Wiiii>-c]i,  JhfU:  /a6.  p.  Xlila, 
Z*  7.  Wohl  zu  lesen:  ätuf.o^&pT|  (^anders  Wünsch  p.  XX bj. 
»  S.  I  254,  1;  228,  :J. 
R  oh  de,  Psyche  n.  S.  Anfl. 
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Tiefe  des  Heerdes**  wohnend  gedacht  ',  und  mit  dem  unter- 
weltliclien  Hcnni's,  ihrciii  niännliclien  (Te^M'nl)il(le ,  unter  den 
Hausgöttern,  „die  von  den  Vorfalu'eu  Uiuteiiasseu  wordeu 
waren ^,  verehrt  wird*. 

Dieser  häusliche  Oult  mag  ein  Vermächtniss  aus  ältester 
Zeit  sein,  in  der  man  im  traulichen  Verkehr  mit  den  Untere 
irdischen  noch  nicht  eine  „  Befleckung**  davon  zu  tragen  fiirck* 
tete*.  Späteren  Zeiten  war  Hekate  Führerin  und  Anstiflerin 
alles  Spuks  und  gespcjistisclicn  (iräuels.  Sie  begegnet  dem 
Menschen  oft  ]tlot/.li(li  zu  seinem  Schaden  nachts  oder  Inder 
träumenden  Oede  blendender  Mittagsgluth  in  schreckerregen- 
871  den  Gestalten,  die  wie  Traumerscheinungen  unstät  wechseb 
und  wanken*.  Die  Namen  yieler  weiblicher  Höllengeisteri  von 


'  ^rrdcH  hei  Eiiri)).  ^fr(}.  M98ft'. ;  oh  fap  |ia  ty^v  Se^RO'.vav  y,v  'f^m 
(als  Zauhi'riii)  3e,^cii  jj.ä/.:-Ta  -dv-n)v  xal  ^'jve&yöv  i't).öfJLT,v,  'Exärf,v,  [ao/o'.; 
vaiofj-'/v  £-T'a;  ^l'-'^ji-  —  Al>  nopö^  Zizno'.'^a  (sn  die  Hs,)  wird.  ii<0<(-n 
Hephaestus,  lr^r^z^oi  ^opT,  ung«  rufen  hei  Eurip.  rimeth.  fr.  781,  5H. 
Oemeint  ist  wohl  Hekate,  hier  wie  oft  (s.  B.  Eur.  Jon.  1054)  iiiitP««e> 
phone,  der  Demeter  Tochter,  ztuammengeworfen. 

*  Der  IVomme  schmfickt  und  reinigt  jeden  Monat  t&v  'Epit'i^v  tti 
t4)v  *fii(Ary}v  xal  xä  Xotic&  tAv  (tp&y  &  94)  to&c  i^o^^*^  «atetXtictlv  — 
Tlienjxiiii]).  bei  Poiphyr.  de  abstin,  2,  16  (p.  146,  8.  9).  Also  Hermes 
mul  Uekate  gehören  zu  den  *sol  naTpwot  des  Hauses.  —  Hekatebeilig« 
thünier  vor  der  Haustliüre  (s.  L<)l)e('k,  Af/L  1336f.),  flowie  die  Heroen 
au  Haustlmreii  ilin-  sarrlla  lialifii:       I  lf»7,  2. 

'  (tanz  der  unlu'iniliclu'ii  Seit«'  fiithelirt  die  Hrknte,  welelie  der  in 
Hesiods  Theo^'onie  einpelepte  Preis  der  Hekate  (v.  411 — 452)  schildert. 
Aber  da  ist  Hekate  »o  »ehr  Uiiiversalgöttin  geworden,  dass  sie  darüber 
jede  Bestimmtheit  verloren  hat  Daa  Game  ist  dne  sonderbare  Probe 
von  der  Ausweitung,  die  in  einem  lebhaft  betriebenen  Looaloolt  eine 
einsefaie  Gottheit  gewinnen  konnte.  Der  Name  dieses  durch  die  ganse 
Welt  herrsohenden  Dämons  wird  dabei  (da  eben  Alles  auf  den  Einen 
•rehäiift  ist)  schliessUob  gleichgiltig.  Daher  ist  für  das  Wesen  der  Hekste 
im  besonderen  ans  diesem  Hymnus  Wenijar  /u  lernen.  (Man  sollte  aber 
endlieli  einmal  anfliörcn,  diesi'u  Hymnus  jiuf  Hekate  ,,(iri)liiseh"  zu  nennen. 
Has  i^^t  liirr  noch  mehr  al»  soust  uichtü  als  eine  gedankenlose  luid  sinn- 
lose Ke<lensart.) 

*  Hekate  (auf  den  Dreiwefren  vaiousa  Sophocl.  fr.  491j  begegnet 
den  Menschen  als  &vtau(  (Sophocl.  fr.  311);  sie  selbst  hdsst  kmmti 
(Sophocl.  fr.  311. 868.  Vgl.  Etym.  M.  III,  6a  Das  dort  Yoriieigefaende  aus 


uiyui^uu  Ly  Google 


—    83  - 


denen  das  V{>lk  zu  erzählen  \vu>ste:  (lorgyra  (Gorgf»),  Munno, 
Laniia,  (xello  oder  EnipUHu,  das  Mittagsgespenst,  bezeichnen 
im  Grunde  nur  wechselnde  Verwandlungen  und.  Erscheinungen 
der  Hekate*.   Am  liebsten  erscheint  sie  in  der  Nacht,  beimsTS 
halben  Lichte  des  Mondes,  auf  den  E^reuzwegen;  nicht  allein: 
sie  hat  ihren  ^Schwann",  ilire  Dienerinnen,  die  sie  begleiten. 
Das  sind  die  Seelen  derer,  die  der  Bestattung  und  ihrer  hei- 
ligen Gebräuche  nicht  theiliiaftig  geworden  sind,  oder  die  mit 
Gewalt  um  das  Leben  gebracht  oder  „vor  der  Zeit**  gestorben  878 
sind*.  Solche  Seelen  finden  nach  dem  Tode  keine  Ruhe;  sie 
fahren  nun  im  Winde  daher  mit  der  Hekate  und  ihren  dämo-874 
nischen  Hunden',    flieht  ohne  Grund  fiiblt  man  sich  bei 375 

Schol.  Apoll.  Hhod.  1,  1141)  uiul  so  auch  ein  5at|iu)v,  den  sie  ersclu-inni 
ISsit:  Hnjoh.  t.  ÄvtatA.  ivtaloc  hier,  wie  meistens,  mit  dem  Nebensinn 
des  Feindlichen.  Hekftte  f atyo{itw}  iv  t«t6icocc  ^aa^iootv  Said.  s.  *E«dn|v 
(aus  Elias  Cret.  ad  Ch-^r.  Nasianz.  IV.  p.  487  Mign.)  Sie  erscheint 
oder  sendet  Ench^ongen  so  Nachts  wie  am  Tage:  ElvotSa,  ^(rfatip 
H^ioL^oo^,  a  TCMv  voxt'.noXwv  i'^ö^iuv  avasact^  xal  {ic9^a{iBpi<ov.  Eurip.  Jon. 
1054  8*.  (Meilinoe,  ein  oitplKMiiistisoh  benaimtes  [vgl.  I  906,  2]  dSmoni- 
schos  "VVosen,  Hekatr  oder  thiiinisa,  hepoffnot  livxaiat?  itto^otat  maxi 
Co'ior'.^Eot  v'jxToi.  hyinn.  Or)>h.  71,  ?»).  Am  Mitta«f  erscheint  Hekate  bei 
Lucian,  Philops.  22.  Tie!  dieser  Mitta>;svisi«»n  thut  sich  »lie  F]rile  auf  und 
es  winl  ev  ".V'.oo-j  änavta  siehthar  (c.  24).  Dies  erinnert  an  die  Er- 
zählung des  Heraklideü  Pont,  von  Einpcdotiinos,  dem  tv  /xtsirj/x^pta  3ta&spä, 
an  einem  einsamen  Orte  Flnton  und  Persephone  ersdieinen  und  das  ganze 
Seelenreich  sichtbar  wird  (Ph)cl.  ad  Flato,  Remp.  p.  19, 85  ff.  Pitr.).  Ludan 
wiU  wohl  jenes  M&ehen  parodiren.  So  hat  er  anderswo  in  derselben 
Sdurift  eine  fabnlose  Erz&hliing  des  Plutarch  («.  4't>X^)  i>^<>  Licherliche 
gewendet. 

'  S.  Anhanjr  2.  »  S.  Anhang'  H. 

'  Hekate  wird  selbst  (ohne  Zweifel  nach  ältester  \'(irstellunfr)  als 
hundek<l]>ti^'  L'eilaelit  (sie  hat  axoXaxiooia  '^(u'/r^v  liynui.  nia;r.  ^-  17.  Ab.), 
ja  als  Hündin  (s.  Hesych.  VWüzr^^  ä^f^ihia,  und  l)eson<lers  Hekk.  anecä. 
336,  41—337,  5;  f'allimach.  fr.  l(K)b,  4.  Hekate  mit  Kerberos  identisch: 
Lyd.  de  mens,  B,  4  p.  88,  3  R.  Geradezu  als  Hündin  wird  sie  angerufen 
«opitt  *Ex^  ilvo^  «ÖMv  fiiXotva  im  Pariser  Zaaberbuch  1482  ff.  Q).  80]); 
eben  darum  sind  ihr  Hunde  heilig  und  werden  ihr  geopfert  (Utestes 
Zeugniss:  Sophron  in  Schol.  Lycophr.  77).  Die  Hunde,  mit  denen  sie 
bei  Xacht  hernmscliweift.  ^iiid  ebenso  dSmonische  Wesen  wie  Hekate 
selbst.  Poiqdiyriiis  (s(dcher  Diiifre  besonders  kundig)  sagte  oa^cu^,  die 
Hunde  der  Hekate  seien  sovt^poi  2at}i.ovrc:  Euscb.  praep.  er.  4,  33,  7«  8. 

6* 
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solchen  Vorst<'lluniz<'n  nii  Saj^eii  vom  wilden  .liijLjer  und  dem 
wütbenden  Heere  erinnert',  wie  sie  in  luuenn  Zeiten  l)ei 
manchen  Völkern  nmliefen.  Gleicher  Glaube  bat  hier  wie  dort 
flie  gleichen  Bilder  henrorgernfen,  die  sich  gegenseitig  erläu- 
tern. Vielleicht  fehlt  auch  ein  historischer  Zusammenhang 
878 nicht*.  Diese  nächtlich  umherschweifenden  Seelenpeister  brin- 
fien  allen,  denen  sie  hegejL^ncn  oder  die  sie  üWeilallen,  ^He- 
rieekun^'"  und  llidieil,  anj^stvoUe  Träume.  Aljtdrücken,  nächt- 
liche Schreckgesichte,  Wahnsinn  und  Epilepsie'*.   Ihnen,  den 

Kill  solches  als  Hiuul  »'rsclu'iiH'iKlos  StM-lcnwcM-ii  ist  die  Heka)»t'  iKi<li 
Lykophrons  Daratellun;;,  v.  1174— 118Ü  (vgl.  Bergk,  r.  Lyv.*  III  721  f.). 
Hekabe  wird  durch  Hekate  (Brimo)  verwandelt  in  eine  ihrer  Begleite* 
rinnen  (Isoiitita),  die  durch  nSchtUchea  Gebell  die  Menseben  tchreokeii, 
die  der  Gottin  za  opfern  ▼ersanmt  haben.  —  Hunde  als  BUder  der  Seelea 
auf  Grabreliefs?  S.  1 249  Anm.  (Erinyen  als  Hönde.  Keren  als  „Hunde 
.l.-s  Ha<l.-'*  K'<'daclit :  Apoll.  Rhod.  4, 1666ff.  AnthoL  Pal.  7, 489, 8  o.  s.  w. 
Kuhnkeil,  h'pist.  crit.  I  »4.) 

'  S.  Dilthey,  Wieiu.  Mus.  25.  :};J2ft". 

'  Die  ifaliscilc  Iiiaiia.  länjrst  mit  der  Hckate  verscliniolzen,  l»lit>l>  den 
cln•i^ti:llli•-iI  ti ii  XTilkriii  des  frühen  MittdidtiTs  vertraut  (Erwähnungen 
bei  ehri.stl.  Autoren:  (triinni,  J).  Mythol.^  J.iö;  237;  778;  792;  H72. 
0*  Jahn,  Bös.  Blick  108)  und  Mittelpunkt  des  unendlichen  Aberglaubens, 
der  sich  aus  griechisch-römischer  Ueberiieferuug  in  jene  Zeiten  hinüber» 
geschleppt  hat  Von  nachtlichem  Reiten  vieler  Weiber  (d.  h.  „Seelen*^ 
▼on  Weibeni)  cwm  Diatia,  paganomm  dea  berichtet  als  veibreiteter  Walm- 
Vorstellung  der  in  den  Streitigkeiten  um  (ia.s  TTexenwesen  so  vii-lfach 
aii«renifene  soo'.  cnnon  epiaatpi,  der  sicli.  w'w  es  scheint,  nicht  über  Kegino 
(Ende  lies  H.  .lalirJi.)  zurüekverfoljfen  lä>st  (von  diesem  ans  der,  wie  man 
meint,  im  »i.  .hdnli.  verfa.ssten  Pseudoau^'ustinisclien  Schrift  de  spirttu  et 
nmmu  entlrlnit ),  ihinn  dureli  AVieth-rholunj^  Ihm  Hurkard  von  Wunns,  in 
th'ni  I>eer«'t  des  (iratian  und  s(»nst  noch  oft  dt-m  ^littchiller  unfienieiu 
vertraut  wunle  (Abdruck  der  Stelle  des  iiurkard  bei  Griuim,  I).  MytK* 
IQ  p.  406.  Dass  das  Gante  ein  eoiioii  des  GoncUs  von  Ancyra  [314]  sei, 
ist  freilich  nur  eine  irrige  Meinung  des  Burfcard).  Diesen  Glanben  an  die 
nächtliche  wilde  Jagd  der  Diana  mit  den  Seelen  darf  man  als  einen  Best 
der  alten  Vorstellung  von  Hekate  und  ihrem  mU;htltchen  Schwann  an- 
sehn,  dnr  sich  in  nordischen  Ländern  um  SO  eher  h>ben<li^  erhielt,  weil 
er  sieh  mit  den  dort  einheimischen  Sagen  vom  wilden  Jäger  und  iem 
wUthenden  Heere  h'ieht  vereintfren  konnte. 

"  oy.fjzrt  2Ei|j.aToi  ViXTO?  :irx^:z-.uz'x'.,  xal  'fö^o:  xa:  -apotvo'.at  x«:  äva- 
KYj?T,-s:;   i/.  rf,;  x/.tvr^;  xal  !pö,SY,Tpa  xai  (ptt'»;u?  tiu»,    Exärr,;  ^a-j-v  slvoi 
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unniliigcii  S<'elen  und  iliriM-  Hnriu  Hekate,  sti  llt  man  am 
li'tzti'ii  Mouatstage  die  ^HfkateiiiHhle'*  an  die  Kreuzwege^ 
ihnen  wirft  niaa,  mit  abgewendeteni  Gesicht,  die  üeberreste 
der  Keinigungsopfer  hin*,  um  sie  abzuhalten  von  menschUchen 877 


Hippoer.  «orfr.  $aer.  p.  699f.  K.  Vgl  Flut  de  tupentU,  8  p.  106  A. 
Horat.  A.  P.  454.   Hekate  |mmAv  oltia  Etutath.  II.  87,  81  (eben  darum 

aticli  Bcfn-icriii  vun  "NValiii'^iriii  in  «Im  AVcilicii  zu  Ac^riiui.  S.  olipn  p.  80, 1) 
tviHoi  e4  'Kx-iTn^  Eiirip.  i/«{i|K»j.  141.  Uekateträume:  Artemidor  onirocr, 
2,  ii7.  ]».  I."t9.  1  tt".  hie  Tjptut^  äroTcXTjXToo;  roistv  2uvavT0it:  Srlml.  Arist. 
Ac.  14!W).  Alinirückfii  koinnit  (wir  siuist  vrm  I'aii  als  Ki>ln;ilt«'s :  Hiily 
miis  in  Si'liol.  Ar.  Vesp.  1(»;{H  [s<-lir.  <lnrt  Köärav,  von  e')'*,  iIimm  l^aut 
de»  Ziegenmeckenis  [Suid.j,  und  liäv.  S.  C.  I.  Gr.  IV  8382J)  auch  wohl 
von  den  '^fcut^.  S.  Ehein,  Mus,  37,  467  Aum.  Auch  die  Lamien  und 
Empnsen  scheint  man  als  Nachtmahren  gefürchtet  an  haben:  vgL  was  von 
ihrer  verliebten  L&sternheit  und  Durst  nach  Menschenblut  ApoUonius 
aagt,  bei  Fhilostr.  v.  Ap,  4,  96  p.  146,  18  ff.  (auch  von  Pan^Ephialtes 
t&v  QovoootiCi;  Artemidor.  p.  139,  21).  Allpremein:  datb  8ai|ievi»v 
cvs^Y^'*'^^  k(itunit  dnv  ovstpuisattv:  Suid*  s.  ivttftoicoXtlv  (2687  D).  Sirenen: 
Crusiu»,  l'hilol.  5<),  «7  ff. 

*  „Hokatrnmhlzriten'*  waren  ausser  den  xaifä&'i.ata  ('s.  nhon  ]».  79.  1) 
noch  »lie  eigens  lit  reiteten  SpeiM-n,  die  man  XMxä  Ii^'V'^  <Ar.  J'lut.  H9H) 
an  den  Tptaxäoe;  (s.  I  'J'.i-i,  l)  oder  wohl  hucIi  au  den  vooaY^v'.a:  iSidiol. 
Ari^t.  I'iut.  544:  xati  rrjv  voujAYjV'av,  tGrspa;;  Opfer  für  Hekate 
und  Hermea  an  jeder  vou2iLr^v:u:  Theopoui]».  up.  Porphyr,  de  abtUn,  S,  16 
p.  146,  7  N)  der  Hekate  bereitete  und  hinstellte.  Solche  Hekatemahle 
meint  Aristoph.  FhU,  604 ff.;  Sophool.  fr,  668;  Hut  Sjfmp.  7, 6  p.  709  A. 
£e  mag  freilich  auch  um  die  MonAtswende  eine  „Reinigung^  des  Hauses 
vor]Erenoramen  und  so  xa^p-sta  und  'Kxarfj;  Stlirvo  doch  wieder  ver- 
mischt worden  sein.  —  Bestandtheilc  der  Hekateopfcr:  Eier  und  ge- 
rösteter Käse  (Sehrtl.  Arist.  Plut.  r»9H).  \on  Fischen  tpi^^yj  und  fiatvi? 
(Athen.  7,  ii2.'>  Bti.)  wi»hl  aiuli  J^icliterkuelien  (von  Käse:  TcXaxoüvtE;  t'.ä 
Tuoo'i.  Paus.  Ijoxiüogr.  ap.  Eustath.  11.  lltiö,  14j  ä|iftftt»vts^  (».  Loheck, 
Aylaoph.  I0rt2f.). 

'  Der  xa^p|iata  sxKi|i'{»a{  wirft  diese  hin  &oxp6(po'.oiy  ofifiastv.  Ae»chyl. 
Choeph,  d8.  99.  a|UteMtpticti  leerte  man  iv  xtä^  tpto^tc  das  mit  Reini- 
gungsopfem  gef&Ute  Gefites.  Schol.  zu  jener  Stelle.  So  geschieht  es  auch 
sonst  hei  ««d«p|iat  (Theocrit  24,  94  ff.),  bei  Erinyenopfem  (Soph.  0.  (7. 
490).  Schon  Odysseus  muss  beim  Todtenupfer  sich  &icov63ft  Tpaiclo6tti 
(Odyss.  10,  528).  Heim  Sammeln  der  Zauhersäfte  weiulet  Medea  die  Augen 
i^oictoui  X'P^C  (Soph.  'PiCotö/iot  fr.  491.  Apoll.  Khod.  4,  1315).  Eini)?es 
andere  hei  Lomoier  de  lusirat.  p.  455f.  Das  blich  dann  stehende  ]{e«r.'l 
hei  Opfeni  für  y^^ivio:  und  Zauhervverk.  das  sieli  immer  aid'  l  uti  l  inlisehe 
bezieht.    Noch  hei  Marcell.  Enipir.  wiiU  öfter,  hei  Auwcis>uugen  zur  Her- 
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Wohnungen;  sowie  man  (l«'r  Hckatp,  zur  „Keini^riin«;"  und  da- 
her als  ^ahwtdirendes^  Opter,  jun^'e  Hunde  schlachtet. 

Gräuclhafte  Vorstellun^jcn  aller  Art  knüpfen  sich  hier 
leicht  an:  dies  ist  eine  der  Quellen,  aus  denen,  durch  andere 
griechische  und  zahlreiche  fremdländische  Wahngebilde  an- 
geschwellt, ein  trttber  Strom  ängstigenden  AberKlanbens  durch 
das  ganze  spätere  Altertliuin  und  durch  das  Mittelalter  bis 
tief  in  neuere  Zeiten  sich  ergossen  hat. 
878  Schutz  und  Abwehr  suchte  man  bei  den  iSehem  und 
Reinigungspriestem,  die,  ausser  mit  Reinigungsceremonien  und 
Beschworungen,  mit  mancherlei  seltsamen  Vorschriften  und 
Satzungen  Hilfe  brachten,  die,  ursprünglich  nach  der  eigen- 
thümlichen  Lo^ik  des  Aberglaubens  ganz  wohl  begründet,  auch 

stellong  von  f09tKd^  eingeschirft:  nee  retro  ft»fk€  (s.  B.  1, 64).  Aehnlidi 
hei  Plin.  n.  A.  21,  176;  99,  91.  Zu  einem  Zauber  «optöpo  &vtiRotpicnl 
(liqSsvI  (o&c  &ic6x{:.'.?iv:  Lond.  Zau>)erbuch  bei  Kenyon  Oretk  Pap,  in  ifte 
Srit»  fHUft.  p.  98.  X«niprcr  Aboi-plauhe  hält  t»s  nicht  anders  fv-:!.  z.  B. 
Qrimm,  D.  ^nfth.'  III  ]».  444,  299;  446,  357  :  453.  558:  4«7.  mh.  477. 
1137.  AliWi'iiilfn  (If's  Blicks  V(»ni  wütluMidcn  Ht^cr:  Birlin>;er,  Au.'i 
Schivuhen.  Xcuc  ShiiihiI.  1  90).  Alicr  die  Vdrsclirift  ist  uralt.  Auch 
in  altindisclicni  TotlttMu-uit  uiid  Dienst  furciitharHr  (ifltter  müssen  manche 
Handlungen  äfJLSxaaxpsnxi  ausgeführt  werden:  Oldeuberg,  Jiel.  d.  Keda335f., 
4871, 680  A.  6;  6771;  680.  Der  Grand  derVonehrift  ist  leicht  nt  erratken. 
Der  «ich  UiQsehende  wfirde  die  Oeister  erblicken,  die  rieb  des  Hin- 
geworfenen bemSchtigen,  nnd  dan  briSobte  ihm  Unglfiok.  x*'^^^**^*'  ^ 
(paivs^d*«'.  lvttpYa»c>  Darum  muss  Odysseus,  wenn  er  den  Schleier  der 
Leukotlioe  dies»«r  wieder  hinwirft,  ins  ^feer  liinnus,  afjTO^  ärovö-;;:  tf.i- 
Ttiz^ai  (Odyss.  5,  350).  Darum  darf  »ich  Oqiheus  nacli  der  Eurydike, 
als  ciTicr  l'nterirdisclien,  nicht  unnvenden.  (Vyl.  auch  Hannihals  Traum, 
mich  Silenos  und  C'oelius  Ant.  erzählt  l)ei  Cicero  de  divin.  T  Ij  49.)  'Ä 
ivx'JYX°'""^^'^*s  vuxTo?  Yj|>to^i  2'S3TpS'fov  T'i?  o'^Et^t  Sclinl.  Ar.  Ar.  14H.']. 
Deutlich  retlet  Ovid,  i-Vwf.  5,  437  fl*.  Bei  den  Lenmrien  wirft  der  0]»feni(lt' 
die  Bohnen  hin  aver»ut-nec  respkü  .  umbra  putatur  colligere  et  nullo  terga 
vidmU  tequi,  Erst  wenn  die  Maaes  Tersohencht  sind,  respicit  (444). 
Eines  der  Pythagoreischen  o6|ißttXa,  dieser  schätzbaren  Reste  griechischer 
Rockcnphilosophie,  lautet:  itco^junv  Mm  iictetpitpoo*  'Rptvitc 
Totp  futipyovxw.  (.Tamblich.  Protr,  p.  114,  29  Eist.).  Hier  ist  der  Grund 
der  abf-rg-läubisehen  Vorschrift  (vgl.  übrigens  Grimm  a.  a.  O.  p.  435.  14: 
44H,  3tiu)  deutlich  ausgesprochen;  die  Unt<'nv»  lf sirt  ister  (umwandelml  auf 
Erden,  wii'  nm  Fünften  nach  Hcsiod  Oj).  803)  folgen  dem  Abreisendeoi 
kehrte  er  sich  um,  so  würde  er  »ie  erblicken. 
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da  noch,  wo  man  ihren  Sinn  Iftnf^t  vergessen  hatte,  gläubig 

l'estj;t*hHltfii  und  wi'ittT  iilx'rlict'ert  wurden,  wi«'  ZauiuTfornK  ln. 
Andere  triel)  -^f  li  nuTiide  Neugier,  das  Keich  uuiifscIiwi  lM  nder 
Geister,  Ton  dereu  Treiben  so  manche  Sage  Wunderliches  be- 
richtete  S  noch  näher  heranzuziehen.  Durch  Beschwörungs- 
kOnste  zwingen  nie  die  irrenden  Seelen  und  Hekate  selbst  zu 
crselieinen'^;  die  Macht  dos  Zaidx-rs  soll  sie  nötliii^en,  den 
(ieliisteii  des  Beseiiwüreis  /u  dienen,  oder  seinen  Feinden  zu 
schaden^.    Diese  Gestalten  aus  dem  Seelenreiche  sind  es, 


*  Erächeiiiuiigeu  von  siotu>.a  Todter  (^uicht,  wie  bei  Homer,  aus- 
schliesslich im  Traum,  sondern  vor  offenen  Augen).  Hieron  wussten 
schon  Gedichte  des  epischen  Cyklos  zu  herichten.  Erscheinung  des  Achill 
in  der  kleinen  Bits  (p.  37  Kink.),  den  Noatot  (p.  88).  Wie  gelSnfig 
solche  Vorsteiloogen  im  6.  Jahrhundert  waren ,  lassen  die  Oeistererschei* 
nuiiifen  in  der  TrajrrMli«'  fA«'«'li.  Pers:  Kum;  Prom;  M*'iya*ju»'(*>v;  Si»itl>okl. 
IloX'j4«vir):  vgl.  fr,  7J>5.  Eurip.  Hecub.  fic  Kiii«?  To(lt*'iih«>s(li\vr»rung 
fr.  912)  erkennen.  ( ic^rhirlifc  v<fn  Sinioniile>^  mu\  dem  (laiikldireii  TfHlten 
(Herj^k  zu  Siiii« inid.  fr.  \'J'.^K  von  Pcliips  nii'l  ilcin  t;o(u/.'>v  des  Kilios 
(».  Au>;.  Marx,  (i riech.  Mitreiten  ron  dankburen  Thirren  p.  114  f.». 

'  Seeleubeschwörungeu  uii  Ooflnungeu  der  l  iiter\v»'lt.  iti  Iti  stiniiiiteii 
^uxojiovttta,  vtnoo^iavtito.  8.  I  213  Anm.  Aber  aueli  •'^'j/u-^iij^'y.  gab  es, 
die  einzelne  Seelen  anderswo  in  erscheinen  zwingen  konnten.  Eurip. 
AleuL  11301.  Von  solchen  ^vgociwi^k  in  Thessalien  aus  dem  6.  Jahr- 
hundert redet  Plntarch  bei  Schot  Enr.  AUt,  llilS.  Lente  «o6<  «  ttth^tdi- 
totc  ^sxovT«;  '^j^aifoiftlv  aal  ^o'jc  6atoxvouH->vot  ictt^v,  4K>o(«k<  Tr  «al 
tb/alc  «at  tictuoai^  7or,Tt6ovTt(  werden  erwihnt  hei  Pinto,  heg.  10,  (>09  B. 
Die  spätere  Litteratur  {«^t  voll  von  h'.]<]i.  ti  Scel.'iuitininpen.  Citirung 
der  Hekate  sjtiitvr  ^flir  l.eliel.tcs  ZiiulH  ivtiick  Ap-ilI.  Hli.  .S,  etc. 
Recvpt  zur  Aii'ifiihrun),'  dieses  S.  h unMit  N  l«>i  Ili|>|Ki|.  /v/", /lutfr.  4,  U5.  36). 
Vuu  ein«'r  'KxätYj?  lKr^"^^^^"^^r^  \v«  i>>  sclioii  Tll•'|)plll•a^t.  cliar.  IH. 

'  a-j'yptai  xoii  p.dv7t'.v  verspi-echeu  £«iv  x«;  x'.v'  s/i^pöv  nT^fiy^vx'.  iO'SAu, 
|tttä  9|uxpMV  taicflwAv  opioiiu;  ){«tttov  &S'.x<{>  ^Xd'}e'.v,  «Raf  lu-fai^  ttot  «ol 
KaTa8ia|Laic  te6c  ^ooc,  «Ii;  fast,  ^ittftovtlc  oftotv  6ftV)pctK!v.  Plato,  Kep.2f 
864  C.  Wie  gross  die  Angst  vor  diesen  Zauberkünsten  (auch  Wachs- 
bilder an  Hansthftren,  anf  GriKbem,  lal  Tpt6Setc  befestigt,  kommen  —  wie 
in  spSter  Snperatition  so  oft  -  s<  Iion  vor)  der  }i/&vtii(  ond  ttpatoexoaot, 
ihren  xata^tat'.;,  ir.a"^ia"^n[^  tmuoai  und  sonst ij^'eu  iiv^^a'^tla:  war,  sieht 
man  nanientlieh  an>  IMat«».  Leg.  11,  93.'t  A—  K,  (IMato  selbst  weist  die 
!M«»glielikfit  solclur  Z;iii>ifi\viikini^»'en  nielit  uli;  <  r  konnte  sie,  bei  seiner 
I)ämoni'iitlu'oric,  all.ntali'-  •/••lf*'n  la-^^fn.  S.  S>/nip.  2<i"{  A.)  i  r. 
bind  Geister-  und  (lötterbannungeu  (».  lluiink.  Tun.  lex.  p.  115.  Oleicli- 
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879 weicht*  jiliziihalten  oder  magisch  heranzuziehen,  die  Zauberer 
und  Geisterbanner  verhiessen.   Der  Glaube  kam  ihnen  ent- 


bedtMjtcnd  Ertrroiiaa' :  s.  I  27H,  1.  iTjtrsjjuri'.v  f»ft  in  diVsom  Sinne  in  limn. 

y.aTaoHet?,  xaxdtSs^ jiot  sitiil  die  Hiiidunjr^Mi'*.  durch  die 
der  (ieistcrbanuer  «lie  l'nsit-litbareu  niaj^iscli  zwinfrt,  st-iiien  Willen  zu 
thun.  Stets  bedarf  es  eines  Zwanges;  denn  die  (iei>ter  koninun  untrtm. 
Der  Zauberer  ist  (durch  Kraft  seiner  Sprüche  und  Ceremonien)  ihr  Herr; 
er  übt  über  sie  jene  üiv6rf%yi  {b  •xdva'pioc  oft  in  den  ZauberbÜobeiii), 
mtdav^K-v},  von  der  namentUdi,  angereiht  durch  Fythagoras  von  Rhodos, 
Porphyrins  redet,  bei  Euseb.  praep.  «r.  5,  8  (rm^v  nennt  es  gemildert 
Plato);  das  liusserste  sind  die  ßiastixal  aicttX«t.  von  denen  .Tamblich.  de 
myst.  H,  5  .spricht,  (rh  Ztlva  itp&ltii  v.5v  ^iXf;^  xäv  jt-r]  O-sXii;;:  Refrain  in 
dem  Zaulterhymnus  des  Pariser  Zauherbuelu  s  Z.  2242ft'.)  Wie  in  solchen 
Besclnvr»run<|en  die  x'/T'io den  (liUteni  >ell>st  jrilt .  so  in  and-  ivii 
vca^aOE-r-.;,  y.'x'äZiziLrj;  {\'i\]K  Taris.  MU\:  Orjdi.  Lith.  582),  den  Dendumes 
oder  DefixUmes  (s.  Guthofred.  ad  (W.  Tlieodos.  9,  Iß,  3  extr.).  die  man. 
auf  Mctalltäfelchen  geschrieben,  in  Mengen  in  (i rüberu  gefunden  hat,  den 
Verfluchten,  denen  der  sie  Verzaubernde  Uebles  anwünscht  Auf  solchen 
Tafeln  (jetst  gesammelt  —  in  der  Prarfatio  auch  die  ausserhalb  Atttkas 
gefundenen  —  edirt  von  R.  Wünsch,  D^ixionum  tahe^e  m  ÄtHtm  r^pertae 
[Corp,  i.  AU.  appendix]  1807)  bedeutet  das:  ««tttti»  (««««({tiqfu)  ttlw, 
seine  Zunfje,  seine  Glieder,  seinen  Verstand  etc.  (n.  68;  89;  96  etc.)  eino 
magische  Lähmnn*;,  Unfähigina<'hung,  Hemmung  (auch  aller  seiner  Be- 
strebungen: its^Y,,  evavT-'a  iti/zr/  '^hry.zo:  n.  M.  MH).  Diese  Wirkung  wird 
dem  llcniies  /t^öv-rj-^  otler  der  Ib-kate  «'tc.  aiiliefohlen  (xofraoiö  a'jtöv  rrpö; 
zhv  'Kou-V  X-:)..  Hl.  84.  85,  SH.  lol.  ]05.  KMi.  1(»7.  als  den  xa-co/o'. 
{xovs{ ;  xaTot3tL  xai  maxi/ut  sagt  auch  von  .sidi  ^elbst  der  l'rheber  der 
wxiitoii:  109  u.  ö.  Die  defixio  selbst  heiast:  h  »otoxo;:  Pap.  Sr.  mus. 
121,  Z.  346.  429,  p.  97.  98  Ken.  Das  «ataStlv  ist  also  hier  ein  «at«xc- 
(gelahmt,  gehemmt,  nicht:  besessen  werden)  icmsIv,  eine  Ueberant- 
wortung  an  die  HSUeimfeister.  —  Als  völlige  Wetterzauberer  encheiuen 
die  [iavtet?  und  xocd-aptai  ])ei  Hippoer.  morb.  sacr.  p.  591 :  sie  woUeu 
(nach  alter  Kunst  tiiessaliseher  Zauberfrauen)  den  Mond  herabziehen 
können,  die  Sonne  verschwinden  lassen ,  Eegen  oder  Dürre  herbeiführen 
U.S.W.  Kh\  Y?vo;  der  ävsuoxoi'ai  in  Korinth  konnte  TO'i;  ävfjjio'jf;  xo*.|i;Ce'.'> 
(Hesycli.  Sui<l.  s.  ävj|iox.    Virl.  Weleker,  A7.  Sehr.  3,  (ileic]if>  wie 

jene  Katliarten  von  sich  rühmte  spätere  Saye  von  Aiiaiis,  Epinienides, 
Pythagoras  u.  s.  w.:  Porphyr.  1'.  I*yth.  28.  2!*  (.1  amblich.  135 f.);  Enipe 
dokles  verheisst  es  seinem  eigenen  Schüler  (464 ff.  MulL  vgl.  Weleker, 
Kl.  Sdvr.  3,  60f.).  —  Dies  Proben  zauberhaften  Treibens  ans  frühen 
Zeiten.  Die  überfliessende  Fülle  solches  Unwesens  in  spSteren  Perioden 
soll  hier  nicht  weiter  berührt  werden^  als  zur  BrlSuterung  ülterer  Berichte 
dienlich  ist. 
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Ijegeii;  doch  ist  nicht  «hMikliar,  (ht^s  >ie  h«*i  J )iiiTlituhnmg  ihrer 
Verheissungeu  Betiug  und  Frevel  ierulialten  koimteu. 

7. 

Wir  keimen  die  mantisclie  und  kjithartische  Bewejjun^ 
und  was  sich  aus  ilir  entwickelte  kiiuni  aiuh'rs  als  im  ZuNtand 
der  Entartung.  Auch  in  die  liier  versuchte  andeutende  Dar- 880 
stellimg  dieser  merkwürdigen  Seitentriebe  griechischer  üeligion 
mussten  Zttge  aus  den  Bildern  aufgenommen  werden,  die  von 
diesem  fsranzen  Wesen  eine  spätere^  längst  tiber  Mantik  und 
Kathartik  hinausf;ewaclis«'ne  Zeit  uns  hinterlassen  hat.  Xelien 
einer,  auf  «lie  wirklichen,  von  innen  treihenden  (Jründe  des 
Werdens  und  (leschehens  in  der  weiten  Welt  und  di  ni  l)e- 
schränkten  Menschendasein  emstlich  den  Blick  richtenden 
Wissenschaft:  neben  einer  nüchtern  und  Yorsichtig  den  Be- 
dinj^mjjen  menschlichen  Leiheslebens  in  Gesundheit  und  Krank- 
heit nachforschenden  Heilkunde  war  die  Kathartik.  die  Mantik 
und  die  ganze  aus  ihnen  hervur^MMjuollene  Fülle  der  Wahn- 
ideen stehn  geblieben,  wie  ein  Erbstück  überwundener  Vor- 
stellungsweise,  immer  noch  in  weiten  Kreisen  ungestört  alt- 
gläubigen Volkes  lebendig  und  wirksam,  aber  von  den  Gebil- 
deten und  frei  Gewordenen  als  ein  anstössiger  Zaubertrödel 
und  l^'ttelptart'enunt'iii:  verachtet. 

kann  dieiies  Gebilde  relijidö^^en  Triebes  nicht  von  jeher 
ausgesehen  haben,  so  kann  es  nicht  angesehen  worden  sein, 
als  es  zuerst  wirksam  henrortrat  Eine  Bewegung,  deren  sich 
das  delphische  Orakel  eifrig  annahm,  der  griechische  Staaten 
vielfach  Kintiuss  auf  die  (iestaltun^^  ihrer  ('ultt'inriclitiinu'm 
gewälirten,  luuss  eine  Zeit  ^'ehabt  bähen,  in  der  sie  volles 
Hecht  zum  Dasein  hatte.  Sie  iniiss  den  Bedürfnissen  einer 
Zeit  entsprochen  haben,  in  der  eine  bereits  erwachte  Ahnung 
tief  verschlungener  Zusanunenhänge  alles  Seins  und  Werdens 
sich  noch  an  einer  relipri'isen  Deutung  aller  Geheimnisse  ge- 
nügen liess  und  ein  Eindringen  in  die  dunkel  alles  umwogende 
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Geisterwelt  einzelnen  Auserwählten  ernstbait  gläuM^'  zll^'e^(tand. 
Jede  Zeit  hat  ihr  iM«reiu's  Ideal  (h'r  ^Wt'islieit".  ^'al>  ein^ 
Zeit,  der  das  Vorbild  des  Weisen",  des  aus  eigener  Kralt 
ZU  beherrschender  Einsicht  und  Geistesmacht  aufgestiegenen 
Menschen  sich  verkörperte  in  einzelnen  grossen  Gestalten,  in 
denen  die  höchste  Vorstellung  von  Wissen  und  Wirken  des 
ekstatist  lien  Sehers  und  Keiui^^un^'s))rie8ters  sich  vollendet  dar- 
381  zustellen  schien.  In  halb  sagenhatten  Berichten,  in  denen 
spätere  Zeit  tüe  Erinueiiing  an  jene,  der  philosophischen 
XaturergrUndung  voranliegende  Periode  festgehalten  hat,  ist 
uns  von  grossen  Meistern  geheimnissvoller  Weisheit  Kunde 
erhalten,  denen  zwar  mehr  ein  zauberhaftes  Können  als  ein 
rein  denkendes  Erfassen  des  dunklen  Xatnrirniiides  zugeschrie- 
))en  wird,  denen  aber  doch,  wie  selbst  die  uns  zugekouinient' 
dürl'tige  Ueberlieferung  noch  erkennen  lässt,  aus  ihrem  Werk 
und  Wirken  bereits  Ansätze  zu  einer  theoretisch  rechtfertigen- 
den Betrachtung  erwuchsen.  Man  kann  sie  nicht  Philosophen 
nennen,  auch  nicht  Vorläufer  griechischer  Philo8oi)hie.  vielmebr 
gellt  ilii"  Hlick  nach  einer  l^ichtung.  \on  der  sieh  kräftig  ab- 
zuwenden wichtigste  und  mit  Bewusstsein,  wenn  auch  nicht 
ohne  Schwanken  und  Rückfälle  durchgeführte  Aufgabe  der 
philosophischen  Selbstbefreiung  des  Geistes  wurde.  Sie  stellen 
sich  zu  den  Zauberern  und  Geisterbannem,  die  in  der  licht- 
dämmerung  der  Geistesgesehichte  der  Cultnnölker,  als  wunder^ 
lielu'  erste  Typen  des  forschenden  Menschen,  di'iu  Phil<»>i»))lien 
vorauszugehen  pflegen.  Alle  gehören  sie  dem  Kreise  der  eksta- 
tischen Seher  und  Keinigungspriester  an. 

Von  den  Hyperboreern,  aus  dem  fernen  Wunderlande,  in 
das  Apollo  im  Winter  verschwindet,  kam,  der  Sage  nach, 
Abaris,  vom  (Jotte  gesandt,  nach  ( ii'ieclienland;  ein  beiliger 
Mann,  keini'i-  inen>clilichen  Malirung  bedini'tig.  Den  goldenen 
Pfeil,  das  Wahrzeichen  seiner  apollinischen  Ai-t  und  Sendung, 
in  der  Hand,  zog  er  durch  die  Länder,  Krankheiten  abwen- 
dend durch  Zauberopfer,  Erdbeben  und  andere  Noth  voraus- 
sagend. Man  las  noch  in  später  Zeit  Weissagungen  und  «Bei- 
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niprnii.uen"  imttr  sciiu'in  N;iiii»  ii'.  —  Wie  seiner,  so  des  Ari- 
steas  hatte  schou  Pindar  {fr,  211)  gedacht.    Aristeas,  in  382 

'  De»  Abaris  hatte  Pindar  gedacht  (Har})ocr.  s.  "A^pif),  Uerodot 
erwSlmt  ihn  4,  86.  Dort  ist  von  dem  Pfeil  die  Rede,  den  er  mit  sieh  trug 
«at&  «&oav  rr;y  «fT^v,  nnd  von  seiner  gänzlichen  NahrnnpFsenthaltong  (a, 
Jambtich.  F.  PjfÜL  141).  Den  Pfeil,  ein  oö|fcßoXov  teft  'AitiXXiDvec  (Ly- 
curg.  bei  Endoc.  p.  84,  10),  trigt  Abaris  in  der  Hand  (die  Ymnnthnng 
W»"^seHiifr>s,  n(MU'rdin<js  wieder  vorgebracht,  dass  Horodot  zu  schreiben 
sei  ti>;  T'>v  hiz'.b;  Ttsp'.sfsps  ist  als  sprachlich  unhaltbar  scImuj  von  Stmve, 
Opusc.  crit.  2,  2ti9f.  iiachtrewiesen.  Dio  An»«schniüekuny  diT  Sajrp,  wo- 
nach A!)aris,  jjrlcich  Miixäo«;.  durcli  ilic  Luft  t\tt<s  auf  sfiiiciii  Pf<  ili'  |\v<tlil 
demselben,  von  dem  Hi  iaklidcs  I'ont.  Iici  Kratn«.th.  Catu,'<t.  2!»  Si  ltNimifü 
erziddtj,  ist  später  als  Herodi»t,  aucli  al>  Lykurg.  Sic  he.s>«e  sich  dem  Ht-ra- 
klidesj  Pont  zutrauen.  S.  Poi-phyr.  V.  Vyth.  29.  .lamhlich.  V.  1',  91,  136. 
Himer,  or.  28,  9,  4.  Nonnns  Dum,  11,  18Sf.  Procop.  Gas.  eptit.  96). 
Abaris  wird  gedacht  als  M%o^  (Endoc),  als  ««daprS^^  und  xr*)^^^^C* 
der  Seuchen  zauberhaft  vertreibt  (namentlich  in  Sparta.  Dort  Ausrichtung 
der  «oiXtrrqpta,  Abwehropfer;  Gründung  des  Tempels  der  ooitttpeu 
Apollon.  mirafr.  4  (wold  ans  ThcojM»m|):  Wtfin.  96,  568];  .Tanihlich. 
92.  142.  Pausan.  3,  13,  2),  Erdltcl»»  ii,  Pot  u.  dfrl.  voranssagt  (Apolhm.), 
Krankciihcihuifr  nn<l  Kpoden  lehrt  (IMatn.  Chrtrm.  15H  D),  ein  Vorbihl 
«üxo/.'!'/;  v.'xl  (.•'rjTT^Z'j^  x«:  ?ix'z:o'3'jvY^;  ir'u  \>\  iStialx)?.  Sdl).  —  l)icscr,  in 
der  Sa<r<'  ziemlich  unbestimmt  {gelassenen  (iotalt  iM-iiiiicliti^rtt'  sich  dann 
1)  die  athenische  (wahrsclieinlich  recht  junge)  ('ullleffernle  von  der  Stif- 
tung der  ProSrosien  (Harpocr.  s.  ''A^api;;  Suidas  s.  npovipostat;  Schol. 
Ar.  Eq*  729;  ans  Lylnu^  Rede  wxä  Mtvtaatxfioo)  nnd  2)  die  pytliago*. 
idsche  Legende.  Dass  der  Bericht  des  Jamblichus  F.  P,  91—98,  147 
(denn  215—217,  Abaris  nnd  Pytiiagoras  vor  Phalarit,  stammt  zweifellos 
aus  ApoIIonins  Tvan.)  von  dem  Verkehr  des  Pyth.  mit  Abaris  auf  den 
märchenliaftt  ii  „Abaris"  des  Henikliil-'^  Pouticus  znHick<;ehe,  wie  Krisch« 
de  sdc.  I'i/lhtiff.  p.  38  und  noch  entschiedener  Diels,  Archiv  /'.  Gesch.  d. 
Philos.  'S.  -ins  behan])ten,  ist  an  sich  sehr  ^'laublich.  nur  mit  nirlit-  nälit-r 
nachzuweisen;  es  fehlt  jedi-  Spur  treiHiie  davon,  düss  hei  Her.  Aluiris 
im  Verkehr  nut  Pythaj^oras  vorkam.  (IbjifaYop'i:;  iv  tü»  npö^  "Apap:v 
X6y(P  bei  Prod.  in  Tim,  141  D  könnte  ja  wohl  n mißlicher  Weise,  muss 
aber  nicht,  wie  Diels  annimmt,  auf  den  „Abaris*^  des  Heraklides  sich  be- 
zieben.) Jedenfalls  ist  die  Veibindung  des  Abaris  mit  Pythagoras  spSt  er^ 
sonnen;  ob  sie  in  der  Aristotelischen  Schrift  mpl  tmv  ilo^afopstiuy  schon  er- 
wähnt war  und  erwähnt  werden  konnte,  ist  pranz  unltekannt.  —  Uebriffens 
herrschte  durchaus  die  Vor'^tellunjr,  <lass  Abaris  nicht  in  crrrnier  Vorzeit 
Hondeni  in  peschiclttlieh  hellen  Zeiten  nach  (Iriechenland  Lfekommpn  sei. 
Pindar  liess  dies  freschehen  xaTä  Kpo'-ov  tov  A-j^ojv  yLZ\i.i't  (wohl  um  die 
Zeit  der  -äpotcov  a/.ujc;;  ol.  58,  '.\\  Ö4<»),  „andre"  (HariMici.)  x-lmn  in  der 
21.  Olympiade  (69<j).  Die  Ciriinile  beider  Zeilltesütimnunigen  entgehen  uns. 
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seiner  Vaterstadt  Prokennesos  ein  angesehener  Mann,  hatte 
888  die  Zaubergabe  der  lang  andauernden  Ekstase.  Wenn  seine 
Seele  „von  Phoebos  erpfriffen*  seinen  Leib  verliess,  so  erschien 
sie,  als  sein  uaderes  ich,  f>iclitl)ar  au  ffiueii  Orten  K  8u  war 


AVer  mit  Eiist'liius  und  Xik<»strfltos  (l»oi  Harj).)  den  Al)un'-.  srute  auf 
Ol.  5.'J  (/.aTÜ  TT^v  v'i  '()).u|LT:täoci :  dt-iin  so,  nicht  '<))..  ist  1»im  Harjtoor.  zu 
schreiben;  <Ue  richtifj^e  Schreihun^f  hat,  aus  liaqiokration,  Saidas  s.  "Aß. 
erhalten),  konnte  ihn  noch  als  Zeitgenossen  des  Pythagora»  gelten  latiäen; 
nur  ist  diese  Bestimmniig  nioht  (wie  Diels  a.  a.  O.  annimmt)  so  gewonnen, 
dass  A.  um  40  Jahre  Slter  als  Pythagonui  gesetst  wurde  (die  inf^i  des 
IVth.  fiUlt  in  OL  6S  [s.  Bhein.  Mus.  26,  570]  und  dahin,  nicht  auf  Ol.  68. 
setzt  sie  auch  „Kusebs  Chronik'*,  nämlich  die  Armen.  Uebers.  nnd  die 
H><s,  P.  E.  M.  K.  des  Hieronymus).  Vielleicht  soll  Abaris  als  Zeitgenosse 
des  Phalaris  hezeiclmet  werden .  ilessen  Hegiemnfr  nach  dem  einen  der 
Ix  tdcn  Aii'^ät/:«-.  die  Eusebius  giebt,  Ol.  53  (oder  52,  3)  b^iout.  (Vgl« 
Uimn.  Mus.  :w.  567.) 

*  Ekstase  des  Aristcas:  to-j-ou  'fa-i  tt^v  '{"J/'fjV,  ÖTav  jjio'j/.fro, 
xa:  cRavüvc»  ::d/.'.v.  Suid.  v.  'Ap'.sxea^.  Sein  Leib  lag  wie  todt,  -fj  oe  '^oyr^ 
tx)59Qt  xob  o<u}i.aTO(  iffXaCito  iv  al6«pi  «cX.  Max.  T^r.  16,  2,  p.  288  R 
(reperimus)  Äristeae  animam  etMthntem  ex  ore  m  iVoeofmeio  eorrt*  effigk 
PUn.  M.  A.  7,  174  (sehr  Shnliche  Vorstellungen  anderwärts:  Orinun, 
JD.  MyÜL*  906).  Auch  in  den  'Aptfi&msMi  hiess  ee,  Aristeas  eei  an  den 
Tssedoncn  ffekommen  'fo'ß6>.a}ii:To;  fevojjjvo^  (Herodot  4,  13),  das  soll 
doch  jedenfalls  sein,  auf  eine  wunderbare.  Menschen  sonst  unmögliche 
AVeise.  nämlicli  in  npoUiniseher  Ekstase  (v<rl.  tAwu  j>.  H8,  2  vo}i^ioXT,irco; 
u.  s.  w.  SV  ixsToias'.  a-O'iO'.JitöfjLevo? :  Pariser  Zaubcrhuch  l'M.  ]».  H.S  Wo^s.). 
Vnd  so  lässt  Maxinius  Tyr.  HH.  8  j).  222  fi'.  den  Al  i^t(  a^  iM  i  ii  htt  n.  wie 
•seine  •i'U/Tj,  xataXtnousa  "zb  Giü{i.a,  bis  zu  den  llypt  rl)oreern  i^^ckoninien  sei 
u.  8.  w.  Diese  Berichte  stannnen  nicht  aus  Herudot,  der  ja  vielmehr 
berichtet,  wie  Aristeas  in  einer  Walkm&hle  au  Prokonnesoa  stirbt,  dann 
aber  sein  Leib  verschwindet  nnd  einem  Manne  bei  Kyzikos  begcignet 
Das  wäre  nicht  Ixctootc  der  Seele,  sondern  Entrficknng  von  Leib  nnd 
Seele  xusammen*  Hier  scheint  aber  eine  Ungenauigkeit  des  Herodot 
vorzuliegen.  Bei  solchen  Entrückinisreii  ist  die  Pointe  der  Geschichte, 
ja  ihre  eigentliche  Bedeutung,  allemal  die,  dass  der  Entrückte  eben 
nicht  «jestorben  sei.  sonch-rn  ohne  Tronnunf»  von  Leib  und  Seele,  d.  Ii. 
oline  Tod,  versclnvunden .  wie  sonst  nur  die  Seele  allein  im  Tode  tliut. 
So  ist  es  in  allen  bisher  in  ilie^eni  Buche  betrachteten  Entrückung>- 
{Xeschichten  (z.  B.  auch  den  Sagen  mmh  Heros  Euthynios:  1  193,  2,  Kieo- 
medes:  I  1781),  so  auch  in  der  Sage  von  Romulns  bei  Plutardi  Som. 
27.  28,  die  Plntarch  mit  Recht  der  Geschichte  von  Aristeas,  wie  sie 
Herodot  en^lt,  sehr  iihnlich  findet;  so  in  den  zahlreichen  EntrSckungs* 
sagen  die,  deutlich  nach  griechischem  Muster,  von  latinisohen  und  römi- 
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er,  als  Gefolgsmann  des  Apollo,  mit  diesem  einst  in  Meta)>ont8M 

erschienen;  ein  dauerndes  Denkmal  seiner  Anwesenheit  und 
lies  Ki>»tiiunens ,  this  seine  begeisterten  Verkündigunjjen  er- 
weckt hatten,  blieb  ein  ehernes  Standbild  auf  dem  Markte 
der  Stadt'.  —  Ueber  andere  Gestalten  von  verwandtem  Ty-886 


adien  Königen  erzahlt  werden  (».  Preller,  Rom.  Mtjthol.*  p,  84f.  704) 
U.  8«  w.  F!s  sclu'int  demnach,  als  ob  Henxlot  zwei  Wrsiotu'u  dor  Sa«rc 
versehiin>]/cn  habe:  nach  der  einen  „stirbt*^  Aristeas  (diesmal  und  nachher 
iiof'li  r)ft«>r),  d.  Ii.  sfin«'  Seele  trennt  sieh  vrmi  f.fih  uiirl  Icht  für  sicli; 
nach  der  andcn-Ji  wird,  ohne  Eintritt  des  Todes,  Lcjl»  und  Si-v\o  zu^aimm  u 
^entrückt**.  Nach  beiden  Vei"sionen  k«jniitc  dann  Aristras  dem  Manne 
bei  Kyzikos  begegnen:  wenn  entrückt,  mit  neineni  ver!>chwundenen  licibe 
(wie  Romoliu  dem  Julius  Proculns),  wenn  aber  die  Seele  den  starr  liegen- 
den Leib  allein  verlassen  hatte,  so  ist  sie  es  die,  als  si3«»Xov  ihres  Leibes, 
jenem  Manne  erseheint  (Shnlich  wie  Pythagoras,  ApoUonius  von  Tyana 
an  zwei  Orten  zugleich  gesehen  werden).  Diese  letitwe  Sage  scheint 
die  Sehte  und  iirsj)riiujjliehe  zu  sein ,  die  zuerst  cnvähntcn  Berichte  von 
der  tx3Ta3ti  der  Seele  des  A.  führen  auf  sie  hin,  und  so  wohl  verstand 
es  auch  der  Autor  (wahrscheinlich  Theopomp),  dem  ApoUonius  hitt, 
mirab.  2  UAfit. 

*  Herod.  4,  15.  Tlie<»]>(»nii>.  lu  i  Athen  13,  HOöf':  der  eherne  Lor- 
beer war  aufgestellt  xctta  -t^v  'Aptoxs«  zoö  lIp&xov/YjSioy  entSr^iiittv  5xs  TiT^-sv 
t4  '  Vntfi^opiaiv  ^apoc^vfoyfhm.  Das  steht  nicht  bei  Herodot,  verträgt  sich 
aber  mit  dessen  Erfüllung.  Nach  Herodot  berichtete  A.  den  Meta- 
pontinem,  Ton  allen  Italioten  sei  Apollo  nur  zu  ihnen  gekommen,  und 
er  selbst,  Aristeas,  im  Gefolge  des  Gbttes,  als  (dem  Apollo  heiliger) 
Rahe.  Dies  letzte  lässt  wiedemm  darauf  scliliessen,  dass  auch  dem  Herodot 
schon  Sajjen  von  dem  Henmischweifen  der  Seele  des  Ar.  bei  todesartiprer 
Starrheit  des  Leibes  bekannt  waren.  Denn  der  Rabe  ist  ja  ott'enbar  <lie 
Seele  des  A.:  s.  Plin.  n.  h.  7,  174.  —  Die  Ertor^ftta  »les  A.  in  ]\Ieta]>ont 
fiel,  wie  Herodot  t  rschioss  (lü;  '3'>|i.^a>.).ö|x»v&;-8Gp'.axov),  24<)  (nicht  H40) 
.Jahre  nach  dem  zweiten  äiav.3|xei^  des  Mannes  aus  Prokonnesos.  L)a  Ar. 
in  seinem  Gedicht  v(Ui  dem  Beginn  des  Kimmerierzugcs  geredet  hatte 
(Herod.  13),  so  könnte  sein  erster  ifwnrt^oi  nicht  vor  681  (als  dem  ersten 
Jahre  des  Ardys,  unter  dem  nach  Herodot  1,  15  der  Kimmerieraug  be- 
gann) fallen  (auch  Ist  Frokonneeos  erst  unter  Glyges  gegründet:  Strabo 
19,  687).  Von  da  (und  dies  ist  der  aUer6r3heste  Termin)  käme  man  nach 
240  -f-  7  (Her.  14  extr.)  Jahren  in  das  .Tahr  434,  dies  aber  kann  doch 
Herodot  unnirifflich  für  das  Jahr  der  mysteriösen  Anweseidieit  des  A.  in 
.Metapont  aus^^eben  wollen.  Er  seheint  einen  der  Heclienfelder,  in  <lenen 
er  stark  ist,  beyan^'en  zu  intben.  Wann  ov  inni  eiL-'entlich  di<'  ver- 
schiedern'H  Seenen  der  Aristea^LTesehielife  >|)ielen  las>-en  wollte,  ist  leider 
nicht  mehr  auüzunuichen.    (Auf  keinen  Fall  hat  Herodot  —  wie  nach 
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pii8*  ragt  hervor  Hermotimos  ron  Klazomenae,  dessen  Seele 

Ii  „aut  viele  Jahre"  den  Leib  verlassen  konnte,  und,  zui*ückgekehrt 

Anderen  Bergk  annimmt  —  daran  gedacht,  den  A.  zum  Lehrer  des 
Homer  ru  machen,  den  er  etwa  866  blühen  lisst  [s.  BAem.  Mu$,  36,  379]. 
Er  setzt  ja  den  Kimmerierzog  viel  spater.  Als  Lehrer  des  Homer  [Strabo 
14,  689;  Tatian  ad  Or.  41]  konnte  A.  nur  denen  gelten,  die  den  Homer 

Zinn  Zeitp(Mu»sspn  der  Kiiiunorierzüge  machten,  wie  namentlich  Theopomp 
(s.  Jihein.  Mus.  86,  659]).  Woranf  »ich  diejenipr<M)  (*hronologen  stützten, 
die  den  Aristeas  zum  Zeitpenosson  des  Krösus  und  ("ynis  machten,  und 
Ol.  öH,  Ii  Idülicn  Hessen  (Snidas)  ist  iinliekannt.  Mii<rH«'li  ist  es,  dass 
Verwcclislnnij  (dies  sehwcrlicli]  «»der  \'erl>iiHliiiitr  mit  Aharis"  der  (Tpind 
war  (s(i  (iutsehniiil  liei  Xicst-,  Jiom.  Schiffskatdl.  ]».  49  Anni.).  Nur  i»t 
von  »«Iclier  Verbindung  der  Beiden  schlechteidinjfs  niclits  l)ekannt  (sehr 
Ptoblematiaches  bei  Crasius,  MythoL  Lex.  1,  2814f.)>  Vermnthlich  aber 
wird,  wer  diese  Anaetzimg  billigte,  die  *A^t{tdtoicim  wie  Dionys,  de  Thucyd,  SS; 
«c  64*^0^  10,  4,  für  dem  Aristeas  untergeschoben  gehalten  haben:  denn  die 
sollten  ja  snr  Zeit  des  Kinunerieraoges  verfasst  sein.  An  dem  historischen 
Dasein  des  AiisteuH  liat  man  im  Alterthum  nie  gezweifelt,  und  auch  ans 
geben  die  Märchen ,  <li<'  sieh  um  Hcinen  Namen  gesammelt  haben,  ca 
soh'heiii  Zweifel  nndi  keinen  (irund.  Die  Sajfe  von  der  ü))enuässi<»en 
A usdeliiiniiL'  di'i-  Lehens/eit  <les  ]VIanne>  (vom  Kiiiiiiu'rit  r/.iiiri"  '»is  zu  der 
oftHnliai'  viil  spateren  Zeit,  in  rjfr  er  wirklich  lehtel  scheint  wesentlich 
auf  Fictionen  des  Gedichtes  <ler  "Ap'.fiäsTCi'.a  zu  beruhen,  das  auch  wohl 
die  mysteriöse  Erklärung  dieses  wunderlangeu  Da«eius  gab.  Ob  aber  A. 
selbst  das  Gedicht  veifasst  und  sich  selbst  mit  Wnndeiglanz  gesehmfidct 
hat,  oder  ein  Anderer,  l^iterer  seines  sagenber&hmten  Kamens  sich  be- 
diente, das  wissen  wir  nicht  Wenn  auf  die  Angabe  bei  Snidas  s.  Oit- 
cavSpo;  risiatuvoc  extr.  Verlass  w&re,  mc">(*hte  man  dem  A.  selbst  die  An* 
fertigimg  der  'Aptudsittia  zutrauen.  Jedenfalls  war  das  Gediclit  schon 
Anfatiirs  des  5.  .Tahrh.  vorhanih-n:  deim  dass  Aesehylus  die  Schilderunjf 
der  (ireifen  und  Ariiiias])cii  im  Prometheus  (703 fl.)  den 'Apt|id9Xtift  nach* 
bilde,  lässt  sieh  niclit  wohl  lu'/.weifeln. 

'  Dexikreun  auf  »Sanios:  Plut.  Qnaest.  (Iraec.  .'>4.  -  l*ol\ amt 
von  Thaso«,  Phormion  von  Sparta:  Clemens,  ötrom.  i,  .i.i4A.  J'iiornuun 
ist  ofiier  bekannt  durch  seine  wunderbaren  Briebaiste.  Paus.  3,  16,  8. 8. 
Theopomp  bei  Suidas  s.  ^opiiiaiv.  S.  Meineke,  Fr*  com,  H  p.  1987  bis 
1S88.  —  Am  Schluss  jener  Anfi^lung  von  ^j/e^tn^  bei  Clemens,  Sbrom, 
1,  334  A  wird  genannt  'KiunB^fMtc  &  £opax6ato(.  Von  einer  ekstatischea 
Vision  dieses  Empcdotinios,  in  der  er  (nachdem  ihm  a  quadam  potestaU 
divina  mortalis  aspectus  detersus  war)  am  Himmel  inter  cetera  drei  Tliore 
niul  drei  Wi><fe  (zu  den  (TTittern  und  (h-ni  .Seelenreicli)  erblickte,  berichtet 
(«dVenbar  dem  Jieriehte  eines  älteren  Erzählers,  nicht  einem  "Werke  des 
K.  selbst  foly^end)  Varro  bei  Serv.  ml  Virg.  G.  1,  .'M.  .Icdciifidls  aus 
dieser  Vision  »tammte  auch  was  Emjtedotimus  von  tlem  Sitze  der  Seeleu 
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Ton  Ihren  ekstatischen  Fahrten,  mantische  Kunde  des  Zukünf- 
tigen mitbrachte.   Zuletzt  verbrannten  Feinde  den  seelenlos 

dalie^'onden  Leib  des  Hermotimos ,  und  »eine  Seele  kthrte 
niemals  wieder*. 


iu  der  Milchütrasse  zu  «'rzälilcii  wiisste:  Saidas  s.  'KfxsiWr.jxo?,  s.  'looX'.avdi 
(s.  Hhein.  Mus.  ^^'2,  SM  A.  1).  Vgl.  DamaM-iu»  Ix'i  Plnlf»pumis  zu  Aiistut. 
Mfffor.  1,  21H  Idol.  -ly.  -fj-tv-Tj;  axpod-su»;  iit'iiiit  (wohl  auf  yut  (iliirk) 
8uida>  s.  'Kjis.  die  Sclirift.  in  der  Eni]),  st'int*  An.siclittMi  vuiyetray^cn 
haben  !«oll  (weil  E.  doch  auch  Nuchrichtcu  au»  den»  Jenseits  lirachte, 
wird  auch  auf  ihn  die  Geschichte  von  dem  nnt^irdischen  Gemach  u.  s.  w. 
fibertrai^en  in  den  Sohoi  Greg.  Xu.  corm.  6, 286  =  Eudocia  p.  682, 15). 
Sonst  erzählt  nur  Jnlian,  qiM.  I  p.  879,  18  ff.  etwas  von  der  Person  des 
EmpedotLmos:  wie  er  ermordet  worden,  sein  Tod  aber  an  den  Mördern 
von  der  Gottheit  gerächt  worden  sei.  Das  beruht  aber  w«>ld  auf  einer 
Verwechslung  (sei  es  des  Julian  «»der  der  Absohreiber)  mit  'Ep;jL6tt(iOc; 
von  der  Strafe  der  Mörder  des  Herniot.  im  Jenseits  erzählt  l'lut.  gen. 
S(>cr.'22.  Jene  Er/.ähluntr  vuin  Aufenthalt  der  Seelen  in  der  Milchstrasse  war 
dem  Julian  bekannt  (l)ei  Suidus  s,  Jo'j/.iotvöi;)  aus  Heraklides  I*i»nticus 
(und  wohl  ebendalier  eutnalniicn  sie  Andere,  wie  Nunienius  bei  l'roelus  ad 
Hemp.  1).  37,  38  Pitr.,  Torphyrius,  Jaiubiichus  [bei  Stob.  ed.  I  p.  378, 
12  WJ,  ftoch  schon  Cicero  8omn.  Scip.  §§  Ifi.  16).  Eine  altere  Quelle  dieser 
Vorstellnng  ist  nicht  bekannt  (denn  wenn  „F^ytluigoras'*  als  ihr  Vertreter 
genannt  wird,  bei  Jnlian  u.  A.,  so  geht  das  eben  audi  auf  Heraklides 
sur&ck);  und  man  konnte  schon  nach  dem  bisher  Bekannten  auf  den 
Verdacht  geführt  werden,  das»  die  ganze  Existenz  und  (reschichte  dieses 
sonst  so  merkwürdig  uiilu  kaimten  „grossen  Empedotimus'*  nur  eine  Er- 
finilung  des  Heraklides  Ponticus  gewesen  sein  möge,  die  ihm  in  irtrend 
einem  seiner  Dialoge  zu  anmuthiger  und  hi-dtMitfiuler  Einkleidung  riLTfiHT 
Phantasmen  gedient  liaben  könnte.  .Tetzt  erfährt  man  etwas  ( ienaucics 
über  die  Er/ählung  des  Ueraklides  von  der  Visicm,  iu  der  Emp.  (l^exd 
to5  o<B|iaxoc:  20,  37)  xftsav  tvjv  ittpl  t&v  ^ftyfiv  aXTridttttv  erblickt  habe, 
aus  Proclus  ad  Plate,  Bemp.  p.  19,  35 — 20,  2  Pitr.  Hienach  wird  es 
vollends  dentlicb,  dass  Empedotimos  nur  eine  Dialogfigur  des  Heraklides 
war,  und  wohl  so  wenig  jemals  ezistirt  hat  wie  Er  der  Sohn  des  Armenios 
oder  Thespesios  von  Soli  oder  dessen  Vorbild  Kleonymo«  von  Athen  bei 
Klearch  von  Soli  {Jihein.  Mus.  32,  33.5). 

'  Apollon.  hist.  minib.  3  (wohl  aus  Theopomp.).  IMiii.  x.  h.  7.  174. 
i'lut.  gen.  Soor.  22  p.  ( "  ('Kf-uö^cupo; :  flersfilu' Sclnt  ilit.  hier  bei  Pim-l. 
ad  PI.  litinp.  p.  H3.  2  Seh.)  Lucian,  euc.  musc.  7.  Tcrtulliau  de  at\.  2.  44 
(aus  Soranos;  vgl.  Cael.  Aurel,  tard.  pass.  1,  3,  55.)  Orig.  c.  ('eis.  III  3,  32. 
Dersielbe  Hermotimos  von  Klazumeuae  ist  ohne  Zweifel  genieint,  wo  ein 
'Ep{x&r.;ioc  unter  den  früheren  Verkörperungen  der  Seele  des  Pyüiagoras 
genannt  wird,  wiewohl  dessen  Heimath  entweder  überhaupt  nicht  erwähnt 
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887  Als  Grossmeister  unter  diesen  zauberhaft  begabten  Män- 
nern erscheint  in  der  Ueberliefcniim  Epiiii  cnide s,  von  Kreta, 
einem  alten  Sitze  katliartistlier  Weisheit',  stammend,  in  dem 
Culte  des  unterirdischen  Zeus^  in  eben  dies»»r  Weisheit  be- 
festigt. In  märchenhafter  Einkleidung  wird  berichtet  Yon  seinem 
langen  Aufenthalt  in  der  geheimnissvoUen  Höhle  des  Zeus  auf 
dem  Ida,  seinem  Verkehr  mit  den  Geistern  des  Dunkels,  seinem 
harten  Fasten^,  den  hingen  Ekstasen  seiner  Seele ^  und  wie 

(so  Diopr.  Ii.  H,  4f.:  rorjdiyr.  i'it.  Pi/th,  45;  Tcrt.  an.  28)  tnltT  a]>  solche 
fälsclilicli  ^lilet  geuaiint  wird  (so  bei  Hippol.,  ref.  haer.  \t.  7  Mill.).  (ynxu 
unhaltbare  Combinationen  über  dieeeti  Henn.  b«i  Goettling,  Opusc  aead. 
211.  —  Nach  PlimoB  hiessen  die  Feinde  die  (mit  Znlaasiing  seiner  Fran) 
mletzt  den  Leib  des  H.  verbrannten,  Cantharidae.  Wohl  der  Name 
eines  dem  H.  feindlichen  fhit^,  —  Auf^end  Shnliehe  Geschidite  in 
iivlischor  Tflti  ilieferung  s.  Bhein,  Mtts.  26,  559  A^^m.  An  ii^rend  welchen 
liistorischpn  Ztisamnienhftnfr  tliesor  Geschichte  mit  der  von  Honnotiinos 
denkt'  ich  iiidit  mehr.  Die  «rleichen  VorauRsetzunpfen  hnl»eu  dort  wie  hier 
zu  <rlt'ic)i»'!i  Aus>])iimun«fen  eines  Märchens  geführt.  Sehr  ähnliche  \'or- 
»tclluugen  in  (h'utscliein  (ihiulten:  s.  CTriinni,  L).  Mi/th.*  III  j».  4r)H  X.  Höo. 

*  Dalier  die  Sage,  dass  Apctllo  vom  Monh'  des  Python  nicht  (wie 
meist  berichtet  wird)  zu  Tempe,  souderu  auf  Kreta,  in  Tarrha,  von  Ear- 
manor  gerdnigt  worden  sei.  Pansan.  2,  7,  7;  2,  80,  3;  10,  6,  7  (Verse 
der  FhemonoQ;  10,  16,  fi.  Die  «aMpata  für  Zens  ans  Kreta  geholt: 
Orpheus  (Rhapsod.)  fr.  188  (Ab).  Vgl.  das  Orakel  bei  Oenom-Enseb.  pra^ 
<».  6,81,  2.  K.  O.  Müller,  Proleg.  15Hf.  —  Kreta,  alter  Sitz  der  Mantik: 
Onomakritos  der  Lokrer,  der  Lehrer  des  Thaletas,  Iiält  sich  in  Kreta  aof 
Xtttä  xr/fyriv  jiavf.v.YjV.    Aristot.  PoUt.  1274  a,  25 fi*. 

'  Vfjl.  I  12Hti'.  Als  Kinireweiliter  in  den  orjriastischen  Zeuseuitus 
auf  Kreta  (Stralx»  10,  4H8)  lu-isst  EjMMH'uiiies  vto;  Ko'ipri^.  l'hit.  SoL  12. 
J.aert.  Dio^r.  1,  II").  —  Uptbi  lioi  Viui  nennt  ihn  Schol.  Cleni. 

Alex.  IV  1».  loa  Klotz. 

*  Sa^  von  dem  SXt|iov  des  Epimenides:  s.  Orieth,  Boman,  166f. 
(Anm.).  Bereitet  namentKch  aus  &of6^Xo«,  yMk&iyit  «<ieh  der  essbaren 
Wurzel  einer  Art  der  oxtXXa  (Theoplur.  ibist  pionl.  7,  12, 1).  Alles  den 
X^^vtot  geweihte  Pflanzen  (über  &of  oStVo^  s.  namentlich  Bekk.  an.  467, 6£ 
[auf  Aristarch  7ni  ii(  k<;ehoud:  s.  Hesyoh.  s.  v.])|  nur  von  Armen  gelegent- 
lich gegessen  (Hesiod.  Op.  41). 

*  00  ('Ei:t}ievt?oo)  Xö^oc,  oi?  e^lot  4]  'loyr^  okosov  -JjO-s/.E  i'f'"'''^ 
n'/).'.v  v.z\i\  jv  TU)  ciojiftt'..    Suid.  s.  'Kma.    Dasselbe  will  vern»uthli<  h  l>e- 
»apen:  -pOi;ro'.YjiH;vr/i  (Xf^stai)  nr/z.Xäx:;  ävatjj^tiux^va'.:  Laert.        1,  114. 
Epimenides,  wie  andere,  jAsxä  Odvaiov  v*  xol^  C<ü3i  fBvojxevoi:  Frocl.  ad 
Htmp.  17,  12  Pitr.   Die  Sage  vom  langen  Hohlensoiilaf ,  ein  veibreitetes 
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er  dann,  voll  bewandert  in  „enthusiastischer  Weisheit**',  aus 888 
semer  Einsamkeit  wieder  ans  Licht  kam.  Nun  zog  er  durch 
die  Länder  mit  seiner  heilbringenden  Kunst,  als  ekstatischer 
Seher  Zukünftiges  verkOndend',  yerborgenen  Sinn  des  Ver- 
trunkenen aufliellend,  und  als  Reinipfunffspriest«  r  aus  besonders 
dunklen  Frevelthat«'n  i-ru  achsenes  dünionisclies  l'nheil  l)ann»'nd. 
^fan  wusste  von  kathailisclier  Tliätigkeit  des  £pinieuides  auf 
Delos  und  in  anderen  Städten*.   Unvergessen  blieb  nament- 

MbchenmotiT  (i.  Rhein.  Mu$,  88,  909,  A.  2;  85,  160)  hat  rieb,  ü»  Un- 

{rehenere  gestoitrt^rt,  an  Epimenides  gelioftft  als  eine  Art  von  volk^-uiäsMpor 
Uiniloutuntf  der  Berichte  von  seinen  zauberhaften  Ekstasen.  Als  ekstatischen 
Znvtiunl  versteht  diesen  Höhleiise  hlaf  Max.  Tyr.  IH,  1 :  tv  toö  Ati?  toü 
A'.y.t'aiotj  [s.  l  128,  8)  tüj  avTt.cp  Xtijtjvo;  otiv«»  fiu^sl  sryj  ouyva  [die  '^oyr^ 
ih's  Hennotiiiios  irö  toO  atofiato;  «/.a^ojir/tj  aro^TjUei  ti:i  zrttXa  Ttt,  : 
Apoilon.  hiat.  mir.  '6]  ovap  ifr^  »vcoysiv  autög  ^toii  xx"/..  So  wurde  iliia 
•an  Svtt^oc  iMüwaXoq:  Max.  Tyr.  38,  3  (vgl.  mdi  Schol.  Lnc.  Tim,  6). 

*  owfbq  mpl  t&  ^la  (Sitvö«  t&  Htd  Max.  T3rr.  38,  3)  vr^v  Kv(^oDoia- 
ottx^iv  oof{«v  Fhit  &»iL  12.  Zu  den  liehet  |i^fcvtM(,  Bakia,  Sibylle,  atellt 
den  Epimenides  Cicero  de  dimm»  1,  18,  84.  Lange  Einsamkeit  gehört 
zur  Vorbereitung  auf  di<^  Tliütiirkeit  des  rk^tatischcn  Sehers  (vgl.  was  von 
einer  Art  von  (^Mjculiild  des  Epimenides  Plutarch  def.  orac.  21  erzählt). 
AuH  der  (ieschiclitr  des  E]).  hifvon  noeh  ein  Rest  in  d»'ni  (freilich  zu 
rationalistisch  L''<'Wf'ndctt>n  l  Mcriclite  des  Theopomp:  iii<'lit  «reschlafen 
habe  er  so  luuijf  ä/./vii /pövov  T'.vit  e xTtatY] ,  a"/'i/.'>'j|j.tvov  t,zc,\  y-^io-zo- 
ttiav  (deren  der  iaTpofiavxt^  bedarf; :  Laert.  1,  112.  Man  fUhh  sii-li  erinnert 
an  die  Art,  wie  in  tiefer  langer  Einsamkeit,  in  strengem  Fasten  und  Cuu- 
ceDtnmng  der  Phantasie  der  grünlindiscfae  Angekok  sich  zom  Geister- 
banner ausbildet  (Grana,  J2t«C  von  Oroenl.  1, 968),  der  nordamerikanische 
Medidnmann  wochenlang  im  einsamsten  Walde  sich  za  seinen  Halluct- 
nationen  förmlidi  erzieht,  bis  ihm  die  wirkliche  Welt  verrinkt,  die  ge- 
ahnte Welt  der  Unsichtbaren,  als  die  wahre  Realität,  fast  greifluir  deut- 
lich wird,  und  er  dann  in  voller  Ekstase  ans  seinem  Versteck  hervor- 
tkricht.  Es  fehlt  auch  in  der  Religion  der  Culturvölker  nicht  an  analogen 
V^eranst  a  1 1  u  n  < '  n  • 

•  Voraussajre  künftitrcr  Kreif^rnssc  schiciht.  wie  Plato,  Lei/.  1.  D. 
Laert.  1,  114,  dem  Ep.  auch  Cicero  divin.  1  ^  M  zu.  Dagegen  Aristot. 
Rhet.  3,  17:  ictpl  tAv  cso(iiva»v  ob%  i^uwn&vn,  ictpl  xdiv  y^yo/ötiüv 
fiiv  äoY^/.iuv  21.  Wobei  jedenfalls  an  Aufdeckung  der  nur  dem  Ckitte  und 
dem  Seher  erkennbaren  Gründe  der  Ereignisse,  etwa  Erklimng  einer 
Pest  ans  altem  Frevel  und  Rache  der  Dibnonen  u.  dgl.  zu  denken  ist. 
WSre  rati'tnelle  Erklärung  an  vmtehen,  so  brauchte  es  hiefür  keinen  }xd(vtt<. 

'  I>e|(.s:  Pliit.  fiept,  sap.  eonv.  14,  p.  168A  (an  Verwechslung  dieses 
Aohde,  Psyche  U.  8.  Aufl.  7 
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lieh,  wie  er,  am  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts,  in  Athen 

den  Abschluss  dw  Stthmm«?  des  ^ottlostMi  Mordes  der  Aii- 
889  bänger  deb  Kylou  geleitet  hatte  K  Mit  wii*ki»ameu  Ceremoiüeu, 


|ilpt(  iuJ«p|w<  des  Bpimenides  mit  anderen,  uns  bekannteren  Beinigongen 
von  Delos,  der  PIsistrateischen  oder  der  des  J.  426,  zu  denken,  ist  kein 
Grund).   Paus.  1,  14,  4:  Ephnenides  ic6X«tc  ixi^fiw  SXhti  tt  ««cl  rijv 

*  Dio  Keiniifiiiifr  AUmmis  von  dem  kylf»iii>chen  S^o?  durch  Kjiiineni- 
dos  hp>täti{jt  jetzt  uiicli  ilic  Ari^t(>ti'lis<'lu'  'At)~r|V»X!<i»v  Ko'/.'.-tiu,  c.  1.  cxtr. 
I>aiiiit  i>t  fri'ilicli  nur  ein».'  x^liwat-lie  (ifwühr  füi-  d\e  iri'srhichtliche  TJiat- 
siirliliflikeit  dos  Ereig'nisses  jfoixtton.  Aber  es  bedarf  aueh  keiner  starken 
Autorität,  um  die  neuerdiugs  hervorgetretenen  Zweifel  an  der  GescUicht- 
Udikeit  der  Berichte  von  der  Reinigung  des  Epimenides  und  gar  an  dem 
Dasein  des  Mannes  zu  serstreuen.  Grande  giebt  es  ffir  diesen  Zweifel 
nicht.  Dass  die  «irklidte  Gestalt  des  Ep.  hinter  mSrchenhafter  UmhfiDuDg 
fost  ganz  verschwanden  ist,  giebt  natürlich  noch  kein  Becht,  seine  Ezi- 
Stenz  zu  bezweifeln  (was  würde  sonst  aus  Pythagoras,  Plierckydes  von 
Syros  und  so  manchen  Antlern!):  und  v«»llends,  weil  andere  Nachrichten  von 
E.  und  seinem  Leben  sajrenbaft  sind,  darum  auch  die  jranz  und  trar  nicht 
sagenhafte  (^cvcliichtc  V(»n  seiner  >Moidsühuun;j  zu  Athen  zu  den  Mär- 
chen zu  iicliniMi,  rias  ist  eine  »ontlerhare  Umkehnintr  üi  sundrr  In'^Tori- 
gcher  Metiiude.  —  Eine  genauere  Zeitbestimumng  iür  die  Kciniguug 
Athens  eigiebt  sich,  wie  der  englische  Herausgeber  der  'A^.  «eX,  sdir 
richtig  bemerkt,  aus  dem  aristotdischen  Berichte  nicht;  keinesw^  folgt 
(wie  z.  B.  A.  Bauer,  f orseft.  mu  Aritt»  *Afr.  iroX.  41  ohne  Weiteres  an- 
nimmt) aus  seiner  Darst^ung,  dass  die  Beinignng  vor  Drakons  ArdMm- 
tat  (Ol.  39)  fiel.  Nun  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Alle»  was  bei  Vhi- 
larch  SoL  12  bis  zu  to-j;  8poo?  (p.  165,  19  Sint.  ed.  min.)  steht,  aus  Ah* 
st<jteles  (wenn  ain'h  vielleicht  mir  indirect)  entnr»mmen  ist.  Parnach  wäre 
wohl  auch  bei  Aristoteles  die  Anretrimcr  /m-  Verurtln'iluiiir  der  ev'/.^s;; 
auf  Solon  zurückgeführt  wnnh'n.  Aber  S< »Ion  ist  bei  Plutarcli  noi-li  weit 
von  seiner  vojiod-scia  entfenit:  nur  S64%v  tymv  heisst  er  c.  12  (^ersl 
c  14  folgt  sein  Archontat).  Solons  Archontat  wird  in  der  'A9>.  roX.  in 
das  J.  691/0  gesetzt  (c  14,  1,  wo  man  sieh  vor  willkSrlichen  Teiinde- 
rangen  der  Zahlen  hüten  sollte),  wie  es  auch  bei  Suid.  SiXwv,  Eus^. 
dWtm.  COM.  auf  Ol.  47  bestinunt  wird;  die  gleiche  Zeit  wird  vorausgesetzt 
bei  Plut.  Sobm,  14  p.  168,  IS.  (Das  erste  Archoutenjahr  des  Damasias 
fällt  hienach  —  cap.  13  —  auf  582/1  =  Ol.  49,  3,  wohin  auch  alle  übrige 
ächte  relierlicferung  führt.)  Längere  Zeit  vor  591  fand  also  das  (lericht 
über  die  uthI  die  Hi'im'guniir  Athens  durch  Eju'menides  statt.  Mr»jr- 

licher  AN'ei-^e  ixiebl  Suidas  s.  'Kriasvi^Y];"  Excti)-f,c.t  T-i;  'AtK^va;  to-j  K  j'/.uj- 
Ve'lou  OtY^'^v  x'/.Tä  rrv  '(».'Jinriaoa  (♦)(>4/l)  das  richtiije  Datum  (dass 
im  kirrhüischcu  Kriege  ein  'AXxji.ctuov  Feldlierr  der  Athener  war  [Plut. 
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wie  nur  ilm  geiieiiue  Wcislicit  sie  keiiiieii  gelehrt  hatte,  mit 
Opfern  von  Thieren  und  Menschen,  beschwichtigte  er  denseo 
GrToll  der  Terletzten  und  mit  diesem  Groll  die  Stadt  «be- 
fleckenden**  und  schädigenden  Geister  der  Tiefe  ^.  — 

Nicht  sinnlos  brin«ft  spätere  Feberliefenmj^,  um  die  rlirono- 
logisehe  Möglichkeit  uiihekUmmert,  alh*  liier  geiiaiiiiteii  Miiimer 
in  Verbindung  mit  P^üiagoras  oder  seinen  Anhängern''',  wie 

SoL  11]  steht  dem  nicht  entgegen).  Die  Angabe  des  Saidas  iat  nicht 
(wie  ich  froher  selbst,  mit  Bemhardy,  annahm)  aus  liaert  Diog.  entlehnt 
and  nach  diesem  zu  corripiron :  denn  bei  Laertiua  (1,  110)  wird  «1er  Zu- 
sammenhanjr  der  lieini<;uiiy  iriit  dem  K'>>.(iV/?'.r.v  ^-fj^  nur  als  Mciminvr 
Einiger  (oHV'uhar,  trntz  des  uri;renaueii  Aii>*drucks ,  i>t  <lit-^  auch  die  des 
Neanthes  hei  Ath.  13,  iHYJ  c)  erwülmt,  aK  eiy:fi)tli<'her  (iriiiid  aher  ein 
Xotp.ö{  genannt  und  (ebenso  wie  bei  Eusebius  chron.  can.)  die  liciuiguiig 
auf  Ol.  46,  d.  h.  wohl  auf  Ol.  46,  3,  das  angeblidie  Jahr  der  Solomischen 
Oesetzgebnng,  gesetst  —  Plato,  Leg.  1,  642  D.  E  macht  der  Erriihinng  von 
der  Sihmiiig  des  KoX.  Sr^  durch  Epimenides  keine  Coneuirena:  durch 
seinen  Bericht,  wie  Epimenides  im  J.  fiOO  in  Athen  gewesen  sei  und  den 
drohenden  Perser7.u<r  uni  10  Jahre  aufgesehoben  habe  (so  verstand  Clemens 
VL  Ärom.  6,  631  Ii  <l<  ii  TMato.  wohl  richtig:  Anf^diiebung  bevorstehen- 
der, vom  Schicksal  bestimmter  Ereifjfnisse  dureh  clic  (Jottheit  oder  ihre 
l*r«>pbetpn  \ni  (iegenstaud  mancher  Saj^en:  v«;!.  Plato,  Sympos.  "201  D; 
H»M-.Ml.)t  1,  91;  Athen.  VI  «02  Kusch,  jmiep.  ev.  5,  .iö  p.  'JXi  H.  <".  Virl. 
Virgil.  Aen.  7,  Hl.id".,  H,  .'i98f.  und  wa»  dazu  Servius  aus  den  libri  Ache- 
runtici  bericlitetj,  hat  er  keinesfalls  die  Uel »erlief erung  von  der  viel  älteren 
Reinigung  Athens  durch  Ep.  bestreiten  wollen.  Wie  derselbe  Mann  am 
Ende  des  7.  und  noch  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  thatig  sein  konnte, 
wird  Plato  wenig  gekümmert  haben,  die  Sage  schrieb  ja  auch  dem  Ep. 
«in  wunderbar  langes  Leben  zu.  Jedenfalls  ist  es  ganx  unthunlich,  auf 
Piatos  Bericht  (zu  dem  ein,  nach  490  ««x  eventu  verfasstes,  dem  Ei>ime- 
nides  untergeschobenes  Orakel  den  Anlass  ge^el»en  haben  Sehul- 
tess,  Dt  Fpimen.  Crete  [1877]  p.  47  annimmt)  die  Chronolugic  des  Lebens 
des  Epimeniilrs  zu  licfriiinilt'!!. 

'  Eiii/elheiten  des  SiiliiK-vrrt'ulin'iis  Ix  i  Lat-rt.  1).  1.  III.  112.  Xean- 
thes  b.  Ath.  13,  602  C.  Nicht  die  Menschenopfer,  sondern  (he  sentimen- 
tale Ausführung  des  Neanthes  erklärt  Polemo  (AÜi.  602  F)  für  erfunden. 
•Es  sind  duidiaus  Opfer  für  x^vto^  die  Ep.  ausriditet  So  soU  er  auch 
<wie  Abaris  in  %»arta  ein  Heiligthum  der  Köpiq  «BTStp«)  in  Athen,  offen- 
bar  als  Absdüuss  der  Reinigung,  td  ltp&  täv  ot|iv&y  dtwv,  d.  h.  der 
Etinyen,  begründet  haben:  Laert  1,  112. 

*  Solcher  Zusammenhang^  soll  jedenfalls  auch  ausgedeutet  werden, 
wenn  Aristeas  nach  Metapont,  Phonnion  nach  Kroton,  beide  also  zu  den 
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sie  doim  den  jün^'stj'ii  :ius  dieser  Heilie,  Pherekydes  von  Syros, 
geradezu  zum  Lehrer  des  l'ytlia^orus  zu  machen  jjHegt,  Nicht 
zwar  die  Philosophie,  wohl  aher  die  Praxis  der  pythagoreischen 
Secte  wurzelt  in  den  Vorstellungen  dieser  Männer  und  der 
891  Zeit,  die  sie  als  Weise  verehrte,  in  dem  was  man  ihre  Lehre 
nennen  kann.  Noch  lassen  vereinzelte  Spuren  erkennen,  dass 
die  Vorstellun^^^n,  die  ihre  Tliäti'^keit  und  ihr  Lehen  l>estimin- 
ten,  in  den  Köpfen  dieser  Visionäre,  die  doch  mehr  als  nur 
Praktiker  eines  zauberhaften  Eeligionswesens  waren,  sich  sn 
einer  Einheit  zusanunenzuschliessen  strebten.  Wie  weit  die 
Phantasiebilder  vom  Werden  der  Welt  und  der  Götter,  die 
Epimeni(h's'  und  Pherekydes  aust'iihrteu ,  mit  (h-m  Thun  iiiul 
Wirken  dieser  Männer  zusammenliiiiifren  mochten,  wissen  wir 
niclit^.  Wenn  aber  von  Henuotimos  berichtet  wird,  dass  er, 
ähnlich  wie  später  sein  Landsmann  Anazagoras,  eine  Scheidung 
zwischen  dem  reinen  „Geiste**  und  dem  Stofflichen  angenommen 
habe*,  so  sieht  man  deutlich,  wie  diese  Theorie  aus  seuien 


widitipstfu  Sitzon  dos  PvthayöroisflH'u  Bundes  kfiiniiu'ii.  Auch  Ari*t«»as, 
gleich  Al»aris,  t^pinienides  u.  s.  w.  j^ehört  zu  den  Liebliugsgestalteu  der 
Pytliagoreer.    S,  Jauddich.  V.  P.  138. 

*  Die  „Theogonic",  die  das  Alterthum,  ohne  Aeusserung  eines  Zwei- 
fel«, unter  dem  Namen  des  Bpimenidea  Its  nnd  dtirt,  diesem  abzusprechen 
wSre  man  genothigt,  wenn  wirklieh  in  den  Resten  jener  ^eogonie  ndi 
Anlehnntig  an  Lehren  des  Anaximenes  oder  gar  an  die  ihqModisdbe 
Theogonie  des  Orpheus  zvl^Xv,  wie  Kern,  d<  Orphti  Ep,  Phtr,  Üteog.  66ft 
nnnimmt.  A^kt  wodi-r  isit  ein  wirklicher  Zusammenhang  zwischen  den 
Meinungen  des  E.  und  jener  An<lcni  aus  einifjen  panz  vapen  Anklängen 
des  Einen  an  die  Atideni  zu  ersc}di<"'seii ,  tiocIi  inüsste,  sell)st  wenn  ein 
Zusannnenlmn<r  he^tündt'.  Kpiiiicuidt's  der  Kiitleliiifude  sein.  .If»dpnfal!s 
«^'•'UÜ^'^on  solche  an^'cldirlit»  Kiitlelinunj^en  nicht,  um  uns  zw  nöthijren,  die 
Lchenszeit  des  Epimenides  aus  dem  Ende  des  7.  .Jahrhunderts  an  das 
Ende  des  6.  Jahrhunderts  herabzndracken.  Beständen  sie  in  Wirklidikcat, 
so  müsste  vielmehr  die  Theogonie  dem  Ep.  Ton  einem  Fikeher  spiterer 
Zeit  untergeschoben  worden  sein. 

'  Die  Vorstellung  einer  auch  theoretischen  ThStigkeit  veibindet  sich 
für  Spätere  offenbar  mit  dem  Xamen  dieser  Männer,  wenn  ihnen  Epi- 
meni<les  (z.  B.  Diuilor.  ö,  80,  4),  (»der  Aharis  (Apollon.  mirah.  4l  ein  ^to- 
koYo;  hcisst.  Aristcas  ein  ävT,p  '^-.Xö^o-f (Max.  Tyr.  dias.  88  p.  Üiü  B). 

a  Aristot.  Metaph.  1,  3  p.  984  b,  l»f. 
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-El  tahruiii^t'ii'*  hervorffili«;.  J)i('  Ekstasen  der  Seele,  von  denen 
Hennotimos  selbst  inul  dies  ganze  Zeitalter  der  vt  r/iiekten 
Seher  so  vielfache  Erfahrung  machte,  wiesen  als  auf  eine  stark 
bezeugte  Thatsache  hin  auf  die  Trennbarkeit  der  ^Seele**  vom 
Leibe,  auf  höheres  Dasein  der  Seele  in  ihrem  Sonderdasein*. 
Leicht  musste  der  Leib,  in  Gegensatz  zu  der  nach  Freiheit  ses 
i^trchenden  Seele  gestellt,  als  das  Hindcnidf,  Fesselnde,  Al)- 
zuthuende  erscheineu.  Die  Vorstellungen  der  iiherall  drohen- 
den ^Betieckung**  und  Venmreinigung,  durch  Leiire  und  Thä-896 
tigkeit  eben  der  laUreichen  Sühnpriester,  ak  deren  höchsten 
Meister  wir  Epimenides  kennen,  genährt,  hatten  allmählich 
selbst  den  öffentlichen  Cult  so  mit  Reinipriingsceremonien  durch- 
setzt, dass  es  den  Anschein  haben  konnte,  als  sei  die  grieelii- 
sche  Keiigiou  auf  <leni  Wege  gewesen,  sich,  in  der  Wiedei'- 
belebung  und  Fortbildung  uralter  in  homerischer  Zeit  schon 
mehr  als  halb  Teiigessener  Religionsgedanken,  zu  einer  Rein- 
heitsreligion, einem  westlichen  Brahmanismus  oder  Zoroastris- 
mus  zu  entwickeln.  Wem  eiiini.il  der  (Gegensatz  zwischen  Leib 
und  Seele  geläutig  geworden  war,  dem  musste,  zunial  wenn  er 
selbst  in  kathaitischen  Ideen  und  deren  praktischer  Ausübung 
lebte,  fast  nothwendig  der  Gedanke  kommen,  dass  auch  die 
Seele  zu  „reinigen**  sei  vom  Leibe  als  einem  befleckenden 
Hemmniss.  Fast  populär  geworden,  begegnet  uns  diese  Vor- 
stellung in  einzelnen  Sagen  und  Hedewendimgen.  in  denen  die 
Veruichtung  des  Leil)es  im  Feuer  als  eine  ^Reinigung'*  des 
Menschen  aufgefasst  und  bezeichnet  wird^    Wo  sich  dieser 

*  S.  A  II  Ii  a  u;;  4. 

•  S.  1  .il,  2.  —  Archiluclius  fr.  12;  Xetvo-j  y.t'f oi'/.t^v  xai  y'/piivTU 
jttXifj  "Iltfotato?  ««^«poiotv  tv  stjiar.v  6i[A?p«i:ovfjv)-f,.  Eurip.  Orest.  30f.: 
Die  endüagene  Klytaemneatra  ropl  ■».'M&-f^'(vio'Kat  Sifia;.   (Schol.  icdvr« 

xaDatpti  xb  «dp,  xod  Soxtt  ilvot  t&  «ai4|uva,  t&  Sxafa  |U|ua9- 
fUva)  Etinp.  Suppl.  1219:  —  7y*  a&tiay  (der  Bestatteten)  9&\mA*  ^Y^tolh) 
ttop:  (5fvt3ov  rof.O(;)  iiilad^po/,  Eurip.  Ipk.  T.  1190).  Grabschrift  aus 
Attika,  Kaibel  Ep,  Gr,  104:  ev{>'Jt5e  A-.'iXoYo?  y.afl-'/pöi  r  v  ■  '  vüO-fjpoi; 
—  M'/zx'  e;  ät^'av'XT')');;  oHtMilKii-  inifli   iilttivin  V(»rl>il<l.  auch  il»ul. 

10«,  5  (C.  I.  A.  Iii  1.J25).  Dur.-Ii  .la>  Iirilijrste  röp  ■/.u^'ioii'.fy,  Eurip. 
Iph.  Aul.  lllOj  xad'apsiip  f  hoy.  Eurip.  Jlel.  bübj  gereiuigt  vuu  Irdiscbciu, 
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Gedanke,  das  volle  Widersj)iel  zu  der  homerischen  Auffassung 
des  Verliältnisscs  von  Leih  und  Seeleiial>i)il(l,  tiefer  i'inlxiliilo, 
nuisste  er  zu  einer  Autlorderung  werden,  schon  l)«  i  Leibes- 
leben die  Beinigung  der  Seele  yorzubereiten  durch  Verleng- 
nuBg  und  Verwerfung  des  Leibes  und  seiner  Triebe.  Zu  einer 
rein  negativen,  nicht  auf  innerer  Umbildunfr  des  Willens,  son- 
dem  allein  auf  Abwehr  des  von  aussen  heriint retenden  st/iren« 
den  und  beHeckenden  Lehels  von  der  Seele  des  Mt  iiseiien  be- 
dachten Moral,  einer  theologisch-asketischen  Moral,  wie  sie 
später  für  eine  wichtige  Geistesbewegung  des  Griecheiithums 
bezeichnend  wurde,  ist  hier  der  Anstoss  gegeben.  So  dürftig 
8M  und  abgerissen  auch  die  Berichte  über  die  Weisen  dieser  vor- 
philosophischen  Zeit  sind,  es  sehiiuniert  doch  noch  hiiuluivli. 
dass  zur  Askese  (wie  sie  in  der  Nalirunj^stiithaltung  des 
Aharis  und  Epinienides  deutlich  exempliticirt  ist')  sie  ihre 
Geistesrichtung  geführt  hatte.  Wie  weit  sie  auf  diesem  Wege 
YOigeschritten  waren,  ist  freilich  nicht  zu  sagen. 

Das  asketische  Ideal  fehlt  auch  Griechenland  nicht.  Aber 
es  hleil>t,  so  iiiiicliti^'  es  an  eiii/.elin'n  Stellen  einiirrit't,  unter 
Griechen  stets  t  in  Fremdes,  unter  spintualistischen  ISchwärmera 
eingenistet,  der  allgemein  herrschenden  Lebensstimmung  gegen» 
über  eine  Paradoxie,  fast  eine  Ketzerei.  IHe  öffentliche  Be- 
ligion  entbehrt  nicht  aller  Keime  einer  asketischen  Moral;  aber 
ihre  volle  Entwickhinc  aus  einer  relifriösen  Gesammtansicht  hat 
die  Askese  in  <  irieehenland  nur  unt<'r  Minoritäten  ffefunden, 
die  sich  in  ^eNchlossenen  ( 'onventikeln  theologischer  oder  philo- 
sophischer Kichtung  absonderten.  Jene  „Weisen**,  deren  Ideal- 
bilder die  Sagen  von  Abaris,  Epimenides  u.  s.  w.  darstellen, 
standen  als  Einzelne  asketischen  Idealen  nicht  fem.  Bald 
ic;rf.  si(  h  auch  der  Versuch,  auf  dem  Boden  dieser  Ideale 
eine  (Jemeiiide  zu  gründen. 

flehen  denn  auch  die  vom  Blitzfeuer  Getroffmen  «p&c  &{^avdToiK.  S.  I 

820  ff.   Wie  das  Feuer  -ra  -po-sayoneva  xaO'atp:'.  y.al  irro/.'jtt  t<uv  iv  SX'g 
StOfLtuv,  a-foiino:  Tot;  ^lol;  u.  s,  führt  aus  .lambUch.  de  mysi.  5,  12. 
'  Vgl.  uoch  Plato,  Leg,  3,  «77  D.  E.  Plut.  fae,  in  o.  86. 
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Die  Oiphiker. 


Von  orphischen  Secten  und  ihren  Gebräuchen  redet  uns  806 
kein  älteres  Zeugnis»  als  das  des  Herodot  (2,  81),  der  die 
Uebereinstimmun^  ä^:yl)tische^  Priester  in  gewissen  priesterlich 

jiskctischcn  A'orsclirit'tcii  mit  di  u  ..(iriiliisclieii  und  liakcliischcii** 
Geheiiiulu'nsten  lit'ivorlu'ht ,  die  in  Wahrheit  ii^'yj)tisch  und 
pythagoreisch,  d.  h.  nach  ägyptischem  Vorbilde  von  Pytliagoras 
oder  Pythagoreem  eingerichtet  seien,  und  somit,  nach  der 
Meinung  des  Historikers,  nicht  yor  den  letzten  Jahrzehnten 
des  sechsten  Jahrhunderts  Ix'gründet  sein  konnten.  Herodot 
liat  iiUo,  sei  es  in  Atlien  (uh  r  amh'rsWd  aul'  srinm  Reisen, 
von  gebcklossenen  ( ieiueindeu  venioiumen,  die  durch  ilue  Be- 
nennung nach  Orpheus,  dem  sagengepriesenen  Vorbild  thra- 
kischer  Sangeskunst,  selbst  die  Herkunft  ihres  eigenthümlichen 
Cultufi  und  Glaubens  aus  Thrakiens  Bergen  bekannten,  und 
Bakchos,  den  thrakischen  Gott,  verelirten.  Dass  in  der 
That  die  grieeliis(  In  n  Orphiker  vor  allen  an(h'ren  (Jdttern  «h'iii 
JJiouysoä,  dem  Herni  des  Lehens  und  des  Todes,  ergehen 
waren,  bezeugen  deutUch  die  Reste  der  aus  ihrer  Mitte  her- 
vorgegangenen theologischen  Dichtung.  Orpheus  selbst,  als 
Stifter  der  orphischen  Secte  gedacht,  heisst  der  Begründer 
diujivsischer  AS'eihen^ 

*  -Sc  «Ott  xol  ttXn&(  }ioaTV]pt)a(  «Spiro  Ikh^oo  DaIIll^;etus,  ontib.  2M. 
7,  9,  5.   3tÄ  nal  t&c  hith  to5  ^tovoooo  Ttvo^fra;  ttXtr&c  'Opftx&c  icpoowfo- 
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896  Was  sich  iiiiii  in  (  )r])heii8  Xamen  zu  einem  eigenthüm- 
licli  gestalteten  Cult  des  Dionysos  zusammenthat,  das  waren 
Secten,  die  in  abgeschlossener  Gemeinschaft  einen  Oultos 
begingen,  den  der  öffentliche  Gottesdienst  des  Staates  nicht 

kannte  oder  verschmähte.  Es  gab  solcher,  inmitten  der  Städte 
und  iliivs  _i^(M»iclneteii  Eeligioii.^wcst  ns  ait^^csdiulcrt  sieb  halten- 
der, vom  Staate  gediddeter^  Gemeinden  vit  le  und  inannich- 
faltige.  Zumeist  waren  es  „fremdländische  Ciötter'**,  denen 
hier,  wenn  auch  Einheimische  nicht  ausschliessend,  Fremde 
nach  der  Weise  ihrer  Heimath  Verehrung  darbrachten.  Dio- 
nysos nun,  der  Gott  der  orphischen  Secten »  war  in  griechi- 
schen Ländern  längst  kein  Fremder  mehr;  aus  Thrakien  eiu- 

pto^jvat  I)ii»tlor.  ;j.  ♦}.">,  8.  sup»  Zk  'Op'^srj^  tot  Atovj-o'j  jAo^rr^pta  A|>o11im1. 
1,3,  2,3  (Dionysum)  Juve  et  Luna  (natum),  cui  sacra  Orphica  putaniur 
confid:  Cie.  nat.  dear.  3,  58  (vgl.  Lyd.  de  mens.  p.  200,  2  Roeth.) 
Box]i(Wi&  ein  orphisches  Gedicht:  Snid.  s.  'Op(pt<^  (vgl.  Hiller,  Mema, 
21,  364f.).  Daraus  fir,  3  (ed.  Abel);  vieUeicht  auch  fir,  162;  187;  169;  16a 
t&  *Opf  tii&  xaXo6]itva  und  xit  Baitxtiid  gehören  schon  dem  Herodot  2,  81 
ni  Einer  (Masso. 

*  Wie  dies  der  BpscIiIuss  von  Rath  und  Volk  in  Atlicn  über  diV 
{jiffOpot  K'.Tt;?;  und  ihr  Heilif^tlium  der  nAphrodite''  C.  I.  A.  2,  188  (a. 
383/2)  vor  Ati<ji'ii  fiilirt.  -  "Wir  aurli  Lii'li'^nMitlirli  M>!cli.'r  fi  findc  Mystfrien- 
cult  niclit  r\vi-iii;Lr>tfM.s  nicht  ohno  ^\'id(•r.staIMl i  "^iMhildet  wunU',  zeijrt  da« 
Beispiel  dt  r  Niuus:  Demusth.  f.  leg.  281  mit  »Schol. ;  Dionys.  Hai.  Di- 
narch.  11. 

*  dtol  ^ivtxou  Hesych.  S.  Lobeck,  Äyhtoph,  827  £  Ein  unbenannter 
dt6«  (tvtxic  C.  /.  A.  1,  273f.,  18.  —  Die  Begründung  solcher  ^Kosot  for 
fremde  (oder  doch  in  dem  betreffenden  Staate  nicht  öffentlich  verehrte) 
Götter  (s.  B.  auch  auf  Rhodos  sahireich:  BufL  eonr,  hdL  1889  p.  864) 
ging  wohl  stets  auf  Fi  cm  de  zurück.  I/.uifrr  Fremde  z.  B.  genannt  in 
dem  I{c~-i'lihiN>  der  O-ta-oiTat  des  karischcn  Zeus  Lahraundos  (C.  L  Ä. 
2.  üia  (a.  7).  \VI.  H14.  IHttcrd..  St/U.  427).  Kauflcut^»  aur.  Kiti.«n 
sind  CS.  die  in  Athen  den  Dienst  ihrer  Aphn)dito  (Astarte)  ifriinthni.  wif 
vorher  sclioii  Acp'yi)fei'  d'>rt  ti  ^:f^^  *Ia:So?  Upöv  errichtet  halten  (C.  /• 

2,  168;.  Zahheich  sind  nehcn  den  Athenern  lUe  Fremden  noch  vertreten 
unter  den  övofj.«Ta  tiuv  tpavistAv  eines  CoUegium  der  SaßoCMMtot  im 
Peiraieus  (2.  Jahrh.  v.  Chr):  'K-fT^Hi.  ap/atoX.  1888  p.  246f.  Euiheimisdie, 
meist  niedrigen  Standes,  schliessen  sich  allmMhlich  dem  aosISadisdien 
Dienste  an,  und  so  wurzelt  dieser  in  der  Fremde  ein.  (Lauter  atheniftche 
Büryrer  hihU-n  (he  (teno.ssenschaft  der  IHnnysiasten  im  Peiraieus,  8.  Jabili> 
vor  Chr.  Athen.  MittheU.  9,  288  [C.  L  A,  lY  2,  623  d].) 
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wandert,  war  er  im  Laufe  der  Zeit,  geläutert  und  gereift 

an  der  Soimc  irriechisclKT  M»Mist  lili('hkeit,  ein  j^rif'i  hischer  Gott 
gcwordtju,  eiu  würdiger  Cieiiosse  de*j  it  c  hisclu'ii  Olymi)s. 
Aber  in  dieser  Umwandlung  mochte  den  Verelirem  des  alt- 
thrakiscben  Dionysos  der  Gott  sich  selbst  entfremdet  scheinen, 
dem  sie  eben  darum,  vom  öffentlichen  Cult  abgesondert,  einen  887 
eigenen  Dienst  zu  widmen  sich  zusammenschlössen,  in  dem  alle 
(Tcdankt'ii  der  li('imi>clHMi  Religion  sicli  uimoi  liwäi  lit  ansi)riig('n 
konuteu.  -fc^inc  nachstniniende  VV^elle  brachte  noch  einmal  aus 
Norden  zu  dem  längst  hellenisirten  Dionysos  den  thrakischen 
QoU  nach  Griechenland,  den  jetzt  der  öffentliche  Cult  noch- 
mals sich  zu  assimiliren  nicht  die  Kraft  oder  den  Willen  hatte. 
»So  .suchte  er  seine  Verelirun;^  in  Secten ,  die  nacli  eigenem 
Gesetz  die  (lottlH^it  eln'ten.  Ol)  es  Thraker  waren,  die, 
gleicli  dem  uiigeniilderten  Culte  der  Bendis*,  der  Kotytto,  so 
auch  ihren  altheimischen  Dionysoscult  mitten  in  griechischen 
Ländern  aufs  Neue  aufrichteten,  wissen  wir  nicht  Aber  ftlr 
griechisches  Leben  hätte  dieser  Sondercult  keine  Bedeutung 
gewonnen,  wvun  nicht  urii'chix  iie  Männer,  in  (h'u  ( Jechinken- 
ki*eisen  griechischer  F'röiuniigkcit  lieimiseh,  sich  ihm  an^'ex  ldos- 
sen  und  unter  dem  Xanien  der  „Orphiker"  doch  wieder,  wenn 
auch  auf  andere  Weise  als  vordem  griechischer  Staatscult,  den 
thrakischen  Goü  griechischer  Empfindungsweise  angeeignet 
hätten.  Wir  haben  keinen  Grund  anzunehmen,  dass  orphische 
Secten  in  griechischen  Lniith  rn  sich  gebildet  lial)en  vor  ih-r 
zweiten  Häii'te  des  sechsten  Jahrhunderts^,  vor  jener  Wende- 

*  Die  Beudidien  hiud  früh  (schon  im  5.  Jahrh.:  C.  I.  A.  1,  210,  fr. 
k  [p.  931)  u>  Athen  Staatsfest  geworden.  Wie  sich  aber  die  Thraker 
(die  offenbar  den  Colt  der  Bendis  in  Athoi  —  oder  doch  im  PirSeus, 
dem  Site  der  meisten  dtaoot  —  eingeffihrt  hatten)  auch  dann  eine  be- 
sondere Weise  der  Verehrung  ihrer  CJöttin  neben  dem  hrllonisirteii  ('ultus 
bewahrten,  lehrt  die  Andeutung  des  Plato,  Bep.  1,  '621  A.  Jedenfalls  schien 
iljnen  dor  griechisch  gemodelte  Dienst  nicht  mehr  der  reclitp  zu  sein. 
(Aui-li  {{«  ndis,  <rloiLii  Dionysos,  ist  Gottheit  des  Diesseits  und  des  Jenseits. 
Ö.  Hesycli.  s.  oi"/.oY/ov.) 

*  Angohliehf  Sjuirni  (n•lthi^('h('Il  EiiiHusst's  auf  einzelne  Abschnitte 
der  Ilias  andxY^)  oder  der  Odyssee  sind  vuUkummeu  trügUch.  Auf 
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zeit,  in  der  an  mehr  als  Einer  Stelle  aus  der  mythischen  Vor- 

stelhinpsweisp  sic  h  eine  ThcosopliiL'  henorhildete,  die  znr Philo- 
898 .Sophie  zu  wcrchMi  strt'l)te.    Auch  die  orphiselie  Religit>nsilich- 
tung  ist  merklich  von  diesem  i^estreben  erfüllt;  aber  im  Be- 
streben erstarrt  sie  und  gelangt  nicht  zu  ihrem  Ziele. 

Der  Punkt  des  Hervorspringens  dieser  religiös-theosophi- 
Rchen  Bewefjiinp,  Ganj?  und  Art  ihrer  Ausbreitunp  bleiben  untt 
verlidi-'^eii.  Ath('U  l)ililet('  riiicn  Mittelpunkt  (iri)liis("lH'u  Wesens: 
entst  iiiilt'u  muss  es  nicht  nothweudig  dort  sein,  so  wenig  wie 
vielfache  Bestrebung  und  Thäügkeit  in  Kunst,  Dichtung  und 
Wissenschaft,  die  seit  der  gleichen  Zeit,  wie  durch  einen  geir 
stigen  Zwang  angezogen,  nach  Athen  als  dem  gemeinsamen 
Mittelpunkt  zu  stnimen  begann.  Ononiakritos,  heisst  es,  der 
Orakelverkiinder  am  Hofe  des  Pcisistratos,  lial»e  „dem  Dionysos 
(Geheimdienste  gestiftet"*.  Hieniit  scluint  die  erste  Begrün- 
dung einer  orphischen  Secte  in  Athen  bezeichnet  zu  sein. 
Onomakritos  begegnet  auch  unter  den  Verfassern  orphischer 
Gredichte.  Aber  deren  Mehrzahl  wird,  als  den  wahren  Ver- 
fasseni.  MäuiuTii  zupreschriel)en,  dei  i  ii  Heimath  m  I  nteritalien 
und  SiciHen  lag,  und  den-n  \'erl)indung  mit  den  Kreisen  «Ion 
in  jenen  Gegenden  in  «len  letzten  Jahi-zehnten  des  sechsten, 
den  ersten  des  fünften  Jahrhunderts  blühenden  Pytiiagoreer- 
thums  mehr  oder  weniger  deutlich  wird*.  Es  scheint  gewiss, 


ilio  hf'siodischc  llicucronio  Imt  »njvhisclif  Lfhir  kt'iiir  ilci  Eiiiflii>«>  L'flüi't^ 
wohl  aber  ist  uinf;ekehrt  die  orphisrlu'  Lehn'  diireh  die  altgrieehi^che 
Theulitgie,  deren  Bruchstücke  in  dem  hcsiodiscken  Gedichte  zusammen* 
geordnet  sind,  stark  beeinflusst  worden. 

'  'OvofiÄxptTO«  —  dtoväs^  ai>vldv)Ktv  l^ta  Fans.  8, 87,  5k 
'  Unter  den  Verfassern  orphischer  Oedidite  die  (nadi  Bp^gen^) 
Clemens  Strom.  I  p.  333  A  und  (nach  E[>i^uMies  und  einem  zweiten  Oe> 
wahrsTnanu,  beide  wohl  dureh  Dionys  von  Halikamass  den  jüngeren  ver* 
inittelt)  Saidas  nennen,  siml  sicliei*  l'vtliHfforeer  Brotinos  (von  Kroton 
udcr  AIetji])»»nt )  und  Kerkops  (nielit  der  ^Iilesit>r~).  Ans  riiteritHli»"!! 
(»der  Sieilien  .stauiTiien  Zn]jyrc)s  vim  Hrmklta  (\vt»ld  deusellHii  Tiit'iut 
Janildieli.  V.  Pi/th.  ]>.  Um.  5  X,  wo  er  Zi»|>yros  zu  den  aus  Taroot 
ätaninieuden  Pytlia^i>reern  reehnetj,  Orpheus  von  Kroton,  OrpheOi 
von  Kamarina  (Suid.),  Tiinokles  von  Syrakus.  Den  Pythagorss 
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dass  in  rnteritalifii  schon  daninls  orpliisch*»  GeTncindon  l)ostan-3»o 
den:  tur  wvn  andt  i^  koniitrn  jtne  ^liiniUT  ilm'  „orjiliisclu'n'* 
Gedichte  bestiumit haben ?  Man  nniss  jedcntalls  tcstlialtcn,  dass 
dasZasammentreffen  orphischer  und  pythagoreischer  Lebren  anf 
dem  Gebiete  der  Seelenkimde  nicht  ein  zufälliges  sein  kann. 
Fand  etwa  Pytha^oras,  als  er  (um  532)  nach  Italien  kam, 
orphix  li«*  ( irnuMndcn  in  Kroton  und  M<'ta|Miiit  Ijrrcits  vor  un<l 
trat  in  deren  ( Jcdankcnkreisc  ein?  Oder  verdailk<'n  (  wie  Hi'- 
rodot  es  sich  vorstellte)  ^  die  nach  Orpheus  benannten  SSectirer 


st'lbht  naimten  nuter  <len  VerfftMem  ori»hisc}jor  (Jpilichto  die  (ininilcüiteus 
schon  Anf.  de«  4.  Jahrii.  genchriehenen)  Ty.'Anio-.  des  Fwndo-Ion.  — 
Sonst  werden  unter  den  vermntbeten  Urhebern  orphischer  Gedichte  noch 
genannt  Theognetos  6  8ttt«X6Cf  Prodikos  von  Samos,  Herodikos 
Yoa  Perinth,  Persinos  von  MUet,  alle  ans  unbekannt  ausser  Persinos, 
(h'u  Ohrfcht  nicht  unwahrscheinlich  mit  dem  von  Pdlhix  9,  2^^  {genannten 
HofjKM'teii  rli  s  KuKuIks  v(»n  Atanieiis  itlentiticirt  (vjjrl.  ijobeck,  utjpi.  359 f. 
hetyk.  l'oet.  Lt/r.*  'i,  Höö).    l)\v<.  uUn  ein  Dqihiker  schon  jnntrerer  Zeit. 

'  "VRO/kOYsouai  (^icil.  A '-y '>'*•'>•  i  ^aOta  (VcilMit  der  |{cci(li;.Miii>jr  in  Woll- 
kleidern") totr.  'Oprp'xoi^'.  xa/.eOfievo;^'.,  v.rj}.  |tay.y:xr»i-i,  eoö-'.  A'Y'jrtT'O'.r'. 
xas  Wfj^a-foov.ry.zu  Her.  2,  Hl.  Eh  iüt  nicht  zu  hezweifchi,  «hiss  Herodut  mit 
diei»en  Worten  die  'Of*fixtt  ««l  Ihtx^vuot  (die  vier  Dative  sind  »äuinitlich 
nentrius  li^n.,  nicht  masculini)  herleiten  vrill  von  den  AiYontta  und  den 
flofai^o^ta,  d.  h.  den  selbst  aus  Aegypten  entlehnten  Pythagoreischen  Satis- 
nngen  (vgl.  OomperZf  SitEunf^sber.  d.  Wiener  Akad.  1886  p.  103S).  H&tte 
er  (wie  Zeller  annimmt,  Ber.  d.  Berliner  Ak.  1889  j».  991.  der  vor  xai 
ein  Komma  einsetzt)  die  Ilud-'Xföpc'.'/  .i]-  von  dvu  A'Yüuxia  (und 
die  'Op'^ptxa  von  ihnen)  ^anz  uniddiäti^'i^,'  ^ich  «.o  daelif,  so  liätti-  er  sie  hier 
jfsir  nicht  erwähnen  «lürfen.  —  Khenso  uniii'"i'j'Iieh  i-t  e».  mit  Maasn,  Orpheus 
(l>^9ö)  |>.  IHn  das:  io'">-t  os  .W-^fiKv.n'.z'.  nur  mit  h'/././ /u  veiliinden; 
e-  muss  sich  nothwendi^  auch  auf  xrAz:  'Oo-i'.xoi^i  he/ieluMi;  denn  dies 
cheu,  da»8,  wie  so  vieles  Andere,  «lie  heilige  Sittt»,  die  er  erwähnt,  in 
Grieohenlandf  wo  immer  sie  dort  auftritt,  aus  Ae};>i>ten  entlehnt  sei, 
^8g7ptisch  sei%  m  behaupten,  ist  bei  seiner  ganzen  Anmerkunfr  Hero- 
dots  eimdge  Absicht,  die  er  ganz  verfehlen  würde,  wenn  er  die  'Of»f titd 
(und  dann  auch  die  Ilofof^ptia)  nicht  auch  als  AlYuxtt«  t6vta  ansähe 
und  bezeichnete.  Herodot  denkt  nicht  daran  (wie  Maass  wün-^clit) 
M)p'^ixd  und  Ü«x/txa  als  generi-eh  versdneden  hinzji>tellcn ;  H.  ist  He- 
zeichnunp  des  gtnm.  aus  dem  "M.  eine  gpcries  ist:  „die '*)c.'i'.y.'i  und  üher- 
hau]it  die  H'/y.y./ä."  Nicht  alle  H'/x/txä  sind  aueli  'i^ycr^A.  l>it'se 
Function  des  /.'/•',  mit  der  es  :in  den  Tlieil  da'-  (ian/e  uilier  aueli,  wie  iti 
deu  bei  Maass  lt>b,  Anm.  uu^i^eführteu  Steilen,  an  da.s  (fanzo  den  Theil: 
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ihre  Gedanken  eret  dem  Pytliagoras  und  dessen  Schülern?' 
Wir  köMiHMi  iii<  lit  iiH'hr  mit  voller  Deiitlit.'likf'it  uiitcrsilifiilfu, 
wie  hier  die  JbudtiU  lün  und  Avieder  liefen.  Wenn  aber  wirk- 
lich die  Pythagoreer  allein  die  Gebenden  gewesen  wSxen,  so 
würde  ohne  Zweifel  die  gesammte  orphische  Lehre  mit  solchoi 
Vorstellungen  durchsetzt  sein,  die  zu  dem  eigenthümlichen 
Besitz  der  jntliafroreiscbeii  Schule  ^'ehören.  .letzt  finden  \rir 
in  den  Trüniiiurii  orphischer  (iedichte  ausser  f^eriiiglügigeu 
Spuren  pythagoreischer  Zahlenmystik'  nichts,  was  nothwendiger 


Atovostocxa;  xat  td(  *Opiftxa(  u.  iL)  anschliesst,  ist  doch  gauz  gewöhn» 
lieh  und  legitim.  Die  üo9wi6^w  nennt  H.  nun  Sohlosa  offenbar  am 
anradeuten,  durch  wessen  VermitUaag  das  Aegyptische  in  den  snent 
genannten  'Opf(«a  noch  besonders  befestiii^  worden  sei:  dass  er  Pyth»- 
goras  za  den  Schülern  der  Aegypter  rodino,  hat  er  2,  1S8  TerstSudlich 
genug  angedeutet  (P.  ist  ja  auf  jeden  Fall  Einer  der  dort  gemeinten  Un- 
sterbliehk(>itslehrer);  es  versteht  sich  auch.  Im  seiner  gancen  Be- 
trachtungsweise, von  solltet. 

'  Hennlots  Meinung  ver]irii<'liti>t  uns  (luichiins  iiieht  zum  (ilauli«'n. 
Tlun  niu-is  Tvthai^oras  als  I  rlichcr  (irplii'^clirr  Doctrinen  gelten,  weil 
dessen  Zusauuneuhang  luii  Aegyjiten  (^vgl.  Herod.  2,  123)  gewis»  sciiieu 
(was  für  die  eigentlichen  "Opf  txol  nicht  galt),  und  auf  diese  Weise  der 
ägyptische  Ui-sprung  jener  Lehre,  auf  den  es  dem  Her.  aHein  ankam, 
für  nachgewiesen  gelten  konnte.  —  Das  für  die  Priorität  der  Oiphiker 
oft  angerofene  Zengniss  des  Fhilolaos  (bei  dem.  Siram,  8,  438  B.  0; 
vgl.  Cicero  Horim»,  fr.  86  Orell.)  beweist  freilich  anoh  nidit  redit  was 
es  beweisen  »nll. 

'  fr.  148—151.  (\'«rl.  Lohcck,  A(ih  Tlöft".»  Hier  ^'rht  indess  oqihi- 
scher  uinl  pytliairorfisclicr  Besitz  uniintcrvclicidlmr  in  einander  üKer. 
//•.  lA'-'t  I  llr){>^'r,' 0^ ■  •(!»;  Tt  xnl  "OpÄ'.xcö;:  Syrian)  ü'-lKirt  in  den  v«iu  TVuelus 
nieiirniHls  ausdrüekiiili  so  genannten  v.^  tov  af.U*-{JLC(V  11  uifaf o^;  'ijivo; 
(die  Ke»te  8.  bei  Nauck,  .Tanddich.  Vit.  Pyth.  p.  228  fr,  III);  fr.  147 
(Lyd.  de  men$,)  offenbar  dettgleichen  (s.  Nauck  a.  a.  0.  p.  284  fr,  IX);  das- 
selbe ist  mindestens  sehr  wahrscheinlich  für  fir,  144 — 148,  148—151;  und 
wohl  anöh  was  Orpheus  von  der  Zwol&ahl  sagt  (bei  Fkod.  ad  Remp. 
p.  SO,  24  ff.  Pitr.),  stammt  ans  diesem  Sfivcc  Prödas  aber  (ad  Remp. 
p.  86,  89  ff.  Pitr.)  citirt  aus  dem  oftvoc  (fr.  III  Naack)  V.  2—5,  da  aber 
theilt  er  sie  einem  it?  tov  apii^jjLÖv  'Up^ixi?  t)]ivo(  zu.  Dieser  oqdiisch- 
jiytluifroreiselie  "jttvoc  hat  jedenfalls  mit  der  ( rliapsodisehen)  Theogonie  des 
().  nii  lits  zu  tliun.  dagegen  aus  iler  Tlien^unie  eiitnoninien  sind  die 
Worte  »jtiTpäSa  titpaxEpaTOv**  die  nach  l'nx-j.  n.  a.  ().  j).  H3  |i.'jp'.äxt; 
in  der 'Op'f.xtj  ö-soXo^ia  vurkanien,  veriuulliUeh  ab  Beiwort  de:»  Zagreus, 
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Weise  erst  aus  i)jthaporeisc]ipr  Qnelle  den  Orphikem  zupe-400 
flössen  sein  niiisste^  Die  Seelemvjindeningslelir«'  mul  deren 
Aiisftüumng  braucht  am  wenigsten  solchen  Ursj)rung  zu  hahen. 
£8  mag  also  selbständig  ausgebildete  orphische  Lehre  auf  Py- 
thagoras  und  seine  Anhänger  in  Unteritalien  gewirkt  haben, 
wie  es  Tielleicht  aus  Unteritalien  hinüberj?ebrachte,  fertig  ent- 
wickelte orpliische  Leinen  waren,  in  die  (etwa  zur  j^dciclicn 
Zeit  wie  Pythagoras  in  Kroton)  Onomakritos,  der  Stifter  or- 
phischen  Sectenwesens  zu  Athen,  eintr.it.  Anders  kann  man 
doch  kaum  das  Yerhältniss  der  Orphiker  hüben  und  drüben 
zu  einander  sich  deuten,  wenn  man  erfahrt,  dass  am  Hofe  der 
Pisifltratiden  neben  Onomakritos  zwei  aus  Unteritalien  herbei- 
^'ezof^ene  Männer  thiitig  waren,  die  als  Urheber  oi|)lüscher  Ge-  4üi 
dichte  galten'. 

2. 

Die  Orphiker,  wö  immer  sie  in  griecliischen  Ländern  auf- 
traten, sind  uns  nur  als  Angehörip^e  geschlossener  Cultus- 
gemeinden  bekniiiit,  die  ein  eig<'nthündi(  li  begründeter  und 
geregelter  Gottesdienst  zusammenhielt  Der  altthrakische  Dio- 


de« «tpitv  ßpifoc  ^onn.  IHon.  9,  166)  (wiewohl  was  hier  Proclua  von 
der  Atovoomri)  [d.  h.  des  Zafprens]  d'torr);  Ka<rt,  dass  sie  xtxpai;  tottv,  viel- 
mehr vom  r>n>tii^<-heii  Phuea,  dem  vieräugigen,  behaaptet  wird  durch 
Herrn ias  [fr.  64]). 

*  Auf  der  anden^n  Scito  ist  in  den  (icdanken  ui-jdiiscln^r  'IMit  olct^rje 
und  Diclitun«;  vit-los  unniittriltür  alttliraklHchon»  I )ir»iiysi>sdi('nst  »Mitiiuiimifti, 
wa»  iu  pythagoreischer  Lehre  vüllif;  fehlt.  Es  hat  duruaeh  dueli  alle  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  auch  aulche  Theulo^^ieaa,  die  der  Orphik  mit  dem 
Fythagoidtmus  gemeinaam  smd,  in  ihrer  Wurzel  aber  aaf  den  ^atisdien 
Dionyaofloolt  nir&ckgiiigen  od«r  am  leichtesten  aus  ihm  speculativ  ent- 
wickelt werden-  konnten,  den  Orphikem  eben  ans  diesem  gemeinsamen 
Urquell  der  Mystik  unmittelhar  zugeflossen  waren,  nicht  auf  dem  Umweg 
Ober  die  |)Vthn<?oreisehe  Lehre.  I>io  Orphik  hält  dem  y^enieinsanion  Ur- 
quell sich  überall  näher  als  der  Pythaproreismns,  und  darf  auch  darum 
für  etwas  älter  als  «lieser  und  ohne  sein«'  Kinwirkunyr  entstanden  tjelten. 

-  Zo|iyr<)s  von  Heraklea  ,  Oqdieus  von  Kroton  (Tzptz.  juoj.  in 
Aristoph.:  Kitsehl.  OjiU^c.  1,207;  Suidas  s.  'Op'^süi;  KpoTiuviätT,i;,  aus  As- 
klepiades  vou  Myrlea). 
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nysoBcult,  ins  Grensenlose  strebend,  schwännte  unter  der  Weite 

des  Nachthimmels  durch  Gebir^]^  und  Wald,  fem  von  aller 
( 'ivilisation,  in  ivin«^-  Xälie  unbezwuni^cncr  Natur.  Wie  dieser 
Cult  sich  in  die  eng^ezogenen  Scliranken  büi'gerlichen  ^\'esens 
fügen  mochte,  ist  schwer  vorzusteiiea  \  wenn  sich  auch  denken 
lässt,  dass  vieles  ausschweifend  Thatsächliche  der  nordischen 
Nachtfeste  hier  nur  in  sjmbolisirender  Nachbildung  zusammen- 
gefasst  wurde.  Ktwas  deutlicher  tritt  diejenige  »Seite  religiös 
praktischer  Thätigkeit  hervor,  mit  der,  ausserhali)  ihrer  ge- 
schlossenen Conventikel,  die  Orplüker  siel»  dci-  j)rofanen  Welt 
zuwandten.  Wie  Orpheus  selbst,  als  Vorbild  der  Seinen,  in 
408  der  Ueberlieferung  nicht  nur  als  gottbegeisterter  Sänger,  son- 
dern auch  als  Seher,  zauberhaft;  wirkender  Arzt  und  Reini- 
gungspriester erscheint*,  so  waren  die  ( )i  j)liikt'r  auf  allt  u 
diesen  (Jebieten  thätig*.    Mit  dem  altthrakischeii  Uioujbüs- 

'  I>i<'  Schildt'rnn}!  cicr  iiäclitliclHMi  \\'(  ilit'ii  uiitl  di-r  am  Tn\iv  «lurch 
die  Stadt  got'ülirt<'ii  l  iuzült»'  rinor  iuy>tiM-li»'n  St'ctf,  dio  I >(MiiostlR'iU'>  de 
cor.  259.  2öO  giebt,  kann  luan  nicht  ohne  W<'itiMCs  nl^  eine  Darstellung 
orplusdier  19iniikehnysteiruii  betnuhteii  (mit  Lobeck,  M6ff.  6(ffift 
695f.).  Die  bei  Hupocration  und  Fhotius  daigebotene  Deatung  des  dort 
erwähnten  kno^ficenw  tet^'^  auf  den  speciell  orphischen  Mythus  von 
Zagreus  nnd  den  Titanen  ist  willkfirlich  und  mit  dem  Wortlaut  bei 
I)emnstheno8  kaum  zu  vereimVM-ii.  Nidit  kh*i(rpr  ist  die  Bexiditmg,  die 
dem  Rufe  S.xvr\z  mif  (he  urr,  dt>><  von  den  Titanen  s^rissenen  Dionysos 
(Zagreus)  im  Etymol.  M.  IH.i,  5.'i  <^^^•_:^^^o^\  wird.  Eino  cro\vi»i<r  Vorwandt- 
sohaft  zwisclii'u  den  von  Drni.  Lf^iliilchTtfii  iia^^ä^ia  wv.  .MT,Tpü»a  (Strah. 
10,  471)  nnd  den  '(^p'f.xa  op-j".'/  hi-sttdit  ohne  Zweifel,  aber  wie  dio  ()r]diikiT 
niemals  Sabaziosdieuer  heisseu,  ihr  Gott  niemals  Xa^aCto^  genannt  wird, 
80  wird  auch  ihr  Geheimdienst  sich  unterschieden  haben  von  den,  barba* 
rischer  Cultnssitte  Termnthlich  noch  n&her  gebliebenen  Geremonien  der 
DaßaCtaotou  (vgl.  die  Ins.  'EfV]|i.  &px«ieX.  1883  p.  S}46f.  [C.  I.  IV. 
Sappl,  n,  n.  6&6b]  aus  dem  lüide  des  2.  Jahrb.  v.  Chr.),  die  Demosthenes 
im  Au^^f  liat. 

«  S.  Lobeck,  Agl  235 f.;  237:  242 f. 

"  Die  praktische  Si'ite  der  Thäf i^^kcit  der  Or]dtikor  erst  spaterer 
Entartiiny  der  nrsj»rün'/lieh  rein  spendativ  rrericliteten  Secte  za7.ii?*eh reihen 
(  wie  vielfach  jreschielit ).  ist  eine  trescliiclitlieh  nicht  zn  reciitferti>^eude 
^Villkiir.  Daraus  dass  eine  deutlichere  Schilderun«j  dieser  Thätigkeit  uns 
erst  aus  dem  4.  •Jahrhundert  0>ei  Plato)  erhalten  ist,  folgt  natürlich  nicht, 
dass  solche  Tluitigkeit  vorher  nicht  bestand*  Ueberdies  wird  tdioii  als 
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cult  traten  bei  den  griechischen  Orphikern  die  auf  heimisehem 
Bodt'ii  t'iitwickclton  kjitliartisilii'u  \'oist<'llun<;('ii  in  «•iiu'ii  nicht 
uimatürlichen  lUmiL  Die  orphiäclieu  Eeinigungspriester  wurdeu 
von  manchen  Gläubigen  anderen  ihresgleichen  vorgezogen*. 
Im  Innern  der  oiphischen  Kreise  aber  hatten  sich  aus  der 
nicht  vernachlässigten  priesterlichen  Thätigkeit  der  Reinigung 
und  AI)W('lir  däinonisclu'r  Hemmnisse  weiter  und  tiefer  drin- 
gende Ideen  «1er  Keinlieit,  der  Al)lüsung  vom  irdisch  Ver- 
gänglichen, der  Askest>  entwickelt,  die,  mit  den  Grundvorstel- 
lungen  der  thrakischen  Dionysosreligion  verschmolzen,  dem 
Glauben  und  der  Lebensstimmung  der  Anhänger  dieser  Secten 
den  besonderen  Klang,  ihrer  Lebensführung  die  eigene  Rich- 
tung fral)en. 

Die  (»rpliisclic  Stete  hatte  eine  hestimmt  l'estgestellte  Lehre. 
Hiedurch  unterscheidt;t  sie  sich,  wie  vom  staatliclien  K^ligions- 
wesen,  so  von  den  übrigen  Cultgenossenschaften  jener  Zeit. 
Die  Eingrenzung  des  Glaubens  in  bestimmte  Lehrsätze  mag, 
mehr  als  anderes,  der  orphischen  Beligions weise  eine  Ge- 
meinde von  ( rlaul>ensli('diirtti^ren  zugeführt  hahen.  wie  sie 
freilich  andere  'l'he()lo<;en  der  Zeit,  Epimenides,  Piierekvdi's  408 
n.  A.,  nicht  gefunden  hatten.  Ohne  diese  religiösen  Grund- 
lehien  ist  ein  Orphikerthum  in  Griechenland  nicht  vorstellbar; 
schon  der  Begründer  der  orphischen  Secte  in  Athen,  Onoma- 
kritos,  war  es,  der  nach  Aristoteles  ,,die  Lehren**  des  Orpheus 
in  dichterischer  Form  dar;<eNtellt  hatte Wie  weit  die  Thätig- 
keit des  Onomakritos  hei  der  Ausbildung  oder  Zusammenord- 
nung orphischer  Lehrgedichte  sich  erstreckte,  lassen  unklare 

Zeitgenome  des  Königs  Leotychides  IL  von  Sparta  (reg.  491—468)  ein 
opf  toTtXt9ri)$  FhilippoB  enR^Uint  in  einer  Anekdote  bei  Fiat,  apophih, 
Laeon.  924  E,  die  man  nicht,  au»  voiyelasster  Meinung,  ho  leicht  nhwciseu 
kaiin,  wif  K.  ().  MüIltT,  Proleq.  p.  381  thnn  möchte.  In  der  telestisch- 
kathartisehen  Praxis  bat  von  Anfang  an  die  orphische  Beete  ihren  Nähr> 
bodeu  ^fiinbt. 

*  Tlieujihr.  cluir.  Iti. 

'  a'jtoü  ('Op'^süi?)  |JLiv  «Ivoti  tot  oÖYiiaTa,  laOta  Is  'iYj-iv  (Al•i^tot.)  'Hvo- 
fidxp'.xov  SV  tKST.  xaiatitva;.    Aristot.  n.  f  iXosof  :oi{,  fr.  10  Ko».  (^Arist.  ps.) 
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Angaben  später  Berichterstatter  nicht  deutlich  erkennen*. 
Bedeutsam  ist,  dass  er  mit  Bestiinnithcit  der  Verfasser  des 
Gedichtes  der  „Weihen'*  genannt  wird'*.  Dieses  (jedicht  muss 
zu  den  im  engeren  Sinne  religiösen  Grundschriften  der 
Secte  gehört  haben;  in  einer  Schrift  dieses  Charakters  kann 
die  Sage  von  der  Zerreissung  des  Gk)tte8  durch  die  Titanen, 
404 von  der  Onouiakritos  gedichtet  liaben  soll,  sehr  wohl  einen 
Mittelpunkt  gebildet  haben  ^. 

'  Tatian  ad  (rr.  41  (p.  158  Ott.)  will  \v<ilil  nur  von  Kedactinn 
TSTa/O-nt)  (lor  8'.;  'Op^/cot  avx-ispiöiir'/a.  --i  li..!)  vi  irliiiiulrufi-  iiri)hisclH*r  (iedichtf* 
(lurcli  Üuoiuuki-itos  rfdon  (sowie  On.  auch  uur  ö'-ailixT^;,  d.  h.  Ordner,  nicht 
Erfinder,  der  xpii^t^oi  des  „Musaios'*  heisst:  Herod.  7,  6).  £s  fintlen  sich 
Sparen  einer  Snsserlidi  die  einzelnen  Gedichte  des  Oiphens  wueintnder- 
hangenden  Redaction  Oihnlich  der  Aneinanderhängong  der  Gedichte  des 
ep.  Cyklus,  der  corpus  Mesioimm)^  voran  vieUeicht  (wie  in  der  Anzah- 
lung hei  Clemens  AI.  Strom.  1,  333  A)  der  ^zrtissere  xparrjp:  s.  Lobeck, 
Agl.  .^"H.  417.  4H9.  —  Nur  aus  Tatian  schöpft  (wie  auch  Euseh.  praep. 
ev.  10,  11  p.  495  D)  Clom.  AI.  Strom.  1,  332  1),  wci  aber  Onom.  hcstimrat 
Twm  Verfasser  der  e*.?  'Op^ta  'fepÖRtv/  Tto'.T,[iaTa  wird.  Kur/.wotr  als 
Verfasser  der  'Op'f.yi  scheint  Un.  auch  jjfelten  zu  snlliMi  in  dem  dnxo- 
y:rai»liischen  Excerpt  l»ei  Sext.  Em]),  p.  12H,  15;  462,  2  lik.  (ialon.  h. 
philos.  p.  610,  15  (^DieU;:  "Ovoiuixpito^  sv  Totj  'Op^ixoU.  —  Dagegen  wird 
,  in  dem  (fireiUch  jeden&Ui  Ifickenhaften)  Yeneiohnim  orphischer  Gedidite 
bei  Clem.  Strom.  1,  383  A  keines  dem  On*  angesprochen,  bei  Suidas  i. 
'Opf  so«  nnr  die  yp^ojiot  (wobei  keineswegs  an  Verwechslung  mit  den  yjf, 
des  Mnsaios  zu  denken  ist)  nnd  die  ttXitaL  Unbestimmte  Irr)  des 
OnoMi,  erwähnt  Paosanias  (vfrl.  Ritsdil,  Opiue.  1.  241).  Und  irj^end 
welche  Diclitun<ren  unter  Or])heus  \amen  muss  auch  Aristoteles  (fr,  10) 
dem  Onomakritos  ztiprescliriehen  hal»en. 

*  Suid.  s.  '(»p'^e6;  2721  A  (ieisf. 

'  Onom.  elvrx:  to*>;  TiTäva;  tcji  Aiovi^o»  tü>v  t;a9nr]^dtutv  IrtriW^ty 
ttf>tot>p7oü(.  Paus.  8,  37,  5.  An  die  „Tlieogonie"  denkt  hiebei  Lolteck, 
Agl.  835:  aber  Niemand  giebt  irgend  eine  der  mehreren  oq)hi&clien  Theo» 
gonien  dem  Onoroakritos  als  deren  wahrem  Verfasser.  Man  wird  dier 
an  die  ttXtt«!  denken  dürfen,  die  dem  On.  ansdrficklich  ragesohrieben 
werden,  jeden&lls  ja  auf  den  praktischen  Gottesdienst  (die  Xösttf,  «sifap- 
}iol  oStK-v^ii^iov  xt/..  i-r]  TiX.tt&f  «aXoüstv  [nicht  die  mystischen  ßißXot 
nennen  sie  ttXstci;,  wie  Gruppe,  Gr.  Culte  u.  Mythen  1,  640  versteht, 
der  übrigens  sehr  ricliti^  freien  AViels  Behandhrnff  fler  xeXsTat  j»rnteslirt] 
IMafo.  l{ep.  2, 'MW  Y,  3H5  A  >  sich  liezoiren  nml  in^-X  nothwendi«:  (den  lepo; 
/.ö^o?  7\\  den  opd'tusv'jt  l»ieteiid)  vnti  dem  Mittel])iinkt  (h's  orjriastisclirn 
Cultc.s,  dem  wichtigsten  Gegenstand  der  orjjliischen  xcÄ.sxai  (s.  Diodor. 
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(Tlaiiln'  und  n^li^nösiM'  (icbniiKli  der  Secte  war  auf  den 
Austuliiiingeu  sehr  zalilieielicr  Schriften  ritualen  und  theolo- 
gischen Inhalts  begründet ,  die,  auf  das  Ansehen  göttUcher 
Offenbanmgen  Anspruch  machend  ^  sämmüich  als  Werke  des 
Sängers  thraldscher  Vorzeit»  des  Orpheus  selbst,  gelten  wollten« 
Die  HfiUe,  welche  die  wahren  Verfiwser  jener  Dichtungen  ver- 
hiir^,  muss  nicht  sehr  dicht  j^ewesen  sein:  noch  f?ej;en  Ende 
des  vieiien  Jahrhundeiis  ineinte  mau  mit  Bestimmtheit  die 
Urheber  der  einzelnen  Gedichte  nennen  zu  können.  Eigent- 
lich kanonisches  Ansehen,  Tor  dem  jede  abweichende  Anschau- 
ung und  Darstellung  zum  Schweigen  gekommen  wäre,  scheint 
keine  dieser  Schriften  jjenossen  zn  haben;  insbesondere  der 
tlu'<»ji<»ni>chen  Dichtungen,  in  denen  sich  die  Grundvorstel- 
luugen  orphischer  rehgiöser  S|)ecuhition  zu  gestalten  versuchten, 
gab  es  manche*,  die  bei  aller  Uebereinstimmung  in  der  Haupt- 
richtung  doch  in  der  Ausführung  weit  auseinanderliefen.  Dies  4M 
waren  in  immer  neuer  Steigerung  wiederholte  Versuche,  die 

orjdiisi-he  I^t-lui*  im  Zus.iiniiiciiliaiiLj:  aufzuhau«'n.  In  unver- 
icennhareui  Hinhlick  auf  jene  iiUeste  griechische  Theologie,  die 
sicli  in  dem  hesiodisclien  (Gedichte  niedergescldagen  hatte, 
schilderten  diese  orphischen  Theogonien  Werden  und  Entwick- 
lung der  Welt  aus  dunklen  Urtrieben  zu  der  klar  umschrie- 
benen Mannichfaltigkeit  des  einheitlich  geordneten  Kosmos,  als 


6,  75,  4  Clem.  AI.  eoh,  p.  11  D),  dem  Naoherleben  der  toü  ^tovusou 
reden  musst^n. 

*  Eines  der  (tiMlicliti'  (vetniutlilicli  dach  das  der  yji'lwZW:.  als«»  der 
höht  Xö^o;)  Hess  (h'ii  ()r]ditniN  >u'li  aiixlriii-klicli  aut  die  ilini  zu  Tbeii  ge- 
wordene Utienbariuig  durch  Apollo  beruton:  fr.  49  (Lobeck 

*  Ausser  den  drei,  bei  Damaschu  nnterschiedenen  Theogonien  hat 
et  (von  anderen  sweifelhaften  Spuren  a})gesdien)  mindestens  noch  swei 
andere  Variationen  des  gleichen  Themas  gegeben:  s.  fr,  85  (Alex.  Aphrod.), 
^.  37;  88  (Clem.  Rom.).  Vgl.  Orappe,  Gr.  Cbtte  «.  M^hen  1,  6401  — 
Mit  keiner  anderen  Theogonic,  wohl  aber  ?.  Tli.  mit  T.actaut.  inst.  1,  13 
(Orph.  fr.  243)  stimmt  aucli  die  Koibenfol^fo  der  Götterkönipe  überoin, 
die  „Oq>hpns'^  feststellte  nach  Xiirid.  Vuj.  bei  St  rv.  ad  A'.  ecl.  4,  10 
(/V.  2lHi.  Doch  iiiuss  (bese  Bemcrkuug  uicht  uutliweudig  aus  eiuer  ^Theo- 
gunie"  dvs  (),  j^euuiiiliien  sein. 

Bobde,  Psyche  U.  8.  Aafl.  3 
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die  Geschichte  einer  langen  Reihe  pöttlicher  Mächte  und  Ge- 
stalten, die  uns  einander  lieiv()r<;ehen,  eine  die  ander»*  üImt- 
vrinden,  in  Weltbildung  und  Weltregienmg  ablösen,  in  sich 
das  All  zurückschlingen,  um  es,  aus  Einem  G^te  beseelt 
und  in  aller  unendlichen  Vielheit  Eines,  wieder  aus  sich  heraus- 
zusetzen. Diese  Grötter  sind  freilich  nicht  mehr  Grdtter  toh 
altfnipchischem  Typus.  Nicht  nur  die  von  orphischer  Phan- 
tastik  neu  erschatlenen,  unter  synd)()liseli  bedeutendem  Beiwerk 
deutlicher  sinnlicber  Vorstellung  fast  entzogenen  Göttenivesen, 
auch  die  aus  griechischer  Götterwelt  entlehnten  Gestalten  sind 
hier  wenig  mehr  als  personificirte  Begriffe.  Wer  könnte  den 
Gott  Homers  wiedererkennen  in  dem  orphischen  Zeus,  der, 
nacbdeni  er  den  Allgott  versehlungen  und  „in  sieh  gefasst  hat 
die  Kraft  des  Erikapaios"  *  nun  sell)st  das  All  der  Welt 
n Anfang  Zeus,  Zeus  Mitte,  in  Zeus  ist  Alles  voUendef* *. 
MsDer  Begriff  erweitert  hier  die  Person  so  sehr,  dass  er  sie  sa 
zersprengen  droht;  er  löst  die  Umrisse  der  einzelnen  Gestalten 
auf  und  lässt  sie  in  hewusster  „Göttermischung**  zusammen- 
Üiessen  ^ 

'  (Zens)  —  TcpiuxoYÖvo'.o  yavöv  (xivo;  MIpixtmuoD,  x&v  %&vtmv  8i|u< 
tlxiv  iji  ivl  ftaxifi  tmAX-q  fr,  ISO  (ans  den  Khapsodien).  x*^^  sdireibt 
man  mit  Zoein»  (Abh,  269 f.):  aber  x«v(ny  heiut  nieht  „endmappend  oder 

verschlingend'*  (Zoi^a),  höchstens,  in  schlechtem  SiiKtgriechisch,  das  Gegen- 
theil:  faliren  lassend  (transitiv).  Auch  Lobecks  (ilpl.  619  Anm.)  Aoakiuilt 
genüirt  nicht.    Es  hiess  wohl  ursprünglich  ya?u'»v. 

*  Der  Vor«  kam  in  vcrKchiodeucii  (4c-^taltun<rcn  des  theoponischen 
(tffliclites  vor:  fr.  HU  (Plato?)  4H  (Ps.  aristot.  de  muiido)  VJi  (KhapvMl.t. 
Jjolicck,  A(jl.  — rüi'J.  Es  scheint  doch  jjewiss  (denn  Cirupiies  Zweifel, 
Rhapa.  Theog.  704  fi'.,  gehen  /u  weit),  da»»  schon  in  alten  Fasttungen  der 
orphiachm  Theogonie  der  Vers  (Zt&c  xi^aX-r]  xtX.:  denn  das  war,  wie 
Omppe  richtig  bemerkt,  die  ftlteste  Fassung.  «ifaX<i)  =  tbX«ot4).  VgL  Flato, 
Tim.  89  B)  Torkatn,  den  dann  die  zhapsod.  Theogonie,  gleioh  vielem  alten 
Gat,  nur  aufnahm.  Schon  der  oq^ieus^Iäubige  Verf.  der  Bede  gegen  Aristo- 
geiton  scheint,  wi»   I.  'heek  bemerkt,  auf  die  Worte  anziisiiiden.  §8. 

*  Die  Tlie(»kr;(  ii  wii-d  von  Anfan{^  an  zur  orphischen  Tlieolojfie 
freliTirt  hal>cn  (y'j\.  LMlxck,  Affl.  wiewohl  die  stärksten  Aussprüche 
dies.T  Art  fr.  1H7.  IHM  [:\Iacrol).l,  IHS  IDiodor.],  201  fHhüj.s.]  etc.)  jünfrereii 
(iedichten  antrcluirt  halieu  nii'n^nMi :  diMii  „kh'itien  MiM-hkrun^  (/V.  ltj<').  iu 
dem  bereits  Chrysipp  uachgeuhnit  sciuinl  (/r.  Hi4,  1.  Lübeck,  Agl.  735), 
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Dt'iuioch  ist  die  luvtliisclie  Schaale  nicht  abgeworfen. 
Diese  Dichter  konnten  sie  nicht  völlig  abwerfen;  ihre  Götter 
sehnen  sich  wohl  zu  reinen  Begriffen  zu  werden,  aber  es  ge- 
lingt ihnen  nicht  ganz,  alle  Reste  der  Individualität  und  sinn- 
lich begrenzten  G^taltung  abzustreifen,  es  gelingt  dem  Begriff 
noch  nicht  ganz  unter  den  Schleiern  des  Mythus  hervorzu- 
))rechen.  Das  lialb  Gescliautt',  halb  Gedachte  zugleich  «ler 
Phantasie  und  dem  begrifflichen  Denken  gegenständlich  zu 
machen,  mühten  sich,  einer  den  anderen  in  wechselnder  Ein- 
kleidung der  gleichen  Ghmndvorstellungen  ablösend  und  über- 
bietend, die  Dichter  der  yerschiedenen  ()r])hischen  Theogonien 
ab,  bis  als  letztes,  wie  es  scheint,  das  uns  aus  den  Anführungen 
<ler  Xeo})latüniker  allein  seinem  Gehalte  nach  genauer  be- 
kannte theogonische  Gedicht  der  vieiiindzwanzig  Rhapsodien 
einen  Abschluss  brachte,  in  dem  die  aufgespeicherten  Motive 
mythisch  symbolischer  Lehre  bis  zur  Ueberladung  voUständig 
aufgenonmien  und  endgiltig  zusammengeordnet  wurden'. 

Die  Verbindung  von  Beiigion  und  einer  halb  philosophi-  407 
scben  Speculation  war  eine  kennzeichnende  Eigenthttmlichkeit 
der  Orphiker  und  ihrer  Schriftetellerei.  Li  ihrer  theo^onisrhen  408 

Diclitung  war  Religion  nur,  insoweit  die  ethischen  Persr>nli<  li- 
keiten  der  Götter,  von  denen  sie  berichtete,  nicht  ganz  zu 409 
durchsichtigen  allegorischen  Schemen  zergangen  waren  ^  In  der 

den  A'.atH;xa'.  (fr.  7  [Justin,  inart.j),  finer  Fälscliuni:  im  jüilixcli-chii-t- 
lichen  Interessf,  in  der  indess  alte  Stücke  der  ori>hisclieu  Litti'iatur  l>e- 
nutzt  waren  (der  Ispö^  Kö-^oi:  Lob.  450£f.;  454).  —  Theokrasie  begegnet 
selbst  bei  altgläubigen  Diditem  sehon  des  fonften  Jahrhnnderts;  aber  von 
•  Omen  geht  sie  nidit  ans;  wie  den  Orphikern,  war  sie,  im  sechsten  Jahr- 
hundert, den  „Theologen^  Epimenides,  Fherekydes  gellnfig  (vgl.  Kern 
ihe  theogo».  f)2). 

*  S.  Anhang  5. 

*  Die  religiöse  Bedeutuu«;  der  (lütter  muss  es  vornelimlich  pewosen 
sein,  die  ihnen  ihre  Person,  seihst  in  «li»"<er  syinhiilisirrnden  Dirhtunjjr, 
erhielt,  verhinderte,  dass  sie  ganz  und  gar  nur  Teräomticationeix  von  Be- 
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Hauptsache  herrschte  hier  die  Specnlation,  ohne  Rttcksicht  auf 

die  Kclifjion,  und  clx'ii  tlai'um  uiibeachränkt  im  freien  Wechsel 
ihrer  Gethmki'ugi'lnlde. 

Aber  die  sperulative  Dichtung  lief  aus  in  eine  religiöse, 
für  Glauben  und  Cult  der  Secte  unmittelbar  bedeutende  Er- 
zählung. Am  Ende  der  genealogisch  sich  entwickebiden  Gtöttei^ 
reihe  stand  der  Sohn  des  Zeus  und  der  Persephone,  Dionysos, 
mit  (lein  Namen  des  Unterw(dtj;ottes  Za^^reus  l)enannt  dem 
410111  kindlichem  Aller  schon  Zeus  die  Herrschaft  der  Welt  iin- 
vertraute.  Ihm  nahen,  Ton  Hera  angestiftet,  in  trügiicher  Ver- 
kleidung die  bösen  Titanen,  die  Feinde  des  Zeus,  die  firtther 
schon  Uranos  überwunden',  aber  Zeus,  so  scheint  es,  aus  der 

griffen  oder  elementariidieii  Kräften  worden,  mf  welche  die  Religion 

weiter  par  koiiio  Beziehung  hätte  halten  könneu. 

*  In  den  Berichten  der  Neoplatoniker  heisst  dieser  pr?ite  orphische 
Dionysos  stets  Aiovuso;  kurzwejf  (auch  wolil  Bir/o;:  fr.  122).  Xonnu»,  die 
oqtliisehe  Saf^e  ausführend,  nennt  ihn  Zhjjtcus:  Dion.  H,  IH.i:  (Pi-ix- 
]»lii»u(')  Z'r,'pä'x  YS'.v'xfts'/r] ,  mit  deutlicher  Aiis])i«'liii!tr  auf  Knllimafhuf» 
/;■.  171:  Uta  Aiiovj'jrjv  Za^pea  YE'.vafxr/r,.  Kall,  scheint  ilurl,  wie  auch  r^onst, 
die  orphische  Fabel  im  Sinne  zu  haben.  Amvosov  t6v  xal  Za-^pi« 
«iaiXo6(itvov  iMxmi  den  Oott  der  orphiseben  Sage  Tsetces  zu  Lyk.  856» 
Z«Yptöc  der  grosse  Jiiger,  ist  ein  Name  des  Alles  dahinraffenden  Hades. 
So  noch  Alkmaeonis  fr,  3.  Bßt  dem  Dionysos  der  nSchtüchen  Schwann- 
feste  wird  Z.  identificirt  bei  Enrtpides  JSCret.  fr,  479, 10  (anspielend  aodi 
Bacch.  1181  Kirchh.).  Vjrl.  aiieh  oben  p.  ISA.  Dionysos  ist  danneben 
als  ein  ](Mmo(  gefasst  fs.  Ilesych.  s.  'Av^ptd^),  und  das  war  den  Dichtem, 
die  ihn  znni  Solin  (h-i-  rer-e]>h(ine  macliten.  zweifellds  vollk*)minen  jrejjen- 
wärtig:  yö-öv.r;;  o  ty;  \\-zt:.''j/-f  Z  Atövj-o^  ( Haqtoer.  s.  Xj'ixY]).  Sie  hatten 
ein  ßbensn  klm-es  iJew  u^st^ein  wi»-  Heraklit  davon,  dass  ii>yto?  "A'-Oy^c  xai 
A'.6vü304,  wäiuend  olme  Zweifel  in  den  liegehuugen  des  öfi'cntlicheu 
Diouysoacultes  (auf  die  doch  wohl  Heraklits  Wort  sich  bezieht)  dieses  Be- 
WQSstsein  Terdonkelt  war.  —  Dem  Iwtyjn  der  Eleoainien  (auf  den  Moh 
Orph.  fir.  216,  2  bezieht)  ist  Zagrens^Dionysos  nie  gleichgesetct  worden 
(wiewohl  oft  Dionysos  allein). 

'  Uranos  wirft  die  Titaneu  in  flen  Tartaros:  fr.  97.  100.  Nach  • 
Prodns  (fr.  906)  und  (wold  nicht  aus  den  Kliaps.)  Amobius  {fr.  196)  sollte 
mau  meinen,  nach  der  Zeneissunpf  des  Zaprreus  seien  die  Titanen  von 
Zeus  in  den  Taitam«  treworfen  worden,  I)as  steht  zwar  hei  Arnoliiiis 
friedlieh  neben  dem  Herieht  von  der  Verniclitune^  der  Titanen  durch 
den  Blitz,  des  Zeus  (  r^  TtTavojv  xspa-ivoj^'-^ :  l'Int.  es.  cani.  9iMj  C  ).  verträjBft 
sich  damit  aber  doch  otifeubar  nicht,  uud  noch  weniger  mit  der  Erzählung 
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Haft  lies  Tartaros  wieder  frei  gegeben  liatte.  Durch  Geschenke 
machen  sie  ihn  zutraulich;  als  er  im  Spiegel,  den  sie  ihm  ge- 
schenkt, den  AViderschein  seiner  (jrestalt  betrachtet*,  über- 
fallen sie  ihn.  £r  entzieht  sich  ihnen  in  wechselnden  Ver- 
wandlungen; zuletet  wird  er,  unter  der  Gestalt  eines  Stieres*, 
überwältigt  und  in  Stücke  zerrissen,  welche  die  >\'ilden  Feinde 
verschlingen.  Nur  das  Herz  rettet  Athene:  sie  biingt  es  dem 
Zeus,  der  es  verschlingt.  Aus  ihm  entspringt  der  „neue  Dio- 
nysos**, des  Zeus  und  der  Semele  Sohn,  in  dem  Zagreus  wieder  4ii 
auflebt 

Die  Sage  von  der  Zerreissung  des  Zagreus  durch  die 

Titanen  hatte  schon  Onomakntos  dicliterisch  dargestellt":  sie 
blieb  der  Zielpunkt,  auf  den  die  orphischen  Lehrdichtungen 
ausliefen;  nicht  allein  in  den  Khapsodien^,  sondern  auch  in 
älteren,  Yon  diesen  ganz  unabhängigen  Ausbildungen  orphischer 
Sage  kam  sie  Yor*.  Dies  ist  eine  im  engeren  Sinne  religiöse 

▼on  «ler  Kntstchimjf  der  Menschen  aus  der  Asche  <ler  Titanen,  die  nicht 
nnr  OlympifMlnr  könnt  (atl  l*liaetl.  p.  H8  Finokh.  S,  Loheck  p.  5H6>,  son- 
dern auch,  aus  den  Rhapsotlieu  (wie  jedenfalls  auch  Olymp.),  PriM  lus: 
ad  Remj).  B8,  8  ScImUI.  (v^r].  p.  176^  13.  14).  Ks  scheint  den>nach,  tlass 
Proclu»  (und  vielleicht  auch  Amobiub)  die  xaxaxapiäfduoi?  der  Titanen 
irrthSmlidi  dem  ZeiUf  statt  dem  Uranos,  zugeschrieben  hat. 

^Nonii.  Dion.  e,  178.  Orph.  fr,  IM.  Vielleicht  richtig  deatet 
Plrooltu  diese  Yordc^peloiig  der  Gestalt  des  Gottes  im  Spiegel  auf  den 
Begüm  seines  JSintrittes  ta  die  luptwi)  SvjiuoopYt«.  Anspielung  anf  eine 
Shnlichc  Deutung  dieses  Aiovoaoo  yator-rpov  schon  bei  Plotin.  36,  12 
p.  247,  29  Kirchh.  (».  Lobeck  p,  666).  Aach  in  dem  seltsamen  Bericht 
des  Marsilius  Ficinus  über  das  crudfUssimum  npud  Orpheum  Narcissi 
(Zapreus  ein  anderer  XnrcisN?!  f'atum  (fr.  Blö.  Yij].  I'lutin.  1.  8  p.  10, 
28 tV.  Kh.)?  Das  TMiii^cht  ii  (1«  ^  Kinfn  AVeltprrund»'>  in  <lit>  Vielheit  der 
Erscheinungen  stellt  zwar  bestimmter  erst  die  Zerreissung  des  Zagreu» 
vor,  aber  es  hat  in  dieser,  symbolische  Andeutungen  häufenden  Poerie 
nidbts  AnfCaUendes,  wenn  das  gleiche  Motiv,  in  anderer  Einkleidong,  auch 
Toriier  sdion  einmal  flSchtig  anklingend  verwendet  wird. 

*  Konn.  JHtm.  6,  197ff. 

•  Pan».  8,  37,  5. 

*  a  ProoU  in  fr.  1»5.  m.  199.  Jedenfalls  also  den  Bhapsodien 
folgt  Nonnas,  Dionys.  6,  lHf»tf. 

•  Kallimachos,  Euphorien  wussten  von  der  Zerreissunpf  des  fJottes 
durch  die  Titanen:  Tzetz.  ad.  LycopUr.  208  (aus  dem  vollständigeren 
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Sage.  Beutiich  tritt  ihr  ätiolo^scher  Ofaaraicter  lierror\  ihre 

Bostiininun*?,  die  heilige  HaTHlluiif;  der  Zerreissuiig  des  Gott- 
stieres in  den  nächtlichen  Üakchobfeiem  aus  der  Legende  von 
den  Leiden  des  Bionysos-Zagreus  nach  ihrer  reli^ösen  Be- 
deutung sa  erlftutem. 

Wurzelt  aher  hienach  die  Sage  in  altthraJdsch  rohem 
Opferbrauche*,  so  8teht  sie  mit  ihrer  Ausfiibning  ganz  in 
412  hellcnisclK-n  Gedankenkreisen;  und  in  dieser  Verhiiidini^'  er-t 
ibt  sie  ori)hisch.  Die  schlimmen  Titanen  gehören  acht  griechi- 
scher Mythologie  an*.  Hier  zu  Mördern  des  Gottes  geworden, 
stellen  sie  die  Urkraft  des  B^n  Tor^   Sie  serreissen  den 


Etymol.  M).  Jedenfalls  nidit  ans  den  Bbapiodien  kennen  diese  Soge 
audi  Diodor.  6,  76,  4;  Comat  80  (p.  62, 10  Lang);  Platarch  de  e$,  «am. 
1,  7,  p.  996  C;  de  Je.  et  (Mr,  36  p.  364  F;  C9emens  Alex.  (Orph.  fr. 

19H.  200).  —  Eine  flüchtige  carricaturartige  Zeiehuung  anf  einer  in  Rhodr« 
gefundenen,  vielleicht  in  Attika  verfertigten  Hydria  ans  dein  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  winl  im  Journal  ofheU.  studiefi  XT  ( IHfMi)  p.  24^3 ff.  als 
eine  I)arstellung  der  Zerreissung  des  Zagreus  nach  or^ihischer  Dichtung 
gefas.st.  Aher  das  Bild  stinunt  in  keinen»  ein/.igi'n  Punkte  mit  dem  an- 
gehlich  darauf  durgehtellten  Gegenstand  überein j  die  Deutung  kann  uidii 
richtig  sein. 

*  Ein  riditiger  kp&c  X^^o«  (wie  ihn  OiphOw  x.  B.  andi  ttber  das 
Verbot,  in  WoUenklddero  sidi  bestatten  sa  lassen,  liatten.  Hsndol 
8,  81  octr.),  d.  h.  eine  mythisoh-legendarisdie  BegrBndnng  ritnaler  Acte. 

'  T>ass  auch  die  orphisehen  opfia  die  Zerreissung  des  Stiers,  nsdl 
alttbraki^rht'm  Gebrauch,  kannten,  lässt  sich  vielleicht  daraus  schliessen, 
da«is  (It  n  ()r|diens  s«'lhst  in  der  Sage  Zerreissung  durch  die  Miinadon 
trifft.  I'er  J'rit'Ntcr  tritt  an  die  Stelle  des  Gottes,  erlei(h't  was  nach  den 
von  ihm  ct'lei»rirteu  opuiasva  der  Gott  erleidet:  so  geschieht  «-s  ja  viel- 
fach. Sit  denn 'Op'f,8Üi  ^te  twv  Aiovuaou  xiAettüv  YiYeiiÖjv  ^svojasvo^  tci  ö^tai 
«a&tlv  Xrfstat  xij»  o-ftttpcp  *»«|)  (Procl.  a<l  Plat  Kern.  p.  398).  Das«  der 
in  den  bakdiiseiien  Oigien  zemssene  Stier  den  Gott  selbst  vofslalUe 
(und  dies  nicht  allein  im  orphisehen,  sondern  Ton  jdier  im  thrakisfhsn 
Dienst),  war  den  Alten  vollkommen  gegenwirtig;  es  wird  mdulach  ans* 
gesprochen  (z.  B.  bd  Firmic.  Mal.  error,  prüf,  rel.  6,  5),  gans  besoodeis 
dentlich  aher  in  dem  orphisehen  itftii  ausgedrückt. 

*  Die  Einführung  der  aus  hellenischer  Mythologie  herübergenomraenen 
Titauen  in  den  thrakischen  Mythus  bezeichnet  als  das  Weric  des  Onoms* 
kritos  ganz  lie^^timmt  Pausania»  8,  37,  0. 

*  Tirr^vsc  xav.ofifjT'xt ,  üirtpfltov  r^'op  r/o/TSt  fr.  102.  ä}u:X'.-/ov  t^too 
txo'<^>(  XQÜ  'f  6a:v  txvojii-r^v  fr.  97.    Schuu  hei  Hesiod  sind  die  Titanen  dem 
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Einen  in  viele  Theile:  durch  Frevel  yerliert  sich  das  Eine 

Gotteswesen  in  die  A'iclheit  der  Gestalten  dieser  Welt*.  Es 
ersteht  als  Einheit  wieder  in  dem  neu  aus  Zeus  entsprossenen 
Dionysos.  Die  Titanen  aber  —  8o  lautete  die  Sage  weiter  — , 
welche  die  Glieder  des  Gottes  verschlungen  hatten,  zerschmet- 
tert Zeus  durch  seinen  Blitzstrahl;  aus  ihrer  Asche  entsteht 
das  Geschlecht  der  Menschen,  in  denen  nun,  ihrem  Ürs])rung 
gemäss,  das  Gute,  das  aus  l)ionysos-Za*?reiis  stauiuitc,  bei- 413 
gemischt  ist  dem  bösen,  titanischen  Elemente^. 

Vater  verkasst  als  osivoiaioi  saiSiuv  {l'heoff.  155).  Tttavtx4j  ^osi;  die 
gehfimme,  aller  Eidtrene  abgeneigte:  Flato,  Leg.  3,  701  C  (Cic  de  leg. 
3  §  5).  Impiot  TiUmas  Hont  c.  8,  4,  48. 

*  Neoplatonisoh  flabtOiairt  wird  diese  Deotang  des  8(a|itXta|(i6c  des 
Zagreas  bei  den  Benatsem  der  oiphiscihen  Bliapsodieii  oft  Toigetragen: 
s.  Lobeck  TlOff.  Aber  Shnlich  auch  schon  hei  Plutarch  (EI  ap.  D.  9), 
und  e»  ist  nicht  zu  vorkonweu,  (la<s  diese  Deutung  (von  ihrer  jilatoui- 
sirenden  Einhülhiu^  iH-fitit)  wirklicli  den  Sinn  ausspriclit.  dem  die  -Sa«;*» 
nach  der  Ahsiclit  ihrer  Ki"finder  dienen  sollte.  Ditss  eine  Vorstellung, 
nach  der  da;?  Sondenlasein  der  Din^r^  durch  einen  Frevel  in  der  Welt 
gekummen  ist,  Theologen  des  sechsten  Jahrluunlerts  keineswegs  fremd  sein 
miiflste,  wird  man  zugeben,  wenn  man  sich  der  Lehre  des  Anuxitnander 
erinnert,  nadi  der  die  aus  dem  Einen  £itttpov  henrorg^gangenen  Viel* 
heiten  der  Dinge  eben  biemit  eine  begangen  haboi,  für  die  sie 
JSnase  imd  Strafe**  Bahlen  müssen  (/r.  S  Mull.).  Solche»  die  Natur- 
voigSnge  ethisir^den  und  damit  personificirenden  Vorstellangen  ^verden 
dem  Pliilosophen ,  /u<:l<-i(  Ii  mit  dem  quietistischen  Hange,  in  dem  sie 
wiirzeJn,  eher  aus  den  l'hantasmen  mystischer  Halbphilosophen  XQgekommen 
sein  als  umgekehrt  den  Mystikern  von  dem  l*hilo5o)»hen. 

*  S.  die  Berichte  hei  Loheek  565f.;  diese  aii^  den  Rhapsodien. 
Dass  in  den  Khaps.  die  Meuscheueutütehung  stand,  und  weiterhin  die 
Lehre  von  der  Metempsychose  u.  s.  w.  ausgeführt  wurde,  geht  ans  Pro» 
dns  ad  lUnnp.  116,  12 ff.  Sch.  hervor.  Nur  aus  Eiterer  ori)hi8cher 
IKdbtong,  jedenfalls  nicht  ans  den  Bhapeodien,  ist  diese  Diditnng  dem 
Die  Ghrysost  80  p.  888,  4E  zugekommen.  Anch  Plutarch  will  jedenfalls 
aof  sie  anspielen,  de  esu  cum.  1,  7  p.  996  c:  ti  tv  YjfJLtv  a/.ofov  xal 
ataxtov  xal  ßtaiov  ol  naXatoi  Tixäva?  ii>v6|taoav,  w(»hl  auch  Oppian,  Hai. 
5.  9.  10.  Vielleicht  auch  Aelian  fr.  W»  \>.  l!»f.  llerch.  (s.  L(»beck 
567  g).  Schon  Worte  <]es  Xenokrates  {fr.  20.  ]>.  Ititi  Heinz.)  .scheinen 
auf  diesen  oi-]dii.sehen  Mythus  anzusjtieleii.  L>ie  Jihapsodien  folgen  also 
auch  hier  älterer  or|)hischer  Lehre  und  Poesie.  Aus  .später  Zeit  hymn. 
Orph.  87.  Ein  Nachklang  der  orphischen  Dichtung  ist  vielleicht  was 
(iiTtbttmlicb?)  als  hesiodische  Ueberli^enug  Tortrigt  Nioander,  2W.  8£ 
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Mit  der  Herrschaft  des  neu  erzeugten  Dionysos  und  der 
Entstehung  der  Menschen  kam  die  Beihe  der  mythischen  Be- 

gebenhcnten  in  orphischer  Dichtung  zu  Ende  *.  Wo  der  Mensch 
414  eintritt  in  die  Schöpfung  ^,  da  heginut  die  gegenwärtige  Welt- 


(lahen  di-ii  Aiilass  zu  der  Ableitung  des  Menschen>,'eschleelits  von  dfti 
Titaiu'U  nitert'  Phautasieu ,  wie  sie  sich  etwa  aukUndi^en  in  Stelleu  wir 
hyinii.  Ajxdl.  Pvfh.  157 f.:  Ttrfjvj?  ts  ^tol  t«T>v  5v5pc?  tt  d-joi  rt? 
Hoinerisi'h  ist  das  niclit  (trotz  dos  liomori.sclR'ii  Zeus,  natYjf»  dvjptüv  tj 
^iMV  tc),  wiewohl  möglicher  AS'eise  iiuch  gauz  anders  gemeint  alü  bei 
„OrphetM*. 

'  DionyBCM  ist  der  letzte  der  gottlidien  Welthemdier:  fr.  114; 
190  (nnd  daher  Sraitorr}«  4)pav  ProoL  ad  OratyL  p.  59;  114.  FreOicb 
heiast  bei  Pr.  auch  z.  B.  Hrames  6  Stoc^^  4)|aAv:  ad  CnL  p.  73). 

Dionys  ist  der  sechste  Herrscher:  denn  Zeus,  ihm  vorangehend,  ist  der 
fünfte:  fir.  113  (85.  121.  122).  Es  wird  gerechnet:  1.  Phanes,  2.  \yx. 
3.  T^ranos,  4.  Kronos,  5.  Zeus,  6.  Dionysos.  Das  stellte  Syrian  fe^t 
(fr.  Hä;  Pi-dclns  fol^rt  seinem  Lehrer:  fr.  85;  121)  un<l  die  Hoste  der 
Rhaii;^<«lii'n  l)e.stätigen  es:  fr.  HH;  87;  9H:  ll.J.  Es  scheint  aber  wirklich, 
als  ob  JMato,  wie  Syrian  annahm,  dieselbe  Anordnung  in  der  ihm  vor- 
liegenden orphischen  Theogonie  gelesen  habe.  Zwar  den  von  ihm  citirten 
orphischen  Vera:  ixtig  tv  "^t'-^Q  xatamtootttt  itea|iov  (dttjMv  Plnt.  £Iap. 
D»  16,  aimdoe.  Las  er  dra|i6v?)  aot^  lasen  offenbar,  wie  üur  Schweigen 
hievvm  beweist,  die  Xeoplatoniker  nidit  in  der  ihnen  Torii^^enden  Fona 
der  Rhapsodien,  aber  dass  die  alte,  von  Flato  gemeinte  orphische  l%eo- 
gonie  in  der  That  ebenfalls  sechs  Göttergenerationen  kannte  (dem  pytiia* 
poreischen  tsXs'.o?  iptO'ji.o;  zu  Ehren?)  uu<l  in  »ler  sechsten  (»eneration  nx 
Ende  kam,  lial)en  sie  doch  richtig  aus  jenem  Verso  entnonmifii ,  deu 
freilieh  Plato  st-lhst.  der  ihn  nur  spielend  antülirt,  in  i  twas  aiuien  iii  Sinne 
ver\vendet  (Anders  (iru]i})e,  Die  rhapsod.  Theog.  p.  bWf.i.  Es  liegt  also 
wirklich  hier  ein  bedeutendes  Anzeichen  für  die  Uebereinstimmung  der 
Rhapsodien  mit  einer  iUteren  orphischen  Theogonie  in  dem  AUgemeinstea 
des  Anlbaaes  vor.  Ob  freilich  die  sechs  Herrscher  der  Ton  Plato  be- 
nutaten  Dichtong  die  gleichen  waren  wie  die  der  Rhapsodien,  das  ist 
eine  andere  Frage;  ob  anch  sie  als  letxten  Herrn  den  Dicmysoa  nannte* 
steht  dahin;  bei  dem  Vorrang,  de))  orphischer  Olaube  dem  Dionys  dn* 
riomte,  ist  es  aber  j»ehr  glaublich,  dn^-.  fs  so  war. 

'  Die  vtm  der  Ent>tehung  der  MtMix-licn  aus  der  Titanenasche 
(oder  dem  Blute  der  Titanon)  lierichteiidon  Zeu^o  n  (Tjobeck  565fl'.)  reden 
80,  dass  man  annehmen  iiiu>s.  tlii-s  sei  der  ersto  rrspnintr  der  ^fenseheii 
überhaupt.  Damit  lüsst  sieh  nicht  leicht  vereinen,  was  i'roclus,  wie 
Überall  den  Rhapsodien  folgend,  von  dem  goldenen  und  silbernen  Mensdien- 
geschlecht  nnter  Phanes  and  Kronos  beriditet,  dem  erst  als  drittes  mid 
letztes      tttavtaÄv  f^vo^  folgte:  fr*  244  und  namentlidi  ad  Remp.  88, 
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Periode;  die  Zeit  der  WeltreTolutionen  ist  abgeschlossen.  Die 
Dichtung  wendet  sich  nun  dem  Menschen  su,  ihm  sein  Loos, 
seine  Pflicht  nnd  sein  Ziel  offenbarend. 

4. 

Dem  Menschen  ist  nach  der  Mischung  der  Bestandtheile, 
aus  denen  das  Ganse  seines  Wesens  zusammengesetzt  ist,  der 

WejET  vorjjeschrieben,  den  sein  Streben  zu  jyehen  hat  Er  soll 
sich  befreien  von  dvin  titanisclien  P^lement«-  und  rein  zurüik- 
kfliren  zu  dem  Gott«'.  vf»u  dem  in  ihm  ein  Theil  lebendig?  ist'. 
Die  Unterscheidung  des  Titanischen  und  Dionysischen  im  Men-416 
sehen  driiclrt  die  rolksthttmliche  Unterscheidung  zwischen  Leib 
und  Seele  in  allegorischer  Einkleidung  aus,  die  zugleich  eine 
tief  ht'f^ründete  Werthahstutung  diesi-r  zwei  Seiten  menscli- 
liehen  Wesens  hezeiehnen  will.  Der  Mensch  soll,  nach  orphi- 
scher  Lehre,  sich  frei  machen  von  den  Banden  des  Körpers, 
in  denen  die  Seele  liegt  wie  der  Gefangene  im  Kerker*.  Sie 

61t  Sdu   Von  4hnf)«o(  schon  unter  PhaaM  redet  der  Vers  bei  Syrisn  ad 

Ar.  Metaph.  935  a,  89  Us.  (fr.  85  f.   Ob  diese  verbesserte  Oestaltang  der 

faesiodischen  Sage  von  den  Mi'uschenffoschlechtern,  aus  einer  HltcK  ii 
or]))ii>-<hon  Theoponie  (die  vielleicht  Lactantius  benutzt:  fr.  243,  vy-l. 
fr.  auch  mit  aufpenomnien,  in  «li'ii  Rhapstulicn  iniuiisir,.<r|ic|)(Mi  nel>cn 

<ler  Sajfe  von  der  ersten  Ent>.t»*jniiiLr  \  "n  ^Menschen  au^  lU  r  A^cIm*  der 
Titaneu  stand,  oder  wu-  »  twa  «lifsi-  -tliwfr  v<"reiid)arten  lifriehte  dninnrh 
mit  einander  im  (ileiche  );e^et/.t  waren,  da«  entgeht  uns.  (\^'ohl  aus 
einer  Schilderung  des  langen  Lebens  iltester  HenMdifingeaehlediter 
stammt  fir.  946  [Plnt]:  s.  Lobeck  p.  613.  Eine  Abstnlong  mehrerer 
'ftvsot  Yor  dem  titanischen  Ckachlecht  setst  diese  Schilderang  nicht  noth- 
irendig  Torsos.) 

•  fiEf-o;  a-ito"»  CtoO  A-.ovo-oo)  isjisv  (nach  orphischer  Lehre)  Olyni- 
piodor.  ad  Plato,  Phcied,  p.  3  Finekli.  o  h  -fjU-v  vo'j;  Atovoataxo?  iativ  xol 
afa/.ua  ovtoi?  toö  i^covugo'}.  IVocl.  ad  Cratt/l.  i>.  82(p).YK  —  Zerrpis^un-r. 
Wiederzusammensetzunf?  und  \Vif'd«>rltelehunjf  des  Hionysos  itHfircn  die 
Hellenen  «l;  xov  jrtpt  '^oy(rfi  Xö^ov  avd-fscv  xii  tpoico/wO^ilv.  Orig.  c.  (kh. 
4,  17  p.  21  Lomui. 

*  ot  oi^i  'Opft«  meinen,  das«  die  Seele  den  Leib  «tptßoXov  fx*'-« 
itziiuiTr^pioo  ttaowt.  Flato,  Crat^fk  400  G.  Gewiss  also  ebenfalls  oiphisch 
(wie  andi  die  Scholien  angeben)  h  iv  &irappTjcatc  XtYÖ|uve(  Xi^fo^  iv 
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hat  aber  einen  langen  Weg  bis  ta  ihrer  Befreiong  zn  Tollen- 
den. Sie  darf  nicht  selbst  ihre  Bande  gewaltsam  lösen';  und 

tler  iiatiirliclit'  Tod  löst  sie  nur  für  kurze  Zeit.  Denn  die  Seele 
niuss  aul's  Neue  sich  in  einen  Ktirper  verscliliesscn  lasNen.  AVi»^ 
sie,  aus^'^'tn  tcn  aus  ihrem  Leibe,  frei  im  Win(h'  sehweht,  wird 
sie  im  Hauche  des  Athems  in  einen  neuen  Körper  hinein- 
gezogen*; und  so  durchwandert  sie,  wechselnd  zwischen  fessel- 


tivt  fipoupqi  t3}i.(v  Ol  at^^ftmzoi  %x'k.  Plato,  Fliaed.  Ö2  B.  S.  I^>beck 
795 f. 

>  fr,  221  (Flato,  fftocd.  62  B  mit  Schol.).  Der  gleiche  Aussprach  des 
Fhilolaoa  ist  nach  dem  Zosammenhaag  der  platonischen  Anseinander- 
setsnngen,  Fkatd,  61  E— 6S  B,  offenbar  ans  dem  Sprach  der  oiphisdiea 

anöppT^ta  erst  a>>g:eleit<?t  (so  wie  Pliil.  selbst  sich  ja  für  «lie,  hiemit  nn- 
löslich  verbnndene  Lelire  von  der  fiinschliessang  der  't'^X"'!  '^^^^  '"^.'^'^ 
<l*'s  ':»Tjjia  auf  dir  W>.ato:  {H0/.6701  tt  xai  fiivtit^  l)(>rnft, /"r.  Mull.  1.  I'i»^ 
lA'hre  blieb  dann  pythM-'-ircisch:  s.  Euxitlioos  I'ytli.  hf'\  Klcan-h.  Athen. 
4,  157  C.  D.;  Cic.  Cut.  )iiai.  20.  Sic  hatu-  eiuijfen  Bo«leu  auch  in  vülkfi- 
thüailichem  Glauben  un<l  Reclitsgebrauch.    S.  I  217.  5. 

'  So  die  'Opfixa  «niQ  xaXoüpitva  bei  Aristot.  de  an.  1,  0,  p.  410  bi 
28ff.:  rrjv  '^o•/lr^v  H  teS  tlotivat  divaxvtävtiuv  fcpo}uvT,v  6ie^  ta&v  i«t- 
fioiv.  (Die  antiken  Ausleger  bringen  nichts  Xeoes  binso.)  t«  te6  Aoo 
bedentet  wohl  ganz  nnsdhnidig:  ans  dem  Wdtnmm.  Die  Xvs|im  als 
dämonische  Mächte  gedacht,  den  TpitoxAtopcc  untergeben  und  verwandt: 
!*.  I  248,  1.  AVic  (liese  Vorstelhmjr  mit  anderen  orphischen  Glaubens- 
sätzen (von  der  Läuterunjf  der  Seelen  im  Hatles  u.  8.  w.)  sich  ausglich, 
wissen  wir  iiirlit.  Ersichtlich  nur  ein  Versuch  solclu  r  Ausgleichunjr  ist 
es,  wenn  iiarh  den  Hba])sodien  (/V.  2'24)  die  aus  Mt'ii>clien  im  Tode 
sclieidcndeu  Seelen  zunächst  in  den  Had<'>  >;efühi-t  wenh'n,  <lie  Seelen, 
die  in  Thieren  jrewohnt  haben,  in  der  Jjuft  tiutlei-n  siiöxsv  abxäi  duö.* 
ttfapndC])  (xi^oY^v  ävc^ioio  icvoiqoiv.  Aristoteles  weise  nichts  von  soldMr 
Beschrinkong.  Flato,  Pftosd.  81  D.  (etwas  anders  106  A.  B)  droht,  wis 
es  scheint  mit  freier  Benntsung  oiphischer  Vorstellungen,  allen 

aiceXodttoat  ^fo^td  Qmliches  Schicksal  an,  wie  die  Bh^ps.  den  Thier 
Beelen.  (Annehmen  Hesse  sich  ja,  dass  die  4">X*^'  ^^'^  Hades  zu  neuer 
tvs(u{idT(M3t;  wieder  entlassen,  zunächst  eben  im  Winde  um  die  Wohn- 
])lüt7.e  der  Lebenden  schweben  und  so  denn  in  einen  neuen  L«  ib  ein- 
<rentliinet  werden.  AVobei  immer  noch  ein  ]>rädestinirtes  Zusünunen- 
konuiicn  »'iner  bestimmten  Seele  mit  dem  ilirrni  Liiut»'^m^rs/u^tan^le  ent- 
sprechenden 5u)p.a  denkltar  bliebe.;  —  Einigen  Eintluss  auf  die  Kinwurze- 
lung  der  Vorstellung  vom  Luftaufenthalt  der  ^o'/ioi  in  späterer  orphiseber 
Dichtun^if  mag  auch  das  fast  populär  gewordene  (won  Stoikern  nicht  sn- 
erst  aufgestellte,  aber  besonders  befestigte)  Fhilosophem  von  dem  Auf- 
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losem  Sonderleben  und  immer  neuer  Einkdiperung,  den  weiten  4id 
„Kreis  der  Nothwendigkeit",  als  Lebensgenossin  vieler  Leiber 

▼on  Menschen  und  Thieren.  Hoffnungslos  st  ln-int  sieh  das 
^ Rad  dtn- Geburten'* '  in  sicli  selbst  zurückzudrehen;  in  orphi- 
scber  Dichtung  (und  dort  vielleicht  zuerst)  taucht  der  trost- 
lose Gedanke  einer,  beim  Zusammentreffen  gleicher  Bedin- 
gongen  immer  gleichen  Wiederholung  aller  schon  durchlebten 
LebensKUstände  auf*,  eines  auch  den  Menschen  in  den  Wirbel 

schweben  der  «vioitat«  in  ihr  Element,  den  Aether  (wovon  unten  ein 
Wort),  gewonnra  haben.  Und  da  nnn  emmal  das  Seelenreich  nun  Theil 
in  die  Lnft  verlegt  war,  so  deutete  diese  ^Storphische  Diditung  aneh 
den  dnen  der  vier  FlSsse  des  Seelenreiches,  den  *Axfp4«v,  als  den  flnjp 

(fr.  155.  156  [EUiapo.]).  Hierin  eine  Erinnerung  an  eine  ange1>1u>h  uralte 
Vorstellong  zu  sehen,  nacli  der  auch  der  Okeanoi«  eigentlich  am  Himmel 
tl(».sH  n.  s.  \v..  ist  tnit/.  Berjrks  ])hanta.sievol!cn  Ausfülirungon  (Opu.<(c.  2, 
691  fl'.  HHrt)  keinerlei  (Trnii«l.  I>i<'  fIni]>orheliuiig  des  Seelenreiclu's  iti  das 
Luftineer  ist  unter  (iriechen  überall  Erfjehniss  verliültnissniässig  sj)iiter, 
«ehr  nacliträglich  erst  angestellter  .Speeulation.  Man  könnte  sogar 
fragen,  ob  nicht  bei  der  Versetzung  des  Okeanos  (=  Milchstrasse?) 
an  den  Himmel  ägyptische  EinflSsse  (jedenfalls  spät)  eingewirkt 
habok.  Den  Aegyptem  ist  ja  der  Nil  am  Himmelsgewölbe  ganz  ge- 
ISofig. 

^  xuxXoc       ftvioicu;  (fr,  S)96),  6  x9fi  iwtpa^  ^P^^X^^i       fi"^  ^  9«ne- 
raÜontf.   S.  Lobeck  797  £ 

otfjival  x6?va'  Tt  9-'JYatp»5  fqvovx'  a),).T,i»,tuv  ji.tT'z;ii'.ßour/^a'.  -(s/i?^).rt:c  fr.  225 
222.  (Hhüjis.)  Hi<'riii  ist  (wie  Loheek  797  treti'eiul  erklüH)  «las  Dogma  vuii 
der  i)eriodisc"heii  Wiederkelir  völlig  gleicher  Weltverhältuisse  angedeutet. 
Mit  der  Seeleuwanderungslehre  hing  die  Lehre  von  der  völligen  tiakiY- 
Ysvtoia  oder  dtaoaondrataotc  isieinmv  (s.  Gataker  ad  Marc.  Anton«  p.  886) 
eng  imd  fast  nothwendig  znsammen  (unlogisch  ist  eigentlidi  vielmehr  die 
Annahme  der  Dwchbrechnng  der  Sreisbewegong  bei  Aosscheidnng  ein- 
zelner Seelen).  Sie  fand  sich  daher  bei  Fythagoreem,  denen  sie  schon 
Eudemos  fr.  51  Sp.  zuschreibt  (s.  Porphyr,  v.  Ptjth.  lU  p.  26,  83ff.  N. 
P\-thagorisirend  noch  spät  Synesius,  AffJiipf.  2.  7  ]..  fi2f.  Krah.);  von  den 
Pythagoreem  entleluite  sie  die  Stoa  (v(»nulim)ith  ('hrysipp »,  die  si<-h 
nach  ihrer  Art  in  der  jtedaiitisch  f'iL'^ei  ichtiireii  Ausführung  der  luuiM-ken 
\'<>r>te]liuitr  getiel.  (Naeli  stoiscliein  N'orgaiig  wieder  Plotiii.  Kirehh., 
wühl  aueli  die  gettethliaci,  von  denen  Varro  hei  Augustin  civ.  dei  22,  28 
redet.)  Es  ist  wenigstens  durchaus  glaublich,  dass  die  Orphiker  diese 
Theorie  schon  früh  ausgebildet  (nicht  etwa  erst  den  Stoikern  entlehnt) 
haben.  Es  finden  sich  anch  Sparen  der  Lehre  vom  grossen  Weltjahre 


—    124  — 


417  seiner  ziellosen  Selbstumkreisung  ziehenden,  ewig  zum  Anfang 
zurückkehrenden  Naturlaufes. 

Aber  es  giebt  für  die  Seele  eine  Möglichkeit,  diesem  Ge- 
fängnisse der  ewigen  Wieilerkunt't  aller  Dinge  zu  entspringen; 
sie  hat  die  HoÖ'nung  „aus  dem  Kreise  zu  scheiden  und  auf- 
zuathmen  vom  Elend**  K  Zu  freier  Seligiieit  geschaffen,  kann 
sie  den  ihrer  unwürdigen  Daseinsfonnen  auf  Erden  zuletzt  sich 
entschwingen.  Es  giebt  eine  „Lösung*;  aber  die  Menschen, 
blind  und  unbedacht,  können  sich  selbst  nicht  helfen,  kaum 
wenn  das  Heil  zur  Hand  ist,  sieh  ihm  zuwenden*. 

Das  Heil  bringt  Ori)heus  und  seine  bakchisehen  AV<>ihen; 
Dionysos  selbst  wird  seine  Verehrer  aus  dem  Unheil  und  dem 

418  endlosen  Qualenweg  erlösen.  Nicht  eigener  Kraft,  der  Grnade 
„erlösender  Götter**  soll  der  Mensch  seine  Befreiung  rer- 
danken^.  Der  Selhstverlass  des  alten  Griechenthums  ist  hier 
gehrociien;  schwachmiithig  sieht  der  Fromme  nach  frenuler 
Hilfe  aus;  es  bedarf  der  01ienl)arungeu  und  Vermittlungen 
„Oipheus  des  Gebieters**  ^  um  den  Weg  zum  Heil  zu  finden, 
und  ängs^cher  Beachtung  seiner  Heilsordnung,  damit  man  ihn 
gehen  könne. 


(die  mit  der  von  (ior  ötrroy.rtTa'^Ta-'.;  tiüv  anoivTutv  stets  eng  zusftmmenbBiigt) 
in  or|>liischer  Lcbcrliel^TuiiL'^ :  Jiolicck  792rt". 

*  xoxXot)  TS  Xfj^at  xal  ävxrrvEüoa:  xaxöxT,TO?  las  wohl  Proclus  (/r.  226) 
ad  Tim.  p.  330  B  (da»  Sv  Xt,^*'.  xal  ävansüsca  —  so  acceutuirt  Schneider 
dort  rit^tig  stttnmt  TOn  Pr.,  der  den  Vert  in  MÜa»  Stidbfldung  einfflgt. 
Also  nicht  ua  m^ut  mit  Oale  nnd  Lobeck  p.  800).  Hier  ist  Snbjeet 
die  betende  Seele.  Dagegen  in  der  Form,  die  Simplieios  (fr.  2W)  be- 
wahrt hat:  «ö«XoD  ^  &XX&ea(  «ol  daw^fytt.  «ew6tv)tec  sind  Snbjeot  die  an- 
n'cnif  ncn  (iöttcr.  Objekt  die  '^oy-i],  Beidemale  ist  die  Befreiulg  ans  dem 
Kreise  als  Gnade  der  (lottheit  ]»ezeichnet. 

*  fr,  78.  AVolil  den  or))liischpn  Vi-i'^fn  (oot'  «y'^^^*^  ttoprovro?  xU.) 
nachjreahmt  sind  die  Verse  des  carmeti  aureum  nört".  (j).  2^)7  >aiu'k,U 
Der  Sinn  ist:  weniL'«'  achten  des  Heils,  das  iluuii  Orjilieus  (oder  Pytha- 
gora«;  bringt,  die  ösiot  hilden  stets  eine  kleine  Minderheit. 

*  f\r.  208.  226.  Atövosoc  Äussü;,  >.usio(,  {Ktol  Xootoc  S.  Lobeck  80Bi 
Vgl  auch  fr,  311  (Ficin.). 

*  *Opfla  c*  Svant'  ^«v  ßixxtot  —  Eorip.  Bipfcl  960  (£v«4t  taM 
^«c6n)(:  V.  87), 


—    125  — 


Nicht  die  heiligen  Orgien  allein,  wie  sie  Orpheus  geordnet 
hat,  bereiten  die  Erlösung  vor,  ein  ganzes  „orphisches  Leben  ^ 
mnss  sich  ans  ihnen  entwickeln.  Die  Askese  ist  die  Grund- 
bedingung des  frommen  Lebens.  Sie  fordert  nicht  Uebnng 
bürgerlicher  Tugenden,  nicht  Zucht  und  sittliche  Umbildung 
«Irs  C'liaraktrrs  ist  nothwendig:  die  Siiiume  der  Moral  ist  hier 
Hinwt'iKhing  zum  Gölte ^,  Abwendunj^  nielit  von  den.  sittlichen 
Verfehlungen  und  Lrgängen  im  irdischen  Dasein,  sondern  Ton 
dem  irdischen  Sein  selbst,  Abkehr  Ton  allem,  was  in  die  Sterb- 
lichkeit und  das  Leibesleben  ?erstrickt.  Der  grimmige  Emst 
freilich,  mit  dem  die  Bfisser  Indiens  den  eigenen  Willen  vom 
Lehen  ahreisseii,  an  das  er  mit  klamiiUTudeu  ()rj;anen  sich 
festhält,  fand  unter  (Tricihen,  dem  Volke  des  Lehens,  auch 
bei  weltvemeinenden  Asketen  keine  Stelle.  Die  Verschmäbung 
der  fleischnahrong  war  die  stärkste  und  aufGallendste  Enthal- 
tung der  orphischen  Asketen'.   Ln  Uebrigen  hielten  sie  sich 

>  'Op^tnÄ^  ßioc  Plato,  Leg.  6,  782  C.   S.  Lobeck  244  ff. 

*  Das  pythagoreische  iicoo  dt^,  äxr./.o-n'J-siv  to»  (Jamhlieh.  V.  P. 
137  «US  Aristozeniu)  könnte  man  anch  den  Ofpkikera  aom  Wahlsprach 
geben. 

3  a-^y/rti  ßofi'i  (1<T  Orjiliikrr:  Kuriii.  Jlippol.  951  IMiifo.  Leg.  H,  ~H•J{\l^. 
Vgl.  Ihlbeck  p.  246.  So  ist  auch  zu  verstehen  Arist.  Jian.  1032:  'Op^r-j? 
|iiv  fäp  ttXtTac  rffLiv  %azihti\t  tpoviuv  (d.  h.  der  Nahrung  vuu  getödteten 
üiieren)  x'  ^nlxia^oc  —  Horat.  A.  P,  8(11  f. :  «iioesfK»  komtnef  —  eaedUmi 
et  mdw  fo€äo  itUrruU  Orpheus,  will  jedenfalls  nicht  von  den  vegetaria- 
maeben  Bitoalgesetzoi  des  „Oipheos*^  reden,  aondern  von  ehemaligem 
Kannibalismus  der  Menschheit,  den  0.  beseitigt  habe.  Da  dem  Orpheus 
solchem«  sonst  uirpend^  ziitr«'schneV»en  wird,  kann  man  leicht  an  eine  niiss- 
ileutciide  Ans])ielunjr  «ies  Horaz  auf  die  eben  angeführte!)  AVorte  des 
Ari^topliancs  denken.  Doch  ist  es  nidit  iiiimö|;licli,  dass  H.  sicli  Mij»l>i- 
scImt  \'«  Ist'  frlnut^rto.  in  denen  wirklich  etwas  seinem  Jiericiit  Ai  IuiIk  Iu's 
VOM  Oijihciis  (Mziililt  wurde:  das  or]»hisehe  Knu-hstück  lni  Scxt.  Enip. 
math.  2,  31;  ti,  15  (s.  Ihlbeck  ]).  24H)  könnte  aus  gleielieni  Zusannnen- 
haug  genommen  sein.  S.  Maas»,  Orpheus  77.  (Die  berühmten  Anaföhningen 
des  Krittas  nnd  des  Moschion  haben  aber  schwerlich  mit  orphtschem 
etwas  au  thun,  vielmehr  mit  den  Speculationen  der  Sophistik  und  —  wie 
spiter  der  Epikureer  —  des  Demokrit  über  die  ans  geringen  und  rohen 
Anfänf^en  —  keineswegs  aus  einem  goldraen  Zeitalter,  vi  in  dein  aui  Ii  die 
Or])hikcr  redeten  —  allmählich  hervorgegangene  Bildung  des  Meuschen» 
geachlechts.) 
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im  Wesentlichen  rein  von  soklien  Dingen  und  Vcrliiiltnisseii, 
die  (hus  Hangen  an  der  Welt  des  Todes  und  der  Vergänglich- 
4i&keit  melir  in  religiöser  Symbolik  vorstellten,  als  tliatüächlicli 
in  sich  fassten.  Die  längst  aasgebildeten  Vorschriften  des 
priesterlichen  Reinheitsiitnals  wurden  hier  ergriffen  und  ver- 
mehrt';  aber  sie  gewannen  eine  erhöhete  Bedeutung.  Nicht 
von  iliiniunisclien  Beriilirungen  sollen  sie  den  Menschen  1»*- 
^eien  und  reinigen;  sie  machen  die  Seele  selbiit  rein^  rein 
▼on  dem  Leibe  und  seiner  befleckenden  Gemeinschaft,  rdn 
Yom  Tode  und  dem  Gräuel  seiner  Herrschaft  Zur  Busse 
einer  „Schuld*^  ist  die  Seele  in  den  Leib  gebannt*,  der  Sttnde 
Sold  ist  hier  das  Leben  auf  Erden,  welches  der  Seele  Tod  ist 
Die  ganze  Mainiichtaltigkeit  des  Daseins,  der  Unseliuld  üiht 
Folge  von  Üraache  und  Wirkung  entkleidet,  erscheint  diesen 
Eiferern  unter  der  einförmigen  Vorstellung  einer  Verknüpfung 
Yon  Schuld  und  Busse,  Befleckung  und  Beinigung.   Mit  der 


'  Verbot  der  Bt'cnlitrunrr  in  "Wullkleidern:  Hemd.  2,  81  (je<leiifalU 
damit  den  Abtfo^chiedenea  niclits  rS-vYjaEtv.ov  anhaftet.  N't  rlxit,  Eier  zu 
essen:  s.  Loheck  251  (Eier  sind  licstainltlieile  der  Todtenopfer  und  Nah- 
rung der  x^V'^H  und  darum  verboten:  so  richtig  Lobeck  477).  Auch 
oiphische  (wie  sonst  pythagoreische)  Verse  Teffooten,  Bohnen  su  essest 
<s.  Lobeek  851  ff.;  Ntack,  Jamblich.  F.  P^.  p.  981f.):  der  Orand  ist 
auch  hier,  dass  die  Bohnen,  als  BestandtheU  ohüumisdier  Opfer  jnrtanfiir 
ad  nwrtuoB  petikm  (Fest).  S.  Iiobe«dc  964  YgL  Gnisins,  Bheim,  Mut, 
99,  165.  Es  sind  überall  die  ;i:Ieidien  Gründe,  aus  denen  theils  in  py- 
thagoreiscben  Satj^unpen  (s.  Jvobeck  247  ft'.),  theils  in  mystischem  Cult  der 
/O-ov'ot  (s.  Rhein.  Mus.  "iö,  5H0;  26,  561)  trcwisse  SjH'ispn  niit»»n>ajrt 
wurden:  weil  sie  zu  OpfiTu  für  l'nterirdischc,  -j-o«;  Ttspioj'.rva  xa;  ta; 
T.'^rjxi-'f-jt'.^  lüi'/  vsxptüv  verwcinlet .  oder  auch  nur  nut  Xanien  irenannt 
wunUu,  die  (wie  spe^ivih)^,  "^.äö-upo^;  au  £f>e^o(  und  Ät^Ö-i]  anklingen  i  l'lui. 
Qtuust.  Born.  96).  Die  „Reinheit^  fordert  Tor  Allem  das  Abschneiden  jedes 
Vereinignngsbandes  mit  dem  Reiche  der  Todten  and  der  Sedengötter. 

•  Vgl.  fr,  208. 

'  Die  Seele  ist  in  den  Leib  eingeschlossen  &i  K«t)v  3iioo9()c  t^jc 

(nach  den  i|jLf l  'Op^pea),  tov  Z^r^  svrra  ^ÄZoiZ'.v.  Plato,  Cratyl.  4fW)  C.  Die  luÜiefe 
Bezeichnung  dieser  „Schuld"  der  Seele  in  orphisclici-  Mythologfie  ist  uns 
nieht  erhalten.  Das  Wesentliche  ift  aber,  dass  nach  dieser  Lelu"e  das 
Lelx  n  im  Leibe  der  Naturbestimmuug  der  Seele  nicht  gemäss,  sondern 
zuwider  ist« 
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Kathartik  tritt  hier  die  Mystik  in  eiii^n  engen  Bund.  Die 
Seele,  die  ans  dem  €H(ttlicheii  kommt  und  zurttckstrebt  zu 
Gott,  hat  auf  Erden  keine  Aufgabe  weiter  zu  erfüllen  (und 
eben  darum  keiner  Moral  zu  dienen);  vom  Leben  selbst  soll 

sie  frei  und  rein  von  allt  iu  Ii  <lis(  hcn  >v<'rden. 

Und  die  Orphikcr  sind  t  s,  die  sich  allrin  (idi  r  vor  Anderen 
mit  dem  Namen  der  ^ Reinen^  grUssen  dürfend  Den  nüchsten4i0 
Lohn  seiner  Frömmigkeit  erntet  der  in  den  orphischen  Weihen 
Geheiligte  in  dem  Zwischenreich,  in  das  die  Menschen  nach  dem 
irdischen  Tode  einzugehen  haben.  Wenn  der  Mensch  ^.n  storben 
ist,  führt  «die  unsterhHilie  Sech'"  Hermes  in  die  I'nterwelt*. 
Schrecken  und  Wonnen  des  unteiirdischeu  Keiehes  oÜenbarten 
eigene  Dichtungen  des  orphischen  Kreises';  was  von  diesen 
Verborgenheiten  die  orphischen  Weihepriester  verkündigten, 
in  grober  Handgreiflichkeit  die  Verheissungen  der  eleusinischen 
Mysterien  üherhietend,  mag  der  jiopuhirste,  wenn  auch  nicht 
der  originellste  Tlieil  der  orphischen  Lehre  gewesen  sein*.  Im 
Hades  wartet  der  Seele  ein  Gericht:  nicht  volkäthümlicher 


*  sufijtostov  t&v  MtiBv  Flato,  Jl0p.  2, 868  C.  ^otoo«  |i6at«c  Ayrnn*  Orph, 

84,  3.    S.  I  288,  1. 

rs).cij&:ov  fr.  224  ( öttHvato;  würde  man  nU  HtMwort  i\vr  ''■^'i'/'f^  ^'ci  IIouht 
verfieblich  .suchen).    Ht'niics  yJ^vM-  ( |i\ tliajjorei.scb :  Laert.  I).  8,  31) 
leiU't  die  Seeleu  hinah  in  dt-n  Hadt  ^  und  [/.yx  neuen  cvswpxtuiSEi;)  aueh 
wieder  naeh  oben:  hymn.  Orph.  57,  QfL 

*  Vornelimlich  die  «atißast«  tU  "AtSeo  (Lobeck  873.  Vgl.  1 809,  2). 
Der  Abttieg  ging  durch  die  Sdüncht  am  Taenaron:  s.  I  218,  1  und 
vgL  Orph.  Jfgon.  41.  —  Auch  andere  oiphische  Oedichte  mögen  Ton 
diesen  Dingen  ^^ehandclt  hnben.  ::oXX&  ^^^Krj^r-.n'.  r.tf,\  tAv  iv  "AtSoo 
«p«]f)idti»v       TV)(  Ka>kXt6irr]<;:  Julian,  or.  7  ]>.  281,  H  Hertl. 

*  X'jsr.?  y.at  xafroipfiO'!  L»>bondt^r  utul  sclinn  (TC><t<iHH'ner  durch  oifdii- 
schc  7'riester:  Plato,  Hep.  2,  iiH4  E.  Lolm  «h-r  (i«'\vriheten  im  Hades: 
s.  die  Anekdoten  v<»n  TiCntychides  IT.  Im  !  Thit.  njiopldh.  l.tuon.  224  E. : 
von  Antisthenes  bei  Laert.  I)i(jj^.  H,  4.  W»  r  an  die  Eahein  vom  zu- 
schnappenden Kerberos,  von  dem  Wassert  ragen  in  das  durchlöcherte 
Ftes  (s.  I  827)  glaubt,  sucht  hiegegen  Schuts  in  ttXrral  »al  «a&ap;xoi: 
Plnt  fie  ji.  q,  tuao,  v,  $ec  Epic.  27,  p.  1106  B.  Die  Hoffinung  auf  Un- 
Sterblichkeit  der  Seele  begründet  auf  den  Dionysosmysterien:  Phit 
eomaoL  od.  «cor.  10  p.  611 D. 
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Vorstellung,  solidem  „luMÜjrer  Lehre"  *  dieser  Seetirer  ver- 
dankt der  üetimik«'  einer  ausgleichenden  Gereclitigkeit  im 
Seelenreiche  seine  Begründung  und  Ausführung.  Dem  Frevler 
wird  Strafe  und  Reinigung  im  tiefsten  Tartan»';  die  in 
421  orphischen  Orgien  nicht  Gereinigten  liegen  im  SchUunm- 
pfiihP;  „Sehreeklielies  erwartet"*  den  Veräehter  des  heihgen 
I)ienst<?s.  Nach  einer  in  antiker  Keli^'ion  niuvA  vereinzelt 
stellenden  Vorstellung  können  „Reinigung  und  Lösun;;-  toü 
li^revelthaten  und  den  Strafen,  die  diesen  im  Jenseits  folgen, 
auch  für  Torangegangene  Verwandte  durch  Betheiligung  der 
Nachkommen  an  orphischem  Dienst  von  den  Gittern  erlang 
werden  ''.  Das  aher  ist  der  Lohn  der  ei^M-m  n  Theiliialiiiie  an 
den  orpliischeu  Weihen,  dass  wer  in  ihnen  nicht  nur  Narthex- 
schwinger,  sondern  wahrer  Bakchos*  geworden  ist,  „sanfteres 
Loos**  hat  im  Beiche  der  Unterirdischen,  die  er  verehrt  bat 
auf  Erden,  „auf  der  schönen  Wiese  am  tie&tromenden  Ache- 


'  Bpzoiclinontl  ist,  wie  tlor  (ilnnhe  nn  Gericht  mul  Strafen  der  'l'y/ii 
\>oi  [Flato]  Epist.  7.  335  A  h(><rrün<let  winl  —  niclil  »uf  volkhthümlicli« 
Amiiihme  tniev  auf  Diuhlcrerkläruijg,  äuiidcra  auf  naÄaioi  xs  xa";  itpoi 
/.OVO'..    Vgl.  I  aiOft'. 

*  fr.  164  (Strafe  des  gegen  die  Eltern  Frevelnden  im  Hades?  fr.  281). 

*  S.  I  813,  1. 

*  Sttv«  Ktpt|iivti  — :  Plato,  B^,  2,  866  A.  —  Vgl.  fr.  814  (Etcin). 

'  fr.  208  (Rhaps.)  ifrfm  txttXiooost  (£v{^pit»icot),  Xoaiv  rpoY^vm^ 
al^t|jLtotiuv  ;i.a'.6|JLsvoi  ib  (scU.  Dionysos)      totsiv  (Dat  commodi),  Jx"* 

((Irr  Wi<'(lerppbnrt<  ii ).  T)!iss  diose  T/dire  von  (I<m-  Kraft  der  Fürl)itt4'  für 
„anne  Seelen**  VerNtoHieiu-r  altorphiM  h  war,  j.^i  lit  hon-or  uns  dein.  wiW 
IMato,  Kep.  2,  M4  Ii.  C";  :i«4  E,  .i«iö  A  v<.u  di'u  von  Orphikeru  verbeissonen 
"/.üsEi?  xrzi  xay^apuoi  Lebender  und  Tudter,  der  aSixT^jjwita  obtoü 
icpoYovwv  sagt  (bei  Plato  selbst,  im  Phaedon,  hat  man  irrth&mlich  disse 
Lehre  finden  wollen).  —  Gnostische,  altchristliche  Vorstellungen  ve^ 
wandter  Art:  Aurich,  D.  ani.  MyHerienw.  87,  4:  120  Anm.  Aber  schon 
im  Rigveda  (7, 86«  4)  die  Yorstellimg,  dass  „der  Ftommen  fromme  Werke*' 
Anderen  som  Heil  dienen  können  v-l.  Ohlenberg,  Bei.  d.  Veda  289). 
Religiöse  Werkheiligkeit  scheint  überall  solche  (redanken  leicht  hervoi^ 
zurufen. 

'  ro'/.Xol  jikv  vtt^dnQxoföpoi  xtA.  war  ein  orphischer  Vors.  Lübeck 
809.  bl6L 
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ron'' ^  Die  selige  Ziitiucht  liegt  nun,  da  sie  nur  frei  ge- 
wordene Seelen  uutniuimt,  nicht  mehr,  wie  das  homerisclie 
Elysion,  auf  der  Erde,  sondern  drunten  im  Reiche  der  Seelen. 
Bort  wird  der  Gteweihete  und  Gereinigte  in  Gemeinschaft  mit 
den  Gtöttem  der  Tiefe  wohnen  *.  Man  meint  nidit  griechische, 
sondern  thrakische  Idealrorstellangen  m  Tcmehmen,  wenn 
man  hört  von  dem  ^Malil  der  Reinen"*  und  der  ununter- 
brochenen Trunkenheit,  deren  sie  geniessen". 

Aber  die  Tiefe  giebt  zuletzt  die  Seele  dem  Lichte  zurück  ;4tt 
drunten  ist  ihres  Bleibens  nicht.  Dort  lebt  sie  nur  in  der 
Zwischenzeit,  die  den  Tod  von  der  nächsten  Wiedergeburt 
trennt  Den  Verworfenen  ist  dies  eine  Zeit  der  Ijäutening 
und  Strafe;  mit  dem  grässlich  lastenden  Gedanken  ewiger 
Höllenstrafen  können  die  Oqjhiker  ihre  (41äul)igen  noch  nicht 
beschwert  haben.  Denn  wieder  und  wieder  steigt  die  Se^e  ans 
Licht  hinauf,  um  in  immer  neuen  Verkörpenmgen  den  Kreis 
der  Geburten  zu  rollenden.  Nach  ihren  Thaten  im  frttheren 
lieben  wird  ilir  im  nächsten  Lehen  vergolten  werden;  was  er 
damals  Anderen  gethan ,  genau  dieses  wird  der  Mensch  jetzt 
erleiden  müssen^.  So  erst  zahlt  er  Tolle  Busse  für  alte  Schuld; 

>  fr,  164. 

'  h  «cMfapiiivoc  tt  »al  ttXt]ll9|ftlvoc  mtlat  (tl(  *Aitoo)  itpiitötuvoc  }ut& 
♦tAv  oi»4)OK.  ~  /V.  S88  (Plsto). 

*  ao|iic6atov  twv  hj'mv  im  Hade»,  {^c^  alötvtoc  Ihr  Lohn :  Plato,  JB^. 
2,  363  CT)  (vgl.  Dioterich,  Nekyia  8()  Aiiin.).  Plato  nennt  <lort  Miuaeos 
«11(1  dessen  Sohn  (Eumoliios)  als  Verkündiger  dieser  Verheissungen,  und 
stellt  diesen  mit  o\  Zi  andere  entfrofrcn.  die  anderes  verhiessen,  vielleicht 
andere  •)rj)hische  (Todiclitc  (vfrl.  fr.  AImt  Musaeos,  wie  er  Tlat<j 
stvts  ensr  mit  Ori)heus  verlmnden  vorkommt  (ii«/).  2,  3t>4  E ;  iVo/.  ;UH  D; 
Apol.  41  A;  Jon.  Ö36  B)y  vertritt  zweifellus  auch  Iiier  orphische  Dichtung 
(unter  Minem  Namen  hatte  man  eine  Literatur  wesentlich  oqohischen 
Charakters).  Und  so  scheint  Flntardi,  (kmpat.  dm,  et  Lueuil  1  mit 
Beeht  dem  bei  Plato  genannten  Meooo^^  ein&Msh  tbv  'Opf  fai  za  suhsti- 
toiren. 

*  Plato,  Leg.  9,  870  DE;  genauer  ausgeführt  für  einen  einzelnen 
Fall,  aas  gleicher  Quelle  (vönm  —  vöv  i-Jj  [=-p.  870  DE)  XsytKvri), 
p.  872  DE,  873  A.  —  I>ir  A  iirstidluncr  einer  sidclu-n  reHfnr»s-n  (  htliehen 
talio  ist  Hueh  in  (Trifclinilund  pojMdiir  (s,  unten  p.  1H3,  2).  Oft  wird  /.  B. 
iu  Kaelictlii«  lieii  dem  Thäter  genau  das  augewüuseht,  was  er  den  Anderen 

Rubile,  Psyche  II.  3.  Aufl.  g 
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der  n dreimal  alte  Spruch":  was  du  getlian,  erleide,  bewahr- 
lu'itet  sich  an  ihm  noch  in  ganz  anderer  Lebendigkeit  als  duirli 
alle  Qualen  im  Schattenreiche  geschehen  konnte.  80  wird 
sicherlich  auch  dem  Keinen  durch  steigendes  Glück  in  künf- 
tigen Geburten  gelohnt  Wie  sich  die  Stufenleiter  des  Glückes 
phantastisch  aufbaute,  entgeht  unserer  Kenntniss*. 

Die  Seele  ist  unsterblich ;  auch  der  Sünder  und  TTneriöste 
kann  nicht  untergehen,  Hades  und  Erdenleben  hiilt  sie  in 
e^Wgem  Kreislauf  gt  ljaunt,  und  das  ist  ihre  Strafe.  Aber  der 
4S8 geheiligten  Seele  kann  nicht  Hades,  nicht  Erdenleben  den 
höchsten  Kranz  bieten.  Ist  sie  in  orphischen  Weihen  und 
orphischem  Leben  rein  und  aller  Flecken  ledig  geworden,  so 
wird  sie,  von  Wiedergeburt  befreit,  aus  dem  Kreise  des  AVer- 
dens und  Vergehens  ausscheiden.  Die  ., Reinigung"  vdrd  zur 
endlichen  Erlösung.  Die  Seele  entschwingt  sich  den  Niede- 
rungen des  Erdenlebens,  nicht  um  in  Nichts  zu  vergehen  in 
endgiltigem  Tode,  denn  nun  erst  lebt  sie  wahrhaft,  im  Leibe 
war  sie  eingesenkt  wie  der  Leichnam  im  Grabe*.  Das  war 
ihr  Tod,  wenn  sie  in  den  irdisclien  Ii»'il)  eintrat.  Nun  ist  sie 
frei  und  wird  nie  mehr  den  Tod  erleiden ,  sie  lebt  ewig  wie 
Gott,  die  sie  selbst  vom  Gotte  stammt  und  göttlich  ist  Ob 
die  Phantasie  dieser  Theosophen«es  wagte,  sich  in  bestimmter 
Vergegenwärtigung  bis  in  die  Höhen  seligen  Gk>ttlebens  zu 
verlieren,  wissen  wir  nicht*.   Wir  hören  in  den  Resten  ihrer 


erlcitlt'ii  iiiaclit.  ]ifi>i)i(U'  aus  S»»]>hnklt'^  (iiiii  imrlniriK-kli(li>tiMi  Track. 
1039 f.)  l)tM  (i.  Wolff  zu  Soph.  Aias  8;i9.  A«»M  liyl.  Choeph.  HOUtW  Agam. 
1480.  —  Neuplatoniach :  Plutiu.  42,  13  p.  333  Kchh.  Porphyr,  uiid  Jam- 
lieh,  bei  Aeneaa  Gas.  Theofkor,  p.  18. 

'  Man  darf  aber  glauben,  dass  die  FhantaBien  der  Oiphiker  hier 
den  AuBffihmiigea  des  Empedoldes,  Plato  n.  A.  fiber  die  Beihenlolge  der 
Geburten  ähnlich  waren. 

*  aü>(xa-Tr^«  orphist-h:  Plato,  Cratyl  40()  f. 

"  Gänzliches  Ausschoidpn  au»  Uer  Welt  der  Gebarten  und  des 
Todes  sti'llt  ja  das  xüx).oo  te  ).T,;a'.  —  (fr.  226)  den  orjihisch  Fromnuii 
hestininil  in  Aussicht.  Die  ])usitive  Kitränzunt»'  zu  di<>s«*r  nt'^jativt'ii  N'i  r- 
lioi.ssunjr  bietet  uns  kein  Hruihstück  dcutlicl»  dar  (auc-h  Küokkohr  der 
Eiuzelseeleu  zu  der  Eineu  Seele  des  Alls  wird  nii-geuds  angedeutet  :  wie- 


uiyui^uu  Ly  Google 


—    131  - 

Knlichtiiniien  von  Sternen  und  Mond  als  anderen  Welten  ^ 
vieüeiclit  als  Woliiiplätzen  der  verklärten  ( Deister -.  Vielleicht 
aoch  entliess  der  Dichter  die  aus  ihrer  letzten  Lebenshaft 
entfliehende  Seele  ohne  ihr  nachblicken  zu  wollen  in  den 
angebrochenen  GHanz  der  Gotteswelt»  den  kein  irdisches  Auge 
Terträgt. 

5. 

Dies  ist  im  Aufbau  der  orphischen  Eeligion  der  alles  zu- 484 
sanunenhaltende  Schlussstein:  der  Glaube  an  die  gottlich  un- 
sterbliche Lebenskraft  der  Seele,  der  die  Verbindung  mit  dem 

Jjeibp  und  seinen  Trieben  eine  hemmende  Fessel,  eine  Strafe 
ist,  deren  sie,  zu  vollem  Verständniss  ihrer  seihst  erweckt, 
ledig  zu  werden  strebt,  um  in  freier  Kraft  ganz  sich  selbst  an- 
zugehören. Deutlich  ist  der  ?oüe  Gegensatz  dieses  Glaubens 
zu  den  Vorstellungen  homerischer  Welt,  die  der  Ton  den 
Kräften  de«  Leibes  verlassenen  Seele  nur  ein  schwaches 
Schattenlebeii  l)ei  halbeiii  Hewusstseiii  zutraute,  und  eine 
Ewigkeit  göttergleich  vollkriiftigen  Lebens  nur  da  sich  denken 
konnte,  wo  Leib  und  Seele,  das  zwiefache  Ich  des  M«  nschen, 
in  unlösbarer  Gemeinschaft  dem  Reiche  der  Sterblichkeit  ent- 
rückt wäre.  Grund  und  Ursprung  des  so  ganz  anders  ge- 
arteten orphischen  Seelenglaubens  lehren  die  orphischen  Sagen 


wohl  orf)hi8che  Mythen  —  \v<»lil  sjiätcrcr  Entstehung  —  au£  solche 
£]naiiations$lehre  und  endliche  Renianation  hinzuführen  neheinen). 

'  fr.  1.  81.  Den  Mon«l  hielten  ja  auch  l'vtha^roreer  (bcüouden 
Philolaeis)  und  Anaxairora^  für  hi-wi>hnt.  j^Ieich  der  Erde. 

•  »So  wenigsti-ns  l'ylha^Mireer,  aueh  spütere  Platoniker  (8.  Griecti. 
Boman.  269.  Wytteuh.  zu  Euiiap.  Vit.  Soph.  p.  117).  Aber  schon  PUto 
setst  im  Timteos,  besonders  48  B,  eine  solche  Vorstellnng  vonos.  Sie 
konnte  lingst  dem  Volksglauben  der  Qriedien  (wie  anderer  Völker:  vgl. 
Tylor,  IVisk  Otdt,  9,  64)  vertraut  sein  und  von  daher  den  Ophikem  sn- 
gekommen  sein  (Shnlich,  wiewohl  nicht  gleich,  ist  der  Vnlk>>rlau)ie  tiic 
Äoxipt?  ftfvofJLsy  Sxav  T'.i;  aKo^ivTg:  Arist  Pac.  831  f.,  den  die  (i  riechen 
mit  Völkern  aller  Erdtheile  gemein  hatten.  Angeblich  so  auch  „Pytha- 
goras**:  (' >Tinn.  Bern.  Lucan.  9,  9).  —  Auf  die  Aussage  des  ricinus  (fr,  321) 
ist  nicht  zu  baueu. 

9* 
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von  der  Entstehung  des  Menschengeschlechts  nns  nicht  kennen: 

denn  sie  zeigen  nur  den  Weg  —  einen  von  mehreren  Wegen'  — , 
486iiuf  dem  die  schon  i'eststehende  Ueberzeugung  von  der  Gött- 
lichkeit der  Seele  sich  aus  dem,  was  man  die  älteste  Geschichte 
der  Menschheit  nennen  könnte,  ableiten  und  mit  der  oiphi- 

*  Die  oq)hischen  Dichtungen  mfissen  iu  dem  Beridit  von  der  Be> 
bmdiun^  der  Glieder  des  zerrissenen  Zaprreus-Dionysos  uneinig  gewesen 
Pein.  Die  Zerreissun«?  dvs  (Jottes  durch  die  Titanen  scheint  allen  Ver- 
sionen des  theoj^otusdicii  (Tctlirhtos  gemeinsam  y-pwesen  zu  sein  (s.  (»hen 
1>.  117f.).  Während  abt-r  nach  der  i'iin'ii  Diirstflluiifr  die  Titaiirn  den 
Gott  verschlingen  (auss«'r  dem  Herzen)  und  aus  dem  dionysisch-titanix  hen 
Gehalte  ihrer  durch  Blitz  zerstörten  Leiber  das  Menschengeschlecht  ent- 
steht (s.  oben  p.  119),  endQüem  andere,  dMS  die  semseenen  Olieder  des 
Gottes  von  Zeus  dem  Apollo  gebracht  und  von  diesem  ,,am  Pamiss^  d.  h. 
sa  Delphi  beigesetzt  worden  (s.  Oiph.  fr*  SOO  [dem.  Alex.];  so  Ealli- 
machos,  fir,  874).  Die  Bhapsodien  fahrten  die  erste  Version  ans,  ent- 
hielten aber  auch  einen  der  zweiten  ahnlichen  Bericht  (s.  fr,  203,  204: 
das  iv'Cctv  xa  {lEpts^lvm  m&  ^ovoooo  durch  ApoUo  besieht  sieh 

<loit  wohl  auf  die  Anpassung  der  erhaltenen  Glieder  an  einander  zum 
Bcgrühniss,  nicht  auf  eine  Xeubelehung  des  Tndtcn.  So  auch  vermuth- 
lich  die  Aiovüooo  [is/.tüv  y.o/./.fj3tt?  bei  Julian  adr.  christ.  ji.  1H7,  7  Neuin. 
Aber  von  Wiederbelebung  des  nach  der  Zcrreissung  auvitO-jji.tvou  Dionysos 
redet  Orig.  adv.  Cels.  4,  17  p.  21  Lomm.).  Wo  sie  allein  vorkouuDt, 
sohliesst  die  zweite  Version  die  Anthropogonie  ans  der  Titanensache  ans. 
Bs  ist  nidit  zn  verkennen,  dass  (wie  schon  JL  0.  M&ller,  Pnkg*  893  be- 
inerkt)  diese  zweite  Version  sich  anlehnte  an  die  delphische  Sage  vom 
Grabe  des  Dionys  am  Dreifoss  des  Apollo  (s.  I  132 f.).  Sie  knüpft  hier 
an,  aber  im  l'ebrigeu  hat  sie  mit  der  acht  delphischen  Legende  vom 
Entschwinden  des  Dionysos  in  die  Unterwelt  und  seiner  periodischen  Bück- 
kehr auf  die  OlM-nvelt  fs.  oben  ]i.  12 1^".)  keinen  Zusammetdiang  (mit  ab- 
8chreck«»ndem  Erfolir  uml  oluie  innere  Hereehtigung  wird  die  (Ji-jthische 
und  die  delidiisclie  Sage,  als  «jh  sie  Stücke  eines  einzigen  Ganzen  würen, 
durch-  und  iu  einander  gearbeitet  bei  Lübbert,  de  Pindaro  theohgiae 
Orpk,  emwrt,  i$td,  iekal  BofUi.  Mb,  1888  p.  TTTTtt).  Ob  diese  zweite 
Version  die  von  Onomakritos  anagefBhrte  war,  steht  dahin.  Sie  sowohl 
wie  die  erste  ist  jedenfsUs  viel  Xlter  als  die  Bhi^sodiai,  in  denen  beide, 
sdieint  es,  mit  einander  verknüpft  und  oberflSdiUdi  ausgesehen  waren 
(beigesetzt  konnten  dann  nur  die  von  den  Titanen  etwa  noch  nicht  ver- 
schlungenen Glieder  des  Gottes  werden).  Zu  der  zweiten  Version  mag 
eine  von  «ler  in  der  ersten  gegebenen  wesentliHi  verschiedene  Antlin»- 
]Hi|_'riiiic  <rrjir.rt  liaheii.  wie  denn  das  Vorlumdensein  einer  solcln-n  wohl 
aus  dem  zu  erM-hliessen  ist,  was  die  Rhapsodien  selbst  von  dein  güldenen 
und  äilberueu  Meuäcliengeschleclit  erzählten  {s.  p.  120,  3). 
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scheu  Göttersage  in  Zusammenhang  bringen  Hess.  Diese  Ueber> 
zeugmig,  dasB  im  Menadieii  ein  Gott  lebe,  der  frei  erst  wird, 
wenn  er  die  Fesseln  des  Leibes  sprengen  kann,  war  im  Dionysos- 
ealt nnd  seinen  ESkstasen  tief  begrOndet;  man  darf  nicbt  zweifeln, 

dass  sie  mit  dem  sclnvunncnsclien  Dienste  des  Gottes  fertig 
und  ausgebildet  von  den  oi-jjliischen  Frommen  übernommen 
worden  ist.  Schon  in  der  thrakischen  Heimatli  des  Dionysos- 
cultes  haben  wir  Spuren  dieses  Glaubens  angetroffen  (p.  29  ff.). 
Aach  Spuren  einer  asketischen  Lebensrichtung,  wie  sie  aus 
solchem  Glauben  sich  leicht  und  natürlich  entwickelt,  fehlen 
nicht  ganz  in  dem  was  uns  von  thrakisclier  Keligionsii))ung 
berichtet  wird*.  Schon  in  jenen  Nordländeni  fanden  wir  mit 496 
der  Dionysosreligion  den  Glauben  an  Seelenwanderung  Ter- 
knüpft,  der,  wo  er  naiv  auftritt,  zu  wesentlicher  Voraussetzung 
die  YoTstellnng  hat,  dass  die  Seele,  um  Tolles  und  den  Tod 

'  Von  den  tbnkiBchen  Myaern  ^f*^  ^  no9ttS»vtoc,  «cd  •|i4»äx<>v 
jtnixwdwt  (wM  daher  Pythagoraa  von  Zafanoxu  erlernt  haben  tollte: 

Strab.  p.  298)  xat*  t&slßtiav,  htit  ?i  to'jto  xal  ÄpsiiuaTCoV  (iiXttt  H  y^r^z^vi 
«ol  Y<>'X^^  tOfib,  C^vra;  xa&'  Y}ao]^t«v'  ^lä  toüto  xaXtls^ai  dto- 
Qt^tii;  Tt  %a\  xartvo^otta?  (wohl:  vurvo^ota?,  nach  alter  Conjectur).  r.vai 

TS  ^j'.u  TtixTjV  xal  {ttt'  ft^f'la?  C^jV.  Stralx)  VII  p.  2fH.  Hrr  religi<"ts(» 
C'harakU'r  dieser  Askese  tritt  in  dem:  xat'  thzifjv.a-^,  ilem  XaimMi:  O'so^eßi:? 
und  dem  ivitpu»adat  hervor,  das  von  dem  Mönchsorden  iler  xxiaxa:  gesagt 
wird.  Von  den  Essenern  sagt  Josephos,  onL  Jud,  18,  1,  5:  Q&vt  V  e&Biv 
«ai^XX«f|&lv«ftC  titt  fdOusta  t^fi^wm^  AemAv  (d.  L  OpfsAv,  FrCMv. 
6^elae,  Dad  Bommm$  dieti  Flin.  n.  A.  4,  80)  toE«  «oXiotolc  «aXoo|fcfive<c. 
Gemeint  sind  jedenfalls  dieaelb«i  thrakisciien  Asketen,  die  (mit  sinn- 
pleifher  üebersetzunpr  eines  thraki-clu  n  "Wortes)  Posidonius  xttatot  nennt. 
Von  ihnen  gilt  also,  wie  von  den  Essenern,  dM^s  >ic  ohne  Weiher, 

der  Fleischnahninfr  «ich  enthaltend.  '<oii»ti>rt'r  Askese  sich  hingehend,  in 
jfenieinsameni  Lt'hfn  und  in  (iiitet^emein^iliaft.  —  "NVie  alt  (hese  thra- 
kische  Askese  sein  maj;,  wie  sie  mit  der  Pionysnsrclig-ion  zusnninienhin};, 
und  oh  sie  zu  der  asketischen  Richtung  der  Oqdiiker  einen  Anstoss  ge- 
geben hat  nnd  geben  konnte,  lasst  sich  nicht  bestimmen.  (An  II.  18,  4  £ 
anknüpfend,  berichten  Tide  Aehnliches  von  den  nomadischen  Skythen, 
nach  Ephonis  fr.  76.  78.  Oder  von  den  fabelhaften  AighnpSem:  Herodot 
4,  88;  Zenob.  prov,  5,  26,  p.  129,  1  n.  A.  S.  Grieth.  Boman  208.  — 
&icoX^  ifiif^oxaiv  anch  der  Atlanten  and  indischer  Stimme:  Berod.  4, 184; 

8,  loa) 
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im  Tifibe  iilK  idaiuiiKles  Lehen  zu  haben,  die  Verhindmif;  mit 
einem  neuen  Leibe  nicht  entbeliren  könne.  Den  üridiikem  ist 
eben  diese  Voraussetsnng  ganz  fremcL  Sie  halten  gleichwohl  die 
Lehre  von  der  Seelenwandenmg  fest,  und  verknüpfen  sie  in 
eigenthttmlicher  Weise  mit  ihrem  Glauben  an  die  GrotUichkeit 
der  Seele  und  deren  Bernfiin^'  zu  reiner  Freiheit  des  Lehens. 
Aber  dass  sie  jene  Lelire  scllist  erdaelit  haben,  ist  offenbar 
nicht  wahrscheinlich:  ihre  Grundvorstellunf»en  fiihrten  nicht 
mit  Nothwendigkeit  zu  ihr  hin.  Herodot  ^  behauptet  bestimmt, 
dass  die  Seelenwanderungslehre  aus  Aegypten  nach  Griechen- 
land f^ekommen,  und  also  auch  den  Orphikem  aus  ägyptischer 
TTeberliefeining  zugekommen  sei.  Diese  Bch.iiiptiiniJ:,  um  nichts 
giltiger  als  ro  viele  Aussagen  des  Herodot  iilier  ägyptische 
Herkunft  griechischer  Meinungen  und  Sagen,  darf  uns  um  so 
487 weniger  beirren,  als  es  keineswegs  gewiss  und  nicht  einmal 
wahrscheinlich  ist,  dass  in  Aegypten  ein  Seelenwanderungs- 
glaube überhaupt  bestanden  hat Dieser  Glaube  hat  sich  an 
vielen  Stellen  der  Erde  selbständi«;  und  ohne  Ueberlieferung 
von  Ort  zu  Ort  ge})ildet^;  er  konnte  überall  leicht  von  selber 
entstehen,  wo  die  Vorstellung  hen'schte,  dass  der  Seelen  eine 
begrenzte  Zahl  existire,  deren  jede,  damit  kein  irdischer  Leib 
ohne  seinen  seelischen  Gast  sei,  viele  vergängliche  Leibes- 
herbergen nach  einander  bewohnen  müsse,  mit  keiner  nach 

'  2,  198.  Seine  Worte  lassen  denUidi  erkennen,  dass  die  grieeki- 
schon  Lehrer  der  Seelenwauderun);,  die  er  im  Siunc  hat  (Pherekydes, 
Pythagoras,  Or|>1i!k>  r.  Kmpedokle»«)  vnn  ä|7>'ptiaohem  Urspnmg  dieser 
Lehre  nichts  wnsstt  ii  {Hfiein.  Mus.  26,  556,  1). 


AllLrt'TiH'inr.  durch  (U'^ct/.  der  \jitur  oder  der  (Totthcit  l»»'stinimte 


wohl,  was  in  äp}'j)tisclifr  Ueherlieferun}^  dem  Herodot  wie  eine  Seelen- 
wanderungrglehre  erscheiucu  konnte.  Vgl.  Wiedeinaun,  Erläul.  zu  Uerodots 
Z  Budi,  p.  457f. 

*  Es  genügt,  anf  l^lors  Zusammenstellungen  (PHmU,  cmH.  S,  8£) 
m  verweisen.  —  Im  Alterthum  trafen  den  Seelenwaademngsglaahen 
Griechen,  ausser  in  Thrakien,  namentlich  hei  keltischen  Stimmen  an 
(Cnes.  b.  Gull.  6,  14,  o;  Diodor.  6,  98,  6;  vgl.  Timagenes  hei  Ammian. 
Marcell.  15.  9.  8).  Nur  daniin  lie«^s  man  den  Pythaporas  auch  einen 
Schiller  gallischer  Druiden  sein:  Alex.  Polyli.  bei  Clem.  Strom.  1,  304  B  n.A. 
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Innerer  NoÜiwendigkeit  dauernd  verbunden.  Das  ist  aber  die 
Vorstellnng  der  Populaipsychologie  aller  Völker  der  Erde^. 
Wenn  es  •^'leichwobl  wabrscheinlicher  ist,  dass  den  Orphikem 

die  Vorstellung  einer  Wanderuii.^  dt  r  Seele  durch  viele  Lei- 
het  nicht  spontan  entstanden,  sondern  aus  fremder  l'eberliet'e- 
rung  zugekommen  ist,  so  besteht  gar  kein  Grund,  der  nächst-  488 
liegenden  Annahme  aussuweichen,  dass  auch  diese  Vorstellung 
eine  der  Glaubenslehren  war,  die  mit  dem  Dionysoscult  die 
Or[)liiker  aus  Thrakien  übernommen  haben.  Wie  andere  My- 
stiker', so  haben  die  oi*j)hisehen  ^J'he()h)gen  Jen  Seelenwaiide- 
rungsf?lauben  aus  populärer  reberliel'ening  angenonunen  und 
ihn  dem  Gebäude  ihrer  Lehre  als  ein  dienendes  Ghed  ein- 
gefügt*. Er  diente  ihnen,  um  dem  Gedanken  einer  unauflös- 

'  l>ass  auch  Grirclirii  die  Vcrsti'üuiiy'  einer  Wandeninj^  tler  Seel© 
aus  üiieiii  er>ten  Leih  in  eiiu-n  helielii^eii  zweiten  luid  dritteu  Leib  (des 
Eingehens  tv^s  zo/o'jzr^^  ^'-i        ■t'J//^v  ^ojfia  nach  Aristot.)  nicht 

schwer  werden  kuuute,  l'ässi  sich  schon  daraus  abnehmen,  das.s  in  vulks- 
thOndichen  EnShlnqgen  der  Orieohen  Ton  Verwftndlang  eines  Menscken 
m  ein  Thier  gteta  die  Annahme  herrscht,  dass  swir  der  Leib  ein  anderer 
werde,  die  „Seele**  aber  in  dem  neuen  Leibe  dieselbe  bleibe  wie  vorher. 
So  idum  ausgesprochen  Odyss.  x  240  (vgl.  Schol.  x  240.  329).  Vgl.  Ovid. 
met.  2,  485;  Xonn.  Dion.  5,  3221;  Aesop.  fab.  294  (Halm)  [Luc]  Asin. 
13.  15  iuit.;  Apul.  met.  3,  2H  Anf.;  Au;rustin.  Cio.  JJei  18,  18  p.  278,  11  ff. 
PomV),  etc.  (in  allen  Verwandlun<;^'j'i'scliieliten  ist  dies  die  eiyentlielie 
(Truudvoraus>etznn;_'^ ;  tler  Wit/.  der  (ieschielite  lierulit  elien  liierauf.  So 
von  den  ältesten  Zeiten  liei'imter  Uis  zu  Vt»ltaires  ^Iaulthiertreil>er ,  der 
in  ein  Alaulthier  verwandelt  wird:  et  du  vilain  l'üme  terreatre  et  craase  ä 
peme  vU  gi»'elle  e&t  ehangi  de  place).  —  Auch  die  Thiere  haben  ja  eine 
^uX*h-  ^  ^'  Odyss.  \  426. 

*  Brahmaaen  nnd  Baddhisten,  ManidiSer  n.  s.  w. 

*  Eine  feste  Bezeichnung  der  „Seelenwandemng^  scheint  die  oiphi- 
sdie  Lehre  nicht  dargeboten  zu  haben.  Spater  nannte  man  sie  (mit 
einer  eigentlich  auf  den  Begriff  nicht  recht  sutreffenden  Benennung) 

e-'ss'''»:  die»  scheint  ihr  ältester  Xanie  zti  sein  (<at  '\'y/v-  ?täXtv 
Yi^vo'/xat  sx  t<i)v  TjO'vsd'i'rttjv.  l'lato.  Phaed.  70  (')  nnd  l>lieV>  ihr  feier- 
lichster. .,Pythag(tras"  non  iit-ziiv^'r/inzv/  sal  ~^xU-i-{v^tz['jL^  i  sse  (lirit :  Sen-. 
Aen. ö8.  jAetsvoiujjiäTiusi?  (melirfach  bei  llii»i)ol.  rcfut,  haer.  u.  s,  w.)  ist 
nicht  ungewöhnlich-,  der  uns  geläufigste  Ausdruck:  {Utt|x«}u/^(u3i{  ist  bei 
Griedien  gerade  der  am  wenigsten  ttbliche:  er  findet  sich  s.  B.  Diodor. 
10,  6,  1;  Qalen  IV  768  K;  Tertollian  de  an.  81-,  Senr.  Am,  6,  682;  603; 
Said.  8.  ^tpiii68v)(.  ^^tjfAvgjA^tiXi  SchoL  ApolL  Rhod.  1,  645* 
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liehen  Verkettung  von  Schuld  und  Busse,  Bedeckung  und  läu- 
ternder Strafe,  Frömmigkeit  mid  seliger  Zukunft,  an  dem  ihre 
ganze  religiöse  Moral  hing,  eindnu^sroUe  sinnliche  Gestaltung 
zu  geben,  wie  sie  zu  gleichem  Dienste  den  altgriechischen 

Glauben  an  ein  Seelenreich  in  der  Tiefe  beihehielteu  und  aus- 
gestalteten. 

Aber  der  Seelenwandenmgsglaube  behält  hier  nicht  das 
letzte  Wort.  Es  giebt  ein  Reich  der  ewig  freien  göttlich  leben- 
digen Seelen,  zu  dem  die  Lebensläufe  in  irdischen  Leibern 

nur  Durch gangsthore  sind:  zu  ihm  weist  die  Heilslehre  orphi- 
scher  Mysterien,  die  Keinigung  und  Heiligung  orphischer  Askese 
den  Weg. 
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Philosophie. 


Die  orphisclie  LcIht,  in  der  eine  religiöse  Bewegung,  die  429 
seit  Langem  Griechenland  erregt  hatte,  sich  einen  ziisamnien- 
gefasBten  Ausdruck  gab,  könnte  fast  wie  ein  SpäÜing  erschei- 
nen, henrorgetreten  su  einer  Zeit,  in  der  für  religiöse  Deutung 
der  Welt  und  des  Menschenthums  kaum  noch  eine  Stelle  war. 
Denn  schon  war  im  Osten,  an  loniens  Küsten,  eine  Welthe- 
trachtung  aufgegangen,  die,  sich  8elber  mündig  sj)rechend,  ohne 
die  Leitung  altüberkommenen  Glaubens  ihr  Ziel  erreichen 
wollte.  Was  in  den  ionischen  Seestädten,  den  Sammelpunkten 
alles  Er&hrungswissens  der  Menschen,  an  Kunde  und  Kennt- 
niss,  fremder  und  selbsterworbener,  der  „Natur",  der  Erde 
und  der  Himmelsk/irper,  der  grossen  Tje])ensers(  heiiiungen  in 
dieser  Welt  erhabener  Betrachtung  zusammenströmte,  das 
strebte  in  den,  ewiger  Verehrung  würdigen  Geistern,  in  denen 
sich  damab  die  Naturwissenschaft  und  jede  Wissenschaft  über- 
haupt snerst  begründete,  nach  Einheit  und  Gliederung,  nach 
Ordnung  zu  einem  alliinitassenden  (ianzen.  Aus  Beobachtung 
und  ordnender  Betrachtung  wagte  ein  phantasievolles  Denken 
ein  Bild  der  Welt  und  der  gesammten  AVirldichkeit  sich  auf- 
zubauen. Und  wie  nun  in  dieser  Welt  nirgends  ein  für  immer 
Starres  und  Todtes  angetroffen  wurde,  so  drang  der  Gedanke 
Tor  bis  zu  dem  ewig  Lebendigen,  das  dieses  All  erfüllt  und 
bewegt  und  immer  neu  erliaut,  bis  zu  den  Gesetzen,  nach  denen 
es  i^irkt  und  wirken  muäs. 
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HitT  scliritt  der  (ieist  dieser  ersten  Pt'adriiider  der  Wflt- 
weislieit  voran,  in  voller  Freiheit  von  aller  Befangenheit  in 
mythisch-religiöser  Vorstellungsweise.  Wo  der  Mythus  and 
eine  aus  ihm  erwachsene  Theologie  eine  Geschichte  höchster 
Weltbegebenheiten  sah,  die  sich  in  einzelnen  und  einmaligen 
480  Handhuifien  der  bewussten  "Willkür  göttlicher  Pei-sönlichkeiten 
vollzog,  da  erkannte  der  Denker  ein  S])ifl  cwigtr  Kräft*',  in 
die  einzelnen  Acte  einer  historischeu  Handlung  nicht  zerlegbar, 
weil  es,  anfangslos  und  endlos,  von  jeher  in  Bewegung  war 
und  rastlos  immer  gleich  sich  abrollt  nach  unveränderlichem 
Gesetze.  Hier  schien  kein  Raum  zu  bleiben  für  G^ttergestalten, 
die  der  Mensch  nach  seinem  eigenen  liildc  geschatVen  Ij.itte 
nnd  als  lenkende  Weltmächte  verehrte.  Und  in  der  Thal  wurde 
hier  der  Anfang  gemacht  zu  jener  grossen  Arix'it  der  fipeien 
Forschung,  der  es  endlich  gelang,  aus  eigener  Fülle  neue  Ge- 
dankenwelten zu  erbauen,  in  denen  wohnen  konnte,  wer,  da 
die  alte  Religion,  die  eben  damals  auf  der  glänzendsten 
Höhe  äusserer  Entwicklung  innerlich  ins  Wanken  kam,  ihm 
abgethau  und  versunken  war,  doch  nicht  ins  ^^ichts  fallen 
mochte. 

Dennoch  hat  eine  grundsätzliche  AusemandersetKung  und 
vollbewusste  Scheidung  zwischen  Religion  und  Wissenschaft  in 

Griechenland  niemals  stattgefunden.  In  wenigen  einzelnen 
Fällen  drängte  sich  der  Keligion  des  Staates  die  AN'ahrnehmimg 
ihrer  Unvereinbarkeit  mit  laut  geäusserten  Meinungen  einzelner 
Philosophen  auf,  und  sie  machte  ihre  Ansprüche  auf  Allein- 
herrschaft gewaltsam  geltend;  zumeist  flössen  durch  Jahrhun- 
derte beide  Strömungen  in  gesonderten  Betten  neben  einander 
her,  ohne  einander  feindlich  zu  begegnen.  Der  Philosoi)liie 
fehlte  von  Anheginn  der  j)roi)ragandistische  Zug  (und  auch  wo 
er  spät,  wie  bei  den  Cynikem,  hervortrat,  that  er  der  HeiT- 
schaft  der  Staatsreligion  kaum  erheblichen  Eintrag);  die  fie- 
ligion  wurde  durch  keine  priesterliche  Kaste  vertreten,  die 
mit  dem  Glauben  zugleich  ihr  eigenstes  Interesse  Terfochten 
hätte.    Theoretische  Gegensätze  konnten  um  so  leicliter  vcr- 
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httUt  und  unbeachtet  bleiben,  weil  die  Beligion  auf  ein  festes 
Dogma,  ein  weltumspannendes  Ghmzes  von  Meinungen  und 
Lehren  sich  keineswegs  sttttzte,  Theologie,  wo  solche  um  die 

(Ttitterveivlirimj?  (rj^lßsia),  als  den  Kcni  der  l^'li^non,  sich 
schlau«;,  so  gut  wie  <lit*  Pliil()Süj)ln('  die  Saclic  KiiizclmM-  und 
der  Anhänger  war,  welche  diese  ausserhalb  dos  Bereiches  der 
Staatsreligion  um  sich  sammeln  mochten.  Die  Philosophie  hat48i 
(Ton  einzelnen  besonders  gearteten  FiUlen  abgesehen)  den  offenen 
Kampf  mit  der  Religion  nicht  gesucht,  auch  nicht  etwa  die 
tiherwuiulcne  Keligioii  in  dm  rclx'iy.mi^unjren  «:r<iss<'r  Massen 
abgelöst.  Ja,  das  Nebeneinander  von  Philosophie  und  Religion, 
selbst  Theologie,  erstreckte  sich  in  manchen  Fällen  aus  dem 
thatsächlichen  äusseren  Leben  bis  in  die  abgeschlossene  Ge- 
dankenwelt des  einzelnen  Forschers.  Es  konnte  scheinen,  dass 
Pliilos(>j)liie  und  reli^q/iser  (ilauhe  Verschiedenes  zwar,  aber 
eben  auch  aus  verschiedenen  Reichen  des  Daseins  herichteten; 
und  auch  enistlich  philosophisch  Gesinnte  konnten  in  aller 
Ehrlichkeit  glauben,  der  Philosophie  nicht  untreu  zu  werden, 
wenn  sie  aus  dem  Glauben  der  Väter  einzelne,  selbst  grund- 
legende Vontellnngen  entlehnten,  um  sie  friedlich  neben  den 
pbilosopliischen  Kigennieinungen  aiizu])llanzen. 


2. 

Was  die  ionischen  Philosophen  im  Zusammenhang  ihrer 

kosniologischen  Betrachtungen  über  die  menschliche  Seele  zu 
sauren  hatten,  hrachte  sie,  so  luu  und  erstauidich  es  auch 
war,  nicht  unmittelhar  in  (Je^ensat/  und  Streit  mit  der  reli- 
giösen Meinung«  Mit  denselben  Worten  bezeichneten  philoso- 
phische und  religiöse  Ansicht  ganz  verschiedene  Begriffe;  es 
war  nur  natürlich,  wenn  Ton  dem  Verschiedenen  Verschiedenes 
ausgesagt  wurde. 

Die  volk>»tliüinliclie  X'orstellung,  der  die  hoinrrische  Dich- 
tun«;  Ausdruck  ^ebt,  und  mit  der,  hei  allem  rntcrschied  in 
der  Werthabschätzung  von  Seele  und  Leib,  auch  die  religiöse 
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Theorie  der  Oriiliiker  und  anderer  Theologen  übereinstimmt, 
kannti'  und  l>ez«nchnete  als  ^ Psyche "  ein  geistig-k()ri>erliche« 
Eigenwesen,  das,  woher  iiumer  gekommen,  im  Innern  des 
lebendigen  Menschen  Wohnung  genommen  hatte,  dort  als 
dessen  zweites  Ich  sein  besonderes  Leben  führte,  von  dem  es 
Knnde  gab,  wenn  dem  sichtbaren  Ich  das  Bewusstsetn  ge- 
schwunden war,  im  Traum,  in  der  Ohnmacht,  in  der  Ekstiise^ 
432  So  werden  Mond  und  Sterne  sichtbar,  wenn  das  hellere  laicht 
der  Sonne  sie  nicht  mehr  verdunkelt.  Dtiss  dieser  Doppel- 
gänger  des  Menschen,  von  diesem  zeitweilig  getrennt,  ein  Son- 
derdasein haben  könne,  war  mit  seinem  Begriff  schon  gegeben, 
dass  er  im  Tode,  der  eben  die  dauernde  Trennung  des  sicht- 
baren Menschen  vom  unsichtbaren  ist,  nicht  untergehe,  son- 
dern nur  fni  werde,  um  allein  für  sich  weiterzuleben,  war 
naheliegender  Glaube. 

Auf  dieses  Gteisterwesen  und  die  dunklen  Kundgebungen 
seiner  Anwesenheit  im  lebendigen  Menschen  richtete  die  Philo- 
sophie der  lonier  ihre  Aufmerksamkeit  nicht.  Sie  lebt  mit 
ihren  (xedanken  im  All  der  Welt;  sie  sucht  nach  den  -Ur- 
sprüngen" («f>x*0  ^^^^"^  Gewordenen  und  Werdenden,  nach  den 
einfachen  Urbestandtheüen  der  vielgestaltigen  Erscheinung  und 
nach  der  Kraft,  die  aus  dem  Einfiicben  das  Mannichfaltige 
bildet,  indem  sie  die  TJrstoffe  durchwaltet,  bewegt  und  belebt 
Die  Tiebenskraft,  die  Kraft,  sich  selbst  und  anderes,  das  fÖr 
sich  allein  starr  und  regungslos  wäre,  zu  bewegen,  ist  allem 
Dasein  verschmolzen;  wo  sie,  im  geschlossenen  Einzelwesen, 
sich  am  kenntUchsten  darstellt,  ist  sie  es,  was  diese  Philosophen 
«Psyche"  nennen. 

So  aufgefasst  ist  die  Psyche  etwas  ganz  Anderes  als  jene 
Psyche  des  Volksglaubens,  die  den  Lebensäusserungen  ihres 
Leibes  wu'  ein  Fremdes  müssig  zusieht  und,  auf  sich  seihst 
concentrirt,  ihr  verborgenes  Kinzelleben  führt.  Der  Name  dieser 
sehr  Terschiedenen  Begriffe  bleibt  gleichwohl  derselbe.  Die 
Kraft,  die  den  sichtbaren  Leib  bewegt  und  belebt,  die  Lebens- 
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kraft  des  Menschen,  seine  „Psyche"  zu  nennen,  konnte  die 
Philosophen  ein  Sprachgebrauch  veranlassen,  der,  wiewohl 
homerischen  YorsteUungen,  genau  genommen,  widersprechend, 
schon  in  den  homerischen  Gedichten  hisweflen  hemerklich  ist, 
nnd  später  immer  geläufiger  geworden  zu  sein  scheint*.  Ge- 
nauer l)etrachtet  ist  die  „Psyche'*  dieser  Philost)phen  eine  zu- 433 
samiueniasseude  Benennung  jener  Kräfte  des  Sinnens,  Stre- 
bens, WoUens  (vöoc,  {aAvoc,  (Ll^tcCt  ßooXifJ),  zu  oherst  des  mit  einem 
Worte  anderer  Sprachen  nicht  zu  beaeichnenden  4K>|i.öc,  die 
nach  homerisch  Tolksthtimlicher  Zutheilung  ganz  dem  Bereiche 
des  sichtbaren  Menschen  und  seines  Leibes  zufallen',  Aeus» 

*  ^o'/i'h  ^  Leben,  Lebenübegiiff  (freilich  uic  als  Bezeiehniiiig  seeU* 
scher  Kraft  wihrend  des  Lebens)  bei  Homer  (s.  I  46  f.).  So  auch  bis* 
weilen  in  d^  Resten  der  iambisdien  und  degischen  Dichtung  Sltester 
2eit:  Arduloeh.  98;  Tyrtaeiw  10, 14;  11,  5;  Solon.  18, 46;  Theognis  568£.; 
730  (Hipponsx  48,  1?).  —  ^vjiy[  sss  hthen  in  der  sprichwörU.  Redensart 
itrpl  'lo/Tfi  tpf/t'.v  (s.  AVfs.sel.  und  Valck.  zu  Herodut  7,  57.  Jacobs  ZU 
Achill.  Tat.  p.  896).  Oft  =  Leben  im  8])ra<>li;;ebrauch  der  attischen 
Redner  (vgl.  Meuss,  Jahrb.  f.  Philol  1889  p.  8()B). 

*  S.  I  4.  44.  —  Schon  die  hoinprisehen  (iedichte  lassen  in  einem 
einzelnen  Fall  ein  leises  Schwanken  im  Aiisdnick  und  der  ])syolic)loßfi.sc'hen 
Vorstellung  erkennen,  indem  i^u)xö(,  die  hüchüte  und  allgemein»te  der 
dem  aiehtbaien  und  lebendigen  Mentehen  ianewohnei^en  Lebenskritfte, 
fast  als  Synonymon  der  ^oXTlt  des  im  lebendigen  Menschen,  abgetrennt 
und  an  dessen  gewöhnlichen  Lebensthitigkeiten  nnbeüidligt,  hmisenden 
Doppelgingers  verwendet  wird.  Der  buyh^  (vgl.  I  46,  1),  im  Lebenden 
thitig,  in  den  «f-tvs;  beschlossen  (iv  'ff»£3t  und  mit  deren  Unter- 
gang im  Tode  104)  eben&dls  dem  Untergang  verfallen,  verlässt  bei 
Eintritt  des  Todes  den  Li*ih,  vergeht,  während  die  '^o/Tj  unversehrt  da- 
vonschweht.  Deutlicli  wird  der  Unterschied  festgehalten  z.  B.  X  220  ff. 
(den  Leib  zerstört  da.s  Feuer,  tut',  xsv  ic&w'ca  XiT:-/j  Xs-jx^  hz'Aa  tfoao?, 
iü/Tj  3'  -Tjut'  ovttpo^  anontajxsvY,  itereöxTjta:).  Gleichzeitig  also  verlassen 
d>u|jkö$  und  4'°X'h  den  Getödteteu  (d-u{io&  «ol  «tMitttv  U.  A  334  Od. 
f  164),  aber  in  sehr  verschiedener  Weise.  Die  Verbindnng  wird  aber  sa 
einer  Yorweehslmig,  wenn  von  dem  do(&ic  einmal  gesagt  wird,  dass  im 
Tode  er  ioA  |u)ittv  M|mv  ''AiSoc  ttoei  gehe  (H  181),  was  ja  in  Wahrheit 
nnr  von  der  gans  verschiedenen  ^u/.Tj  gesagt  werden  kann.  (AVenn  nach 
gewichener  Ohnmacht  gesagt  wird,  nicht  dass  die  '^^'ßjr\  —  die  doch  es 
war,  die  den  Menschen  verlassen  hatte  [».  I  8,  2]  —  sondern  dass 
•fpEva  O'Ufi.o?  aY^P*^j  [I'-  ^  475:  Od.  s  458;  lo  !M9],  sf)  ist  hier  nicht 
i>^u}xö(  statt  "ii^lt^  eingetreten,  sundern  nur  der  Ausdruck  ein  abgekürzter: 
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484  8erungen  seiner,  freilich  erst  durch  den  Zutritt  der  ^Psyche" 
zu  wirklichem  Tjpl)en  envaclieiult-n  eigenen  Lebenskratt,  dt-r 
^Psyche**  des  hoiuerischen  Sprachgebrauchs  fast  entgegen- 
gesetzt, im  Tode  vergehend,  wenn  die  Psyche  zu  abgesondertem 
Schattenleben  von  dannen  schwebt 

Aber  die  Seele  hat  nach  der  Vorstellung  der  Physiologen 
ein  ganz  anderes  Verhältniss  zu  der  Gesamnitheit  des  Lebens 
und  des  Lelx'udigen,  als  der  honierische  iHiiöc  oder  die  honie- 
risebe  „PsvL-be'*  haben  konnten.  Dieselbe  Kraft,  die  in  der 
Psyche  des  Menschen,  wie  in  einer  örtlichen  Anhäufung,  be- 
sonders bemerklich  wird,  wirkt  und  waltet  in  allem  StofFlichen, 
als  das  Eine  Lebendige,  das  die  Welt  bildet  und  erhält.  Die 
Psyche  verliert  ihre  unterscheidende  Eij^enthüinlichkeit.  tlie  sie 
von  allen  übrigen  Dingen  und  Wesi-nheiten  der  WeU  absonderte 
und  unvergleichbar  machte.  Mit  Unrecht  hnden  späte  Beiicht- 
erstatter  schon  bei  diesen  ionischen  Denkern,  denen  Lebens- 

8owol>!  'lo•/r^  als  i^üjiö?  sind  tU-in  Monsohni  nun  wiedorsrekflirt  fv>rL  K  »iWtT.j. 
nur  t>-)a»>i;  wini  «genannt.  VAnv  Art  Synckiluch*'.)  An  jt-ner  Stello.  H  1  ü. 
tritt  al.M»  wirklu-li  »'♦^'jjtö;  statt  'I^/Ji  Fnl^e  unpenaurr  Auf- 

fai«üuug  der  wahren  Bedeutung  heider,  oder  nur  in  nachlässiger  Ausdrucks- 
weise. Ni^als  aber  (das  ist  die  Hauptsache)  steht  bei  Homer  nmgelEebrt 
^oxyi  in  dem  Sinne  von  do(fc6c  (v6oc,  |*lvoc»  ^Top  n.  s.  w.)  als  eine  Be- 
ceiohnong  geistiger  Kraft  nnd  deren  BethKtigimg  im  lebendigen  and 
wachen  Menschen.  Eben  dies  aber  nnd  mehr,  die  Summe  aller  (feistem 
Icrafte  des  Menschen  überhaupt,  Viezeiclniet  «Inn  AVort  '^'j/Tj  im  Sprsdi- 
gebrauch  <ler  (nicht  theologisch  gerichteten)  Philns<'|(ln  n.  für  welche  jeD<*r 
seelische  Dfippt'lL'^jiii'.'pr  des  sichtlmn'ii  Menschen,  den  ilic  V<ilksj)sych<». 
litLfic  als  'l-'J/Yj  kannte,  ausser  Betrjit  litun«^  t>lio1t  umi  das  Wort 
zur  HeiK'nnun«^  des  trcsaiiunten  feist i<^n'ii  Inhaltes  des  ^fensch»'!!  fr»'i 
wnrde.  Vom  fünften  .Jahrhun<lert  an  lindet  nmn  auch  im  .Si)rachL'chrauoh 
nichtphilosophischer  Dichter  und  Prosaschriftsteller  '^'-i'/j^  ganz  gew5hB- 
lieh,  ja  der  R^l  nadi  in  diesem  Sinne  verwandt  Kur  Theologen  und 
theologisirende  Dichter  oder  Philosophen  haben  dem  Worte  durdisas 
seinen  alten  und  ursprünglichen  Sinn  bewahrt.  Und  wo  es  sich  um  dss 
im  Tode  von  dem  Leibe  des  Mensehen  sieh  abtrennende  (Teisteswesen 
handelt,  ist  als  dessen  Bezeichnung  durch  alle  Zeiten  und  auch  im  popn* 
lären  Ausilnick  das  \\'<iri  ^oyr^  bcihehalten  worden.  (Ganz  selten  einmal 
wird,  wie  Tl.  H  l'U,  f^ouö;  so  verwen<let:  -j  aö v-at&Tjp  Xciiiroö;  tyt'.: 
rseutloaristot.  Pej>/.  Öl,  WO  in  dem  entsprechenden  Epigramm,  Kaihel  41, 
^"XV  steht.) 
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kraft  und  Stoff  nnmittell);ir  und  unlöslich  vereint  erschienen, 
die  Vorstellung  einer  für  sich  liestf  Ii  enden  Weltseele.  >»icht 
als  Ausstrahlung  der  £men  Seele  der  Welt  erschien  ihnen  die 
einzelne  Menschenseele,  aber  auch  nicht  als  ein  schlechthin 
ftir  sich  bestehendes,  einzigarti^s  und  mit  nichts  Anderem 
ver^deichhares  Wesen.  AVas  in  ihr  siel»  darstellt,  das  ist  die 
Kine  Kraft,  die  überall,  in  allen  Erscheinungen  der  Welt, 
Leben  wirkt  und  selbst  das  Jjeben  ist.  Dem  Urgiimd  der 
Dinge  selbst  seelische  Eigenschaften  leihend,  konnte  die  Ph78io-486 
logie  der  ^tHylozoisten**  zwischen  ihm  und  der  nSeele"  eine 
gegensätzliche  Unterscheidung  nicht  festhalten.  So  ihrer  Son- 
derung enthoben,  gewinnt  die  Seele  eine  neue  Würde;  in  einem 
anderen  Sinne  als  hei  den  Mystikern  und  Theologen  kann  sie 
auch  hier,  als  theilhabend  an  der  Einen  Kraft,  die  das  Welt- 
all baut  und  lenkt,  als  ein  Gröttliches  gedacht  werden.  Nicht  ein 
einzelner  Dämon  lebt  in  ihr,  aber  Grottnatnr  ist  in  ihr  lebendig. 

Je  inniger  sie  mit  dem  All  zusammenhängt,  desto  w(»niger 
wird  freilich  die  Seele  ihr  Sonderdasein,  das  sie,  solange  sie 
den  Leib  belebt  und  bewegt,  nur  zu  Tjehen  trägt,  bewahren 
können,  wenn  der  Leib,  der  Träger  dieses  Sonderdaseins,  Tom 
Tode  ereilt  wird.  Diese  ältesten  Philosophen,  deren  Blick 
durchaus  auf  das  grosse  Gesammtieben  der  Natur  gerichtet 
blieb,  werden  es  kaum  als  in  ilirer  Aufgabe  gelegen  l)etiachtet 
haben,  über  die  Schicksale  der  kleinen  Einzelseele  bei  und  nach 
dem  Tode  des  Leibes  eine  Lehrmeinung  zu  entwickeln.  Keinen- 
falls  können  sie  Ton  Unsterblichkeit  der  Seele  in  dem  Sinne 
geredet  haben  wie  die  Mystiker,  die  der  Psyche,  Ton  der  sie 
redeten,  einem  in  die  Leiblichkeit  Ton  aussen  eingetretenen 
und  von  dieser  rein  abtrennbaren  ( Jeistes\v»'sen,  eine  Fähigkeit 
gesonderten  A\'eiterlebens  zusprechen  konnten,  die  sich  viiwr 
Yöllig  dem  Stoffe  und  dessen  Bildungen  inhaftenden  Kraft  der 
Bewegung  und  Empfindung,  die  den  Physiologen  Seele  hiess, 
unmöglich  zuschreiben  Hess. 

Dennoch  behauptet  alte  reherlieferung,  Thaies  von  Milet, 
dessen  Geist  zuerst  den  Weg  philusophiiender  Natuibetrach- 
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tung  betrat,  habe  als  Erster  „die  Seelen  (der  Menschen)  un- 
sterblirlj  ^^cnannt'' ^  In  Wahrlieit  kann  er,  der  „Seele"  auch 
im  ^lagnetcn,  in  der  Ptlanze  erkannte StoÜ'  und  Kratl  der 
4M  n Seele**,  die  ihn  bewegt,  unBertremilich  dachte,  Ton  einer  «Un- 
sterblichkeit*' der  menschlichen  Seele  in  keinem  anderen 
geredet  haben,  als  er  auch  yon  Unsterblichkeit  aller  Seelen- 
kräftc  der  Natur  hätte  reden  können.  Wie  der  Urstoff,  der 
aus  eigener  I^ehendigkeit  wirkt  und  schatit,  so  ist  die  All- 
kraft, die  ihn  erfüllt*,  unvergänglich,  unverlierbar,  wie  sie  im- 
geworden  ist  Sie  ist  ganz  Leben  und  kann  niemals  „ge- 
storben** sein. 

Von  dem  „Unbestimmten**,  ans  dem  alle  Dinge  sich  durch 

Ausscheidung  entwickelt  hahen,  das  AUes  umtasst  und  lenkt, 
sagt  Anaxiniander,  dass  es  nicht  altere,  unsterblich  sei  und 
nnTergänglich  K  Von  der  menschlichen  Seele  als  Sonderwesen 
kann  dies  nicht  gelten  sollen;  denn  wie  alle  Einzelbildongeii 
aus  dem  „Unbestimmten**  muss  „nach  der  Ordnung  der  Zeit** 
auch  sie  das  „Unrecht**  ihres  Einzeldaseins  bflssen*  und  in 
dem  Einen  Urstoff  sich  wieder  verlieren. 

Nicht  in  anderem  Sinne  als  Thaies  hätte  der  Dritte  in 


'  inet,  dsnmter  ChoeffOiu  Yon  Samos:  Lsort.  Diog.  1,  S4  (tu  ¥9r 

▼orinus). 

-  Aristot.  de  an.  1.  2  p.  4M5!i.  L^of.  „ArihtoU^los  und  Hippias^  bei 
Laert.  1,  24.       «uTa  i\v\iir/u.  !^ü>ol:  Doxogr.  4vi8a,  6;  b,  1. 

*  Bilcllich:  Ba).-^j;  Tcävta  irXTjpYj  ^swv  i'va:.  Aristot,  tle  a«, 
1,  5;  {).  411  a,  8.  Tov  xöo|Jiov  (tjujfu/ov  xoi)  oat}J.6viuv  rii.r^r^,  La<'rt.  1,  27. 
Doxogr.  301b.  2.  Anspielung  auf  das  ^«uv  icXy^  itdvta  (wie  Kriscbe, 
ThtoL  Lehren  der  gr,  Denker  p.  37  bemeikt)  bei  Plato,  Leg.  10,  899  & 
Halb  Mshenhafte  Anspielang  auf  das  Wort  dea  Thalaa  lifgt  vieUaidit 
in  dem  anekdotisch  überlieferten  Worte  des  l^raldit:  tZm  «si  inafti« 
—  an  seinem  Heerde  —  &toä(  (Aristot.  pari.  anim.  1,  5  }>.  645  a,  17C 
Daher  auch  dem  H.  selbst  etwas  verändert  die  Meinung  des  Thaies  ni- 
geschrieben  wird:  TtavTa  »io/wv  stvat  xai  oai{JL6v(uy  nXYjpy, :  Laert.  Diog.  9,  7 
in  der  werthlosen  ersten  der  zwei  dort  nütgetlieilteii  Do^iiienaufzihlangen)» 

*  Aristr»t.  Phys.      4  p.  203  b,  10—14.    J)o.ro;ir.  509,  18. 

*  Anaxiiiiand.  fr.  2  (Mull.).  —  Dass  Anaxiinaii(U  r  <lie  Seele  für  ..luft- 
artig**  erklärt  habe,  ist  eine  irrthümlichc  Behauptung  des  Theodoret 
a  Diels,  Dos^.  887  b,  10. 


145 


dieser  Beihe,  Anaximenes  Yon  Milet,  die  Seele  ^unsterblich** 
nennen  können,  die  ihm  wesensgleich  ist*  mit  dem  göttlichen*, 

ewig  bewegten,  Alles  aus  sich  eizeugeiuleii  Ureleiiieiit  der 
Luft. 

3. 

In  der  Lehre  des  Heraklit  von  Ej>liesus  tritt  stärker 487 
als  bei  den  älteren  loniem  in  der  unlöslich  gedachten  Ver- 
bindung von  Stoff  und  Bewegungskraft  die  lebendige  Kraft 
des  Urwesens  herror,  des  All  und  Einen*,  aus  dem  durch  Ver- 

wandliuiff  das  Viele  und  Einzelne  entstellt.  Jenen  «^ilt  der 
»Stüti",  bestiiiiiiit  1k  imnnt  oder  nicht  nach  einer  einzelnen  Quali- 
tät bestininit,  wie  selbstverständlich  zu^deich  als  heleht  und  be- 
wegt Bei  Ueraklit  ist  der  Urgrund  aller  Mannichfaltigkeit 
der  Bildungen  die  absolute  Lebendigkeit,  die  Kraft  des  Wer- 
dens selbst,  die  zugleich  als  ein  bestimmter  Stoff,  oder  einem 
der  bekannten  Stotl'e  aualo^r  gedacht  ist.  Das  Jjel»endi<^e  und 
so  auch  diejenige  Fonn  des  Lebendigen,  <lie  im  Menschen 
erscheint,  müssen  ihm  wichtiger  werden  als  seinen  Vor- 
gängern. 

Der  Träger  der  nie  ruhenden,  anfangslosen  und  nie  enden- 
den Werdekraft  und  Werdethätigkeit  ist  das  Heisse,  Trockene, 

])enannt  mit  dem  Namen  des  p^demeiitaiviistaiides ,  der  ohne 
Bewegung  nicht  gedacht  werden  kann,  des  Kt  uers.  Das  stets 
lebendige  (osiCioov)  Feuer,  das  periodisch  sich  entzündet  und 
periodisch  erlischt  (fr.  20),  ist  ganz  Bewegung  und  Lebendig- 
keit. Leben  ist  Alles,  Leben  aber  ist  Werden,  sich  Wandeln, 
andei*8  werden  ohne  Rast.  Jede  Erscheinung  trei))t  sclion  in 
dem  Moment  iliies  Hervortretens  ihr  (iegentheil  aus  sieh  her- 
vor; tieburt,  Leben  und  Tod  und  neue  Geburt  Kchlageu,  wie 

'  Anax.  in  Doxogr.  278a,  12 ff.:  «ff. 

*  Anaxiinpnes  iifimt  tov  itprt  {>-eöv,  il.  \\.  Lr<ittli<'li«*  Kruft:  Jhktogr. 
302b,  5;  öiila,  17,  h,  1.  2.  I>a.s  ist  jedenfalls  in  dem  gleichen  .Sinne  zu  ver- 
stehen, wie  nach  Anaximander  t&  £impov  sein  soll  t6  ^tlov  (Aristot. 
PhyB.  3,  4  p.  a03b,  13). 

*  iv  «dvctt  tlvot  fragm.  1  (Byw.). 

Robde»  Psyehs  IL  8.  Aafl.  10 
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in  den  Gebilden  des  Blitzes  {fr.  28),  in  Einem  Üanimenden 
Augenblick  zusammen. 

Was  so  in  ewiger  Lebendigkeit  sich  regt,  im  Werden  allein 
sein  Sein  hat,  sich  wandelt  und  in  ^zurttckstrebender  Span- 

niinj^"  sich  seihst  wit'dcihmlt't.  ist  ein  veniiint"tl)t^i,Ml)tes,  nach 
Vernunft  und  „Kunst"  bildt-ndrs.  die  Vcinuiit't  (aöyo^)  selbst 
Es  verliert  »ich  in  der  AVeltbilduug  an  die  Elemente;  sein 
„Tod**  {fr,  66.  67)  ist  es,  wenn  es  im  »Wege  abwärts*^  zu 
Wasser,  zu  Erde  wird  (fr,  21).  Es  giebt  eine  Werthabstufung 
4aBin  den  Elementen,  die  sich  n«ch  ihrem  Ahstande  von  dem 
bewe^'ten  und  aus  sicli  scllist  It  licndiiien  Fcurr  bi>tininit.  Was 
in  der  ^fannichlultigkeit  der  Weltersi luinungen  seine  (iott- 
natur,  die  leiirige,  noch  bewahrt,  das  heisst  dem  Herakht 
„Psyche".  Psyche  ist  Feuer*.  Feuer  und  Psyche  sind 
Wechselbegriffe*.  Und  so  ist  auch  die  Psyche  des  Menschen 
Feuer,  ein  Theil  der  allgejueinen  feurij^en  Lebensfülle,  die  sie 
umfangen  hält,  (bnvli  den'ii  „Einatbmun^?'*  sie  sieb  selbst 
lebendig  erhält ^  der  Weltvernunl't,  an  dt'r  tbeilnehnu  nd  sie 
selbst  vernünftig  ist.  Im  Menschen  lebt  der  Crott^.  2«kicht, 
wie  nach  der  Lehre  der  Theologen,  senkt  er  sich  als  ge- 
schlossene Individualität  in  die  Httlle  des  einzelnen  menschlich 
Lebendi<,M'n  beiiiieder;  als  Einlieit  unitlutiiet  er  den  Menschen 
und  reiebt  wie  mit  teurij;en  Zungen  in  ihn  iiinein.  Seiner  All- 
weisheit ein  Theil ^  lebt  in  der  Seele  des  Menschen;  je  „trocke- 

'  Aristot.  de  an.  J  2  ]i.  405a,  25fr.  (Heraklit  ist  auch  gemeint 
p.  4()5a,  5)  Daxogr.  471,  2ff.  (Arius  Di.lyimw);  889a,  8ff. 

*  S.  Aristo!,  a.  a.  O.  Horakl.  fr.  HS. 
•■•  S.'xt.  Enipir.  adr.  wuth.  7.  127. 

*  ö  \<t  (las  AUffUtT,  das  -«irli  zur  WfU  waiulch.  uinl  zujrK'irh 
dessen  K.ratt  (und  hry^oq:  fr.  '2.  92».  /r.  '.iü.  —  kö^  ifsöv  •J^.^ikr^■^sv 
(Heraklit):  Clemens  AL  prcir,  42  it&f.  votpöv  thv  ♦tftv  (tivat  ttpdrjf^ttvo): 
Uippol.  nf,  hatr,  p.  10,  57.  —  „Zeus*  metunymische  (daher:  o^« 
tMXtt  «od  tHXtt)  Benennung  dieses  Allfeuers,  des  „allein  Weisen*^: 

A*.  es. 

*  cnt^tvfudtloa  toif  Yi{isTspot{  oai|&astv  ian  toö  «tptiyovtof  (d.  i.  dem 
AUfeiier)  jAOtpa  li«»is!st  die  Seele  und  ihre  Vernunft  bei  Sext.  Einpir.  adv. 
ntath,  7,  130  (aicoppov}  xal  |fcotpa  tx  toß  ^fovodvroc:  Plut  /«.  et  Onr.  77 
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iier**,  tVuri^?er,  dem  AlltV'uer  niilier,  den  unlebendiperen  Ele- 
meiiteu  ferner  gel)liel)en  diese  ist,  um  so  weiser  wird  sie  sein 
(fr,  74.  TT).  Sieli  absondernd  von  der  Allvernunft  wäre 

die  Menschenseele  nichts,  sie  soll,  im  Denken  wie  im  Handeln 
und  sittlichen  Thun,  sich  hingeben  dem  Einen  Lebendigen, 
das  sie  nernährf*  und  das  Vernunft  und  Gesetz  der  Welt  ist 
{fr.  91.  92. 

Aber  auch  die  8eele  ist  ein  s(deiier  Tlieil  des  Allfeuers, 
der  bereits  in  den  Wechsel  der  Daseinnformen  hineingezogen 
ist,  vom  Leibe  umfangen,  in  die  Leiblichkeit  yerflochten.  Es  489 
besteht  hier  nicht  der  starre  unvermittelbare  G^egensatz  zwischen 
„Leib**  und  „Seele**,  wie  er  auf  dem  Standpunkt  der  theo- 
logischen Betraehtun;^  ersclioint.  Die  Eleuiente  des  Lrilxs, 
Wasser  un<l  Erde,  sind  ja  entstanden  und  entstehen  f(jilwäh- 
rend  aus  dem  Feuer,  das  sich  gegen  Alles  umtauscht  und  gegen 
Alles  eingetauscht  wird  {fr.  22).  So  ist  es  die  ^Seele**,  das 
bildende  Feuer,  die  sich  selbst  den  Körper  baut.  «Seele**, 
d.  i.  Feuer,  wandelt  sich  nii:iiit"h<ir]ieh  in  die  nit'dciH'n  Ele- 
mente; es  findet  nicht  ein  Gegensatz  /.wisclien  jener  und  diesen, 
sondern  ein  tii essender  Uebergang  statt. 

Auch  im  Leibe  gefangen  ist  die  „Seele**  in  rastloser  Um- 
wandlung begriffen.  Sie  nicht  minder  als  alles  Andere.  Kein 
Ding  in  der  Welt  kann  sich  auch  nur  einen  Augenblick  in  dem 
Bestand  seiner  Thrih-  unveriiiidert  ei  li.iltcii ;  an  der  steti^jen 
Bewegung  und  Wandlung  seines  Wesens  hat  es  sein  Leljen. 
Die  Sonne  selbst,  der  grösste  Feuerköq^er,  wird  jeden  Tag 
eine  andere  {fr,  32).  So  ist  auch  die  Seele  zwar,  Tom  Leibe 
unterschieden,  eine  fiir  sich  bestehende  Substanz,  aber  eine 
solche,  die  sich  selbst  niemals  gleich  bleibt.  In  unaufhörlichem 
Stoffwechsel  verändert,  verscliit-lit  sich  iiimieiloit  ihr  Bestand. 
Sie  verliert  ihr  Lebensfeuer  an  die  nie<leren  Elemente;  sie 
gewinnt  neues  Feuer  hinzu  aus  dem  lebendigen  Feuer  des  Alls, 
das  sie  umfängt.  Von  bleibender  Identität  der  Seele,  der  see- 

|).  382  H),  im  Gedankeu,  wenn  auch  wuiil  niuht  dem  Aufdruck  uaeh,  vüUi|f 
herakli  tisch. 

10» 
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lischen  Person  mit  nch  selbst  kann  nicht  die  Rede  sein.  Was 

in  dem  iinuntcrhroilH'ncn  I*roress  des  Ah-  und  Zuströnifiis 
wie  Eine  Person  sich  zu  erhiüten  scheint,  ist  in  Wahrheit  eine 
Reihe  von  Personen  und  Seelen,  die  sich  ablösen,  eine  der 
anderen  sich  nach  und  nach  unterschieben. 

So  stirbt  die  Seele  schon  im  Leben  fortwährend,  um 
immer  wieder  neu  aufzidelien,  das  ahgeliende  Seelenleben  durch 
neues  zu  er«;änzen,  zu  ersetzen.  So  hinge  sie  sich  aus  dem 
iuugel)enden  Weltfeuer  ergänzen  kann,  h*ht  das  Individuum. 
Absonderung  von  dem  Quell  alles  Lebens,  dem  lebendigen  All- 
feuer der  Welt,  wäre  sein  Tod.  Zeitweilig  yerliert  die  Einid- 
440seele  den  lebengebenden  Zusammenhang  mit  der  „gemein- 
samen Welt":  im  Scldaf  und  Traume,  der  sie  in  ihre  eigene 
Welt  einschliesst  [fr.  94.  95)  und  schon  ein  liall)er  Tod  ist. 
Zeitweilig  auch  neigt  die  Seele  zu  einer  niclit  wieder  durch 
neues  Feuer  ersetzten  Umbildung  in  Feuchtigkeit:  der  Trun- 
kene hat  eine  „feuchte  Seele**  (fr,  73).  Und  es  kommt  der 
Augenblick,  in  dem  die  Seele  des  Menschen  nicht  mehr  er- 
setzen kann,  was  hei  der  l'niwaiulhing  der  Stotie  ihr  an  Lehens- 
leuer  entzogen  wird.  Dann  stirbt  sie.  Die  letzte  der  An- 
sammlungen lehendigen  Feuers,  die  in  ihrer  Aufeinanderfolge 
die  menschliche  Seele  darstellten,  ereilt  der  Tod^ 

'  Dass  HtTaklit  aus  deiner  Lelire  vom  unaufhörlichen,  je<le  bleibende 
Identität  eines  (lej^^enstandes  mit  sieh  selbst  aiissehliessendeii  Stoftwechsol 
(fr.  40.  41.  42.  81)  niieh  für  «lie  „Seele",  den  «reisti^jen  Mensehen,  tUe 
notliwendi^'e.  oben  in  freier  rinselireilnin<r  aus^rethiiekfe  ( '<in>et|Uenz  ge- 
zof^eu  habe,  i»t  namentlich  nun  riutarch»  Ausfülirungeu  in  deiit  gaui  auis 
den  Gedanken  des  (zweimal  darin  aasdr&eldMA  citirten)  Heraklit  auf- 
gebauten 1%.  Gapitel  der  Schrift  de  EI  Ddph.  zu  entnehmen.  Es  stiiiit 
nidit  nur  b  vto^  tt(  xhv  &x|Ad(Covta  xtX.,  sondern  b  (2v9p«isoc)  ilc  tiv 
cY^spov  •ctd-vT^xtv,  6  Ii  3T|}xcpov  ttc  t&v  aSp'.ov  &iEadvi)aKit,  fiivst  V  ft&tnc 
o'jo'  e-t'.v  b:;,  aXXa  Y'Y'&.'iS*'*  ko)."/.oI  fftpl  Sv  ^dvtasfxa  %xk.  Vgl,  CORt.  mI 
Apoll.  10.  Auf  Heraklit  geht  jedenfalls  au<'h  zurück,  was  Plato,  SympOf. 
207  Dfl".  ansfühit:  wie  jeder  Mensch  nur  scheinbar  einer  und  sieh  seihst 
^'Icieh  sei,  in  Wahrheit  schon  im  Lel)en  stets  „einen  anderen  und  neuen 
Menx-hen  statt  des  alten  und  ahy^iiii.ri,r(.,,  zurüeklas<e'',  und  dies  wie  airi 
Köqjer  so  auch  an  der  Seele.  (Nur  auf  diesem,  hier  von  Plato  zuj^imsteu 
der  ihm  gerade  bequemen  Argumentation  vorübergehend  eiugeuommenen 
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P^inen  Tod  in  absoluter  Bedeutung,  ein  EikU',  dfiii  krin 
Anfang  wieder  folgte,  einen  unliedingten  Abschluss  dfs  Werdens 
giel)t  es  in  Heraklits  Welt  nirgends.  „Tod"  ist  ihm  nur  der 
Punkt,  an  dem  ein  Zustand  in  einen  anderen  umschlägt,  441 
ein  relatires  Nichtsein,  Tod  des  Einen,  aber  gleichzeitig  Ge- 
burt und  Leben  des  Anderen  {fr.  25.  [i'A].  66.  67).  Tod  so- 
gut  wie  Leben  ist  ihm  ein  jmsitiver  Zustand.  „Es  lel)t  das 
Feuer  der  Erde  Tod.  und  die  Luft  lebt  des  Feuers  Tod;  das 
Wasser  lebt  den  Tod  der  Luft,  die  Erde  den  Tod  des  Wassers** 
{fr,  96).  Das  Eine,  das  in  Allem  ist,  ist  zugleich  todt  und 
lebendig  {fr.  78),  unsterblich  und  sterblich  {fr.  67),  ein  ewiges 
„Stirb  und  Werde**  bewegt  es.  Auch  der  ..Tod"  des  Men- 
seben muss  ein  Uebeiiritt  aus  dem  poMtivt  n  Zustand  seines 
Lebens  in  einen  anderen  positiv(>n  Zustand  sein.  Der  Tod 
ist  für  den  Menschen  da,  wenn  die  ^iSeele**  nicht  mehr  in  ihm 
ist.  Es  bleibt  nur  der  Leib  übrig,  allein  fOr  sich  nicht  besser 
als  Dünger  {fr.  85).  Die  Seele  —  wo  blieb  sie?  Sie  muss 
sieb  gewandelt  lial)»'n;  Fciu  r  war  sir.  nun  bat  sie  .,den  Weg 
abwärts"  beseliritten,  ist  Wasser  geworden,  um  dann  Erde  zu 
werden.  So  muss  es  ja  allem  Feuer  geschehen.  Im  Tode  „er- 
lischt** {fr,  77)  das  l«*euer  im  Menschen.  «Den  Seelen  ist  es 
Tod, Wasser  zu  werden**,  sagtHeraklit  bestimmt  genug  {fr,  68)  *. 

Standpunkt fj  hcrakliti^clior  Tichre  rechtfertigt  sich  auch  der  Schluss:  nur 
durch  die  furtwührende  .Suh.Htituirun^  eines  neuen  Wesens,  das  dem  altea 
ähnlich  nei,  habe  der  Menf<ch  l^nsterhhclikeit,  nicht  in  ewifjer  Erhaltung^ 
lies  ei};en«'ii  Wt'srii^.  wie  sie  (h'ni  (iötthcheii  eiiren  AN  (M'nstlich  ^e- 

meüU^  J*elnv  dr>>  i'latn  x-lhst  liisxt  sich  dies  auf  keine  Weise  verst«'hen,) 
—  Mit  der  herakHtiscljcn  Vernichtunjf  der  ]>erhönhchen  Einheit  des 
Menschen  »pielt  schon  Epicharmos  (oder  ein  Pseudoepichann?)  bei  Laert. 
Diog.  3,  11,  V.  18—18  (vgl.  Wyttenbach  ad  Flut  ter,  n.  tmd,  669  A 
[MoroL  Vn  p.  897f.  Oxon.];  Bemayt,  Bhtm,  Mut.  8, 980ff.).  VgL  auch 
Seneca,  ^pitt.  68,  23.  —  Lehrreich  ist  es,  mit  HerakUts  Lehre  Ton  der 
Instabilitit  des  seelischen  Complexes  die  sehr  ahnliche  Theorie  vom  Ab* 
und  Zuströmen  der  P^h'incnte  (h'r  „Seele**,  die  »ich  hiehei  ehenso  wie 
der  Leih  in  ihren  Bestandtheih'n  ändert,  verschiebt  und  wiederherstellt, 
711  vertrlcichen,  wie  »ie  in  der  .Jainalchrc  in  Indien  sich  ausgebildet  hat. 
S.  Deusscn.  /).  System  d.  Vedauta 

*  Die  sclieiui>ar  eutgegeuge»etzte  Aussage :  'I^Xi^ot  tip'jitv,  jji'r^  ddva- 
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Die  Seele  muss  zuletzt  diesen  Weg  beschreiten  und  beschreitet 
ihn  willig;  der  Wechsel  ist  ihr  Lust  und  Erholung  {fr,  83). 
Die  Seele  hat  sich  also  in  die  Elemente  des  Leibes  Terwaa- 

delt,  sicli  an  (kii  L(  il»  vi'rloren. 

Aber  sit'  kann  auch  in  dieser  ümwaudiuug  niclit  beliarim 
„Den  Sielen  ist  es  Tod,  Wasser  zu  werden;  dem  Wasser  ist 
es  Tod,  Erde  zu  werden.  Aus  Erde  aber  wird  Wasser,  aus 
Wasser  Seele**  (/r.  68).  So  stellt  sich  in  dem  rastlosen  Ab 
und  Auf  des  Werdens,  auf  dem  „Wege  aufwärts**,  aus  den 
niederen  Kh-nit  iiteii  ..Sct  lt-"  wieder  lier.  Aber  nicbt  die  St-ele. 
die  einst  den  b(■^tin^nten  ^fenselien  belebt  hatte,  von  tlervu 
US  geschlossener  Seibstgleichheit  in  dem  Ab-  und  Zuströmen  des 
Feuergeistes  schon  im  Leibesleben  nicht  geredet  werden  konnte. 
Die  Frage  nach  einer  individuellen  Unsterblichkeit  oder  auch 
nur  Fortdauer  der  Einzelseele  hat  für  Heraklit  kaum  einen 
Silin.  Aueh  unter  der  Fonn  «ler  .. Seelen wanderun«;"  kann  er 
sie  iiieht  bejaht  haben Dass  Heraklit  ein  unverändertes 
Bestehen  der  Seele  des  einzelnen  Menschen,  mitten  in  dem 
nie  gehemmten  Strome  des  Werdens,  in  dem  jedes  Behanen 
nur  ein  Sinnentrug  ist,  nicht  ausdrücklich  behauptet  haben 
k;inn.  ist  gewiss.  Aber  {ineh  dass  er,  seiner  eigensten  Grund- 
vorstellung  zum  Trotz,  diese  populäre  Annahme  mit  einer 
Lässlichkeit ,  die  seiner  Art  gar  nicht  entspricht,  wenigstens 
zugelassen  habe,  ist  nicht  glaublich^.   W^as  hätte  ihn  dazu 

tev,  &YPt°^  "{tA^bw.  «tX.  bei  Porphyr,  antr.  n^fvupk.  10  giebt  nicht  Worte 
und  wahre  Meinung  des  Heraklit  wieder,  sondern  nur  die  willkürlidie 
Deutung  und  Zurochtlp^miij,'  hcM  aklitisclicr  Lelire  chirch  Nuinenins  (s.  Gom- 
perz,  Sitzungsber.  tler  Wwnw  Akad.  Phil.  Cl.  113,  lOl.öfl.). 

'  Kine  S«'flcn\vniuloiini<rsI«'liie  schreibt  dem  H.  zu  Selmster,  HerO' 
Iclit  (1H7Ü)  1».  174 tV.  Pic  liirtiir  in  Ans]iru('h  jirfiioinnieiuii  Aussjiriiche 
des  H.  (fr.  78;  H7;  sajjreu  alier  nichts  dcryleielieu  nns.   uml  filili-n 

in  Heraklit;»  LelirsyMt  in  aJle  Voraussetzuugen,  auf  deucu  sich  ein  Seclen- 
wandenmgüglaube  aufbauen  konnte. 

'  Um  zu  beweisen,  dass  Heraklit  von  einer  Fortdauer  der  einsdnen 
Seelen  nach  einer  Tr^mung  vom  Leibe  geredet  habe,  beruft  man  sieh 
(namentUch  ZeUer,  FhUos.  Gr,*  1,  646ff.;  FBeiderer,  ZKe  FOat. 
d€$  Heraklit  im  lAdtte  der  MiftUriemdee  [1886]  p.  914fi:)  theils  auf  Be- 
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verleiten  können?  Man  beruft  sich  wohl  auf  die  Mysterien,  448 
aus  denen  er  diese  Meinung,  als  eine  ihrer  wichtigsten  Lehren, 

richte  epSterer  Philosophen,  theUs  ftuf  eigene  Ausspriiche  Heraklit«. 
Platonisirende  Philosophen  leihen  allerdings  dem  Heraktit  eine  Seoleu- 
k'hre,  <li<'  von  Prfiexistenz  der  einzolurii  Seeleu,  deren  ^Fall  in  die 
(reburt"  uihI  Ausscheiden  EU  individufllfiii  Sdiid.'rlelM-n  nach  d*'iii  Tnde 
Wfi-s  (\iniitMuii>  hf\  l'oqdiyr.  antr,  Nipnph.  l'i;  .lamlili«-!»  Jn'i  St<»li.  tcl. 
1,  ;i7.'},  7;  ;57H,  21 H".  W;  Ai-ncus  (ia/.  Tlit'>)]ihr.  ]>.  .").  7  }ioi«->.).  AlnT 
diese  Berichte  sind  ersichtlich  nur  cii^^fiiiiiiichti^^f  Aii-tlvutuuj^cn  licra- 
kliti»icher  Sätze  (juxct^KXov  kmm&nui,  xajxaxö;  isti  toi;  a'jtot(  atl  }j.ox,d-B!y 
«ttl  OLy/z-idw)  in  dem  Sinne  der  jenen  Philosophen  selbst  geläufigen  Vor- 
«tellnngen,  homiletisdie,  willküriich  geführte  Betraditmigeii  über  gans 
knrze  und  vieldeutige  Texte,  um  so  weniger  als  Zeugnisse  über  Heraklits 
wahre  Meinung'  zu  verwenden,  als  T'lotiri  (H,  1  j>.  HO,  20  Kirchh.)  offen 
eingesteht,  da.s8  in  diesem  Punkte  Heraklit  versHuint  habe,  oafi)  '^^{itv 
KOtr-zvi  tiv  hrjyjy.  Anilere  lesen  in  lierakliti^che  Aussjjriiche  so^ar  die 
or]diische  Lehre  vnm  z»t\i.'i-~-f^\L't,  dem  He<rral>fMi>fi)i  der  SeeK-  im  Leihe, 
hinein  (riiilo,  leij.  itUeij.  1,  \t.  Hö  M;  S. \t.  Kmji.  hi/pot. 
die  man  ihm  d<»clj  im  Ern*t  nicht  zuschreiben  kann.  Dem  H.  sowenig 
wie  den  Pythagoreem  und  Platonikeni  entsteht  bei  der  Geburt  des 
Menschen  die  Seele  (wie  der  Popularglanbe  annahm)  ihrer  Substanz  nach 
ans  dem  Nichts  (vielmehr  war  sie  als  Theil  des  Allfeuers,  der  Allpsyche 
von  Ewigkeit  vorhanden);  dass  er  aber  eine  Praexistenx  korpei^«ier 
Einaelseelen  in  geschlossener  Individualität  angenommen  habe,  folgt  daraus 
nicht,  dass  Spätere  diese  ihnen  seihst  fest  ein^'ejträylc  Vorstellung  auch 
bei  ihm  wiedei-tinden  woHen.  Kinzeh)e  dunkle  und,  nach  Art  dieses  in 
^iiirdichen  VerL'<"_'-tM\v!irf  iirmiL'^en  t\,i^  Abstracte  verlnUlenden  Denkers, 
biidlieli  auspffdrücktir  W  ort»-  iie>  Ueiakht  koiuiten  zu  solclier  Aush»<run(^ 
verleiten.  'Ai^ävato;  \^-/r-^oi,  (H/Tpoi  äifavaioi,  iHtövTJi  töv  sxsiviov  d-äva-rov, 
tiv  ii  txttvtuv  fiiov  Tt&vtüitt;  (fr.  til).  Das  klingt  ja,  als  ob  Heraklit,  wie 
die  Mystiker,  von  einem  Eingehen  eimselner  gottlicher  Wesen  (die  man 
denn  auch  in  ungenauen  Anführungen  des  Satses  einfadi  substitnirte: 
4hel  dyy)Tot,  £vdpa»«ot  a^dvatet  u.  S.  Bemays,  HeräkUt.  Briefe  39ff.)  in 
mensdiliches  Leben  reden  wolle.  Und  doch  kann,  seiner  ganzen  An- 
echauuntr  ent>|»re(  hend,  Heraklit  nur  >;emeint  haben,  dass  Ewi_'>-  und 
Verj;än<riiches,  <  iöttlielies  uml  Menschliches  trleji-h  s«'i  und  in  einaJider 
umschlage:  t-r  hat  tö  O'eiov  (auch  i  d-sö;  trennnnt :  fr.  'M:  v^rl.  Hll  für  den 
Aiit.'enbliek  ]MM>uniticirt  zu  einzeluni  äifciv/":'/'.,  <^'emt  iiit  i^l  aher  niehts  An- 
»lt  r<  ^  al>  wa^  «  in  andere««  Mal  t:t  >aj.'t  wird:  totÖTr.  rö  ^uiv  y.u:  Tsi^vYjy.ö;  (/V.  7H), 
jiioi  imd  i^ctvato;  siml  dasselbe  (fr.  tiOj.  Eine  Lehre  vom  Aufstei;;eu  ein- 
zelner  hoher  Menschen  zur  Götterwürde  aus  den  Worten  dieses  67.  Frag- 
mentes oder  des  fir.  44  herauszulesen  (mit  Oomperz,  Sitzungtiber,  d,  Wiener 
Äkad,  1886,  [118],  1010;  1041f.)  scheint  mii  nnthunlich.  Uebrigens  w&re 
auch  damit  Unsterblichkeit  selbst  solchen  Menschen  nicht  zugesprochen.  — 
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444 entlehnt  liiibe*.    Aber  auf  die  Mysterien  und  das,  was  man 
ihre  „Lehre"  nennen  könnte,  wirft  {wie  auch  auf  andere  stark 

Da«  pindruckxvolle  AV(trt :  ävifpuijro');  usvst  T.Xjorfj'avTa?  äs^a  o'jx  sXttovt»'. 
o'>?s  5ox60!j3:  (fr.  122)  versteht  fn-ilirli  Cli'iii.  AI.  von  Stnifi-n  dvr  Stflt' 
iukIi  <1('Iii  Tn<l«'.  AIxT  tlciTllif  ( ■Ifiiitii-.  {Strom.  5,  ö4!M';  wimss  auch 
(lio  lieraklitisflu'  5x;:-j^iu3:c  (In-i  der  ja  H<'raklit  von  einer  xfiat^  tlurch 
das  Feuer  redet:  fr,  26)  als  eine  nopö;  xdi^aps:«;  twv  »««m«  ^t^i«- 
«6ta»v  auBsudenten.  Er  giebt  eben  abgerissenen  Sützen  einen  Sinn  nach 
eigenem  Wissen  und  Verstehen.  Dem  gleichen  Satze  (fr.  192)  giebt  Pla> 
tareb  (bei  Stob,  Flor.  ISO,  88  extr.)  einen  gani  anderen,  trSstlicfaen  Biam 
(\if\.  Sdiuster,  Heraklü.  p.  190  A.  1).  Heraklit  selbst  braucht  nichts 
Anderes  «ri'ini'int  zu  haben  als  (li'ii  Prozoss  <l«'r  iiunitT  tumumi  Umwand* 
luiifj.  elcr  (ifii  McnsclnMi  ..nach  dem  Tixlr  cnvaiift**.  — Anth-re  Auss])rüche 
zeuj;i'n  nicht  liün«h<_Tr  für  eine  rn>teililichkeit-!ehn'  (h'>  Heraklit  {fr.  7 
};eli("»rt  jrar  nicht  liieher).  ^Iia  Kriejfc  (iefaHene  ehren  (iötter  (deren 
Da-sein  H.  jr^wis«  nicht  leuj^netc  und  uicht  zu  leugnen  lirauchte]  und 
Mcuschoii'^  (/V.  102):  da^s  ihr  Lulin  etwas  Anderes  als  liuhui,  das»  er 
selige  Unsterblichkeit  sei,  deutet  nicht  einmal  Clemens  (Strem,  4,  481  A) 
an,  in  H.*s  Worten  selbst  liegt  doch  nichts  dergleichen.  —  Fr,  196  (der 
Thor):  e6tt  «fsvinaxinv  ^06^  obV  ^pcMic  eCrivic  A^w  besagt  nur,  dass  H. 
die  gewöhnlichen  Vorstellungen  von  Göttern  und  Heroen  nicht  theilte, 
ergieht  aher  nichts  Positives.  —  Fr.  'dB:  al  '^uxstt  ^SfuiiVT«!  (wunderlicii 
gesagt,  aller  nicht  zu  ändern,  bv.oövxd:  Ptieidercr;  aher  nach  dem  Zu- 
sanuiienhanir.  in  dem  Plutarch  \fac.  o.  I.  IH,  y.  M4:i  KJ  da«  Wort  de> 
Her.  erwähnt,  liaiiilclt  es  sich  nicht  um  Iteiniiiunjj;  der  Seelen  im  Hades, 
sondern  um  ihre  Xiihnintr  und  Er.Htarkunj;  durch  die  ava^yjiiast;  des 
feurigen  Aetüer.s  [vj^l.  Se.\t.  Emp.  ade.  Phi/s.  1,  73  nach  Poüidouiua]. 
Dies  &va^)&t&v  [und  wieder  feurig  werden]  nennt  Her.  ös{iä3^)  «ot* 
9^v.  Soll  man  hieraas  im  Emst  sohliessen,  dass  H.  an  einen  Hades  nach 
homerischer  Art  geglaubt  habe?  ist  metonymischer  Ausdruck  für 

das  Qegentheil  des  irdischen  Lebens  (so  wird  ^irtfi  metonymisdi,  ab 
Gegensatz  des  tpdof,  verwendet  bei  dem  hprakliti^ir(•nden  P>endc.liiii}><Hr. 
de  diaeta  1.  4  ]>.  H82  Kühn).  Für  die  Seelen  bedeutet  $^y,;  die  cr^( 
xatü);  und  der  Sinn  dos  Aussjmicliesi  ist:  nach  dem  Verschwinden  im 
Tode  Werden  die  Seelen,  wenn  >ie  den  Wetr  ahwärts  durch  Wasj»er 
und  Erde  durchme.Hsen  Iwihen,  nufsteii.'en<l  durcli  AVa>ser  zuletzt,  reines, 
trockenes  „Feuer*^  in  sich  einziehend,  sich  als  „Seelen"  ganz  wieileiünden. 
—  Aus  dem  unheilbar  entstellten  fr.  193  ist  nichts  Verständliches  zu  ge- 
winnen. —  Deutliche  und  unzweideutige  Aus^r&che  des  IL,  die  von 
seinem  Glauben  an  Unsterblichkeit  der  Einzelaeelen  Zeugniss  geben,  liegen 
nidit  vor;  solcher  Aussprüche  aber  würde  es  bedürfen,  ehe  man  dem 
Heraklit  eine  Vorstellung  beimessen  könnte,  die  mit  seiner  übrigen  Lehre, 

*  So  Pfleiderer  o.  o.  0,  p.  209  u.  ö. 
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hervortretende  Ürschemmigen  des  erregten  religiösen  Lebens 
seiner  Zeit)  ^  Henüdit  nur  vereinzelte  Blicke,  um  sie  mit  seiner 

eigenen  Lehre,  mehr  untt'rlcgend  als  auslegend,  in  Verbindung 
zu  setzen.  Er  zeigt,  (las>  sie  mit  seiner  Lehre,  die  ihm  aUe 
Erscheinungen  der  Welt  erklären  zu  können  schien,  sich  in 
Einklang  setzen  Hessen';  dass  er  umgekehrt  seine  Lehre  mit 
den  Mysterien  in  Einklang  zu  setzen  versucht,  dass  diese  ihm  446 
die  Richtung  seines  Denkens  gewiesen  oder  gar  ihn  verleitet 
hiittm,  von  seiner  selhstgetun(h'n«'n  Stra.sse  al)zu\veichen,  da- 
von zeigt  sieh  nirgends  eine  iSi)ur. 

Das  Lidividuum  in  seiner  Absonderung  hat  für  Heraklit 
keinen  Werth  und  keine  Bedeutung;  ein  Beharren  in  dieser 
Absonderung  (wenn  es  möglich  wäre)  würde  ihm  als  Frevel  er^ 
schienen  sein*.   Unsterblich,  unverlierbar  ist  ihm  das  Feuer 


wie  alltrt-mt'iii  zuj^otaiKk'U  winl,  in  uu\ t'n'iiiharem  CTf^ftMi>;itz  >t<'ht.  iK'Ut- 
lich  sagt  er,  dass  die  Seele  im  Tode  zu  Wasser  werde,  das  heisst  aber, 
dftM  sie  als  Seele  ss  Feuer,  vergeht.  Wenn  sein  Glaube  dem  der 
Mystiker  nahe  gekommen  wire  (wie  die  Neoplatoniker  ihm  mtranen),  so 
mfisste  ihm  der  Tod,  die  Befreiong  der  Seele  ans  den  Fesseln  der  Leiblich» 
keit  und  dem  Bridie  der  niederen  Elemente,  als  ein  völliges  An^hen 
der  Seele  in  ihr  ei^fenstes  Element,  das  Feiu-r,  jfeg-ultrii  halieii.  Aber 
das  Gegentheil  lehrt  or:  die  Seele  venji  lit,  wird  Wasiscr.  Erde,  dann  wieder 
Wasser  und  zuletzt  wieder  Seele  (/V.  H8).    Nur  iii^mw  t  it  i^t  sie  unver<rii!itjHeh. 

'  Sibylle:  fr.  12.  JJelphittcbes  Orakel:  11.  Jüithartik:  löO.  Bakchisches 
Wesen:  124. 

•  ^'Jtö^  "AtOTjj  xa:  A-.ovjso;:  fr.  127  (und  insofern,  weil  mit  liera- 
klitischer  Philosophie  vereinbar,  sollen  die  Dionysoamysterien  gelten  dürfen. 
I>aa  mnss  der  Sinn  des  Anssprachs  lein).  Andererseits  Tadel  der  &vupatOTi 
von  den  Menschen  begangenen  lioari'jpta:  125  (da  deren  wahren  Gehalt 
die  Feiemden  nicht  erfassen). 

■  Immer  noch  eher  als  die  Neoplatoniker,  die  dem  H.  eine  der 
orphisch- jiytapon'isehen  ähnliehe  Seelenlehre  xu-t  hi  i  ibtMi ,  trifft  dessen 
wahre  Meinnntr  der  Bericht  des  [IMut.]  dogm.  philas.  4,  7  (wo  der  Name 
de*^    Heraklit   ausgefallen    ist,   wie   aus  Theodoret  hervorjfeht :   s.  Diels, 

•!<rj/T,v  ävayiupilv  ojioyjvs^.    Aus  die.><T  (auch  nielit  wirklich  zu- 

trefleudeu)  Deutung  der  Meinung  des  H.  von»  Schicksal  der  Seele  nach 
dem  Tode  geht  anls  Nene  soviel  wenigstens  hervor,  dass  die  entgegen- 
geeetsten  Annahmen  der  Neoplatoniker  eben  auch  nur  Deutungen, 
nicht  Zeugnisse,  sind. 
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als  (iaii/.o;  niclit  seine  Absoiidminf^  in  einzi-lnen  Partikeln, 
sundern  allein  der  P^ine  Allgeist,  der  sich  in  Alles  verwandelt 
und  Alles  in  sich  zurücknimmt  Die  Seele  des  Menschen  hat 
nur  als  eine  Ausstrahlung  dieser  AllTemunft  an  deren  UnTer^ 
gänglichkeit  Antheil;  auch  sie,  wenn  sie  sich  an  die  Elemente 
verloren  hat,  findet  sich  immer  wieder.  In  .,Bedttrfni88**  und 
..Sättigung"  [fr.  24.  .{<))  wechselt  ewig  dieser  Process  des  Wer- 
dens. Einst  wird  daü  Eeuer  Alles  ..ereilen **  (//•.  der  (jolt 
wird  dann  ganz  bei  sich  sein.  Aber  das  ist  nicht  das  Ziel 
der  Welt;  Verwandlung,  Werden  und  Vergehen  werden  nie 
zum  Ende  kommen.  Und  sie  sollen  es  nicht;  „der  Streit** 
(fr.  43),  der  die  Welt  geschaffen  hat  und  immer  neu  imi^e- 
staltft.  ist  das  inneiste  Wesen  des  AlllelieiidimMi,  das  er  be- 
wegt in  unersättlicher  Werdehist.  Denn  eine  liUst,  eine  Er- 
holung ist  allen  Dingen  der  Wechsel  {fr,  72.  83),  das  Kom- 
men und  Gehen  im  Spiel  des  Werdens. 

Es  ist  das  Gegentheil  einer  quietistischen  Stimmung,  was 
aus  der  gesannuten  Lehre  des  Heraklit,  ans  dein  in  lauter 
446  starken  Arceiiten  tortschreitpiiden  Posaunenklang  seiner  Hedr 
ertönt,  in  der  er  machtvoll  gehobenen  Geistes  wie  ein  Pro- 
phet das  letzte  Wort  der  Weisheit  verkündigt  £r  weiss  wohl, 
wie  nur  Mühe  die  Erquickung  der  Ruhe,  Hunger  die  Sätti- 
gung, Krankheit  die  Lust  der  Gesundheit  hervorrufen  kann 
(/r.  in4):  das  ist  das  (Jesetz  der  Welt,  das  die  Gegen^^ütze, 
einen  aus  dem  anderen  erzeugend,  iuuig  und  nothwendig  ver- 
knüpft. Ihm  beugt  er  sich,  ihm  stimmt  er  zu;  und  su  wäre 
auch  ein  Beharren  der  Seele  in  that-  und  wandelloser  Selig- 
keit, selbst  wenn  es  denkbar  wäre ihm  nicht  einmal  ein  Ziel 
seiner  Wünsche. 


T&v  vtxpüv.  Doxoffr.  p.  820.  otaot^  und  r^pt^ia  wäreu  gai-  kein  Leben, 
anch  nicht  ein  seliges,  weltfernes,  sondern  Merkmale  des  „Todten",  d.  b. 
aber  des  nirgends  in  der  Welt  Existirendcn,  des  Nichts. 
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4. 

Von  loniens  Küsten  war,  schon  yor  der  Zeit  des  Hera- 
klit,  das  Licht  philosophischer  Betrachtung  nach  dem  Westen 

ffetrnjrt^n  worden  dmcli  X eiiophanes  von  ixdlujilioii,  den  ein 
uii^tiites  Lelieii  mich  L  uteritalieu  und  Sicilien  verschlafnen 
liatte.  (Seinem  feurigen  Geiste  wurde  die  al)«jrez()genste  Be- 
trachtung zu  Leben  und  firiebniss,  der  Eine  bleibende  Grund 
des  Seins»  auf  den  er  unverwandt  den  Blick  richtete,  zur  All- 
Gottheit,  die  ganz  AVahmehmen  und  Denken  ist,  ohne  Ermfi- 
<hin^'  durch  <l:is  Denken  ihres  (ieistes  Alles  lUTischwingt,  ohne 
Aulaug  und  Ende,  unverändert  sich  gleich  bleibt.  Was  er 
von  dem  Gotte,  der  ihm  mit  der  Welt  eines  ist,  aussagt,  wird 
die  Grundlage  fUr  die  ausgebildete  Lehre  der  Philosophen  von 
£lea,  die,  im  ausgesprochenen  Gegensatz  zu  Heraklit',  alle 
Bewegung,  Werden,  Veränderung,  Kingehen  in  die  Vielheit  von 
dem  Einen,  ohne  Rest  tlen  H.ium  tullenden  Seienden  ;ius- 
scldiessen,  das,  aller  zeitlichen  und  räumlichen  Entwicklung 
enthoben,  selbstgenugsam  in  sich  verschlossen  verharrt 

Dieser  Vorstellung  gilt  die  ganze  Mannichfaltigkeit  der  447 
Dinge,  die  sich  der  Sinneswahmehmung  aufdrängt,  als  eine 
Illusion.  Illusion  ist  auch  das  Bestehen  einei  \'iellieit  Ix-seelter 
Wesen,  wie  die  ganze  Natur  ein  Trugl>ihl  ist.  Niclit  von  der 
.,Xatur*',  von  dem  Inhalte  der  thatsächlichen  Eriahrung,  ging 
die  Philosophie  des  Parmenides  aus.  Ohne  alle  Hilfe  der 
Erfahrung,  lediglich  durch  Schlussfolgerungen  aus  einem  ein- 
zigen zu  Grunde  gelegt  «n,  nur  im  Denken  zu  erfassenden  Be- 
gi'itl  ((h's  ...Seins")  will  sie  die  ganze  Fidle  der  Erkenntniss 
gewinnen.  Den  phil(»so|)hischen  Naturforschern  loniens  wai* 
auch  die  Seele  ein  Theil  der  Xatur,  die  Seeleiikunde  ein 
Theil  der  Naturkunde  gewesen:  und  dieses  Eintauchen  des 
Seelischen  in  das  Physische  war  in  ihrer  Seelenlehre  das 


*  Polemik  des  Parmenides  jrcireii  Heraklit:  v.  4Hfl'.  Mull.;  8.  Ber* 
uays,  SKei$t,  Mus,  7,  115.   (V}(1.  Diels,  Parmenide»  ö6ä'.) 
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Ei^entliüiiiliche,  das  sie  von  volkstliüiiiliclifr  Psydiologie  wesent- 
lich unterscliied.  (Aiih  nun  die  ganze  ^'atur  nicht  mehr  als 
Gegenstand  wissenBchatUicher  Erkenntniss,  so  mosste  auch  die 
Herleitnng  der  Psychologie  aus  der  Physiologie  dahinfaUen. 
Im  Qrunde  konnte  es  bei  diesen  nA])iiysikem'*^  eine  Seelen- 
lehre Überhaupt  nicht  gel)en. 

Mit  einer,  neheu  der  uner-schrockenen  Folgerichtigkeit 
ihrer  rein  auf  die  übersinnliche  Vei-htandeserkenntiiiss  begrün* 
deten  Betrachtungsweise  überraschenden  Nachgiebigkeit  räumten 
gleichwohl  die  Eleaten  dem  Augenschein  und  dem  Zwang  sinn- 
liclier  Wahrm  hniuuf^  so  viel  ein,  dass  sie  eine  Tlieorie  physi- 
kalischer Entwicklung  der  Vielheit  der  Erscheinungen  zwar  aus 
ihren  eigenen  Grundsätzen  nicht  ableiteten,  aber  doch,  unver- 
mittelt und  unTermittelbar,  neben  ihre  starre  Seinslehre  stellten. 
Schon  Xenophanes  hatte  eine,  solchennaassen  nur  bedingt 
giltige  Physik  entworfen.  Parmenides  entwickelte  im  zweiten 
Theil  seines  Lehrgedichtes,  in  „trüglicheui  Schmucke  der 
Worte^,  nicht  verlässliche  liede  über  das  wahre  Wesen  der 
Dinge,  sondern  „menschliche  Meinungen**  Ton  dem  Werden 
448  und  Bilden  in  der  Welt  der  Vielheit  Nicht  anders  können 
die  phjrsiologischen  Meinungen  verstanden  werden,  die  selbst 
Zeno  von  Klea,  der  verwegenste  dialektische  Vorkämpfer  der 
Lehre  vom  unbewegten  AllEinen,  vorbrachte.  Im  Zusam- 
menhang solcher  Physiologie,  aber  auch  unter  dem  gleiclien 
Vorbehalt,  unter  dem  diese  vorgetragen  wurde,  haben  die  ele- 
atischen  Philosophen  von  Wesen  und  Herkunft  der  Seele  ge- 
redet. Und  wie  sie  ihre  Physik  ganz  nach  dem  Vorbilde 
älterer  Natur[)hilosophie  ausgestalten,  so  sehen  sie  auch  das 
Verhäitniss  des  Seelischen  zum  Körperlichen  ganz  aus  dem 
Standpunkte  dieser  ihrer  Vorgänger  an.  Dem  Pannenides 
(v.  146  ff.  Mull.)  ist  der  Qeist  (vdoc)  des  Menschen  abhängig 
von  der  Mischung  der  zwei  Bestandtheile,  aus  denen  Alles, 

*  Aristoteles  (Sezt  Empir.  aäv.  math.  10,  46)  &f  d««ooc  alvohq 
«foXiqvty,       apx^  %iA^niLi  tortv  ^  fÖ9t«,  4^v  &vttXov  f4(uvo(  fitjSIv 
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und  auch  sein  Leib,  sich  zusammensetzt,  dem  ^^licht**  und 
der  ^Xacht**  (dem  Wannen  und  Kalten,  Feuer  und  Erde). 

Denn  das  was  geistig  thfttig  ist,  ist  eben  tiir  den  ^Menschen 
die  „Xatur  seiner  Glieder**;  die  Art  der  Gedanken  wird  be- 
stimmt durch  den  in  dem  einzelnen  Menschen  tiberwiegenden 
der  zwei  Grundbestandtheile.  Selbst  der  Todte  hat  noch  (wie 
er  noch  einen  Leib  hat)  Empfindung  und  Wahrnehmung,  aber, 
verlassen  von  dem  Warmen  und  Feurigen,  nur  noch  des  Kalten, 
<l»'s  I  hinklen  und  des  ., Sclnvei^ens*'.  Alles  Seiende  hat  einige 
Erkenntnisstaluf^keit  ^  Man  kann  nicht  völlifrer  die  „8ecle" 
in  die  Leiblichkeit  verstricken,  als  hier  der  kühne  Yemunft- 
denker  thut,  der  doch  die  Wahrnehmung  durch  die  Sinne  des 
Ijeibes  so  bedingungslos  verwarf.  Die  „Seele*^  ist  ihm  hier 
oflfenl)ar  nicht  mehr  eine  eigene  Substanz,  sondeni  nur  ein 
Ergebniss  niat<*ne]ler  ^Mischung,  ein  Thätigkeitszustand  der  ver- 
bundenen Elemente.  Nicht  anders  dem  Zeno,  dem  ^Seele" 
eine  gieichmässige  Mischung  aus  den  Tier  Grundeigenschaften 
der  Stoffe,  dem  Warmen,  Kalten,  Trockenen  und  Feuchten 
hiess*. 

Neben  solchen  Ausführungen  übeiTascht  es,  zu  venu  luncii,  449 
dass  Panuenides  von  der  „Seele"*  auch  dieses  ausgesagt  habe, 
das8  die  weltregierende  Gottheit  sie  „bald  aus  dem  Sichtbaren 

*  Tlie»>phra.st.  de  seus.  et  sensib.  ^  4. 

t«  Tcwv  i:postf.T^{XEyiDV  wtä  (iir)dtv6{  tooToiv  tmxpdriQoiv.  Zeno  bei  Laert 
9,  29.  Die  vier  Grundbestandthene,  statt  der  zwei  des  Pannenides,  mag 
Zeno  in  Anlehnung  an  die  Tier  Wurzeln*'  des  Empedokles  (deren  je  eine 
doich  eine  der  yier  Eigenschaften  ^tpft&v  «tX.  bezeichnet  wird)  festgesetzt 
linben.  Anch  dass  die  ^'o/'h  '^"^  der  gleicinnässigen  Mis(-huii<r  der  vior 
Eigenschaften  entstehen  soll,  erinnert  an  Bestiinmnnieen  des  Empedokles 
vom  tppoveiv  (Theophr,  de  sens.  10.  23 f.).  Andererseits  üborträfjt  Zeno  auf 
di«*  'i'O/'fj  das,  was  vftii  «It-r  ''r;'.t:'i  der  pythayorisirende  Arzt  Alkniaeon 
sa<rte  (I)oxogr.  ]>.  442.  \\d.  Aristot.  de  au.  40H  a,  IV.  sfim-  Ansieiit 
kommt  schon  fast  der  jj'ticr  Pvtlia^'oreer  ffleich,  denen  «Ue  ^Seele^  als 
eine  dpftovta  des  Kalten,  Warmen  ii.  s.  w.  galt  (s.  unten  p.  169).  Sie 
mag  üun  (der  als  „Pythagoreer*"  gilt:  Strab.  6,  252)  in  der  That  aus  den 
Kreisen  pytbagorisirender  Physiologen  zugekommen  sein. 


uiyiu^uu  Ly  Google 


in  das  Unsichtbare  sende,  bald  umgekehrt'' ^  Hier  wird  die 
Seele  nicht  mehr  als  ein  Mischuiifrsverhältniss  der  Stoffe  ge- 
(laclit,  sondern  als  ein  srlhstihuli^cs  Wesen,  dem  eine  Prä- 
existeriz  vor  seinem  Eintritt  in  das  „8ichtl>are'',  d.  h.  vor  dem 
Leben  im  Leibe  zugetraut  wird,  und  eine  Fortdauer  nach  dem 
Abscheiden  aus  dem  Reiche  der  Sichtbarkeit,  ja  ein  raebv 
mals  wechselnder  Aufenthalt  hier  und  dort.  Unterscheidet 
Pamienides  diese  solhständi.-;  existirende  Seele  von  dt-ni.  w;is 
in  der  Mischung  der  Elemente  wahrnimmt  und  als  Geist 
(vooc)  denkt,  an  die  Elemente  und  ihre  Zusanimenfiigwng  zum 
Leibe  aber  auch,  mit  seiner  Existenz,  gebunden  ist?  Offenbar 
ist  jedenfalls,  dass  von  der  wechselnd  im  Sichtbaren  und  im 
Unsichtbaren  lebenden  Psvche  Parmenides  nicht  als  PhTsio- 
lo^M'  re(h't,  sondern  wie  ein  Anliiinj^er  ()i}>liis(  h-pythM<;oreis(lier 
Tlieosopiiie.  Er  konnte,  indem  er  sein  Wissen  um  die  „Wahr- 
heit'', das  unveränderliche  Sein,  sich  selbst  vorbehielt,  unter 
den  „Meinungen  der  Menschen^  da,  wo  er  nur  hypothetisch 
redete,  eine  beliebige  Auswahl  treffen;  wo  er  als  Praktiker  in 
ethisch  gerichtetem  Sinne  redete,  mochte  er  sich  den  Vor^ 
stellun<^en  der  Pythaj^oreer  anschliessen,  mit  denen  er  in  engem 
Zusammenhang  lebte'. 

5. 

460       Die  ionische  Physiologie,  den  Blick  auf  das  Ganze  der 
Natur  und  die  Erscheinungen  des  Lebens  in  allen  Tiefen  und 

*  Simplic.  ad  Aristot.  Phys.  p.  39  D.  Vgl.  Diel»,  Parmenides  (ld»7) 
p.  109f. 

*  Pann.,  Sobfiler  des  Pythagoreen  Dioohaitet,  and  des  AmeiniaSf 
wie  es  scheint,  ebenfalls  eines  Pytiiagoreers:  Sotion  bei  Laert  A,9L  Za 
den  Pytliagoreem  slhlt  ihn  die  damit  freilich  sehr  freijrebige  Ueber> 

lief,  ninjr:  Kallimach.  fr.  KX)  d,  17:  Strahn  6,  p.  252;  Vit.  Pt/thag,  bei 
Thotius  cod.  249  p.  439  a,  37;  Jamblich.  K.P.  2H7  (mit  S<  li«)li«.ii.  ]..  190 X). 
Per  pytliayon'ischo  Eiiitlus-^  auf  1'.  iiia;»'  w«',s«'ntlicli  ftliist-luT  Art  pe- 
wcsou  sein,  tl^  Yj^'j/'Z/v  K^oz-^yu-y^  ''>:tö  WfiJivto'J :  Laer!  n.  a.  O.  l\^iyivAr.?'.oi 
Wi  U'jl^a'^rjfjv.o^  ^ifj;  als  ;rl,.iclilM'<ltMit»'ii«l  iiclu-n  «miihihUt:  ('i'I>»'>.  tnh.  2  oxtr. 
Dil"  }^iit«  Staatsordnuii);  von  Elea  bringt  8tral>o  a.  a.  0.  mit  ilom  Pjtha- 
goreerthom  des  P.  (und  Zeno)  in  Znsammenhaug.  F.  Gesetzgeber  Ton 
Elea:  Spensippos  r.  f.Ko-söfmy  bei  LaerL  D.  9,  28. 
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Fernen  des  Weltalls  gerichtet,  hatte  den  Mensehen,  eine  kleine 

"Welle  in  (liesein  Ocean  des  Werdens  und  Gestaltens,  fast  ans 
dem  An«?«'  verUtn'ii.  Kiiu'  Philosopliit»,  die  Kikt'iintnis>  «Ics 
Wesens  menschlicher  Nutui-  zu  einer  ihrer  Hauptautj^aben 
machen,  und  mehr  als  dieses,  dem  Menschen  aus  der  Ein- 
gebung ihrer  Weisheit  Gang  und  Ziel  des  Lebens  bestimmen 
urollte,  musste  andere  Wege  einschlagen. 

So  tliat  ('S  I*vtli;i.ij()ra  s  von  Sanios.  Was  dieser  seine 
-Philosophie'*  nannte  \  hatte  im  Wesentlichen  ein  praktisches 
Ziel.  Weil  er  einen  bestimmten  Weg  der  Lebensführung 
wies,  darum  wurde  Pjrthagoras  so  ausnehmend  verehrt,  sagt 
Plato'.  Eine  eigenthttmliche  Gestaltung  des  Lebens,  auf 
ethisch-religiöser  Grundlage»,  bildete  er  aus.  Wie  weit  seine 
.,  Viclwisserei*' die  nlnic  Zweilei  dm  Keim  pvtli.i^^oreischer 
Wissenschaft  bereits  entiiielt,  sich  iu  seinen  ei«(enen  Hiiinlrii461 
systematisch  entfaltet  haben  mag,  ist  unhestinuubar.  Fest 
steht,  dass  er  in  Kroton  einen  Bund  stiftete,  der  in  der  Folge 
fdch  und  die  strengen  Formen,  nach  denen  er  die  Lebensweise 
seiner  Mitglieder  bestimmte,  weit  über  die  achaischen  und  dori- 
scben  Städte  des  italischen  ^(irossgrieclit'iilandes"  nusltreitete. 
In  diesem  Bunde  gewann  eine  tiefbedachte  Anffassuiiir  des 
Menschenlebens  und  seiner  Aufgaben  eine  sichtbare  Bethäti- 
gong  ihrer  Grundsätze;  und  dies  ausgerichtet  zu  haben  muss 


Laert.  D.  prooem.  12.  (Die  Ausfülming  freilich  aus  dem  fingirtcii  l)iah>}^ 
des  Heraklides  Pont:  Cic  Tuse.  6  §§  a  9.) 

*  Phrto,  JtepM  10,  eOO  A.  B. 

*  «oXi»2fc«<Kv|,  i9Topb|  des  Fythagoras:  HerakUt  fr.  16.  17.  «ayrounv 
Ttt  ji^Mot«  aof <üv  ticff^pavo^  fp-foiv  hehnt  P.  bei  Empedokles  v.  439.  — 
Die  Constmction  de*  Welt^cbinnlc^  nach  j)ythnuorei»cher  Darstflhiii}?  ist 
schon,  am  Anfanj;  dos  5.  .Tnhrliuiitl*'i-ts,  «It'iii  l*aniM'nide8  hekHiint  uiul 
winl  von  ihm  in  einzelnen  Punkten  n!ieli<jre}ihnit  (s.  Krisclie.  Theol.  Lehren 
d.  f/r.  J).  I02fll'.  A\"ie  weit  Purni.  im  üVtri<.'en  |>\ iliajrorfisclie  Ii»'hren 
jioleniiseh  )»eriieksiehtijft  halie  —  wie  neueidinjjfs  an^enuninien  winl  — 
mag  daliinposU'llt  bleiben).  Phantastische  Zuhlenspeculation  wird  .schon 
dem  Pythagoras  selbst  zugeschrieben  in  den  Aristot.  Magno  Monüia 
1182  s,  11  ff. 
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als  die  That  und  das  eigenthümliche  Verdienst  des  Pythagoras 
gelten.   Die  Grundlagen  dieser  Lebensauffassung,  soweit  sie 

nicht  etwa  von  Anfang'  an  in  mystischer  Zahlenweisheit  wnr- 
zt'lte,  waivn  k«.'iiu's\ve^s  von  Pythajroras  zum  ersten  Mal  ge- 
hört; neu  und  wirksam  war  die  Macht  der  Persönlichkeit,  die 
dem  ideal  Leben  und  Körper  zu  geben  yermochte.  Was  ver- 
wandten Bestrebungen  im  alten  Giiechenlande  gefehlt  haben 
mttss,  hier  fand  es  sich  in  einem  hohen  Menschen,  der  den 
Seinen  Vorbild,  Beispiel,  zum  Anselduss  und  zur  Xaelieil'e- 
nmg  zwingender  J?'ührer  wurde.  Eine  centrale  Persoiüichkeit, 
um  die  sich  der  Kreis  einer  Gemeinde  wie  durch  innere  Nöthi- 
gung  zog.  Frühzeitig  erschien  dieser  Gemeindestifter  der  Ver- 
ehrung wie  ein  Uebermensch,  einzig  und  Niemanden  vergleich- 
l)ar.  Verse  des  Empedokles  der  doch  seihst  zur  ])ytliaf:ore- 
isclien  (Gemeinde  nielit  gehörte,  geben  davon  ivunde.  Und  den 
Anliängeni  gar  wurde  Pytbagoras  in  der  Eiinnerung  zum 
Heiligen,  ja  zum  Gott  in  Menschengestalt,  von  dessen  Wunder- 
thaten  die  Legende  erzählte.  Uns  ist  es  schwer  gemacht, 
462  unter  dem  Flimmer  des  Heiligenscheins  die  wirklichen  Züge 
des  Menselien  nocli  einigeniiaasseii  zu  erkennen. 

iSeine  Lebre,  krai't  deren  er  freilich  seine  Anhänger  zu 
einer  viel  vollständigeren  und  engeren  Lebensgemeinschaft  zu- 
sammenband als  irgend  eine  orphische  Secte,  muss  in  aUem 
Wesentlichen  tthereinf^ekommen  sein  mit  dem,  was  in  orphischer 
Tlieolo'fie  uiuiiittelliar*'  Hezieliung  auf  religiöses  Leiten  liatte. 
Auch  er  wies  den  eg  zum  Heil  der  Seele;  in  der  Seelen- 
lehre also  hat  seine  Weisheit  vornehmlich  ihre  Wurzeln. 

Soweit  unsere  dürftige  und  unsichere  Kunde  reicht,  lasst 
sich  als  Kern  der  pythagoreischen  Seelenlehre  Folgendes  fest- 
halten« 

'  Einj».  427  ff.  Mull.  —  Dnss  dieses  praeoonium  sich  in  der  That 
auf  l'vthiijforas  (wie  Tiiiiiu'iis  u,  A.  aminlnneii)  hezit'ht  und  nicht  auf 
l'aritit  iiidi's  (wie  uiilii>>.tinnnt»'  c:  Zi  h»'i  Liu'il.  H,  54  nuMUfn».  ><'lii'iiK'H  docli 
V.  4;io  4;{2  ZU  VM•\v^■i^(■n,  dio  auf  eine  \vundfrl»art'  Kralt  ih-r  ävä[iv-f^"'.; 
hindeiit«'n,  die  wcihl  dem  l'ytli.,  aher  nienmls  dem  l*aini.  vuu  der  Sage 
zugeschrieben  wunle. 
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Die  Seele  des  Menschen,  hier  wieder  panz  als  der  Doppel- 
j?än^er  des  sichtbaren  Tieil)es  und  seiner  Kräfte  j^efasst.  ist 
ein  dämonisch  unsterhhches  Wesen  *,  aus  Götterhöhe  einst 
herabgestürzt  und  zur  Strafe  in  die  „Verwahrung**  des  Leibes 
eingeschlossen*.   Sie  hat  zum  Leibe  keine  innere  Beziehung, 468 


*  ^xtyjv.  von  (loiion  di«»  «faiizc  Tiuft  voll  ist,  von  Satfiovs?  und  ^jptus? 
nicht  untersclii».'tlon :  Alex,  rolyh.  hei  Laert.  D.  8,  32  (in  diesem  Ab- 
schnitt seines  Berifhtes,  iji;  31  ff.,  a  1 1  pythafroreische  Voi"stellungr*'n  wiodcr- 
j^ehcnd.  —  Wenn  hei  l'osidonius  dit'scihe  Vorstrllunjf  ausgfesjtroohcn  wird, 
so  folgt  noch  nicht,  dass  sie  von  dt'Ui  Stoiker  üherhau]»t  herstaiiiiiit. 
Posiilonius  hat  vielfach  ]iythajforeische  Ansichten  seiners«'its  entlehnt  und 
aasgesdimäckt).  —  Subtiler:  Die  Seele  ist  iO-dvato«,  weil  ewig  bewegt 
wie  i&  dtla  icdvTa,  Mond,  Sonne,  Oestirae  nnd  Himmel:  Alkmaeon  bei 
Aristot  de  an.  406a,  29ff.  (Vf^l.  Erische,  TM,  Lehr»  76f.)  Die  ewige  Be- 
wegtheit der  4*t»x«t  war  schon  iltere  pythagoreische  Vorstdlnng:  sie  spricht 
sich  aas  in  der  (schon  dem  Demokrit  bekamiten)  Fabel  von  den  Sonnen- 
stSnbchen,  weMi,  .  ewi<r  in  adtterndor  Bewegung,  schwebende  „Seelen" 
seien  oder  solche  einschlössen  (s.  S.  4).  In  Alkmaeons  Fassung  des 
Satzes  tritt  die  Von^tellunjir  hinxu.  dass  die  Monsehenset'lf  jo'.vts  TOt?  afta- 
vito:;.  Dil-  Ahleitunj»'  ihn'r  rnstcriilichkeit  und  (oittliL'hkeit  aus  ihrer 
Herkunft  von  der  Wcltst-ele  (  und  Alijirottheit  l,  wie  sie  als  jiytliap^oreische 
I.<ehre  mehrfach  hingestellt  wird  (C'ic.  n.  d.  1,  27;  de  senevt.  21;  Laert. 
D.  8,  28;  Sezt  Emp.  matfc.  9, 127)  zeigt  zwar  die  FSrbung  des  stoischen 
Pantheismus,  kann  sich  aber  ihrem  thatsSchlichen  Gebalt  nach  doch  wohl 
anf  al^ythagoreische  Lehre  surOckleiten  (zweifelhaft  bleibt  freilich  die 
Aechtbeit  des  Bruchstückes  des  Fhilolaus,  bei  Stob.  eel.  1,  178,  2  ff.  W). 
INe  Vorstellung,  dass  Seele  nnd  vod^  des  Menschen  ihm  zukommen  ans 
einem  nnpersönlichen  «H-stov,  einer  allverbreiteten  tv  »«ytl  fpovirjctc 
mus»  schon  im  fünften  Jahrhundert  eine  sehr  geläuti<re  rrewosrn  sein. 
Sit-  findet  sieh  ausrresjiroehen  hei  Xenopluui.  Menwr.  1.  4,  S.  17;  4.3,  14, 
sieherlieli  ja  nicht  als  dessen  ( )ri^nnal^^edanke ,  sundern  iliiii  ir^o-ndwo- 
her  zugeÜossen  (und  gewiss  nicht  von  »Sokrates  her,  auch  nicht  von 
l*lato). 

*  |y  ^po'jp^.  Flato,  Phaeä»  6fi  B.  Auf  pythafiroi^schenf  Olanboi 
führt  das  (mit  einer  nnrichtigen  Deutung  des  Wortes  f poopÄ)  zurück 
Cicero,  Cato  maj*  78.  Admlich  der  l^ythagoreer  Euzitheos  b.  Athen. 
4,  167  C.  S.  Böckh,  PhüdL  179  £  (Fhilolaos  fir,  16  Mull,  spricht  von  der 

Weltseele  oder  dem  Gotte,  der  alles  cv  «ppoo^'i  liidte  und  umfasse  \-.  H/ickh 
p.  151],  ohne  an  die  Menschenseele  zn  denken).   Der  Vergleich  des 

Lebens  im  Leibe  mit  einer  «poopä  kann  sehr  w(dd  pytlia<roreiseli  sein, 
da«s  »-r  aucli  orjihisch  ist  (s.  oben  ]^,  121.  2*.  steht  dem  niclit  im  We^re. 
Dieser  Vertrleich  setzt  seiion  voraus,  da>-s  da-^  irdische  L»'l>L'n  der  SitIc 
als  »Strafe  auferlegt  sei.  2icc  tivct;  ii|jLu>pi'x^  ist  die  Seele  in  den  Leil)  eiu- 
Robde,  Psyche  11.  3.  Aufl.  XI 
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ist  nicht  das,  wa«  man  die  PersiSnlicbkeit  flieHes  einzelnen  sicht- 
liar«'!!  M«'ns{|i«'n  nrnnen  könnte:  in  einem  Ix'lieliiu'en  Leibe 
wohut  eine  beliel)ige  Seele Scheidet  sie  der  Tod  vom  Leil>e, 
BO  muss  sie  nach  einer  Zeit  der  Läuterung  im  Hades'  auf 
die  Oberwelt  zunickkehren.  Unsichtbar  schweben  die  Seelen- 
bilder um  die  Lebenden*;  in  den  Sonnenstäubchen  und  ihrer 
zitternden  Bewegimpf  salien  Pythagoreer  seliw»0>einle  ^Seelen-*. 
Die  f^anze  JiUtt  ist  voll  von  Seelen^.  Anf  Knien  aber  iiiuss 
die  Seele  einen  nenen  Leib  aufsuelien.  und  d.i^  zu  \  it-len 
4M  Malen.  So  wandert  sie  durch  Menschen-  und  Thierieiber  einen 
langen  Weg".   Wie  Pjtbagoras  selbst  an  die  früheren  Ver- 

(reschlossen:  Philol.,  fr»  98  mit  Berafang  auf  die  ic«X«tol  IhoXoxot  tt 
fiÄvxiiC  (Jamblich.  V*  PytK  86:  oE  ic^vot  -~  —  tal  «oXdoti  ^op 

•X^^ivta;  S»i  xoXos^vai).  —  Bas  tv  fpoiipf  PHaed,  68  B  dratet  Etpioa», 
Archiv  f.  Gesch.  d,  Philos.  ft.  452:  in  der  Hürd.',  im  Horch;  das  Bild 
von  Gott  dem  Hirten  «1er  Mensehen  {Politic.  271  E.  Critias  l(X)D)  {»chwebe 
auch  hier  vor.  Ks  fclilt  alii-r  fvor  allfim  i\rv  Narhwt'is,  das»  «poopet  je* 
mals  in  ih  m  Sinn«'  von  gy^/cc.  s'pxTY^,  gebraucht  werde. 

•  Aristot.  (Je  au.  H)7  1»,  22  H". 

•  oi  jv  tii»  Tac.trif.ü>  tlun  Ii  i>onner  jjoM-hri'fkt  nach  »1er  Meinung  «ler 
ITo^Y'^P*-^^*  Aristot.  analtft,  post,  94  b,  328*.  o6vo8ot  t&v  u^vtAxmv  im 
Erdinnern:  Aelian,  var.  ki§t,  4,  17  (rielleicht  ata«  Aristot  k.  «Av  IIp^- 
fopnnv).  Schilderung  der  ZustSnde  im  Hades  in  der  pythafiforeiachen 
K«tA^Qt<  ^9oo.  Wie  bei  den  Oiphikera  muss  diese  LMuternng  und 
Bestrafung  in  der  GtMHtorwelt  auch  zu  den  ernstlich  geglaabten  Bestand* 
theilen  der  Ib^^-oiY^P*^*^'  t>^üO-ot  gehört  haben. 

'  lup'.'f^iiz'x/  (aus  dem  Kör]»pr)  a'jtYjV  (tt^v  '}'J/v;v)  tTzi  •,'*»;?  K/.aCfa^ot 
»V  TU»  äiy.  ö'toi'/v  tü)  zuifiazi  (als  rechtes  ctdwXov  des  Lebenden):  Alex. 
Polyh.  h.  I.at  it.  D.  K.  M. 

•  Anst<»t.  f/f  an.  404  a.  IHfl'.:  nianrhc  naiintrn  tlir  "zw  air,:  ^'^ziLtzi 
si'll)st  „Seelen",  andere  'ö  taOxa  xivoüv.  Es  mag  ein  Volksglaube  zu  Grunde 
liegen,  der  aber  schon  halb  ins  PhilosopUadie  erhoben  ist:  die  Seelen 
werden  (s.  Aristot.  Z.  19f.)  gleichgesetzt  dem  sichtbar  immer  bewegten. 
Zweifellos  war  dies  pythagoreische  (wie  auch  altionische)  Lehre.  S.  Alk* 
maeon  bei  Aristot.  de  an.  405  a,  29 fL  (Zweifelhafter  ist  die  Richtigkeit  der 
Angabe  Doxoffr.  386  a,  18ff.  b,  8 ff.) 

•  Laert,  D.  ft,  32. 

•  Einganir  dw  Menscli<Mi'-»M'|r  luicli  in  Thii'rlciluT  setzt  n\s  pytlut- 
poreisriu'  Mcinun«;  schon  Xi  iiuidiaiio  in  tien  s]>ott»'n(l»'n  Versrn  liei  Laert. 
I),  8.  'My  voraus,  I)a>s  dii-  Vni>cliiift  der  Knthaltun«/  von  Flei^rluiahninff 
(wie  l)ei  Kmjiedokk'sJ  mit  diesem  Cilauljen  schon  l»ei  Altpythugoreem 
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körperungt'U  sfiiu-r  S<  i  lc  die  ILriniH'rinijr  liewalirt  hatte  (und 
dayon  zu  Lehr  und  Malmung  der  Gläubigen  Kunde  gab),  be- 
richteten alte  Legenden  ^   Die  SeelenwandeningslehTe  nahm 
anch  hier  eine  Richtung  auf  religiös-sittliche  Enreckung.  Nach  466 
den  Thaten  des  früheren  Lebens  werden  die  Bedinjrinmen  der 
nfUHD  Vcrkörpernn}^  uikI  der  Inhalt  des  nrurn  Tj('l>('iisl:nit"t'S4ö*> 
bestimmt.    AVas  sie  damals  gethan,  das  uiuss  sie  nun,  al8467 
Mensch  wiedergeboren,  an  sich  erleiden'. 

Es  ist  daher  für  das  gegenwärtige  Leben  und  die  künf- 
tigen Lebensgefitaltnnfren  von  höchstem  "Werthe,  die  Heils- 
ordniiiig  zu  kennen  und  zu  hrtol^^rn,  die  IVtha^'oras  den  Seinen 
weist.  In  Keinigun^en  und  Weihen,  in  einer  ganz  nach  die- 
sem Zwecke  geordneten  „Pythagoreischen  Lebensweise*^*  „dem 
Gotte  zu  folgen**  ^  leitet  der  Bund  seine  Getreuen  an.  Viel 
Ton  der  altgeheiligten  ritualen  Symbolik  muss  in  dieser  pytha- 

begründet  worden  ist,  hat  «Ue  Wahrscheinlichkeit  (die  „Weltaeele**  mischt 
freilich  Sextns  Emptr.  ado.  flsaUbw  9,  197  £  nnieitig  stoisirend  ein.  Was 

Sextus  selbst  ans  Empedoklcs  anführt,  zeigt,  da^s  dieser  wenigstens  die 
ötnoyYj  t(i<|i6/<ov  nur  mit  d»'r  Metamorphose  und  kcineswffrv  niit  dein 
•yy/y\i  t:vs5|jLa.  das  in  allen  Lebewesen  walte,  motivirte,  wie  doch  8.  auch 
ihm  zu8chreiliM. 

'  S.  Anhany  H. 

*  Narh  den  Pytliagoreeni  ist  tö  Sixottov  nichts  Anderes  als  tö  otvf.re- 
sovd-ö{,  d.  h.  a  tt^  ixotYjot  taöt'  avttitad-siv.  Aristot.  JEth.  Nie.  1132  b, 
Slff.  Ma(jn.  MonA,  llMa,  99ff.  (dasselbe  in  phantastischem  ZaUenspiel: 
Magn.  Mural.  1189  a,  14.  Schol.  Aristot  640  a,  19ff.,  651  b,  6ff.  Br.  TW. 
ariüm,  p.  98f.).  Daas  diese  anstreichende  Oereohtigkeit,  deren  Definition 
die  Fythagoreer  aoa  TolkiChflxnlichen  AnsqirBchen  (dem  Vers  des  Rhap 
damanthys  bei  Aristot.  Eth.  Nie.  a.  a.  O.,  dem  ^piaavt:  ra^'v  nnd  äbn- 
licdien  F«jruiehi:  Sammlung'  liei  Blomfield  öloss.  in  Aescdi.  Choeph.  H07. 
SophocI.  fr.  2^)9  X)  cinfacrh  berübernabTnen .  in  den  "\Vi«MbTtreburti'n  des 
Menschen  sicli  iM-tliütipe,  darf  man  als  die  iliiennt  erst  üImt  die  üb- 
lir)«e  Verwenibinjf  jr-iies  zf>:'(i^o)j  jtOi^o;  hinausfiilirenile)  Meinun«^  der 
I'ytliatrtireer  ohne  Weiteres  annelinieii,  wenn  man  sieh  der  v/IIUk'  ana- 
logen Auwenduujf  dieser  Vorstellung  bei  den  Orphikern  erinnert  (s.  oben 
p.  199,  4). 

*  IIoawf6pnoc  «poKo«  T0&  ßi'oo  Plato,  Bep,  10,  600  B. 

*  &«oXoodslv  «ij»  Jamblich.  V,  PytH.  187  (nach  Aristoxenos) 
im  ^  Pythag.  bei  Stob.  ed.  9,  49,  16  W.  S.  Wyttenbach  au  Plut. 
aar,  «nhh.  cM.  660  D. 

11* 
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goreischen  Askese  eine  Stelle  geftinden  haben     Die  asketisch 
468 theologische  Moral,  ihrer  Natur  nach  wesentlich  negativ,  war 
auch  hier  auf  eine  Al)wehr  des  von  aussen  her  die  Seele  um- 
strickenden und  befleckenden  Bösen  eingeschränkt*.   £s  gilt 

'  Enthaltiuig  yon  Fl«i8Ghq;>eisen  oder  mindeitciu  Tom  Genius  des 

Fleisches  solcher  Thiere,  die  den  Olympiern  nicht  geopfert  werden  (in 
die  t^-jot^a  ^üyi  peht  aviH-^wTioo  <^t>x^  bei  der  Seelenwandemng  nicht  ein: 
.laniblicli.  V.  P.  85),  Enthaltung  vom  Geiniss  vmi  Fischen,  insbesondere 
der  Tf'.-j'Xof.  mid  «leX-ivciypo',  vom  Ehscii  der  Jinliiu'n-,  leinone  Gewanduiisf 
Cnooh  im  Tode:  Herodnt  2,  81 1,  und  noch  einige  Altstinenzen  un«l  rituale 
R<inheit>hestiel)unjfen  s<-lirt'ilM'n  alte  'AfW^vn  «Inn  l'vtlia!_''orfeni  /.u.  ]>vii 
ganzen  A}»parat  der  saeralen  ä-fvti'X  gi»'l»t  auch  den  alten  l'ytliafforeeru 
Alex.  Polyh.  bei  Leert  D.  8,  88*  Im  Allgemeinen  gewiss  mit  Recht. 
Man  iiHegt  alles  dieses  erst  den.  entarteten  Pythagoreem  nach  Zer> 
q[>r«igiBig  des  italischen  Bandes  zunigestehen  (so  namentlich  Krische, 
De  Mdef.  a  Pffth.  eond,  nopo  polüieo»  Göttingen  1881).  Aber  wenn  aller- 
dings Aristoxenos,  der  Zeitgenosse  der  letzten,  wissenschaftlich  gerichteten 
Pythagoreer .  den  alten  Pythagoreem  alle  soldie  suj»crstitiöse  Vi>r>tel- 
Inngen  nnd  Vorschriften  abspricht,  so  pilt  doch  sein  ZeugnisK  in  Wahr- 
heit nur  für  jene  jtytha^roreisclien  (4e!elirt  en.  mit  <b'iien  er  verkehrte  und 
ilie  ihm.  anders  als  die  ( allerilinjrs  cnttirtrten  i  asketisclien  Pytlia»rnristen 
der  ^deii'lien  Zeit,  den  wahren  (iei^t  des  alten  I*vf lia^joreerthums  })ewahrt 
zu  halfen  scheinen.  Alles  weist  aber  darauf  hin.  dass  das  "Wirksame  in 
dem  noch  lebendi^^en  Sectenwesen,  wie  es  Pythagora.s  begründet  hatte,  in 
dem  religiösen  nnd  luystisch-doctriniren  Elmente  wnrsdte,  daas  then  das 
im  Pythagoreiamns  das  filteste  war,  was  er  mit  dem  Glanben  nnd  der 
religiösen  Zucht  der  Orphiker  gemein  hat.  Und  hiesn  gehört  nammtlich 
das,  was  uns  als  altpythagoreische  Askese  geschildert  wird.  Al^ytlia- 
goreischos  Gut,  freilich  mit  vielerlei  fremden  und  jungen  Bestandtheilen 
vermischt,  liegt  denn  auch  in  manchen  der  ccxouapata  oder  o6|ißoX'x  der 
Pythagoreer  vor,  voniehmlicli  in  denjeni^'en  von  ihnen  (und  sie  sind  zald- 
reich),  tlie  eine  Vorschrift  ritualer  orler  einfacli  snjierstitiTiser  Art  geben. 
Eine  erneiite  .Saninilun<r.  Ordnung;  tind  Erläutenui);  die>er  nierkwnrdiprcn 
Hriiclistiii-ke  krinnte  recht  nützli(di  sein;  (Joettlin^»"s  dnrchwer;  ratifundisirende 
Behandlung  ist  ihnen  nicht  gerecht  geworden.  (Com.  Hölk,  De  acuamatij 
$,  symbolit  Pythag,  Diss.  Kiel.  1884.) 

*  Bestrebungen  in  einer  positiveren  Richtung  könnte  man  in  Ans- 
flbung  jener  musikalischen  lUUkpotc  ausgedrückt  finden  wollen,  die  Fytfaa* 
goras  und  die  Seinen  nach  einem  kunstvollen  System  übten  (vgl.  Jamldicii. 
r.  P.  64 ff.;  110 ff.;  Schol.  V.  17.  29,  891.  Auch  Quintil.  inst.  or.  9,  4, 12; 
Poi-ph.  V.  Pyth.  38  u.  s.  w.V  —  Was  von  pj-thagoreischer  Moral  and 
moralischer  Paränese  und  Erziehung,  mei<t  in  völlij?  rationalistischem 
Sinne,  von  Aristoxenos  berichtet  wird,  hat  kaum  geschichtlichen  Werth. 
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nur,  die  Seele  rein  zu  Ix'waliren;  iiii  lit  sie  sittlich  umzuhihleu, 
nur  sie  von  fremdem  Lehel  zu  befreien.  In  veränderlich  stellt 
die  Thatsache  ihrer  Unsterblichkeit,  ihrer  Ewigkeit  fest:  wie 
sie  Ton  jeher  war,  so  wird  sie  für  immer  sein  und  lebend 
Sie  aus  diesem  Erdenleben  endlich  ganz  herauszuheben  und 
einem  göttlich  freien  Dasein  zurückzugeben,  war  jedenfalls 
letztes  ZieP. 


'  Gut  formalirt  den  pythagoreischen  Glauben  Max.  Tyr.  dits,  16, 1 
287  R.:  Uod-n-fopt^  icpAto?  tv  to:?  "KXXyjIiv  ttoX^Yjatv  tliwtv,  Ott  aotoi  th 

y.'xl  -^ötp  »Iva:  afixTjV  splv  Y|Xt'.v  ?sOpo,  <1.  Ii.  das  Ldun  der  Srelt»  ist 
uicht  nur  eudiu»,  sondern  auch  aufaugslus,  die  Seele  ist  uuäterblicli,  weil 
sie  ewig  ist. 

'  Das  Ausscheiden  der  Seele  aus  dem  xokXo«  avdYxr^c,  ihre  Rück- 
kehr tu  körperfreiem  Geistesleben  wird  so  deutlich  wie  bei  den  Orphi- 
kern  (und  Bn^edoklee)  m  SUerer  pythagoreischer  Ueberlieferung  den 
„Beinen**  niigenda  in  Ausaioht  gestellt.  £s  ist  abor  kaum  denkbar,  dass 

eine  Lehre,  die  jede  Einkör]ioninff  der  Seele  als  eine  Strafe,  ihren  Leib 
aU  ihren  Kerker,  ihr  Grabmal  betrachtete,  den  wahren  (^^x/oi  ihrer  My- 
stt-ricii  nicht  am  letzten  Ende  eine  völliffe  und  dauenide  liefreiunjr  vf»n 
aller  Kin  iM-rlirlikcit  und  allem  irdischen  Leben  in  Aussicht  «bestellt  liiihcn 
sollte.  So  t'i'>t  kniinte  dii'  lun^c  Ktftc  vnn  Stj'rltcn  uml  \N'it(lfri:cl)oren- 
wcnk'U  ihr  Ende  in  einen»  wahren  Erlösungsvorjfaug  tinden.  Ewiij  test- 
gehalteu  iu  dem  Kreide  der  Geburten,  würde  die  Seele  ewig  gestraft 
werden  (dies  ist  z.  B.  die  Vorstellui^  des  Empedokles,  v.  4661):  das 
kann  aber  nicht  das  letste  Ziel  der  pythagttteischen  HeUslehre  gewesen 
sein.  Dass  die  (reine)  Seele  nach  der  Trennung  vom  Leibe  im  „Weltall** 
(dem  «69|io«,  oberhalb  des  o&p«v6f)  ein  „kSrperfreies**  Leben  führe,  Ite- 
riohtet  als  Lehre  des  Philolaoe  Claud.  Mamertus  de  statu  nu.  2.  7  (IMckh. 
PhiloL  177).  Sonst  reden  nur  spätere  Zetifjen  von  dem  Ausscheiden  der 
Seele:  das  Carmen  aar.  v.  70f.  (ntit  Benutzung  des  emj)e<l<>kh  i-<  Ih-u 
Verses,  4(H)Mull.»;  Ah-x.  l'ulyh.  hei  Laorl.  1>.  «.31  {i'^ti^'x'.  t«;  xa»*-ic,'x; 
[•|<o/a;J  ETti  TÖv  'yl'.zxo-/  ,.m  altissimum  l(Hutm"  Coliet.  Abfr  eine  Ellii>se 
von  töno;  ist  schwerlich  zulääbig.  ö  ü']/:3to<;  =  der  höchste  Gott  wäre 
hebraisirender  Ausdruck,  wie  Bwn  ihn  dodi  auch  dem  AL  hier  nicht  lutrauen 
kann  [auch  würde  man,  bei  dieser  Bedeutung  Ton  6.,  erwarten:  «p&c  t.  8.]. 
ad  mpmore$  dnMot  kommen  bette  vioeiUium  animoe,  teemiäum  pkUoto- 
phanm  afta»  KÜenMimm:  Serv.  Aen,  6,  197.  Ob  also:  •«!  t&v  ^l^3xw 
<x'jx>.ov>?  oder:  hd  S^^otov).  Von  einem  Ausscheiden  der  Seele  nach 
dem  Ahlauf  ihrer  ::«pto?ot  muss,  als  pythagoreischem  (ilauben,  auch 
Luciaii,  Yer.  hist.  2.  21  gewnsst  haben  (])ythagorisirend  auch  Vinril, 
Aen.  t>,  744:  |Mitict  laeia  arm  [ElyaUJ  tenemm  (.für  immer,  ohne  neue 
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m  Die  j)raktis('he  Wcislu'it  des  Pytliagoreerthuins  ist  be- 
grünilet  auf  einer  Vürstelluu^'.  welche  die  „Seele"  von  der 

4eo^ Natur''  durchaus  unterschieden,  ja  dieser  entgegengesetzt 
sieht  Sie  ist  in  das  natürliche  Leben  verstrickt,  aber  als  in 
eine  ihr  fremde  Welt,  in  der  sie  sich  als  geschlossenes  Einzel- 
wesen unvermindert  erhält,  aus  der  sie  für  sicli  allein  sich 
ablr»st,  um  neue  und  iunner  neue  Verbindungen  einzugehen. 
Wie  sie  übenveltliclien  rrs])runj?es  ist,  so  wird  sie  auch,  aas 
den  Banden  des  Naturlebens  befreit,  zu  einem  übernatürlichen 
Geisterdasein  einst  zurückkehren  können. 

Von  allen  diesen  Vorstellungen  ist  keine  auf  dem  Wege 
wissfUschaftliclieu  Denkens  j^ewoiinen.  Die  Physiologie,  die 
Wiätäenbchat't  von  der  \V  elt  und  allen  ihren  Erscheinungen, 


ivo(o|jLat«»3t<.  S.  Serv.  zu  Am,  6,  404.  426. 718].  Der  Yen  steht  IreUich 
nicht  an  ■emer  SteUe,  giebt  aber  ohne  Zweifel  YiikUs  Worte  tmd,  in 
diesem  Abschnitt  p^'thagorisire&de ,  Meinung'  wieder).  Die  Vorstelliuig, 
dass  der  Kreis  der  (lehtirtpii  nirf^ends  zu  durchbrechen  »ei,  kann  n'wht 
als  pythapon'isch,  auch  nicht  als  neupytha^oroiscli  gelten  (wenn  cin/.elne 
«späten-  Heri<  li(p.  z.  B.  bei  Laert.  I>.  H.  14  (aus  Favorintis].  P«>r]»h}T. 
V.  Pi/th.  lit.  aucli  in  t]cv  Hiichti<,'»'n .  tiiit  fn-nulartinfj-n  H«'stan<ltheilen 
überall  (birclixftztiMj  I 'arstrlhmf^  j»ytiui^r<»reisclipf  Ijchre  bei  Ovid..  Met.W., 
von  pytha<r  Olli  scher  Seelouvvanderung»lehre  sprechen,  ohne  zuj^leich  auf 
die  Möglichkeit  des  «oxXod  X<i)^&  hinjsuweiseu,  so  wird  doch  diese  damit 
noch  nicht  geleugnet,  sondein  nor,  als  für  den  Znsammenhang  nneiheblieh, 
nicht  erwähnt).  Griechische  Seelenwandeningslehre  ohne  die  Veriieissnng 
an  die  Sotoi  oder  die  ftXioofoc,  dass  sie  aus  dem  Kreise  der  Gebarten 
auascheiden  können  (mindestens  für  eine  Wdtperiode:  wie  Symm,  schwer^ 
lieh  aucli  I*or])hyritls,  annalnn)  scheint  es  nie  gegeben  xa  haben.  Eine 
solclie  Verheissung,  als  Krönung  der  HelUverheissongen,  auf  di»'  eine 
Seelenwandorungslehre  überall  hinaus|feht,  konnte  nur  entltehrt  werden, 
wo  das  \Vifd(*riff'lmn'iiwf'rden  selbst  schon  aN  •iiic  Belohnun«.'  der 
Frommen  erschien  (wie  in  der  Lehre,  die  .b»sephus.  beil.  .lud.  2,  S,  14; 
intti<i.  IH.  1.  8  den  Phai  isiiern  /uschreil)t ).  ( irieehiselien  Anhängern  der 
Alelenipsychosenlehre  galt  irdische  Wiedergeburt  durchaus  als  eine  Strafe, 
eine  Laat,  mindestens  nicht  als  das  wttnschenswerthe  Ziel  des  Sedeu- 
lebens.  Wir  müssen  auch  für  den  alten  Pythagoreismns  die  Verheissang 
des  Ausscheidens  aus  dem  Kreise  der  Wiedergeburten  als  Krcme  seiner 
Hdlsverkiindigungen  voraussetaen.  Ohne  diese  letate  Spüse  iriure  der 
l'ythagoreismus  wie  ein  Buddhismus  ohne  Verheissung  der  Erlangung  des 
Nirwana. 
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konnte  niemals  zu  dem  Gedanken  einer  Lostrennnnf^  der  Seele 
von  dvv  Natur  und  ihrem  JjelK'u  fülnvu.  Niclit  :ius  j^rit-clii- 
ücher  Wissenscluift,  aber  auch  niclit,  wie  antike  L'L'l)erlieterimg 
uns  will  glauben  machen,  aus  der  Fremde  hat  Pythagoras 
seine  Glaubenssätze  von  der,  aus  fiberweltlicher  Hohe  in  die 
irdische  Natur  gesunkenen,  durch  viele  Leiber  ihre  Pilgerschafit 
vollcndciHlfii,  zuletzt  durch  Reilli«^unlren  und  Weilien  zu  be- 
tVeieu(h'ii  Seele  entlehnt.  Er  mag  seinen  Kei>.eii  manehes  zu 
verdanken  gehabt  haben,  einem  ägT])tiBchen  Aufenthalt  etwa 
(wie  später  Bemokrit)  mathematische  Anregungen  und  sonst 
vieles  von  der  „Gelehrsamkeit**,  die  ihm  Heraklit  zuschreibt 
Seine  Seelenlehre  da^re^yen  triebt  in  ihren  wesentlichen  Zügen 
nur  die  Phantasmen  alter  V()lkstiiiindi(  her  PsvelMihvirie  wieder, 
in  der  Steigerung  und  umgestaltenden  Austulirun<r,  die  sie 461 
durch  die  Theologen  und  Keinigungspriester,  zuletzt  durch  die 
Orphiker  erfahren  hatte.  In  diese  Reihe  stellt  den  Pytha- 
goras mit  richtiger  Schätzung  die  üeberlieferung,  wenn  sie 
ihn  zum  Schüler  des  Pherekydes  von  Syros,  des  Theologen, 
macht 

*  SchOler  des  Fherekydes  ist  Pythagoras  scshon  dem  Andron  von 
EphesM  (vor  Theopomp):  Laert.  D.  1,  119.  Fherekydes  gilt  als  „der 
erste**,  der  die  Unsterblichkeit  der  Seele  (Cic  TuiC  1  §  38),  genauer  die 
Mcteinp.Hychose  (Said.  v.  ^tpt«.)  gelehrt  habe  (vgl.  Preller,  Rhein.  Mtts. 
\.  F.  4,  MH8f.).  Jn  soiiHT  mystiM  licii  Schrift  muss  man  solche  Lehren 
angedeutet  «fefuiiden  lialicii  (  v^d.  l'or]»liyr.  antr.  nffmph.  31.  —  Et\va.s  zu 
-ke]»ti^cli  ( ir»iri)>«'rz,  Gr.  Denker  1.  4'.V.iK  Picsc  Lehre  ^clwint  ilcr  Hiiujjt- 
ltuihI  ■^t'Wocii  zu  sein,  der  SpätiiT«  Itewo^',  dt-u  iilteii  TIh'uIuh'cii  zum 
Lolirer  des  Pytliajr<»raj?,  als  des  \virk-<aiMst<'ii  Vertreters  der  Seeleiiwajule- 
rungötheorie,  zu  uiachen.  —  Dass  aber  l'herekydes  vou  8yru»  den  Cilaube« 
an  die  Seelenwandemng  bereits  durch  das  Beispiel  des  Aethalides  er* 
läutert  habe,  ist  eine  unhaltbare  Meinung.  Was  Schol.  Apoll.  Rhod.  1, 
646  aas  „Pherehydes**  über  den  weohsehidai  Aufenthalt  der  ^t^XT)  des 
Aethalides  im  Hades  und  auf  der  Erde  berichtet,  gehört  nicht  (wie 
(jk>ett]ing,  Opuse.  210  und  Kern,  de  OrpK  Epim,  Phenc,  iheog.  p.  89.  lOtt 
meinen)  dem  Theologen  Fherekydes,  sondern  ohne  allen  Zweifel  dorn 
Geneal>><rpii  iirjd  Historiker:  einziff  diesen  Ph.  findet  man,  uu<l  ilin  sehr 
häutitr.  in  den  Seliol.  A)><>ll.  Ju-mit/t.  l'eltriyeii«  erk»'nnt  man,  aus  der 
Art.  wie  die  Aus>a</eii  il<'i  ver^eliitilfiieu  Zeutri'U  in  jent-ni  Seliolioii  ab- 
gegrenzt sind,  sehr  deutlich,  dass  riierckydes  nur  vou  dem  Wechsel  des 
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46i      Man  kann  nicht  daran  zweifeln,  dass  schon  Pjrthagoras 
den  Grund  auch  zu  der  pythagoreischen  Wissenschaft  gelegt, 

die  Lclir«'  vom  Bau  des  AVeltulls,  auch  wohl  die  Erklärung 
alles  Seins  und  Werdens  in  der  Welt  aus  den  /ald«Mi  und 
ihren  Verhältnissen,  als  dem  weseuhaiten  Untergrund  der 
Dinge,  mindestens  in  den  ersten  Zügen  seinen  Anhängern  Tor- 
gezeichnet  habe.  Dann  bewegte  sich  das  lange  nur  in  loser 
Fühlung  neben  einander,  die  Lebensleitung  nach  mystisch- 
religiöser  Weisheit,  die  treilieh  ein  weiteres  Waclistliuni  kaum 
erfahren  konnte,  und  die  Wissenschaft,  die  sich  zu  einem 
ansehnlichen  8ystem  auswuclis,  je  mehr,  nach  dem  Zusammen- 
bruch  des  pythagoreischen  Bundes  und  seiner  Verzweigungen 
am  Anfang  des  fünften  Jalirhunderts,  die  Terstreuten  Mitglieder 
des  Vereins,  mit  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  anderer 
Kreise  in  Berülnun}?  gebracht,  von  der.  nur  auf  dem  Hoden 
der  Gemeinde  auszuübenden  Venvirklicbuug  des  praktischen 

Aethalides  im  Aufcuthait  unter  und  über  der  Erde  geredet  hatte,  al»er 
aU  Aethalides,  nicht  indem  er,  im  Wechsel  der  Geburten,  «ich  in  andere 
auf  Erden  lebende  Personen  metamorphosirt.  Fherdcydes  gab  offenbar 
eine  phthiotiscbe  Localsage  wieder,  nach  welcher  Aethalides,  der  Sohn 
des  (chthonischen?)  Hermes,  wechselnd  oben  und  unten  lebt^  als  ein 
cTspY^jjLspo^,  wie  nach  lakedänionisdicr  Sn^o  die  PioNkuren  (Od.  X  dOlS. 
Dort,  und  nach  älterer  Aiiffasi-iun^  [l>ei  Alkniaii.  l'iiidar  u.  s.  w.]  durchau«, 
weclif<pln  beide  I »inskiiren  gleichzeitig  mit  den»  Aufenthalt,  erst  späte, 
umdeutende  Dichtuntr  (s.  Henl^iterhu^•.  Lueian.  Bipont.  11  ]).  '^44]  lÜNst 
nie  unter  einander  weehsehi  und  einander  aldösen».  Kr>t  HerakUdes 
Ponticus,  der  die  (restalt  des  Aethalides  in  die  Keihe  tler  V<»rgel»urteu 
des  Pythagoraü  stellte  (s.  Anhang  6;,  machte  aus  dem  wechselnden  Aufeut* 
halt  des  Aethalides  ein  Sterben  und  Wiederaofleben  —  ab^  in  anderer 
Gtestalt,  also  ein  Beispiel  der  Metempsychose.  Man  sieht  sehr  deutlich, 
warum  gerade  Aethalides  ihm  als  Glied  dieser  Reihe  geschidit  ersdiien, 
aber  auch  wie  er  die  alte  Wundersage,  ^e  Pherekydes  literarisdi  fest- 
gehalten hatte,  zu  seinem  besonderen  Zweck  willkürli(>h  umhog.  Dass 
Hennes  dem  Aeth.  auch  Erinnerungskraft  nach  dem  Tode  verliehen  habe, 
sagte  offenbar  Pherekydes  nicht  (sonst  würde  diesem  in  dem  Schol. 
Apoll,  der  Hericht  hierüber  /.uertheilt  sein),  rechten  Simi  hatte  dieses 
Privilegium  auch  erst  in  der  Erzählung  des  Heraklitles.  Vermuthlich  hat 
erst  Her.  diesen  Zug  der  Sage  augedichtet.  ApoUouius  (1,  (>43ff.)  folgt 
ihm  darin,  nicht  aber,  wenigstens  nicht  ganz  deutlich  (s.  646ff.)  in 
dem  was  Her.  von  den  Metempsychosen  des  Aeth.  gefeit  hatte. 
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Ideals  p^thagüivisclien  Lebens  zu  einsaiiHT  wissenschaftliclier 
Betrachtung  .al)gedrÄiigt  wurden.  Die  pythagoreische  Wissen- 
schafti  ein  Bild  der  ganzen  Welt  aufbauend,  zog,  nicht  anders 
als  die  ionische  Physiologie^  die  Seele  aus  der  Vereinzelung, 
ja  gegensätzlichen  Stellung  gegenüber  der  Natur,  in  der  sie 
liythagoreische  Theologie  festgelialten  hatt*'.  Mit  einer,  der 
mathematihch-musikalisclien  Theorie  eutsprecheudeu  Aui'tasäung 
nannte  Philolaos  die  Seele  die  Harmonie  der  zum  Körper 
Tereinigten  entgegengesetzten  Bestandtheile  ^  Aber,  wenn  die 
Seele  nur  die  Bindung  der  Gregensätze  zum  Einklang  und  488 
zur  Einheit  ist,  so  wird  sie  mit  der  Lösung  der  zusammen- 
gel)UJuUMien  Kh'niente,  im  Tode,  verschwunch'n  und  vergangen  , 
sein^  Es  ist  schwer  verständlich,  wie  mit  dieser  Vorstellung 
der  altpythagoreische  Glaubenssatz  von  der  als  selbständiges 
Wesen  im  Leibe  wohnenden  und  diesen  Überdauernden,  ja 
ewig  lebenden  Seele  vereinigt  werden  konnte.  Waren  die  zwei 
Vorstellungen  ursprünglieh  gar  nii'lit  hestinimt,  mit  einander 
vereiuigt  zu  werden,  aber  auch  uicht,  sich  auäzuächliesäeu':' 

'  Macrol).  Sonm.  Scip.  1.  14,  li>  pit  ltt  dii-c  Ansk-ht  dem  Pytlmp)raH 
and  l'hilolaos,  Iftzteiem  wuld  mit  Ki-clit,  da  diese  Meinung,  i\a.ss  die 
Seele  x^äsi;  xa'i  äpfiovia  sei  de»  Wanuuit  und  Kalten,  Trocknen  und 
Feuehten,  woraus  der  Koipor  bestehe,  Simmiu  bei  Plato,  Fhaed.  eap.  86 
nicht  als  sdbstemuigene,  sondern  als  ihm  überlieferte  Meinung  vorbringt, 
und  von  wem  anders  als  seinem  Lehrer  Philolaos  (PAoed.  61 D)  in  Theben 
fibeiliefert?  (Darum  'Apfjkovta«  xvfi  Air^ßalirtjc,  96  A.)  Claiid.  Mamert.  de 
statu  aniwuie,  2,  7  giebt  freilich  dem  Philola()^  nur  die  Lehre,  dass  die 
Seele  mit  dem  Körper  nach  „ewiger  und  unkönierl icher  Harmonie^ 
(eonvenientiam)  verbumlen  sei;  wohei  eine  sell>ständij?e  Substanz  der 
Seele  neben  der  des  Kr»rpeis  voraus<iesetzt  wäre.  Das  wird  alier  Miss- 
verständniss  der  wahren  Meinunjj  i\vs  ]'\\'\\.  sein.  Xiir  von  seinen  jivtlia- 
goreischen  Freuüden  mag  dr.ch  auch  Aristoxenos  seine  Lehre  vim  der 
Seele  aU  Harmonie  Übernommen  haben;  vielleicht  ist  durch  solche  auch 
DikSarch  angeregt,  wenn  er  die  „Seele'*  eine  Apfiom  xAv  ttos^ov  9xot^ 
X«(»v  nennt  {Doxogr,  p.  887),  und  swar  t&v  iv  9i0|ian  dtpiiAv  wi 
^Tfp^  aal  ^^Av  «al  4i)p«»v,  nach  Nemes.  not,  htm.  p.  69  Ma^,  ganz 
wie  Simmias  bei  Plato  (wenn  nicht  etwa  dem  Nem.  hier  eine  Reminis- 
cena  aus  Plato  irrijr  unterjrelaufen  ist).  —  Vjrl.  auch  ftben  p.  157,  8* 

'  S.  Plato,  Phaed.  8tt  C  1).  Präexistenz  der  Seele  unmöglich,  wenn 
sie  nur  opfiovia  des  Leibes  ist:  ebendas.  92  A.  B. 


üigitizc 


Altf*  UelierlietV'runjfcii  rt*(len  von  f^eschiedcnen  Cla.ss(»n  «ler 
Anhänger  des  Pvtliai^oras,  die  auch  verschiedene  (.Tegeiistämle, 
Weisen  und  Ziele  der  Betrachtimg  hatten;  und  man  kaum 
geneigt  sein,  diesen  Ueberliefenmgen  nicht  allen  Glauben  sa 
versagen,  wenn  man  beachtet,  wie  wenig  in  der  That  pytha- 
goreische Wissenschaft  und  pythagoreischer  Glaube  znsammen- 
hängen 

464  Aber  freilich,  derselhe  Philolaos,  der  die  Seele  als  Har- 
monie ihres  Körpers  kennt,  redet  auch  Ton  den  ISeeleu  als 
selbständigen  und  unvergänglichen  Wesen.  Man  kann  im 
Zweifel  sein,  ob  sich  diese  unvereinbaren  Aussagen  eines  und 

desselben  Mannes  überhaupt  auf  den  gh'ichen  Gegenstand 
l)eziehen.  Der  kt>nnte  ja  von  der  Einen  Seele  sehr  niaunich- 
faltig  reden,  der  innerhalb  der  Seele  verschiedene  Theile, 
von  denen  verschiedenes  galt,  unterschied:  wie  das  zuerst  in 
der  pythagoreischen  Schule  geschehen  ist*. 

'  Es  war  an  und  für  ^icli  fa.st  nnvf mipidlicli ,  »las«  eine,  auf  mysti- 
schen (Tnnulh'lirfMi  enitlitt't»*,  zii<rlri<*li  ahcr  wisscnscliaftliflit'ii  Ii«'?>trp- 
iHingeii  iiiclit  frt'iiitlr  (ifnicinilc,  wenn  ,sii'.  wif  die  jiythitLrtu t'i>ilie .  *ieli 
weit  und  weiter  aiisdeliiile  innd  juaktisclie  Zweeke  vei-fMl<rtei  >\r]\  in  einen 
engeren  Kern  der  Wissenden  und  Befähi«rten,  und  einen  ixler  mehrere 
dtram  gelagerte  Kreiie  von  LAiengenossen,  denen  eine  eigene,  allgemei- 
nerem Verstindniss  zugänglicke  Lehre  snkam,  serlegte.  So  nmgab  im 
Bnddhismns  den  engen  Kreis  der  Bikschu  die  Menge  der  ^Verehrer'*, 
nnd  ähnlich  in  chrintlichen  Mönchagenossensohaften.  Eine  Scheidonir  der 
Anhän^M  i-  d(>s  Pythagoras  in  Akusmatiker  und  Mathematiker  (Pythago- 
reer  und  Pytbagoristen )  u.  s.  w.,  wie  sie  alte  Zeugen  ans  beseichnmi,  hat 
von  Vfiridierein  nirlifs  I'nglaiilili<'ljes. 

'  I  >ie  Tlieihmtr  der  Seele  udei-  dei-  ^'jvi.as'.c  der  Seele  in  das  /.ov.xöv 
untl  dax  a/vOfov  lial)e  vnr  IMatu  l'vtlia^'iras  «relelirt .  wie  man,  a-jtoO  toO 
lluö-aYÖf/OO  iny(p6L\Liia'>o^  oöo-vö;  v.<i  Y^j^ä^  aui^ojisvofj  —  aus  den  Sehrifteu 
einiger  seiner  Anhänger  entnehmen  könne:  Posidonius  b.  Ualea  de 
Hipp,  et  Piai.  dogm.  V  (5,  478  vgl.  386  K).  Ans  Poeidonins  offenbar 
schöpft  die  gleiche  Mittheilnng  Cicero,  Tme.  4, 10.  In  der  That  zeigt  das 
Bmchstäck  aus  Philolaos  mpl  fÖ9ta»;  in  Theei*  Antitm,  p.  80.  81  eine 
£intheilang  der  ttyffM.  to&  C<f>Qu  toö  Xo^meö  (voO;  im  Kopfe,  otvj^paiKso 
otp/i  —  't'O/a  xa*.  cits^a:?  im  Herzen,  C^^^'*  ^P7.^  — "  v-Cwot?  ävif o«^ 
im  Nabel,  fotoö  äp/«  —  3;:ep|A'*'co;  xaTa,W/.ä  und  -[vr/r^z:^  im  at2otov, 
^'jvoisdtvTOJv  Ctp/i),  die  auf  den  (tedanken.  dass  im  höehst<'n  Leliensoriranis- 
nius  auch  alle  anderen  niederen  Orguuismeu  enthalten  und  verwendet 
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6. 

EmpecloUes  von  Akragas  gehörte  nicht  zur  pythagorei- 466 

sclu'ii  Sclmle  fdeivii  iiiisseivr  Vt'rl);in(l  zu  simucii  Iiel)z»'itt'n 
gelöst  wari;  er  kniunit  aber  in  seinen  Meinungen  und  Lt  liren 
von  der  Seele  des  Menschen,  ihren  Schicksalen  und  Aufgaben, 


seien,  hinaiuliiift,  und  im  Gebiet  des  Seelischen  eine  ünterscheidong  des 
Xo^w^v  (nach  Denkknft,  vo6c,  als  specifisch  menschlichem,  und  Sinnes- 
wahrnehmaniir  aTsdifjr.^,  hIs  Huch  den  anderen  ^<i"-i  i-i^eD,  gegliedert)  von 

dem  ^).rj-^rjv  (^'(wor^  »at  äv/i  j-:;,  jrli'ieh  dem  '/if.ov  toO  Tof^toSt»:  xal 
a-I^Eod^x:,  «lern  ^or.xov,  eiuem  Tlieil  iles  'D.oyov  ty^;  -l  y/r^^:  Aristot.  Eth. 
Xicom.  1102}!.  82flr.>  nach  Wcx  n  lunl  „Sitz"  im  Menschen  zei<rt.  die 
wirklich  cin«'ii  An-^atz  zu  einer  Tljcihuiu  der  Seele  in  /.o-,'-'*''^'  ""d  '^'-o-j-ov 
»hirltietet.  wie  vi,.  Poviilniiiiis  11(11  Ii  Jiei  andeieti  Tvl lia«/' »»eern  au^yefiihrt 
m-tunden  hal)en  niuss.  Einen  tleutlichen  rntersciiie«!  zwischen  'foovj'v 
(^uvttva:)  und  ab^ävs^d'a:  machte  der  p^iha^orisirende  Arst  Alkmaeon 
ond  zwar  jedenfalls  in  einem  anderen  und  tiefer  scheidenden  Sinne  als 
Bmpedokles  (den  ihm  Theophrast  de  Htu.  25  entgegensetst),  bei  dem  ja 
auch  Denken  und  Wahrnehmung  ausdrücklich  geschieden  werden,  das 
Denken  (votlv)  aber  auch  nur  ein  oa»fE«Tt»6v  tt  &'SK9ft  th  «bd^sod«*.  und 
insofern  -cscjtov  mit  diesem  nt  (Aristot  de  an.  3,  8).  Bei  Alkmaeon  muss 
also  das  ^nvtMta  nicht  ziu>yAv.%oy  gewesen  sein.  Diese  ]'vt]iaprf>reer  waren 
anf  dem  AV(%'c,  von  der  Seeh«  im  (Junzen  <'ine  ohn<"  Vermitthnij;  sinn- 
lirher  Walii  nelnnuny'  «lenkende  Seele,  (h-n  voö;,  al>/ii-«<iiideni .  und  alh-in 
die^'er,  wie  spätere  |*liiliis(»|diie  (hat.  ( »i'itthchkeit  und  riive!'_riiii;:li(likeit 
beizuK'yen  (to  /.v,'-''-'^''  l'^j»  '^f'^^'^i yicht  daher,  un^fe>chiehtli(  Ii 

voraueilend,  der  Doxo^^raph  393  a,  10  als  I/ehre  des  „l'vthajfortts"  an). — 
Wie  sich  freilich  die  UnterscheidunK  der  &v9|MMnoü  ap/ä,  eines  allein 
dem  Menschoi  rakommenden  Seelenelementes,  des  vo&(,  von  der  C^^o 
apx^  (die  auf  atoftnQotc  und  4"*X^  Lebenskraft,  beschrünkt  ist)  bei  Philo- 
laos  vertragen  konnte  mit  dem  altpythafj^oreischen  Seelenwanderungs- 
ffl au  b  e  n ,  das  ist  nicht  abzusehen.  Die  Seele  wandert  nach  jenem  Glauben 
vom  Menschen  auch  znm  Thiere,  und  es  ist  dabei  (irundvoraussetzunff, 
dasM  im  Thiere  dieselhe  Seele  wohnen  kfiinie,  wie  im  ^fenscrhen.  das» 
TavTi  -zä  -'^v^önfju  r'f>'>/a  oa^Y?/*?]  si-ieti  (I'orph.  P>/th.  19.  V}rl.  Sext. 
Einj».  fidr.  inath.  1:^7).  Na<di  IMiilolaus  i<t  ja  alter  die  Seele  des 
Thien-s  ander«*  lie>.eliatii  M.  al»  die  des  .Meii«.eljeii.  ihr  fehlt  der  vo-");  (nicht 
nur  seine  Wirksamkeit  wird  im  Thiere  durch  di»-  Ofjz/.'^'/.z:'A  vd'j/trxto^ 
ver)iindert,  wie  als  Meiuang  des  I'^ihagoras  augegeben  wird  Doxogr. 
43Sa,  15  ff.).  Dasselbe  Bedenken  kehrt  freilich  bei  Piatos  Seelenwande- 
roDirsIehre  wieder.  —  Alkmaeon,  der  das  4ovtlvat  allein  dem  Menschen 
zuschreibt,  scheint  die  Seelenwanderungslehre  gar  nicht  gehabt  zu  haben. 
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pythagoreischen  Dogmen  so  nahe,  dass  an  deren  Einfluss  imf 
die  Ausliilduiig  dieses  TIhmIs  seiner  Ueberzeuirun|zt^n  nicht 
gezweifelt  werden  kann.  Er  umi'asste  in  sein« m  vielseitigen 
Bestreben  auch  die  Naturforschung  und  hat  die  Studien  der 
ionischen  Physiologen  mit  Eifer  und  einem  ausgesprochenen 
Sinn  für  Beobachtung  und  Gombinirung  der  Naturerscheinun- 
gen fortgesetzt.  Aber  die  Wurzehi  seiner  eigenthüiidic  lien  Art. 
des  Pathos,  das  ihn  hob  und  trug,  higen  in  einer,  von  wi>Nen- 
schaftlicher  Natnrergnindung  ganz  aljgewendeten  Praxis,  in  der 
er  wie  in  einem  glänzenden  Nachspiel  das  Thun  des  Mantis, 
Reinignngspriesters  und  Wunderarztes  des  sechsten  Jahr- 
hunderts in  einer  schon  sehr  yeränderten  Zeit  darstellt  Wie 
er,  mit  Kriin/eu  und  Binden  geselnnückt,  von  Stadt  zu  Stadt 
zog,  wie  ein  Gott  geehrt,  von  Tausenden  befragt,  „wo  doch  zum 
46e Heile  die  Strasse*^,  schildert  der  Eingang  seiner  „B.einigun- 
gen"';  seinen  Jünger  Pausanias  will  er,  nach  eigensten  Er- 
fahrungen, lehren  alle  Heilmittel  und  ihre  Kräfte,  und  die 
Künste,  Winde  zu  stillen  und  zu  erregen,  Trockenheit  und 
Kegen  zu  l)ewirken,  aus  (b'ui  Ha(U's  die  schon  \  erstuilM  iien 
heraulzufUhren*.  Er  rühmt  sieh  sell)st,  ein  Zauberer  zu  sein, 
und  nZ&ubem'^  sah  ihn  sein  Schüler  Goigias'.  In  ihm  ge- 
winnen jene  Bestrebungen  der  Katharten,  Sfihnpriester  und 
Seher,  die  eine  schon  zur  Vergangenheit  versinkende  Zeit  als 
höchste  Weisheit  verelirt  hatte,  Stimme  und  htterarisclien  Au-^- 
druck,  den  Ausdruck  vollster  persönlicher  Ueberzeuguug  von 

>  V.  401  ff.  iMuU.). 
«  V.  462  ti". 

*  Satynis  bei  Lsert  D.  8,  69.  —  Berühmt  blieb  nameiitUdi  seine 
seaberhafte  Abwendang  scUimmer  Winde  (vg^.  V.  464)  von  AknigM 
(8.  Welcker,  Kl,  8dtr.  3, 60. 61.  —  Die  EseUhinte,  mit  denen  £.  die  Nord- 
winde von  Aknigu  fem  hUt,  dienen  jeden&Ua  alt  apotropüsch  wiiken- 
des,  Geister  verscheuchciHles  Zaubonnittel.  So  schützt  man  sich  ilun-li 
AufliHujjen  des  Felis  einer  Hyäne,  eines  Seehuudes  u.  8.  w.  gegen  Hiigei 
und  Blitz  [s.  Geopon.  I  14.  3.  5;  I  IM;  uinl  dazu  Niclas'  Noten].  I>ie*e 
Felle  v/o'j-:  vjvajjLtv  (tvz'.za&r^:  l'lut.  S>/)np.  4,  2,  1.  —  Anderpr  ZHid»er. 
der  fa/.aC'j'f j/.axc;,  gegen  Hagel:  Flut.  «^'^tnp.  7,  2,  2;  Seueca,  not. 
quaest.  4,  6). 
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der  Thatsächlichkeit  ihrer  die  Natur  äberwälügendeu  Kräfte 
mid  von  der  Gk>ttäbiilichkeit  des  zu  dieser  fast  ttbermensch- 
lichen  Grewalt  des  Natnrzwanges  Aufgestiegenen.    Als  ein 

Gott,  ein  unsterblicher,  dem  Tod  nicht  mehr  drohe,  ziehe  er 
(Inrcli  (lasi  Land,  s<i  vcr^iclu'rt  Einpt'tlokleK  selbst  ^  Er  mag 
vielerorten  Glauben  gefunden  haben.  Zwar  eine  fierejjelt*»  Ge- 
nossenschaft Ton  Jfingem  und  Anhängern,  eine  Secte,  hat  er 
nicht  Yersammelt;  dies  scheint  auch  nicht  in  seiner  Absicht 
gelej?en  zu  haben.  Aber  er,  als  Einzelner  und  ITnvergleich- 
liclifT,  in  der  W'uclit  imd  Würde  seiner  selbstvertraiienden 
Persönlichkeit,  der  als  Mystiker  und  Politiker  in  die  irdische 
Gegenwart  seiner  Zeitgenossen  regelnd  eingriflf  und  über  alle 
Zeit  und  Zeitlichkeit  hinaus  in  ein  seliges  Ghttesdasein  als 
Ziel  des  Menschenlebens  hintlberwies,  muss  einen  tiefen  Ein- 
druck gemacht  haben  auf  du-  Menschen,  unter  denen  er  lebte',467 
lind  aus  deren  Mitte  er  treilicli,  wiv  ein  Komet  entschwindend, 
schied,  ohne  dauernde  Nachwirkung.*  Manche  Le^'enden  «leben 
noch  Kunde  Ton  der  Verwunderung,  die  seine  Erscheinung 
begleitete,  zumal  jene  Sagen,  die,  in  wechselnder  Gestalt,  Ton 
seinem  Ende  berichten*.   Alle  wollen  ausdrücken,  dass  er, 


'  —  tf*"       '-'H-^v  a|i^^OTO(,  o6xrci  i^vi^tö;,  muKtb^M  {Atta  icä( 

Ttti|uvo(  xtX.  400  f. 

*  Ein  s|iätt'r  Xacliklan^'  in  »len  begeisterteu  Versen  des  Lucrez  zum 
Preise  Ue»  Empedokies  1,  717  fl*. 

'  Die  verbreitete  Geschichte  von  dem  Sprung  det  E.  in  den  Knter 
des  Aetna  (nm  durch  vdUiges  Verschwinden  den  Olanben,  dass  er  nicht 
gestorben  (Lnoian,  dioL  mort,  20,  4],  sondern  lebendig  „entrückt^  und 
also  Gott  oder  Heros  geworden  sei,  hervonomfen)  setetf  als  Parodie  einer 
emstlidi  gemeinten  Entrfickongssage,  bereits  das  Vorhandensein  einer 
solche  Sage  voraus.  Vnd  der  pftrodiHchen  Er/nhliiiitr  widcj-^prach  schrm 
Pausanias,  der  Arzt,  der  Anhünj^Mr  des  Ein]i«><iukl('s :  Lafit.  \).  H9 
Cflies  nicht  ans  dfr  inäreheidiaft^'n  ?!rz«ldnnL''  des  Heraklidrs  I'ont.  r)ass 
P.  vor  Ein]',  ^'i'sf <ii}»»'ii  s»'i.  fnliji  ihh  Ii  nirlif  ans  «1»mii  Fj>i<ri"aniiii 
Tz-it-rf.  ^.  Hl.  ilfsscii  l'rlii'lxT  unyrwivs  umi  in linfiill-  wniie  ^»•hniliwürdi'.f  i>t), 
V\v  t  rufl  gemeinte  Saf^e  wird  also  glcic-li  nach  dem  Al)schcidcn  des  E. 
entstanden  sein;  sie  nährte  sich  daran,  dass  man  in  der  That  nicht 
wnsste,  wo  E.  gestorben  sei  (fdvatoc  SSr^/.o;  Timaens  bei  Laert.  8,  71) 
und  kein  Grabmal,  das  seine  Leiche  barg,  zeigen  konnte.   (Dies  bezeugt 
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st'ine  eiu(»iHMi  Veisc  e.s  verkUiuU't  liatWn,  hei  sHiiu-m  Ab- 
scheiden nicht  mehr  den  Tod  erlitten  habe;  er  sei  verschwun- 
den, mit  Leib  und  Seele  zugleich  entrttckt  worden  zu  gött- 
lich ewigem  Leben,  wie  einst  Menelaos  und  so  manche  Helden 
des  Alterthums,  wie  einzelne  Heroen  auch  jüngerer  Zeit*. 
Wieder  eiinunl  zeipft  sich  in  dieser  Sajje  die  alte  V()i"st«'lhiiif: 
488 als  immer  noch  lebendig,  nach  der  unsterl»liches  Leben  nur 
bei  nie  gelöster  Vereinigung  der  Fsjche  mit  ihrem  Leibe 
gewonnen  werden  kann.  Dem  Süine  des  Empedokles  thaten 
solche  Sagen  schwerlich  genufc.  Wenn  er  sich  selbst  als  einen 
Gott  pries,  der  nicht  ni»  ln  sterben  werde,  so  meinte  er  jeden- 
falls niclit,  dass  seine  Psyche  ewig  an  seinen  licih  {^'ebunden 
bleiben  werde,  sondern  gerade  im  Gregentlieil ,  dass  sie.  im 
„Tode**,  wie  es  die  Menschen  nennen',  befreit  von  diesem 
ihrem  letzten  Leibesgewande*,  niemals  wieder  in  einen  Leib 
eingehen  müsse,  sondern  in  freier  Göttlichkeit  ewig  leben  werde. 
Seine  XOrstHllung  von  den»  iiewussten  WeiterlMben  der  Psyche 
war  von  der  honieiischen,  aul  der  jene  Eutrückuugssageu  be- 
ruhten, so  verschieden  wie  nur  möglich. 

Empedokles  vereinigt  in  sich  in  eigenthfimlicher  Weise 
die  nttchtemsten  Bestrebungen  einer  nach  Kräften  rationellen 
Naturforschung  mit  ganz  irrationalem  Glauben  und  theologischer 

ausdrücklich  Timaeus,  der  im  Uebrigen  die  Entrttckungsfabel  so  gut  wie 
die  G^eschichte  vom  Sprung  in  den  Aetna  leugnete:  Laert.  8,  79  p.  821, 

19  f.  Dem  iro^oiiüher  hat  es  nichts  zu  bedoutw,  das«  iiyeiid  Jemand 
[wie  es  scheint,  Neanthes]  bei  Laert.  8,  73  behauptet,  es  gebe  ein  Grab 
des  E.  in  M(  «r»ni).  Freie  Aussclimückung  «1er  Entrücknngssage  dun-h 
Herakliiles  l'(»iiticii>  zsf-l  vö^ojv:  Larit.  I).  H.  (»7.  (-/.ur  Vertreltnni?  hing 
<l('r  Hohn  ])hilr»sit])hisrlM'r  ( '<»>)rui  i  tMiti-n  (h-m  HtTakliiles  scHist  eine  ))Os- 
haft  «fcwcnih'te  (.ieM-hiclitc  von  künstlirlirr  Entriickuii<r  an.  «hirclj  (hV 
auch  vr  .sicli  als  Gott  otler  Hi^ns  le^itimiren  wollte:  Laert.  ö,  Hi'tl'.  Aus 
anderer  Quelle  Suidas  s.  41paxX.  E&d6fpovo{.  Vgl.  A.  Marx,  (Trteeft. 
Märdten  «m  doM,  Thurm  p.  97ff.).  Allerlei  flaue  Varianten  der  Ge- 
schichte vom  Ende  des  E.  bei  Laert.  Sj  74. 

<  S.  I  680:,  179ff. 

•  Vgl.  V.  llSflf. 

'  oopxivv  )^tta»v:  414. 
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Speculation.  Bisweilen  wirkt  t^in  wissenschaftlicher  Trieh  auch 
bis  in  den  Bei-eich  seines  Glaubens  hinüber'.  Zumeist  aber 
stehen  in  seiner  Vorstellungswelt  Theologie  und  Naturwissen- 
schaft unTeifounden  neben  einander.  Als  Phjdolog  der  Erbe 
einer  schon  reich  und  nach  Tielen  Richtunj^en  entwickelten 
( iedankenarlieit  der  älteren  ( Jenerationen  von  Forschern  und 
Uenktiin,  weis»  er  Anregunf!;en  von  den  vei-scliiedensten  8eiten 
zu  einem,  ihm  selbst  genugthuenden  Ganzen  selbständig  zu 
verknüpfen.  £in  Werden  und  Vergehen,  eine  qualitative  Ver- 
änderung leugnet  mit  den  Eleaten  auch  er,  aber  das  behar- 
rende Seiende  ist  ilini  nicht  ein  nntheilbar  Eines.  Es  stiebt 
vier  ^Wurzeln"  der  Dinge,  <lie  vier  Massen  der  Elenjente,  die 
in  dieser  Ahirrenzung  er  zuerst  bestimmt  unterscliied.  Mi- 
schung und  Trennung  der  ihrer  Art  nach  unveränderlichen 
Elementartheile  sind  es,  die  den  Schein  des  Werdens  und  Ver-409 
gehens  henromifen;  beide  werden  bewirkt  durch  zwei,  von  den 
Elementen  sicli  hestiuinil  al)sondernde  Kräfte  der  Anzieliung 
und  Abstossung,  Liel)e  und  Hass,  die  in  dem  Werdeprozess 
sich  bekämpfen  und  besiegen,  so  dass  zuletzt,  bei  völliger 
Ueberwindung  der  einen  der  beiden  Kräfte,  entweder  Alles 
vereinigt  oder  Alles  getrennt,  in  beiden  Fällen  eine  gegliederte 
Welt  nicht  vorhanden  ist.  Der  gegenwärtige  Weltzustand  ist 
ein  solclier,  in  dem  die  ,,  Liel)^*,  der  Zug  zur  Versi  limelzung 
alles  Geschiedenen,  übenviegt;  an  seinem  Ende  steht  eine  völ- 
lige Vereinigung  alles  Getrennten  bevor,  die  Empedokles,  auch 
als  Xatuikundiger  ein  Quietist,  als  das  wünschenswertheste 
Ziel  preist. 

In  dieser,  nur  mechanisch  bewef^en  und  veränderten  Welt, 
aus  deren  Entwicklung  Enii)edokles  durch  eine  geniale  Wen- 
dung jeden  Gedanken  an  Zwecksetzung  fern  zu  halten  weiss, 
giebt  es  auch  Seelen,  oder  vielmehr  seelische  Kräfte,  die  ganz 

'  Seine  Bolmrullung  der  Scheintodten  (&cvou()  hat  ganz  das  An-' 
sehen  eine»  I>^^ <  li'  i'hyaischen  Experiments,  das  ihm  freilich  die 
Richtigkeit  gerade  des  irrationaleu  Theils  seiner  Seeleniehre  bestStigen 
soUte. 
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in  ihr  wurzeln.  Ausdrücklich  untt'rscheidet  Eujuedokles  die 
äinuliche  \V  alinielmiuug  vou  der  Denkkraft  ^  Jene  koiumt 
Eostande,  indem  von  den  Elementen,  aus  deren  Mischung  das 
wahrnehmende  Wesen  gebildet  ist,  ein  jedes  mit  dem  gleichen 
Elemente  in  den  Glegenständen  der  Wahrnehmung  durch  die 
^Wege",  die  das  Innere  des  Leihes  mit  dem  Aeusseren  ver- 
binden, in  Berührung  tritt  und  seiner  so  gewahr  wird  *.  Das 
^Denken**  hat  seinen  Sitz  im  Herzblute,  in  welchem  die  Ele- 
470mente  und  ihre  Kräfte  am  gleichmässigsten  gemischt  sind. 
Vielmehr,  eben  dieses  Blut  ist  das  Denken  und  die  Denk- 
kraft';  der  Stoff  und  seine  vitalen  Funktionen  fallen  auch 
dem  Kui})edokles  noch  völlig  /usauinien.  l'nter  dem  Denken- 
den oder  dem  „Geiste ist  hier  ersichtlich  nichts  gedacht  was 
einer  substantiell  bestehenden  nSeele**  gliche,  sondern  ein  die 
einzelnen  Sinnesthätigkeiten  zusammenfassendes  und  einigendes 
Vermögen  ^  das  nicht  minder  als  die  einzelnen  Kräfte  der 
Wahrnehmung  an  die  Elemente,  die  ISinue,  den  Körper  ge- 


'  fü'üjv  :t{3T'.<;  unterschiotlt'ii  von  dorn  voelv  v.  57;  votp  ?spxi3^i 
von  dem  ospxiGÖ-ai  oujia-'.v  82.  otix'  sTr-OEp/.Ta  toio'  ^vi^paaiv  o5t'  iraxo'j'S'r'i, 
o'jTE  vö«)  r.iy.Kr^Kza  42 f.  —  Andi-rswo  fn-ilich  setzt  E.  (der  durcliwcg 
jirosaiscluT  •  icimui«fkrit  in  Aiiweinlunjf  techiiisclier  Rczeichnuni^en  aus- 
weicht) voT^aai  einfach  =  äiuulich  waliruehmen,  nach  ei>ij.cher  Sprech- 
weise: s.  B.  gleich  t.  56  (doeh  ist  es  nicht  gans  richtig,  dass  £.  th 
9povttv  «ol  t6  oEeMvtodwt  tot^td  f^fli,  wie  Aristoteles,  de  an,  4S7t, 
behauptet). 

'  878C:  ftäw  hnmnn^  n.  s.  w.  (&pdv  hier  im  weitesten 

Sinno,  »i?o?  ävtl  ^hotiz  =  a'ofrdvea^at.  So  wie  vocp  Sipxt^dui  82  steht 
=  oioi^avsodat,  und  wie  sehr  häufig  Bezeichnungen  einer  einzelnen  Wahr- 
uehmungsart  anjrewendet  werden  statt  der  eines  anderen  tl2e(  oder  auch 
des  granzen  -(evo;  dt  r  aisö-rj^j;.    Loheck,  lihemat.  '6H4Ü'.). 

avt>pu»no*.oiv  fxliia  '(äp  itvÖ-ptono:?  nsptxäpjtöv  izv.  v6r,jia.  —  Das  Blut  ist 
der  Sitz  des  '^povstv  iv  xouxtp  -jap  ikähi^xa  xttxpäsd-ai  td  otoc^sia.  Theophr. 
de  eens,  10.  83f. 

*  Eine  Art  oorf^DyMusia  t&v  alod*r^o6<ttv,  wie  Asklqn&dee  der  Ant 
den  Begriff  der  ^nyt^  bestimmte  (Doxogr.  887  a,  7).  Aehnlich  dem,  was 
Aristoteles  das  icpcvrov  atodK)rS)ptov  nennt.  —  Dies,  was  E.  das  fpo*"* 
nennt,  w&re  doch  wohl  das  Ivoirototvv  der  Wahrnehmungen,  das  Aristoteles 
bei  £.  vermisst  (de  an,  4D9  b,  dOff.,  410  a,  1—10;  b,  10). 


Digitized  by  Google 


177  — 


l)Uii(l«'U  ist'.  Mit  der  BcscliartVulK'it  drs  Kiii'pers  wechstlu 
auch  sie^  Beide,  Walirnelmiung  und  Denken,  sind,  als  Lehens- 
äusBeningen  der  in  den  organischen  Wesen  gemischten  Stoffe» 
in  allen  Organismen  vorhanden,  im  Menschen,  in  den  Thieren 
und  selbst  in  den  Pflanzen*. 

Benennt  man  die  Suniino  solchtr  tn'istiiit'n  Kriit'te  mit 
dem  Namtn  (K  r  ..St-t-le'* der  sonst  t'inem  gemeinsamen  blei- 
benden Substrat  der  wechselnden  seelischen  Betbätij(iingen47l 
Torbehalten  bleibt,  so  kann  man,  in  Verfolgung  des  Gedanken- 
ganges des  Philosophen,  die  „Seele**  nur  für  vergänglich  er- 
klären. Mit  dem  Tode  und  der  Vernichtung  eines  Einzeldinges 
bis«'»  sieb  die  Elenjentarbestaiidtlieile  ans  der  Verl)indimj;,  die 
sie  bisber  zusammenbielt,  und  die  „!Seele^,  die  hier  uiebts  als 
ein  oberstes  Ergebniss  jener  Verbindung  wäre,  muss  mit  deren 
Auflösung  auch  verschwinden,  wie  sie  mit  der  Vereinigung  der 
Elemente  einst  entstanden  war^ 

'  TO  votlv  ist  9a»{Mm«öv  MOmp  xb  alsMvtodat.    Aristot.  de  an, 
427  a,  26. 

*  Aristot.  mdaph.  KkiJH.,  ITff. 

mu.H"s  j!"au/  \V(»itlicli  \  <i>titiiiirii  wcnlfn;  tlnm  da  dir  Elfiiiciit«'  rs  .sind, 
(ieneu  tlie  Wahrnt* liiiiuii}i>kräfte  inliärin'H  (ixasiov  -ro»  zzo:/tiu>v  '^o■/^T^v 
ilvott  Xr((t  schreibt  dem  E.  als  »eine  Meinung  /.u  Aristot.  de  an.  404  b, 
19),  Elemente  aber  in  «llen  Dingen  gmi«cht  voriianden  sind,  so  haben 
auch  Steine  o.  s.  w.  f p6vt]0K  und  „einen  Theil  von  Vernunft**  in  sich 
(wozu  freilich  nicht  ganz  stimmen  will,  daas  erst  das  «tiia  fpdvtjotv  be> 
wirkt:  Theopr.  de  Mm.  S8).  Den  Pflanzen  schrieb  er  volle  Empfindung 
und  Wahniehmun^',  selbst  voög  und  Yvönt;  (ohne  Blut?)  zu:  [Aristot.]  de 
plant.  Hiöa,  IHä'.;  b,  16f.  Darum  sind  auch  sie  zur  Herberge  eine« 
gefalleueu  Dänions  j^tM'ijfiH't. 

*  Kni|»«'d<»klfs  si'Htst  hiaiiflit .  in  il»  n  uns  i-ilialt«MR'n  Vi-ixmi,  das 
Wort  'f'->/_"^j  üherliaiiitt  iiii'.n'iids.  Kr  wiiidf  es  hImt  auch  schwi'rlirli  als 
Be/i'iflimuig  der  st'fli^du'U  KriitU;  des  Jjeil»es,  selbst  wenn  er  die^e  zu 
einer  substantiellen  Einheit  zusammengefasst  dächte,  haljeu  gelten  lassen. 
Spätere  Berichterstatter  dagegen  nennen  in  Darstellung  der  Lehren  des 
Empedokles  eben  diese  sozusagen  somatischen  Geisteskrüfte  4^X^*  ^ 
Aristot.  de  an,  404b,  9ff.;  409  b,  2S£  ttt|jut  tpnjoiv  tlvos  rfjv  ^o'/'qv: 
Galen,  dogm.  Hipp,  e$  Pia*,  II;  5,  288  K;  vgl.  Cio.  Tme,  l  §  19;  Ter^ 
tollian  de  an.  5. 

V.  lia— llf)  lehren  nicht  (wie  Flutarch  od«.  Colot.  12  verstand) 
Bobde,  Fsycha  U.  <.  Aafl.  }2 
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Es  könnte  scheinen,  als  ob  Enipedokles  sen)st  weit  mX- 
fernt  gewesen  sei,  soklie  Folgennif^en  Jius  seinen  eijuenen  Vor- 
aussetzungen zu  ziehen.  Niemand  redet  eindiinglicber  und 
bestimmter  ron  den  im  Menschen  tmd  auch  in  anderen  Ge- 
bilden der  Nator  wohnenden  seelischen  Eigenwesen.  Sie  gel- 
ten ihm  als  Dämonen,  die,  in  die  Körperwelt  ^nnken,  viele 
Lehenstoi  iiHMi  zu  duiTinvuudein  liaben,  bis  sie  emliicb  auf  Er- 
lösung botien  dürfen. 

In  der  Einleitung  seines  Gedichtes  von  der  Natur  berich- 
tete er,  nach  eigenen  Erfahrungen  und  nach  den  Belehnmgen 
der  Dämonen,  die  einst  seine  Seele  in  dieses  irdische  Januner- 
thal'  herabgeleitet  hatten,  wie  nach  altem  Götterscbluss  und 

Praexistenz  und  Fortdauer  der  Seelenkritfte  innerhalb  der  Elementarweh 
nach  dem  Tode,  sond^  sprechen  von  der  UnvergSnglichkeit  der  Ele- 
mentarbestandtheile  des  Menschenleibes  auch  nach  dessen  Auflösung. 

*  firq?  Xttpttv  heisst  (v.  21;  vgL  16)  dem  E.  die  Erde,  iiiclit  (wie  an- 
genommen worden  ist)  der  Hades,  Von  dem  (als  läuternder  Zwisehenstattvn 
zwischen  zwei  (lelnirten)  in  seinen  Versen  nirprends  <lie  Rede  ist.  — 
Dass  der  ä'.zyrA^;  7>"p^'?  {}•  ^^)-  ^^'d  «Itii  K.  hinabstürzt,  das  (rehit^t  des 
<^6vo^  iiT>..  (v,  IM),  der  "Att,;  ).i:uo>v  (21)  ihe  Erde  sei,  o  tffS'.o;  TÖzor, 
x«  nsf»i  -ifTjV,  bc'/.«'Ujren  aiisdriieklichst  Theniistius  (or.  13)  und  Hieri»kl«'s  [ad 
c.  aur.  p.  470  Mull.  Fr.  ph.  I),  auch  Syuesius  setzt  die»  voraus  (epist,  147; 
de  prov.  1,  89  D);  desgleichen  für  v,  21  und  19  ganz  dentlidi  JuHaii. 
or.  7,  236  B,  Philo  II  p.  688  M.  Den  v.  20:  a&XFr)p«  tt  visot  ml  9if^ 
IjpYtt  tt  ^tooTÄ  verbindet  unmittelbar  mit  v.  19  Prödas  ad  Plato,  Ate, 
p.  103  Boiss.,  beide  Verse  bexiehen  sich  nach  ihm  auf  xk  6k6 'otX'^inqv, 
also  nicht  auf  irgend  eine  Unterwelt,  snndern  auf  die  Erdenreg^ion  (rgL 
Enip,  hei  Hij»!«».!.  rrf'.  haer.  p.  10,  Ö9Ö".  Mill.).  Haas  vom  Hades  in  die.sen 
Vei*son  die  lirdt-  sei,  ist  mir  eine  Annalmie  Neuerer,  die  dm  Dichter 
inissverstaiideii.  und  die  deuth'clieii  Zeujrnisse  (h's  Theniisfiti>  u.  d.  A.  )>t-i 
Si-ite  sft/f»i).  ^faa».  Orpheus  ll'-i.  icdi-t  •«i,  als  »»b  die  1  »••utun;z  auf  dm 
Hades  auf  einer  reberliefening  beruhte,  »lie  von  mir  „geleugnet"  würde. 
Jene  Deutuug  leugnet  vielmehr  ihrerseits  das  bestimmt  Ueberlieferte  und 
an  sich  (da  E.  doch  vom  Himmel  auf  die  Erde,  nicht,  wiUs  (jMi,  in  den 
Hades  fiUlt)  SelbstverstSndliche.  Und  das  ohne  allen  Grund.  (M.  findet 
freilich  selbst  in  den  v.  20  erwKhnten  fpY«  ^ooti  —  den  unstiten,  rer- 
gänglichen  "Werken  der  Menschen  auf  Erden  —  einen  Anhalt  für  die 
Hadesdeutung;  diese  „flüssigen  Werke^  oder  Dinge  sind  ihm  nichts  Anderes 
als  der  Kothtiuss,  oxiiip  äsiviuv,  im  Hades,  von  dem  fromme  Dichtung 
munkelte.  (Gewiss  eine  siunigf  Auffassung.)  Emi)ednkles  ist  wirklich  der 
Erste,  der  den  irüisuheu  Auientliuit  als  die  wahie  Hülle,  den  aouvr^d-i^^ 
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dem  Zwan^'  drr  X(ttli\v»'ii<ligkeit  ein  i«Ml»  r  Dämon,  der  sieli  478 
durch  Biutvergiesst'n  und  Genuss  des  Fleiselies  lebender  Wesen 
„verunreinif^t**  *  oder  einen  Meineid  geschworen  hat*,  auf 
lange  Zeit*  aus  dem  Kreise  der  Seligen  verbannt  werde.  Er 

Attpiri];  /.<öpo(  (17. 18,  dies  ptrodiach  an  Od.  X  04  anklingend)  darstellt,  ein 

5vtp.ov  'jizözxfjo'^  (29),  mit  den  Pla^jen  und  Schreokon  des  alten  Hadee 
erfüllt  (19f.).  Stoiker  und  H])iknrtt'r  iiaben  das  nachher,  von  ihm  an* 
gereprt.  ircjumer  ausjjfefiihrt  (s.  unten).  r>ie  in  die><e«<  L«lien  hier  unten, 
eine  Cw»!  'i,^'.o;  i'.iH).  «■in^^e.s(-hl'>^st>n*-n  Dämonen  sind  iliirin  wii'  ff»dt:  41H 
(2(y2?).  J)nH  iir}>hi>*-ii»'  siüji'x  —  ■3*',;i''Jt  nln-n  ]>.  l^toi  wini  in  ent  rjjisehorer 
l)urchfülininj^  «us^enialt.  (MaerKliius  im  Sotnti.  Scip.  1,  10.  traut 
diese  1/ehre,  da»s  die  inferi  nicht«  Auileres  als  die  irdische  Kr»ri)erwelt  »ei, 
den  alten  theologi  17]  zu,  die  vor  der  Ausbildung  einer  philoito|)hischen 
Naturkonde  gelebt  hätten.) 

*  V.  8:  tltl  tu  (töv  3«t|Mv«»v)  &|McX«wf8t  f  ^vip  ftX«  foUit  (Uf^. 
Gemeint  itt  Pf&v/i  9ap«Mv  «al  oXXijXof  «p«  (der  ja  nach  Empedokles  ein 
^Mord"  eines  Geistes  aus  gleichem  Geschlecht  vorausgehen  muss:  440ff»)i 
wie  Plutarch  amschreibt,  de  em  cam.  I  p.  996  B.  Aucli  für  den  Gott  ist 
es  ein  Frevel,  von  blutigem  (^pfer  /u  geniesnen,  wie  <lenn  einst  in  der 
{r«)ld<'nen  Zeit  Cdie  T!.  i*M!enfalls  nicht  in  den  <^•»^•.y.a,  nach  deren  Vonuis- 
Sft/unK'en  eine  solche  Zeit  üherhau]>t  nie  trc\ve>cn  sein  konnte,  snndern 
in  einem  anderen  (iedichfe.  in  dem  er  vnn  >einen  jdiiluvi.piiiM-lien  Lehren 
absah,  vermuthlirh  den  Kai^ap^ot,  schihierte)  nur  unhlutijfe  Opfer  dar- 
gebracht wurden:  v*  ^Off* 

*  V.  4.  FOr  meineidige  Gotter  ist  dann  die  Erde  der  Ort  der 
Strafe  und  Verbannung.  Eine  Umbiegung  der  eindrucksvollen  Darstellung 
des  Hesiod,  Th,  793  ff.  Ira  Tartarus  werden  nenn  Jahre  lang  (s.  Hesiod, 
7%.  801)  dei  p^erontes  bestraft:  Orpheus  (nicht:  Lucan  in  seinem  „Or- 
pheus") hei  Serv.  A*'n.  H,  585  (anspieh'nd  auch  der  Ilichter,  aus  dessen 
elegischen  Versen  das  Bruchstück  bei  Serv.  Äen,  tt,  324  genommen  ist: 
-oO  [sciel.  -T'r,'OC  rioato;]  ^toY^iv  rtTijia  %a\  iJ^avat«« :  sn  wird  wohl  zu 
schreilien  sein».  Statt  der  „l'nterwelt",  des  Tartarus,  steht  (hmn  hei  Kni- 
])e«h»kh-s  die  Krdc,  als  der  schliniinste  Ort  des  Jammers.  Von  ilim  nfclit 
die  s]iiiter  oft  (hei  stoischen  und  amlereti  Halbphilosophen,  besonders  klar 
bei  8er\'.  Aen.  6,  127;  oft  nur  allegoriäch,  wie  bei  Lucret.  3,  978  ff.)  an- 
gedeutete und  ausgeschmückte  Vorstellung  aus,  dass  das  Reich  der  it^eri 
eben  unsere,  von  Menschen  bewohnte  Erde,  ein  anderer  gar  nicht 
vorhanden  noch  vonnöthen  sei. 

'  80000  a»p«t,  d.  h.  doch  wohl:  Jahre  (schwerlich:  „Jahreszeiten**, 
wie  auch  Dieterich,  Ntkyia  119  annimmt).  80000  bedeutet  nichts  He- 
aonderes  (s.  B.  nicht  800  Lehensläufe),  es  ist  mir  ein  concreter  Ausdruck 
für:  Tinzäldhar  vitde  (wie  ja  oft:  ».  Hirzel,  Ber.  d.  sächs.  6Vv.  d.  Wim. 
188d  p.  (>4ff.>.   Diese  ungeheure  Zeitdauer  entspricht,  nach  j^üttlichen 

12» 
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stürzt  herab  auf  die  „Wiese  des  Unheils*',  in  das  Reich  der 
Widerspruche^,  die  Höhle  des  Elends  auf  dieser  Erde,  und 

inuss  nun  viele  ..hesehwcrlichc  W'e^'e  des  Lebens***  dunh- 
473waiuleni  in  wecliseliuleii  Verkörperungen.  „Vnd  so  war  ich 
selbst  schon  ein  Knabe,  so  war  ich  ein  Mädchen,  war  ein 
Gesträuch  und  ein  Vogel,  ein  sprachloser  Fisch  in  der  Salz- 
fluth**  (v..  11.  12).  Dieser  Dämon,  der  zur  Strafe  seines 
Frevels  durch  die  Gestalten  von  Menschen  und  Thieren  und 
sellist  Prian/i'ii  waiidt  rii  niuss,  ist  ()ffen])ar  nichts  Anderes  als 
was  der  Volksmund  und  auch  die  Theologen  die  ^Psyche'* 
nennen,  der  Seelengeist ^  Was  von  dessen  göttlichem  Ur- 
sprung, Verfehlung  und  Strafverbannung  in  irdische  Leiber 
die  Anhänger  der  Seelenwanderungslehre  längst  zu  berichten 
wussten,  wird  von  Kiniiedokles  in  allem  WesontHchen  mir,  wie- 
wold  in  deutliciierer  Fassung,  wiederholt*.  Auch  wo  er,  als 
Lehrer  des  Heils,  die  Mittel  angiebt,  durch  die  in  der  Reihen- 
folge der  Geburten  günstigere  Lebensformen  und  Lebensbedin- 
gungen erlangt  und  zuletzt  Befreiung  von  Wiedergeburt  er- 
reicht werden  könne  °,  folgt  £uij)edokles  dem  Vorbild  der 

Verhältnissen  und  nach  göttlichem  Maass,  dem  fur««  maoxd^  der  EnnaÜ- 

teriü.  wälm-nd  wclclirr  ilcr  inlisehe  Mörder  »las  Land  seiner  JUatthat  zu 
meiden  hat.  I)«>iin  die  Xaehlulduii);  dieser  Mordsülme  durch  äi(tyiat»tt3|ftec 
Hegt  ja  in  der  Fiction  des  Kmp.  deutlich  vor. 
'  V.  22  ff. 

■  Auch  auf  tlip^f  in  die  Leildiehkeit  eingesclüossenen  octifiovt? 
wendet  Eui|H-d*ikle.s  uirgeuds  die  Bezeiclinung  ^o-/oi  an.  Aber  überall 
werden  de  ohne  TJmttihide  so  getuuint  von  den  spateren  Autoren,  welche 
Verse  des  Prooemionu  der  ^ootai  anfOhren,  Plntarch,  Plotinos,  Hii>po- 
lytiis  u.  A. 

*  Eigenth&mlich  ist  dem  E.  der  Versuch,  die  Art  der  „Verachol- 
dang**  der  Oetster,  um  derentwillen  sie  zur  tvaiii}kAT«i9tc  verdammt  sind, 
genauer  ansngcben,  und  die  Ausdehnung  der  Metempsychose  auch  auf 
Pflanzen  (  Ii«   mir  aus  Unknnde  bisweilen  von  spSten  Berichteratattern 

auch  den  l'yilmgoreeni  zugesehri«'bcn  wird). 

*  V<»lli<r  Tiirciiu'  selu'int  E.  iiidit  (wie  l'vtliajr'Tecr  liiswcilcn)  zu 
i'wiir'U  Sfiafrn  im  Hadrs  (Vf>n  dem  und  von  denen  er  ülx'rliaujit  nicht« 
\v.i-s|  \tidannnt  zu  halfen,  sondern  iluien  inmier  neue  WitMier<rel»urten 
aut  Erden,  die  Unmöglichkeit  des  x(>x"/.ou  /.tjiai  (vor  der  vollen  Herrschaft 
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Beinigungspriester  und  Theologen  älterer  Zeit  £8  gilt,  den 
Dämon  in  uns  rein  zu  erhalten  Ton  Befleckungen,  die  ihn  an 
das  irdische  Leben  fester  binden.  Hiezu  dienen  Tor  Allem  die 

relij^iiöscn  K»'iiilu'itsinitti'l ,  (Vw  Ein])»'(lokl<'s  nicht  aiulcrs  als 
jene  alten  KaÜiarten  verehrt.  Es  gilt,  von  jeder  Art  der 
„Sünde*"  ^  den  inneren  Dämon  fem  zu  halten,  ganz  besonders  474 
▼on  Blutrergiessen  und  dem  Gknuss  Ton  Fleischnahrung,  dem 
ein  Mord  yerwandter  Dämonen,  die» in  den  geschlachteten 
Thieren  wohnen,  voraus^'t  ;4;uifjen  sein  müsste*.  Durch  Rein- 
heit untl  Askese  (die  auch  hier  eine  positiv  den  Menschen 
uni))iidende  Moral  unnöthig  machen)  wird  ein  8tufengang  zu 
reineren  und  besseren  Geburten  bereitet';  zuletzt  werden  die 
also  Greheiligten  wiedergeboren  als  Seher,  Dichter,  Aerzte,  als 
Führer  unter  den  Menschen^,  und  nach  Ueberwindung  auch 

der  ^tXta),  angedroht  zu  IihIm-h.  Die»  »clicint .  nacli  der  Art,  w'w  die 
Worte  bei  Cleineus  AI.  protr.  17  A  citirt  wenlt  ii,  d»'r  Siuu  der  v.  455 f, 
zn  sein. 

*  Wie  msii,  freilich  auch  hier  nnr  mit  Vorbehalt,  das  «awitt^c 
«oatotiQTt«  bei  E.  464,  456  nrnschreiben  kSimte. 

*  440f.,  442ff.,  494ff.  Sehr  merkwürdig  bei  einem  Denker  so  alter 
Zeit  das  aber  das  icävttnv  v6|it}iov,  welches  verbiete  xttivstv  to  i^^i^X^t 
gesa^^e:  t.  437ff.  «—  Sonstig»'  Roxtc  «iM-ciclI  katharti»cher  V«>rsclniften: 
Keini«rung  mit  Wasser  aus  fünf  (^uelleu  452 f.  (S.Anhang  Ii;  Enthaltung 
von  Btdincn:  451;  von  LnrlM-fililattcrn :  45<>.  Lorbeer  ist  heilig  als  eine 
der  ZaulM'r|»Hanz«'n,  nt-hm  -jy.'y./.a  (s.  AiihaniJ  1)  inid  öijivo;  (s.  I  «i). 
Vgl.  Geopon.  11.2  u.  w.  Eine  lM'>(in(li  ii'  Hriliirkfit  ;_'i('lit  dnii  L<»rl>eer 
seine  Bedeutung  im  njH>Iliiii>chen  Cult.  Km|ti(lokks  .scheint  (wie  Pytha- 
goraii)  dem  Apollo  vor/Ugiiche  Verehrung  gewidmet  zu  haben:  von  einem 
T:f>oo-l}itoy  tli  'AiciXXaiva,  das  er  gedichtet  habe,  verlantet  etwas  bei  Laert 
D.  8,  67;  die  bochgesteigerten  VorsteUangea  von  einer  Gottheit,  die,  sinn- 
licher Wahmdmiung  entsogen,  nur  fp4}V  bp^^  sei,  die  E.  in  t.  889 — 896 
anslShrt,  galten  ihm  «mSchst  nf^  'AseliXi»vo<  (Ammon.  in  Sohol.  Aiistot 
ed  Brand.  135  a,  23). 

'  Phantastisch  V.  44tif  «Löwe.  Lorl»«'er». 

*  457 ff.  trpouot  Wold  ahsichtlieh  unbestimmt  im  AnMlnu  k:  König»- 
würde  war  dem  dcnmkratisch  gesinnten  Enipfdokies  hchw«'rlich  etwas 
besonders  Erhaltenes.  Er  kannte  sie  kaum  anders  aU  in  der  (Gestalt  der 
Tyrannis,  und  dieser  ist  er  (  wenn  man  auch  die  grell  ausgeschmückten 
Berichte  de»  Tiuiaeus,  des  Tyranneufeiudes,  uieht  wörtlich  wird  nelimeu 
wollen)  thatkrSftig  en^egengetreten.  Ihm  selbst  wurde  die  KSnigswftrde 
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dieser  obei*steii  Stufon  des  Erdenlelicns  kehren  sie  zurück  zu 
4isden  anderen  Unsterblicheni  selbst  GK>tter,  von  menschlichen 
Leiden  entbunden,  Tom  Tode  frei  und  unvergänglich^.  Sich 
selbst  sieht  Empedokles  auf  der  letzten  Stufe  schon  angekom- 
men ^;  aiuleren  weist  er  den  Weg  da  liinaiit'. 

Zwiselieii  dem,  was  hier  der  Mystiker  von  den  sclion  vor- 
her in  göttlichem  Dasein  lebendigen,  in  die  Welt  der  Elemente 
hineingeworfenen,  aber  an  sie  nicht  für  immer  gebundenen 
Seelen  sagt,  und  dem,  was  der  Physiolog  von  den,  den  Ele- 
menten innewcdnienden,  an  den,  aus  Elementen  auff,'el>auten 
Körj)er  gel)ini(lenen  und  mit  dessen  Auflösung  vergehenden 
Seelenkrüften  lehrte,  sclieint  ein  unlöslicher  Widerspnich  zu 
bestehen.  Man  darf  auch,  um  die  ganze  und  wahre  Meinung 
des  Empedokles  zu  fassen,  weder  einen  Theil  seiner  Aussagen 
bei  Seite  setzen',  noch  durch  begütigende  Atislegnng  eine 
Einstimmigkeit  des  JMiilosoplien  mit  sicli  seihst  herstellen 
wollen*,  wo  doch  deutlich  zwei  Stimmen  laut  werden.  Die 
zwei  Stimmen  sagen  nicht  dasselbe;  dennoch  besteht,  im  Sinne 
des  Empedokles,  kein  Widerspruch  zwischen  ihren  Aussagen: 
denn  diese  beziehen  sich  auf  ganz  verschiedene  Gregenstände. 


angTtrHfren ,  or  vt'rscliiaähte  sie  alier  als  Ttiir^;,  'J-^/yfi  ä/./.ÖTpio;  (Xauthos 
und  Aristntclfs  }if'i  Ijaf-rt.  I).  8,  HH).  Er  nioclitc  >ich  «rleicliwolil.  uiul  mit 
Rtclit,  auch  im  Staalsweseii ,  für  ciiit'ii  der  npö^o:  hallen:  denn  es  ist  ja 
offenbar,  dass  zu  denen  die  tcXo;  geboren  werden  als  {idvwtc  tt  «od 
6|ivoit6Xot  «eil  lYjTpoi,  xal  itp6{Mt  avi)-f.uin:o(otv  IntX'^ovtoioi  fftXovTOt,  am  dann 
nicht  wiedergeboren  ni  werden,  er  vor  Allen  aidi  selbrt  iSUt,  ja  «idi 
selbst  xnm  Modeil  diese«  höchsten  und  letsten  Zustandes  auf  Srden  nimmt 
Er  war  alles  dieses  gleichseitig. 

*460£  hbw  &vaß/.ttvTo03t  ^tol  ^t{rg7'.  ^iptsici,  adavatoi;  aXXo'.otv 
6|iiottoi,  xt  tpaiciCat;  (sehr.  tt  tpaictCou  Tmesis;  =  KvcpdstCoi  tt)* 
sSyu^  &y8pct(uv  ä/tcuv,  aröxT|pot,  ottsiptt;. 

*  Als  .,(i(itt"  Itt'zeifhnot  E.  sich  vielleicht  auch  v.  144:  a>."/.ä  -rooiö; 
T'xOt'  (er  redet  ilen  l'auNanias  anl.  ^tob  irdtpa  uüO'öv  äwiza^.  S.  llidez, 
La  btographie  d'J'Jvipedocle  (1894)  y».  16(i.  Wenn  man  jene  Worte  nicht 
besser  als  eine  abgekiiizte  Vergleichuug  (mit  ausgelassenem  <i?)  ver- 
steht: so  gewiss,  wie  wenn  dn  von  einem  Oott  diese  Worte  veniifamest 

*  Wie  Plntanih  de  exü,  17  p.  «07  D  xa  thnn  geneigt  ist 

*  Wie  Neuere  mehrfoch  xa  thun  vmncht  haben. 
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Die  spt'lischen  Kriit'te  und  Vennögeii  des  Eniptindcns  und 
Wahi'iH'linHMis,  welche  Functionen  des  Stoffes  sind,  in  diesem 
erzeugt  und  nach  ihm  hestimmt,  das  Denken,  welches  nichts 
Anderes  ist  als  das  Herzblut  des  Menschen,  weder  bilden  sie 
zusammen  das  Wesen  und  den  Inhalt  jenes  Seelengeistes,  der 
in  Mensch,  Thier  und  PHanze  wolmt,  noch  sind  sie  dessen 
Tliätigkeitsäusserungen.  Sie  sind  ganz  an  die  Elemente  und 
deren  Mischung,  im  Menschen  an  den  Leib  und  seine  Organe 
gebunden,  Kräfte  und  Vermögen  dieses  Leibes,  nicht  eines 
eigenen  unsichtbaren  Seelenwesens.  Der  Seelendämon  ist  nicht 
aus  den  Elementen  erzeugt,  nicht  ewig  an  sie  gefesselt.  Er 
tlillt  in  diese  Welt,  in  der  als  l)leil»ende  Bestandtheile  nur  die  476 
vier  Elemente  und  die  zwei  Ki'ätte  der  Liebe  untl  des  Hasses 
anzutreffen  sind^  herein  aus  einer  anderen  Welt,  der  Welt  der 
Geister  und  Götter,  zu  seinem  Unheil,  als  in  ein  Fremdes; 
die  Elemente  werfen  ihn  einander  zu,  „und  hassen  ihn  alle** 
(v.  35).  Wohl  tritt  diese,  mitten  in  feindlich  fremder  Um- 
gebung für  sich  allein  lebende  St-ele  nur  in  solclie  irdische 
Gebilde  ein,,  die  selbst  schon  Sinne,  Kmiitinduug  und  Wahr- 
nehmung, auch  Verstand  oder  Denkkraft  als  Blüthe  ihrer  ma- 
teriellen Zusammenfiigung  haben;  aber  sie  ist  mit  diesen  seeli- 
schen Kräften  so  wenig  identisch  wie  mit  den  Stoffmischungen 
und  im  Ix'soiuleren,  im  Menschen,  mit  dem  Herzblut.  Sie  be- 
steht Uli  vermischt  und  unvennisch!)ar  neben  dem  TiCibe  und 
seinen  Kräften,  die  allerdings  erst  mit  ihr  vereint  Leben  haben 
^was  man  so  Leben  nennt**  (v.  117),  von  ihr  getrennt  der 
Vernichtung  yerfallen,  aber  nicht  auch  sie,  die  zu  anderen 
Wohnplätzen  weiter  wandert,  in  die  Vernichtung  reissen. 

In  dieser  eigenthüudich  dualistischen  Lehre  s])iegelt  sich 
die  zwiefache  Sinnesrichtung  des  Em])edokles  wieder;  er  menite 
wohl,  in  dieser  Weise  die  Einsichten  des  Physiologen  und  des 
Theologen  vereinigen  zu  können.  Unter  Griechen  mag  der 
Gedanke  einer  solchen  Zwiespältigkeit  des  inneren  Lebens 


'  V.  92. 
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wenifier  hi'freiiHllich  erschienen  sein  als  er  uns  erscheinen  mnss. 
Die  Vorsteliung  einer  „Seele*",  die  als  selbständiges,  einheit- 
lich geschlossenes  Greisteswesen  in  dem  Leibe  wohnt,  der  die 
peistij(en  Thätigkeiten  de«  Wahmehmens,  Empfindens,  Wollens 
und  Dt  nkcns  nicht  von  ihr  t'nii>tan^t,  s«m(h'ni  ihinli  sein«- 
eigene  Kruft  verrichte  t  -  iliese  Vorstell img  stimmt  ja  iu 
Grunde  überein  mit  den  Annahmen  Tolksthümlicher  Seelen- 
kunde, die  in  Homers  Gredichten  ttberali  dargelegt  oder  Toraos- 
gesetzt  werden Nur  dass  diese  dichterisch-Tolksthfimliche 
Ansii  lit  nacli  den  f  jn.m  hunijen  tlu'olnuist  h-phihisoidiisclier 
477  Sprculntion  näher  hestininit  nnd  gesUiltt't  ist.  Wie  tief  giiei  hi- 
schem  Ueiste  jene  im  letzten  Grunde  aus  Homer  ererbte  Au- 
schauungsweise  eingeprägt  war,  zeigt  sich  daran,  dass  eine  der 
empedokleischen  nahe  verwandte  Vorsteliung  von  dem  zwie- 
fachen Urspning,  Wesen  und  Wirkungskreis  seelischer  Thäti^- 
keit  nucli  in  geläntcrtj'r  IMiilosojdiiH  immer  wieder  autlaucht. 
nicht  nur  l)ei  Phito,  sondern  sogar  hei  Aristoteh's,  Avelcher 
neben  der  in  der  leiblich-organischen  Natur  des  Menschen 
waltenden  und  sich  darstellenden  „Seele**  noch  einen,  ans  gott- 
lichem Geschlecht  stammenden,  in  den  Menschen  ^von  aussen'* 
hineinjjretretcnen .  von  (h*r  Seele  und  dem  Leil>e  trennharen 
„Geist"  (von;)  anerkennt,  der  aHein  aueli  (k*n  Tod  (h*s  ^Menschen, 
dem  er  zuertheilt  war,  ülierdaueni  soll*.  Auch  hei  Enipe- 
dokles  ist  es  ein  fremder  Gast  aus  fernem  Götterland,  der  in 
den  Menschen  eintritt,  ihn  zu  beseelen.  Er  steht  dem  „Greist*' 
des  Aristoteles  weit  nach  an  philosophischer  Würde;  dennoch 
hat  aueli  in  der  Einriilininj,'  (h'eses  Frenitüinf^s  in  die  aus  den 
Eh-menten  und  deren  Lebeuskriilten  anlf^ehaute  Welt  ein  Ge- 
fühl von  der  völligen  Unvergleichbarkeit  des  Geistes  mit  allein 
Materiellen,  seiner  wesenhaften  Verschiedenheit  von  diesem  sich 
einen,  wenn  auch  theologisch  eingeschränkten  Ausdruck  gegeben. 

'  S.  I  4ff. 

*  Spät  noch  Platin:  Strc&v  x&  r^l^i  das  welches  ist  ein  ^r^pisv 

CittwMv,  und  der  davon  verschiedene  ftX^(Hj(  2vftpa»K0«  o.  s.  w.  (47,  10; 
d6,  5  Kh). 
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In  dem  Tji(  ]it<'  tlioologischer  Betrachtung  ei-scheint  frei- 
lich dem  £mpedokle8  die  Seele  wesentlich  verschieden  auch 
Yon  ihrem  Urhilde,  der  homerischen  Psyche,  die  nach  der 
Trennunji  vom  Leibe  nur  noch  ein  schatt^nhaftps  Trannidasein 
vrnliiiiiincrt.  Sie  ist  ilim  ^ottlic  lirii  ( il«*sc-l»l»'(  lits,  /u  rd»  !  tiii- 
diese  Welt  der  Sichtliarkeit,  aus  der  geschieden  sie  erst  vuUes 
und  wirkliches  Leben  haben  irird.  In  den  Leib  gebannt,  hat 
sie  darin  ihr  abgesondertes  AVesen;  nicht  die  alltägliche  Wahr- 
nehmung und  Empfindung  fallt  ihr  zu,  auch  nicht  das  Denken, 
das  ja  niclits  Ainh'res  ist  als  «las  Herzhlut:  alli  iifalls  in  der 
^höht-ren"  Erkenntnissweisc  d«'r  ekstatischen  Erregung  ist  sie 478 
thätigS  ihr  allein  ist  wohl  auch  der  philosophische  Tief  blick 
eigen,  der,  flber  die  sinnliche  Auffassung  eines  beschränkten 
Erfahrungsgebietes  hinausdringend,  die  Gesammtheit  des  Welt- 
webenö  nach  seiner  wahren  Beschati'enheit  erkennt  ^    Auf  sie 

*  WenigttenB  sprach  E.  von  der  Ekrtatb,  dem  furor  der  antnit 
pMryawunto  geschehe,  und  wohl  zn  unterscheiden  sei  tob  dem  durch 
aUeiuMo  wmtii  (fp»vi!v  iilXola  r.  877)  bewiricten.  Coel.  Aurel.  tarä.p9»t. 
1, 144. 14&  —  Ein  eigenes  tvVoooMMtntiv  in  der  Seele  als  deren  thvimwn 

Stoiker  lurul  Plato»  nach  Doxogr.  639,  25.  Ein  eigenes,  die  Vereinigung 
mit  dem  (irlttlichen  ennöjrlichcmh's  ScclfMiorjran ,  als  &vd«<  t^jc  o69tac 
■iilfc&v,  hei  rro<-luH  (Zeller,  Phil.  d.  (ir.-  III  2.  im. 

'  ih  Vui^^  <lif  yiuize  Wahrln  it  rl«'s  Seins  un<l  Wer«len<  in  <1<'r  Welt, 
kann  <lfr  Mt-nsch  \ve<ler  in  sinnliclier  WühnM-lmniiiu  iinch  mit  drin  voO^ 
«•rfas.-tMi:  v.  :if>  48.  Kinpedokles  hat  sit-  nun  ilotii  sfiinT  I'elu'iziujfun}; 
nach  erfa-sst,  er  sitzt  ao'firj^  sk'  axpoisi  (52),  a'jrrjv  %t.'i:\^\Yl%iw.  ou*38iv  xy^v 
akv^^tav  (Procl.  in  Ttm.  106  E.  Proclas  bezeug,  da»»  das:  ooftv^^  t«* 
Sapetot  —  wie  es  nnn  auch  weiter  hiess  —  von  Empedokles  selbst  gelten 
sollte.  Bidez*  fiedenken  gegen  das  hier  und  im  Folgenden  Gesagte 
f.  Getth,  d.  Phil  9,  905,  48]  sind  mir  nicht  recht  verstindlich). 
Woher  kennt  aber  der  Dichter  diese  Wahrheit,  wenn  sie  doch  weder  den 
Knnen  noch  dem  vo5;  sieh  otTcnlrnnt?  Ks  >ind  jedenfalls  die,  seinen 
Seelendämon  au»  dem  Götterreieli  heraltj^el eilenden  «^'j/orouro:  ^'jv4|ifi; 
(Porphyr,  de  aniro  ni/mph.  8),  die  zu  diesem  »agen  (v.  43 f.):  -t>  5'  oov 
ETTsl  t/.idi^Jh',;  (d.  h.  „du  du  hi»dier  —  auf  die  Erde  —  ver«ehla<.'t  n 
l.i-f.  nicht:  d«  du  eM  -<»  v.ihiiitrT  lidsf .  wie  Berjxk,  opusc.  2,  2H  erkliirt  ; 
wolti  i  .  in  sehiefer  (ledankr  in  \  t  ix-hrnlienem  Ausdrucke  herauskäme) 
neö^tai  oti  vthiov  -»jk  ^^o'ztir^  [ay^xi*;  onuiiiev  (so  mit  Panzerbieter,  für  Spmpt. 
Bnrnm  wie  v.  878).  Demnach  muss  man  wohl  annehmen,  dass  er  seine 
hoher«  Weisheit  (Einsicht  in  die  (it4t(  f  tiiUat^t«  xt  ^vfky^wt  der  Ele- 
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allein  hczifhcn  sich  alle  Fttnk'ninj^en  sittlicli-ivligiöser  Art; 
Plücliten  in  diesem  höheren  »Siune  hat  nur  sie;  sie  hat  etwas 
von  der  Natur  des  n^^wissens**.  Ihre  oberste  Pflicht  ist,  sich 
selbst  zu  erlösen  aus  der  unseligen  Vereinigung  mit  dem 
479 Leibe  und  den  Elementen  dieser  Welt;  die  Vorschriften  der 
Keini^iung  un<l  Askese  j»clten  mir  ihr. 

Zwischen  diesem  Seclfiidäiiion,  der  naih  seiner  Götter- 
heimath  zurUckstrebt,  und  der  Welt  der  Elemente  hesteht  kein 
inneres  und  nothwendiges  Band;  dennoch  aber,  da  sie  einmal 
mit  einander  Terflochten  sind,  ein  gewisser  Farallelismns  der 
Bestimmung  und  des  Schicksals.  Auch  in  der  mechanisch  be- 
wegten Naturwelt  streben  die  gesonderten  Kinzelerseheiinnigen 
zurück  zu  ihrem  Ursprung,  zu  der  innig  versehmcdzenen  Einheit, 
von  der  sie  einst  ausgegangen  sind.   Einst  wird,  nach  Ver- 

mente,  aber  auch  Sdiioksale  imd  Anlgaben  der  Sedendimonen  n.  s.  w.), 
die  auf  Erden  und  im  irdischen  Leibe  nidit  za  gewinnen  ist,  mitbringt 
aus  seinem  gottUdien  Vorleben,  das«  sie  also  allein  dem,  in  den  Leib 

v<  rs(nkton  Dämon  oder  der  4"*X'*I  i™  alten  Sinne,  eieren  ht,  dem  Empe* 
(iokies  wulil  eine  ava}ivir)0((  (sicher  nur  als  seltene  Begabung)  an  die 
Weisheit  seines  fiüheren  Lebens  zutraut.  AVoher  sonst  auch  seine  Keniil- 
nisse  seiner  frülu-ren  tv-(i>naTo<OEii  11.  12?  Kr  weiss  sctirar  nueh  meiir 
und  tiefnt  s  al.>  er  niittlieileii  tlai-f:  «lüss  er  eine  letzte ,  liir  Menselieu- 
ohrpii  nicht  tanjifn<ie  Weisheit  aus  Frunnuigkeit  /urüekhalte,  sagen  duch 
in  der  That  die  Verse  45 — 51  ganz  deutlich  aus  (iuKoweit  haben  ihn  die 
Oewahrsmünnw  [—  £XXot  V  ^o«v  ol  Xi^omi;  —]  des  Sezt  Empir.  «dv. 
math,  7,  122  ganz  richtig  verstanden).  —  Den  Olanben  an  die  Kraft 
wunderbarer,  über  das  gegenwSrtige  Leb«i  znr&ckreiohender  avd|ivv}otc 
könnte  Emp.  ans  pythagoreischer  Lehre  odtar  Fabolistik  fibemommen 
hahen.  Dem  ryt)ia<rora»  »elbst  traut  ja,  der  Schulaage  folgend,  E*  selbst 
sok'lie  Kraft  der  Kückerinnerung  zu:  OJtROt»  y^P  «43^31  —  v.  4dOff.  (S. 
Anliang  H.)  Bekannt  ist  die  eifrige  Ausbildung,  ja  d«'r  Cult  der  fivYjjiTj  in 
j»ytliaj;oreisehen  Kreisen.  l'ythayoreisel»  mö^en  aucli  die  Mythen  von 
der  (^u»'lle  (h'r  Mneniosyne  im  Haih-s  sein  (s.  unten  (.  Die  Ideibende 
|Avrjfi.rj  allein  hält,  in  den  versehiedeneu  Jv^ujjiaTn'o?'.;  der  Seele,  die  Per- 
itüulichkeit}  die,  alb  'f'U/Tj,  alle  diese  V'erwandluugeu  duichlebt,  zur  Ein- 
heit zosamm^:  man  begreift,  warum  den  Lehrern  der  Seelenwandenmg 
eine  solche  Vorstellung  wichtig  war  (auch  Buddha  nährte  sie).  Flato 
scheint,  wie  Empedokles,  die  Annahme  einer  ttber  das  gegenwirlige  Leben 
heranh«ichenden  &vA|fcV7)e((  von  Pythagoreem  entiehnt,  und  dann  frei* 
lieh,  in  dem  Zusammenhang  seiner  eigenen  Gedanken,  zu  unerwarteter 
Bedeutung  entwickelt  xu  haben.  (.Vgl.  übrigens  Dieterich,  Ndojfia  188.) 


Digitized  by  Google 


—    187  — 


drängimg  alles  Streites,  ToUe  „liebe'*  herrschen,  und  das  ist 
dem  Dichter,  dem  sich  auch  in  die  Schilderung  dieser  Welt 

mechanischer  Anziehung  und  Ahstossun^,  ethische  Unterge- 
<lank('n  cinschlriflifii der  Zustand  vciUcr  Güte  und  Seligkeit. 
Giebt  es  einst  keine  Welt  mehr,  so  wird,  bis  sich  aufs  Neue 
eine  solche  bildet,  auch  kein  Seelendämon  mehr  an  die  £ina»l- 
organismen  einer  Welt  gefesselt  sein  können.  Sind  sie  dann 
alle  zurückgekehrt  zu  der  seligen  Gkmeinschaft  der  ewigen 
Götter?  Es  sclieint,  dass  auch  die  Götter  und  Dämonen  (und 
(leiunacli  auch  die  in  die  Welt  als  „Seelen-  einfirschlossfuen 
Geister)  dem  Empedoldes  nicht  ein  e\vi;_'es  Leben  haben  solleu: 
„lang  lebend**  nennt  er  sie  wiederholt,  £wigkeit  schreibt  er 
ihnen  mit  Bestimmtheit  nirgends  zu*.  Auch  sie  sollen  eine 
Zeit  lang  tiefsten  Ruhens  Glück*"  gemessen,  indem,  wie  die  480 
Klt  iiiente  und  Kräfte  zu  di  r  Kinheit  des  Sphairos,  sie  in  <l(^r 
flinheit  dos  göttlichen  Allgeistes  zusannnengehen,  um  erst  hei 
einer  neuen  Weltliildung  auch  ihrerseits  auis  Neue  zu  indivi- 
duellem Sonderdasein  hervorzutreten'. 

'  Die  <ftXttt  ist  ihm  (nicht  seinen  Worten  nach,  aher  nach  seinem 
ömn,  wie  ihn  Aristoteles  fe>itstellt)  aitia  tütv  ä-falfiüv,  H  vslxo{  tu»v  »mwv: 
Arintiit.  metaph.  ÜHö  a,  4  ff.;  lU7öh,  1 — 7.  Daher  die  Y,niö»ftov  «I't/.ÖTf  Tog 
äiLsfisEo^  ö[i^&&T'/?  (20li  entyef/enjfesetzt  wiril  <1»'Tii  Niixo^  n.a'.vo|Livov 

^1<.»)  o'j/.öjiivov  (HOi  t,-y'^orjw  <."{H(»).  Der  '3'ia'|io?,  in  «N  ju  nur  yXvx  herrscht, 
vtixo(  i^auz  verdrängt  ist,  heisjst  fioviij  Rsp'.T^-,'*-  't'*'-«""''  1^-  176. 

*  dtel  doM^ttioivc;  IHl.  141.  Ganz  dieseli>t'U  äind  die  datjiov;^ 
wt9  ßEoto  XtX^YX*^'^-  ^axpaiiu/o;  5.  Neben  diesen,  anfiEaUend  bestunnit  die 
I/ebensdan^r  der  Götter  begrenzenden  Anadrtteken  nmsa  man  Epitheta, 
mit  denen  Bmpedokle«  selbst  als  in  Znkonft  bth^  i^ißpoto^  in  dw)toc 
(400)  bezeichnet  wird,  nnr  so  verstehen,  dass  mit  ihnen  ein  lemeres  Streben 
in  menschlicher  Einkör])erung  geleugnet  wird  (ehenso,  wenn  die  aus  dem 
Kreise  irdischer  (lehurt^in  Ausjreschiedenen  heissen  ä:röxT,po:,  atf.fi-i;  4H1; 
nur  mit  herkönnnlieher  Kezeichnun^  die  G<itter  äfl^v'xtoi  4H0i.  Da>s  die 
O'x'.fiovt;  dem  Kiiip.  seliiiesslicli  auch  starben,  \iuA)i  IMutarcli  def.  orac. 
lÖ  \K  4lH  E  au>drüeklieli  au.  Vi'i-jjänfrliclikeit  der  (t(itt«T  (uielit  des 
^«tov  au  sich)  nahnten  schon  Auaxiniauder  und  Auaxiniene»  an.  Dein 
£mp.  werden  die  Einzeldämunen  zuletzt  in  den  AUgutt,  den  s^patpo^, 
reaorinrt  worden  sein  (wie  die  Einseigotter  den  Stoikern  beim  Weltbrand 
in  den  allein  unveii^Sngliohen  Zeus). 

'  Von  einer  übersinnlichen  Gottheit,  die  ganz        ltp4*|  sei,  redet 
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Aus  dem  Versuche  des  Empedokles,  ein  voUentwickeltes 
hylozoistisches  System  (das  indessen,  in  der  Einfü^img  der 

tn'ilx'iultMi  Mäclito  des  Streites  und  der  Liebe,  Ntdl)»;t  st-hun 
einen  dualistisclien  Keim  aufgenommen  liatte)  mit  einem  aii>- 
scliweifenden  Spiritualismus  zu  Terschwistem,  lässt  sich  sehr 
481  deutlich  die  Wahrnehmung  erläutern,  dass  eine  philosophirende 
Naturwissenschaft  für  sich  allein  zu  einer  Bekräftigung  des 
Axioms  der  Fortdauer  oder  par  Uiiverfrängliclikeit  der  indivi- 
duellen „Seele**  nach  ihrer  Trennunj^;  vom  Tjeibe  nicht  riilin  n 
konnte.  A\'em  die  Behauptung  dieses  Axioms  ein  Bediii-tmas 
blieb,  der  konnte  ihm  eine  Stutze  nur  dadurch  geben,  dass  er 
die  Physiologie  durch  theologische  Speculation  Terdrängte, 
oder,  wie  es  Empedokles  versuchte,  er^iänzte. 

Dieser  ^'ersuc  ll.  <las  rnv<'reinhare  zu  vereinigen,  dei*  autii 
in  den  Kreisen,  die  emer  wissenschal'tlicheu  Betrachtung  zu- 

Emped.  389 — 396;  er  nannte  sie  Apollon,  die  .SchiUleniu^  sollte  al>or 
auch  TTtpl  ravT'y;  to")  ^t'.o')  {foltfii.  Dicsf  Schilderung'  bezieht  auf  den 
a^tpo;  Hi|)|»ol\ tii^.  ref.  haeres.  ]>.  248  Mill.  Der  otpaipo;,  in  dem  keinerlei 
vttxo^  mehr  ist.  h'wss  dem  E.  6  ^eo?,  o  s'jSoe.fiovssxofco;  ^tö^  (Arist«<t. 
4101t,  5,  H;  KMKlh,  H).  (ifiiiz  nur  als  'ff>TjV  tspY,  wird  er  alter  deu  5fai(>o; 
gewiss  nicht  gedacht  haben.  Es  scheint  vielmehr,  dass  im  ofoitpo;,  in 
dem  Alles  beisammen  und  vereinigt  ist,  aooh  die  ftbersiuBlich  gedadite 
Gotteskraft  beschlossen  ist.  In  don  Weltzostand  der  Tom  vshwc  gebil- 
deten Mannichfaltigkeit  scheint  Ton  den  Elementen  nnd  Kräften  aaeh 
die  OotUieit  getrennt  fredaobt  zu  sein.  Der  „wüthende  Streit**  (10)  dringt 
dann  aber  auch  in  die  Gottheit  selbst  ein  und  theilt  sie  in  sich  ^^elhst : 
so  entstehen  die  Einzeidämonen  als  eine  Selhstentzweiang  des  OlottUchen, 
eine  Ahtrünnijrkeit  von  dem  feinen  O'eiov;  die  Einzeldämonen  sind  ^wfair? 
ifs6d-8V  (9).  Dif  Einzfldämonen,  in  die  Welt,  seit  sie  bestellt.  Vfr>tn«-kt. 
zuletzt,  rein  «/ewurden,  aus  ihr  wieder  zu  ^^öftlicher  Höhe  aufife.stie".reii. 
werden,  wein>  alle»  Einzelne  von  der  wieder  zusanimengesehmolzeu 

wird,  in  die  Allgoitheit  wieder  zurückgenommen,  um  mit  dieser  iu  den 
c-falpo;  einzugehen.  —  So  können  ▼«rmatbnngsweise  die  empedokleiscbai 
Phantasien  reconstroirt  werden.  Ganz  ansreidiende  Aussagen  bieten  seine 
Verse  nicht  fOr  eine  sichere  Vergegenvriuiigtmg  dieses  immer  wiedoholtea 
Processes.  Einige  Unklarheit  mag  diesem  Versuch,  Physiologie  und  Theo- 
logie zu  verschmelzen,  von  vorneherein  angehaftet  haben. 
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jräiiizlich  waren,  weni«;  Anliiin^'t'r  jjcfunden  lial)t'n  kann,  war 
nickt  geeignet,  die  physiologische  Pliilosophie  von  ihren  bis 
dahin  verfolgten  Bahnen  abzulenken.  Bald  nach  fimpedokles, 
und  in  den  Grundgedanken  kaum  beeinflusst  durch  ihn,  ent- 
wickelten Anaxagoras  und  Demokrit  ihre  Lehrsjsteme,  in  denen 
die  selbständif^e  ionisclie  l)enkarl)eit  ihre  h'tzten  Bliithen  trieb. 
Uenidkrit,  der  Begründer  und  Vollender  der  Atonienh'hre, 
nach  der  es  „in  Wirklichkeit**  nur  die  untheilbaren  kleinsten, 
qualitativ  nicht  gesonderten,  aber  nach  Gestalt,  Lage  und  Ord- 
nung im  Baume,  auch  nach  Grösse  und  Gewicht  verschiede- 
nen materiellen  Kör|)er  nnd  den  leeren  Raum  gieht,  musste 
auch  die  ^Setde",  die  p'rade  dem  Materialisten  leicht  als  ein 
substantiell  für  sicii  bestehendes  Eigending  ei*scheiuen  mag, 
unter  jenen  kleinsten  Körpern  suchen,  aus  denen  sich  alle 
Grebilde  der  Erscheinungswelt  zusammensetzen.  Die  Seele  ist 
das,  was  den  ans  eigener  Kraft  nicht  bewegbaren  Körper- 
niassen  die  B<'we'^un'^  verh'ilit.  Sie  besteht  aus  den  rundm 
und  glatten  Atomen,  weiche  in  der  idlgeuieinen  Unruhe,  die 
alle  Atome  umtreibt,  die  beweglichsten,  weil  der  Ortsverände- 
rung den  wenigsten  Widerstand  entgegensetzenden,  überall  am 
leichtesten  eindringenden  sind.  Diese  Atome  bilden  das  Feuer 
und  die  Seele.  Zwischen  je  zwei  andere  Atome  einpescliahet 
ist  es  das  Seelenatoni,  welclies  diesen  seine  Bewegung  niit- 
theilt;  und  so  geht  von  den  gesanunten,  durch  den  Leib  gleich- 482 
massig  vertheilten  seelischen  Atomen  die  Bewegung  des  Kör- 
pers aus,  zugleich  aber  (in  einer  freilich  unfassbaren  Weise) 
die  ebenfalls  auf  einer  Bewegung  beruhende  Wahrnehmung 
und  das  darauf  begrün(h*te  Denken  rben  dieses  K(ir))ers.  Bei 
I^eibesleben  erhält  sich  der  Bestand  (h  r  Scclenatome  durch 
die  Athmung,  welche  die  durch  den  Druck  der  umgebenden 
Atmosphäre  fortwährend  aus  dem  Ganzen  des  Atomencom- 
plexes  hinausgepressten  glatten  Seelentheile  ersetzt,  indem  sie 
aus  der  Luft,  die  von  schwelgenden  Seelenatonien  erlüllt  ist, 


'  Lacret  8,  370—378. 
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ininier  nouen  Seelenstoff  einzieht  und  dem  Körper  zufuhrt 
Kiniii.il  alxT  gcuiifit  (h'r  Athem  (li('>t'in  Dienst»*  niclit  nirhr. 
Dann  tritt  der  Tod  ein,  der  eben  eine  Folp:  der  nian^'elmlt  u 
ZufUbnmg  der  bewegendes  und  beseelenden  Atome  ist  K  Mit 
dem  Tode  löst  sich  die  Verbindung  der  Atome,  deren  Ver- 
einigung diesen  einzelnen  lebenden  Organismus  bildete.  Die 
Seelenatonie,  niclit  anders  iiU  alle  übrij?en  Atome,  verbellen 
nicht,  si»'  wandeln  ilire  Art  nielit,  aber  ans  der  loiken^n  An- 
häufung, in  der  sie,  auch  im  lebendigen  Leibe,  kaum  eine  ge- 
schlossene, unter  Einem  Gresammtnamen  znsammensrafasaende 
Einheit  bildeten,  lösen  sie  sich  nun  gänzlich.  Es  ist,  bei 
dieser  Vorstellung  Ton  dem  Wesen  des  Seelischen  und  Ijeben- 
pel)en<len.  schwer  hefjn'it'licli ,  wie,  als  eine  Resultante  von 
lauter  8elhst.iii(li^;en  Einzelwirknngen  unverbundener  Einzel- 
körper, die  Einheit  des  lebendigen  Organismus  und  des  seeÜ- 
488 sehen  Wesens  entstehen  könne;  um  so  einleuchtender  ist  es, 
dass  eine  einheitliche  „Seele*"  sich  nach  der  Lösung  der  mm 
Organismus  Tereinigten  Atome,  die  der  Tod  brinfrt,  unmöglich 
erhalten  könne.  I)ie  Seelenatoine  zerstreuen  sich"-,  sie  treten 
zurück  in  die  schwebende  Masse  der  Weltenst(»tie.  Der  Mensch 
vergeht  nach  dieser  Betrachtungsweise  im  Tode  gänzlich  *. '  Die 


•  Ueher  Deniokrits  Seclenlelire  steht  alles  Wesentliche  bei  Aristo- 
teles, de  anima  1  2.  Kt.n».  31—404  a,  16;  405  a,  7— 13:  I  8.  p.  4n«K 
15— 2'2:  de  respir.  4.  i>.  471  I).  HO— 472  a,  17.  —  Di.'  T.nft  i^t  v-.ll  v-m  il.'n 
Th<*i!rti.  «iic  P.  voö;  v.'/i  '>'>"/."^^i  ix'iiJit :  de  respir.  472  a.  H — H.  In  der  Luft 
scliwt'lH'iiiU'  Atiiiiit'  .»inil  »•>,  tlif  als  ..Si .iiiK'iisläuhchcu'*  sirhtKar  Wi-nlrn. 
vtiii  (lies. II  ein  Tlicil  «Ii«'  .SfflfiiatuiMe  (so  imiss  man  de  an.  4'>4a, 

Bti.  verstt  lit'ii.  Nur  aus  Aristotfk-s  sch«)i»fi  Jainl»lith.  b.  SIajI*.  ed.  p.  3H4, 
16  W).  Eine  Modification  der  (tos  Artetot.  tMef.  404  a,  16ff.  erw&uiteD) 
Meinung  der  Pythagoreer,  dan  die  SonneDstaabcben  «Seelea**  aeica 
(s.  oben  p.  162,  4).  Die  Einatbmung  der  Weltstoffe  als  Bedingoog  des 
Lehens  des  Individuums  ist  dem  Heraldit  (s.  Sext  Emp.  adr,  math. 
7,  129)  nachgebildet. 

■  Die  Seele,  nach  Demokrit,  tx^atvsi  jiiv  toO  au>p.ato;.  tv  oj  tm 
iltßalvttv  Jia^opElTa".  v.al  ?ta'3x»?''/v  v)T'y'..  .Tjinihlieh.  h.  .St«»h,  ecL  I^H4,  IHf.  \\ . 

'  Demokrit  'itVajiTYjV  ft-voit  ty^v  '^yy-r^v)  t«i»  -tötiaTt  -■jvO'.i.fi^t'.po- 

[it'/TjV.  Doxoffr.  'ilM  a,  8.  Da  die  Z«'rstrruunjf  der  Seelfnatoiiu"  nicht  mit 
Einem  Scliluge  vollt-ndet  sein  wird,  so  mag  der  Tod  bisweilen  uur  ein 
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StortV',  aus  (leiK-n  f;el)ihlet  und  gt'l>aut  war,  sind  unv('igiing-484 
lieh  und  neuen  Bildungen  vorbehalten,  seine  Persönlichkeit 

»cheiuliarer  ^L•ül,  weiiu  viele,  aber  noch  nicht  alle  Seeleutbeile  entwichen 
sind.  Daher  auch,  bei  etwaiKor  WiedMtmsammlttng  neuer  Seelenatome, 
&vaßMMt(<  Todtgeglanbter  vorkommen.  Von  dieien  soheint  in  der  Schrift 
«tpl  T&v  tv  "AiSoo  (Laert  D.  9,  46;  xu  den  berShmtesten,  wenigstens 
popnläraten  Schriften  des  D.  gerechnet  in  der  Anekdote  hei  Athen.  4, 
168  B;  Tgl.  Psemlohii)i>ocr.  10,  3  p.  291  Heb.)  die  R«  '!»-  wesen 

zu  sein;  s.  Procl.  ii  I  li'-mp.  p.  fil.  ß2  Srh.  Aus  dieser  mir  auf  tlio  nächste 
Zeit  nach  dem  (M-lu  inhan'n)  Tn»l<'  lM'/üjr|i(  Ik'h  Annahme  der  Erhaltunjf 
oiiK'.s  Leljensrestes  (wclciic  noch  ziemHch  rieht iyr  he/.eielmet  ist  liei  l'hit. 
plnr.  phll.  4.  4.  7,  (Kmii  i'.  ühri^'eiis  vidltMcht  »hueli  eine  ähnhehe  Be«>)»- 
aehtuu^'  des  Parmeniiles  iiahe}rele</t  wunk-n  war  (s.  ohen  p.  157),  wurde 
dann  die  Behauptung  gehildet  und  dem  D.  zugcHchriebeu,  das»  überhaupt 
Tflt  vs«p&  TMV  a«i|A^a»v  alolMvttoa:  so  Alex.  Aphrodis.  in  Sohol.  Aristot. 
953  B,  42  Br.,  Stob.  ed.  477,  18  W.  In  wirklich  ,todten^  d.  b.  von 
allen  Seelenatomen  verlassenen  Körpern  nahm  D.  jedenfalls  keinerlei 
wadTfiti  an;  gegen  die,  ihm  dies  antrauende,  Vergrobemng  seiner  Mei- 
nung, schon  durch  Epikur,  baln-n  \v(dü  die  D€$nocritiri .  von  (hiu-u 
Cicero,  Tute.  1  8  82  re«let,  ])n>te5>tin'n  woHeii.  —  Auf  solche  Betrach- 
tungen rein  physisclier  Art  wini  sich  tlie  Sehritt  Kty.  tüiv  tv  "AiSou  iiJiri- 
«rens  keiiie.s\ve<^s  lieschriiiikt  Indien,  »«inst  hätte  Thrasylos  (l»ei  Laert.  f».  4H» 
sie  nielit  in  ihe  ( 'lu>^f  der  •rjt^'X'i  ^'.^Xia  des  1).  stellen  kfinuen.  W  as 
freilich,  von  Ueniokrits  Standi»unkt  aus.  üher  die  „Zu.stämh*  in  der  l'nter- 
welf*  »ich  hätte  sagen  lassen,  ist  schwer  einzusehen.  Schwerlich  wird 
man  auch  den  B.  sieh  aufgelegt  denken  dürfen  (wie,  mit  Heyne,  MuUacb, 
Dem.  fr.  p.  117.  118  annimmt),  die  Fabeleien  der  Dichter  über  das 
Schattenreich  au  widerlegen  oder  zu  parodiren.  Man  kann  nicht  wissen, 
ob  die  Schrift  wiridich  von  D.  verfasst  war;  spitere  ilUschnngen  halien  ja 

den  hesonnensten  der  ^laterialisten  mit  Vorlielie  /um  Majrus  und  TauM-nd-j 
künstler  gemacht.  (Noch  an  Demokrits  Beobachtung  der  Mn^^li<  hk*  it  des 
äv'Ä^i'.'i'jv  ist,  wie  /.  Tli.  die  Schrift  it.  T.  sv  5?0f),  an^relelint  die  .\nekdote, 
die  ihn  dem  l'erserkönig  <lie  W'icdcrheleluui}:  seiner  veistorlienen  Krau 
versprechen  liissf  u.  s.  w. :  «-ine  \  ariiitiun  einer  sinnrei<'iien .  in  Orient 
und  Occident  weit  \crhreiteten  Erzählung.  S.  meinen  \'ortra^  ül»ei- 
griech.  Novellendichtun^,  Verh.  d.  Philulogenvers.  zu  Rostock  [1875] 
p.  68  f.)  —  Unter  den  „fraffmenta  moratia"  des  Demokrit,  die  mit  ver- 
schwindenden Ausnahmen  (z.  B.  /r.  7;  28;  48;  49  etc.)  sSmmtlich  ge- 
fälschte Fabrikarbeiten  sehr  geringer  Art  sind,  stimmt  eines,  fir,  119 
Mull.,  wenigstens  mit  dem  überein,  was  D.  von  den  HöUenstrafen  wohl 
gemeint  haben  könnte  (gesagt  hätte  er  es  nun  wohl  „mit  ein  wenig 
anderen  Worten";  voUends  eine  so  hässliche  Wueheninjz',  wie  das  spat- 
grieehisdi  klinjreiide  ifjtVorr/.'xittovrsc  würde  ihm  kaum  in  Feder  tre- 
koinmen  sein.    Vergehlich  sucht  mau  dieses  ii.ud'oisAasxstu  durch  Hinweis 
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aber,  wie  seine  sichtbare  so  seine  unsic]itl>are.  seine  „Seele-, 
hat  nur  fin  einni:ili^'«'s,  /eitlieh  l>e;;renztes  Dasein.  P2ine  Fort- 
dauer der  ISeele  nach  dem  Tode,  eine  Unsterhlielikeit,  in  wel- 
chem Sinne  man  sie  auch  verstehen  mag,  wird  hier  znm  ersten 
Male  in  der  Geschichte  des  griechischen  Denkens  ansdrftck« 
lieh  geleugnet ;  der  Atomist  zieht  mit  der  ehrlichen  Bestimmt- 
lu'it,  die  ihn  auszeichnet,  tlie  Consequenzeu  seiner  Vorau:5- 
setzungen. 

Anaxagoras  schlägt  dieser  materialistischen  Lehre  fast 
entgegengesetzte  Wege  ein.  Als  erster  entschiedener  und  he- 
wusster  Dualist  unter  den  griechischen  Denkern,  setzt  er  dem 

materiellen  üntergnmd  des  Seins,  der  unendlichen  Menge  der 
nach  ihn'U  Kiirenst  haften  hcstininiten  und  von  einander  ver- 
sehiedeuen,  ununterscheidhar  aber  durch  einander  gemischten 
„Saamen**  der  Dinge  eine  Kraft  gegenüber,  die  er  offenbar 
aus  ihnen  nicht  abzuleiten  wusste,  benannt  wie  sonst  das  Denk- 
vermögen  des  einzelnen  Menschen,  und  jedenfalls  nach  Ana- 
logie dieses  Vemn'igens  vorgestellte  Dieser  „Geist",  eintat  h. 
iinv(Mniisciit  und  unveräiuh'rlidi,  wird  mit  solchen  Beiwörtern 
486  l»eschriel)en,  dass  man  das  Bestrehen  des  Anaxagoras,  ihn  von 
allem  Materiellen  verschieden,  selbst  immateriell  und  unköiper- 

Aof  das  ältere  {tolbicXAor»)«  sa  rechtfertigen.  Alt  ist  auch  (wdouptoc 
63of6Xa^  ap>Yopox6icoc  u.  s.  w.,  «  s  i^t  ahor  wohl  kein  Geheimniss,  dass  die 
von  aolchen  componirteu  Xomina  vcrhalia  weiter  allgeleiteten  Verba  mmeist 

jnnirf  BiMuiijrfii  situI;  so  ji'jftoTtotf«),  öoo'f oXav-io»,  OL^'^npononim,  nn<l  w«'itt»r 
nsTpol^o/.iuj ,  upoiavTÜu ,  tjxvotoveoi  »'tc'.).  Auch  im  (Jcdatikfii  ist  nicht» 
Ptniokriti'icht"'  Lfclih.  Iicn  in  einem  anderen  jener  falsa,  fr.  moral.  l: 

'  Demokrit,  von  der  unorganischen  Natur  in  seinen  Betrachtun^eD 
ausgehend,  wird  auf  die  Annahme  einer  mechanischen  Gesetnnüssigkeit, 
auch  in  der  oiganisdien  Natnr,  geführt  Anaxagoras  ftmte  gleich  an- 
fangs  die  organische  Natur  ins  Auge,  und  deren  hodiste  Entwickluv, 
das  Menschenthum.  Von  dorther  ilbertri^^  sich  ihm  der  Begriff  des 
Zweckes,  des  im  Bewusstsein  erfassten  und  verfol^rton  Zweckes,  auf  die 
jrcsaiiinito  Natur,  auch  die  unorpanisehe.  Er  giebt  der  überall  wirksam 
^»■«'clailitf'ji  tele^lop•i^i('ll('Il  (icsct/iiiiis-iiLrkeit  eiiu'u  Trüircr  in  riiieni  Xarh- 
bild  ih  ^M-n,  was  ilirn  in  Walirhcif  aUciu  ein  Handeln  nach  vorbewusstea 
Zwecken  gezeigt  hatte,  des  niensclilicheu  Geistes. 
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lieh  zu  denken,  nicbt  Terkennen  kann Er  ist  zuj^leich  Denk- 
veniiöj^fii  und  AVilleiiskruft;  von  ihm  ist  Ix'i  der  Welthildiiii^ 
die  erste  wirbelnde  Bewegung  der  an  sicli  bewef^ungslosen 
Mass«  der  Stoffe  mitgetheilt  und  die  Bildung  bestimmter  Ge- 
stalten nach  bewusster  Zweckmässigkeit  begonnen,  deren  Durch- 
ftthrong  dann  freilich  nach  rein  mechanischen  Gesetzen,  ohne 
Zuthun  des  ..( i»'istes",  sich  vollzi«'lHMi  soll.  Dieser,  die  Welt 
nicht  schattende,  aber  planvoll  ordnende  „(leist",  der  njich  der 
bewussten  Einsicht  seiner  Allweisheit  ^  die  Stoffe  beeinÜusst, 
selbst  von  ihnen  unbeeinflusst  bleibt,  sie  bewegt,  ohne  selbst 
bewegt  zu  sein',  der  Vielheit  der  Dinge  als  untheilbar  Einer 
«;ej;enübersteht *,  ^mit  nichts  ausser  ihm  etwas  gemein  hat'*'', 
sondern  sich  allein  für  sich  hält*  —  wie  soll  man  ilin  sich 
anders  denken  denn  als  eine,  fast  persönlich  vorgestellte, 
ausserweltliche  Gotteskraft,  der  Weit  des  Stofflichen  fremd 
entgegenstehend,  von  aussen  (magisch,  nicht  mechanisch)  sie 
beherrschend? 

Aber  dieser  Jenseitige  ist  zugleich  ein  V(t]lii:  Diesseitiger. 
Wo  in  dieser  Welt  sich  fvcben  und  selbständige  Bewegung  48« 
zeigt,  da  muss  der  Geist,  als  deren  Ursache,  thätig  sein.  „Alles 
was  Seele  hat,  beherrscht  der  Geist**,  sagt  Anaxagoras^  Hie- 

>  Yg^.  hieni  imd  zum  Folgenden  Heinxe,  Ber.  d.  Süchs.  Oes.  d. 
Wits.  1800  p.  1£ 

'  Allweisc  mus.H  dt-r  voö^  doch  sein,  weüu  er  -^ymiir^v  jctfi  Kotvt&c 
«ftoav  ir/r.  (fr.  H  Mull.).  £r  hat  geonliu't  lo'.txö^jitjot)  nicht  nur  wsa 
war  nn*l  ist,  i^ondcni  auclt  wan  sein  wird:  fr.  ti.  12. 

'  Aristot.  Phi/s.  25H1..  24  ff. 

*  ö  Y'io  voö^  ((U»s  Aiiaxii^fotas)  Arintut.  imtaph.  Ib09b,  '6i.  Da- 
K^gtfU  die  /pYjjAata  ans'.pa  nK-f^^n^:  Auux.  fr.  1. 

*  'AvoiÄ'y^f''**»  xolviv  ot>i^sv  oo^vl  xiov  a).>.u>v  Vfn'*, 
Aristot.      Oll.  1,  2  p.  405b,  19ff.;  vgl.  m  4  p.  499b,  23f. 

*  Anax.  fr,  6:  t&  fikv  fiXXa  ^xdvfa^  navtb;  {xoifiav  {istr/ii,  vooc  9i 
•9Ti  £ict(pov  (?  bildet  nidit  den  erforderlichen  Gegensatz  za  dem  Vorher» 
gdienden.  Vidleicht  &icX6ov?  Vom  vo5«  so  Anas,  nach  Aristot.  dt  an. 
406a,  16;  42^1),  23)  xal  aoroxpatlf  «ed  |ii}i:xta'.  ooi^tvl  yp-f|U.a'::,  aiXa. 
liryj-.o^  fi'tzh;  rf'  ia>oto&  tstt  (dxWö«v  verm.  auch  Zeller,  Archiv  f.  G.  d. 
Philüs.  5,  441). 

^  l-'i  'i^u/T^v  :/('.,  xal  xä  |ii(ai  xcu  td  tKÜQQi»,  ndvriMv  vöo;  xpatttu 
Robde,  Psyche  II.  8.  Aufl.  23 
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mit  ist  noch  nicht  die  Anwesenheit  des  ^Geistes"  in  dem  be- 
seelten W<*st'n  Itehauptet ,  auch  nicht  Wesenspleicliheit  von 
Seele  und  Geist.  Aher  wenn  es  heisst,  (hiss  der  (iei&t  „durch 
Alles  hindurchgehe',  dass  in  jedem  Dinge  ein  Theü  von  allen 
Dingen  sei,  ansser  Tom  Geiste,  in  einigen  aber  auch  Qeisi 
sei***,  80  wird  damit  doch  eine  Durchdringung  mancher  Stoff- 
verl)in(hin.i;en  durch  den  liier  kaum  noch  köi'])erl()s  zu  denken- 
den „Geist"  ])eliauptet,  l»ei  der  dessen  Jenseitigkeit  aufgehoben 
scheint.  Als  solche  Verbin(hnigen.  in  denen  „Geist"  ist,  sind 
jedenfalls  die  lebenden,  beseelten  Wesen  gedacht  Sie  sind  es, 
in  denen  der  „Geist**  stets  in  gleicher  Beschaffenheit,  aber  in 
verschiedenen  Mengen*  anwesend  ist,  ja  der  Geist  ist  oder 
487hildet  wolil  ehen  das.  was  man  die  ^Seele"  eines  l,el)»'wesen> 
neimt^.  Solche  Lebewesen,  deren  es,  vde  auf  der  Erde,  aucli 

äp'/Tjv  /■/•.  Pas  %p«ttlv  bei  dem  B«')finn  ilor  Ktp'.yiopr^v^  soll  jedenfalls 
nicht  iliircli  \'fniiiNclniii«r  d«'s  viOc  mit  il<-ti  '3rf[/!i'/.T'/,  Eiiij^Hion  «Ics  vo*); 
in  diese,  jreschelien  ><ein:  weil  der  vo-j-  f/r.''t\h'f^^  iiml  c^lL•.•'^r^i  ist,  so  rpaToir 
5'/  'ic[x:Y*h?  Arist«»t.  phi/s.  2r>Hli,  27;  vjrl.  42Ha.  IHf.  Soll  min  ila* 
auch  von  dem  vo-j;;  gelten,  wenn  er  xü»v  '^o^r^)*  sj^övxiuv  Aber 
da  ist  er  ja  doch  in  den  C*}*^»  al.s  iisiCutv  oder  tXAttaiv  an  sie,  »cheint  es, 
Tertheilt  —  Von  selbst  erinnert  man  sich  hier  der  onlSelidien  Aporien, 
die  in  der  aristotelischen  Lehre  vom  tUitigen  vo5c  liegen,  der  e1>en* 
falls  &icatft4)c,  ifK-rphc*  vom  Leibe  x**pt^C*  idler  Attribute  des  Indiri- 
dnellen  (das  gaiuE  in  den  niederen  Seelenkraften  liegt)  entkleidet  ist,  also 
wie  ein  allj,femeincr  göttlicher  (reist  erscheint,  «loch  aber  ein  |i.öp'.ov  r?j; 
^oyrfi  sein,  iv  tij  4'*'XV  anwesend  sein  soll,  im  Leibe  kau.seud,  olme  doch 
irgend  etwas  mit  ihm  gemein  zu  haben,  jedenfalls  aber  als  ein  Individual- 
geiüi  {iTedaeht  wird.  Bei  AiiaxuLroi  as  würden  '^ieli  diese  Aporien  aueli 
auf  die  von  Aristoteles  so  «renannte  ernährende,  finjitiniifiide.  lit'srehren*le 
und  bewegende  Seele  erstrecken  :  denn  unterschiedslos  alle  „Theile"  der 
Seele  f asst  er  unter  dem  Begriff  des  vob^  zusammen.  —  Die  Schwierigkeit, 
die  Einheit  und  innere  Conttnuitat  des  (immateriellen,  getheilt  nicht  Yor> 
stellbaren)  Cleistes  mit  seiner  Individnation  und  Austheilung  an  die  Vidhdt 
der  Seelen  zu  vereinigen,  kdirt  in  griechischer  Philosophie  noch  oft  wieder. 
1  ^vk  ledvteiv  I6vt«:  Flato,  Cratyl  413  C. 

•  tv  itavtl  «avTo?  p-olpa  fvistt  icX-rjv  vooo  *  eati  olzi     x«l  voo?  £vt.  fr,  6. 

'  vr/o?  Z'z  r/tz  o{j.oi6(  »3X1  xai  6  xal  h  g>.dao<i>v  /r.  6. 

*  Aristut.  de  an.  T  2  j».  404  b,  1 — 7:  Auaxngoras  nenne  als  -j^, 
aittov  xou  xa).tt>(  xol  opd-üf  oft  xöv  voDv  *  itiptuiH  3i  (sage  er)  xoüxov 
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auf  dem  Monde  giebt  S  sind  nicht  nnr  Menscben  und  Thiere, 
sondtTu  aucli  die  Ptlaiizeii ^.  In  allen  dij'scn  ist  der  „(icist" 
wirkiium,  iliueu  ist  er,  olme  seDist  seine  Reinheit  und  Ein- 
heitlichkeit zu  verlieren,  beigemischt^.  Wie  man  es  sich  vor- 
zustellen habe,  dass  der  weltbeherrschende  Geist,  dessen  Ein- 
heitlichkeit und  Fiirsichbleiben  so  nachdrücklich  eingeprägt 
"wird,  dennoeh  gleiehzeitij;  in  die  l'iiendlielikeit  der  Individua- 
tion  eingehe,  ilas  bleibt  undeutlich,  (jicwiss  ist  al)er,  dass  bei 
dieser  Ableitung  aller  Beseelung  aus  dem  Einen  Weltijeiste 
Anaxagoras  von  der  Fortdauer  individuell  fUr  sich  bestehender  488 
Seelen  nach  dem  Zerfall  der  stoflflichen  Bildungen,  in  denen 
bewegende  und  belebende  Seelenkraft  gewohnt  hatte,  nicht 
reden  konnte.    Es  wird  ihm  ausdrücklich  die  Meinung  zuge- 


«OK  (Jitxpolc,  xal  tt^'.o'.^  xat  är.{Jio-ctpo'.;  (wobei  denn  unter  dem  ahn  allen 
Cil»«  inncwohnondt'ii  vriö;  niclit  iiwlir  h  -/.uzü  zr^^y/r^z'.-/  "/.»y'^JJ^svo-  vo'j;  ver- 
standen werden  kiimu'i.  An.  liatte  >icli  unhc-tinmit  ausj^edriickt :  ^^xxov 
C'.'x-'/'i II  rtpl  a'jTtiiv  (ilas  VerliHltni>s  von  voO;  zu  •l'y/-'f^).  V;fl.  405a  13f. 
Im  Sinne  des  An.  werden  voO^  xcti  'I'j//^  einfach  gleichgesetzt  von  Plato, 
CrutyL  400 A. 

'  Laert  Diog.  9,  8:  der  Mond  habe  nach  Anaxagoras  olii4i9tt{, 
(iXkä  «fld  Xof  00$  »al  fipoef^a^).  Von  den  Menschen  nnd  anderen  C^a 
auf  dem  Monde  (denen  dann  wieder  ein  anderer  Mond  scheint)  redet 

Wohl  /■;-.  10.  Anaxajrorns  rfjv  ai).TjVifjv  ^d.  Ii.  einen  bewohnbaren 
Himmel.nköqier,  wie  die  Eni*  )  'fr,-iv  elvcri;  Plato,  Apolog.  2H  D.  V>rl.  Hii>» 
polyt.  rrf.  haer.  j».  14,  i*l  Mill.  —  Man  erinnert  !*i(  h  der  (»qdii»eh-i»ytlia- 
goreischen  Phantasien  von  <lem  Treben  auf  dem  Monde  (oben  ]>.  I  M,  2). 

*  An.  rechnete  die  l'tianzen  /u  den  und  schrieb  ihuiMi  (ie- 
niÖth»bewetnni<ren.  tjossft-'x'.  "/.•jTTtiad-a:  zu  [Aristot.]  de  plant.  Hlöa,  18. 
Wie  Plato  und  Deniokrit  halte  An.  die  Pflanzen  für  C(p^  tyititx:  Plut 
Qmetl,  not,  1. 

*  Trots  seines  Eingehens  in  die  -/yruiata  soU  jedenfalls  der  voB« 
nngemischt  und  von  ihnen  unberfihrt  bleiben :  «Axmtpixo^  a&rftv  Swa 
«ol  o&Stvl  ^fitYpivov  xavta  'fvjolv  o&tiy  it09{Utv  xa  fcpoYK^^^  ^  icdvTatv 
lovTo.  Platr»,  Cratijl.  413  C.  Also  das  oiä  jtdvtoiv  uvat  uml  die 
Unvemisclitheit.  die  ja  immer  wieder  eingeschärft  wird.  So  bleibt  der 
voy^  auch  dann  no<-h  E?p'  tcuDtoO  (r.  }i7]  Y'^P  ^'f'  ^tu'Jtoö  y^v,  5XXu)  tjoi  eue- 
fi:xxo  av  {lexit/s  os  av  äitdvtt»v  yofji.'iTiuv,  jji.fti.'.y.t'!«  t8<u*  sv  ravtl  Y<i? 
ravT?»;  {lolpa  fveott  xtX.  So  ist  vielleielit  in  /r.  »i  zu  lesen,  mit  Herstel- 
lung eine»  geschlossenen  Syllogisnms.   Bei  der  überlieferten  Lesart  ist  das 

18* 


Digitized  by  Google 


—  196 


schrieben,  dass  die  Scheidung  Tom  Leibe  auch  ,,der  Seele 
Tod**  sei*.   Zwar  es  vergeht  nichts  Ton  den  Bestandtheilen 

des  Alls,  i's  verwandelt  auch  nicht  seine  Natur,  und  >o  er- 
hält sich  der  ^Geisf*,  dessen  Erscheiuimgslorm  die  ^ Seele** 
war,  unTerändert  und  unvermindert,  aber  nach  der  Scheidung 
des  Vereinigten,  die  „den  Hellenen**  als  dessen  Vernichtung 
erscheint',  bleiben  wohl  die  Bestandtheile  des  Einzelwesens, 
aller  nii  ht  mehr  diese  Mischun^s  in  der  das  besondere  AVeseii 
des  Kiuzeluen  lag;  es  bleibt  «der  „Geist"*,  aber  nicht  die 
Seele.  — 

Die  erste  bestimmte  Abtrennung  eines  Geistigen,  Den- 
kenden von  der  Materie,  mit  der  es  nicht  verschmohen,  noch 

weniger  identisch  sein,  dem  es  vielmehr  selbständig  und  be- 
herrschend ^Gegenüberstehen  soll,  fidirte  nicht  zur  Anerkennung 
der  l'nverjiänglichkeit  des  individuellen  Geistes. 

Ob  dem  Materiellen  und  Köqierlichen  gegenübergestellt, 
489  oder  ihm  untrennbar  eingesenkt,  das  Geistige,  Selbstbewegte, 


Küluu:  il  t|iLi|xixT6  Tt<p  übertlüssig  uud  störend).  Er  uimiut  in  sich  keine 
Tbeile  des  anderen  »nf. 

'  Plat  piae,  pM,  6,  d5,  2,  in  dem  Oi^itel:  «otipoo  iotiv  S«vo^  »oti 
Mvtttoc,  <|'i>X'i)C  ^  9w|A«toc;  Anaxagoru  Idire:  »Ivvc  ik  «ol  ^wwv 
t&v  8tax<»pto}Mv.  Die  Worte  können,  schon  wegen  des  ThemM  des  gansen 
Capitels,  nichts  Anderes  liedeuten  nh:  es  bestehe  aber  (wie  des  Körpers 
so)  auch  der  Seele  Tod  in  ihrer  Trennnnj^  (vom  Leibe):  xhv  Sta/.  ist 
Subject,  tv/n.;  xr^i  (♦"ivaTov  Priidicat  (nicht  unijfekehrt,  wie  Siehcck, 
Gfsch.  (l.  rsi/chol.  l,2')Hf.  zu  il.'iitfii  M-h»MiitL  Zu  der  fjewaltthätijren  Ver- 
änderung \Vvtt(  id)aeliN  {de  ivimortaUtatr  atuinn,  Opusc.  II  597 f.:  ftvai 
0£  xal  T<-y  O'ävatov  'voyy^;  o'.a/iwf.'.-p.öv  xal  -(»aato;  liegt  nieht  die  geringste 
Berechtigung  vur.  Für  eine  »oiche  Bestätigung  der  pupulürcn  Auffassung 
des  Todes  (weiter  wäre  es  ja  nichts)  gpmie  den  Anaaeagoras  aufsomlen, 
hätte  fiberhaupt  kein  Grund  bestanden;  an  dieser  Stelle  kann  aber  eine 
solche  Definition  des  Todes  erst  recht  nicht  gestanden  hsben,  da  ja  im 
Thema  des  Capitels  nur  gefragt  ist,  ob  der  Tod  sich  auch  auf  die  Seele 
erstrecke,  nicht  was  er  sei.  Unter  ^^'fy\  wird  hier  die  Einzelseele  ver- 
sfandf'H,  nicht  der  voö;  als  der  Grund  der  Einzolseelen.  Die  Ein7el8eele 
liess  A.  mit  dem  Tode  uuti'rg»'hen ;  das  ist  gewiss.  Oh  die  Plaeita  auf 
einen  l>rNt.ininit<'n  Anss])rnch  <les  A.  «;ieh  beziehen  oder  nur  die  Con> 
Sequenz  seiner  Lehren  ziehen,  ist  freilich  unmöglich  zu  bestiuuueu. 

«  fr.  17. 
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Lebengebeilde  ist  dem  Physiologen  durchaus  ein  Allgemeines, 
das  wahrhaft  Seiende  ein  Unpersönliches.  Das  Individuelle, 
die  ihrer  selbst  und  des  Aensseren  bewnsste  Persönlichkeit^ 

kann  ilincn  nur  eint'  Kiscliciiiuii'^stoiin  des  AU^'cnit'iiicn  sein, 
sei  dieses  ein  ruhendes,  oder  ein  lebendig  ])rucessirendes,  sieh 
unablässig  entwickelndes,  zersetzendes  und  zu  innner  neuen 
Crebilden  zusammenfügendes.  Bleibend,  unvergänglich  ist  nur 
das  Allgemeine,  die  in  ihrem  innersten  Wesen  und  Grunde 
lebendige  Natur,  die  in  allem  Einzelnen  erscheint,  aus  ihm 
liervortünt,  in  AVahrlieit  in  ilnn  aUeiu  wirkt  und  lel)t.  Die 
einzelne  Menschenseeie  hat  ilire  UnTergüugliciikeit  nur  an  der 
Wesensgleichheit  mit  dem  Allgemeinen,  das  in  ihr  sich  dar- 
stellt Die  einzelne  Erscheinungsform,  in  sich  unselbständig; 
kann  sich  dauernd  nicht  erhalten. 

Zu  der  Annahme  eines  unvergänglichen  Lebens  der  Ein- 
zelseele konnte  nur  eine  VorstcUuni;  leiten,  die  die  Realität 
des  Individualgeistes  (dessen  Erseliciiien  und  Verschwinden  in- 
mitten des  grossen  Alllebens  des  Einen  im  Grunde  für  die 
Physiologen  das  wahre,  begrifflich  nicht  aufzulösende  Wunder 
blieb)  als  eine  Thatsache  hinnahm  und  festhielt  Einen  Indi- 
vidualismus dieser  Art,  den  (Jlauben  an  selbständig  seiende, 
ungewordene  und  darum  auch  unvergängliche  individuelle  8ub- 
stanzen,  brachte,  wenn  auch  in  noch  so  i)1i;mt;isti^(her  Ge- 
staltung, die  Reflexion  der  Theologen  und  Mystiker  heran. 
Dmen  reicht  die  innere  Ewigkeit,  die  Kraft  der  zeitlich  un- 
begrenzten substantiellen  Dauer,  bis  in  die  Individualität  hinein. 
Die  einzelne  Seele  ist  ihnen  ein  in  sieh  besteliench's,  einzelnes 
göttliches  Wesen,  unvergänglieh,  weil  es  göttlich  ist 

Je  nachdem  griechische  Philosophie,  in  den  mannichfal- 
tigen  Wendungen,  die  ihre  Betrachtung  in  den  folgenden  Zei- 
ten sich  gab,  an  theologischen  Elementen  mehr  oder  weniger 
in  sieh  autnahni  oder  solche  ganz  verschmähte,  hat  sie  eine 
Unsterblichkeit  der  Einzelseelen  grundsätzlich  bekräftigt,  oder 
halb  und  zögernd  zugelassen,  oder  gänzlich  abgelehnt 
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480  Theologie  und  Philosophie»  jede  in  ihrer  Weise  hinaus- 
strebend  Uber  einen  nicht  befriedigenden  Volksglauben,  konn- 
ten ihrerseits  nur  lan^ani,  jenseits  der  engen  Genossenschaf- 
ten, Mii  deren  Tlieiliialmu'  sie  sicli  zunäclist  wandten,  einen 
Kiiitluss  auf  solelie  Kreise  gewiimen,  deren  Vorstellungen  in 
eben  jenem  Volksglauben  wurzelten.  Während  der  ersten 
Blüthezeit  der  theologischen  und  philosophischen  Bestrebungen 
wird  kaum  hier  und  da  einmal  eine  Stimme  laut,  welche  die 
Erwartung  wecken  könnte,  dass  der  Glaube  an  rnver^äiiLrlit  h- 
keit  und  güttliclie  Natur  der  Mensclienseele  oder  an  die  Eiu- 
wurzelung  alles  Seelisclien  in  einem  unvergänglichen  Urgründe, 
aus  einer  Erkenntniss  der  Weisen  und  Erleuchteten  eine  lieber- 
Zeugung  des  Volkes  und  der  Ungelehrten  werden  möge.  „Es 
bleibt  nach  dem  Tode  des  Leibes  lebendig  des  Lebens  Abbild: 
denn  das  allein  stainint  von  den  (löttern"  verkündet  Pindar. 
Alx  r  SU  sicher  und  wie  keines  Widersj)ruches  gewärtig  er  hier 
die  Annahme  der  Unsterblichkeit  der  Seele  hinstellt  und  aus 
ihrer  Gottnatur  begründet:  damals  kann  dies  nur  eine  Ueber- 
Zeugung  abgesonderter,  eigens  so  belehrter  Vereinigungen  ge- 
wesen sein.  Es  kann  nicht  Zufall  sein dass  in  den  auf  uns 

*  Gelehrte  tmd  besonders  Philosophen  spaterer  Zeit  achteten  auf 
Aeusserungen  eines  spiritualistisch  gerichteten  Glaubens  in  alter  Diditimg; 
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gekommenen  Bnichstiieken  der  lyrischen  und  halblyrischen  (ele- 
gisch-iainlns(  lit'ii )  Dii  iilung,  die,  für  ein  weites  und  unj^esich- -iüi 
tetes  Publikum  bestimmt,  dem  Fühlen  und  Sinnen  eiueu 
Allen  Terständlichen  Ausdruck  giebt,  kaum  jemals  jene  ge- 
steigerte Vorstellung  von  Würde  und  Bestimmung  der  Seele 
sich  ausspricht  Die  Betrachtung  Terweilt  nicht  auf  diesem 
duiiklt  n  (u'liicte;  wo  sie  dennoch  ein  tiiichtiires  Liclit  dorthin 
wirlt,  du  zeigen  sich  noch  immer  l  inrisse  der  Gestiiltungen  einer 
Gei55terwelt,  so  wie  homerische  Phantasie  sie  fiebiUlet  hatte.  — 
Leben  und  Licht  ist  nur  auf  dieser  Welt^;  der  Tod,  dem 
wir  Alle  uns  schuldig  sind  *,  führt  die  Seelen  in  ein  Beich  der 
Nichtifjkeit*.  Sprachlos,  lautlos  wie  ein  Steinbild  liegt  der 
Todtf  im  (  iral)e*.  Auf  Erden,  nieht  in  einem  si-liatteiihattcn 
Jeubeits,  vollzieht  die  göttiiclie  Gerechtigkeit  ihr  Ciericiit^,  au 

CO  gut  sie  HUB  Findar  (und  in  <h>ni  unteu  y.ii  erwähnenden  Fall  aus  Me> 
lanippide»)  Aussajren  ausliohen  und  festliiehen,  «lic  für  einen  gesteigerten 
Seelensrlaulien  Zt'U^'niss  i/i'lM'ti,  würden  sie  uns  audi  aus  aiKloren  meli- 
scln-ii  oder  ele<ri>>clien,  i:uiil(i-«li<'ii  I)irlit(>rn  i'nt^jMfelicnik-  A('ii>st'niii<r('n 
niitgetlieilt  haben  —  \wun  .solelie  hei  diesen  anzutreffen  >;e\ve>«'n  wiireu. 
Sie  miUseu  aher  z.  Li.  in  den  als  Vorbilder  dieser  Dichtungsgattung  be- 
rOhmten  dp^voc  des  Simonides  gefehlt  haben.  Und  so  durchweg. 

'  Im  Hades  hat  für  alle  Menschen  jeder  Oenuss  ein  Ende;  daher 
Mahnung,  auf  Erden  der  Jngendlnst  za  geniessen:  Theognis  978 £  vgl. 
877 f.  1191  ff.  1009f.;  Solou  24;  Theogn.  719ff. 

-  »favatcü  jtdvTs;  «»»t'.XöjAe*«.  Alter  Sjinn  Ii .  oft  wiederholt.  Vgl. 
Bergk  zu  Sinjonid.  122,  2;  Nauek  zu  S..jdi.  El.  1173. 

"  Hades  selbst,  in  (Ut  Tliütiirkfit  des  Tlianatos,  entratf't  die  Seelen 
zur  rntorwelt.  So  seliou  bei  Simon.  Aniorj.'.  1.  l.'if. :  -ov;  "Af.?*.  5e- 
ofiYjfiivou^  niti-ii  p.s/.'x'lvY^^  'Ai3tj<;  hzb  /yW^^.  Tni  nu-tonymisehen  (ie- 
brauch  ist  ja  "Aioy,;  für  ddvaxo^  seit  l'indar  ganz  üblich.  Daran 
bekritftigte  sich  dann  aber  auch  wieder  die  Verwendung  des  Xam^ 
"M^fi  statt  des  personUchen  Bdvatoc.  So  namentlich  bei  Findar,  oJL 
9,  33—35.  Sonst  2.  B.  epigr.  Kaib.  89,  8.  4.  xM^—^^^  'As^C  ol 
OKOtta«  &|ifsß«Xtv  ffttpoTtt^  Vprl.  201,  2;  252,  1.  2.  So  ist  auch  bei  En- 
ripides  AUut.  261  der  statt  des  Thanatos  genannte  ittEp.(utö;  "AtBct;  nicht 
zu  TerdrSngen  (auch  nicht  durch  das  an  sich  sinnreiche  ^'/.itruiv— a^av). 

T)H'o<riiis  r)H7f.  —  Dt*r  Zustand  im  i-iades  ganz  nach  humeiischeu  Scliii- 
deruug»'n  gedacht:  'riicn._rn.  704 — 710. 

*  S.  besonders  Solon  13,  2i^ä".;  Theognis  731—742;  2U5fl". 
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dem  Frevler  selbst  oder  semen  Nachkommen,  in  denen  ron 

ihm  etwas  fortlebt ,  (It-ri'H  entln'liivn  zu  müssen  der  kiii(lerlu> 
au»  dem  lieben  bcüeideude  als  tiefsten  iSchmerz  mit  sich  in 
den  Hades  nimmt*. 
498  Lauter  und  schmerzlicher  tönt  in  diesen  Zdten  unter  dem 
Drucke  einer,  alle  Empfindung  schärfer  eingrabenden  Steige- 
riinjr  der  Cultnr,  die  Kl.ifje  um  Mülisal  und  Noth  des  I^ebens. 
die  Dunkelheit  seiner  Weire  und  die  l'n^'eNvissheit  seiner  Er- 
fbljje*.  fcjilen,  der  hellsiclitige  Waldgeist,  so  «ring  alte  Sage, 
hatte  vom  König  Midas,  der  ihn  in  seinen  Rosengärten  am 
Bermios  fing,  sich  gelöst  mit  dem  Wahrspruch  schwermüthiger 
Weisheit,  den  man  in  wechselnder  Gestaltung  sich  einzuprä^reii 
nicht  müde  wurde:  nicht  gehonni  zu  werden,  sei  dem  ^fenschen 
das  Beste,  und  sei  er  geboren,  so  müsse  er  wünschen,  so  bald 
als  möglich  in  das  Keich  der  Naclit*  und  des  Hades  wieder- 
einzugehen *,  Die  Freudigkeit  des  Lebens  im  Lichte  ist  nicht 
mehr,  in  naiver  Zuversicht,  ihrer  selbst  so  gewiss  wie  einst; 
dennoch  wird  kein  Krsatz,  keine  Ausgleichung  gesucht  in  einem 
jenseitigen  lieiche  der  Gerechtigkeit  und  des  mühelosen  Glücks, 

'  Mimnerm.  S,  18:  ^tXXo^  V  tA  itaihmv  tictdtoraa,  inm  (id^uot«  tfin^ 
pntv  xtttdt  S^9vu  tl(  *A^y.  Ohne  Kinder  kein  gesidierter  Seelen» 
oolt.  Aber  man  darf  auch  glauben,  dass  das  m«iMldicli  natSrlidie  6e> 

fühl,  «las»  nicht  jj^aiiz  im  Tode  verscliwindet ,  wem  Kindor  auf  Efden 
na<'hbleiben  (daher  aeqtvi?  laxt  xal  ai^avatov  ti»;  dvirjTq»  ^  '(iwtjct;  nach 
Piatos  AV<»rt)  bei  s»)l<'her  "NVertliscbätzuiiff  des  Kiiidersotrfns  mitwirkte, 
pjfs  i_''i<"''t  ja  aiicli  dem  unter  <  i  ripr]i*'ii  weifv^rhrfiteten  (tIhuImmi.  dass  der 
Frevler,  nach  seinem  Toile,  in  seinen  Kindern  und  Kindeskindeni  irestraft. 
noch  seihst  v<»n  der  Strafe  j^etrutVcn  werde,  erst  Sinn  und  Begründung. 

*  Semonid.  Anung.  1-,  3;  Mimnenn.  2.  Sol.  13,  63ff.  14.  Tbe^tgni« 
167  f.  425  ff.  Man  daif  awsh  die  resignirten  Betraditnngra  bei  Herodot 
7, 46;  1,  31  hier  anfügen. 

*  NoxT^c  #dXai&o«  [Ion.]  /r.  8,  2. 

*  lieber  die  Sage  von  Midas  und  dem  SU«i  s.  GrUch.  Roman, 

p.  204 f.  T'eher  den  alten,  vielfach  variürteu  Spruch:  ap/,V  (oder  riv- 
TOiv)  jiiv  li.r^  -f  Ova:  i-v/^o'Ary.y.'/  iy.zxov  s.  Beiyk.  Opusc.  2,  214f.,  Lyr.* 
II  ]>.  155  f.;  Xietzsehe,  Rhein.  3/«/vV.  28.  212ti".  (dessen  Annahme,  dass  der 
Anfang'  ^J-Yl^;^  ~—  alt  und  ur-jirÜTiirlit^'li  ff'i  [nur  nicht  seine  vcrwiekelte 
Erklärun^f  dafür],  sidi  )iestiiti<rt  lint  dureli  den  Fund  der  Lrforn» 

des  äYU)v:  Maliatiy,  On  tht  Fliudtrs  Petrie  Vapyn  j».  70;. 
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£iier  klingt  eine  Stiiimuin^'  vor,  «If-r  dio  RuIh'  das  }\<'<U'  scheint 
Ton  allem  Glück  der  Welt:  und  Ruhe  bringt  der  Tod.  Aber 
noch  bedarf  es  kaum  der  Tröstungen;  ein  starkes  männliches 
Lebens^efiihl,  das  auch  das  Böse  und  Schwere  im  Gleichmuth 
dvr  ( resiindlicit  träfet  und  austrägt,  steht  in  Kraft  und  l)liikt493 
uns  oiiixe  Prahlen  an  viel»  n  Srdh'n  dieses  dicliterisclien  Nach- 
lasses entgegen.  Nicht  durch  Verschleiern  der  Härte  und 
Orausamkeit  des  Lebens  sucht  man  sich  su  helfen.  G^ering 
ist  des  Menschen  Kraft,  seine  Sorge  erreicht  nicht  ihr  Ziel, 
in  kurzem  Tiel)en  liiiutet  sich  Noth  auf  Xotli :  und  alh-n  ijleicli- 
mässig  ist  der  unenttiiehhare  Tod  verhängt.  Alles  gehiUL't  zu- 
letzt zu  dem  grässlichen  Schlünde,  die  hohe  Tugend  und  <lie 
Macht  der  Welt^  Aber  das  Leben  ist  doch  gut  und  der 
Tod  ein  Uebel :  wäre  er  dies  nicht,  warum  stürben  die  seligen 
Götter  nicht?  fragt  frauenhaft  naiv  Sai)])ho*,  die  der  Lehens- 
gang docli  durch  tiefe  vScljattenthähM'  (h  s  licids  gefidirt  hatte. 
Helbst  der  Todte,  wenn  er  wünscht,  dass  sein  Dasein  nicht 
ganz  ausgelöscht  sein  möge,  ist  auf  die  Welt  der  Lebenden, 
als  das  einzige  Beich  der  Wiridichkeit,  angiewiesen:  einzig  der 
Rnhm  seiner  Tugenden  und  seiner  Thaten  überdauert  seinen 
TiMp.  Vielh'icht  steigt  eine  F]u)]>tindung  hievon  his  zu  den 
Todten  liiuab^.   Sie  selbst  sind  l'üi-  die  Lebenden  so  gut  wie 

»  Sinionitl.  fr.  30;  38. 

•  fr.  137.  —  Vom  Sappho  sagt  l'sener,  Göttemomen  229,  13:  .sie 
ati  „Ton  dem  Glauben  dnrchdriuigeii,  dam  sie  als  Dichterin  nach  dem 
Tode  bei  den  Göttern  weiter  leben,  also  eine  Heroine  sein  werde;  s.  /V.  68 
and  ISS**.  Aber  ans  diesen  Brachstiicken  Hesse  sich  ein  solcher  Glaube 
der  Sappfao  höchstens  dann  entwickeln,  wenn  man  vieles  hineinlesen  wollte, 
was  dort  nicht  ausgesprochen  i!«t. 

•  Vim  dem  in  rühmlichem  Kampfe  (rofalleuen  Tyrtaeus  12,  31  f: 
obÜ  icot»  xXiof  tad'/.iv  4r6)."/.'j?ct'.  ahV  ovoji.'  a'jtoü.  aX).'  otzo  'jrfi  Tisp  jcov 
fifvew.  ait'ävaTO?  (im  Xachruhn»  auf  Enlon).  Thoofrni>  /u  seinem  Kyrnos 
(S4''iff.)  :  im  Lehen  werden  meine  Lieder  dieh  berühmt  maelien,  xoil  o-rrtv 

oois  d-avüiv  ctTtoKtli  x).so;  a'/.).ct  ^eX-fj^si?  Sl'^^'.zov  avi^pui tto'.;  aüv  tytuv 
ovo{i«  o.  8.  w.  Aescbyl.  epigr.  3,  8  (241  Bgk.j:  Cwöv  tt  ^if;{trw»v  «IXtt«e 

•  Koch  im  Hades  vernehmen  die  Todten  ^ ptvl,  wenn  sie 
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in  Nichts  vfisunkfii:  man  sdlltr,  ni<*int  ein  Dichtö",  ihrer  nach 
gescheliener  Bestattiin^x  nicht  weiter  gedenken*. 
404  Selbst  die  Herkötnmlichkeiten  des  Seelencultes  scheinen 
hier  unmuthig  Terworfen  zu  werden.  Im  Uebrigen  hat  die 
freier  umblickende  Betrachtiuif^  der  Dichter  selten  Veranlas- 
sun^r.  «h's  StM'h'iicidts,  den  die  enperen  Gen<isseuschartcn  der 
i^'amiiie  und  der  bürgerlichen  (remeinde  ilnvn  Verstorbenen 
widmen,  und  der  auf  ihn  begründeten  Vorstellungen  vom  Fort- 
leben ihrer  Abgeschiedenen  su  gedenken.  Hier  treten  ergän- 
zend die  attischen  Redner  des  ftinften  und  vierten  JahrhmidertN 
ein  mit  dem,  was  sii*  von  <h'n  jcnsciti'^en  J)ing»'ii  sa^t-n  und 
verschweigen.  JJie  Jiliithe  der  lyrischen  Dichtung  war  damals 
schon  abgewelkt,  aber  noch  immer  konnte,  wer  als  Kedncr 
vor  einer  Bttrgerversammlung  allgemeinem  Verständniss  und 
Empfinden  entgegenkommen  wollte,  von  seliger  Unsteiblicfa- 
keit,  von  Ewigkeit  und  Göttlichkeit  der  Seele  nicht  reden, 
rchci-  die  N'orstclliingen  von  Fortdauer,  Maclit  und  Kcclit 
der  abgescliiedenen  Seelen,  wie  sie  der  Seelencult  hervorrief 
und  lebendig  erhielt,  gehen  die  Uedanken  der  Redner  nicht 
hinaus*.  Nicht  ein  Fortleben  der  Seelen  im  Jenseits  wird 
in  Fraf^  gestellt,  wohl  aber  wird  die  Annahme,  dass  den 
Sech'H  Hewusstseiii  und  JCmpliiuliiU';  von  den  \'oi<;äiijj:cii  :iiif 
dieser  Erde  bleibe,  nur  mit  vorsichtiger  L'nbebtiimntheit  aus- 
seihst oder  ihrer  Nachgebliebenen  a^ttai  anf  Erden  gepriesen  werden. 
Findar,  l^tik.  6,  98  ff.  Vgl.  OL  8,  SlflC;  14,  90  £  Paeodo-Ion,  AnthoL 
Pal.  7,  43,  3  (an  Euripides):  toA-t  V  biA  x^^^C  90i  «Xlo^  &f%nm 

si-ra:  at)..  —  In  Aussa^on  von  Rednern  des  4.  Jahrhundfrts,  die  Möns«, 
Jahrb.  f.  Philol.  1H89  p.  812f.  zusainmftisti-Ilt .  liegt  doch  nur  eine  sehr 
ab|{el>lasste  Erimirmiiff  an  einen  sskIcIk.'u  (ihmltcn. 

*  ScMn<ini(l.  Anmry.  2:  toO  uJv  {f<ivöviOi  o'jx  äv  evi^'jjj.oiftsd-a,  c;  v.  «po- 
votiitv,  nXe-ov  Yjiivr,;  i'.'.'f,;.  —  Ste^iclior.  51:  äxiXiz'Z'xxa  -'äp  y.a:  äjidtyava  T»>'j; 
^u/O/XU^  v./.ais'.v.  'yJ:  i>avciv:oi  ävopo;  Jiä"   ci«ö/./.üxai  roi   «ivt^-pjoTtiuv  yi&t^. 

*  Dies  ergiebt  sich  leicht,  wenn  man  durchmustert,  was  H.  MeoM 
über  „die  VorsteUungen  vom  Dasein  nach  dem  Tode  bei  den  attiscben 
Kednem**  nuammengeeteUt  hat,  Jahrb,  f,  PhüiiU  1889  p.  801— 61S.  flir 
den  Seelencult  und  was  sich  ihm  anschliesst,  sind  die  Redner  die  gOltig^ 
sten  Zeugen  und  als  solche  in  den  hierauf  bezüglichen  Abschnitten  dieses 
Buches  vielfach  vernommen  worden. 
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gesprochen  Was  den  Todten,  abgesehen  von  (h'n  Opfergaben 
seiner  ABgeliörigen,  mit  dem  Leben  auf  £rden  noch  verbindet,  486 
ist  nicht  viel  mehr  als  der  Nachruhm  unter  den  Ueberleben- 
den*.  Selbst  in  der  irebobenen  Sprache  feierlicher  Grabreden 
l'flilt  unter  «h-n  TroNt^^rüiidt  ii  für  die  Hinteil)lie)>enen  jede  Hin- 
weisung  suit'  einen  erliüheten  Zustand,  ein  ewiges  Tuchen  in 
▼ollempfundener  Seligkeit,  das  die  ruhmreich  Verstorbenen 
aufgenommen  habe*.  Das  Volk  hatte,  scheint  es,  nach  solchen 
verklärenden  Ausblicken,  ftir  die  Seinigen  und  für  sich  selbst, 
noch  damals  so  wenig  vm  geuiUthliches  Bedürliiiss  wie  einst 


*  ti  Ttvt;  Tcüv  T»?t).sorr]xoTCi»v  Xdßotev  xpozto  tivi  xo't  vOv  •^•••vfjaivfj') 
::p'Jr,'uaTo;  ctt-iW --.v :  so  iiimI  iiliiiliVh  f»ft.  Stellen  citirt  Wi-sfcniiaiHi  zu 
I^»'l^<»^ith.  (ß.  Li'ptin.  H7,  auch  Ldii-«.  PopuJ.  Auf's.  :J2?MV.  K-«  li;iiitl<  lt 
sich  ül»rij;fns  iuinnT  nur  uiu  du-  Fähi^'kt  it  »Ii  i-  TiMltt-n,  Ihiigt-,  «Iii'  auf 
der  Ertlf  jfeschehen,  iiyetidwie  zu  venu'huu  u.  1  >a.s  Fortleben  der  Todten 
wird  nicht  in  Ynge  gestellt,  vidmdir  durchweg  vorausgesetzt,  denn 
ohne  diese  Vonmasetziing  wSre  ja  nicht  einmal  für  ein  folohes  tl  —  eine 
3l5glichkeit  gegeben.  ^ 

*  S.  NäKelsbaoh,  Nwhhom.  Theal.  420;  Meuss  a.  a.  0.  p.  812. 

■  Die«  hebt  Lehr»,  Popul.  Aufs.  381  her\<»r.  Es  >:ilt  nhcr  noch 
^'•--timinter  und  aua«chlips<Ii«  h<'r,  als  dort  pesagt  wird.  In  »Iit  Au-führun«; 
tlrs  Hx-jteridi's .  £R'.T<i'f.  (n<1.  XIII.  XIV  ist  lodijrüch  v«>u  dem  A  ufinthalt 
i\vr  für  '\:i>  Xatcrhunl  <  iffalleneu  im  Hadf\  ili.'  Kfilc  niiit  fiiicr  ht-r- 
köninilit'hfu  Aus?>clnnü«-kuii;.'' :  s.  I  H04.  Ic  ilit  v  hat  >('h\v»'rli(  li  jt-inaK  «'in 
J{»Mlnt'r  au^idrücklich  ht'/.\vcifelt  oder  gcUu^iuet.  Aber  man  kann  nicht 
sagen  (mit  Lelm  p.  831),  dasa  Uyp.  ausführe  (wenn  auch  in  anderer 
Form),  wa»  Paeudodionys  von  Halüc  rheU»,  6,  6  „fOr  solche  [vielmehr 
fOr  private  —  was  ganz  etwas  Anderes  ist  — '\  Orabreden**  vorschreibe. 
Dort  wird  ja  empfohlen,  zu  sagen,  dass  die  Seele  &ih&v«Tec  sei  und  nun 
.,bei  den  (ifUtfru*'  wohne.  I)rr'_'l<'ichen  zu  sagen,  kommt  dem  Hyperides 
üii  lit  in  den  8iun  Tauch  in  dem  hei  Stob.  fhtr.  124.  86  erhaltenen  Stück 
diT  Rede  nicht).  Vielmehr  /.«'i^ft  sich  an  <ler  Vorschrift  jenes  S'ijiliivt«Mi 
(und  stärker  noch  an  dem.  was  Menandcr  de  eticom.  411.  IHfl*.:  421.  IfiH". 
S|».  aneinjttiehlt  I  dei-  lm-i-^t  rnferschie«!  des  Styl-  >u|ihi-tischer  Leichen- 
reden sjtäter  Zeit  von  dem  der  Leiehenreilen  altattischen  (ie|»rä}xes,  be- 
gründet jedenfalls  auch  durch  einen  wirklichen  Unterschied  der  Km[>Hnduug 
des  PnbUcnms  solcher  Reden  in  den  beiden  verschiedenen  Zeitaltem. 
Schon  die  AnsfBhmng  des  Psendodemosth.  iictidf .  84  («dpcdpoc  toi«  «du» 
^tc,  mit  den  ip[9^\  £v)^tc  frSherer  Zeit  tv  )ta«dp«iv  viqooic)  ist  So> 
phistenweric,  wiewohl  von  dem  Ueherschwang  des  Pseudodionys  und  des 
Menander  noch  weit  entfernt. 
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zur  Zeit  der  ^rrossen  Freiheitskämpfe  I)<mi  tlieureii  Todten. 
die  in  (lies»Mi  Kiiiiij)feu  für  das  \'aterlaud  gelallt  u  sind,  aucli 
vielen  Anderen,  <]ie  der  Tod  ereilt  hat,  widmet  Simouides,  der 
486  Meister  sinnreich  zusammenfassender  Aufschriften,  seine  Epi- 
gramme. Aber  niemals  findet  er  ein  Wort,  das  in  ein  Land 
seliger  Unvergänj,dichkeit  den  Geschiedenen  hinttherwiese.  Gkuiz 
im  Diesseits  wurzelt  ein  Lehensrest  der  Todt«  !!:  nin  da>  (le- 
dächtuiss  und  der  grosse  Xamo  bei  der  ach  weit  giebt  ihnen 
Dauer.  — 

Es  trifft  wie  ein  Klang  aus  einer  anderen  Welt,  wenn  (um 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts)  Melanippides,  derDithy- 
rambendichter,  einen  Gott  anruft:  „höre  mich  Vater,  Staunen 

der  Sterldi<'hen,  der  du  der  ewig  lel)endigen  Seele  waltest". 
Der  Anruf  galt  jedenfalls  dem  Dionysos".  Wer  in  den  Zauher- 
kreis  seiner  Nachtfeste  trat,  dem  belebten  sich  die  Gesichte 
von  der  Unvergänglichkeit  der  Menschenseele  und  ihrer  Gottes- 
kraft. Die  Tagesansicht  derer,  die  nicht  in  den  Gredanken 
theologischer  oder  phihtsojdiirender  SondergenuMuden  lel)ten, 
brachte  solcher  Weisheit  nur  halbe  Theilnahme  entgegen. 

2, 

Eine  eigene  Stellung  nimmt  Pin  dar  ein.  Zwei,  einander 

entgegengesetzte  Vorstellungen  von  Wesen,  Herkunft  und  Be- 
stimmung der  Seele  scheinen  unt  dem  Anspruch  auf  gleiche 
Geltung  bei  ihm  aulzutreteu. 

'  ft-i'Yjf.'xvxoi;  ist  mir  ilie  eü/.oy'-Yj  «lor  im  Fieilu'itskainpf  Ciefailfticü: 
Simouides  epigr.  100,  4.    \>I.  106,  4  (mit  Bergk»  Anm.)  99,  3.  4;  oül 

'At3t«o  (nachgeahmt  in  der  Orabschrift  auf  Thraq^naohos  den  Kreter:  iMk 
9wmv  &ptt&c  ovofi'  mlMW^f  dtkXA  oi  ^AfM  «oSatvooo*  ivdryn  M)ia«a(  •$ 
*Ati«.  Bull  de  ewresp,  hell  1889  p.  80). 

'  yj.')\^'\  [lo:  J»  Tt-aTjp,  If'xöfi.a  ßpOTo*»v.  tä;  &KCa><K>  (i«?«a»v  4"^X^ 
Melauippid.  H.  t^^aOjia  ,^j>oto»v  («rehiUlet  nacli  ftaüfia  ßpoto-r.  hei  Honiprl 
kann  von  «len  hier  in  Betracht  kommenden  (tiittern  wt>lil  nur  Dimiy;' 
heissen.  Akü^  j-oc.  /'if^'L'x  ,ti{>otot3tv,  11.14,325.  Auch  denkt  mau  bei  eiuem 
Ditliyrantljeudicluer  am  liebsten  an  dietteu  Gott. 
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In  (K'ii  Siefffslifdeni  ü])enviegen  Ainl»'Utiingen ,  die  aut" 
eine  mit  dem  volkstliüiidiclieii,  auf  Diclitenvorteii  und  den 
Voraussetzungen  des  Seeh-ncults  und  des  Heroendienstes  be- 
ruhenden Glauben  tibereinstimmende  Ansicht  schliessen  lassen. 
I>ie  Seele  verschwindet  nach  ihrer  Trennung  vom  Leibe  in 
der  Unterwelt*.  Es  Weiht  wohl  Pietät  und  treues  Anf^eden- 
ken  der  Xaeliktmimen,  als  ein  Band  zwischen  dem  Ti)dten497 
und  den  Lebenden^;  ob  die  Seele  selbst  «lort  unten  noch  von 
einem  Zusammenhang  mit  dem  Heiche  der  Lebenden  wisse, 
scheint  nicht  ganz  sicher Ihre  Kraft  ist  dahin;  es  ist  sicher- 
lich kein  Zustand  seligen  Glücks,  in  den  sie  eingetreten  ist. 
Einzig?  der  fn^sse  Name,  der  Kultm  im  Gesänge,  ist  nach  dem 
Tülle  diT  Ijoliii  der  Tu^'end  };r<>sser  Thaten*. 

Ein  erliöhetes  Dasein  wird  nach  dem  Alischeiden  von  der 
£rde  allein  den  Heroen  zu  Tbeü.  Der  Glaube  an  Dasein, 
Würde  und  Macht  solcher  verklärter  Geister  steht  in  voller 
Kraft*;  er  spricht  überall  in  gleicher  Lebendigkeit  aus  Wor- 
ten und  Erziihhmtren  des  Dichters.  Auch  die,  durch  den 
Heroengiauhen  im  Grunde  aubser  W  irkimg  geset/te  alte  \'or- 
steliung,  nach  tler  volles  Lehen  nur  in  ungetrennter  Vereini- 
gung Ton  Leib  und  Seele  denkbar  ist,  scheint  noch  durch  in 

*  Der  Todte  ajAf  *  'Axipovtt  vouttduiiy  Nem,  4,  85.  Uebenll  diese 
Vorau.ssetzuiig:  s.  B.  11,  19—22;  Ol  9,  88—85;  Jtihm.  8,  59f.  (ed. 
Beigk);  fr,  207. 

'  t?T'.  Zi  xot'.  Tt  9^iiv6vtt33'.v  [tipo^  xav  vofutv  «pSojuvov*  «aTaxpömtt 

V  ob  xövi;  -'r,-,'yviuv  /.eovav  /otft'.v.    ()/.  8,  77 ff. 

'  Mc.nu'iitaii  wir.l  m)  etwa.s  finjrirt,  z.  H.  Ol.  14,  20ff.;  Ol.  H.  Riff. 
AVirklicIiiT  Glaube  an  die  Möglichkeit  scheint  am  ersten  durch  Pifth, 

5,  mff, 

*  Wer  im  Kampfe  fnr  daa  Vaterland  fiUlt,  den  erwartet  —  nicht 
Seligkeit,  nm*  Rohm.  iHhm,  7,  96ff.  Wer  nrnkk  (p^oK  &ettac  Sxtf 
*AtSa  9to#|»öv  gelangt,  hat  wenig  Lohn  für  seine  Mfihe  (der  Rohm  durch 
die         wire  eben  der  Lohn):  Ol  10,  91  ff.  Vgl.  Nem,  7,  80—89. 

*  Seltsam  der  S'x'jiu>v  •(tvl8>Xto(  Ol.  13.  105  (in  (IfinscllM  ti  (Jrdicht 
anch  der  Etvoxöjvto?  oaiuujv,  v.  28,  was  hier  tlocli  niflir  ist  aU  ..(ii-x-hirk", 
wie  sonnt  wolil  [/*.  5.  114.  J.  7,  4-1)  ^otiutuv  )tei  Pindai  ».  K-  -  •h.'int  fast, 
ai»  ob  (las  *'iiif  H<vfii-litiuii<_:-  des  dem  Haii>e  (xliick  l»rui<riiii|tii  Ahuen- 
geistes,  genius  yenerta,  dea  y^^iu«  su'ffcvtia;  (s.  1  254,  l)  »ein  sollte. 
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einzelnen  Anspielungen  und  Entrücknngssagen,  die  diese  Tor- 

stellnnfi^  zur  Voraussetzung  haben.  Der  Erlauchteste  der  zu 
ewi;;i'iii  Lcbt'ü  Kiitrückten ,  Aiiiplu:iraos ,  dem  thelianisclien 
Säliger  besonders  theuer,  wird  mehr  als  einmal  in  dem  Tone 
nnverfäischten  Glaubens  an  solche  Wunder  gepriesen  ^  Aber 
496  auch  nachdem  der  Tod  dazwischen  getreten  ist,  bleibt  Erhö- 
hung zu  ewigem  Leben,  selbst  über  heroisches  Dasein  hinaus, 
möglich.  Scniele  lebt  für  immer  unter  den  Olympin  n .  da 
sie  doeli  gestorben  ist  unter  dem  Krachen  des  Blitzstrahls ^ 
Nicht  unvereinbar  geschieden  sind  Menschen  und  Götter;  aa 
hohem  Sinne,  auch  der  Tüchtigkeit  des  Leibes  nach  kömien 
wir  den  Unsterblichen  von  ferne  ähnlich  werden*.  Eine  Mutter 
geb.'ir  beide  Geschlechter,  aber  freilich  tief  bleibt  die  Kluft 
zwisclien  ihnen:  der  Mensch  ist  ein  Niclits,  eines  Schattens 
Traumerscheinung ;  jenen  bleibt  immer  als  unerschütterter  Sitz 
der  eherne  Himmel  *.  Nur  ein  Wunder,  ein  göttlicher  Eingriff 
in  den  gesetzlichen  Natur?eilauf  hebt  einzelne  Seelen  zum  ewi- 
gen Leben  der  Heroen  und  Götter  empor.  — 

In  solclien  Anschauungen  konnte  sich  auch  ergehen,  wer 
vollständig  auf  dem  Boden  volksthümlichen  Glaubens  blieb. 
Ihnen  stehen  aber  bei  Pindar  Darlegungen  ganz  anderer  Art 
entgegen,  die,  in  breiter  Ausführung,  mit  dogmatischer  Be- 
stimmtheit Torgetragen,  sich  wie  der  Inbegriff  einer  festgepräg- 
ten Lehre  von  Natur,  Bestimmung  und  Schicksal  der  Seele 

'  Ainpliiar.Ki-:  Ol.  H.  14;  Nem.  i».  24 Ö":  10.  M  f .  (  Ahn  mmiht  V.n\- 
hölile  siehtAinph.  «Iii' HeMen  des  Kpigoiienkriegs  känipfcu:  Py/Ä.  8, 89— 56. 
[An  Befragung  »eine»  Orakels  durch  die  'Kuiyovoi  —  wie  Dissen  meint  — 
ist  nicht  xa  denken:  dazu  wSide  nicht  passen  das:  siics  ;i.apv«* 
fiivttv  48.])  —  tfanymed  zu  ewigem  Leben  entrttckt:  OL  1, 44;  10,  lOit 
—  Sonst  zeitweilige  Entrüclmng  zu  den  Göttern  oder  von  einem  Ort  der 
Erde  zu  einem  anderen:  (H.  1,  86 ff.;  9,  58;  P.  9,  5£;  «T.  7,  SOf. 

'  Ol.  2,  25f. 

'  aXXa  xt  icpoo(pi^o(i«v  ijiicav  ^  jii^av  voov  4^tM  f 69cv  a^voto'.c 
iVent.  B,  4  f. 

*  3y.'.ä;  ovzp  avO'Oti>T:'>;  1'.  H.  }t5.  ?v  ävoomv  jv  »fjtijv  '(V/o^,  ix  ;t:ä; 
oüocv,  ö      /^ä).xto(  ct^faüi  altv  soo{  p.ev*'.  o^pavo^.    2ieni.  (>. 
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^eben,  uiul  in  drr  Tliat,  trotz  t'ini«i<'r  i»oi'tisclien  Freiheit  in 
der  wccliseluden  Ausbildung'  »'inzclner  des  Bildes,  iu  der 

Hauptsache  sich  zu  einem  wohlverbundenen  Ganzen  zusammen- 
BcUiessen. 

Die  Seele,  das  „Abbild  des  Lebens**,  das  andere  Ich  des 

Ifltcudcn  und  siclitbanMi  Menschen,  „schläft",  während  die 
(jrlieder  des  Meuscheii  tliiitig  sind;  dem  Scldatench'n  zeipt  sie 
in  Traumbildern  das  Zukünftige*.  Diese  Psyche'-',  die  ])ei499 
wachem  Bewusstsein  des  Menschen  selbst  im  Dunkel  des  Un- 
bewQBsten  liegt,  ist  jedenfalls  nicht  die,  zu  einem  einheitlichen 
Wesen  oder  doch  Betriff  znsammengefasste  Gesamnitheit  geisti- 
gtM-  Kräfte,  die  unter  dein  Namen  der  ..Psyche"  der  PlMh)soj)li 
und  auch  schon  (k»r  uUtägliche  Sprachgehrauch  jeuer  Zeit  ver- 
steht. Der  Name  bezeichnet  auch  hier  noch  den  im  lebendigen 
Menschen  hausenden  Doppelgänger,  von  dem  uralter  Volks- 
glaube und  die  homerische  Dichtung  weiss.  Aber  ein  theo- 
logischer Gedanke  hat  sich  eingedrängt.  Dieses  „xWiljild"  des 
Menschen,  heisst  es,  „stammt  allein  von  den  Göttern",  und 

'  fr.  i:n. 

'  riiidar  redet  iu  beiiu'ii  Vfiscii  nur  v(»n  dum  aituvoi  e'iOu>).ov ;  dasü 
er  aber  die  4"*X'^  unter  dieser  Bezeiohuuui;  versteht,  ist  offenbar  und 
wird  von  Flatarch,  der  die  Verse  erhalten  hat  {com.  ad  ApcU,  85  mpl 
4ox^  ^foiv  —  vgl.  BanttU,  28),  besengt  —  <^tyiii  beseidinet  bei  Pindar  bis- 
weilen das,  was  sonst  wohl  «apSui,  ^ p^v  heisst,  Mnth,  Sinn  (s.  B.  P.  1, 48; 
4,  122?  N.  9,  89;  J.  4,  53  Bf/k.:  auch  Ol.  2,  70,  wohl  auch  P.  H,  41.  (ie- 
sinnung:  N.  9,  32);  das  Wort  ist  bisweilen  (auch  noch  homerisch)  sinnes- 
gleich  mit  C«*"*!:  P.  3,  101  'i-j/äv  urztuy,  (ileichzoiti«;  ^Lehen**  und  don  im 
L«d)enden  wohnenden  altet'  efio  liczcichnft  es  Ol.  K,  39  'y')/a;  ^ä/.ov;  iilm- 
lii'h  N.  1,  47.  DiT  I>iclitrr  ki'iiiit  ulior  auch  noc]i  den  vollen  Sinn  von 
nach  altem  tlhmlien  und  Auschiick.  (ianz  nach  homeriscliem 
Sprachj^ebrauch  bedeutet  ^uyd  den  scelinchen  Doppelgänger  de»  Menschen, 
der  diesen  dberlebt,  da  wo  von  der  ^ofa  des  Gestorbenen  als  noch  exi- 
stirend  geredet  wird:  '^oxk^  »o|u^i  P.  4,  lfi9;  Nem,  8,  44f.  e6v  *AYa|M{i- 
vevif  ^OiX^  (wird  Kassandra  in  den  Hades  gesendet)  P.  11,  201.;  Perse* 
phone  iniiZoi  4*0/^  «dtXtv  (aus  dem  Hades)  fr.  188,  8.  Isthm.  1,  68:  ^^X^^ 
',\t?a  TB/.swv   (im  Tod»^).  —  nach  altem  S])rachfr«'l)rauch  auch  ff. 

182,1;  aber  das  ist  eine  Fälschung.  —  Die  seehX  hcn  Krüfti"  des  Leben- 
den, mit  Einschluss  ih  s  Int.  l!.M  t>.  oder  gar  den  lutellect,  vo&{,  allein 
bezeichnet  ^u/.^  bei  Piudar  niemals. 
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hierin  wird  der  Grund  dafür  gefunden,  dass  nach  der  Ver- 
nichtung des  Leibes  durch  den  Tod  das  Seelenbild  lebendig 
bleibe  *. 

Von  den  Göttern  stauuiieud  und  somit  der  Verniclituiig 
für  immer  entzogen,  ewig,  unsterblich,  ist  aber  die  Seele  in 
die  Endlichkeit  vei^trickt;  sie  wohnt  im  sterblichen  Leibe  des 
600 Menschen;  das  ist  die  Folge  der  ^  alten  Schuld**  von  der, 

ganz  iui  Sinuc  der  tlieoloj^isi  lu'U  Diclituu«;,  auclj  Pindar  redet*. 
Nach  dem  To<ie  des  Leibes  erwartet  sie  im  Hades  das  (»ericlit, 
in  dem  «Einer**  den  strengen  Spruch  spricht  über  die  Thaten 
ihres  Lebens*.   Die  Verdammten  erwartet  „unanschaubare 

'  «od  od»|Mi  |iiy  icdytoiv  fmtot  ^vintf  npts&tvtS,  C(»&v  ^  fvi  Xitm« 
oZAvtK  tt^ttiXov.  xh  fAp  ton  (jlovov  ix  b*&¥  pr,  131. 

•  otoi       <l>spc£'f ova  :TO'.v''iv  sa/.'/toO  it;8t<a'  —  fr.  133.  Ge- 

moint  ist  olmo  Zweifel  die  alte  Schuld  der  Seele,  für  «lie  Fen.  die 
Busse  iu  Eiupfanjr  iiiiuint.  Eiu  «svti-o;  kann  diese  Schuld  uur  frenannt 
werden,  insofern  die  F^mpfänjj^fiiii  dfi*  IJtisse  sidltst  als  durch  die  ^(•llu!d- 
v(»lle  Thut  in  Leid  irtstürzt  angi*>eln'ii  wird,  die  That  v\tv\\  der  INr^*- 
jdione  Lei«!  venirsueht  hat.  Das«  dies  von  der  (i<"»ttin  der  l'ntcrwelt 
gelten  soll,  ist  auffallend,  lässt  »ich  aher  nicht  (mit  Disseu)  furtiuterprc- 
tiren.  I^ndar  hült  sich  dnrcbans  an  die  Analogie  des  alten  MoidsOhne- 
▼erfahrens.  Diesem  aber  sdieint  die  Vorstellung  nicht  fremd  gewesen  in 
sein,  dass  (ausser  der  ^rx^ortta  des  Erschlagenen)  anch  die  nnterirdisehen 
Götter  (als  die  Hüter  der  Seelen)  durch  die  Mordthat  unmittelbar  ver- 
letst,  in  Trauer  verset/t  seien  und  ihrerseits  Busse  zu  empfangen  haben. 
Daher  mit  der  Flucht  des  ^riirders  in  einzelnen  fritual  vorbihlliclien) 
Sagen  Knechtschaft  hei  den  /{fövto'.  verhumlfn  ist:  hesonders  Ajxillo 
dient  so  nach  d>M-  Krlciruni^  <h'«<  Pytluin  «'ine  Ennaett-ris  dein  '"A^iiT^'ro;, 
il.  i.  dem  ITadi's  (ciui^ri's  Aiidiii'  s.  unten  j).  2ll,.'ii.  Sn  dient  hei  IVrse- 
jdioiie  die  schuldi<;e.  aus  der  Jlriuiatli  verbauute  Seele  eiu  ,,gTU8»es  Jahr^ 
lang:  da»  ist  die  noivö,  die  sie  leistet. 

'  OL  2,  57 — 60;  Hier  ist  nur  von  Crericht  und  Vei^geltung  im 
Hades  die  Rede.  In  den  Worten:  bw0hi\nw  j&kv  ivMS*  &«dÜi«|Uf«i 
f  pBvt(  «oiv&c  Ictosiv  kann  das  tvMr  unm^Ucb,  mit  Atistardi,  an  wucM 
Inoav  ge«^i;en  werden,  so  dass  von  Bestrafung  der  in  der  Unterwelt  be- 
gangenen Frevelthaten  (an  sidi  einer  seltsamen  •  Sache)  bei  neuer  Wieder» 
gebnrt  auf  der  Erde  die  Rede  wäre.  i>av6vTt(  knnw^  kann  doch  nicht 
bezeichnen  di^'  f>^'/vovTi;  y.'t\  v vaßsßtuixÖTr^,  man  kann  nur  die  Tifldi 
einem  Lehensiaut  auf  ih  r  Erde  Vei>itorhenen  und  nun  in  der  l'utei-wtlt 
Vt'rw('ilen«len  danuiter  ver-fclicu.  Auch  ist  es  kaum  denkhar  i woran 
Mumni»eu,  adnot.  crit.  ad  Olymp,  p.  24  erinnert),  dass  die  Aufzälduiig 
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Mühsal*" '  im  tiefen  Tartaros,  „wo  endlos  Finstemiss  ausspeien  80l 
die  tragen  Flusse  der  dunklen  Nacht^,  und  Vergessenheit  die 
Grestraften  umfiingt*.   Die  Frommen  gehen  zu  den  unter- 


des „Wissens  von  dem  Ziikünftit;('n'*  (5H)  von  Seiten  eines  noch  auf  Erden 
lebenden  Men.sclu'ii.  iuifuniron  sollte  mit  dem,  was  ilcin  Al»'nsch<'n  nicht 
nach  seinem  'l'u«!»».  Mnulern  erst  nacli  später  erfulj^r-tcr  alu  rmali^rt'r  Er- 
scheinung auf  der  Erde  jfeschehen  kann.  Zuerst  muss  doeli  j^esagt  werden, 
was  geschehen  werde,  wenn  der  gegenwärtige  Zustand,  der  des  Lebens 
auf  Erden,  aufgehört  haben  wird.  Endlich  ist  a&ctiui  twta  vortreflriich 
ang^racht,  wenn  von  dem  alsbald  nach  dem  Tode  folgenden  Hades- 
gericht die  Rede  ist,  aber  sinnlos  bei  Aristardis  Erklärung  (daher 
Kaucheustein  tthxn  schreibt  mit  müssiger  Coi\iektur).  Dass  das  ^kv-U 
V.  57.  58  nr»thige,  Aristardis  Erklärun-^'  zu  folj^am  (wie  Lübbert  meint, 
Jnd.  Schol.  Bonn,  hib.  1887  [».  XVni,  —  der  übrigens  p.  XFXf.  in  ganz 
unerlaubter  Weise  specitisch  platoniselie  Phantasmen  in  Pimhir  hinein- 
deutet — )  triHt  nielit  zu:  dem  thtvöviu»  [tiv  57  entsprielit  t*r>t  HH  ö-o: 
8'  ttöXfJLoiv'xv  — ,  sowie  di'iii  '/'jTixa  57  eiit<rei;cnst«'lit  das  erst  vitd  hpäter 
nach  dreimaliger  Wiederholung  des  Flehens  Geschehende,  das  68 ff.  ge- 
schildert wird.  Die  fti  58.  61  sind  dem  mit  57  Eingeleiteten  unter- 
geordnet (mcht  entgegengesetzt)  and  f&hren  es  ans.  Das  »v^«Ss  67  könnte 
man  ja,  bei  im  Uebrigen  richtiger  Auslegung,  mit  einem  Scholiasten  mit 
äibdXa|ivQft  ^ptvt«  verbinden:  die  hier  auf  Erden  frevelhaft  gewesenen 
^plvtg.  Aber  -indXajj.vo?  heisst  nicht  sceleratus,  impius  (auch  nicht  an 
den  von  Zacher,  Diss.  HtiUens.  TU  p.  234  hiefSr  angeführten  Stellen: 
Theogins  281,  Simonid.  5,  Hj.  Die  aicaXvfivot  fpivsf  sind  jedenfalls  syno- 
nym mit  den  äjXtVYjva  xaj.Y,va  des  Homer,  eine  ]>assend<'  lic/fichnunir 
tler  •|''>/5ti  der  Todten  ffreilich  gar  nicht  der  Wit'drrv'''KMiiiifn ,  wie 
Ari.Ntarcli  wollte i.  Es  bleibt  nichts  übrig,  als  zu  verbinden:  O'nvövTa»-/ 
Kvdttos:  siinulac  niortui  sunt  Mc,  8.  decedunt  hinc  (Dissen).  Der  .Satz  ta 
8*  tv  T^Ss  —  muss  entweder  als  gennnere  Ansfuhruug  des  vorher  schon 
allgemein  beseiohneten:  «otv&c  IttMv  angesehen  werden  (so  mit  einem 
SdioL  Mommsen  a.  a.  0.),  oder  als  snsammen  mit  seinem  Gegensatz  toau^ 
U  —  (61 C)  untergeordnet  dem  notv&c  ffngav.  kmvä  bedeutet  bei  Pindar 
Vergeltung  überhaupt,  sow«>hl  Busse  als  audi  Lohn  für  gute  That  (vgl. 
J*yth.  1,  59.  Xem.  1.  H)).  Nähme  man  an,  dass  mit  einer  bei  Pindar  kaum 
undenkbaren  Hracliylogie  notvot?  stt^av  gesagt,  sei,  statt  it.  tv.zav  xat  s5t;avT0, 
so  wäre  der  Sinn:  nach  dem  Tode  einptaiiLreii  die  Seelen  al^l•;l!d  \  er- 
geltuii«/  ihrer  Tliateii  —  und  nun  erst  Seli.  idunir  der  Hiixcn  ."ifStV.,  und  der 
(iuten  61  tl'.  Mau  kann  sich  aber  vielleicht  l>ci  Monunsens  Erklärung 
beruhigen. 

*  Olymp,  2,  67. 

*  Flntarch,  de  occ.  m«.  7,  die  Verse  des  Pindar  (fr,  190)  dtirend, 
setzt  hinzu:  (die  Flüsse  des  Erebos)  )Kx6|uvot  «al  &noKp6xtovTtc  ie^ym^ 

Rohd«,  Psyebe  IL  8.  Aufl.  X4 
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SOtirdischeu  Sitzen  der  Wonne  ein,  wo  die  Sonne  ilinen  leuclitet, 
wenn  sie  für  die  Erde  untergegangen  ist  \  und  sie  auf  blumen- 
reichen Wiesen  ein  Dasein  edler  Müsse  gemessen,  wie  es  nur 

griechische  Phantasie,  an  Bildern  griechischer  Lebenskunst  ge- 

xat  /vTjd-jj  To-x;  xo).a*r>|jLtvo'ji.  I>a.N  kr»nntt'  luri^rliflitr  ^W•iH^•  I'lutari'li> 
eigener  Zusatz  sviu,  da  er  vou  dem  si?  Ä^voiav  aüxöv  t|ißa>.ttv  u.  ä.,  iu  dem 
Kampfe  K^'^t  i^  eptlmreisditt  Xdt^  ßtu>3a^  vielfach  geredet  hat,  und  du 
non  etwft  auch  von  sich  aus  dem  Erebos  schenkte.  Et  ist  aber  doch  wohl 
eine  Paraphrase  der  pindarischen  Worte.  Wenigstens  stammt  das,  wis 
hm  Plntaroh,  in  deutlicher  Parallele  su  der  der  &9tßiic,  gesagt  wird, 
von  den  )iv4^{iat  xal  Xo-^o:  der  t&otßst(  au»  Pindar  selbst:  wie  die  An« 
spieluiifT  hierauf  hei  Aristides  I  p.  146,  1  (Dind.)  beweist.  Aus  dieser 
Parallele  jreht  ü})rifr<'ns  mit  Bestimmtheit  henor,  dass  die  nicht 
(wie  Tjehrs.  Vapnl.  Auß.  318  meint  i  Vpii,'-»'>seiiheit  der  xo/.aCöfisvo'.  durch 
die  r«'Iierlelienden  bedeutet,  s. itiilcin  \'tr <^^•^s«'Idleit  (le>  frülieren  T^t'ben> 
dun-li  die  xoXaCö}jL8vot.  l)eiiuiacli  iiiu>>  niau  annehmen,  dass  I*inilar  <he 
ErlialtuMX  der  Erinnerung  und  des  vollen  liewu-sstseins  (wie  die  Odyssee 
dem  Tirestas  alleiu  10,  494  f.)  allein  den  Frommen  im  Hades  ab  ein  Vor- 
recht suertheilt,  die  Strafe  der  Gottlosen  noch  insbesondere  durch  X<j)>iq 
(vgl.  I  816,  8)  verschärft  habe.  Der  X'i)9ii)  nicht  verfallen  su  sein  im 
HadeS}  das  Wasser  der  Lethe  nidit  getrunken  zu  haben,  wird  in  dichterisdi- 
religiösen  Ausführungen  spaterer  Zeit  bisweilen  den  Frommen  als  beson- 
derer Vorzug  nachgesafft  :  z.  B.  Epigr.  lap,  Kaib.  204,  11  (1.  Jahrhundert 
vor  Chr.):  414,  10.  A-rjO-r^;  und  M vr ;io-3  )vt,;  ^'^{i'^i  itn  ITades  (wie  im 
Trojdioniusheiligthum  /u  Lel.ad.  a:  Paus.  9,  39^  g);  ünd.  1037.  (VgL 
1  31t),  2;  oben  j>.  18H  Anni.:  s.  auch  unten.» 

'  TO'.s:  ).ä}t:iti  }tiv  jjivo;  otr/.io'j  -rav  jvtf'/o*  vixta  xctTo»  fr.  V2^.  Wa« 
bei  Homer  Helios  nur  ihun  zu  wollen  droht:  Su^ofia*.  tl^  'A:oao  xal  iv 
vvxutoat  ^attvtu,  das  thut  er  wirklich  und  re^^elmässig  in  der  Zeit  der 
oberirdischen  Nacht,  nach  dieser  naiven  Vorstdluni;.  Dasselbe  wird  wohl 
gemdnt  sein  0/.  2,  61  f.:  toov  8i  vönttoaiv  «ul  toev  tv  difiipotc  fiXsov  ^ovct( 
(so  mit  Böckh)  leben  die  to^Xet  an  dem  x^P^C  s&etp&v  im  Hades:  sie 
haben  in  Nächten  und  an  Tagen  gleiche  Sonne  (wie  wir:  wie  ja  auch 
ein  „als  wir"  zu  dem  &icoviaTspov  62  vorschwebt),  nändich  ebensoviel  da- 
von wie  wir  auf  Erden,  nur  in  umgekehrter  Zeitfolge.  Nur  den  sow^l« 
scheint  drunten  <lie  Sonne:  {lovoi^  yxti  Y,ntv  Y,/.tf><;  xal  '^ir^-n^  tXapov  esr. 
sinji-en  die  (i.  weilieten  im  Hades  bei  Aristoph.  Itnu.  4r>4f.  (ilnu'n  scheint 
dort  über  auch  nur  rlieselbe  Sdime  wie  inis;  'itL;  x'i).).:3Tov  i7)~zsp  svi^ä?» 
ir>r>.  I)as  solemque  suum  SHti  sident  norunt  ist  erst  .s])äter  ersonuene 
Subtilität).  —  Helio.s  Xachts  im  Hades  scheinen«!  noch  in  dem  spät^ech. 
Hymnus  tU  "HXtov  (Abel,  Orphica  p.  391)  v.  11:  y^v  '(ttW^i  %sii^^iava  yäkii 
ys»6a»v  t*  iicl  ^tupov.  —  Kaib.  ep.  lap.  228  b,  7,  8.  Ar^xo-^tvi^f  oh  Bl  mii)a( 
SV  V|p«»t39t  fokdoocKC,  s^os^ioiv  &tl  X^P®^  iiespxip-tv&c. 
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nährt,  ausmalen  konnte,  ohne  ins  Nichtige  und  Leere  zu  ver- 
fallen. 

Aber  die  Seele  hat  dort  ihre  letzte  Ruhestätte  noch  ' 

nicht  fjpfiindeii.  Sie  inuss  jiufs  Neue  einen  K(ir])er  beleben, 
und  «'ist  nach  einem  tlntten,  Jiiif  Erden  olme  Feld  vollln-achten 
Leben  kann  sie  auf  ein  Ende  ihrer  irdischen  Laufl)ahn  hofi'en^ 
Die  Bedingungen  jeder  neuen  Erdenlebenszeit  bestimmen  sich 
nach  dem  Grrade  der  Reinheit,  den  die  Seele  im  vorangehen- 
den Lebenslaufe  erreicht  hat:  wenn  endlich  die  Herrin  der 
l'ntenvelt  (he  ^nlte  Schuhl"  i\iv  ;;esidint  hidt,  so  entlässt  sie,  508 
im  neimteu  Juhre'  nach  ihrer  letzten  Aui^uut't  im  Hades,  die 

»  Ol.  2,  68  ff. 

*  fr.  W^.  svittu  ETit.  (TpTnfiiit  i%t  <A\no  Frairf»:  nach  Ablauf  piner 
Ennaeteri^  (von  UU  Monaten,  d.  Ii.  h  .liiliifn  uiifl  ;{  Schaltnionuten).  die 
ja  nicht  nur  als  Ft'>tc\ i-lus  {v<»iziit,f-\\ im--c.  alu  r  niclit  aus'^clilit"-sliclu  Aj»ol- 
iiui.scluT),  s<intU'ru  iM  soniiers,  in  iiitoni  .Sühneverlalui  ii ,  als  TiTiode  der 
Sdbstverbaimuiig  nach  einem  Morde  und  der  Dienstbarkeit  des  Uebel- 
thSten  in  der  Fremde  yoikommt  Apollo  dient  nach  der  Eriegimg  des 
Python  jji^av  tl^  ivMu>T6v  (d.  b.  eine  Ennaeteris  hindnrdk)  bei  Admetot 
(d.  h.  dem  Qott  der  Unterwelt)  mid  kehrt  dann  gereinigt  xorftck  (MfiUer, 
Dorier*  I  322);  IQmlidi  Herakles  bei  Eorysthens  (hievon  wenigstens  eine 
Spin  Lei  Apollod.  2,  5,  11,  1 :  s.  Müller,  Dor.  1.  440).  —  Nach  dem  Morde 
<1<  <  I|iliifos  mnss  Herakles  der  Oni|iliaN'  als  Kneelit  dienen  (hier  eiiien- 
tliüniliclit'  Vfi-liiiidiiii^  dieser  Art  ilrr  M'.rdsiiline  mit  der  Ahkaufnn«;  des 
Monles  von  den  \'erwan«lten  des  Krsehlai.M,'iieii ;  A|)(illnd.  2,  t>,  2.  Ihmlor. 
4.  .'{l.ö).  Wonach  er  wieder  „rein"  ist  (a-j''^'>^  "^i' •'^'•idi.  'Jrach.  "JnH).  —  Kadiiios 
dient  naeh  der  Tödtun«^  d»-s  Drachen  nnd  der  Inaptoi  dem  (chthonischen?) 
Are»  eiueu  cviauTo;  von  acht  Jahren  (Apollod.  3,  4,  2,  1.  S.  Müller, 
OrdumL  918.  —  Hippotes  moss,  nadi  der  Ermordung  des  Mantis,  Ivm  irq 
fliehen:  Apollod.  2, 8, 3, 8).  —  Nach  Analogie  dieses  Braachs  sollen  auch 
die  Götter,  die  bei  der  Styx  einen  Meineid  geschworen  haben,  neun 
Jahre  von  den  Olympiern  verbannt  sein  (und  in  den  Hades  gebannt: 
wie  denn  eine  Knechtschaft  im  Dienste  der  /(J-ov-o:  der  eififcntHche  Sinn 
solches  aictviayTtofiöi;  ist):  Uesiod,  Th.  79Hfr,  Orjdi.  /'r.  157,  In  Erinue- 
ninj?  an  diese  Sühneverbannung  lässt  l'indar  al»  Ahschluss  der  irdischen 
Wallfahrt  (die  seihst  schon  eine  Verhaninin«»'  ist)  die  Seele  eine  Htmaeteri» 
hindun-li  im  Ha«les  eine  letzte  Bussstation  machen,  nach  deren  Aldauf 
ondlieli  die  -o:'A^  für  den  alten  Frevel  als  voll  entrichtet  <,Mlt.  Das 
Erdeulebea  und  daran  sich  anschliessend  der  Hadesaufenthalt  der  Seele 
gilt  als  eine  Verbannung  (vregeu  schweren  Erevels):  diese  Vorstellung 
lag  sehr  nahe,  wenn  als  eigentliche  Heimath  der  Seele  ein  Götterland 
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Seelen  noch  einmal  auf  die  Obenveit,  zu  glikklicheui  Loose: 
sie  vollbringen  dort  noch  einen  Lebenslauf  als  Könige,  als 
Helden  in  Körperkraft,  und  als  Weise Dann  aber  scheiden 
604  sie  aus  dem  Zwang  irdischer  Wiedergeburten.  Sie  werden  als 

„Heroen"  unter  den  Menschen  verehrt*,  sie  sind  also  in  ein 

galt;  üie  tiudet  sich  (gewi:»:«  olmc  alleu  Eiiifluss  der  kurzen  Audeutuugen 
des  Pindar)  deutli<A  aufführt  bei  Empedokles  (a.  oben  p.  178  £) 

'  flr,  188.  Die  Aehnliohkeit  mit  den  Veifaeissungen  des  Empedokle» 
(457 ff.)  springt  in  die  Augen,  erklüit  sich  aber  wohl  nicht  ans  Nach- 
ahmung des  Pindar  durch  E.,  sondern  einfach  ans  der  gleichen  Richtung 
phantastischen  Dt  nkous,  d&s  natnigemäss  Beide  zu  ähnliVhcn  Krvr('t>nisüen 
führte.  —  Dem  als  K^Wii-r  (Teborenen  steht,  nach  dieser  Vorstclluii}:,  als 
nächiites  Loos  die  Erlifhun<r  zur  Heropiiwürde  bevor.  Di«'  seltsame 
Wendunp:,  mit  der  Pindar,  Olijinp.  2,  53 — öH,  den  tJclu'rjraug  zu  seiuen 
pscliatolofrisclieii  ATisführuiifren  inaelit:  wor  den  tiXoötg?  apsTn«;  2soa'.- 
oa/.jiivoi;  besitz«'.  k*'niir  die  Zukunft,  nündieh  eben  das,  was  dünn  \i»n  dem 
Schieksal  der  .Seele  im  Jenseits  erzählt  wird  —  diese  Behauptuug,  die 
dem  tugeudbaften  Mächtigen  zugleich  höhere  und  tielere  Einsicht  zuzu- 
schreiben sdieint,  ericUirt  sich  vielleidit  ans  d«n,  was  in  pr.  188  an^ 
gedeutet  wird.  Wer  auf  dieser  höchsten  Stufe  irdischen  Glttckes  angelangt 
ist,  muss  daraus  schliessen,  dass  ihm  nunmehr,  nach  nochmaligem  Tode, 
heroisches  Loos  gewiss  sei.  Er  weiss  also,  dass  zwar  —  alles  das  ge- 
schielt, was  V.  57—67  berichtet  wird,  im  Besonderen  aber  ihm  das  be- 
voi^teht.  was  v.  ttSif.  folgt,  und  was  als  der  eijfentlieh  hier  jjemeiute 
Inhalt  desseTi,  was  jener  ,,weiss'*  (5H)  zu  })etraelit«'n  ist,  dem  das  l'ebrijre 
(5ti-  H7)  nur  der  Vollstiindi<rkeit  we<fen  vorausgeschiekt  ist.  Thenm  also 
—  (i«nn  auf  den  zielt  ja  Alles  —  kann  bestimmt  v<H-aus  wissen,  dass  er 
naeh  dem  T(Mle  zu  deu  Heroen  versammelt  wenlen  wenle.  Das  will 
Pindar  hier  sagen,  oder  (v.  83 fl'.)  deu  oovttet  zu  verstehen  geben.  In 
der  That  wurde  Theron  nach  seinem  Abscheiden  mit  -r^piuixal  tt|iai  geehrt. 
(Diodor.  11,  63,  S.) 

■  138.  —  Zwischen  fr,  188  und  02. 9, 88  £  bestehe,  meint  Dissen, 
der  Widerspruch,  dass  hier  drei  Lebensläufe  auf  Erden  vor  dem  letzten 
Ausscheiden  gefordert  werden,  fr,  188  nur  zwei.  Dieser  Unterschied 
wäre  ausgegliehen,  wenn  man,  Mommsens  Ansle^^un^  folgend  {adtutt,  eriL 
ad  Olymp.  ]>.  30),  auch  in  Ol.  2  nur  zwei  irdische  Lebensläufe  und  einen 
einzi>;en  Ha<lesaufentlialt,  zwiseln-n  ihnen  liegend,  angesetzt  finden  dürfte. 
Ab.  r  (las  EC  tpl?  ixaTESfUnl-i  jijivav:-;  Ol.  2.  tjft.  69)  lässt  sich  ducli  sprach- 
lieh kaum  anders  verstehen  als:  je  dreimal  auf  jeder  der  beiden  Seiten 
(nicht:  auf  beiden  Seiten,  dort  cimual,  hier  zweimal,  zusammen  drei- 
mal). Es  hindert  aber  auch  nichts,  in  fr.  188  die  gleiche  Anzahl  von 
LebenslSufen  (als  Minimum  8)  anzunehmen:  es  ist  dort  ja  gar  nicht  gesagt, 
dass  die  Geburt  in  Königswurde  u.  s.  w.  die  nichste  sein  müsse  nadi 
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höheres  Geisterh-hcii  eingetreten,  >vie  es  zu  Pindars  Zeit  der 
Volksglaube  nicht  nur  den  Seeh'n  hoher  Ahnen  der  Vorzeit, 
sondern  auch  schon  vielen  nach  einem  thatenreichen  und  ver- 
dienstroUen  Leben  in  jüngster  Zeit  Verstorbenen  zugestand  ^ 
Dem  Hades  sind  sie  nun  ebenso  wie  dem  Bereich  des  Men- 
sclieiileltens  enthohtii.  Der  (ilanhe  snclit  sie  aut"  der  „Insel 
der  Seligen**,  fern  im  Ol^eunos;  dorthin,  zur  „Burg  des  Kro- 
nos**  ziehen  sie  den  „^eg  des  Zeus"*'  und  führen  dort,  in 606 
Gremeinschaft  mit  den  Helden  der  Vorzeit,  unter  der  Obhut 
des  Kronos*  und  seines  Beisitzere  Rhadamanthys,  ein  nie  mehr 
gestörtes  seliges  Lehen. 

clor  prstrn  (irburt  überhaupt;  es  köinu'U  ihr  aucli  zw  vi  frülifie  Lel»eus- 
läufe  vorausliegeu. 
>  a  176£ 

*  fntVay  fub^  4)&y  Kaf>a  Kpivoo  tvpr.v  07.  2,  70.  Was  unter  dem 
„Weig  des  Zetia"  gedacht  sei,  verstanden  vermathlich  die  in  mystischem 
Sagenspiel  bewanderten  sovttot,  fiir  die  Findar  hier  dichtet,  leichter  als 

wir.    Es  muss  wohl  der  gemeint  sein  (wie  Böckh  anniniiiit),  den 

ZeiKs  »eihst  wandelt,  lim  SO  jenem  Eiland  fem  westlieh  im  Okeanos, 
Schiffen  und  Fussgängem  unerreichbar  wie  das  H\7»erb()reprlan<l,  zu  pre- 
lanjrcn.    Eine  eijrene   '/fV^vatoiv  wie    in    Hotihm's  \viiii)hen'_'rotte 

(Odyss.  18,  112).  Nach  Ui-v<rk.  Opusr.  II  7()H  jst  „<ifwiss",  (ht»s  l'intlar 
die  Milfhstras.se  meine.  Auf  dieser  zielien  die  (i/itter  zum  Hause  des 
Zeus:  Üvid,  Met.  1,  l*>8ff.  S(»  redet  Orpheus,  fr.  123,  17  vou  Ö-stüv  öool 
o&pocvtiDyaiv  am  Himmel.  Die  Seelen  könnte  auf  der  Milchstrasse  nur 
wandeln  lassen,  wer  ihnen  den  Sitz  im  Himmel  anwiese,  wie  spiter  oft 
geschieht  Und  so  ist  (von  Beigk  nach  Lobeck,  Agl  985  angeftthrt)  dem 
Empedotimos  des  Heraklides  Pont  (bei  Philopon.  zu  Arlstot  Mdeor, 

I,  218  Id.  S»  oben  p*  94,  1)  die  Milchstrasse  hhb^  ^ttyßv  tdiv  ^St)v  t&v  iv 
o'ijiav^  Siaitoptoo|&lviDV,  Aber  Pindar  verle^^t  seine  |iaiidip(uv  '/f^zo^  in  den 
Ocean  fv.  71  f.):  wie  man  dorthin  von  ilem  Orte,  wo  die  Seelen  nach 
ihrem  Tofle  sieh  befinden,  auf  der  Mileli.strasse  jrelanyen  k<iime.  ist  niclit 
einzuM'lieii  nlenn  mit  den  jranz  späten  PhantasTiHMi  von  (b-m  ( )k»'uiios  am 
HiniTiiel   werden   wir  l*in«lar  doeh   liel>er  verx'honfii  i.    (^iiiiitiis  Smyrn. 

II,  224  ti.  (von  Tafel  herangezogen,!  weiHS  von  einem  eij^enen  ^^"e^f  für 
die  Ootter  vom  Himmel  herunter  r.um  *!1X69(oy  mScov.  Aber  der  Weg,  auf 
dem  die  befreiten  Seelen  nach  der  {Mmapiuv  vr^so;  ziehen,  beginnt  keinen- 
falls,  wie  jener  Weg,  am  Himmel.  Es  ist  eher  an  einen,  nur  Oöttem 
and  Geistern  gangbaren  Weg^  von  der  bewohnten  Erde  über  den  pfad- 
losen Ocean  bis  zu  dessen  „Quellen'^,  fem  im  Westen,  zu  denken. 

'  Ol.  2,  76.  77  war  jedenfalls  Ktonos  (wie  Didymus,  mit  absurder 
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606        Diese  (i »'danken  von  «1er  A]>staimiiun;i .  den  Schicksalen 
und  der  endlichen  Bestimmung  der  Seele  mü!»äen,  je  weiter  sie 

Ausdentnniaf  freilich  dvs  ri-luTlicfcrton ,  Hiiimlini)  bezcit  lin*'» ,  nicht  Zeus, 
wie  Aribtarch  lucintc.  Die  arg  entstellteu,  auch  (durch  £iu.schiehuug 
▼on  Glosseineu)  Kauz  aos  dem  Meinim  gewichenen  Worte  lauen  rieh 
nicht  mehr  sicher  herstellen;  dem  erforderiichen  Sinne  entspredien  die 
Herstellnngen  der  Byzantiner.  —  Was  geschieht  mit  den  nnverbesseiüdi 
Bösen?  Man  hatte,  bei  der  Annahme  der  Seelenwanderungslehre,  die 
AVahl,  ob  man  sie  sich  ununterbrochon  von  Köi-]u>r  zu  Körper  wandcnid 
denken  wollte  (so  Empedokle»),  <Mh  r  nl)  man  sie  in  ewifren  Strafen  in 
<h'r  HoHc  bvissen  hissen  wollte  (»o  l'luUi  u.  A.).  IMudar  hat  nacl>  der 
Art  der  (ich'jj-enluMtcn,  bei  «Ionen  er  vun  diesen  DinjT'Mi  rcilct.  keine  Vt  i- 
anlassuiiyr.  sich  für  diese  o«h-r  jene  Mi-inun^'  zu  ent>cheiiien.  Nur  vnin 
h'tzfeii  (Jescliick  «h-r  Frotiiiiien  hat  er  zu  reden,  ibi.s  Schicksal  der  OLZif.-.'.; 
bh'iltt  in  halbem  Dunkel.  Auch  hievon  freilich  wird  etwas  gesagt  in  fr.  132: 
'^ti-//fx  aos^twv  schweben  unter  dem  Himmelsgewölbe  um  die  Erde  (^oua 
entweder  corru}it  oder  dem  Ausdruck  nach  ungriechisch),  wihrend  die  der 
IVommen  oberhalb  des  Himmelsgewölbes  (saoopdvtot)  wohnrad,  den 
„grossen  Seligen**  besingen.  Alles  ist  hier  unpindarisch,  die  DfiIft^fkeit 
und  sogar  Unrichtigkeit  (}i.o).ica?(  «y  5}i.vo'.;)  des  Ausdrucks,  der  unvethüllte 
Monotheismus  in  dem  pkdxop«  {li^av,  die  Vorstellung,  dass  die  Seligen 
nichts  thun  als  ewig  den  Einen  (lott  ansingen,  die  ganze  Voraussetzung, 
davs  diese  Seliypii  ..im  Himniel**  wohnen.  Dies  Letzte  ist  eine  sjiätpron 
iMieclicti  treliinH<_'e  l'lüintasi»',  und  so  ist  aucli  die  Schei<lung  <ler  Seelen 
in  ü-o'jpäv'.C)'.  und  E-o'ijiäv.o'.  iliiien  nicht  uidtekannt :  vj^l.  Kp.  lap.  Kail). 
K5(),  H  t^'.  l'inilar  konnte  so  etwas  nicht  sehreiluni.  Ks  ist  sogar  zwcifei- 
haft,  ob  Clemens  AI.,  der  (^Strom,  4,  541  D)  als  Verfasser  der  Verse  nennt 
t&v  |itXoicotiv,  dabei  an  Pindar  dachte:  Theodoret,  der  die  sweite  Hälfte 
des  Stücks  dem  Pindar  anschreibt,  hat  ja  keine  andere  Qnellle  als  eben 
den  Clemens.  Das  Ganze  ist  aber  schwerlich  überhaupt  einem  griechi» 
sehen  Dichter  alten  Glaubens  zuzuschreilien;  es  hat  (wie  Zeller,  PMJot. 
d.  6fr.*  II  1,  19  A*  7  treffend  andeutet)  ^ninz  das  Aussehen  einer  jener 
jüdischen  Fälschungen,  durch  die  jüdischer  Monotheisnms  und  damit 
zusamnienhänfremle  (iedanken  ilem  griechischen  Alterthum  angefahelt 
werd.Mi  v,,]|t,.i,.  Welcker,  KL  Sehr.  '>.  25211;  Götterl.  1,  741  f.  (der  höchst 
unzutr.'rtt  iid  die  '{-oyot:  ü-o'tp'y.v.o'.  und  s-o'jp'iv.o:  jen»'s  Stückes  mit  den 
hiemit  gar  nicht  vergleichl»areii  O'jtijiovt;  jn'./t^&v.o'.  und  o-o/iKv'.o:  des 
Hesiod,  *K.  133.  141  in  Verbindung  bringt)  meint,  die  Aechtheit  jener 
(schon  Ton  Dissen  als  F%hichung  erkannten)  Verse  sdiütaen  zu  können 
durch  Verweisung  auf  Horazens  Wort  von  Findars  d.ot^t  (c.  4,  2,  21):  ^ 
/lebt?«  spoHtae  iuvenem  raptum  phrat,  et  vire$  amnmmque  mores^ue  <mreo$ 
edueit  m  astra  niffroque  invidti  Oreo.  WSre  hier  auch  von  Versetzung  der 
abgeschieilenon  Seelen  unter  die  Sterne  die  Rede,  so  wire  darch  ein 
solches  Zeugniss  des  Uoraz  doch  nur  Ein  Anstoss  in  den  fraglichen 
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von  den  im  Volke  verl)n'iteteii  Ansicliten  al)weiclipn,  niu  so  f?e-B07 
wisser  als  dtT  eigenen  und  wahren  relier/.eugung  d<'s  Dichters 
angebörig  gelten.  Der  Diditer,  sonst,  bei  tlücbtiger  Berührung 
der  jenseitigen  Dinge,  sich  den  herkömmlichen  Vorstellungen 
anbequemend,  giebt  sich  solchen  Ahnungen  und  Hoffnungen 
hin,  wo  der  Gegenstand  seines  Tiiedes  zur  Vertiefung  iu  die 
Geheimnisse  jenseitigen  heliens  einlud,  in  Trauergesän^en  um 
Verstorhene  vornehmlich.  Kr  mochte  dabei  Rücksicht  nehmen 
auf  die  Sinnesart  derer,  denen  sein  Lied  zuerst  ejjklingen  sollte. 
Theron,  der  Herr  von  Akragas,.  dem  das  zweite,  in  Seligkeits- 
hoffhnngen  sich  ergehende  ol3rmpi8che  Siep^eslied  gewidmet  ist, 
war  ein  grejsci'  Mann,  dem  (Jedanken  an  da>  LeluMi  nach 
tlem  Tode  nalieliegen  niocliten^  Auch  Uisst  sich  in  diesem 
Falle  vielleicht  besondere  Neii^ing  des  Gefeierten,  auf  diese, 
vom  gemeingültigen  Seeleaglauben  femabfÜhrenden  Gedanken 
einzugehen,  Toraussetsvn*.  Nur  dass  Pindar,  der  stolze,  eigen- 

Verseii  hoseitigt,  die  aussenlem  nooli  schlimmste  Anstösso  in  MfiiLfi'  dar- 
liiftcii.  AluT  Honiz  rcilt't  «rar  iiidit  von  Ver>etzunfr  der  ^St'cl»'**  in  die 
hiiiiiiiliäcli«'!!  H«<rioii«'ii.  rirex,  nHnnKs,  mores:  das  Alh^s  zusainnifii  Ix'- 
2eicfan<-t  mit  uiclitcn  die  '/'j/*'],  >oiidi  rii  da.^  Tp'J'o;  und  dir  «ipstct:  dt  >  \  »-r- 
fttorlii  ueij.  I'indar,  will  Hunix.  sa<;i*ii,  •'iitr»'i>st  durch  >cin  riiinnciidcs  I,icd 
ibui  Aiideukeu  au  die  All  und  die  Venhenstc  des  Jüuglingü  der  Ver- 
gänglichkeit; nar  von  dem  Ruhm,  den  der  Dichter  ihm  zuwege  bringe,  ist 
die  Rede.  Dm  edueU  m  aitra  und  inmdet  Oreo  heisst  nichts  weiter  als: 
er  entreisst  das  Andenken  des  Todten  der  YOTnichtong;  ganz  so  wie  es  in 
jenem  Epigramm  (oben  p.  204,  l)  heisst:  o&Sl  ifuvujy  ofxtAc  Svofi.*  «Xtoa«, 
utXä  OS  xoSoivooa*  avdrftt  («>|mito;       'A?oa.    Also  aus  Hnruzons 

Worten  am  allenvcni<rstcti  kann  man  abnehmen,  dasH  ii'indar  die  äeelen 
der  coatßtt^  in  den  Himmel  versetzt  halte  (eher,  dass  er  auch  \n  den 
do-r-vo:  -  wie  s«inst:  s.  p.  20"),  4  l>i>\veileu  nur  die  Uuaterbliclikeit 
des  Ruhms  kannte:  nur  davon  ri'<let  H'ua/t. 

'  Olymp.  11  feiert  einen  Sie<r,  din  'rheii.n.  Ol.  7H  in  Olympia  er- 
ruugeu  hat,  ist  aber  \vulu>cheinlich  erj-i  einige  Zeit  nach  jenem  Siege 
verfamt   Theron  starb  0/.  77,  1  oder  76,  4. 

*  Sidlien  war  reich  an  Culten  der  /i>öv(ot,  deren  Hierophanten  Gelon, 
Hieron  und  ihre  Vorfahren  waren  ^erodot.  7,  153.  Find.  Ol.  6,  95). 
So  war  anch  Akragas,  die  Stadt  des  Theron  (und  Heimath  des  Empedokles, 
was  auch  nicht  bedeutungslos  ist)  ^tpot-f  ova;  :^o;:  Find.  2;  der 

Persephone  von  Zeus  als  Brautgabe  geschenkt:  Schul.  Pind.  Ol.  2.  1*5  wie 
übrigens,  neben  anderen  Städten,  auch  Pindars  Vaterstadt,  Theben: 
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riclitige,  sehr  bewusster  Weisheit  Irohe,  mit  <U*iu  Voitiage 
solcher,  populärem  Bewusstsein  so  fremdartiger  Lehren  sidi 
lediglich  fremden  Wünschen  gefügt,  fremdem  Glauben  gefallig 
sollte  Ausdruck  gegeben  haben,  das  ist  undenkbar.  Es  ist 
606  der  Inhalt  eifjcner  Ueberzeugimg,  selbstemingener  Einsiclit, 
in  die  er  gb  i<  lii,'t'sinnteu  Freunden,  in  geweiheter  Stunde, 
einen  Blick  eriiÖnet. 

Die  Bestandtheile,  aus  denen  Pindar  seine  Ansicht  zu- 
sammengeftigt  hat,  sind  leicht  zu  scheiden.  Er  folgt  theolo- 
gischen Lehren  in  dem,  was  er  ron  der  göttlichen  Herkunft 
der  Seele,  ilin  n  W'andeniiigen  diircli  inclir  als  einen  Ijeib,  von 
dem  Gericht  im  Hatles,  dem  Oit  der  (iuttlosen  und  dem  der 
Frommen  in  der  Unterwelt  berichtet  Aber  es  ist  Laien- 
theologie, die  er  vorträgt;  sie  bindet  sich  nicht  an  eine  unab- 
änderliche Formel  und  lässt  überall  spüren,  dass  ibr  Vertreter 
ein  Diilitcr  ist.  In  seiner  gesanmiten  dichterischen  Tliätig- 
keit  übt  Pindar  da.s  Amt  des  Sängers  zugleich  wie  ein  Lelur- 
amt  aus,  besfmdei's  wo  er  von  den  Dingen  einer  unsiclitl)aren, 
göttlichen  Welt  zu  reden  hat.  Aber  er  bleibt-  bei  aller  Lebr- 
haftigkeit  ein  Dichter,  der,  als  Wahrer  und  Walter  des  Mythus, 
die  Ueberliefening  in  Sage  und  Glauben  nicht  fortzuwerfen 
hat,  sondern  das  reberlieferte  reinigen,  vertiefen,  auch  wnlil 
ergänzen  und  mit  all'  «liesem  recbttertigen  will.  So  schlingt 
sich  selbst  in  seine  theologisirende  Seelenlehre  ilim  Dichter- 
sage und  Volksglaube  hinein:  die  Insel  der  Seligen,  die  Er- 
hebung des  Menschen  zum  Heros  hat  er  nicht  aufgeben  mögen. 

Von  weh  her  Seite  dem  ]*indar  die  theohtgischen  An- 
regungen gekommeu  sein  mögen,  lässt  sich  nicht  sicher  be- 
stimmen. Oi^phische  sowohl  wie  pythagoreische  Doctrinen 
können  ihm  in  Sicilien  entgegengetreten  sein,  wo  er  seit  477 


Euphorion,  fr.  48.  Vgl.  Euri}).  Phomm.  684  ff.  Von  Eteokles,  dm 
Sohne  des  Oedipus,  leitete  Therona  Haus  sich  ab).  Sehr  mog^ch,  daas 
Hoffnungen  auf  eine  selige  Unsterblichkeit  der  Seele,  wie  sie  sich  im  Colt 
der  x^vtot  und  vorzugsweise  der  Fersephone  vielfadi  gebildet  haben, 
dem  llieron  aus  solchem  Gult  vertraut  und  Heb  waren. 
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zu   wicdcrholtiMi   Malen    sich  aufgehalten    hat'.    Für  beide 
Secten  waren  jene  (iegeutU-n  der  reine  Xährhoden. 

Vielleicht  traf  der  Dichter  dort  auch  sch<»n  soh  he  Spiel- 609 
arten  der  mystischen  Lehre  an,  in  denen  orphische  Theologie, 
ähnlich  wie  dann  in  seiner  eigenen  Auffassung,  mitBestand- 
theilen  der  Terhreiteteii  Mythologie  versetzt  war.  Proben  eines 
solclieu,  mit  Ireuideii  Elementen  vermischten  (»rphisclien  My^li- 
cismus  bieten  die  \'<'rsreihen,  die,  auf  jjoldeneu  Tiifelchen  ein- 
gegraben, vor  nicht  langer  Zeit  in  Gräbern  nahe  dem  alten 
Sybaris  gefunden  worden  sind*.  In  dreien  dieser  Gedichte 
kehren  zu  Anfang  gleiche  Wendungen,  die  gleichen  Grund- 
vorstellungen aussprechend,  wieder:  im  Fortjfang  treten  sie 
nacli  zwei  vei*schiedenen  Kichtun^n'n  auseinander.  Die  Seele  <les 
Todten  ^  red«*t  <lie  Königin  der  l'nterirdischen  und  die  andei*en 
Götter  der  Tiefe  an:  ich  nahe  mich  euch,  rein,  von  Beinen 

'  Keniitiii>>  my>tiscli<  i  Lfliivii  liUtte  ja  bei  dem  theulü^j^ischen  Zng 
in  Pindars  Art  iiidits  Auffallendes.  Von  den  Eleusinieji  («leren  l.ehre 
er  ührijren;*  nichts  verdankt)  redet  er  fr.  \'M.  In  fr.  l'M  redet  «r.  in 
l«'i<ler  Vfillij;  enf-li-llten  und  wohl  auch  lückenhaft  ülierlieterteii  \N  orten, 
von  „erlösenden  Weihen**:  ö/.pla  ^navts^  ataa  Xustnovov  tiAeTav,  wie 
das  (dactyloepitritischc)  Metrum  verlaiifi^t,  und  nicht  xthtatAv  steht  hei 
Flut.  COM.  ad  Äpoü,  d5  audi  in  dem  cod.  Vatic.  189  (den  ich  verglichen 
habe).  Der  Sinn  des  Satses  ist  freilich  nidit  mehr  aufinfinden. 

*  Inser,  pr.  Sidl,  et  ItaU  641.  ~  Die  Aufreichnunfr  des  iUtesten 
dieser  Gedichte  gdiort  dem  4.  Jahrhundert  vor  Chr.  an.  Dennoch 
konnten  die  Verse  hier  erwähnt  werden,  weil  das  Orifrinal  oder  viehnehr 
die  zwei  Orijfinale,  denen  «lie  (iedichte  naeh^rehildet  sind,  alter  als  die 
älteste  der  drei  erlmlteiMMi  Iii--i-lirift<'n  (die  seihst  schon  starke  Kiitstclliuejcn 
«les  Urtextes  zeiirt)  waren  und  weniir-ti  iis  nichts  hindeit  /u  Ldauhen,  ilass 
die  Trfonnen  cheser  Verse  Itis  ins  5.  Jahrhundert  hinaufj;iri},a'n.  —  I)as 
gemeinsame  Vorbild  (U^r  2.  und  Ii.  Fan^ung  i^t,  auch  in  den  Theilen, 
in  den^  es  mit  der  1.  Fassung  übereinstimmt,  nicht  aus  diesem  gefl<i«sen, 
eondero  ans  einer  iUteren  Urform.  —  Dass  die  Verse,  wie  Dieterich 
Nikyia  128f.,  186f.  annhnmt,  aus  einem  Gedieht  von  Orpheus*  Hades- 
fahrt genommen  seien,  davon  gehen  sie  selbst  nicht  das  leiseste  Anzeichen. 

"  Das  Femininum :  ep/ofxa:  ix  xaJVac-ojv  xrtft^api  —  und  (2,  v.  H)  vfiw 
8'  Ivittf  —  freili<h  metrisch  unnnl^rlich  —  T|1ui»  liezieht  sich  wohl  auf  die 
nicht  auf  das  (^evchle<'ht  des  Todten.  >*•>  dass  ilreinial  eine  Frau 
redete.    Auch  redet  ja  1.  \\  Persephoue  wie  «u  einem  Manne;  oA^u  xal 
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geboren'.    Sie  gehört  alfio  einem  Sterblichen  an,  der  selbst, 

wie  sclion  s»'inc  Eltern,  in  den  li«'i]if^en  AVeilicn  vuuv  <  ult- 
genossenschatt  ^gereinigt"  war*.  Sie  rühmt  sich  selbst,  aus 
510  dem  seligen  Geschlecht  der  unterirdischen  Götter  zu  stammen*. 
Blitzstrahl,  sagt  sie  in  der  einen  Fassung  der  Verse,  raubte 
mir  das  Lebend  „Und  so  entflog  ich  dem  Kreise,  dem  schmerz- 
lichen, kiimmerbesch werten/*  Hier  herrsclit  rein  oqihischer 
Glaube:  aus  dem  .,Kreise  der  Gehurten"-'  ist  die  Seele  nun 
endlich  ausgesclüeden:  sie  ti'itt,  wie  sie  sagt,  „mit  hurtigen 

'  V.  1.  £p/&ji.a'  £/.  y.al^-apiüv  xaifapoc,  /i^-övicuv  ßagi).s:%.  So  ist  jeden- 
falls (mit  den  Heransgebern)  zu  interpuiigireu,  nicht  (wie  Hofmann  thut) 
—  Ix  ««dapdiv,  xad-apa  ^.  ,,Reiii  von  Reinen  geboren*  (von  nSehster 
Abstämmling  verstanden;  fernere  würde  dnrdi  &ii6  beseidmet  werden). 
So  xdxtotoc  «&»  «ttxcbv  u.  S.  (Nanck  m  Soph.  0,  B,  1397;  PM.  874.) 
aifa^t  (4  etyj.d-üt',^  ovtt;  An<l<*c.  mjfst.  109. 

'  xoiO^po;  heissen  die  Eltern,  ««dttpd  die  Seele  des  Todten  selbtA 
jedeiifHlls  als  in  TE/.etai  der  /ö-ovto:  „gereiTiiirt.  tr<'1ieiligt".  £benao  sonst 
die  Mysten  Soic.  d.  Ii.  „die  Reinen'*:  s.  olien  \>.  288,  1. 

^  xct  Y^f*  t^üv  6|xü»v  "(ivo^  oA^iov  tu}^o|iou  tlpicv.  8u  iu  allen  drei 
Fassungen. 

*  ctKKÜ  {J.S  {lO'.p'  c$d]i'z33S  xai  asxspoo'^xa  xspoiovüiv  (so  [xspa'jvtüv 
Partie]  die  Urform,  anf  welche  die  Yeradireibiingen  der  drei  Exemplare 
hinUkren,  hergestellt  von  O.  Hofmann,  in  CoUitc*  INaldUtfMdbr.  1654. 
ttottpoß^jc«  1;  das  könnte  jedenfalls  nur  sein  s  &0Tsp«iR»^Xi)ta,  mag  aber 
nur  irrtbfinlioh  dem  aotipoirl^Ta  [=  asttpoirQTfjc  homerisdi]  sidi  unter* 
jreschohen  haben).  So  1,1  Tu  Fa^sun^r  2  und  3:  titt  |U  jto-f/  tc'i^aa'* 
tix'  aittpoirvjT'/  v.to'/nv#ii,  i'u'  AVuhl  /wischen  natürlicliein  Tode  ulies 
soll,  wenn  untcix  liieden  von  dem  iilitztod,  ^to-oi  jedenfalls  heiMieii) 
Tode  durcli  Hlit/sfnilil  liat  doch  der  Vei-storlH-ne  iiirlit;  eines  von  beiden 

( oder  Voll  iiicliren'ii  I  kann  doch  thatsächlieh  allein  eingetreten  >eiii.  Man 
hat  «»tlcnhar  in  der  Verle^fenlieit  —  da  »lodi  Hlitztod  iu  Wirklichkeit 
sehr  selten  eintritt  -  den  alten  Vers  so  abgeändert,  dass  er  allenfalls 
aueh  anf  einen,  natorliehen  Todes  Verblidienen  angewendet  werden  konnte. 
Freilich  ungeschickt  genug.  Ursprünglidi  kann  —  wie  nooh  in  1  —  nur 
vom  Blitztod  die  Rede  gewesen  sdn,  und  es  mnss  das  ursprSn^dw 
Original  der  Verse  sich  wohl  wirklich  auf  einen  so  ums  Leben  Gekommenen 
bezogen  haben.  Dieser  galt  dann  als  schon  durch  die  Art  seines  Todes 
peweiht.  als  Upi?  vc/v'^;.  zu  liöherem  Fortleh«!  entrückt.  'S.  I  320flf.; 
IT  10],  2.)  \ur  «io  vei>taiHleii  liat  die  Aiiiral»e  dieser  eifrenthUiiiliclu  ii  T«h1p«- 
urt  hier  eine  Kc/ieliun<r:  nun  wird  der  also  dem  Leben  Kutrückte 
sicher  ^i'^i  äv:';  ^poxoto  wi'rd<'ii. 

*  xüx/.oi  xYj5  Y^^^Q*"'*»  rota  fati  etc.    Lobeck,  Agl.  798 ff. 
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Füsben  in  diu  ersolmten  Bezirk***;  und  schmiegt  sich  in  den 
Schooss  der  Herrin  der  Unterwelt*.  Vermuthlich  diese  ist  68,611 
die  zuletzt  die  erlöste  Seele  mit  den  Worten  begrUsst:  Glück- 
liche, Seligzupreisende  da,  nun  wirst  du  statt  eines  Sterblichen 
ein  Gott  sein. 

Viel  weni^'er  hoch  riiei:»'ii  die  Hotiuungen  in  den  zwei 
anderen,  wesentlich  einander  gleichen  Fassungen  der  mystischen 
Urkunde.  Die  Seele  versichert  dort,  Busse  gezahlt  zu  haben 
für  ungerechte  Werke;  nun  komme  sie  flehend  zur  hehren 
Persephoneia,  dass  diese  sie  gnädig  sende  zu  den  Wohnplätzen 
der  Keinen  und  Heiligen'. 

.Wie  soll  man  diese  Unterschiede  verstehen?  Möglich 
wäre  ja,  dass  die  bescheidenere  Fassung  den  Glauben  einer 
weniger  kühn  der  eigenen  Gottnatur  und  der  Noihwendigkeit 
endlicher  Rückkehr  der  Seele  zu  freiem  Gottesdasein  ver- 
trauenden Secte  ansspräclie.  Viel  wahrscheinlicher  ist  aher 
(loch  —  da  zumal  die  Voraussetzung  g(")ttlicher  Xatur  der 
Seele  und  ihrer  Gottesvenvandtschai't  in  beiden  Fällen  die 
gleiche  ist  und  mit  gleichen  Worten  ausgesprochen  wird  — ,618 
dass  wir  überall  in  dem  Glaubenskreise  einer  und  derselben 
Secte  festjifehalten*  werden  und  die  zu  verschiedenen  Höhen 
der  Seligkeit  aufstrebenden  UoÜ'nungeu  verschiedenen  fcJtul'en 

'  IjxspTO'j  ott<pdvoo  «mI  xup::aAi{ioMt,  Atsiraiva;  »oXitov 

ISov  x^vuif  ßootXtut«:  1,  6.  7.  Der  o^^avo^  aoU  wohl  den  heiligen  Be- 
zirk, den  Umkreis  des  Reiches  der  Fersephone  bezeichnen,  wie  A.  Dieterich, 
De  hymn.  Orph.  35  wahrsdieinlich  vermuihet 

'  8.  Anhang  7. 

'  ü>5  }i8  npo'fptuv  icipL'jyiQ  E^pag  suafcuiv.  Die  !?pat  eoafstuv  ent- 
sprpclu'U  <l<'!ii  yoipo;  so-sJ^Av  Ihm'  iiiHlrrcii  T>icht<'ni  uikI  FMlmlistcu.  Aber 
in  drill  cijfi'iitliiuiiliclu'ii  Aiisdniclv  licj^t  alxTiiuiIs  eiin'  Hiiult'utuii<f  «luniuf, 
•  1:1'-^  «lit's<'r  Woniu'Nit/,  dt-n  ,,K«'iiH'ii'%  in  den  Myst<M-i<Mi  ( Jcwoilictcu  v<»r- 
hehaltt'ii  sei:  iia-ffi?,  der  von  jedem  oL•^oi  befreite,  i^t  ein  63:05  l.öj'.o;  tzxui 
««l  t&aYY,;:  Gesets  bei  Andodd.  de  myff.  90).  toa-ftlv  s  6otoöv;  Ins.  ans 
lalysos  auf  Rhodos:  L  Or,  int*  mar.  Ä^,  1 677.  Auch  im  profanen  Ge- 
branch  behält  das  Wort  seinen  ursprünglichen  Sinn:  vielfiich  bedeutet  es 
(im  Gegensatz  zu  oxotin^ric  u.  dgl.)  hell,  rein,  klar  (wo  man  denn,  nach 
dem  Vorgang  des  H<>iii>t(MliMs.  Eurip.  Suppiie*  662,  thwrfyi  einzu- 
setzen pflegt,  ohne  hinreichenden  Grund). 


Digitized  by  Google 


—   220  — 


des  Erlösungsganges  entsprechen.  Wer,  durch  seine  Theil- 
nahme  an  den  heiligen  Weihen,  die  alte  Schuld  gesOhnt  hat, 

den  kann  d'iv  Gr»ttin  /u  dein  T^usturt«'  (Ut  J^einen  im  Inneren 
(It's  Hades  zulassen.    Aber  er  nmss  in  naelilol«^enden  Gelmrten 
auf  der  Erde  erst  den  Kreis  vrdlig  durchmessen  haben,  ehe 
er  gänzlich  von  Wiedergeburt  befreit  wird  und  nun  ganz  wieder 
ist,  was  er  von  Anbeginn  war,  ein  Gott   Der  Todte  der 
ersten  Tafel  ist  an  dem  Ziel  «einer  Wallfahrt  angekommen, 
die  (h'r  zwei  anderen  Tat'ehi  erst  auf  einer  Z\visclien>tati(>n 
Kine  andere  JuMliritt,  in  einem  Grahe  (UM'selben  Gegend  «ge- 
funden ^  giebt  sich  schon  durch  Wiederholung  einer,  auch  der 
ersten  Fassung  jener  Yersgruppen  angehängten  mystischen 
Formel*  als  eine  Glaubensäusserung  aus  gleicher  Secte  wie 
jene  zu  erkennen.    Sie  enthält,  unter  allerlei  imzusammen- 
liängend  und  <»line  Ordnung  durcht-inander  geworfenen  An- 
weii»uüguu  uud  Auruluiigeu  au  deu  Todteu  S  abermals  die  Ver- 


*  Man  bemerkt  leicht  die  Aehnlicfakeit  mit  der  Abstufung  der  Be- 
lohnungen für  die  Frommen  bei  Findar:  X<"P^C  t&otß«»v  im  Hades;  dann 
erst  Ausscheiden  aus  der  Unterwelt  wie  ans  dem  Menschenleben.  Xnr 
dass  bei  V.  am  letzttMi  Ende  die  Seele  zum  ^pa»^  wird,  hier  mm  Iki^ 

»  J.  Gr.  Sic,  et  It.  648. 

■  H41,  1  V.  10:  Bptfof      'faX'  Tsstov.   642,  4:  e^svo")  ävd^j,»»- 

roo.  fpt'io;  '(iKrt  tKfzt^.  Dass  dicst's  .,als  Zicklein  bin  ich  in  die  Milch 
jrefallen"  eine  V(iil>f'(hii},nmjr  zu  dem  „icli  hin  ein  Gott  «jewonh'n^  <eiii  soll, 
jjfrlit  aus  der  Zusauinienstellung  l)oider  Aussaj^en  in  642  hervor.  ]Man 
wiril  in  dem  Spruch  jedenfalls  ein  suvö^jao,  a6{i^/>ov  der  Mysten  er- 
kennen müssen,  Shnlich  den  in  anderen  Geheimweihen  gebrinchlidien:  n 
to}iirivoo  ffa-fov  «tX.  (s.  Lobeck,  Agl  88fil),  die  sidi  auf  qrmboliscfae 
Handlungen  bei  der  Weihe  beaehen.  Den  bestimmten  Sinn  dieses 
aüv4h)|Mi  können  wir  nicht  muthen  (Dieteriohs  Bmühungen,  o.  o.  0.  p.  861 
haben  die  Sache  nicht  aufklären  können). 

*  Bemerkenswerth  ist  die  Anweisung  öic6ta;i  'i'OX'h  icpoXirj 
<fao;  arX'.oto,  ^e^tiv  els'ivoc.  rs-f oXa^jwvo?  so  ftdXa  itdi/rrt  i »  twa  maj?  di*». 
nach  ilcni  Eindringen  des  erklärenden  Zusatzes  oti  T'.va  zerrüttete  Zeile 
ur^llriiIl!_'^li^•ll  ^fchiutet  haben),  l'nd  /.um  Schluss:  (o>)/aip8  X*-?"''  ^sV-i'' 
ö^oiroociiv  '/.»'.'iiMvot^  Ispo'j;  xa;  (nichts  Antlercs  verl)ir*rt  sich  wohl  hinter 
dem  KAT  der  Inschrift,  xai  laujr  vor  Vocal  in  3.  Thesi»,  ist  selbst  bei 
Homer  nicht  unerhört)  £Xosa  «^spstfovsia^  Hier  b^fegnet  in  verhiltnis»» 
misstg  froher  Zeit  die  Sage  \*on  den  swei  "Wegen  am  Eingang  der  Unterwelt, 
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Sicherung:  ein  Gott  bist  du  nun  geworden  aus  einem  Menschen* 618 
Dies  blieb  die  Krone  der  HeilsTerheissungen  der  Secte. 

In  dem  Onlt  und  Glanben  dieser  Secte ,  die  in  abgeris- 


von  ileuen  der  nach  rechts  laufende  /um  //"po;  s""j3:,^(ov  führt,  der  linke 
zum  Straf  ort  für  die  £2ixot.  Sie  mag  aus  dmi  i'hautu.sieu  uuturitaiischer 
mystischer  Secten  beratammen.  ^iiov  und  &p'.9T«p6v  bedeutet  m  der  pythar 
goreischen  Tafel  der  Gegensätze  —  wie  ja  seit  langem  in  der  Oionistik  — 
dasselbe  wie  ie(Mv  und  «aaiy  (Aristot  Metaphya,  1 6,  p.  986a,  24;  vgl.  Jambl. 
F.  P.  166).  —  Das  T  Pythigoreum  beseidmet  die  Theilnng  des  Lebens- 
wegs nach  rechts  (zur  Tugend)  und  links  (zum  Laster):  Ser\'.  ad  Aen.  6, 
136.  (Vgl.  0.  Jahtii  ZU  Pers.  p.  155 f.)  Auf  dif  zwei  Wege  in  der 
Unt«Twelt ,  wohl  schon  nach  j)ytliai,n»n  is(  hem  Vorbild,  ühertragen  von 
Plato,  Mep.  10,  Hl-4  C  iTtu  öou»  1*1.  Gonj.  02  4  A.  divorm  itinere  — :  Cato 
bei  Sallust.  Catil.n2.  Vi,  platoni>irfnd ).  Jirclitv  die  (^urlh-  der  Mnemo- 
syne,  links  die  der  Lethe:  (Trabtäfelehen  von  l'etelia.  Kaibel  ep.  Inj).  10H7 
(/.  Gr.  6ic.  et  lt.  638).  Vou  deu  zwei  Wegen  (von  denen  stets  der  nach 
rechts  biegende  zum  Heil  fuhrt)  in  der  Unterwelt  redet  noch  der  tsoir^virfi, 
dessen  Verse  Hippolytns  nf.  kaeru,  V  8  p.  116  Mill.  anfährt  (vielleicht 
^Orpheos^,  wie  Dieterichi  Nekyia  188  annimmt);  YiigiL  Aen,  6,  640ffl; 
Hegesipp.  AfUhoL  Pol.  7,  545.  Auch  die  jüdische  Fälschung  unter  dem 
Namen  de«  Philenuni:  Com.  ed.  Mein.  IV  67,  6 AT.  I h  ei  Wege  in  der 
fieisterwelt,  die  er  in  den  Himmel  verlf^rt,  sieht  der  Kiujit-dotimos  des 
ileruklidrs  roiitit'us  (s.  oljen  p.  94,  1):  Serv.  ad  Georg.  1,  34.  l'iid  auf 
drei  W't'jii-  in  der  l'iiterwelt  sjdelt  IMutareh  de  occ.  viv.  7  an,  iiidi-m  er, 
iu  dem  ("itat  aus  l'indars  Op-f^vo^  (/'r.  12M,  130),  j)lf)tzlieli,  ohne  voriicr  von 
den  beiden  anderen  Wegen  irgend  etwas  gesagt  zu  haben,  redet  von  der 
tpitY}  t&y  AvosM»^  ^sßittiaoTaiv  neu  icapayci}i(uv  6d6(,  die  in  deu  Erebos 
fflhre.  Man  sollte  meinen,  diese  drei  habe  er  bei  dem  dort  von 

ihm  durchaus  benutzten  Pindar  schon  angetroffen.  Drei  Wege  konnte 
annehmen,  wer  drei  Schaaren  der  Seelen  unterschied,  indem  er  zwischen 
die  s'j3<^tl(  und  die  ass'is:?  noch  die  nach  keiner  von  beiden  Seiten  er- 
heblich von  der  Mittdstra-^M-  -ler  gewöhnlichen  Moral  A))weichenden 
stellte,  die  doch  weder  des  Lohnes  noch  harter  Strafe  würdig  waren. 
Diesen  fiele  dann  wohl,  statt  der  Seligkeit  oder  den  T>eid«'ii  der  zwei 
anderen  Classen,  der  iiulitVerente  Zustand  der  homerischen  »lOiu/.a  xajfi. vtiuv 
zu.  So  deutlich  dun-hgcfUhrt  l)ei  Lueian,  de  litctu  7 — 9.  In  populärer 
Fassuug  eiue  solche  Dreitheilung  auch  bei  Dionys.  Halic.  atUiti.  8,  52  extr.: 
1)  ein  Straf  ort,  eine  Art  Tartarus,  2)  xh  X-f^ihr^;  nt^iov  (dort  dn  indifferenter 
Zustand),  8)  der  «Uh}p  als  Aufenthalt  der  Seligen.  (Virgil  hat  auch  drei 
Classen,  setzt  aber  die  Mittelnaturen  in  den  UnUms  ürfanliim,  hinter  dnn 
sich  erst  der  gabelt  nach  Elysium  und  Tartarus.)  Ob  schon  Pindar 
gelegentlich  (er  braucht  darin  nicht  oonsequent  gewesen  zu  sein)  solche 
Dreitheilung  der  Seelen  Yortrug? 
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soiiPii  Lauten  aus  jciH'ii  Versen  zu  uns  redet,  war  mit  (l»*r 
Bl 4  Verehrung  der  altgriechischen  Gottheiten  der  l'nterw»  It  uinter 
denen  hier  Dionysos  nicht  erscheint)  der  kühnste  Credanke  der 
orphischen  Dionysosmysterien,  die  Zuversicht  auf  die,  durch 
alle  irdische  Trübung  zuletzt  rein  und  siegreich  durchbrechende 
Gottesnatur  der  Seele,  verschmolzen.  Pindar  hat  in  anderer, 
aher  nicht  unähnlicher  AVeise  die  j^leichen  Elemente  verhunden. 
Man  möchte  wohl  die  Wirkung  ermessen  können,  die  seine, 
ihm  selbst  innig  am  Herzen  liegenden  Lehren  unter  Hürern 
und  Lesern  seiner  Gedichte  gehabt  haben  mögen.  Er  war 
zugleich  mehr  und  weniger  als  ein  theologischer  Lehrer.  Xie- 
mals  wieder  ist  nnt<'i- ( irieelieii  v(»n  dem  Wonnedasein  der  ge- 
heiliijrt«'!!  Seele  mit  solcher  Majestät  und  in  solcher  Fülle  des 
Wohllautes  geredet  worden,  wie  sie  sich  aus  diesem  reichen 
Dichterherzen  ergiesst  Aber,  rtthrt  der  Dichter  auch  das  6e- 
müth  des  Hörers,  zwingt  er  auch  dessen  Phantasie,  sich  Bil- 
der zu  ijfestalten  nach  seinen  Eingehunfjen,  dennoch  wird  nicht 
leicht,  und  fast  je  meiir  iiim  sein  Zaul)erwerk  ^'eliujrt  um  s(» 
weni^ier,  der  ^roldene  Schein  seiner  Dichtung  mit  dem  Sonnen- 
licht der  Wirklichkeit  verwechselt  werden.  Man  könnte  wohl 
zweifeln,  ob  die  Gedichte,  in  denen  Pindar  seine  Seligkeits- 
träume  erzählt,  viele  Hörer  gefunden  haben,  denen  sie  nicht 
nur  ein  ästhetisches  Wohlgefallen,  sondern  den  (Jlauhen  an 
den  tliatsüchlichen  Grund  solcher  Lehren,  an  <lie  Wirklich- 
keit der  mit  so  schimmerndem  Lichte  umkleideten  Gesichte 
erweckten. 

3. 

Aher  vielleicht  wird  mit  dem  Ausdruck  solcher  Bedenken 
die  Wirkung  unterschätzt,  die  ein  griechischer  Dichter  auf 
Ansichten  und  Gesinnung  seiner  Hörer  ausüben  konnte.  Grie- 
chische Yolksmeinung  war  sehr  geneigt,  dem  Dichter  eine 
Stellung  einzuräumen,  die  in  unserer  Zeit  der  Dichter  kaum 
wünschen  nu'ichte  einzunehmen,  jedenfalls  nicht  eiTeichen  kann. 
Der  rein  künstlerischen  Würde  und  Bedeutung  eines  Gedichtes 
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schien  nichts  abgebrochen  zu  werden ,  wenii  man  ziigl<^ich 
eine  lehrende,  erziehende  Einwirkung  von  ihm  erwartete.  Der6i5 
Dichter  sollte  der  Lehrer  des  Volkes  sein,  zu  dem,  in  griechi- 
schen Lebensverhältnissen,  Niemand  sonst  als  Lehrer  sprach. 

Im  Ik'x  list<'n  Sinn»'  sollt«'  n'  helohrcn,  wo  seine  Ke«le,  in  er- 
habener Poesie,  auf  die  Fragen  und  Ciewissheiten  der  Reli- 
gion deutete,  und  auf  das  Verhältniss  der  Sittlichkeit  zur 
Beligion.  Hier  konnte  er  durch  die  Betrachtang  eines  tief- 
blickenden Geistes  ergänzen,  was  der  Mangel  eines  religiös 
hostfitipten  <  irundhuehes  (hn- Volksnioral  vennissen  liess.  Den 
(iemeinl)esit/  siltiit  lier  ( iedunkeii ,  der  sich  iui  hürgerliclieii 
Lehen  Ii  erausgebildet  hat,  hegriindet  dei-  Dicliter  fester,  indem 
er  ihm  fasslichen,  unvergesslichen  Ausdruck,  festere  Zusammen- 
fUgung  zum  Gkmzen  giebt  Er  kann  auch  die  Gedanken  der 
Volksmoral  weiterführen  und  vertiefen,  in  dem  Feuer  strenge- 
ren Sinnes  härten,  aus  dem  (4<Mste  eine*^  erlial)eneren  (Jottes- 
verständnisses  läutern  und  erläutern.  Vnd  was  er  daim,  mit 
dem  Stempel  seiner  ganz  persönlichen  Art  und  Meinung  ge- 
prägt, dem  Volke  zurückgiebt,  das  wird  nicht  flüchtige  Ansicht 
eines  Einzelnen  bleiben,  sondern  in  em])fänglichen  Gremttthem 
Wurzel  schlagen  und  von  Vielen  zu  dauenidem  Besitze  in  den 
Schatz  ihrer  I'el)erzeugungen  aufgenommen  werden. 

Erst  die  voll  ausgewachsene,  zu  einer  Alles  mufassenfh'u 
Lebensdeutung  entwickelte  Philosoplüe  einer  späteren  Zeit 
hat  die  Dichtung  in  diesem  Amte  einer  Lehrmeisterin  der 
Strebenden  im  Volke  abgelöst  Von  jeher  zwar,  niemals  aber 
so  naclidrücklicli  und  mit  so  voll  l)ewnsster  Ahsiclit  hat  (he 
Dichtung  cUeses  Amtes  walten  wollen,  wie  in  der  Zeit  des 
Teherganges  —  an  deren  Anfang  schon  Pindar  steht  —  des 
üeberganges  von  unbefangenem  Vertrauen  auf  die  überlieferte 

'  Xoch  Plato  läsüt  iu  seiner  heftigen  Bekünipfun^-  lier  Dicltter  un«l 
Dichtung  —  in  der  doch  nach  ihm  o&3iv  okooSy^;  aXX&  natSt&c 

ivtxa  «dvta  i^toK  —  erkennen,  dass  die  altgriechische  Meinung,  die 
rechten  Lehrer  des  Volkes  seien  eben  die  Dichter,  auch  zu  seiner  Zeit 
noch  keineswegs  abgethan  war.  Denn  eben  als  Lehrer  verstanden  oder 
missrerstanden,  scheinen  sie  ihm  gefiihrlich  und  bekimpfenswerth. 
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Bie  Auffassung  aller  sichtl)an'u  und  unsichtharen  Dinge  2a  einer, 
auf  dem  Boden  philosophischen  Bekenntnisses  neugewonnenen 
Beruhigung  der  Ueberzeugung.  Ein  Bedfirfiiiss  der  Berichti* 
gung  oder  der  Bestätigung  der  von  den  Vätern  (iheriieferten 
Meinun^'on  war  lebhaft  erwacht;  noch  war  es  allein  die  Dich- 
tung, die  das  Licht  ihrer  Belehruuf^  weit  genug  wart',  um  die 
Gedanken  breiter  V^olksschaaren  erhellen  zu  können.  Ihre  Ein- 
wirkung musste  in  dem  Maasse  zunehmen  als  die  Kreise  da 
Theilnehmenden  sich  weiter  ausdehnten,  an  die,  nach  der  be- 
sonderen Art  ihrer  Darbietungen,  sie  sich  wenden  konnte. 
Darf  man  sclion  den  Eintluss,  den  aucli  aK  Lehrer  des  \'<>lk< 
Pindar,  der  i)aiilielleuisiche  Festdichter,  ausüben  konnte,  nidit 
gering  anschlagen,  so  war  vollends,  bei  geringerer  räumlicher 
Ausbreitung,  in  der  um  so  vieles  grösseren,  an  einem  Orte 
zusammengeströmten  Volksmenge,  vor  der  die  attischen  Tra- 
giker ihre  Dichtungen  sich  entwickeln  lassen  durften,  der 
Aussjiat  fruchtl)arer  Gedanken  das  breiteste  Feld  geboten. 
Sie  selbst  lassen  vielfach  merken,  wie  sehr  sie  sich  als  Lehrer 
dieser  Yolksschaaren  fühlen;  das  Volk  liess  sie  als  solche  gel- 
ten, ja,  es  erwartete  und  forderte  von  dem  Dichterworte  Be- 
lehrung, die  höchste  von  der  erhabensten  Dichtung*.  Wir 
werden  nicht  irren,  wi'un  wir  annehmen,  dass  Aiisit  liten  und 
Einsichten,  deren  Aeschylos,  Sophokles  und  niiiit  am  wenig- 
sten Enripides  in  ihren  tragischen  Festspielen  Worte  leihen, 
nicht  alleiniges  Eigenthum  des  Einzelnen  blieben,  in  dessen 
Geiste  sie  entstanden  waren. 

4. 

Die  attische  Tragiidie  des  fünften  Jahrhunderts  musste 
sich,  selbst  wenn  dichterische  Absicht  sie  nicht  dahin  gelenkt 

'  Nur  die  Volksmeinung  wird,  in  besonders  naivem  Ausdruck,  fonna- 
lirt  bei  Aristophanes,  Ran,  1080:  —  totGta  -{«p  av^pa;  /f«Y^  rot-r^t&c  aowlv 
a»{4'^  Y&p  im*  ^PX'^C*  ^  <i»f  iXifioi  tinv  irorQtoiy  ol  *ftw9loi  ^'T^^^ 
«tX.  Und  1064  ff.  (dort  im  besondeni  ▼on  den  IVagiken):  &KoxpMCTny  XF*! 
tö  KovTipbv  Tov  YE  TToirjtTjV.  xol        icttp^Yttv  ^ffik  StMoKitv.    tolfi  ]ily 
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hätte,  entwickeln  zu  einem  Kunstwerk  ])sychologiRchen  Gehal- 
trs.  Der  eipMitlii  lu"  S(  liaupl.itz  iliivr  Haiuüungen  konnte  uui  öi? 
das  Innere  ilirer  Helden  sein. 

Der  Bühnendichter  wagt  etwas  bis  dahin  Unerhörtes.  Er 
lässt  die,  Tor  den  Lesern  und  Hörem  aller  frttherea  Dichtung 
nur  in  den  NebelbUdem  ihrer  eigenen,  mannichfach  beschränk- 
ten  und  lM'(lin<4t»'n  Phantasie  \ urülM-i/ielienden  (Jestalten  und 
Kreif^nisse  der  alten  Sagen  und  Geschichten  in  sichtharer 
Leiblichkeit  allen  Zuschauern  gleichmässig  deutlich  vor  Augen 
treten.  Was  der  Phantasie  nur  wie  ein  Traumbild,  Ton  ihr 
selbst  erschaffen,  sich  zeigte,  wird  nun  dem  Auge  ein  unab- 
änderlich bestimmter,  unahhän^ni:  von  der  Vorstelhinfrskraft 
des  Schauenden  dasteh«"nder  und  >h  \i  l)»'we<;ender  ( ie«(enstan»l 
der  Wahmehmung  wacher  Sinne.  So  zu  greifbarer,  voll  leben- 
diger Gestalt  erweckt,  tritt  der  Mythus  in  ein  ganz  neues 
Licht  Was  an  ihm  nur  Ereigniss  ist,  Yerliert  an  Literesse 
gegen  den  sichtbar  sich  vor  uns  bewegenden  Träger  des  Er- 
eignisses, dessen  Bedeutung  und  (iehalt  niclit  mit  dieser  einen 
Tbat  erbchüpft  ist  In  der  räumlichen  und  zeitlii  hen  Aus- 
breitung der  zum  BUhuenspiel  gewordenen  alten  SSage  füllt 
schon  äusserlich  die  in  einzelnen  Thatmomenten  sich  entla- 
dende Handlung  den  geringsten  Raum  aus.    Die  Reden  und 

Widerreden  des  Helden  und  siiuiuitlicher  an  der  Handhuii:  lie- 
tlieiligteu  müssen  di»*  l^reite  des  zeitlit  lien  Verlaufes  einnehmen. 
Die  Motive  der  Handlung,  in  den  Reden  ausgesprochen,  be- 
stritten und  durchgekämpft,  werden  wichtiger  als  ihr  letztes 
Ergebniss  in  leidenschaftlicher  That  und  tudtlichem  Leid.  Und 
bei  höherer  Entwicklung  des  Kunstverniögens  sucht  der  Blick 
des  (leistes  die  hleilienden  Linien  des  ( 'liai  aktci  s  /u  tM  fas>eii, 
den  im  einzelnen  Falle  solche  Motive  /.u  sohlier  That  he- 
stimmen  konnten.  So  führt  die  volle  Verleiblichung  des 
Mythus  zu  dessen  höchster  Vergeistigung.  Der  Blick  und 
Sinn  des  Zuschauers  wird  gelenkt  weniger  auf  das  äussere 
(lesclieheii  (dessen  Aldaut"  /.ud»'m .  aus  alter  Saiieniilterliefe- 
rung  hekaniit,  ohne  viel  Spannung  erwartet  werden  kann), 

Uobde,  P«ycbe  II.  a.  Autl.  J5 


Digitized  by  Google 


—  226 


als  auf  den  inneren  Sinn  dessen,  was  der  Held  thut  und  er- 
leidet. 

518  Hier  nun  envuclis  dt^ni  Dit  liter  die  eigentliiunlichstv  Auf- 
gabe. Was  in  seinem  Drama  zu  geschehen  habe,  stellt  ohue 
sein  Zutbun  fest  durch  den  Verlauf  der  alten  Sage  (in  wenigen 
Fällen  des  geschichüichen  Ereignisses),  der  ihm  den  Grang 
seiner  Dichtung  Torzeichnet.  Die  Beseelung  der  handelnden 
Gestalten,  die  Motivirung  und  Reelitfertigung  des  (Tesehehen- 
den  uiuss  sein  eigenes  Werk  sein.  Hiebei  aber  hat  er  ganz 
aus  dem  Eigensten  zu  schöpfen.  Könnte  er  auch,  er  dürfte 
nicht  die  inneren  Beweggründe  der  Handlung  aus  der  Sinnes- 
art und  dem  Yorstellungskreise  jener  längst  entschwundenen 
Zeit  nbleiteii,  die  einst  den  INfytlins  selbst  gestaltet  hatte:  sie 
würden  den  Zuschauern  unverstiindlicli  bleiben,  und  sein  Werk 
wäre  tüdtgeboren.  Wie  aber  wird  es  ihm  gelingen,  Hand- 
lungen, die  aus  den  Voraussetzungen  und  Forderungen  der 
Sitte  und  Sittlichkeit  einer  seit  Langem  überholten  Vorzeit  ent- 
sprungen sind,  aus  den  umgewandelten  und  anders  gewordenen 
Gedanken  und  Empfindungen  der  eigenen  Zeit  glaiddich  ab- 
zuleiten und  zu  rechtfertigen  i'  Kr  kann  (wenn  er  nicht  über- 
haupt eine  leblose  Historie  vorbeiziehen  lassen  will,  die  ganz 
im  Stofflichen  ihrer  Vorgänge  aufgeht)  die  durch  den  Mythus 
festgesetzte  That  und  den  mit  dem  Herzen  eines  Menschen 
neuerer  Zeit  ein jirindenden  Tliiitei-,  auf  «lessen  Seele  jene  That 
gelegt  ist,  zu  einander  in  das  Verhältniss  eines  unversöhnten 
Gegensatzes  bringen  und  so  den  feinsten  und  schnier/hchsten 
tragischen  Coniiict  hervorrufen.  Die  Kegel  kann  dieses  Aus- 
einandertreten von  Gesinnung  und  Handlung,  das  den  Helden 
—  einen  anderen  Hamlet  —  und  den  Dichter  in  eine  pole- 
mische Stellung  zu  dem  thatsäcldiclien  Inhalte  des  Mythus 
drängt,  nicht  werden.  Der  Dichter  hat  den  Geist,  der  diese 
harten  und  finsteren  Sagen  der  Vorzeit  hervortrieb,  so  wdt 
er  es  vermag,  in  sich  au&unehmen,  ohne  doch  die  Sinnesweise 
der  eigenen  Zeit  zu  verleugnen.  Es  muss  ihm  gelingen,  den 
vollen  ui*äprünghchen  8inn  des  mythischen  Vorgangs  bestehen 
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zu  lassen,  ihn  durch  die  Yennäblung  mit  dem  Geiste  einer 
neueren  Zeit  nicht  aufzuheben,  sondern  zu  vertiefen.  Er  ist 
auf  eine  Ausgleichung  zwischen  der  Denkweise  alter  und  neuer  6i» 

m 

Zeit  angewiesen. 

Dem  Acsi  Ii yl  OS  ;j:flin«;t  ein  miIi  her  Aus«;leich  am  leieli- 
testen  zu  eigener  lielriedigung.  In  dem  Athen  der  Zeit  vor 
den  Perserkriegen  aufgewachsen,  hat  er  selbst  noch  Wurzeln 
in  dem  Boden  altüberiiefeiter  Denkweise.  Er  bildet  diese  nach 
den  Antrieben  eigenen  Denkens  und  Empfindens  zu  einem 
höheren  (ianzen  weiter;  und  was  sieh  ilim  so  erf^ab  als  Gesetz 
der  sittlichen  Welt,  in  v(>rl)ildlichen  Beispieh  n  au  den  Mythen, 
die  er  mit  tiefem  Bedacht  zum  Gegenstand  seiner  Bülinen- 
dichtung  erwählt,  zu  bestätigen,  ist  ihm  ein  Hauptanliegen  sei- 
ner Kunst  Auf  die  Handlung  und  ihren  sittlichen,  ja  reli- 
giösen Sinn  sind  alle  seine  Gedanken  jjerichtet;  die  ( •liarak- 
tere  der  Hunch^hiden  werden  nur  von  diesem  lin-nnpiinkte  des 
Interesses  aus  einseitig  bel'  iu  htet;  die  seihständige  Bedentimg 
ihres  vollen  Wesens  ausserhalb  der  Handlung,  von  der  sie  um- 
fangen sind,  soll  den  Blick  nicht  auf  sich  ziehen.  Er  giebt 
uns  selbst  das  Recht,  bei  der  Betrachtung  seiner  Dramen  von 
der  anschauUclien  Gestaltung  des  Ein/einen  und  liesunth'ren, 
und  damit  von  dem  eif^entlich  künstlerischen  Gehalt,  zeitweilig 
abzusehen,  um  die  [Interströmnng  allgemeiner  Gedanken,  das 
was  man  die  ^hik  und  Theologie  des  Dichters  nennen  kann, 
zu  ergründen. 

Aesehylos  lässt  unter  dem  ver/wei;^ten  (leiider  seiner 
dichterischen  Gestaltungen  das  ( i rund j^'e rüste  ethisch-theologi- 
scher Anschauungen  zumeist  in  derben  Linien,  leicht  erkenn- 
bar, hervortreten.  Er  verschmilzt  gegebene  Grundbestandtheile 
mit  dem,  was  er  aus  eigenem  Geiste  herzubringt  Gegeben  ist 
ihm  in  den  Sagen,  die  er  mit  Vorliebe  dramatisch  j?estaltet 
und  am  liehsten  in  trilogiscliem ,  liiei-  dci-  Natur  des  Gegen- 
standes unvergleichlich  angemessenem  Authan  sich  voll  ent- 
wickeln lässt,  eine  Geschichte,  die  von  dem  Fortwirken  des 
Unheils  und  Leides  in  mehreren  Generationen  eines  Hauses, 

16* 
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in  einer  Keihe  von  V.üer,  Sohn  und  Enkel  berichtet  Ge- 
geben ist  ihm  auch  der  Glaube  an  solche  Verkettung  mensch- 
uo  lieber  Geschicke.  Dass  der  Frevel  des  Ahnen  an  seinen  Nach- 
kommen hier  auf  der  Erde  bestraft  werde,  war  alte,  in  Attika 
beson<lers  tief  eingewurzelte  (ilaul)ensmeinung Was  alier 
AescbjloH  Reihst  hinzubriugt,  ist  di<'  unheirrte  Ueberzeugun<r, 
dass  auch  im  Sohn  und  £nkel  des  Frevlers  deren  eigene  Schuld 
gestraft  werde.  Leid  ist  Strafe*;  es  würde  den  Oedipns,  den 
Sohn  des  Oedipus  nicht  treffen,  wenn  LaYos  allein  der  Frev- 
ler wäre,  iiielit  eigene  Schuld  au  ihnen  zu  strafen  wäre. 

Aber  es  steht  gar  nicht  in  ihrer  W  ahl,  ob  sie  schuldig 
werden  wollen;  sie  konnten  der  Freveltbat  gar  nicht  aus- 
weichen. Wie  nun  eine  Freveltbat  zugleich  nothwendig,  dem 
Frevler  durch  höhere  Macht  und  Satzung  aufgezwungen,  und 

'  Aiigfileutet  ist  diese  Vorstellung  »chuu  11.  A  160 fl'.  I)aim  bdl 
HesioU  ipf.  9BSt1t  Fett  «teht  rie  dem  Herodot:  vgl.  1,  91;  6,  86%  In 
Uebrigen  «.  Nü^lsbaolu  Zasammeiittelliuigcii,  Naehhom  Tked,  841 
senden  nachdrücklich  redet  Theognis  905  £  781  ff.  Von  attischen  Autoren 
▼gl.  Solan,  fr.  ia,9Qit  (avoittiet  i^n  ttvoostv)  £nrip.ift|i|iol.831£;  1879£ 
(wo  das:  tiv  o6Siv  Svt*  tircuttttv  1880  zu  beachten  ist);  fragm.  980.  Paeodo- 
lys.  H,  20.  LvfMirir.  Leocr.  79;  als  gewöhnliche  Mf^iminjr  kurz  beseicAnei 
bei  Isoer.  11,  20.  Vy:l.  LyMas  bei  Athen.  12,  552 f.  Miui  orinnere  sich 
auch  «h'«i  Falles  I)ia<roras  von  McI*»«*.  des  af^ao;:  s.  1.  ;iI4.  —  Pi^ 
Keelitfcrtijfiinjf  dit-xT  Vt)r>t>'lliiii;x  einer  Hr-itrafuiiLT  «ler  Vciyeheu  der 
Väter  an  ilen  Sühnen  Hndet  l'liitareh,  de  xer.  mttit.  cind.  IH,  ^anz  dem 
alten  (ilaul)en  entsprechend,  in  der  Einheit  d«'r  An}fe]i<"»ri^'en  des  fivoi: 
im  8(>huu  wird  eben  auch  der  Vater,  wenugleich  verstorben,  bestmfL 
Ans  dem  tief  eingeprägten  Gefühl  der  Einheit,  Gemeinsamkeit,  ununter- 
brochenen Continnit&t  der  alten  Familioictdtgemeinde,  wie  der  Seelencalt 
sie  znr  Voranssetaum^  hat,  stammt  diese  Vorstellimg.  (Sie  ist  nialt»  be- 
gegnet s.  fi.  auch  in  Indien.  „Lös*  ab  von  uns  das  vSterlicbe  ünredit; 
nimm  wofi  das  Unrecht,  das  wir  selbst  verübten**,  Gebet  an  Vaniiia  im 
Rigveda  7,  86,  5.  ''^  np&Tsptuv  ait/.ax'f^u.at«  gehen  auch  auf  die  Nach- 
konunen  über  „nach  Art  einer  krnnkheiter/eng'enden  Substanz**,  CM'leii- 
berL»'.  I>.  lid.  il.  Ve<la  2H!l.  AndtM>\vn  seheint  die  V<»rstelhin<r  <i>iril», 
dH«"--  die  >elinldiirt'  ..Seele"  des  Almen  iin  t^nkel  wieder  anflehe  und  in 
ihm  gestraft  wenle.    Vj.'].  li<tl»in^iihn,  pHijchol.  d.  Xaturv.  47). 

•  Gerade  in  diesem  Punkte,  dass  nändich  Unheil  nicht  ohne  Schuld 
den  Menschen  treffe,  bekennt  der  Chor,  d.  h.  der  Dichter,  im  Agamemm» 
767 ff.  4t/«  4'  &Xmv  jiovöiotuv  eIju, 
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(locli,  als  wäre  sie  iiacli  freier  Walil  hejjan^'eii,  der  \'eiant- 
wortung  und  Strafe  unterstellt  sein  kann,  das  ist  eint;  i^'rag«}, 
deren  drohender  Emst  dem  Dichter  keineswegs  Terborgen  ge- 
blieben  ist  Hinter  dem  Nebel  mythischer  Verhttllnng  ist  ihm 
die  Frage  nach  Freiheit  oder  Crebundenheit  des  menschlichen  - 
Willens,  der  sieh,  Ihm  luilifrer  Kutwiekluu«,'  der  Cldtur  und  des 
geisti^^en  l^ebens,  in  it'drni  Fall  t'iir  seine  Entscheidung'  nu>ra- 
üsch  verantwortlich  fühlt,  entgegengetreten.  Er  liiit't  sich  da- 621 
mit,  dass  er  annimmt,  nicht  nur  die  böse  That,  sondern  auch 
der  bewusste  Entschluss  zur  bösen  That  entstehe  mit  Noth- 
wendigkeit  in  dem  Erben  alten  Familienfrevels.  Mit  dera  be- 
wusst,  wenn  auch  notliwendig  getassten  Kutschlu>s  schi<'n  die 
eigene  Schuld  und  \'erantw<jrtlichkeit  de«  Thäters  völlig  nach- 
gewiesen*. Die  Wolke  des  Unheils,  in  der  That  des  Ahnen 
aufgegangen,  hängt  auch  über  dem  Gemüthe  des  Sohnes  und 
Enkels.  Nicht  aus  seinem  eigenen  Sinn  und  Charakter  stammt 
d<*r  W'ilU'  zur  FiJ'vrlthat.  Der  Kdlc  H^-in«'  un<l  Feste,  Eteo- 
kles,  das  Bild  bt:'i>uujieiier  jMannhaltigkeit,  der  Hort  und  treue 
Schuty.  der  Seinen,  erliegt  im  entscheidenden  Augenblick  dem 
drohenden  Geschick;  sein  heller  Geist  veriinstert  sich,  er  giebt 
sich  selbst,  sein  besseres  Selbst,  verloren*,  und  stürzt  dem 
grässlichen  Entschlüsse  zu.  ^l)ie  von  den  Vorfahren  her- 
Htanmicndeu  \'ertehlungen"^  treiben  ihn  dahin.  So  erst  ist  volle 
Busse  für  den  Frevel  des  Alinen  eingebracht^;  die  Naclücommen 
haften  auch  für  sein  Vergehen,  um  des  Ahnen  willen  werden 
sie  schuldig  und  leiden  nun  för  seine  und  ihre  Schuld  die 

'  So  rettt'ti  »Ii«'  StoiktT  <lie  Fonleniii};  <1«t  Verautwortliclikfit  dos 
Mt'nschL'U  für  sciiu*  Handliinjjon,  trof/  «It-i-  uii<  iifHi<'liliai'i'n  s-anoaEvr^ :  die 
Handliinir  würd<>  nicht  zu  StHiul»'  koiMiiieii,  wenn  iin  lit  zu  den  untliwcudiff 
sie  hediijyeiidcu  l'rsuclicn  <lir  t'i«»'t'ne  3'J•,•x'xTai^•  3:;  iU'>  Mfu^clM'ii  käuu', 
die,  wiewohl  »elbat  nicht  frei,  durchaus  i'f'  •'',j«.'.v  hh-ihe  uiul  uns  verant- 
wortlich mache  (Cic  de  foto  18-,  Nemes.  nat.  hom,  p.  291  Matth.). 

*  DeatUch  von  v.  689  ff.  an. 

'  xii  f &p  ht  ic^otipwv  iacXwrjfMxa  vtv  itfA^  xiaV  (t&c  'ß^voa^  «r^k 
JEAmn.  984. 

*  Erst  als  auch  Eteokles  und  Polyneikes  im  "Wechselmord  gefallen 
sind  tky^i*  S«((mov.  Sept.  960. 
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Strufe.  Die  G^ottheit  «elbst ,  oder  ein  Ton  ihr  gesandter  Rache- 
^eist  treibt  die  mit  crblicliem  Fi('\ t  lsiiiu  I^clastctt'ii  zur  bösen 
Tliat;  nicbt,  wie  alter,  fest  haltender  Glaube  des  Volkes  war, 
aus  persönlichem  Rachegefiihl,  Zorn  oder  Bosheit  S  sondern  aas 
sn Gerechtigkeit,  mit  „gerechtem  Trag***,  damit  das  Maass  des 
Freyels  roll  werde  und  die  göttliche  Strafgerechtigkeit  eine 
Haudliabe  tinde  zu  voller  Befrie<lij;un«?.  Der  Ixise  (^eist  tles 
Hauües  half  der  Klytaemnestra ,  <len  Gedanken  des  Gatteu- 
mordes  zu  fassen^;  die  Gottheit  »elbst  mahnt  und  zwingt  den 
Orest  zum  Muttermorde,  den  er  in  ToUbewusstem  Entschlüsse 
vorbereitet  und  ausföhrt,  —  einen  Frevel,  der  zugleich  eine 
Pflicht  ist.  Denn  dem  Dichter  sind  die  uralten  Gedanken  der 
Hlutracbcptliclit  iiocb  voll  le)>en(li^.  Das  Hecht  der  Seelen 
auf  Gult  und  Verehrung,  ihr  Anspruch  auf  Rache,  wenn  sie 
gewaltsam  aus  dem  Leben  gedrängt  sind,  ihr  geisterhaftes 
Uerttberwirken  aus  dem  Dunkel  in  das  Leben  und  Schicksal 


'  Den  linincri>clicn  ( {fiUclitru  i>t  diese  Vorstrllmiy^  </an/  {reläutip 
(s.  NiifrelsVmch,  Horn.  Tfieol.  70f. ;  :{2öf. ).  atu-li  in  sjtiiten  r  Zeit  kehrt  sie 
bei  ^^•lrhell  Autoren,  «lie  |tn|»iilärer  Anseliauiin^'  iiheihnuiit  «»der  «looh  iu 
dem  ciiueliieu  Falle  Ausilruck  gelieii,  sehr  oft  wieder:  hei  Theogiiis», 
Herodot,  hesondm«  aaoh  bei  Euripidcs  (vgl.  Fr*  Trag,  adesp.  455),  den 
Rednern.   S.  NSgelabsoh,  Naekhem.  TheoL  64 ff.;  888f.  87a 

*  iicdrrQc  Stxat«^  oh%  dan9xnxtl  fir,  801.  Und  so  sind  Mcli 
die  weniger  deutlich  den  gerediten  Zweck  des  göttlichen  Trogs  hervoi^ 
hebenden  anderen  AusHagen  des  Dichters  zu  verstehen:  Pers.  93 ff.  742; 
fr.  15«;  3()2.  (Vgl.  auch  Suppl  403f.)  —  Ganz  in  äsehyleisclioin  Sinne 
lässt  Arist4i|dianos  seine  W<dken  reden,  Xub.  1458  ff.  Diese  herhe  Vor- 
stellung njuss  doch  wohl  von  der  Bühne  aus  eine  «re\vi>se  Verhn'itunir 
gefunden  Indien.  Lü^'<'  nml  Tvn<i  zn  (r«'reelitein  Zweck  waren  (>>elli>t  für 
ihre  (iütter)  den  (»riei-hen  niilifs  ,Anstrts>i(r,.>:  daher  Sokraies  (hei  Xt-n»»- 
phon),  IMato,  einige  Stoiker  ganz  unitefangen  Lügen  dieser  Art  hilligeu 
und  enii>fehlen  konnten  (auf  die  äschyleischen  Verse  beruft  sich,  die 
gleiche  Theorie  verfechtend,  der  Verfasser  der  dt«>.l4tt{,  eaji. 

*  Affam.  1497—1607.  Hier  deutliche  Gegeniiberstellung  der  Tolk»- 
th&nlichen  Vorstellung,  die  alle  Schuld  auf  den  Eur  Unthat  Terlockeii- 
den  öXdotoup  schiebt  (hievon  noch  ein  Xachklai^  bei  Sophocl.  JCl 
197ff.i,  und  <ler  geläuterten  Aii^iclit  des  Dicliters.  dii-  tnit/  der  Mit- 
hilfe des  ÄXdatwp  daran  festhält,  üass  der  Thäter  des  Frevels  nicht 
avotTtof  sei. 
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ihrer  Nächstverwandten,  denen  die  Bachepflicht  aufliegt:  — 
dies  Alles  sind  ihm  nicht  überwundene  Einbildungen  der  Vor- 
zeit, sondern  furchtbar  reale  Thatsachen^    Ganze  Dramen, 

wie  die  f 'liocplioivn  und  di«'  EuMicnidon,  wären  ein  niclitigcs  023 
Schatt<'nsj)i('l,  wenn  ihnen  niclit  un^'i'l)r()(,'lu!n('r  (tIjiuWc  an  K«M'ht 
und  Macht  der  Seelen,  an  Wirklichkeit  und  Wirksamkeit  der 
dümonischen  Anwalte  der  ermordeten  Mutter,  der  Erinyen*, 


'  Der  Todte  des  Colts  seiner  nodb  lebenden  Angehörigen  bedürftig: 
CAo^  484f.  (sein  Grab  ein  ßtt»|iO(:  Cho,  106;  yw,  («{jL-r/Mot  für  ihn:  466f.). 
Als  Besiaftigang  seines  leicht  erregten  Zornes  yom  vspiipiuv  iinXt^tio««: 
Cho.  15»  Der  Todte  hat  noch  Bewnsstsein  von  dem,  wa.s  mit  der  Ober- 
welt gesch^en  ist  und  geschieht:  fp'vvr^tia  toO  i^'/vövto;  oö  ^^ani'v.  ntjpö( 
)j.aXspä  7vafto5  (Cho*  ^4f.)<  I"  <l«*in  Weckliod,  ileii  Aiirufnn^fii  der 
£lektra  und  dfs  CliorN  in  eleu  (liorphoron  wird  dalirr  ilit-  S.-flf  lU-s  Aira- 
mciiinon  duichnns  als  }>e\vnsst  Ii-ln-ndiLT.  dfii  Aiinifuntr«'"  /ntrünLrlK"!!  ( wie- 
wohl «4  'xuot-jf^ä;  -ffisvö?  157)  «^t'ilarlit  und  •lt'iii«;«MnHss  anjrcicdct.  iV^l. 
V.  l'MK  147 f.  löHf.  479 tr.  I'ers.  (i'Mti.)  Es  wird  sogar  t-rwarlrt,  <la.ss  aii 
dem  Kachewerk  seine  Seele,  un^fsehen  enicheineud  auf  der  Oberwelt, 
tbätlicb  theilnehme:  äaoooov  ii  f/o;  }xoX(uv,  ^ivoG  npo«  tx^pou;: 

Cho,  459f.  (vgl.  489).  So  hofft  in  seiner  Noth  auch  Eum.  IV98  Orest, 
dass  ifWTfiti  H  xd^oD  itky^^u  a«tt)p.  Vor  Allem  hat  der  Ermordete  An- 
spruch auf  Blutrache  durch  seine  ^yx^^'^K  (0&8'  an*  £XXttiv  Cho,  472), 

Apollo  seihst  hat  dem  Orest  hj-fohlen.  sie  auszuUV)eii.  (Vin.  -JH^ff.  etc. 
GräsHÜclH'  Foljreii  der  Veriiachlässijruu^  diesf-r  }*Hiclit:  (  ho.  27S — 296 
(eine  vifllciclit  inteqiolirtc.  uhcr  «rnii/.  im  Sinne  des  Volküglaubens  ge- 
haltene AusfüliniTi};  dci-  Woilr  des  Afsch.  scllist  v.  271tV.). 

'  I>i»'  Krinycn  liiclitii  nur  «Ifii  .Mi»rd  eim-s  MIiitsviTWiiinltiMi.  daher 
nicht  den  d»!s   iTatten   durch  die  Gattin:   J'Mm.  JUj  Hy4ti".  Es 

scheint  aber  die  Meinnng  dnrchf  dass  sie  im  Besonderen  bestellt  seien  als 
Bacherinnen  des  Mordes  der  Mutter  durch  den  Sohn,  mehr  als  wenn 
dieser  den  Vater  erschlagen  bitte:  66801  786ff.  (Nachklang  solcher  Be- 
trachtnngen  bei  Soph.  El.  841  ff.  6388:  Enrip.  Orut.  852ff.;  fragm.  1084). 
Dies  wird  wohl  alter  (von  Aesch.  nicht  mehr  voll  anerkannter)  Volks- 
^-lauhc  M-in,  der  aber  nicht  (wie  man  vielfach  annimmt)  auf  altem,  in 
Griechenland  sonst  nirjjends  nachweisbarem  .»Mutterrechf*  zu  hcridien 
liraucht,  sondern  sieh  vielleicht  einfafh  danois  crkliiif.  <li  iii  Vater 

in  seiner  SipjM-  imrh  irdisch«'  liluträchcr  (aiicli  am  ciirfinn  Sithnfi  h-licn, 
iler  Mutter  dayei^^en.  di«'  aus  ihrer  Familie  aus^ieschiedeii  ist.  von  dort- 
her keine  Blutrache  kommen  kann  und  in  der  Familie  des  Mannes  kein 
BlntriUdier  angewachsen  ist,  der  ihren  Mord  an  ihrem  eigenen  Sohne  au 
rieben  hitte:  daher  für  sie  am  entschiedensten  und  nothwendigsten  die 
dämonischen  Blutritcher,  die  Erinyen,  eintreten  mfissen,  die  immer  nnr 
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Leben  und  BtHkutunj^  gäbt«.  Hier  erhellt  sich  jodoch  zuletzt 
der  tinster  hereinliiinpcnd«'  Wolkenhinnuel  grausigen  Wahns. 
Wo  Pflicht  und  Fre?ei  sich  unentwirrbar  Terstrickt  haben, 
findet  die  €k>ttheit  eine  Lösung  in  ihrer  Gnade,  die  doch  dem 
Rechte  nichts  yer^ebt. 
624  Alles  dieses  aber,  ( 'ontlict  und  Tiösunj?,  Frevclthat  und 
deren  iSiüinung  in  imuu  r  crneut'tem  Frevel  und  daraus  ent- 
sprungenem Leiden,  vollzieht  sich  hier  in  dieser  Welt  Alle 
Schuld  rächt  sich  auf  Erden.  Das  Jenseits  ist  in  der  Kette 
dieser  Vorstellunffen  und  Bilder  nicht  ein  unentbehrliches  Glied. 
Selten  liillt  des  Diditcrs  Blick  dortliin.  Sjum  ul.itioiirii  Uher 
das  Dasein  (l<'r  fcJt'ele  naili  dem  Tode,  ein  seliges  Lel)en  im 
Geisterreiche  S  lif*?t*n  ihm  ganz  fern.  Nur  das,  was  moralischer 
Erweckung  und  Kräftigung  dienen  kann  an  den  eschatolo- 
gischen  Phantasien  der  Theologen,  fand  des  tragischen  Dichters 
Tlieilnabnie.  Auf  das  Gericht,  das  im  Jenseits  ein  anderer 
Z«'u>  halte  über  die  Tliateu  <les  Erdeiilebeiis ,  wird  bisweilen 
hingedeutet*.  Aber  es  bleilit  bei  dunklen  Andeutungen.  Es 
wird  nicht  aufgehellt,  in  welcher  Beziehung  dieses  Uadesgericht 
zu  der  vollen  Ausgleichung  von  Schuld  und  Schicksal  stehen 
könne,  die  schon  hier  auf  Erden  Zeus  und  die  Moira  bewirken 
an  dem  'l'liiiter  selbst  und.  über  seinen  Tod  hinaus,  an  seinen 
^aclikomnien.    Und  neben  den  Hindeutuugen  auf  Kechtspre- 

dft  wirksam  gedacht  werden,  wo  kein  irdischer  Blntricher  vorbandoi 
ist  —  Kat&rlicb  soll  nirgends  p^eugnet  werden,  dass  es  auch  leat^&c 
thvtmav  'Kptvov  (jSepf.  721)  gebe. 

'  ?at;nuv,  d'so?,  ?!o;  aviv-ttup,  Iso^a'.fKwv  ^aO'.Xtu;  hoisst  mir  der  todte 
Perserköuig:  H20.        6ol,    Das  soll  aber  wohl  persischen,  nicht 

gripchischfii  (ilHuben  uharakterisiren  (der  grifcliisclie  Köuifj  ist  auch  im 
fiadeti  noch  ein  Kiini^':  Chaeph.  ÜHl;  aber  nicht  ein  ^a'|xiuv"). 

'  y.'zy.st  ^i-iciCs:  -äiLr/.axY^it'xif'.  ?  "/.o Z»");  aX/.o;  (v^^l.  ZT,va 
Töiv  xTXfrrjX^TUiv  l.'iTi  jv  y.a;tr<'")3'.v  'jsxära;  ^ix'x^.  iSuppl.  2H0f.  Vgl.  4140. 
jtifa;  "•^•^"'^i>  53":iv  toi^^uvo;  ppottüv  tvip&t  /dovo;,  SiXxoYpaf<|»  Ü  rdvt* 
ncwn^  tppsvi  Eumen.  274f.  Anch  im  Hades  geben  die  Erinyen  den 
Mörder  nicht  frei:  £uin.  840.  Die  Hadesstrafe  scheint  nnr  als  eine  Er- 
gKnznnff  der  (etwa  ausbleibenden)  Strafe  des  Frevels  auf  Erden  einsa- 
treten:  ^««4)  V  IwoMnl         t«xtia  to&c  |fclv  tv  ^dbt,  titV  iv  {itTvqrjuf 
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chung  in  der  Unterwelt,  die  ein  volles  Empfinden  des  Todten 
Toraussetzen,  stehen  Ausspruche,  die  Vorstellungen  Ton  einem 
gefühllosen  Dämmerleben  der  Seele  im  Hades  benrormfen, 

nicht  Miulrrs  :ils  Homer  es  seliililcrt J  )er  Dichter,  dem  ;ille 
in  dem  Seeh-ncult  wurzehideii,  ;nif  das  Verhältniss  der  ah^ie-öJiö 
schiedenen  Seelen  zu  der  Welt  der  Erdenbewohner  bezügUchen 
Gedanken  höchst  lebendig  gegenwärtig  sind,  hat  auf  die  Art 
und  Zustände  der  Verstorbenen  in  ihrer  jenseitigen  Abge- 
Rchiedenheit  den  Blick  nicht  anhaltend  richten  wollen.  Die 
Versittlichunj;  und  Vertiefung  alten  \'olksL'l;iiilif'ns.  die  er  sich 
angelegen  sein  liess,  erwächst  ihm  doch  völlig  aus  dem  Buden 
dieses  Volksglaubens  selbst,  nicht  anders  als  die  streng  erhabene 
Gottesidee,  die  im  Hintergrunde  seines  Weltbildes  steht  In 
dieser  Generation  der  Männer,  die  bei  Marathon  gekämpft 
hattc'n.  l)edurfte  ein  tiefer,  ja  lierher  Emst  der  Betrachtung 
von  Welt  und  Schicksal  noch  kaum  der  l'nterstützung  durch 
theologische  Sectenmeinungen,  die  aus  den  Härten  und  Dunkel- 
heiten dieser  ungenügenden  Wirklichkeit  sich  nur  durch  die  Flucht 
der  Gedanken  in  ein  geahntes  Jenseits  zu  retten  yermochten. 

5. 

Zw  den  Grundproblemen  einei'  l^hilos(>j)hie  des  Dramas, 
den  dunklen  Fragen  nach  Freiheit  und  Gebimdenheit  des 

S/v.  -<i>  iv'f^zt  /a'lpr.v  jiyjt»  Xontla^  vtxpoo^  fragm,  966.  Das  stimmt  frei- 
lieh gar  nicht  zu  Choeph,  229f.  und  so  vielen  Shnlichen  Aussprächen,  die 
Bewusstsein  und  Empfindung  (also  audi  X*¥*^^  ^d  XoTcttodvt)  der  Todten 
voraussetzen.    Consequenz  in  diesen  Dingen  darf  man  eben  bei  einem 

nicht-theolojrisclicn  Dichter  nicht  suchon.  Di«:  'l'r/r^  des  Tothon  ein 
Schatten  olme  Lehenssaft:  fr.  229.  Der  To<l  eine  Zutiiicht  vor  iniischoni 
T-.ei<l:  /r.  258,  Der  ^rhiiellc 'J'oil.  den  <l»'r  Clior  sicli  wüiisclit.  Agam.  1449tl". 
)»riiitrt  TÖv  ctsl  u-ii.vi-ryj  ött/ov,  iilsn  »'ineii  ZuNtan<l  der  Bt'\vus.Ntlosij;keit,  wenn 
iiiclit  v/Wlijrcr  Xicliti^^kfit.  —  Der  Scliiitti-n  (!«■>  Darius  niniiut  von  den  j>ersi- 
hchen  (Jrossen  Alischi«'«!  mit  «len  Wrtrtcn:  'ijui^  08,  ic^e^^ct;,  yaipst',  tv  xaxot^ 
0|x(m;  't'tiX'Tiv  ^liovTtc  -i^^ov^Q  x«d''  -riiispav,  u>{  to:(  ^vo&oe  leXoöto^  o&^lv  JüftXi: 
(iVr».  840  ff.).  Diese  Lebensauffassung  soll  vermuthlich  orientalische  Für- 
bang  tragen  (wie  jene  Grabsohrift  des  Sardanapal,  deren  man  sich  hiebei 
mit  Recht  ermnert),  die  BegrOndnng:      tel;  davedst  —  wohl  desgleichen. 
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Willens,  Scliuld  und  Schicksal  des  Meimcheu,  hat  »Sopliokles 
eine  ivvsentlich  andere  Stellung  als  sein  grosser  Vorgänger. 
Reifere,  gelassener  sich  hingebende  Beobachtung  des  Lebens 
und  seiner  Irrgänge  macht  ihm  einfache,  schematische  Anf- 

IrmiinfTon  der  Verwickhin^ren  weniger  leidit,  liisst  ihn  andere 
und  niannichfaltigere  Wege  des  Verständnisses  aufsuchen.  Der 
626  einzelne  Menscli  in  der  nur  ihm  allein  eigenen  Prägung  seines 
Wesens  löst  sich  ihm  freier  ab  von  dem  Hintergründe  über- 
persönlich allgemeiner  Weltmächte  nnd  Weltsatzungmi;  er 
findet  in  sich  selbst  das  Gesetz  seiner  Handlnn^ren,  den  Grund 
seiner  Krtol^ie  <)(h»r  seines  lieroiseln'n  l  ntei^^auj^es.    Es  sind 
nicht  egoistische  Ahsichteu,  die  Antij^une  zu  ihrer  That  be- 
wegen, oder  Mektren:  sie  genflgen  altem,  ungeschriebenem 
Göttergebot.   Aber  ihm  zu  genügen  zwingt  sie  einzig  der  Zog 
und  Trieb  ihres  eigenen  Innern;  kein  Anderer  konnte  ihre 
Thaten  verrichten,  ihr  I^eid  erh'iden;  wir  verstellen  die  Xotli- 
wendigkeit  und  innere  Herecliti^ung  dessen,  was  sie  tliun  und 
leiden,  rein  aus  dem  Einblick  in  die  Kräfte  und  Beschrän- 
kungen ihres  Einzelwesens,  wie  es  die  Bühnenhandlung  vor 
uns  entwickelt.   Bis  zum  Auffallenden  sind  in  der  „Elektra" 
die  Motive  zurückpedränprt ,  die  aus  all^?eniein  verhindhchen 
Satzungen,  (h^-  iihitiaclieptiiclit,   dem  iiecht  der  heh'idi^'ten 
Seelen  ZU  gewinnen  waren:  dieser  einzelne  Fall  soll  seine Kecht- 
fertigung  ganz  in  sich  selbst  tragen,  und  rechtfertigt  sich  in 
der  That  aus  Gesinnung  und  Gebahren  der  leidend  und  thätig 
an  der  Handlung  betheiligten  Menschen  so  vollständig,  dass, 
anders  als  hei  Aeschylos,   keine  Qual   <les  Zweifels  wälntiul 
der  That,  keine  Seelenangst  nach  dem  Morde  der  ruchlosen 
Mörderin  den  Orest  zu  überfallen  braucht.    Wieder,  wie  einst 
in  der  homerischen  Erzählung,  ist  mit  der  „gerechten  Blnt- 
that**'  des  Orestes  der  Kreis  des  Unheils  geschlossen;  keine 
Erinys  steigt  auf,  auch  seinen  Untergang  zu  fordern*. 

'  tvttKoi  sfwfttl  87.  Orest  ist  des  Yftteriioben  Hauses  nmHp' 
t^fi  Kfih^  dtwv  cttp}iir)filyo(  70. 

*  Dass  nach  Tollbrachtem  Muttennord  keine  Erinys  den  Orest  w 
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Auch  wo  Leid  und  Unheil  dem  Sterblichen  nicht  austt? 
eigenem  bewnssten  Entschluss  und  Willen,  sondern  durch  dunkle 
Scbicksalsmacht  entsteht,  ist  es  doch  der  besondere  Charakter 

des  Helden,  der,  wie  seine  Entfaltung  unseren  Antheil  vor- 
wipjrcnd  fordert,  so  den  X'crluiit"  (h-r  Ereignisse  allein  hestiiniiit 
und  «reuUgend  erklärt.  Das  gleiche  Missgeschick  könnte  Andere 
treffen,  aber  seine  innere  und  äussere  Wirkung  würde  nicht 
dieselbe  sein  wie  für  Oedipus  und  Aias.  Nur  tragisch  unbe- 
dingte Charaktere  können  tragisches  Geschick  haben. 

Tnd  doel»  entspringt  in  diesen  und  anderen  Tragödien 
das.  was  der  Handlung  Anstoss  und  Iticlitung  giebt,  nicht  aus 
Willen  und  »Sinnesai't  der  Helden.  Aias  hat  in  I  ntVeiheit  des 
Geistes  die  That  vollbracht,  die  ihn  in  den  Tod  treibt  Oedi- 
pus, Deianira  rächen  an  sich  selber  die  Gräuelthaten,  die  sie 
begangen  haben  ohne  zu  wissen,  was  sie  thun.  So  Yöllig  im 
„Philoktet"  das  Interesse  auf  dem  lebendigen  Widerspiel  der 
kräftig  von  einander  sich  abhebenden  Charaktere  des  ii'hiloktet, 
Neoptolemos  und  Odysseiis  beruht:  die  Situation,  die  sie  im 
Widerstreit  susaounenführt,  ist  durch  ein  Ereigniss  gestaltet, 
das  zu  bewirken  oder  zu  Terhindem  in  keines  Menschen  Ab- 
sicht oder  Maclit  lag.  Eine  dunkle  Gewalt  stürzt  den  Menschen 
in  Leiden,  tivilit  ihn  zu  Thaten,  vor  deren  Anl)Ii(  k  das  schnell 
bereite  l  i-theil  über  seine  „Schuld*'  oder  den  Zusamnu'nhaug 
Ton  Leid  und  Verschuldung  Terstummt.  £s  ist  nicht  altver- 
erbter  Familienfrevel,  der  hier  Sohn  und  Enkel  des  Frevlers 
Thaten  begehen  lässt,  die  kaum  seine  eigenen  heissen  können. 
Der  Dichter  weiss  von  dieser,  in  der  Diclituny  des  Aescbylos 

f«»l{rt.  jro>*rliit'lit  /war  auch  <l»"^\votr<'ii,  wi-il  Sojditiklc«-.  ilcr  mit  ilcr  „F^lrkfra", 
als  isdlirt  für  sicii  sti-lit  niltin  Iiraiiia,  «Iii-  Hati(|liiii<r  y-aii/.  zu  EmU'  und 
zur  Hulio  hriu^n-ii  will,  keine  ueut'u  Kädi'ii  au  (lf»j'n  Ausj^an«:  aiiknü|>ft'n 
darf.  Aber  der  Dichter  hätte  das  so  e\mi  iiielit  einrieht^^u  können,  wenn 
ihm  der  Glaube  an  die  Weaenhaftigkeit  der  Erinys,  an  das  noihwen- 
di|ee  Weiterwirken  der  Rache  in  der  Familie,  nicht,  gegen  Aescfaylos 
gehalten,  bereits  verdunlcelt,  veraltet  erschienen  ^H^b«.  Das  alte  Familien-  ^ 
blutrecht  ist  ihm  weniger  bedeutend  als  das  Recht  des  losgelösten  Indi- 
vidunms. 
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so  wirksiiinen  \'«)rstflliin«^ nlter  sie  ist  ihm  nur  wif  eine 
liistohsche  Ueberlieferung,  nicht  h'bendijxes  Motiv  seiner  Dich- 
tung. Auch  nicht  irrationaler  Zufall,  nicht  unpersönlich,  will- 
kfirlos  nothwendig  wirkendes  Schicksal  ist  es,  was  dem  unfreien 
Thäter  Gedanken  und  Hand  zwingt  Heller  oder  dunkler 
scheint  im  Hintt  rjin^nd  des  Geschehenden  (Ut  l>ewiisste  Wille 
62«einei'  ( iottcsmacht  duicli,  der,  unenttiiehhar  wie  das  Schicksal*, 
die  Thaten  und  Geschicke  des  Menschen  nach  seinen  Zwecken 
lenkt. 

Die  Gottheit  bringt  einen  Plan  zur  Ausführung,  in  dem 

der  einzelne  Mensch  und  sein  Geschick  ihr  nur  als  Werkzeug 
dient.  Dainiit  das  Vorbedachte  in  dieser  planniiissi^^en  Leitung 
der  nienschbchen  JJinge  benierklich  werde,  wird  mit  Voraus- 
sagungen der  Zukunft,  göttlichen  Orakelsprüchen  und  den  Ver- 
kündigungen  der  Seher  so  oft  und  nachdrücklich  in  die  Hand- 
lung eingegriffen.  Liegt  nun  in  dem  Plane  der  Gt>ttheit  die 
vei-]i;ingnissvolle  That,  das  unverschuldete  Leiden  des  Eiuzehien, 
so  eriiillt  sicli  (h'r  Plan,  mag  dabei  des  Menschen  Glück  iü 
Trümmer  gehen,  Schmerz,  Frevel,  Seelenqual  und  Tod  über  ihn 
hereinbrechen.  Das  Wohlergehen  des  Einzelnen  kommt  nicht 
in  Betracht,  wo  die  Absicht  der  über  sein  kleines  Dasein  weit 
hinaus  blickenden  Gottheit  erfüllt  werden  soll.  Ein  reiner 
gutei"  naiver  Mensch,  oime  Falsch  und  Fehl,  wie  Philoktct. 
wird  lan^'c  .Tahre  hindurch  allen  Qualen  preisgegeben,  damit 
er  mit  den  Wunderwatfen,  die  er  besitzt,  nicht  vorzeitig  in  den 
(j-ang  der  Entwicklung  des  Krieges  um  Troja  eingreifen  könne'. 
Er  ist  ein  unfreiwilliger  Märtyrer  für  das  Wohl  der  Cresamml- 
lieit.   Damit  in  dem,  von  der  Gottheit  lestgesetzten  Zeitjmukte 

*  Flüchtige  Hindeutungeii        504 fl.;  ü.  Ckd.  9«j5.  Antig.  856.  Vgl. 
584  ff.  594  ff. 

EL  696 f.  viv/yi  |ilv,  &  ^ovalxi«,  ohS"  &v  i!«  fv^w  ^potwv  leo^*  4>  »«dZioc 
(als  der  Alles  lenkt  und  bestimmt:  El,  176,  0.  1066)  if«^4)9f  Msi* 
voooo;  i'avoc^x-r}  toi;  drp)XAtoo(  ^ipstv  fr.  619. 

•  PhiL  191—200. 
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Herakles  aus  dem  irdischen  Leben  gelöst  werde  \  muss  Deia- 
nira,  die  innigste  Frauenseele,  die  Athens  Bühne  beschritten 
hat,  ans  liebendem  Herzen  dem  Geliebten  unwissend  furcht- 
bare Todesnoih  bereiten  und  selbst  in  den  Tod  gehen.  Ein-n» 

fach  weil  es  so  der  Wille  der  Gottheit  war^  imisste  Oedi- 
pus,  uubewusst  und  schuldlos,  den  Vater  ersehla^'eii.  die 
Mutter  zum  Weib  nehmen,  sich  selbst  in  tiefstes  Elend 
stürzen. 

So  leitet  aus  dem  Verborgenen  die  stärkere  Hand  der 

Gottheit  das  menschliche  Schicksal,  Willen  und  Thun  der 
^leiischeii  nach  iliren  Al)sieliten.  Das  l*i-(»hh'iiiatiscli(^  des 
Arensrhenlehens,  das  Missverliältniss  zwischen  i)ersünlicher 
Schuld  und  Leiden,  das  tägliche  Erfahrung  vor  Augen  stellt, 
schien  dem  Dichter  durch  diese  Vorstellung  begreiflicher  zu 
werden.  Er  lehrt,  diese  Fügungen  einer  höheren  Gewalt  mit 
Krj^elmiig  hinzunehmen.  Er  selbst  ist  von  den  specitiseh 
Frommen ^  denen  die  Wahrnehmung  des  (rötterwillens  genügt, 
um  ihre  Verehrung  aufzurufen,  eine  Rechtfertigung  dieses 
mächtigen  Willens  nach  menschlichen  Begriffen  von  Sittlichkeit 
und  GHlte  nicht  Bedürfoiss  ist^  Die  Heiligkeit  dieses  gött- 
lichen Wollens  mag  Torausgesetzt  werden,  aber  es  bedarf  nicht 
ihres  Nachweises  für  menschliche  Prüfung;  ja  auch  wo  in  der 

*  So  ist  es  durch  Orakelspnich  längst  fest^esetst:  821  ff.;  1169 ff. 

gt  Deiiniren  nicht  eigentlich  Oewslt  oder  Bethömng, 
aber  ein  dankler  Dnmg,  der  ihre  reinsten  Absichten  zum  Ueblen  umkehrt. 
Sie  selbst  ist  völlig  schuldlos.  ^}i«ptt  ypYjstA  |M»(ilyy|. 

'  Den  Grund  und  Siim  dipsea  Willens  lonion  wir  nicht  kctinon, 
nicht  im  Oed.  Tyr.,  anrli  nirlit  in  den  nnchtriii^lich  anjrestcllton  Ketrach» 
tunj/on  des  Oed.  Vol.  Kliir  wird  dort  nur  die  völlige  Schuldlnviirkeit  (les 
OeiliiMis,  iilicr  den  (iriiiid  d»'s  (j<>tter\villens.  d<'r  ihn  in  alle  jene  (Jriiuel 
hineinstiess.  \vt'i>>  der  1  hildt  i-  nur /ii  >a^t'ii :  tt-roi;  y'^?  'V'  'f-''-'>"', 

Äv  f.  {i'»ivio!>':'.v  s:?  '[iwo^  -'//.'/•.  (HH4f.t.  Hier  findet  denn  nnHlerne  l'ni- 
deutuug  der  Alten  die  „Wahnuig  einer  sitthchen  Weltordnung'*  als  Motiv 
des  Odtterwillens  susgesprocben* 

'  xoi  TMv  •903fßt9te(T(ov  SchoL  Et  831. 

*  /H  826:  wfh^  y^P  tAU\^  «X-r^v  Av  v,^  dte«.  &XX^  tic  :i^6v 
9^  6f Mvca,  xav  e5»  ^»«■'l^  y  wptiv  xtXt6-]f,  «tls' 6^R0ptiv  xpMnv.  otloxpftv 
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Wahriinj;  ihrer  V'orrechte  vor  den  Menschen,  deren  erste 
Prticht  AiH'rkciinun^;  dvv  Schranken  ihn's  Dürfens  nnd  Krumt-iiH 
iHti  GrauHunikeit  und  kalte  Kachsucht  der  Gottheit  otien  her- 
880  vortritt  (wie  in  dem  Verhalten  der  Athene  im  „Aift8'')S  ündet 
sich  die  Frömmigkeit  nicht  gestört  in  ihrer  Verehrung  der 
Mächtigen.  Das  gief)t  der  Kunst  und  der  Lebensstimmung 
des  Sophokh's  iliren  ^anz  persfinlich  ei^jenlliuniln  lu  ii,  ratiom*ll 
nicht  aulzuhist'iuleii  Cliarakter,  wie  hier  Aiülassung  inul  Dar- 
Htellung  der  Ireien  Individualität  und  ihrer  Berechtigung  mit 
ehrfürchtigster  religiöser  Grebundenheit  des  Sinnes  zusammen- 
bestehen  kann.  Selten  einmal  reisst  sich  ein  anklagender  Schrei 
aus  der  Brust  der  um  ihnen  fremder  Zwecke  willen  fühllos 
(Je(|uält<'n  los*.  Zumeist  scheut  sich  Hlick  und  l'rtheil,  bis 
zu  den  letzten  Gründen  jiöttlichen  Willem  vordringen  zu  wollen; 
aus  künstlerischer  Absicht,  aber  auch  in  religiöser  Behutsam- 
keit lässt  der  Dichter  ein  halbes  Dunkel  bestehen*.  Durch- 
aus bleibt  die  Migestät  göttlichen  Waltens  im  Hintergrund, 


'  Aias  hut  tüe  Ciüttiu  gereizt,  iudeni  er  sicli  viTinaas«..  ihrer  Hilfe 
nicht  zu  bedürfen.  Damit  hat  er  sidi  k9xt^^•l'r^  d-sä^  <>(>iV  (776)  zu^e- 
Kogen;  sie  macht  ihn  wahnsinnig,  damit  er  erkenne  Tijv  dt6v  ts/ov 
SsiQ  (118).  Ihre  Uebermacht,  die  Tborheit  des  Menadien,  diese  n 
unterschätzen,  beweist  sie  so.  Aber  um  den  Nachweia  eines  in  iigend 
weldiem  Sinne  sittlichen  («rundes  oder  Zweckes  der  Rachethat  der  Göttin 
heniülit  sich  der  fromme  üichtiM-  nicht.  —  Durch  Hineindeuten  von 
Vdrstelhnjirt'ji,  die  einer  neueren  Zeit  jfeläufiger  sind,  macht  man  solche 
antike  8'j3s,-l:'.a  und  ^et3t?aijJ.ovta  ihrer  hesonderen  Art  nach  nicht  ver- 
ttündlicluT.  Ks  hco^ctrnct  uns  liier  dies»'lhe  Art  der  ( n"itlcr^<-li-  ii ,  tVw 
dc>  Hcnidnf  («h-r  nicht  «irundlits  ein  Freund  des  SojihokliN  \s:iri  (Je- 
sciticht^dar.stellung  durchzieht,  auch  in  der  Weise  des  >iikiu>,  nn  We^eut- 
lidifm  auch  bei  Xenophou  sich  ausprägt,  von  Thulgrdldea,  suraeist  auch 
(denn  er  schwankt)  von  Euripides  ruhig  bei  Seite  getetit  oder  heftig 
verworfen  wird.  Ihre  Art  beieichnet  besser  als  das  übliche  s&oißita,  der 
auch  wohl  voikommende  Ausdruck:  4)  to&c  dto&c  s&XAßst«  (ad«. 
Neuer.  74). 

-  Track.  12*>Hf.;  1272  (wo  freilich  tler  Verdacht  einer  Trfibung  der 

Uehcrliefcnin^  hesteht),  /V.  lo;^.    Im  PhilokM  ähnliche». 

^  Es  gicht   rin  (ichift  nnerjfründlicher  göttlicln'r  ( ieheininisse :  — 

oxoicü».   fr.  883.    Vgl.  0.  H.  280  f.    noiu^d  xat  Ka(^«:v  xair.öv:  fr.  80. 
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iui.sclit  siili  nicht  vortraiüich  und  derb  emgreü'eud  iu  die 
menschlichen  ( ieschicke 

Aber  der  Einzelne,  der  mit  seinem  Leiden  Zwecken  dienen 
mit88,  die  nicht  seine  eigenen  sind,  die  Menschheit,  die  unter 
so  hartem  Gesetze  lebt,  —  wie  könnte  der  Anblick  ihrer  Gre- 
scliic'kt"  erhi'hi'ude  iiiul  tiostliclu'  (it'tiihlc  erwecken!  Der  Dicliter 
setzt  alle  Mittel  seiner  herzbewegtjudeii  Kunst  ein,  uiu  daswi 
unverschuldete  Leiden,  den  Wahn  wobhneinender  aber  be- 
schränkter Einsicht,  die  seitab  Tom  erstrebten  Ziele  irren  muss, 
mitleidender  Empfindung  des  Hörers  tief  einzui)rügen.  „Das 
bist  (lu~  emptindet  selbst  der  Feind,  wenn  er  den  Edlen  in 
vei*st<ii  teiii  Sinne  ii  rm  und  tVev ein  sieht  ''.  Was  hier  die  Starken, 
die  Weisen,  die  Guten  und  JjVeunillichen  ohne  ihre  Schuld  be- 
trifft, das  kann  auf  jeden  aus  menschlichem  Geschlecht  herab- 
fahren.  So  sind  der  Menschheit  die  Loose  geworfen.  Um  die 
Nichtiirkeit  und  das  T^eid  des  Lebens,  nm  sein  kurzes  Glück 
und  die  rnsiclierheit  seines  Friedens  erhebt  sich  in  unver- 
^'es>licUeu  Versen  die  Klage  *.  fcJie  tönt  in  einem  Jviaug  der 
Entsagung  ans,  der  die  Grundstimmung  des  Dichters  anschlägt. 
Aber  es  bleibt  ein  herber  Geschmack  zurück. 

Es  liesse  sich  denken,  dass  einer  Sinnesweise,  die  auf 
einen  Ausgleich  zwischen  Werth  und  Thaten  des  Menschen 
und  seinen»  S(  Incksal  im  irdischeu  Leben  verziclitet,  es  umso- 
mebr  Bediufniss  gewesen  sein  möge,  die  Hoifnung  auf  eine 
alles  gut  machende  Gerechtigkeit  in  einem  zukünftigen  Dasein 
bei  sich  und  anderen  zu  kräftigen.  Aber  der  Dichter  lässt 
wenig  von  einem  solclien  Bedürfniss  verspüren.  Der  Gedanke 
an  dab,  wa.s  nach  dem  Tode  kouuueu  könne,  ibt  iu  ihm  nicht 

'  IMc  Haltung  der  AUieue  iiu  rrulc^cw  de»  „Aia»'*  nmclit  eine 
Auttuahnit'. 

'  Odysseus  beim  Anblick  des  waluittinuigeu  Aias:  —  tieotKttpin 
vcv  Soottjvov  Svt«  xotmp  ovta  luziiz^r^  &9>oovt«*  &ciq  ot»7«atlCBO«x<»  xax'j), 
o&Siv  T&  fooToo  (iftXXov  9^  to&fi&v  9xoit«»v*  6^  f&p  ^f^C  o&8lv  ovrac  SkXo 
«X<^v  tt^V  Softueip  C<>|<^t  ^  «oöfiqv  «ttdv.   Ai,  191  ff. 

'  tot  ftvtat  ß^otwv  xtX.  0.  JS.  118Q£  ISottc  toö  lütovof  jiipoof  XPVCtc 
—  O,  a  1211—1287.  Vgl.  fr,  13.  536.  S36.  688.  869.  860. 
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von  besonderer  Lebhaftigkeit.  Den  Handelnden  nnd  Tjeiden- 
den  in  sciiit  n  Dramen  wird  er  nirgends  zum  beHtiinmten  Motiv 
ihres  Verhaltens 

688  Wo  dennoch  ein  Seitenblick  auf  das  unbekannte  Land 
jenseits  des  Grabes  föllt,  da  zeigen  sich  der  Phantasie  kaum 
andere  Bilder,  als  einst  den  Gedanken  homerischer  Sänger. 
Der  Ahgt'scliicd«  iHMi  wai-tet  <h'r  Hades*,  das  unerfreuliche, 
öde  Tüdtenland\  in  dem  die  Seele  kraftlos,  schattengleich, 
wmig  mehr  als  ein  Nichts^,  dahin  dämmert,  freudlos,  aber 
auch  leidlos',  in  einem  Zustande  der  Empfindungslosigkeitt 
den  der  im  Leben  Geplagte  oft  als  ersehnten  Hafen  der  Ruhe 
herlK'iwünscIit".  IMuton,  IN'rseplume ,  alle  (tötter  der  Enl- 
tiefe'  walten  der  dorthin  Abgeschiedeucu.   Aber  nicht  Gnade, 


'  Auch  der  Antigone  nicht,  wie  es  bei  flaohtiger  tind  itolirender 
Betrachtung  »nlcher  Verse  wie  Anttg,  7BfL  scheiuen  könnte.   Dm  ganse 

Drama  lehrt,  dass  Antijfone  den  u-^part^a  xäa'^a/.r,  ft-sö»  vöjitjia  und  dem 
Antriebe  ihrer  eiji^eiioii  Liclx  suatiir  fol^ft  durchaus  ohne  Rücksicht  auf  das, 
was  auf  Erden  un<1  olinc  S(  it('ut)lick  auf  das,  was  drüben  sich  aus  ihrer 
„frommen  Frevelthut**  erjfeliou  könne. 

•  Vielfach :  jv  "Ai^o'i  xeXfoi^ÖTüiv  {Antifj.  jt'jyiu^  x-./iiv  toO  xaT» 
i^to'j  {Äi.  bll)  u.  ä.  =  j^ehtorhen  .sein  (ein  oixT^xtup  des  Ere)j<»!<  sein: 
^t.  395ff.  Wohl  der  Hades  heisst  Ravioxo^  4*vo9xa3ic,  fr.  252).  Bezeich> 
nend  fBr  die  Vemusehnng  der  Vontellung  des  Hadesreichea  mit  dem  des 
Grabes  ist  der  nicht  seltene  Ansdrock:  hf  "Actoo,  «ap'  "Atiig  «sio^at: 
El.  463;  O.  B.  972}  Phü.  861 ;  f  tXtj  |Lit-  a&To5  Kttoo|La(  f  tXot»  (ilt«  Auf.  73. 
Vgl.  fr.  518. 

'  zhv  asotponov  "At^av  Ai,  607.  —  fr.  275. 

*  Der  Tiidtc  z/.'.ü  AI.  1257;  ojtoSö;  xal  3x1«  avu)^s>.Y,?  El.  1159; 
ein  HYj^sv:  El.  IIHH;  Ai.  12iJl.  —  (th-ichwohl  wird,  nach  hi»ni«nMlier 
Art.  eine  trfwisse  (4»'stHlt.  eine  Art  halhhfwii-^sten  l)a.seins  der  Schatten 
im  Hades  vurausgesetzt:  O.  jR.  1871  ül  —  Zweifel:  «t  fox'  ixti  X*P'5 
El.  HÖH. 

•  d^v^vtcov  oöJlv  &X.<fe(  SicttT«'.  0.  C.  955.  tot;  ^ap  &avo&9t  ^lo/Hi 
00  iTp07-;f:-(vrt«t  TVoc^  1173.  toü;  Y<^p  i^avovta;  06/  &pu>  Xu;cot>{Uvou(  jSL  1170. 
(Alle  drei  Verse  spricht  neuere  Kritik  dem  Sophokles  ab.) 

*  PhO.  797 f.;  Ai  864;  0,  C  1220fi:,  fr.  636  (vgl.  Aescbyl.  /f.  956; 
Fr.  trag,  adesp.  860.  —  X'.ffc4]v  «a«d»v  h  ddvttToc,  Oemeinplati  spitsrer 
Moralisten  (s.  Wyttenb.  Plut.  Moral  VI  )>.  790]  aas  der  Trag6die  obei^ 
nommcn).  —  Das  Gejrentheil:  fr.  64.  275. 

'  Zusanunenf(ef aast ;  e^  vtpttpot,  ol  viptipot  ^sot  0.  C,  1661;  AntWA 
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nicht  Gunst  gelten  dort,  nur  Recht,  gleiches  Becht  für  Alle 
fordert  Hades*.    Die  fronune  Verehrung  der  Götter  bleibt B88 
auch  im  Jenseits  unvergessen*;  imUebrigen  hört  man  nichts 

von  Lohn  oder  StratV,  einer  nacliträ^rlichen  Erj^änzunj;  der 
auf  Erden  nielit  voll  ausgeUagenen  vergeltenden  Gerechtigkeit 
im  Lande  der  Seelen. 

Abgeschieden  in  den  Hades  hat  aber  der  Todte  doch 
noch  Ansprüche  an  die  Oberwelt  und  die  dort  Lebenden.  Mit 
den  homerischen  Unterweltsbildem  yerbindet  sich  der  Seelen- 
cult  und  was  sich  aus  ilnn  an  Vorstellungen  vom  Xa('idel)en 
der  Todten  ergal).  Die  Xäehstverwandten  sehuldeu  dem  Ver- 
storbenen die  feierliche  Bestattung,  als  ei  ste  Erweisung  frommer 
Pflege  seines  Seelenheils*.  Zweimal,  im  ^lAias**  und  in  der 
^Antigone**,  muss  Liebe  und  Treue  des  Nachgebliebenen, 
dieses  Recht  der  Todten  in  schwerem  Widerstreit  gegen  irdische 
Gewalt,  und  seihst  mit  Preisgehung  des  eigenen  Leljens  er- 
kämpfendf  es  erhärten,  dass  nicht  eine  bedeutungslose  Uer- 
könunlichkeit  hier  vertheidigt  und  durchgesetzt  werde.  —  Auch 
die  vollendete  Bestattung  schneidet  den  Todten  nicht  Yöllig 
von  dem  Zusammenhang  mit  der  Oberwelt  ab.   Auch  später 


Zmnal  "A'.Zr^-  öfter  jrt'iiaiiiit,  H/.okihv  rAt^r,;  ■stsvxyiioi;  v.'/i  yöo'.;  z/.o-jti- 
CsTa:  O.  li.'.iO:  fr.  251).  h  :tapä  tiv  W/spov-ra  {xav  'A/EpovTo;  axtdtv  Aut. 
812.  äxtäv  £a.-6f>orj  ^tob  0.  Ii.  117)  d'so?  üvdssuiv  i^l.  182.  Persephoiie 
und  Aidoneus:  0.  C.  1556 ff.  —  Eriuyen,  Thanfttos,  Kerberos:  0.  C, 
1568ff.  «oiiintlo«  'Kp|i-r,;  /.^ovcoc  Ai.  832.  S.  auch  El.  llOff.  a.  s.  w.  — 
*AtSt;c  (hier,  wie  öfter  =s  Odvate;)  verlangt  Menschen  ta  fressen,  Soto«- 
olhtt:  EL  549f.  PopnlSre  Vorstelliinfif  oder  doch  Redewendung.  S.  oben 
1,  318,  2. 

'  Hades,  oz  o-iTs  TO'j-utxt;  o-its  ty,-/  y/ip'.v  oi^sv,  jtövYjv  o'ssrspiB  tyiV 
6iT:\ih^  O'xYjV.  />.  70:l.  Xiiinlicli  »las  Recht  v<")lli«_f.'r  (ileiclilieit  «da  alle  inli« 
M-hen  riiterscbiede  abgefallen  sind):  o  "A,:ir^i  xo6(  v6^o:>(  Izooi  RO^!. 
Ant.  519. 

•  f'*P  t'i'i^is'.OL  ■soviH'v-jsv.st  j^poTO'.;  (sie  htirl>t.  wenn  ih'r  Menseh, 
dein  sie  eigen  war,  stirbt,  d.  h.  sie  folgt  ihm,  seiner  'f'^/ji»  die  Unter- 
welt Verdorb^  scheint  hier  nichts),  «£v  Cöiot  «Sv  ddvcustv  o&x  &ff6XXo- 
TOtt  Pka,  14481 

'  Ohne  rituale  Bestattung  ist  der  Todte  x&v  «dita»0«  fymfo^ 
äxtlptoto«  &v63co$  vi«oc.  Ant.  1070 f. 

Bobde,  Pqrelie  n.  8.  Aall.  10 
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noch  verniö«r('ii  ihm  r)j)t'tM;^}iht'n  an  st'in^Mii  Grab«»'  wohlzuthun; 
634 Kunde  von  irdischen  Ereignissen  kann  bis  zu  iliui  liinab- 
dringen*;  er  selbst  kann,  im  Schutz  der  unterirdischen  Götter 
und  ihrer  Beisitzerin,  Dike,  die  seine  Ansprüche  wahrnehmen  ^ 
in  das  Tjeben  herübergivifen,  als  „Fluchgeist**  für  solche,  die 
seinen  Willen  gen'n«;  Mi  hten*,  in  Sendung  schwerer  Traum- 
gesiclite  für  »eine  i^'cinde'^,  als  Heller  imd  unsi{  litl)ar  wirken- 
der Kampfgenoss  der  ^einigen  in  höchster  Noth^. 

Von  einer  Ewigkeit  seligen  Lebens,  das  der  Seele,  des 
Gh>tte8  im  Menschen,  nach  ihrer  Yölligen  Lösung  aus  Leibes- 

Aou-rpa  Hi.  (vgl.  1  243  Anni.);  405;  yoat  440.  —  El.  452 ft".: 

bitte  UiMi  Ttxitfii,  das«  er  uns  und  dem  Orcst  helfe,  onu»^  t&  Xomcov  aoiov 
&fvt(oxtpa'.;  /spolv  stt^cujuv  xä  v&v  ^pou|itda  (jetzt  nur  Locke  und 
Crärtel:  448  ff.).  —  Todtenopfer  von  Seiten  der  Feiiüle,  j»  deren  Annihe- 
rung  an  das  Grab  sind  dem  darin  Liegenden  unangenehm  ond  verhasst: 
El.  431  ff.;  449ff.  Ai,  1894f.  (VkK  I  948,  3).  Hiebet  ist,  wie  bei  de» 
Seelenottlt  <hnrhwi>j^r.  Anwesenheit  des  Todten  in  der  (trabeshöhlo  oder 
deren  unmittelhan'r  N'älu»  vornusfresefzt,  mcht  »ein  Abscheiden  in  ein 
nnprn'ii'hharef*  Todtonland:  welcho  Vorst('llun<r,  ans  homorisrher  Dichtang 
bcihehalton.  uiiiius^eglichen  neben  jeuer  anderen  herzugehen  pÜegt. 

•  El.  in»)<itr. 

■  o5x  iiTso'.x'jozoi  des  Ernmrdi-ti'n  ist  der  (iott  dor  T'ntcrwflt: 
iiV.  184.  Daher  alle  (lütter  und  (Tei-ster  de»  Hade»  angerufen  werden, 
selbst  den  Mord  des  Agamemnon  m  rüchen:  EL  110—116.  Als  Ver* 
treterin  der  Reditsansprfiche  des  Todten  hebst  ^xv],  4)  (ovotae^  t«v  %ixm 

Awt.  451. 

*  Herakles,  dem  Hyllos  seine  letzten  Auf  tr8ge  gebend,  droht  diesem 
zuletzt:  t\  U  ^Y),  (uvio  9*  cYui  xal  vip^tv  wy,  &palo{  lic  &il  9^p6<  TVocft. 
1201  f.    V-rl.  /V.  -MM.    H.  I  264,  2. 

•  Kl.  4öf*f. :  Kh'ktra  vennuthet,  Ajraniemnf»n  selbst  habe  der  Kly- 
tämncstni  dio  8');~pö-f>:TT'  ovr'paTa  <;«»s('hickt.  (Pic  (tütttT  statt  dps  TodttMi 
liitr  diircli  X'criindfninjr  d«'r  1  rbi'ilit'feiiin^f  mit  Xaiu'k  als  Trauni- 
hi'ndrr  i-iiiziiM-t/ni,  ist  kein  (Tnind.  Auch  y,o«"ij;  k(>nn»'n  nüchtliclio  Schrtx'k- 
bilder  sontlen:  s.  obt'U  p.  84,  .i.  Hier  vunuuthet  Elektro,  der  ungfrächtc 
Ermordete  »ei  e»,  der  selbst  durch  solche  Vorboten  seines  Grimms  seine 
Bereitwilligkeit,  ztir  Rache  mitzuwiHken,  angekündigt  habe.  Das  passt  sehr 
gut,  ond  sogar  ganz  allein  in  den  Zusammenhang  ihrer  Ennahnungen 
an  die  Schwester). 

*  dtpoifsc  El,  454.  Ctustv  o!  f &;  xdta»  «tt|Uvot.  «oXtppotov  f op  a^f^ 
uict^Qupoö?'.  Tuiv  xtavovTü»  ol  tikw.  »VivövTi^.  EL  141df.  „Der  Todte 
tödtet  den  Lebenden**:  Nauck  zu  Jroc^  1163. 
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baiuleii  warte,  weiss  der  Dichter  iiielits,  so  weiii;,'  wie  von 
ewiger  Verclaiiminiss  des  Uiilrommen.  Nur  des  ganz  besonderen 
Gnadenstandes,  in  den  der  in  den  Weihen  der  Göttinnen  zu 
Elensis  Gereinigte  in  dem  unterirdischen  Nachleben  eintreten 
werde,  thut  er  Erwähnung  ^ ;  wie  er  denn  dieser  Krone  attischer  B8B 
Göttt'rveit'hrun«,'  in  jiatriotisclieiii  Hocligcliilil  jjerne  gedenkt'*. 
Aber  nur  eintM-  Minilerheit  (b  r  Frouiuien  gewährt  hieniit  die 
Gunst  der  Göttinnen  ein  bevorzugtes  „Leljeir  im  Schatten- 
reiche. Kur  einen  Einzigen  enthebt  die  Gnade  der  Gottlieit 
dem  Loose  menschlicher  YergUnglichkeit,  wenn  sie  den  schwer- 
geprüften Oedipus  im  Haine  der  Erinyen  ohne  Tod  dem  irdi- 
schen licheu  eiitrüikt'.  So  h-hendig  war  in  ih'iii  altgläubigen 
J)iehti'r  die  Ueberzeugung  von  der  Thatsäcblicbkeit  göttlicher 
Entrückungswunder^,  dass  er  einem  ganzen  Drama  diesen  un- 
begreiflichen Vorgang  zum  alleinigen  Ziel  geben  mochte,  dessen 
Erreichung  alle  fibrigen  Scenen  nicht  einmal  yorznbereiten, 
sondera  lediglich  zu  verzögern  und  der  Erwartung  um  so 


'  Fr.  T.'vJ.  805. 

'  0.  C.  104!»  rt'.  HHO.  fr.  T.iH. 

•  Ocilipus  stiilit  niflit,  soikIciii  \  t'r>clnviii<ift  (wird  nicht  iiu-lir  fjo- 
sehfu:  1649),  die  Krdtiefe  tljiit  sich  auf  und  eutraÜ't  iltti:  IHtilf.  iHHl. 
Oemeint  ist  dn«  Bntr&ckung  ohne  Tod,  wie  bei  Amphiaraos  u.  A. 
Der  Dichter  liaat  nur  mit  vorsichtig  nnbestimmten  Worten  das  Wunder 
beachreiben;  gemeint  ist  aber  nidvks  Anderes  als  eine  Entracknng.  oUlcto 
(1680)  llkivt  wird  also  nnr  nngenan  von  seinem  ANdieiden  gesagt 
(s.  I  114,  2).  Der  Bote  16831  will  aber  jedeufftlls  die  Frage  des  Chors: 
okoiKt  -,'äp  SoorQVOf;  nicht  eiufaeh  bejahen,  sotidum  irgendwie  andeuten, 
dass  Oedipiis  zwar  o).toXt  (1580j  aber  nicht  einfach  tfcstorben,  sondern 
nur  dem  irdischen  Leben  eiitriii-kt  si-i.  T)as  <-(irrn])te:  lö?  AE/.oiTroTa  v.stvov 
TÖv  ü-.'.  (N)  hisen  sclion  die  Alexandriner)  Jii,oxov  i^sK'.'xuzo  «;eiiü<rt  es 
daher  nicht,  in  tiv  alvov,  tiv  i^iov  ^iotov  zu  viiändern.  K>  nia<jf 
etwas  wie:  zbv  fvd-a,  tiv  iv  Ylß»  '^öv  avdpwv  ^ioxov  ursprünglich  da- 
gestanden haben  (so  wie  Medea  von  ihren  Kindern  sagt:  AXo  o*/'»)}!' 
&KootavTS(  ßco»  Enr.  Med,  1039.  Eine  Veratorbene  6aox«x<»p'')x»  ol^vtStev 
106  ««f '  ^{iftc  ßioo.  Ins.  aas  Amorgos,  Bulh  de  eorr,  MUn,  1891, 
p.  676,  Z.  9.  10). 

*  Deutliche  Abwehr  des  Fiifrlauliens  an  solche  AVunder:  V.  1665f. 
(tpps:  ot  xä  ^tioL  —  dttrt  besonders  der  (tlnube  an  die  dem  Sophokles 
so  wichtigen  Orakel  des  Loxias  —  0.  B,  906  ff.). 
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dringlicher  erwünscht  zu  machen  dienen.  Es  ist  nicht  ge- 
steigerte Tugend,  die  dem  Oedipns  die  Unsterblichkeit  erringt 

und  sie  etwa  mu  h  aiidcnn,  ähnlich  Tugendhaften  errinjien 
könnte.  Er  zeigt  sich  uns  zwar  *ils  schuldh)s  Leidender 
686  aber  als  verhaltet  in  seiner  reizbar  jähen  Genuithsart,  rach- 
gierig, starr  und  eigensüchtig,  durch  sein  Unglück  nicht 
geläutert,  sondern  verwildert*.  Dennoch  erhöhet  ihn  die  Gk>tt- 
heit  zum  ewig  lebendigen  Heros,  minder  fast  ihm  selbst 
zu  seliger  Genugtliuuni;  als  zum  Heil  des  attischen  L;in- 
des,  des  Landes  der  Menschlichkeit,  das  den  l'nglücklichen 
schützt  und  aufnimmt'  und  für  immer  seine  Segenskraft  fest- 
halten wird^.  Wie  es  einst  der  Gottheit  gefallen  hat,  den 
Schuldlosen  in  Frevel  und  Leiden  zu  verstricken,  so  ge- 
fällt es  ihr  nun,  den  Leidgeschlagenen,   ohne  neues  und 

'  Scliiilillttsitrkt'it  des  l)«'(li|»ii>i,   uiid  wie   er  alles  (irässliclic  mir 

unwissend,  unfri-iwillijj:,  v>eu>v  ä-fctviuiv  {WiH)  l)t'<j^Hii<,n'ii  IihIk*,  winl  lianuu 
8u  uachdrücklich  hervorgehoben,  damit  seine  Erhöhung  zum  Heros 
nicht  einen  Schuldbeladenen  getroffen  zu  haben  scheine.  Aber  poritire 
Tugenden  leiht  ihm  der  Dichter  im  Oed,  CcL  nidit,  weit  weniger  ab  im 
Oed,  lyr, 

*  Man  braucht  nur  unbefangen  das  Stück  xu  leaen,  um  zu  »eben, 
daas  dieser  wilde,  /(tnu'pre,  mitleidlose^  den  Söhnen  ^-äulich  fluchende,  der 
Viifei^tadf  riitrliick  rarli<rierifif  vorausgeniessende  Greis  nichts  hat  von  dem 
„tii'tVii  ( i( ittfsli  icdcu".  diT  Verkllinniir  des  frnmineii  Dulders'*,  wclclu' di»» 
lierkönunliclie  LitcrHri'N(L;i'-('  ziiiiicist  lici  iliiii  walinifliiiioii  moelite.  I><'r 
Dichter,  nicht  f^cwuhnt.  mit  fadi-ii  lir'schwii'liti^-nuf^siihrastMi  .--ich  »lic  Wirk- 
lichkeit des  LcluMis  zu  verhängen,  hat  deutlich  wahrgenommen,  wie  Un- 
glück und  Noth  den  Menschen  nicht  zu  ^verklären**,  sondern  herab- 
sndrScken  und  unedel  zu  machen  pHegcn.  Fromm  ist  sein  Oedipus  (er 
war  es  von  jeher,  audi  im  0,  R.)j  aber  verwildert,  •vffpMvtot  gant  wie 
Fhiloktet  (Fhil  1891)  in  seinem  Elend. 

'  Humanität  Athens  und  seines  Königs:  562 ff.;  1186 ff. 

*  Immer  ■wieder  wird  es  lH'rv«trgehob«i,  das»  die  Ausiedluujf  des 
Oedipus  unter  attisehem  lioden  den  Atlienem  zum  Heile,  den  Thehanem 
zum  Xa<litlieil  ^'ereieheii  solle  (so  hat  es  Ajinlls  Orakel  hestnnnit):  f2f.: 
287 f.:  4(>'J:  t(H»t1".;  ^)7•^t^■.:  »>2Iti".  Der  knstl)are  Besitz  S(dl  daher  vtr- 
heiiiilirlit  wtrdeu  (wie  «.o  oft  Heroengrälier :  s.  I  1H2):  152()ft".  Diese 
Erhöhung  des  Oedipus  zum  s<ux-r|p  für  Attika  (459 f.;  ist  dem  Dichter 
offenbar  das,  was  dem  ganzen  Mysterium,  daa  er  anffOhren  lisst,  Sinn 
und  Wichtigkeit  giebt. 
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hohes  Verdienst  von  seiner  Seite,  zu  übermenschlichem 
Glücksloose  zu  erhöhen'.  An  ihm  geschieht  ein  göttliches 
Wunder,  dessen  innerer  Veranlassung  nachzuforschen  nicht 

liuiiiint. 

^n'ichts  liegt  in  Allem,  was  uns  lS()])liuklt;b  von  seiuer  Auf-ö37 
fassung  eines  jenseitigen  Daseins  wahrnehmen  lässt,  was  von 
dem  Glauben  derer,  die  nach  der  Väter  Weise  das  Leben 
▼erstanden  und  die  Götter  verehrten,  sich  unterschiede.  Der 
^'l  osse  Dichter  menschlicher  Tranergeschicke,  der  tief  sinnende 
Betrachter  göttlichen  Waltens  ant"  der  dunklen  Erde,  wollte 
dieser  dennoch  ein  helleres  Gegenbild  in  einem  Gedanken- 
reiche des  Geisterlebens  nicht  tröstlich  zur  Seite  stellen.  Er 
bescheidet  sich  auch  hierin;  er  weiss  von  diesen  Geheimnissen 
nichts  mehr  und  nichts  Anderes  als  „irgend  ein  anderer  wackerer 
Bürger  von  Athen'**, 

8. 

Sophokles  konnte  in  langem  Lebensgange  zum  vollendeten 
Meister  der  Kunst»  zum  ganzen  Mann  und  Menschen  sich  aus- 

})ilden,  ohne  die  Leitung  und  Hüte  theologischer  oder  jihilo- 
sojthiseher  KeHexion.  Die  Theologie  sucht«  er  in  ihrem 
Versteck,  im  Dunkel  al)gesonderter  Secten,  nicht  aul';  die 
Philosophie  war  in  der  Zeit  seiner  bildsamen  Jugend  nach 
Athen  kaum  vorgedrungen;  in  reiferen  Jahren  konnte  der 
-  erhabenen  Einfalt  seiner  Sinnesweise  keine,  ans  dem  Ge- 
danken gehorene  \\ Cisheit  oder  Thorheit  der  jüngeren  ( Ge- 
schlechter förderlich  oder  gefährlich  werden.  Unheridirt  schrei- 
tet er  mitten  durch  das  Gedränge  imd  den  Streit  des 
Marktes. 

'  v6v  fap  ö-eo:  a'  opdoöst,  jcpöst^^i  ««"/."/.uaav.  394.  Jetzt  tragen  die 
Götter  «ipav  Ttvd  für  Oodipiis  (385).  Xm-Ii  vii-lcn  rcTjartta  rA't.r/  O'fs  3a:jj.u»v 
Sixat&i  rt-j^ot  C'/v)  loHof,  Also  Woliltliat  nach  laiij;»'!'  Mi>>liaii<llmiir ;  Ah- 
vs  echs-luiijr,  alter  kciiu-  mit  K»'clit  in  Anspruch  zu  uehiueuUe  Belohnung 
otier  Ent'^cliädiy^unir.    All«'-'  i>t  (oiaile. 

•  Auch  hierin  »ö;  Äv  z'.i  v.i  tu»  yf.y^3TÖJV  \\0-r,vaituv  (Ion  hei  Athen. 
18,  604d). 
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Der  Trieb  und  Zuj;,  der  seit  dem  Ausgange  des  sechsten 
Jahrhunderts  alle  geistigen  Kräfte  griechischer  Landschaften 
nach  Athen  zu  einer  letzten  und  höchsten  Steigerung  ihres 
Vermö^ns  zusammenfahrt«',  ergriff,  wie  Torlängst  die  musischen 
Kiinst«',  um  die  Glitte  des;  fünften  .TMhrhunderts  aiu  Ii  die  Pliilo- 
Süpliie.    Athen  sab  die  letzten  Vertreter  ionischer  Physio- 
logie in  seinen  Mauern,  dauernd  niedergelassen  und  den  tof- 
nehmsten  Greistem  tiefe  Spuren  ihrer  Lehre  einprägend,  wie 
Anaxagoras,  oder  zu  kürzerem  Aufenthalt  anwesend,  wie  jene 
538  Männer,  die,  in  liewussteni  Gegensatz  zu  neueren  (4edanken- 
richtiui^'cn .  die  alten  (jrrundsätze  des  philosophisclu'n  M<»nis- 
imis  und  Hylozoismus  jinfreeht  erhielten,  Diogenes  aus  Aik»!- 
lonia,  auch  Hippon  von  Samos,  oder  eine  Vermittelung  alter 
und  neuer  ionischer  Lehre  Tersuchten,  wie  Archelaos.  Dann 
wurde  ftir  die  Wanderlehrer  neuester  Weisheit,  die  Sophisten, 
Athen  ein  Hauptiiuartit  r.    Nirgends  fand  die  Külinlirit  un- 
beschränkter Uiäcuission  kunstgerechteres  Verstän(hiiss  aK  hiti, 
nirgends  so  begierige  Autiialnne  das  dialektische  Spiel,  das 
sich  selbst  Zweck  zu  sein  schien  und  doch  aller  eigenen  athe- 
nischen Philosophie  fruchtbarster  Nährboden  werden  sollte. 
Alle  Ueberliefenmg  in  Glauben  und  Sitte,  nicht  aus  der  Re- 
flexion gelxtren  und  nicht  aus  ihr  zu  reclitfertigen,  war  scIkhi 
verloren,  s()])ald  sie,   wie  alles  herkömmlich  Feststehen«lf  iü 
Welt  und  Leben,  der  kalte  Blick  dieser  selbstherrlichen  Dia- 
lektik des  Schutzes  selbstverständlicher  Giltigkeit  entkleidete. 
Und  wie  nun  die  Sophisten,  diese  Plänkler  einer  neuen,  noch 
unerkennbaren  Philosophie,  auch  die  alten  Truppen  jmsitiver 
philoso}»hischer  Lehren  zerstreut  und  zurückgeworfen  hatten, 
so  boten  sie  dem  Einzelnen,  den  sie  ganz  auf  seine  eigene 
Einsicht  anwiesen,  zwar  Anregungen  zum  Nachdenken  in 
Fülle,  aber  nichts  in  dem  Hin  und  Her  der  MeinungeD 
Standhaltendes.    Es  würde  sich  doch  nur  aus  dem  obersten 
Grund>at/.e   der  ( irundsatzlosigkeit  rechtfertigen,  wenn  viel- 
leicht diese  Sopbibtik  auch  einmal  erbaulich  reden  und  z.  B. 
einzelnen  Sätzen  einer  positiveren  Lehre  vom  Wesen  und 
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Leben  der  Seele  den  Schutz  ilirer  Wuiilredeiibeit  hätte  leiheu 
wollen 

Ist  Sophokles  dieser  ganzen  Bewegung,  die  in  Athen  ihre  68B 
höchsten  WeUen  schlug,  ferngeblieben,  so  hat  sie  den  Euri- 

pides  völlig?  in  ihre  Wirbel  j^ezopen.  Philosophen  und  So- 
phisten hat  er  personhcb  und  in  ihren  Sclu'ilteu  autgesuciitj 

*  Dem  Prodikos  giebt  Welcker,  JH.  Sdnr,  9,  497S:  den  grössten 
Theil  der  in  dem  pseudoplatonisehen  *A4m>x®C  «nsgefiUirten  Betrachtmigeii 
aber  ifhcHui»  x9fi  ^oy4^  (870  Bft),  den  Zug  der  Seele  nach  dem  himm- 

ÜMchen  atf)-f,p  i366A),  sogar  die  i»latf)ni8irentle  Pliantusif  iU»or  «las  Loos 
der  Al»geschieUeiien  cap.  12fl'.  l'nnlikus  würde  mit  soU  ln  n  AusföhrUDgeii 
weni>fer  ^ein  Voryänjrer  des  .Sokrat»'s"  (wie  '\]\u  iifiint)  trewoM'Ti  >piii 
als  ein  Vorg^äiiper  des  IMato.  Al.i  i-  in  Walirlit  it  ln'stelit  i^nv  kein  (irund, 
ihm  aus  dein  lose  zusHumirn^ri  fii^rtfn  ( '<tnjfli>n>('rat  herk«innnlielier  Ite- 
^tandtheile  der  r;'xp'/jAö&Y|':'.xoi.  welelies  die  kleine.  HüchtiK  aufj;eliauU; 

Schrift  dar»t4:')lt,  mehr  ziusutheileu,  als  waa  ihm  doil  ausdrücklich  zu- 
gesofarieben  wird:  die  Betrachtung  über  die  Mühsal  des  Lebens  auf  allen 
Altersstufen  386 D— 367  C,  nnd  den  Spruch:  6n  6  Mvwco«  o&ct  mpl  to&c 
C«»vt^  ietty  oStt  mpl  to6<  (isTqXXqqroT««  »tX.:  869  B  (s.  Bniesch,  LHpg. 
I^ud,  IX  8.  9).  Und  diese  beiden  Abschnitte  würden,  vereinigt,  als  An- 
sicht des  Pmdikos  das  (Jenrontheil  dessen  ergeben,  was  ihm  AVeleker 
znschrteb«  £r  würde  sich  hIs  l  in  wahrer  nsisi^vrzTOi;  darsteHen  4 — ii 
txctvor)  fhi^arä  ]uiOD  ^  '^»'/yi  HtiHC),  der  nach  (leu  Miilien  des  Lehens  den 
Tod  riiifjK'h  als  einen  Answeyf  in  einen  eni]iHndun<r>;loscn  Znstinnl.  «'in 
v<"iili;rf>  Xiclits,  «'rxeiifiin  n  lassen  widltc,  Aher  anf  die  Aiissii;.'en  jener 
Schrift  ist  üherhanjtt  kein  Verlass,  sie  scheint  den  l'nMlikos,  als  den  hei 
Plato  S4>  oft  en^iUiulou  „l^hrer"  de»  Sokrate»,  nur  vor/u»chiehen ,  um 
einen  bestimmten  Gewihnmann  (wie  nadiher  den  iabnlosen  Oobrye»)  für 
das  zu  nennen,  was  sie  den  Sokrates  nicht  aus  eigener  Autorität  vor- 
bringen lassen  wollte.  Der  eine  Ausspruch  des  angeblichen  Frodiko», 
Sn  b  Hamm^  —  ist  doch  (wie  Heimce,  Ber.  d.  täthB.  Qu,  d.  Wut,  1884, 
]>.  332  hemerict)  gar  an  deutlich  aus  Epikurs  Kemapmch:  6  ddvatoc 
obiiv  Kf6si  TjjjLd;  xt).,  (p.  «1,  Bff.  l's.  Vj;].  p.  227.  30:  T  sener  p.  891; 
395)  einfa<'h  entlelmt.  Die  andere  Ausfülirniiir  'WH  i)ff.\  stimmt  in  ver- 
dächtijrer  Weise  mit  den»,  was  Telps  p.  38  (lltiiN.).  wie  es  sclieint  pran« 
nach  K  rat  es  (h-ni  (Vniker.  vorhrin^'t :  es  hat  alle  W'ithrscheiniichkeit,  dass 
der  Verfasser  des  A^i<l(•||l.^  ehenfalls  den  Krates  oder  ^'ar  (wie  sclmn 
"WTytteuhach,  I'lut.  Morul.  VI,  p.  41  anrialnn)  den  Teles  vor  Aii^fen  hatte, 
und  das  anderswoher  Entlehnte  seinen  ^Prodiko.s'*  vurtrageu  liesM,  mit 
einer  Fietion,  wie  sie  die  Verfasser  solcher  Dialoge  sich  nie  übel  ge- 
nommen haben.  —  Was  also  Prodikos  über  die  Seele  und  ihre  Bestim* 
mnng  gesagt  haben  mag,  wissen  wir  nicht  —  Vgl.  über  die  neuerdings 
viel  veihandelte  Frage  Brinkmann,  Bhein,  Mu».  51,  444  ff. 
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sein  nacl)  Wahrheit  drängender  Geist  folgt  jedem  sich  dar- 
bietenden Führer  zu  Wahrheit  und  Weisheit  eine  Strecke. 
Aber  er  Termag  nicht,  Eine  Bichtung  einzuhalten;  in  der 

Rastlosigkeit  und  Rathlosigkeit  des  Suchens  und  Versuchens 
ist  er  der  rechte  Sohn  s<'iner  Zeit. 

Er  ist  soweit  iu  Philosophie  und  Sophistik  eingewurzelt, 
dass  ihm  in  Glauben  und  Herkommen  seines  Volkes  nidits 
ohne  Prüfung  gütig  scheint.  So  weit  es  in  den  Schranken 
dramatischer  Kunst  irgend  möglich  ist,  übt  er,  nnbedenldich 
640 und  kühn,  an  dem  B('st<'hen<len  eine  Kritik,  mit  der  er  der 
Emp  tindun  Li;  und  (hm  Witze  der  Vorfahren  sich  unbedingt 
überlegen  fühlt.  Aher  er  thut  sich  niemals  genug.  Er  kann 
in  der  Negative  nicht  beharren,  weil  jede  Einseitigkeit  ihm 
gegen  die  Natur  ist  Der  grossen  Ehrlichkeit  semes  Geistes 
ist  jener  Znsatz  ron  Friyolität  rersagt,  der  die  Sophistik  und 
das  freie  S])iel  dialektischer  Zernichtung  alles  Festen  so  ein- 
fach und  ergöt;&hch  und  daiiel)eu  fast  harmlos  macht.  Er 
seinerseits  kann  nichts  leicht  nehmen;  und  so  wird  er  seiner 
Sophistik  selbst  nicht  froh.  Er  muss  neben  und  nach  ihr 
auch  allen  möglichen  anderen  Stimmen  wieder  Gehör  geben; 
er  hat  selbst  Stunden,  in  denen  er  in  der  Beschränkung  alt- 
ül)i'rlieferter  Fröiuuiigkeit  auszuruhen  sich  sehnt.  Aber  ein 
Beharren  in  dauernden  Gedanken  ist  ihm  nicht  gegeben;  alle 
seine  Ueberzeugungen  sind  nur  vorläufig,  wie  zum  Versuch, 
festgestellt;  auf  schwankender  Fläche  lässt  er  von  jedem  Winde 
geniüthlicher  Regung  oder  künstlerischen  Bedürfiiisses  sich 
hin  und  her  treihen. 

Wo  alle  Ueberzeugungen  in  gleitende  Bewegung  geratlu  n 
sind,  werden  die  Vorstell imgen  von  Sein  und  Wesen  der 
menschlichen  Seele  und  ihrem  Verhältniss  zu  den  Mächten 
des  Lebens  und  des  Todes  nicht  allein  in  dogmatischer  Be- 
.stuumtheit  verharren  können. 

Der  Dichter  kann,  wo  dies  Inhalt  und  Sinn  <h'r  zum 
Gegenstande  seines  Dramas  erwählten  Fabel  erfordern,  treu- 
herzig auf  volkstliümliche  Annahmen  Über  Bestimmung  und 
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Schicksal  der  abj^cschiedcni'U  Seelen,  deren  Macht  und  Aii- 
hpriiche  aui"  Verehrung  durch  die  >i'achgebiiebenen  eingehen. 
In  dem  Märchenspiele  der  ,,AlkestiB'*  muss  der  ganze  Apparat 
des  Volksglaubens  mitwirken;  vom  Todesgotte  und  seinem 
schrecklichen  Amte,  Ton  dem  Aufen£halt  der  Todten  in  der 
Unterwelt  ist  wie  von  Thatsachen  und  Gestalten  der  Erfahrung 
iMul  Wirklichkeit  die  Kede der  den  Todten  scliuldi^e  Trauer- 
cult  wü'd  mit  Ernst  und  Nachdruck  behandelt Ein  ^^anzesMl 
Drama,  die  SchutzÜehenden,  kann  die  geheiligte  Bedeutung 
eines  ritualen  Begräbnisses  zum  wesentlichen  Anlass  oder  doch 


*  Thauatus  setzt  gleich  im  Proidg  seine  Ausprüehc  uud  sein  Amt 
«QseiiMiider.  Er  hat  die  Abj^eschiedenen  zn  empfatigea,  schneidet  ihn«! 
die  Stirnhaare  ab  (751.;  wohl  zum  Zeichen  der  Bentsergreiftuig  durch 
die  Unterirdischen:  bei  ViigU,  Am.  4,  0981  weiht  auf  gleiche  Weise 
Prosetpina  die  Todten  dem  Orons),  führt  sie  dem  Hades  xa:  884.  Er 
jcommt  in  Pereon  zum  Grabe,  goniesst  (wie  sonst  der  Todte  selbst: 
8.  I  243,  2)  von  «Ifii  (Irahspendfn:  8550".  862f.  Eigentlich  ist  <  r  nur 
ttn  Dit'nrr  dt"<  HjuIcn:  aber  (Ui  doch  'i^fj^  srbon  jjanz  {rewölndicli  = 
O-ivaTO^  jjobruucht  wurde,  so  wird  Timimtns  auch  selbst  jifpradczii  "Ai^-r; 
g'  uaiint  (271:  s.  oIm-u  ji.  199.  Ht;  nur  idcidi^i-h  mit  Hadrs  kann  er 
ava4  vixp»i»v  hfis!seu  H55  (oa:jiöviuv  /.oipavo;  114.ii.  —  In  ik-r l'nttTWidt  C'hanm 
(ö  »Jj^j^oKOtinö;  H71f.),  Kerberos:  260£f.  (471f.;;  371.  Hades  und  Uennes 
X^vtoc  empfangen  die  Todten;  tl  9t  tt  x&wti  «Xiov  {br'  «ifad-o:«  so  wird 
Alkestis  den  Ehrensitz  neben  Persephone  haben:  766  ff.  Den  Ueber- 
lebenden  gUt  sie,  ihrer  nnvei^leichliohen  Güte  wegen,  als  {Aditatp«  tat)&a>v, 
ihr  Grab  nicht  als  Todtenstatte,  sondern  als  Ort  der  Verehrung:  999  bis 
1007.  So  leichte  Heroisiruupr  kuiuite  man  vorzugsweise  in  Tliessalieu;  der 
Dichter  will  vennnthlich  auch  hiemit  seinem  (tediebte  ein  weni<r  thes- 
salische  JioealfärbiuiK'  jr<'ben  (3cc:;itov  nls  Mittelwesen  zwischen  t'Hoi  und 
avd^püjTro:.  So  wicilcrholt  schon  bei  Euripides:  z.  B.  jfVoaJ.  55.  5«; ;  Med. 
1H8<).  So  zu  vcr'-tchcn  das  |X£jOv  //W.  ll.'iH?)  —  Cianz  im  Volk-ton: 
637 f.  'l^^^*  *öiv  "Atoou  s'j  3&:  -fivo'.TO  solches  /.»ips  —  ist  das  letzte 

Wort  mit  dem  man,  u><;  vo{i.;Ccxat,  die  Todte  anredet,  c 

820f.).  Desgleichen  (aber  eigentlich  mit  der  Vorstellong  vom  Aof- 
enthalt  der  Todten  im  Grabe,  nidit  im  Hades):  «o&^d  aot  indvioftt 
alset  477. 

'  Leichenklage:  100 ff.  xosp-o^,  den  Todten  mitgegeben:  699 £ 
Trauer:  den  Pferden  wird  die  ^lähne  beschnitten,  kein  Fh'Jten-  oder 
Ij»'Vcrklann:  in  der  Stadt,  zw<ilf  Monate  lan<j:  438 tl'.  (nsvö-o;  stYj^'.ov  das 
ülilicbc:  347).  I ausschweifenden  Trauerkundirel)migeu  woUl  uach 
dem  iu  thessalischeu  l^yuaitteugeschiechteru  L'eblicheu. 
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mm  Vorwand  seiner  Handlung  haben';  an  einseinen  Aut» 

Sprüchen,  in  denen  die  Wichtijpkeit  der  Bestattung  und  der 
Khrung  des  Grabes  liervorgt*lH)l)en  wird,  iVltlt  «'s  nicht".  Die 
649 Nachgebliebenen  ertVeuen  den  Todten  durch  Grabspenden'; 
80  gewinnen  sie  sein  Wohlwollen  und  Uolhiang  auf  seinen 
Beistand  ^  Denn  Macht  und  Ehre  gemessen  nicht  nur  die 
2U  höherem  Dasein  entrückten  Helden  der  Vorzeit*:  nicht  nur 
(he  „Heroen"  kr»iiiirn  aus  (h-iii  (irah«'  herüherwirkm  in  das 
irdische  Leben     auch  von  der  »Seele  deb  erschlagenen  Vaters 

*  Bestattiiug  der  Todteu  vöjlo;  «caXoti&c  2ai|i6vtuv  SuppL  564;  vöp^fLa 
O'idiv  19;  allgemein  heUeniadie  Sitte:  609^  —  Bestattung  des  Folyneikes 
trots  Kreons  Verbot:  PftoMUt«.  Schloss;  *Avxf{6vri. 

*  tef(  Y*^P  4^0691  7p4)  thv  o6  n9rf)ii6T«  tt^A^  ^i^vta  x^^^viov  tom» 
ßilv  6«dy.  PftoentM.  18961  Iv  s&etßsl  Y^^*  vefuji«  yfi]  «Xfaittty  vtxpwv 
Hei.  1277.  Grabehren  sn^ar  wiclitijror  als  AVfdilstand  im  Lebrii:  TJeruh. 
317 f.  —  Klage  um  Minseliniug  des  Grabes  iXf»  Agamemnon:  El.  3230*. 
Bitte  um  Begrähnis»  des  Astvanax.:  Troad.  1122 ff.;  des  Orestes:  Iph. 
Tanr.  HKttft".;  .I.t  Makaria:  Ilennlid.  588 tV.  l».-r  Srhatt.Mi  .l.-s  .>nn..r- 
«Ictcii  l'ulydoiuN  tli'lit  vor  Allem  um  BeNtattiuiL' :  Jlecuh.  AI  f\.  iHlf.;  77{»f.). 
Er  ist  ein  i^cispirl  für  »lass  l'inirn'ii  der  aT'*fo:  auf  der  Olx^rvvelt:  der 
i^moi  aXaivii:  Troad.  1075f.  (».  I  217;  unten  Aniiang  3j.  —  Be»tattungs* 
feier  für  soldie,  die  im  Meere  umgekommen  sind:  HeL  1066ff.  126i2ff. 
Dort  freilich  nur  als  Hebel  fftr  das  Intrifpienspiel  verwendet. 

*  Xovi  für  den  Todten,  x.  B.  Oreft.  llSff.  M  606ff.  Jph,  Taw. 

157  ff. 

*  ywu  machen  den  Todten  tojxtvr^  fSr  den  Opferaden:  Or.  119.  Die 

Kinder  rufen  die  Seele  de»  ersehlagenen  Vaters  an,  ilint  ii  /,u  helfen:  EL 
H7Hti'. ,  überzeugt,  ila?»s  rivi'  äxoöti  T<4?t  itarr^p:  ti8:{.  IM«-  Seele  des 
Tollten  seliweht  um  die  Ijeliendcti,  Alles  vernehmend:  Or.  HH7  tl'.  Atmifnujf 
der  Todten  (mit  Aufsehla},'<'ii  lirider  Hände  anf  die  Erde:  s.  1  UM.  'J); 
Troud.  1294  ti'.  Hut^'nun}/,  lier  A  iiLr»'nifene  werde  die  Seinijreii  -ü»3a:: 
Or.  789,  ihnen  helfen:  A/.  678.  Anrufnii»r  an  den  im  Hades  verHcliwon* 
denen:  aj>Tj4ov,  tXM  «ttt  Qxtk  fdvrjiV.  jaoi:  Berc.  für.  492  ffreilicb  mit 
der  Caatel:  t!  tic  f^offo^  tloaxoootm  Ihnqt&v  imp'  "Ati-g  488). 

*  Entrfldnmgswunder  berfihrt  der  Dichter  mit  deatlieher  Vorliebe: 
Entracknng  des  Kadmos  und  der  Harmoni«:  Baeeh»  lS19ff.;  1827ff.;  des 
Peleus:  Andr.  1225 ff.;  der  Helena:  Oreü.  1641  f.;  des  Herakles:  Herrn- 
clid.  910;  des  McnelaoN  (dort  mit  !in\ .  ik>  nnliareni  Hohn):  JTel.  lH77ff. 
Ihmaeh  am  unechten  Schlnss  di  r  Iph,  ÄuL  Enträckung  der  Iphigenia: 

1597  ff.  i^EOÜ;  Oef-rTaTO  IfiOÖ). 

Knrv-tlirn-< ,   am  lleili<rtliiim   der  Athene  Tallein'>-  bestattet,  wird 
Athen  zum  Heil,  de^«Ken  Feinden  2um  Schaden  wirken:  Heradid.  lU25ff. 
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erwartet  der  Sohn  Uilfe  und  Rettung  in  der  Noth.  Und  für 
die  ermordete  Mutter  treiben  die  furchtbaren  Gestalten  alten 
Glaubens,  die  Erinyen,  die  Rache  ein^ 

Aber  an  fliesem  }*uiikt«'  lniclit  es  doch  durch,  dass  in 
die'^cii  Kreis  alt^M  lu  ili^^tcn  Volkswuhiics  der  Dicliter  »dch  nur »18 
willkürlich  einscbliesst»  so  lange  dies  der  Haltung,  die  er  sich 
und  den  Figuren  seiner  Dramen  geben  will,  entspricht  Die 
Erinyen  sind  ihm  gut  genug  zur  Bühnenwirkung;  dass  in  der 
That  ihre  j^räRslichen  Gestalten  nur  in  der  Einhildunp  des 
seelisch  Kranken  vorliauden  sind,  wird  im  .,()restes'*  j»eradezu 
ausjresprochen*.  Und  die  ^'aiize  Kette  dieser  Vorstellungen 
und  Forderungen,  vom  Morde,  der  nach  der  Blutrachepilicht 
immer  neuen  Mord  herromifen  muss,  Ton  den  blutlechzenden 
AnwSHen  der  ohne  nachgebliebene  Bluträeher  Ermordeten, 
(h  n  Erinyen,  hat  dem  Dichter  keine  (iilti^^keit  mehr.  Das 
nTliieriäche  und  Bluttriefende'*  dieser  alten  ( Jlauhenshilder 
erregt,  in  der  Zeit  geordneter  Rechtspflege  und  menschlich 
milder  Sitte,  seinen  Abscheu*.  Er  glaubt  nicht  an  solches 

Er  9M((t:  8ol  ffclv  tS»oo(  nol  miXn  owt^pto^  |iltotxoc  otl  «ttsopu  «atdi 

vö;  (I0H2f.):  (1.  lu,  er  wird  zum  Yjpui;  owt^jp  des  Laudos  wt'nh'ii  (wie 
0<'«li|Mi>  -oiTYjp  für  Attika  wird:  Sopli.  O.  (J.  46<);  HrasidaN  U«mos  siorrjp 
der  Ain)))iipolit«'ii :  Tiiiicyd.  5,  12,  i).  Heroischer  Cult  de«  Uippulytos: 
Hippol.  1417  ft.:  /;•.  41«. 

'  \'nti  den  Eriuycu  ist,  Hclieiubar  ganz  gläubiK,  die  Kede,  ip/i.  Tour. 
79  ff.  und  Miiisf. 

•  Ür.  24Kf.    Nicht  viel  anders  auch  Iph.  luur.  298—291. 

'  t6  &^frtiü^c;  to6to  «al  {JL'.a.fivov  —  Or,  817.  Orest  hStte,  statt 
selbst  zn  morden,  die  Morder  seines  Vftters  jcerichtUch  belügen  sollen: 
Or.  4fK)ff.  Agamemnon  selbst  w&rde,  wenn  man  ihn  hätte  befragen 
können,  diese  blutige  Rache  nicht  gewünscht  haben:  Or.  380 ff.  Einzig 
Apolls  unweit^  Rath  hat  den  Orest  zum  Sfntteruiotd  TerfHhrt:  El*  969 ff.: 
I2«7f.:  Or.  277  tt".;  409:  SRIff.  Xaeh  der  That  em]>tindpt  Orest  wohl 
Reue,  aber  ohne  je<ie  relijfiflse  Beänp>titrnTi<r :  Kl.  1177fl'.  (dennoeh  ist 
viel  von  den  ihn  Vf-rfolireiidcn  Krinyen  der  Muttt-r  <lie  Hrd»-).  Wie  vflllii»- 
d»-ni  Dichter  (h'r  Sinn  für  di<'  \i\i\\7.»'  Kette  d»T  Vor-<f «•lliiiii.n'ii  v<iii  Hhit- 
raelu  jitlii'ht  u.  s.  \v.  <reseli\vuiid»'n  i^t  ,  fühlt  sich  hiMtndci  s  an  der  >-<i|i!ii- 
»tisclu'U  Kälte  mit  der  liierüher  in  dein  ä-|'u>v  zwiseheu  Tyutliireos  utid 
Orest  verhandelt  wird:  Or.  485 — 597,  an  der  Spitztiudigkeit  in  der  KimU; 
des  Orest,  Or.  9S4ff. 
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i^lutreclit  der  Seelen;  die  alten  S.i<rt'n,  die  in  diesem  \\iirzeln. 
sind  ihm  ein  Gräuel;  nur  um  sich  durch  dif  Art  der  Be- 
handlung an  diesen»  durch  eine  Herkömmlichiceit  der  tragischen 
Buhne  ihm  fast  aufgedrungenen  Stoffen  zu  rächen,  scheint  er 
sie  dichterisch  zu  gestalten.  —  So  wird  denn  auch  die  Ver- 
ptlichtunj^  der  Leidenden,  den  vorangej;anf;enen  Seelen  »  iiitii 
(hi\t  zu  widmen,  zweifelhalt.  Der  Ernst,  mit  dem  solcher 
Oult  sonst  jiefordert  wird,  wird  zerstört  durch  Betrachtungen 
wie  diese:  dass  dem  Todten  doch  sicheriich  an  reichen  Mit- 
644gahen  ins  Grah  nichts  liege,  in  denen  allein  die  Eitelkeit  der 
tleberlehenden  sich  gefalle*;  dass  Ehre  oder  Unehre  den  Todten 
nicht  mehr  kümmere*.  Wie  sollte  das  auch  «;eschehen,  wenn 
doch  der  Verstorhene  tScbmerz  und  Lust  nicht  mehr  emptiudet, 
ein  Nichts  ist,  wie  das  sogar  n|itten  in  der  „Alkestis**  wieder- 
holt ausgesprochen  wird*. 

Es  ist  klar,  dass  nur  ans  einem  willkürlich  eingenommenen 
Standpunkte  j^esehen,  dem  DichttT  die  Bilder  des  vcdksthUui- 
lichen  Seelengiaubens  und  Seeleucultes  den  Schein  der  \Vii*k- 
lichkeit  hatten,  sonst  aber  ihm  wie  Traumbilder  leicht  zer* 
flatterten  ^   Die  Lehren  der  Theologen  gewähren  ihm  keinen 


(«'.3;xäta»v*  My6v  8k  Yxi>f,m^*  iotl  tAv  ^«»vxmv  ve^t.    Droad,  1287  IT. 
»  fir,  176. 

*  obbkv  (o»'  6  m^v&v  Ale.  899.  Die  Todten  ol  e&uic'  Sm«:  88a 
toi;  (den  Todten)  fiiv  fit^  o&Skv  Skfö^  SL'^txtd  «ott,  «oVXAv  S)  }mX^* 

tuxXfi^f  cndusato  943  f.  Selbst  der  Ruhm  nher  ist  dem  Todten  nichts. 
Admet  xu  seinem  Vater  in  jenem  sctirrilcn  IMaloj^:  4^«vtt  7«  }uvtot  800- 
xXrr^;,  otav  d'dtvqg;.  Worauf  der  Alte  gleichiuüthig:  ««xm;  okoomv  06 
yM'kn  ^avövtt  jioi  (737.  'iHi. 

*  Es  kömitr  finfacluT  sclieinen,  alU'  mit  dein  hfrk«iininliclu'ii  (JIhu- 
beu  ül»iMviii.stiiimii'ii<len  A(Mi>st'runp'n  der  l'tM^ont'U  eiiu's  Ih-aiiia>  mir  al- 
deren  eigene,  vom  Uel)erlieferteu  nicht  abweichende  Ansichten  gelten  zu 
lauen,  die  der  Dichter  keinesvregs  for  seine  eigenen  Ansichten  mugelicn 
wolle.  Nicht  ans  sdnen,  nnr  aus  ihren  eigenen  Vorstellnngen  und  Mo- 
tiven heraus  können  ja  doch  seine  frei  hingestellten  und  selbstifaidtg 
aglrraden  Figuren  reden  und  handeln.  Aber  im  antiken  Drama  gilt 
diese  völlige  Ablö^nn;?  der  Erscheinungen  des  dramatischen  Bildes  ron 
dem  Bildner,  dem  Dichter  des  Dramas,  nur  in  eingeschränktem  Sinne. 
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Krsatz,  si^  fachen  ihm  iKichstens  flüchtige  Anrcgunf;.  Zwar  Mo 
seiner  Aulmerksauikeit  waren  auch  diese  Erscheinungen  des 
geistigen  Lebens  der  Zeit  nicht  entgangen.  Es  finden  sich 
Anspielungen  auf  oiphische  Dichtung,  auf  die  Askese  der 
Orphiker«  die  er  der  spröden  Tugend  seines  Hippolytos  leiht'. 
l)vr  GiMlanke,  dass  die  Seele,  aus  »'inoni  hölu*ren  Dasein  lu'iah- 
gesunken,  in  diesem  Leilie  eingeschlossen  sei  wie  (h^r  Todtc 
im  Sarge,  nimmt  einen  Augenhlick  seine  Phantasie  gefangen. 
«Wer  weiss  denn,  ob  das  Leben  nicht  ein  Sterben  ist**  und 
im  Tode  die  Seele  zu  ihrem  wahren  Leben  erwache?*  Die 


Vit.'l  eiiiscliiuM<l«'ii«ler  als  di«'  (rrössten  unter  den  Xtnieivu  übt  tlor  uiitiko 
Draniatiker  äi'iu  Kichteranit:  der  Verlauf  seines  Gedichteä  zeigt  deutliuh 
an,  welche  Thatea  nnd  Charaktere  ihm  als  verwerflich  gelten,  aher  auch 
welche  Memungaiussenmgen  er  billigt,  welche  nidit.  Man  denke  etwa 
an  die  AusfiUle  des  Oedipns  und  der  lokaaie  gegen  die  CtötterwahrBprQche 
im  Oni  7yr.  (oder  an  die  Erzählung  des  Seneca,  epM<.  116,  14:  Eorip. 
fr.  824).  8o  darf  man  solche  Aussprüche  der  Bühnenpersducii .  die  ohne 
tliatsiiehliche  oder  aus^esj>ri>c1i<-tif  Correctiir  LIimIh-u,  als  solehe  an.'<«'hcn, 
die  dein  Picliter  selbst  nicht  als  venvei-flich  ^'fltfii.  Eiiripides  vollends 
lä^st  seine  Personen  so  hiiuti}^  Meinuniren  und  Lelii'en  v<trtni}Jfen,  die  mir 
>eiiie  eii.'enen  Ansiclitt'ii  und  Stinuiiun^jfen  iiusdrückeii  kiuinen.  dass  maii 
aueli  tla,  wo  ihre  Aeusserungen  mit  den  Annaliiiu-n  des  iilierlieferteii 
Glaubens  übereinkommen,  zumeist  auuehmeu  darf,  dass  iui  Augeublick 
solche  GlanbensSusserungen  die  Ansicht  des  subjeotivsten  der  Tragiker 
wiedergeben.  So  ist  z.  B.  unverkennbar,  dass  der  fromme  Klang,  der  die 
Hücetiden  ganz  durchzieht  (Unterwerfung  der  f  pow^otc  unter  Gottes  Weis- 
heit:  318 ft,  Hingebung  an  diu  Leitung  der  Götter:  596 ff.,  an  Zeus* 
Weltregierung:  737 ff.),  und  sich  besonders  in  der  Ausmalung  des  Ttiesens 
als  Muster  der  jo^E/iitoc  frefallt,  der  thntsächlit  lien  Stimmung  des  Dichters 
(der  v«m  sich  selbst  otieiibar  redet  v.  — IHö)  in  jenem  Zeitpunkt  ent- 
»jiriclit.  l  iid  auch  sonst  hat  er  vielfach,  nur  (ausser  iu  den  BakcUeu) 
meistens  auf  kurzi'  Zeit,  \*elleitäten  d»'r  Altj/läubijrkeit. 

'  Alc.  96Hti'.  Ilipjiol.  »49 tl'.  —  Askese  der  Myst.  ii  des  Zeus  und 
des  Zagreus,  der  Berj^mutter  und  der  Kureten:  Kp-r^xs;,  fr,  672. 

*  JPülyid.,  fr,  638,  ^trixot,  fr.  838.  Man  meint  hier  meistens  (z.  B. 
Beigk,  Or,  LUt.  8,  475,  33)  einen  Anklang  an  HeraUit  zu  vernehmen. 
Aber  dessen:  &(MiyaTOi  dv^TOi,  ^^tol  «(MvaToi,  C«»yitc  t6v  iattviov  ddva- 
tov«  T&v  Zi  cxt'viuv  ßtov  ttfrvtttivttf  (fr.  67)  spricht  ja  deutlich  aus,  dass 
^T*)d'*  und  ^Leben'*  iiberhau[)t  relative  lie<xriffe  seien.  Tod  (des  Einen, 
des  Feuers)  und  Leben  ob  s  Anderen,  des  Wasser»,  der  Erdet  gleichzeitig 
an  demselben  Object  »tattliaben  (s.  fr,  68.  78).   Danach  wäre,  absolut 
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trübe  Ansicht  vom  Menschenschicksal  in  diesem  irdischen 

64Ö  liJ'bt'ii,  (Hl*  der  Dicliter  so  oft  kundgebt,  könnte  nach  eiiiiiu 
Trost  in  einem  voller  befriedigenden  Jenseits  zu  winken  seheinen. 
Aber  nach  dem  Trost,  den  die  Theologen  darboten,  hat  ihn 
nicht  verlangt  Unter  den  mannichfach  gewendeten  Gredanken 
des  Dichters  über  ein  Dasein,  das  hinter  dem  Vorhang  des 
Todes  sich  anftlmn  könnte ,  tritt  doch  nie  die  allen  theolo- 
gischen Verheissungen  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  her- 
vor, dass  dem  seelischen  Einzelwesen  unvergängliches  Lehen 
gewiss  sei,  weil  es  in  seiner  Individualität  göttlicher  Natur 
und  selbst  ein  Gott  sei^  Wohl  ist  er  es,  der  das  kühne,  in 
spaterer  Zeit  so  oft  wiederholte  und  variirte  Wort  ausspricht, 
d.Mss  (Jott  nichts  Anderes  sei  als  der  in  jedem  Menschen  woh- 
nende tieist^  Aber  hier  ist  keineswegs  an  die  nach  theolo- 
gischer Lehre  in  das  Menschenleben  verbannte  Vielheit  ein- 
zdner  Götter  oder  Dämonen  gedacht,  sondern  es  wird  hin- 
gedeutet auf  eine  halb  philosophische  Seelenlehre»  in  der  man 
am  ersten  eine  bleilx'ude  Ueberzeugiuig  des  Dichters  aus- 
gesprochen linden  kann. 

Mitten  in  ganz  fremdartigen  ZusannnenliUngen  lässt  Eiu'i- 
pides  zuweilen  Hindeutungen  auf  eine  philosophische  Ansicht 
von  Welt  und  Menschheit  durchbrechen,  die  um  so  gewisser 
als  eigene  Bekenntnisse  des  Dichters  gelten  müssen,  weil  sie 

gesprochon,  das  Lehi'u  auf  Enlmi  nicht  mehr  Leben  al»  Tod:  dn>  will 
ja  aber  Eiu-i])ide8  jedenfalls  niclit  sagen.  Nur  misinleutend  geben  I'liilo, 
Sextus  Eni]>ir.  (1<mii  Hi'niklit  dio  «irjjliischf  Loliro  vom  „Tode"  <lfr  Sfeie, 
wenn  sie  in  das  -tijjLa  uIn  ihr  STjua  »'inj^cschldsscn  nmhIc  is.  ithcii  ]>.  löl  AnmJ. 
IHoj<c  ori>lusche  Jjt'lirc  ab«'r  ist  es,  die  <lein  Kurii»i«it's  vui>t  li\v.  ht  i  wie  >it' 
denn  bei  Plato,  Gorg.  492  E,  49;J  A  in  unntittclbariMt  Zusaninu-nlian;:  mit 
jenen  Versen  des  £ur.  gebracht  wird):  in  ihr  ist  wirklieb  von  einem  „Tode** 
der  Seele  im  Leibesleben  nnd  ihrer  B^eiung  m  wahrem  (nieht  nar 
relativem)  Leben  nach  dem  Tode  die  Bede,  das  ^^Leben*  ist  Ihr  nur  ein 
missbrSachJich  mit  so  aasseichnendem  Namen  benanntes  (8  ^  ßcotov 
»«Xleoat  Emped.  117). 

'  PalintTiiiosie  nur  spielend  einmal  ausgfemalt  als  zu  fftrdt-in«!«'  Be- 
lohnung der  Tugendhaften:  Hcn*  für,  653—666.  (VgL  Marc  AoreL  si« 
kuotov  12,  5.) 

'  6  T^JMUV  tSTtV  tv  »xd3T<(t  ^io^    fr.  1018. 
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der  Art  der  im  Drama  redenden  Person  kaum  entsprechen, 
aus  ihrer  Lage  nicht  hervorgehen.  Aus  Erde  und  dem  „  Aether 
des  Zeus"  sind  alle  Dinge  der  Welt  henrorgeg.angen;  jene  ist 

der  Äfiitterschooss,  aus  dem  der  Aethcr  Alles  cr/eugt Beide 
(inimlht  standtheile  treten  zusamineii  zur  Maniiieht'alti^ikeit  der 
£i*schemungeii;  sie  yerschmelzen  nicht  mit  einander,  sie  sind 
nicht  aus  einem  gemeinsamen  Urelemente  abzuleiten  ^  sie 
bleiben  dualistisch  neben  einander  bestehen*.  Der  Dualismus M7 


*  fr,  839  (Chiysipp.);  ganz  physisch  fr,  898,  7  ff.  —  fr,  lOfiS:  AlMp« 
xad  Faiav  icdlvtiuv  '^v/iiv.^w  hvXvi,  fr.  1014. 

*  fr.  484  (MtXttv.  -ij  oofp^:  —  Öj;  oöp'/vo;  -j  ^ala  t'  ^n'^'^r^  -xia 
xtX.  Auch  hier  ist  nur  von  einem  aufnnglic-heu  Beisammensein  iler  später 
<r»'-(»ii<l<'r1<M» .  aher  von  jelier  als  für  sicli  hestohend  zu  (lenkeiulcii  l'r- 
>>»'>.tainltlu'iU'  die  l{e<lt',  nicht  v<ni  einer  Aldeitun^  Heider  ans  einen»  ;;e- 
iin  in>anM'n  einzigen  rreleuH-nt  oder  einer  Herleitiiiej'  des  Kiiien  aus  dem 
Anderen.  £:>  nia<r  hier  wirklich,  wie  die  ulteu  Zeugen  uuneianen,  dem  Eur. 
du  icivta  -^'^■'i^i.'xit»,  des  Anaxagoras  Tonehweb«!!,  um  lo  mehri 
da  auch  bei  Anaxagoias  aus  der  allgemeinen  Veimisehong  zuerst  awei 
Maasen,  und  al^p,  sich  aassondem  (freilich  nicht  so,  dass  der  voi^ 
in  dem  nkf^  mitbegriffen  ist,  wie  bei  Enripides).  Es  bleibt  also  auch 
hier  der  Pualismus  der  ouripideischeu  Kosmojfonio  bestehen.  I'ebri<rens 
leuchtet  in  diesem  Bruchstück  (484)  doch  deutlich  durch,  dass  hei  alh-n 
physiohijfischen  Npifrimfren  Eur.  »h'e  mythische  VorsteUun^  hei  den 
kosniöironischcn  Von^iinjxcn  nicht  iranz  ah>treifen  kann,  l'ranus  und  (Jaia 
empfahh-n  sich  ihm  siclierlich  auch  (hinun  als  l'r|»«itenzen  (und  xotvoi 
äs-ivTojv  '('oveii;,  fr.  l<H)4i,  weil  die  kosmoj^onische  Dichtunjr  seit  Lanjrem 
diese  au  die  Spitze  der  Götter  uud  der  Welt  j^estellt  hatte  (in^Hjp  erst 
ist  die  mehr  physiologische  Bezeichnung  dessen,  was  halb  personificirt 
0&pav6(  heisst).  Und  daher  wohl  auch  erklSrt  es  sidh,  dass  die  Materie 
(oder  doch  die  robustere  Materie,  im  Unterschied  vom  ald4)p,  dem  Xszto- 
tatov  «dvtioy  /piQfiätwv)  jnch  ihm  in  der  „Erde**  zusammenfasst.  Erfolgft 
hierin  keinem  der  älteien  Physiologien:  als  Grundstoff  hatte  die  Erde 
(wenijfstens  die  Erde  allein;  keiner  hestimmt  (s.  in)er<r,  (^uaest.  Pseud- 
htppocrat.  [IHHU]  p.  IHff.).  „Erde*'  als  luhey^ritl"  des  Stortlichcn ,  (;ci>t- 
verlas>enen.  nmg  ihm  a\ieh  aus  volksthündii'hem  Ausdnn-k  ^M-Iäuti^'  ^.'ewrxMi 
sein.  .S»'h(m  II.  24,  54  heisst  ja  der  von  Seele  und  Lehen  verlassene 
Leib  xuj'fYj  yxi'x  (Vfjl.  Eurip.  fr.  532.  757,  5).  So  kommt  (h'r  Gegensatz 
von  ff^  und  oiiH^f.  dem  Dichter  fast  auf  den  von  „Stoffe  und  „Geiaf 
hinaus,  nur  dass  einen  „Geist**  ohne  jedes  stoffliche  Substrat  er  sich  nicht 
denken  konnte  oder  mochte  und  daher  auch  sein  aibr^  noch  einen  stoff- 
Itdien  Rest  bewahrt 

*  Dies  wird  besonders  deutlich  fr.  889,  8 ff.:  bei  der  Scheidung  der 
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in  dieser  Weltbildaugäpliantasie  war  es  wohl,  der  die  Alten  an 
Anazagoras  erinnerte.  Aber  einfach  als  eine  Poetisirung  der 
Lehre  des  Anaxagoras  können  diese  Aosspriiche  nicht  gelten  ^ 
648  nach  denen  aus  dem  einfachen  Element  der  ^fErde**  die  Viel- 
heit der  Stnltf  und  Dinpc  nicht  anders  als  diircli  W.Miidliinjr 
und  Umbildung  entstiuuh  n  ^fdacht  werden  kann,  während  aus 
der  nSamenmischun^''  des  Anaxagoras  die  in  sich  unveränder- 
lichen „Samen**  aller  Dinge  sich  nur  ausscheiden  und  durch 
mechanische  Neuverbindungen  alle  wahrnehmbaren  Grestaltungen 
der  AV^elt  entstehen  lassen.  Der  .,Aether"  ist  in  dieser  Ver- 
bindung mit  der  „Erde",  wie  das  tliäti^^c,  so  das  gt-istigf  und 
beseelte  Element  Die  Aussonderung  eines  solclien  von  der 
übrigen  Materie  erinnert  ja  allerdings  an  den  Vorgang  des 
Anaxagoras.  Aber  der  Aether  ist  dem  Dichter  doch  immer 
ein  Element,  wenn  auch  ein  beseeltes,  geisterfülltes,  nicht  ein 
alh  iii  Eleni«*ntar«'ii  in  wescnliafter  Verschiedenheit  ge^'enülxT- 
stehendes  (leistiges,  wie  jener  Nüs  des  Aniixagoras.  Diiss  es 
das  Element  des  Aethers,  d.  h.  der  trockenen  und  heissen 
Luft  ist,  dem  das  Denkende  innewohnen  soll,  mag  man  als 


B»»stanfltlioil(' .  im>  tlcii»'!!  nä/Tr*  lirsfclit.  »tIiüIt  jt-tles  i]ov  zwei,  und 
altK  0 .  sicli  vtilliy  niivcniiinilcrt   luid   unvcnnisclit.    iVvjaxs:       oo5jv  tüjv 

(stellt  sicli  in  seinem  Souderdasein  wieder  her).  Wobei  mau  doeli  un- 
wiUkorlieh  sidi  an  die  Worte  des  Anaxagoras  Ennert  fthlt:  —  ootlv 

«al  xh  &iciXXoad«tt  (tttxptvtoSot  (fir,  17  Mnll.). 

'  Das»  nicht  Aiiri\ni:f>ras.  wenijrstenH  nicht  er  allein,  die  philo- 
sophischen (tediinken  «It-s  Kuripides  bestimmte,  nimmt  man  neuerdings 
mit  Recht  an.  Von  <ler  Ahtrennnnjr  "«"^'J;  von  alh-ni  Stofl'lichen,  wie 
Anaxnpora«;  sie  weiiiursteie^  lipal)«ii<'hti«,ff .  ivf  li^i  Enr,  keim»  Spur.  Der 
(•»fi>if  ist  iliiM  an  ilas  eine  dt-r  /wi'i  I  rflfiii'Utr  LTchundcn ,  dem  andt-n-n, 
«Icr  Erde,  «/an/  fremd;  so  «'iitsteht  ilini  zwar  auch  »'in  Ihialismu»;,  aber 
von  anderem  Aussehen  als  der  des  Anaxagoras.  Auf  Ankliinjje  euripi» 
detscher  Aensseninfren  an  Di«>^eue8  vfm  Apollonia  deutet  Dunimler,  Pnh 
iegam.  mu  PkU<ms  Stwt  (Progr.  Basel  1891)  p.  48  hin:  nur  daas  des  Dichters 
Ansichten,  „die  nSchste  Verwandtschaft'*  mit  dem  monistitdien  System 
des  I).  oder  mit  irgend  einem  Mouismns  zeigen,  ISsst  sidi  nicht  behaupten. 
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ein«'  Entl<*hnimg  von  Dio^jenes  aus  Apollonia,  (Uiii  in  Atlien 
«lanials  vielbeachteten,  aiuh  dem  Euiipides  wohlbekannten^ 
Denker  betrachten,  in  dessen  Lehre  die  Luft  (die  freilich, 
ganz  anders  als  bei  Euripides,  alles  Uebrige  allein  aus  sidi 
henrorbrin^)  ansdrficklich  anch  der  ^ Seele**  gleichgesetzt  und 
selbst  ;iN    V<'rstiin<l  IhiIh  ikI  •  lu  /ciclinet  wird'. 

Diese,  aus  )»liil(»>ophisclien  Ann',trun;ri'ii  schwer  vereinbarer  ö4ö 
Art  gebildete  Ansicht  von  den  Urkriitten  und  ürbestandtheilen 
des  Alls,  in  der  zuletzt  doch  der  dualistische  Zug  stark  über- 
wiegt, schwebt  dem  Dichter  vor,  wo  er  in  gehobener  Stimmung 
von  der  endlichen  Bestinnnung  der  Seele  des  Menschen  redet. 
Dem  „A etiler'*  wird  sich  die  vom  Leibe  getrennte  Seele  ge- 
sellen. Es  ist  indessen  nicht  innner  die  ])liilosophi8ch-dichte- 
rische  Phantasie,  die  sich  in  solchen  Ausblicken  ergeht  Bis- 
weilen gesellt  sich  ihr  und  vertritt  sie,  nur  äusserlich  ähnlich, 
aber  zu  gleichem  Ziele  führend,  eine  Tolksthümlichere  An- 
schauung. Wenn  liic  und  da  der  Aether,  der  lichte  Luitraum 
oberhalb  der  Wolken,  nur  als  Aufenthaltsort  der  abgeschiedenen 
Seelen  bezeichnet  wird',  scheint  die  mehr  theologische  als 
philosophische  Vorstellung  Torzuwalten,  dass  nach  dem  Tode 
die  frei  gewordene  Seele  zu  dem  Sitze  der  Götter^,  den  man 
längst  nicht  mehr  auf  «lem  Olyuip,  sondern  im  Uimmrl''  oder 
eljen  im  A<*ther  suchte,  aufschweben  werde.  In  keinem  linderen 
Sinne  wird  in  einem  der  unter  Epicharms,  des  philosophie- 

'  Troad.  87781  Die  Luft,  Zeos  benannt  und  identisch  mit  dem 
vou;  ßpotuiv,  kann  nur  ans  den  Lehren  des  Diogenes  entnommen  sein. 

Dielts,  Hhein.  Mus.  42,  12. 

'  r>io}^.  Apoll,  fr.  4;  5  (Mull.),  fhc  St>»'I<»  i\t  är^p  if jf-ftÖTspo; 
toü  t4«>»  Ev  <['  •^M'''*'t  wirwnlil  kält<'r  als  dif  Luft  dif  a'xoä  tüj  "',/•'•'!'  i^'- 
fr.  6.  Also  dem  a'.»H|p  verwundtfr  als  dem  ä-fjp  ('i'.»H,f.  uinl  a-f,p  dunial» 
schon  oft  verwechselt-,  hei  Euripide.s  /.  B.  fr.         a'.t)-f,f*  statt  a-r^f»;. 

*  Suppi.  1148  tä^rfi  v/jtt  vtv  xtX.  Elektra  sndit  den  todten 
Vater  im  Aether:  £1.  69.  Ein  Sterbender:  svt&{i'  äftli  s!«  «t^ipa  fr.  971 
(anders  Or.  1086f.).  Auch  Aip^  689—687  (dem  Spidiann  nachgeahmt) 
ist  doch  wohl  nnr  von  dem  at84|p  als  Wohnplatis,  nicht  als  dem  wesens- 
gleichen Urelemcnt  der  Seele,  die  R«!de. 

*  al{H;p  cixTjo:;  liöi  Eurip.  fr*  487  (Melanippe). 
&obde,  Psjrciie  IL  S.  Aull. 
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kundigen  sicilisclien  Komikers,  Namen  überlieferten  Sprüche 

dem  Fiommen  vcrlieissen,  dass  er  im  Tode  kein  lV))el  er- 
leiden werde,  denn  sein  „(xeist"  werde  dauerntl  „im  Himmel - 
verweilend  Frühzeitig  muss  diese  in  den  Grabgedicbten 
späterer  Zeit  so  häufig  hervortretende  Vorstellung  in  Athen 
volksthümliche  Verbreitung  gefunden  haben,  wenn  doch  bereits 
ein  vom  Staate  selbst  den  im  Jahre  432  vor  Potidäa  gefal- 
lenen Athenern  «iewidnu'tes  ( irabepigramm  die  l'eberzeugung, 
dass  die  Seeb  n  dieser  Tapferen  „der  Aether"  aufgenommen 
habe,  wie  die  Erde  ihre  Leiber,  wie  eine  allgemein  zuge- 
ßsostandene  Meinung  gelassen  aussprechen  kann*.  Auch  die 
Grundbegriffe  pupiilarer  Seelenkunde  konnten  zu  gleichen  Ge- 
danken fiiliren.  Von  jelier  hatte  dem  \'olksglauben  die  Psyclie, 
vdiu  Hauch  und  Athem  Ijenannt,  als  nahe  verwandt  den  Winden, 
der  bewegten  Luft  und  ihren  Geistern  gegolten.  Leicht  mochte 
sich  die  Vorstellung  einstellen,  dass  sie,  wenn  sie  frei  über  sich 
verfügen  konnte,  den  verwandten  Elementargeistem  sich  ge- 
sellen werde.  Vielleicht  nichts  Anderes  will  Epicharm  sagen, 
wenn  er  <'in  anderes  Mal  niisspricht,  dass  im  Tode,  l)ei  der 
Suuderuug  »h's  \'ereinigten,  ein  jedes  zurückkehre,  wolier  es  ge- 
kommen, der  Leib  zur  Erde,  nach  oben  aber,  zur  Höhe  die 
Seele,  die  er,  als  ihr  Wesen  die  ewige  Bewegung  andeutend, 
nach  dem  Vorgang  des  Xenophanes  mit  einem  später  sehr 
Ublicli  gewordenen  Namen  als  Winilhauch  oder  bewegte  Lull 
(ffv£6|i.a)  he/.ci(  linet*. 

Vielleicht  aber  liegt  el)en  in  dieser  Benennung  eine  An- 
deutung, dass  auch  diesem  Dichter  schon  die  Menschenseele 


'  Epicli.  fr,  mc.  7  p.  257  Lor. 

*  C  J.  iL  1,  442:  ol4H]|»  iiI]»  ^fh/i  htM%hfyt,x»,  oi»|j&ata  ftk  X^^J 
twvBt  — . 

»  aovtxpia-T)  xai  Siixpi^j,  xiirfiXS-tv  oS'iv  -r^X^tv  irdXiv,  -yi  }ikv  i?  y&v. 
iryt5|L'  avtu*  v.  tujvSs  /a>.E<cöv;  ouSs  iv.  Epich.  bei  Plut.  confOL  ad  ApoiL 
110  A.  (Epicli.  fr.  inc.  8).  itvsöaa  als  allgemoine  Bozeiohnuiig  der  'Vj/t 
auch  bei  Epich.  fr.  inc.  7.  Man  wird  für  di<  ^fii  s]iätt*r  (nntor  stui^di. n. 
KiuHiiss)  so  verbn'itftrij  Spraclifri'braucl»  keinen  älter»-!!  X'ertretrr  auftiini- r. 
könuen  als  den  XeuopiiHues,  der  Rp(uto(  aiss'^t^vato  ött      '^ü^tj  itviipjt 
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zu  (leiii  Aether,  der  sie  nach  ihrer  Befreiung  vom  Leil)e  auf- 
zunehmen bestimmt  ist,  in  innerlicher  Bezieliung  und  Verwandt- 
schaft stehe.  Und  auch  von  dieser  Seite  könnte  —  wie  anderer- 
seits von  der  eben  betrachteten  volksthümlicheren  Vorstellung 
—  Euripides  angeregt  worden  sein',  der  physiologischen 661 
Theorie  des  Dioi^MMies  die  eigen ihiimlie  he  Gestaltung  zu  gehen, 
die  wir  hei  ihm  autretlen.  Die  Seele  hat  ihm  Theil  an  der 
Ntttur  des  Aethevs.   Mehr  noch  aber  bedeutet  es,  dass  der 

(Tjat'it.  Dioof.  9,  19).  Epiohann  konnte  hierin  dem  Xenophaiies  (dessen 
Schriften  t'v  kannti':  Aristut.  iin'ttiph.  lOKhi,  Hi  f()l<ren.  r)niin  auch  Euri- 
j)i«le.s:  Suppl.  534.  Kvsöua  ist  der  Xaiiie  de^  är^p,  insofern  er  hewetrt 
ist.  (•jkoXtjRxsov,  slvai  suifxa  töv  (tipa),  -('..ifzn'.  nvsO/JLOt  xiVY|d'r.;.  o')t>Jv  Ystf» 
Etsftöv  ist:  Tcvcü}J.a  xivou^j-bvo;  atjp.  Heru  jXTfjj^av.  3'jvt.  j>.  121  (ed.  Diels, 
Sitciingsber.  Berl.  Akad.  1893),  nac^  Straton.  Die  Seele  heisst  ein  ffvt6(i« 
eben  darum,  weH  sie  das  ans  sich  sdbst  stets  Bewegte  (das  Princip 
der  Bewegung)  ist:  als  welches  sie  schon  dem  Alkmaeon  (dann  dem 
Plato)  und  vorher  schon  dem  Fythagoras  (s.  oben  p.  162),  in  anderer 
Weise  auch  dem  Heraklit  und  dem  Demokrit  gegolten  hatte.  Der  all- 
grt'ineine  flffjp  und  das  Seeh'n-Rvsüfjia  (aT|p  die  äussere  Luft,  «VföjAa  die 
Luft,  die  im  Inneren  des  Mensehen  wohnt:  [Hinijocrat.]  ffoscöv  I 
571  f.  r'd.  Kiiliii,  in  dem  uns  I)i<>ir.  Apnllon  entlehnten  Ahschnitti  sind, 
wenn  nmn  die  Jii'zeiclinunjfcn  ei<.'entlioh  nimmt,  als  wesensfjleicli  zu  denken, 
aueli  der  ä-f^p  (und  (iaun  der  al\Kjp  als  ein  lullitTtT  öi'f^o)  als  seelenhaft, 
seelibch  belebt.  So  hat  es  jedenfalls  schon  Diogenes  von  A]iol]onia  gemeint. 

'  Mehrfache  BerQhruug  des  Euripides  mit  q>i<äianniachen  Versen 
weist  nach  Wilamowits,  Eurip,  HertMet  1,  99.  Dass  Euripides  die  epi« 
charmischen  Dichtungen  kannte  und  nach  ihrem  philosophisdi  betrach- 
tendeu  Gehalt  schätate,  steht  danach  fest.  Doch  sollen  aUe  Amqpielui^n 
des  Euripides  Mich  nur  auf  die  (oder  eine  der)  Fälschungen  initer 
Kpichaniis  NiiitK  it  h«-/.it'hen,  dereu  das  Altei-thum  mehrere  kannte.  Der 
Gnind,  ilrr  für  difsf  l{('liau]itunf;  anjfeführt  wird:  ^Komödien  hat  Euri- 
pides iiirlit  fitirt"  ist  nichts  als  fiiie  jH'titio  |iriuei|iii.  Attis<'lje  zeit- 
^enössi>clit'  KoiiKidieii  muyr  Km.  uiclit  „eitirt"  IiuIhmi:  ob  er  es  mit  dem 
gedanktiireiehen  sicilisehen  Komiker,  den  Aristoteles,  selbst  l'lato  [Oorg. 
60ö£,  namentlich  Theaetet.  152  £)  zu  bei-ücksichti^cn  nicht  verschmihen, 
ebenso  hielt,  steht  eben  zur  Frage;  mit  einer  beweislosen  Verneinung  dieses 
Obersaties  ist  nichts  ansgericfatet.  —  Uebrigens  waroi  das  Fälsoher  einer 
ganz  einsigen  species,  die  Perlen,  wie  das  (von  Euripides  nachgeahmte) 
y&ft  tiA  —  oder.v4oc  —  lieber  unter  fremdem  als  unter  eigenem 
Namen  bitten  ausgehen  lassen  wnllrn.  Die  Bntchstücke  der  wirklieh  dem 
Epiebarm  nntetveschobeneu  iloXttsta  bei  Clemens  (fiitroM.  5,  605  A/B 
lior.  p.  297)  zeigen  eine  ganz  andere  Priigung. 

17» 
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Actlior  TIkmI  hat  an  der  Xatiir  und  wahren  \Vesen])»  it  d^r 
Seele,  au  liehen,  Bewusstsein ,  Denkkraft.  Beide  sind  Eines 
Geschlechts.  Der  Aether  wird  dem  Dichter  —  und  hier  iRt 
der  Einfluss  der  durch  Diogenes  emeuten  Specnlation  des 
Anaximenes  nicht  su  verkennen  ^  —  zu  einer  wahren  Leben«^ 
luft,  einem  AUes  umfluthenden  Seelenelenient,  nicht  nur  /mn 
Triij,'er  des  .,( ieistes",  sondern  zum  Allgcist  seiher.  Die  Vor- 
btellung  von  ihm  verdichtet  sich  zu  lialbpersönlicher  Gestaltung; 
er  wird  mit  dem  Namen  der  höchsten  Gk>tte8kraft  Zeus  be- 
usnannt',  wie  von  einem  personlichen  Gotte  redend,  nennt  ihn 
der  Dichter  „unsterblich***.  Und  der  Menschengeist,  wesens- 
^leicli  dem  Allgotte  und  Allgeist,  erscheint,  wie  es  l)ei  l)iu- 
genes  ausgesj)rochen  war^,  als  ein  Theil  dieses  Gottes  und 
Allverstandes.  Gott  ist  der  Geist,  und  der  Geist  und  Ver- 
stand in  uns,  so  spricht  es  der  Dichter  deuüidi  ans,  ist  Gh>tt*. 
Im  Tode  wird,  nach  der  Trennung  von  den  irdischen  Elementen, 
der  Geist,  das  Pneunia  des  Menschen,  zwar  „nicht  lehen"  in 
der  Weise,  wie  es  in  dem  8ouderdasein  des  Einzelmeuschcu 

'  Weiiijf«'r  |)iissciul  lii^st  sich  an  Archelaos  als  Vorhild  des  Enri- 
]ji«les  deukeu:  der,  in  seiucr  Venuittluug  zwischen  Anaxagora-s  lual  Dio- 
genes, den  voftc  von  der  Mudrang  des  Stoflflichen  (oder  dem  ä-r^j  nicht 
trennte,  aber  doch  untenohied,  wihrend  dem  Dichter  otO-r^p  and  OcMt 
eines  sind. 

s  oia-iip  8BS  Zeus:  fr,  941.  tä!^  Ze6c  8«  &vllpiBset«  evotkdCtrw. 

/f.  877.  Daher  der  Aether  xopoff|  ^Av  heisst  /V.  919.  —  Ebenso  ist  dem 

Diogenes  Apoll,  die  Luft  der  Gott  (C'ic  nnt.  d,  T.  §29),  Zens:  Philodein. 
IC.  «f>^.  p.  70  (Jciinp.  liei  Enrip.  /r.  941:  töv  b-'^o»)  xovS'  änitpov  atd^ipa  xa": 
frjv  jrtpt5  t/ovJf  'jYf/otiy  ev  ä-y.6i'K'ji'.z  —  i^t  der  f/uH-rjp  nieht  verwechselt  mit 
aT,p  (tiv  <ylrj^)  ]»a.sst  nur  auf  at»H,p  im  ei};ciitlichcn  Sinn),  aber  er  tlie>*<t 
mit  äV^p  zusannnen  ( —  uy?'-*^?  *T*'  kann  von  a'.ÖY,p  im  eigentlidun 
Sinne  nicht  gesagt  werden),  ganz  so  wie  der  ä-r,p  des  Dio^rj.nes  auch  deu 
alb-fff  mit  umfasst.  (Denn  der  heisse  i^fi  it«pa  tu»  y^itü,  fr.  6,  ist  eben 
der  oä6«f|p  nnd  so  im  Grande  auch  schon  der  wanne  Avjp  in  uns.) 

*  — tlc  alMcvatov  otMp'  i|Mnatty  HtL  lOlS. 

*  h  ivt6c        (der  allein  oloMvmt,  nieht  die  Sinne)  {ump^v  jMpMv 

&v  toö  ^o'j:  T)ifi<r.  hei  Theophrast  de  SetuSb»  42. 

'  Die  Lt'heiisliift.  oder  Zeus,  ist  voö?  ßpoTtov.  Trond.  879.  Und 
nintrckclirt^  der  voü«  in  jedem  von  uns  ist  nichts  Anderes  als  der  Oott: 
fr.  lOlö. 
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gelebt  hatte,  aber  es  wird  «unsterbliches  Bewusstsein  behalten^, 
indem  es  in  den  unsterblichen  Aether  eingeht,  mit  dem  All- 
lebendigen und  AUvemttnftigen  sich  Terschmilzt*.  Keiner  der 

Physiolo^(»n,  denen  die  fjloielie  Voi*st('llunj;  einer  die  persönliche 
Unsterblichkeit  des  Einzelnen  ausschliessenden  Unvergiinglicii- 
keit  des  im  Menschen  lebendigen  Allgemeinen  vorschwebte,  56S 
bat  seine  Meinung  so  bestimmt  ausgesprochen  wie  dieser  philo- 
sophische Laie. 

Auf  der  Höhe  dieser  pantheistischen  Erhabenheit  der  An- 
scliauung  sicli  zu  crli.iltpn,  uia<;  der  Wunsch  des  Dichters  ge- 
wesen sein.  Er  niusste  doch  im  eigenen,  vieles  nmt'assenden, 
nichts  in  dauernder  Umarmung  festhaltenden  Geiste  die  Wahr- 
heit des  protagoreischen  Satzes,  dass  jede  Behauptung  ihr 
gleichberechtigtes  Gregentheil  aufrufe',  zu  oft  erfahren,  um 
irgend  einer  Meinung  zu  jeder  Zeit  anhängen  zu  können.  Vom 
Tode  und  dt  iii,  w.is  liinter  ilini  sich  aut'tliun  nuig,  hat  doch 
Niemand  eine  Erl'ahning'*.  Es  mag  sein,  dass  völliges  Ver- 
sinken ins  Nichts  erfolgt,  der  Todte  ganz  zunichte  wird^  In 

*  &  VO65  TÄv  «oiT^vo'^iov  *-r^  ulv  00,  ■^\>i»iir^v  3'  t/st  ötÄ'avaTfiv,  tl^ 
äiVivatov  aitHo'  f<is?5(uv.  Hei.  lOl^Mf.  Violdoutiff  sind  fiiiijrr  St^'lleii, 
an  denen  «h-r  Stt-rlfende  bezeichnet  winl  als  nltsclieiilend.  st;  ol'u.o  t/\]io. 
fJ'.o'j  (Mrd.  l02Hi.  5;  OiU.t^  ''^y.'jzo')  \irtt,-t,rjLt  iloti.  I07(»i.  in  iTtoov  aui»va 
fj-Otoav  {Iph.  Aul.  1504).  Ks  niay  alier  iiherall  an  ein  i>ers<inli<'lies  Knrt- 
lebeu  in  eiueiu  Todt^ureiche  gedacht  »ein:  wiewohl  die  Ausdrücke,  wenn 
sie  weiter  nichts  besagen  wollen,  meikwordig  prägnant  gewühlt  sind.  Man 
wird  sich  dabei  (namentlich  bei  dem  Verse  der  Med,  1096)  erinnern  der 
merkwürdigen  Verse  des  Isokrateers  FhUiskos  bei  Plut  v,  X  er,  p.  S43, 
tfO  West.:  *C  ^XfjH^  fftt9«tf>fiocMm  «at  •S).Xos(  Iv  «oofioist  ßtot» 
züi^yi  >.aßov&'  ixepov  —  vom  verstorbenen  Lysias  gesagt.  Aber  hier  scheint 
doch  wirklich  auf  eine  IMeteinpsyctiose  angespielt  m  werden,  was  dem 
£aripide$  sehwerlieli  zn^^etraut  werden  liarf. 

'  Kur.  sell>st  eiiTiiet  ihn  sieli  an.  fr.  IH!»  (Anti<ti>e).  und  l»(>.t!itijrt 
iliti  »Inreh  so  viele  t.o-'^uy/  -ü}!'. "/."/.'/•..  in  ilt  iit  ii  er  mit  «rleielier  Si-licinVtar- 
keit  die  cutgegengesetzteu  Meinungen  iiiier  Eine  8ache  zum  Austlruck 
kommen  liast. 

*  &iEstpo9ovv}  £XXoo  ßtitot»  n.  s.  w.  Hippel,  190 — 196.  xh  ^y^^ 
to|isv,  T0&  dttvsiv  V  iicttptf  «ft^  xt(  f  Guttat  f     Xtmtv  t68*  ^Xtoo.  fr.  816, 
101.  iFkoiwx), 

*  Der  Todte       «al  omd:  xh  (Jit}$iv       o^^iv  ^«n  fr,  53S  (vgl. 


Digitize<l  by  ^^Ogle 


—  262 


der  Unvergäiifiliclikeit  des  Menschengesc-hltH'htes  mag  der 
grosse  Nauie,  der  Xachruhiii  grosser  Tliaten  unsterblich  fort- 
bestehen K  Ob  sonst  noch,  in  einer  Geisterwelt,  sich  ein  Best 
des  Lebens  erhült,  wer  weiss  es?  Kaum  sollte  man  es  wün- 
schen Das  ist  ja  das  Tröstliche  am  Tode,  dass  er  aller 
554  Kiiiptindiing,  und  so  auch  ulh'iii  Leid  und  Kuninier,  ein  Ende 
macht.  Wir  dürfen  uns  nielit  beklagen,  wenn,  den  Ernten 
gleich,  die  sich  im  Laufe  der  Jahre  folgen,  ein  Geschlecht  der 
Menschen  nach  dem  anderen  aufblüht,  welkt  und  dahingeraffi; 
wird.  So  ist  der  Lauf  der  Natur  geordnet,  und  nichts  darf 
uns  schrecken,  was  ihre  Gesetze  noth wendig  machen*. 

fr,  588.  684).  xh  \l^r^  YsvIsAva  doyttv  toov'  Aantp  o&«  ISoSoa  fd»c  weiss 
die  Qeatorbene  nichts  von  sieb  and  ihrem  Leiden.  Ihiad.  682 — 644  (oft 
in  Consolationai  nftehgeahmter  locos.  AxUiek,  866  D;  Fiat  eont.  ai 
ApoU.  16). 

*  f^u^  thv  iod'X&v  xoiv  ^ox^-t  dtixvoot  fi^  /r.  866.  aptvr^  k&v 
ö-oiviß  Tt?  oox  iroXX'jTH'.,  ^  o'ixEi'  ovTo?  3(u(j.'itTo?  —  fr.  734.  V^rl.  An- 
(Irom.  THlfV.  licini  Ojtfoi-tiiilc  «Ut  Makaria  weiss  <l«'r  Clior.  Jlernclid. 
♦i20rt,,  nur  den  Hulim,  diT  sio  <!rwtti-t(\  zum  Tröste  vorzubringen:  oW 
äxAEirjc  v'v  564«  avJfpiuriuv  onohsiixa:. 

*  Makaria,  fn^iwilli^  in  ilen  Tod  gflu'nd,  —  sit:  S-rj  xoitd  /,dovö;* 
ft  {iKVToi  }iYj^ev.  it  fap  i>o|itv  niotti  ^ipijiva;  ot  8«voöfUvot  ßpotaiv, 

o&«  81COI  t:^  xp:'|<£-:a'.'  to  f'^f  6avt{y  koxibv  iit-f.siov  'fäppiaxov  vo)uCtiat. 
JETcroel.  692ff.  —  /r.  916. 

'  fr,  767  (das  in  V  6fil  gegebene  Oedankenbild  wird  homileiiseb 
aasgefdbrt  bei  Epiktet,  diu,  H  6,  11—14).  Androm,  184&ff. 
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Plato. 


Der  I  nstf rhlit  lik«'it>;^'('(l;iiik<' ,  in  tlicolof^ischcr  oder  in  500 
philusophihclier  Fassung,  war  in  jenen  Zeiten  kaum  liie  und 
da  einzeln  in  Laienkreise  eingedrungen.  Sokrates  selbst,  der 
auf  solche  Fragen  nach  dem  Unerforschlichen  sich  keiner  an- 
deren Antwort  rühmen  wollte,  als  die  Mehrzahl  seiner  Mit* 
bttrger  aus  Unräten\'eis)ieit  bereit  hielt,  weiss  da,  wo  er  bei 
Platü  sich  in  seiner  unverstellten  sclilieliteii  Tüchtigkeit  gehen 
darf',  in  der  ^  Apologie^,  wenig  von  einer  Hoffnung  auf  ewiges 
Leben  der  Seele  zu  sagen.  Entweder,  meint  er,  bringe  der 
Tod  dem  Menschen  volle  BewussÜosigkeit,  wie  ein  traumloser 
Schlaf,  oder  einen  üebergang  der  Seele  in  ein  anderes  Leben, 
in  dem  Seelenreiche,  das  nacli  seinen  Andeutungen  mit  dem 
homerischen  Hades  weit  mehr  Aehnlichkeit  zu  hahen  scheint, 
als  mit  den  schimmernden  Phantasieländern  der  Theologen 
und  theologisirenden  Dichter  ^  Beide  Möglichkeiten  nimmt  er 
getrost  hin,  auf  die  Gerechfigkeit  der  waltenden  Gtötter  bau- 
end*, und  blickt  nicht  nach  Weiterem  aus.  Wie  sollte  er 
sicher  wissen,  was  Niemand  weiss?' 

Mit  gleicher  Oelassenheit  mag  die  Mehrzahl  auch  der  Ge- 
bildeten (die  damals  aus  der  Menge  sich  auszusondern  an- 

•  Platn,  Apdog.  cap.  32  ff. 

•  Apol  41  C  l». 

•  ApoL  2«  A/B;  37  B. 
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finp'ii)  (las  rnlu'kanutc  hahcn  (laliinfjestcllt  sein  lassen'.  Plato 
666  versichert,  es  sei  zu  seiner  Zeit  eine  verbreitete  Volksuieinuiig 
gewesen,  dass  der  ausfahrende  Seelenhauch  des  Sterbenden 
vom  Winde,  besonders  wenn  er  gerade  im  Sturme  daherfohr, 
ergriffen,  zerstreut,  ins  Nichts  zerblasen  werde*.  Sonst  schwebt 
(lern  Alt^'liiul)i^;en  wohl,  wenn  sein  J^^iide  iieraiinalit.  der  Ge- 
danke an  das  vor,  was  jenseits  der  Schwelle  des  Todes  seiner 
Seele  warten  ktinnte^  A her  der  Gedanke  an  ein  ewiges,  end- 

• 

loses  wie  anfangsloses  Leben  seines  Seelengeistes  kam  ihm 
gewiss  nicht  Plato  selbst  lässt  uns  erkennen,  wie  fremd  eine 
derartige  Vorstellung  auch  solchen  Männern  war,  die  philo- 
sophischen l'iitersuchiin<;en  mit  Verständniss  fol«;en  konnten. 
Gegen  Ende  der  langen  UnteiTedung  über  den  besten  8taat 
fragt  sein  Sokrates  ziemlich  unvermittelt  den  Glaukon:  ist  dir 
nicht  bewusst,  dass  unsere  Seele  unsterblich  ist  und  nie 

*  Xonophon,  Cyrop,  8,  7,  17  ff.  lässt  den  steibenden  Cyrus  den 
Crlauhei),  dass  die  Seeh«  »lou  Tieih  ülienlaiicre,  mehr  ans  Volksj^lauben 
utul  .StM-l»Mu'ult  als  ans  lialhjiliilosdjihischer  Betrachtung!  (§  20)  rechtferti- 
gen ivirl.  I  277,  2),  I)niiii  alter  liisst  er  (l»Miunch  pran/  {relassen  lui* 
entschirdcu.  i>li  »Iimiii  iiimi  die  Seele  den  Loil)  verlasse  und  woiterlel»'. 
oder  oh  fj-Ev^-;-'/  ''i'>'/'^^  s'^  ^'^  oojfiar.  3üvtti:o{H^j3xs'.  (t;  22).  In  jeiit'ni 
der  Iteiden  Fülle  werde  er  nach  den>  Tode  |i.Y^2iv  et*,  xaxöv  K«d«:v;  t?  27, 
—  Aristot.  oo«p.  Vk,  17  p.  176  b,  16:  itotspov  «pd-ap-rrj  -tj  ad'dvatoc  -»j  •^^•jji. 
toiv  Cuxuv,  oh  Sttttpiatot  tol^  «oXXol<.  in  dieser  Frage  ajxf  tSo^oöec  sie. 

*  Flato,  Thaedon  70  A;  77  B;  80  D.  Diese  Vontellang  der  «mJl« 
und  der  «oZit^  siebt  freOich  eher  aus  wie  ein  Abei^flanbe  als  wie  eine 
Leognung  der  substantiellen  Fortdaoer  der  (wie  es  PUto  darstellt). 
Die  Seele  als  Windgeist  ist  uns  schon  vielfach  begegnet;  fährt  sie  aus 
ihrem  Leihe,  so  reissen  die  anderen  Seelenwindgebter  sie  mit  sich  fort 
(vgl.  I  10,  1),  s<inderlirh  wenn  die  Bewepimp  «les  "Windes  heftig  i>t. 
(Wenn  Einer  sieh  aufliän'jrt ,  entsteht  naeh  «lentsehen»  (ilauhen  St»inii- 
wind:  (iiimni,  J).  Mi/thoL*  r)2H.  v<rl.  IMüiuilianlt,  (rennan.  3Ii/th.  27(^  Aim. 
l)as  lieisst  Wfdil,  (1ms  wiitlicnd»'  lliii  .  liie  jiersnnitieirten  StunnjreisttT 
[Grimm  52H;  vj;l.  Aniian»;  3],  koninien  und  reissen  die  anne  ruhelose 
Seele  an  sich.) 

'  Vgl.  Flato,  Bqt.  1,  330  D/E.  —  Ansgef&hrteres  von  diesen  Dingen 
in  der  Rede  gegen  Aristogeiton  [Demosth.  XXV]  g§  62.  68.  Dies  ist  trotz 
der  populären  Fassung  nicht  ohne  Weiteres  als  allgemeiner  Volksc^tnhc 
anzusprechen:  der  Verfasser  dieser  Rede  ist  Orpheos^^iubiger,  wie  er 
selbst  §  11  verrSth. 
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zu  Grande  geht?  Da,  heissi  es,  blickte  ihn  Glaukon  verwun- 
dert an  und  sagte:  nein,  wahrhaftig,  das  ist  mir  nicht  bewusst; 

kannst  denn  Du  dt  r-^l»  i*  lien  behaupten?* 

Ein  paradoxer  f^iiifall  scheint  dem,  theologischer  Seelen- 
lehre Fernstellenden  die  Annahme,  dass  die  Seele  des  Men- 
schen ewig  und  unrergänglich  sein  möge.  Wenn  in  späteren  657 
Zeiten  das  anders  wurde,  so  hat  dazu  Niemand  stärker  und 
dauernder  gewirkt,  als  der  grosse  Denker  und  Dichter,  der  den 
theologischen  (Tcdanken  der  pcrsiinliclien  I  nsterhlichkeit  Hutten 
im  Herzen  der  Philos(»j)liie  anpflanzte,  und,  wenn  er  ihn  so 
den  Philosophen  vertraut  machte,  den  Theologen  tiefer  be- 
grilndet  zurückgab,  ihn  zugleich  weit  über  die  Schranken  der 
Schule  oder  der  Secte  hinanstnig,  so  weit  wie  seine  nie  rer- 
altenden  Schritten  wirkten,  die  nicht  der  Scliulstiihe,  sondern 
<ler  höchsten  Literatur  des  (irieclienthmub  und  der  Mensch- 
heit angehören.  Es  ist  unherechenbar,  wie  viel,  seit  sie  ent- 
standen sind,  Piatos  Dialoge  zur  Kräftigung,  Verbreitung 
und  bestimmenden  Ausgestaltung  des  ünsterblichkeitsglaubens, 
wechselnd  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  aher  ununterbrochen 
bis  in  unsere  Zeit,  gewirkt  hahen. 

2. 

Plato  hat  nicht  von  jeher  den  Unsterblichkeitsgedanken  bei 
sich  gehegt.  Mindestens  sehr  im  Hintergrunde  seines  Denkens 

und  (ilauhens  niuss  dieser  Gechmke  iiestanden  liaheii,  sol;nii;e  rr 
selbst  die  AN'elt  aus  dem  (Tesichtsj)unkte  eines  weui^  weiter- 
gebildeten Bokraiismus  betrachtete.  Nicht  nur  seinen  Boki'ates 
lässt  er  damals  (in  der  Apologie)  ohne  jeden  Anklang  an  eine 
Ueberzeugun  g  von  nuTergä  nglicher  Lebenskraft  seiner  Seele  in  den 
Tod  gehen;  nucli  in  dem  ersten,  noch  in  dem  Roden  sokratisclier 
Tichensweisheit  wurzehuh'n  Entwürfe  seines  Staatsideals  winl 
der  Unsterl)lichkeit8giaube  nicht  zugelassen,  ja  ausgeschlossen'. 

»  Plato,  Jiep.  hK  4«»s  D. 

*  Das»  iu  dar  lio).:i£va  zwei  wesentlich  verschiedene  Entwicklung»« 
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Würde,  Herkunft  und  Aber  alles  Zeitmaass  hinaus  sich  in  die 


stufen  der  platonischen  Lehre  nur  ftuiserlich  ver1niii<l»'n  übereinaniler 
stellt  sind,  dass  im  Besonderen,  was  von  V  471  C"  his  zum  Schluss  des 
7.  Buches  von  di-n  f-ko-joTo:,  ihrer  Erziehunff  und  Stelhmjr  im  Staate 
mild  nussfi-hnlti  des  Staatswi^sens)  tr»'saj;t  wird,  als  ein  Fremdartip'es.  an- 
faii^fs  iiiclit  Vurausijfc.sct/.tes  und  ursjtrüii^rlich  nicht  im  Plan  des  (ianzeu 
Liegendes  nachträglich  hinzugekommen  ist  zu  «ier  völlig  aligeschiosseuen 
Ausmalung  der  w^iico}^  die  in  B.  II— V  471  C  geschildert  wird  —  das 
scheint  mir  mm  anfmerktunan  und  unbefengenem  Stadimn  des  gesraim- 
ten  Werkes  wiTerkeimbar  aidi  tu  eigeben  und  durch  Krohn  und  Ffleiderer 
vollständig  bewiesen  tu  sein.  Dass  der  erste  Entwarf  eines  Staatsideals  dem 
Plato  selbst  als  eine  abgeschlossene  Arbeit  gfalt  (die  wohl  auch  bereits 
für  sich  veröffentlicht  war:  (Rellins  14,  8,  3),  beweist  der  Eingan^r  des 
Timaeos»  Hier  wird  (unter  Voraussetzung  einer  gna  anderen  Einkleidung 
des  Dialogs  und  ganz  anderen  Einleitung,  als  uns  jetzt  in  I  cap.  1  —  II  cap.  H 
VDrlicgtl  der  Iidialt  iler  l'ntf iMuliinitr  in  dt-r  lio'/.'.Tiia  von  II  caji.  10  l>is 
genau  zu  V  450  ('  recapitnlirt  und  austlriicklicli  licnicrkt  (\k  V.i  A  Bi. 
bis  dahin  und  nicht  weiter  sei  „gestern'*  das  Gespräch  gegangen.  I»ie 
Stufen  der  Ausbildung  des  ganxeu  AVerkes  scheinen  sich  folgendemiaassen 
von  einander  abmsetsen.  1)  Entwarf  des  Staates  der  f  oXoxcc  (kurz  ge- 
sagt), eingekleidet  in  ein  QesprBch  xwiscfaen  Sokrates,  Kriton,  l^aeos, 
Hennokrstos  and  einem  weiteren  Oenossen;  inhaltiidi  (abgesehen  vcm  der 
Einleitung)  wesentlidi  übereinstimmend  mit  Bep.  II  oap.  10  bis  V  460  C. 
2)  Fortsetzung  (Hcscs  Entwurfes  durch  die  Erzählung  von  Altatlieu  und 
den  Atlaiitikern.  Deren  Vollendung  wurde,  weil  mittlerweile  die  rioi^ttia 
seihst  weitergeführt  worden  war,  versehohen,  die  Ausführung  des  Tiinaeos 
üImt  die  Wcltcrxliatl'ung  sehr  hieker  in  den  angelegten,  jetzt  frei  verfütf- 
tiaren  Kähmen  (erst  spät  i  eingefügt,  die  Kuhniener/.ählung,  in  Tiuato^  und 
Kp'.tta;,  aher  niemals  zu  Ende  gefiüut.  H)  Fortfüluning  des  eisten  Ent- 
wurfes noch  wesentlich  nach  den  ursprünglichen  Grundsätzen,  Bep.  V 
460  D — 471  C  (hier  auch  466  EE  eine  karxe  Aasfahrnng  Aber  das  Ver- 
halten der  Stadt  im  Kri^,  ahi  Ersatx  fBr  die  im  Tt)iatof;  beabsiehtigte 
genauere  Aunnalang  dieses  Gegenstandes  [Tim,  90  B  f.]);  VUL  IX 
(grösstentheils)  X,  zweiter  Theil  (p.  606  CfL),  4)  Krönung  des  ganzen  Qe- 
bSudes  durch  die  freilieh  in  den  älteren  Theilen  der  Anlage  nicht  vor- 
ausgesetzte, in  Wahrheit  jene  älteren  Theile  in  ihrer  unbedingten  Geltung 
und  Selbstgenügsamkeit  aufliebende,  nicht  nur  sie  ergänzen«le  Einführun«? 
der  ot  und   ihrer  Art   der  „Tugend":  V  471  C — VTl  extr. ;  IX 

5H0  D  bis  588  A:  X.  erster  Theil  (bis  H08  B).  —  Zuletzt  Redaction 
Ganzen;  Voraussehiokung  (nicht  uothwendig  erst  zur  Zeit  des  let^^ten 
Abschlusses)  der  neuen  Einleitung,  I  cap.  1  bis  II  cap.  9;  nothdürftige 
Ausgleichung  der  disparaten  Bestandtheile  darch  einzelne  kli^ne  Ver- 
weisungen, Einschrinkongen  u.  dgl.;  auch  wohl  sprachlidie  Revision  und 
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Ewigkeit  erstreckender  Bestimmung  der  Seele  Plato  erst  ge>6fi6 
wann»  als  die  grosse  Wendung  seiner  Philosophie  sich  Tollen* 
dete.  Ueber  der  Welt  der  im  Ab-  und  Zuströmen  des  Wer- 
dens sclnvunkeiulen,  sinnlicli  waliniehinharen  Erscheinungen, 
deren  unfassbare  Wesenlosigkeit  er  dem  Heraklit  preisgaV),  er- 
hob sich  ihm,  was  sein  eigenstes  Verlangen  forderte  und  die 


(ilättun^^  lies  (iiiu/.»'ii.  —  Difs«'s  (laiizf  vi'rriitli  s«'ine  Eiithteliuii^  durch 
Ueb<;rwachM;ii  eiiu's  ersten  iluaes  durch  eiucii  au8  der  forisclu'eiteudeu 
Entwieklang  dea  Ynhimtn  «elbat  entipningwieii  zweiten  Flui  nodi  deoi» 
lieh  genug.  Pleto  konnte  gleiehwohl  beaiupraehen,  den  man  das  ganie 
GebSude  trotz  der  vielfaehen  An-  und  Ausbaaten  in  einem  abweichenden 
Style,  so  wie  er  es  schliesslich  (als  ein  nerkwfirdiges  Denkmal  der  Wand- 
langen seines  eigenen  Denkens)  hingestellt  hat,  als  eine  Einheit  ^(vhvu 
lassf,  weil  er  doch,  selbst  auf  der  sublimst^'n  Höhe  der  Mystik,  in  VI 
und  VII,  den  Unterbau  der  mnXXiRo).'.^  in  II — V  keineswe^'f*  verwerfen 
will,  sondeni  nur  ihn  eben  zu  einem  (freilieh  urspriin^lich  nicht  als  sulclien 
jfedachten  und  liezciclaM-tfii )  rnffiltau  licrab^i'tzt .  dci-  >^(iLfiii-  für  die  my- 
stisehe  Sjtit/f  die  ciuzijr  «•nin»^'h<  ht*iid»'  \'nrHUs>ct/uu«;  hleilit,  und  für  die 
grusjte  Mehrh«'it  tler  liürgcr  der  xa/.)v'no>.ti;  idenn  der  f./.ooofO*.  werden 
immer  nur  ganz  wenige  »eiu^  seine  Geltung,  als  eine  Erziehungsanstalt  für 
die  Dttrstellung  der  b&rgeriichen  Tugenden,  behalten  solL  —  In  dem 
ersten  Entwurf  nnn  ist  von  einer  e^pentlich  so  jcn  nennenden  Unsterblich- 
keitalehre  keine  Spur  m  finden,  nnd  anoh  die  popnlirere  Gestaltung  des 
Glaubens  an  Fortleben  der  Seele  nach  dem  Tode  des  Leibes  hat  dem 
Plato  dort  mindestens  keine  Wichtigkeit  und  erhebliche  Bedeutunff.  Was 
nach  dem  Tode  kommen  möge,  sollen  die  foXaxc;  nicht  beachten  (III.  cap. 
Itl. );  /u  zeitrt'ti,  dass  die  ?txato3uw,  in  sich  selbst  ihren  Tiohn  trajfc, 
ist  Haij]>tiiuf;jrahe,  die  Belohnnnj/cn .  die  nach  dem  Totlc  ihr  in  Aussielit 
jfotellt  werden,  werden  nur  iroiiiMli  erwähnt,  II  HH.i  ('^1>  (366  A/'B). 
Sokrates  will  ohne  snh  he  H<irt'nun^en  auskonunen :  Eft".  Die  aS-a'/a^ia 
wird,  wie  ein  Paradoxon,  erst  X  WOH  I>  eingeführt  (in  der  Fort- 
fShruug  des  ersten  Entwurfes)  und  zu  beweisen  versucht,  und  nun  eigiebt 
sieh  denn  auch  die  Wichtigkeit  der  Frage  nach  dem,  was  nach  dem  Tode 
der  Seele  warte  (614 Äff.),  und  die  Nothwendigkeit,  nicht  f&r  dieses 
korze  Leben,  sondern  6«lp  to6  bcavtec  )(fi6vw  zu  soi<gen  (608  wovon 
in  III~V  keine  I{e»le  war  noch  sein  konnte.  Endlich  in  VI.  VII  ist 
die  rnveiyänglichkeit  der  Seele  in  ihrer  sublimsten  Form  Voraussetzung. 
Ks  i-'t  klar,  dass  Piatos  eigene  Ansichten  in  diesem  Punkte  im  I^uf  der 
Zeit  Wandlunjfen  durelijjeinaeht  halten,  die  «^i<"h  in  den  vejsehiedenen 
Schichten  der  llo'/.-.Tsiot  auch  nach  deren  .Sehlu^^reclaetion  n<>eli  ali^^itieM-ehi 
(  vjrl.  Krohn,  Der  I'laton.  Ütaat  i>.  2«5;  Ptieiderer,  riaton,  Frage  [im*>\ 
1».  23 f. 5  Soff.). 
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sokratische  Foi*sclmng  nach  begnÜlicheui  Wissen  als  ihrtM) 
realen  Gegenstand  bereits  Yoranszusetzen  schien,  —  eine  Wdt 
des  tinentstandenen,  unvergänglichen,  unveränderlichen  Seins, 
aus  der  alle  Erscheinung  dieser  unteren  Welt,  was  sie  an  Sein 

in  sich  hat,  zu  Lclu'ii  trii^'t.  Selbst  hl(»il)t  das  Sein,  die  Ge- 
sammtheit  der  Ideeu,  uuveiiuischt  mit  dem  Wtuh  nden  uiul 
660  Vergehenden,  wie  ein  höchstes  Ziel,  ein  oberster  Zweck  über 
jenem  schwebend,  das  ihm  zustrebt,  nach  der  vollen,  unbe- 
dingten Fülle  des  Seins  sich  emporsehnt*.  Nicht  in  dem 
Flusse  der  Erscheinungen,  ausserhalb  dessen  es  sich  erhält, 
ist  diest's  »'wip' Srin  zu  ('i  <in'ifen :  nicht  der  trügerischen,  nn- 
stät  wechselnden  Wahniehmung  der  Sinne  stellt  es  sich  dar, 
noch  der  „Meinung'^,  die  sich  auf  ihr  begründet;  einzig  von 
der  Vemunfberkenntniss,  ohne  alle  Mitwirkung  der  Shine, 
kann  es  erfasst  werden'.  Ausserhalb  des  Denkens  und  Wis- 
sens der  Seele  bestellt  diese  Welt  ewig  gleicli  sicli  l)|eilH'n(lt  r 
AVesenheiten;  aber  sie  entdci  kt  sich  dem  Mensciien  doch  er>t 
in  der  Thätigkeit  seines  Denkens*,  und  /ugleicli  entdeckt  sich 
ihm  eine  höchste  Kraft  seiner  Seele,  das  Vermögen,  nicht  nur 
wesenlose  Allgemeinbegriffe  aus  der  Vielheit  der  Erscheinungen 
bei  sich  abstrahirend  zu  bilden,  sondern  über  alle  Erfahrung 

*  Die  Ersühoiuuug  ^i&'jXztat,  h^i-(tvM,  iepo6t»|itlTtti  «Im  was  ilire  Idee 
ist.  Paeden  74  D;  75  A;  75  B.  Die  Ideen  als  Zweckonachen,  wie  der 
göttliche  voöc  des  Aristotelea,  der  selbst  unbewegt  lUvtS  «u^  Eptüjisvev  (wie 
der  Stoff  ein  Verlangen  nach  der  Fonn,  das  Mögliche  nach  dem  Wirk* 
lieben  hat).  Festgehalten  hat  freUich  Plato  diese  Weise,  den  Zusaaunoi- 
hang  zwischen  Ki-scheinung  und  unbewegter  Idee  au  verdeutlichen  mehr 
als  zu  erklären,  nicht. 

'  voYj-jt'.  jiEti  /.^YO')  ^tep'.XYj-TÖv  Tim.  27  J).  oottot'  5v  5/.a«o  tnt- 
).{ißo:o  TO)  tr^;  O'.avo'.a;  Ao-,"."{Acj»  Phafdon  7!>  A.  'x'irrj  $i'  nutxrfi  Yj  'fUX^i 
tä  xotvä  'iaivsta:  nsol  u'JtvTo»'/  sjTt-xo-c'.v  Theaet.  IHö  I). 

■  Das  prius  ist  (h'iii  Menschen  cij^^entlieh  die  Wahriuhmuajj;  seiner 
eifieueu  Geiiitesthätigkeit  iu  der  votpii  {iaxa  kö'fo'j  als  einem  von  der 
löiu  }LtT*  ah^otioi  aXo^oo  wesentlioh  verschiedenen  Verhalten,  und 
erst  von  hier  aus  führt  ein  Schluss  zu  der  Annahme  des  Seins  der  vooo- 
{itvQu  lim.  51  B — 52  A.  Die  Idee  ist  es,  die  wir  im  Begriff  eigreifen, 
«0x4}  4}  o&oi«  rfi  Xof ov  iHoy*v  ««l  tpiotiwvtic  «a:  &ffo«pcv6|uyo(  {Phaedttt^ 
78  D). 


Digitized  by  Google 


—    269  — 

hinaus  mit  iml'elilbarem  Wiss»'n^  in  ein  jenseitiges  Keicli  blei- 
bendeUi  nllenealsten  Seins  sel])stän(lig  sich  aufziiscliwingen.  Die 
höchste  Kraft  des  Menschen,  die  Seele  seiner  Seele,  ist  nicht 
eingeschlossen  in  diese  Welt,  die  unstät  die  Sinne  nmflathet 
Wie  die  letzten  Ziele  ihrer  Betrachtung  ist  die  Seele  selbst 
nun  erhöliet,  erst  drüben  kann  sie  die  würdige  RetliätigungB6l 
ihrer  Lebenskruft  tinden.  Sie  gewinnt  eine  neue  Würde,  eine 
priesterliche  Hoheit,  als  die  Mittlerin  zwischen  den  zwei  Welten, 
denen  beiden  sie  angehört 

Die  Seele  ist  ein  rein  geistiges  Wesen ;  von  dem  MaterieUen, 
als  dem  .,()rte'^,  in  dem  das  Werdende  zu  trüben  Naeh))ildern 
des  Seins  ausgeprägt  wird,  ist  nichts  in  ihr*.  Körperlos  ist 
sie;  sie  gehört  dem  Reiche  des  ^Unsichtbaren**  an,  das  in  dieser 
inimaterialistischen  Lehre  als  das  allerrealste  gilt,  realer  als 
die  wuchtigste  Materie*.  Sie  ist  nicht  eine  der  Ideen,  viel- 
niebr  bat  sie,  scheint  es,  an  einer  Jdee,  der  Idee  des  Lebens, 
nicht  anders  TbeiP,  als  sonst  die  Ei*scheinungen  un  ihren  Ideen. 
Aber  sie  steht  dem  gesammten  Heiche  der  ewigen  Ideen  näher 
als  irgend  sonst  etwas,  was  nicht  selbst  Idee  ist,  sie  ist  der 
Idee  unter  den  Dingen  der  Welt  am  „ähnlichsten''*. 

Aber  sie  hat  auch  am  Werdenden  Theil.  Sie  kann  nicht, 
gleich  den  Ideen,  in  unveränderter  Jenseitigkeit  verharren.  Aueli 
sie  stammt  aus  jenem  Lande  jenseits  der  Erscheinung.  Sie  war 

*  Die  mot^ti-q,  welche  allein  die  )taXt«tvj|  giebt  (Bep.  7,  683  D.  E) 
ist  &va{Adtpit}toc.  Bep.  5,  477  E. 

*  Von  den  drei  ttdt)  oder         dem  5v,  dem  ftT^pvev,  nnd  dem 

SV  lu  '([y^iza:  (der  X*"?*)'  ^i*'*-  48  E  f.  52  A.  B.  D,  ist  jedenfnlls  da« 
Dritte  der  Seele  ganz  fronul.  W\o  die  Wcltsoolo  (  7Vw.  85  A  >,  mit  der  sie 
gleich  }jr«^Ti)ischt  ist  (41  iM,  ist  auch  «lie  Einzelseele  flu  Mittleres  zwischen 
ilcni  ä}i.cf»t(  der  Idee  und  dem  xata  ta  oai|iata  i&ipisxöv»  au  Beiden  theil- 
habend. 

*  Wah^'^<.  uii\ ••räiHl-  rlichcs  Hein  hat  nur  das  ättSs(  und  darum  auch 
die  Seele,    l'haedon  79  A  f. 

cap.  54~~60. 

*  &|Mxit8pov  '^u/Yj  9u>{iaT6c  Isn  &Kit!  (nnd  d.  L  &tl  ÄwoLVcrnq 
9^wxti  79  E)  JPhaedim  79  G.  4hup  «al  &d«ydtq»  «ol  yonrjt^  «al  {&ovottKt{ 
«od  &)taXöTtp  «ed  mw&tmi  wtk  xaAxä  Ix^ytt  lont^  (tpaiiwov  ^ox*^* 
80  A/B.. 
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von  jeher,  ungeworden^  jjleich  den  Ideen,  gleich  der  allge- 
662  nifiiien  Stvle  der  Welt,  der  sie  verwandt  ist*.  Sie  ist  „alter 
als  der  Leib'* mit  dem  sie  sich  verbinden  miuss,  mit  dessen 
Entstehung  sie  nicht  etwa  gleichzeitig  selbst  entsteht,  sonden 
nur  aus  ihrem  Geisterdasein  in  das  Reich  der  Materie  und  des 
Werdens  gez()«,M'n  wird.  Im  ^Phaedros**' erscheint  dieser  ^8tmx 
in  die  (jelmrt "  als  (lic  iiotliwendige  Folge  eines  intellectuelltn 
iSündenfalle»,  der  sich  in  der  Seele  selbst  vollzieht  ^  Im 
nTimaeos'*  muss,  in  der  Betrachtung  des  Gesammtlebens  im 
Organismus  der  Welt,  auch  die  Beseelung  der  lebenden  Wesen 
aus  dem  Plane,  nicht  aus  einem  Abfall  von  dem  Plane  des 
AV'eltbilduers  erklärt  werden  \    Die  Seele  erscheint  doi-t  vou 

*  avEVY,tov.  JPhaedr,  cap.  84  (schlechtweg  kt^M^:  Bep,  10,  611  Bu 
Die  Seelenenchaffani;  im  Timaeos  soll  jeden&Us  nur  den  ünpnuifr  dn> 
SeeliHchen  vom  ^|uot>pY^C  (nicht  das  zeitliche  Werden  der  Seele)  bedeo- 
ton  (8.  Siebeck,  Gesch.  d.  PsyehoL  1 1,  276ff.).  Oh  Plato,  wo  er  von  der 
rnicxistcnz  der  Soelcu  redet,  allemal  an  anfangloses  Dasein  der  Seein 
denkt,  ist  freilich  iiiclit  aiiszuinju-beii. 

*  Wie  das  ViTliältiiiss  di-r  Kiii/flsccleii  /u  der  S«*ele  des  All  zu 
denken  »^ei,  ist  weflcr  der  rlii-.  licii  1  >arstt'lluiij;  drs  „Tiiiian»**  ii-H'h 
!ni>  der  kurzen  Henierkuny'  im  I'hilrhos  lio  A  zu  eiitneliinen,  dass  di»'  S»t-le 
uu.seres  Leilies  „entnoiiniien'^  sei  aus  d«'r  Seele  des  acü{JLa  T'^  j  ti'xvtö^.  Hie 
Fiction  einer  „Wcltseele'*  dient  eben  in  Walirheit  anderen  Zwecken  sb 
dem  der  Ableitung  der  Einielseelen  aus  einem  gemeinaamen  Uigrondew 

*  Tim.  24  a  Leg.  10,  891  A— 806  C. 

*  Die  Seele  »tOrst  nach  der  Darstellung  des  Phaedon  (946  C)  her- 
unter in  die  Erdeuwelt,  wenn  a  t^c  wtfifi  Imco;,  d.  i.  die  tiRfo|K«  b  der 

S<'ele  nach  der  Erde  streld :  247  1).  Also  in  Fol^  des  Uebenriegen» 
der  begehrenden  Triebe.  Welchem  aber  nor  eintreten  kann,  weil  da^ 
/.o-f.'STtxov  der  Seele  zu  seliwaeh  geworden  ist,  um  den  Seeleuwapren  länirer 
zu  lenken,  wie  seine  Aufjralie  war.  i)aher  die  trajrenden  Fliiiri'l,  iL  h. 
dir  vÖY^-3:c,  dem  Seelenrc»sse  altfallen.  Eine  Seliwüchniifr  des  t-rkt  uneiulea 
Sci'lentlieils  ist  alsd  der  eijrentliche  (Jrund  ihres  Sturzes  in  «lie  Siniilich- 
keit  (wie  «lenn  auch  je  nach  «leni  Maasse  der  Erkenntnis^fähigkeit  «dl 
die  Art  der  wnuyuietimmi  der  Seelen  bestimmt,  die  Bttckkdir  cum  tu»; 
&::tpo'jpavto$  sich  ebenfalls  nach  der  Wiedelgewinnung  reinerer  Edtenat* 
niss  bestimmt:  248  Cff.,  249  A.  C).  Es  ist  also  nicht,  wie  bei  EmpedoUn. 
ein  religiös-sittliches  Ver)]rehen,  was  xur  Verkörperung  der  Seelen  lohrt, 
sondern  ein  Verlust  an  Intellect,  ein  intellectueller  Sundenfatl. 

*  Die  Seele  wird  im  Timaeos  gebildet,  damit  sie,  einen  Leib  beseelend 
und  regierend,  den  Bestand  der  Schöpfung  vollständig  mache:  ohae  ^ 
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Anfang  an  als  dazu  bestimmt,  einen  Leib  m  beleben.  Sie  ist  688 
nicht  nur  <las  Hikt^inifiule  und  Dt'ukcntU'  mitten  in  der  Welt 
des  Uubeseelten,  ist  stuch  die  (Quelle  aller  Bewegung.  Sell)st 
von  jeher  bewegt,  theilt  sie  dem  Leibe,  dem  sie  gesellt  üt,  die 
Bewegongskraft  mit;  ohne  sie  wäre  in  der  Welt  keine  Bewegung 
und  also  kein  Lebend 

Sie  ist  aber  in  den  Tjeil)  nur  einjjeschlussen  wie  ein  tVeni- 
dvs  W't'scn.  Sie  ihrerseits  ist  des  Leilu's  nicht  hedürt'tig  und 
niclit  durch  ihn  bedingt.  Sie  steht  als  ein  Selbständiges  neben 


C«öa  wäre  der  ohpvv^  (das  Weltall)  attX-r^^.  Tin».  41  B  ff.  Nach  dieser 
teleologisdieii  Begründung  des  Daseins  der  Seelen  nnd  ihrer  «voofi/dlTwotc 
würde  eben  dies,  ihre  tvoati&dtwotc,  im  urq>rfinglichen  Plane  des  ^fuoopYo« 
liegen  und  überhaupt  kein  Anlass  zur  Brschaffong  der  Seelen  (durch  den 
^|iwopYO{  und  die  Untergötter)  sein,  wenn  sie  nicht  zur  Belebung  von 
und  Verbindung  mit  a«)Mita  hpstiinnit  wären.  Hii>nach  ist  os  offen- 
bar incrmspquont,  wenn  nun  doch  die  Aufgalte  der  Seeleu  sein  soll, 
mö^lieli',t  bald  und  ni<i«rlielist  vollstiindijjf  aus  der  Leiltliclikeit  auszuschei- 
den und  zu  leildoM'iii  Lelii'ii  znii'K'k/iikehren :  42  U — 1>.  I)ies  ist  ein  H»'>t 
der  alten  tlier.lo^risrlien  Aiilfa>Mui^  «les  VerliiiltiiiNSfs  von  Leih  und 
Seele  zu  einsmder,  die  im  PhatdoH  »und  sonst  üheriiil  l)ei  l'lat<»)  unverliüllt 
besteht,  mit  seiner  ganzen  Ethik  und  Metaphysik  aber  viel  zu  fest  ver- 
wachsen  war,  als  dass  sie  nicht  selbst  da,  wo  er,  wie  im  TVmneM,  den 
Physiologen  hervorkehren  mochte,  unberechtigter  Weise  dennoch  hervor- 
brechen sollte. 

*  Fhaedr.  846  C— 246  A.  Die  Seele  t&  anxh  «tve5y,  und  xwar  stets, 
&«t«{vir|tov;  sie  ist  to:;  a/.).o'{  tott  «tvsZxat  r>'r-i\  xal  &pyY,  y.'.'Aptinz  (der  licih 
seheint  nur  sieh  Heltist  /u  bewegen,  was  ihn  bewegt,  ist  die  Seele  in  ihm: 
246  Cj.  Vertriiifre  dif  Seele,  so  inüsste  :tä?  oöoavo?  T.ö.zi  xi  YSvfO'.^  still- 
stehen, l'ie  \'or>tf'Ilung  der  „St'«'lf**  al*;  des  asixivT -ov  war  zu  Plutris  Zeit 
schon  ein«'  seit  iilter>  fe^t^teliendi'  oben  j».  20!»  Anin.i:  in  ilrr  Knim.  in 

der  er  sie  hier  vorträjft  (uU  einen  Heweis  für  die  l  iivr-i-ji^än^dielikfit  der 
•Seele;,  mag  er  sie  dem  Alkmaeon  (Arist4jt.  de  an.  405  a,  20j  nachgebildet 
haben:  s.  Hinsel,  Herme»  11,  844.  Bei  Plato  ist  aber  hier,  wie  überall 
im  ^aiSpo«,  von  d«i  Einxelseelen  coUectiver  Singular)  die  Rede. 

So  doch  auch  Ltg,  10,  8MEE,  89«Aff.  (Xo^oc  der  Seele:  ^  Inyti^hrt^ 
fli&r})  «6t4)v  Mvttv  aimQetc,  sie  ist  die  aliia  und  der  Ausgang  aller  Be- 
wegung in  der  ^Velt,  der  (Jnind  des  Lebens,  denn  lebendig  ist,  was  a&tö 
at6t&  «tvtl  885  Cj;  im  rntei-xchied  von  der  '^uy»)  rvotxousa  ev  ö.z.'j.z:  toi^ 
xivoojAtvot?  ist  erst  p.  89f>  E  t^'.  v«ui  der  (do]tj)elten»  Weltseele  «lie  Hede. 
Es  rriebt  ja  ausser  in  den  beseelten  Oi^ganismen  noch  viele  xtw^sc^  in 
der  Welt. 
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ihm,  als  seine  Herrin  und  Lenkerin  V  Auch  in  ihrem  Zv- 
samroenwohnen  bleiben  Seele  und  alles  Unbeseelte  durch  eine 

tiefe  Kluft  ijcscliieden*;  nie  versclinielzen  Leili  und  Setd«/,  die 
doi-li  mit  einander  eng  verklammert  sind.  Gleichwohl  hat  der 
Leib  und  seine  Triebe  die  Macht,  auf  das  in  ihm  wohnende 
Ewige  einen  starken  Einfluss  zu  üben«  Durch  die  Yeremigaog 
mit  dem  Leibe  kann  die  Seele  verunreinigt  werden;  Krank- 
564  heiten,  wie  Unverstand,  wilde  Leidenschaft,  kommen  ihr  v(nii 
Leibe ^.  Sie  ist  nielit  uiivfräntlerlich,  wie  die  Ideen,  denen 
sienurverwandt,  nicht  gleichartig  ist;  vielmehr  kann  sie  ?öUig 
entarten.  Li  ihr  Lmeres  dringen  die  bösen  Einflüsse  des 
Leibes  ein;  sie  selbst,  das  ewige,  immaterielle  Geisteswesen, 
kann  etwas  „Köri)erartiges"  annehmen^  durch  so  schlimme 
Nachl)arscliaft. 

Sie  ist  an  den  Lei!)  gebunden  durch  Triebe  einer  niede- 
ren Art,  die  sich  zu  der  ihr  allein  eigenen  Erkenntnisskrsft 
gesellen.  In  den  Anfangen  seiner  Speculation  waren  Flato  die 
sich  von  einander  unterscheidenden  und  wechselnd  einander 
bekänipfenden  oder  untei-stützenden  Klüfte  der  Seele,  ähnlich 
wie  vor  ihm  anderen  Denkern  ^  als  Tbeile  ungleichen  Kauges 
und  Werthes,  in  der  Seele  des  Menschen  mit  einander  rer- 
bunden,  erschienen*.   Schon  im  Vorleben  der  Seele  im  Jen- 

'  Phaedon  cap.  43  u.  ö. 

'  ']^u-/r,  auf  der  einen  Seite,  k&v  tö  Si^vfw  tad  der  anderen:  Fhaeir* 

246  B,  uml  so  inx-rall. 

'  Tint.  *'n\).  41.  In  Sununa:  xixo;  ixcov  o'j2j:?,  v.ä  z.rj'^rr^yx'  t;".v 
tivä  Toö  oiüjjLttTo;  «al  aictttScuxov  xpo^^v  (^Erziehung  der  Seele)  u  x«xo; 
Yt^vctou  Mniö(.  86  £. 

 iv«icoif)ot  (o}Lf DToy  «tX.  jPfbaöloii  81  C.  8^  D. 

*  Fythagoreeni:  a.  oben  p.  170,  9.  Schwerlich  Bemokrit  (Umn^. 
p.  890,  14).  Die  Dreitheilnng  besteht  sehr  wohl  neben  der  «ndi  vor- 
kommenden Zweitheilung  in  Xe^tottitiv  und  iX^Ytotov,  den«i  Thefle  dad 
eben  d>u}i6c  und  md-o/xtct. 

"  Erster  Entwurf  der  Bepublik,  II — V.  Dort  zwar  auf»  Engste  ver- 
Ininden  mit  den  <lrei  Kasten  nder  Ständen  des  .StÄat<»s,  aber  nicht  diesen 
zuliehe  der  S»'ele  anjredichtet ;  sondern  wirklieh  ist  die  Trichotoniie  dtT 
Scule  das  ürsprüngliche,  auü  dcnx  diu  Dreitheiluug  der  Bürgerschaft  er>t 
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Seits  sieht  der  ^Phaedros''  die  Denkkratt  in  iiir  veik(>j)i)elt  mit 
„Mutli"  und  ^Bejzierde" :  diese  eben  sind  es,  welche  die  Seele 
in  das  B«ich  der  Sinnlichkeit  herunterzieben ;  untrennbar  bleiben 
die  drei  Theile  auch  in  dem  ewigen  Leben  vereinigt,  das  der 
Seele  nach  ihrer  Jjösnng  vom  Leibe  wartet. 

Je  liölier  aber  der  Philosoph  seine  Vüistelhiii<;en  von  derööö 
Seele  steigert,  je  leuchtender  ihiu  die  Erkenntiüss  ihrer  Be- 
stimmung zu  ewig  seligem  Leben  im  Reiche  des  unveränder- 
lichen Seins  aufgeht,  um  so  undenkbarer  wird  ihm,  dass  die 
zu  unsterblichem  Dasein  im  Reich  der  ewigen  Gestalten  Be- 
rufene ein  Zusaninienffesetztes,  und  also  der  Theilnng  und  Auf- 
hisun^  Ausj2:esetztes  sein  könne',  dass  der  erkennenden  Kraft 
der  Seele  für  immer  Streben  und  Bej^ierde  f^esellt  sein  können, 
die  sie  in  die  Sinnlichkeit  immer  wieder  hinabzuziehen  drohen. 
Die  Seele  in  ihrem  reinen  und  ursprünglichen  Wesen  gilt  ihm 

erlüatert  and  hergeleitet  wird.  S.  IV  485  £.  —  Dass  Flato  von  der 
DrdtlieUiiiig  der  Seele  niemals  in  vollem  Emst,  sondern  immer  nur  als 
von  ( iiu  IM  halben  Mythus,  einer  nur  einstweilen  gUttgen  Hypothese  ge> 

redf-t  halt(!  —  wi«'  Ix  haupiet  worden  ist  — ,  wird  einer  iinbefanjjenen 
I^etrachtun^'  der  die  Dreitheihinp  ausführeiideu  Abschnitte  piatonischer 
Schriften  nicht  ^lauldirli  ««isoluMnen  können. 

'  Pa.ss  der  (irund,  aus  dem  Plato  seine  im  •  r-.ttii  Entwurf  der 
Republik  und  nocii  im  Phaednis  t'est^fehalteue  N'orstellun;,'  vim  der 
zum  Wesen  der  .Seele  gehörigen  Trichotdinie  ihrer  £lräfte  oder  Theilo 
aufgab,  ihre  Unsterblichkeit  and  Berufung  zum  Verkehr  mit  dem  dsiov 
7uA  &4ktyatov  nol  &tl  ov  war,  zeigt  deutlich  Jtep.  10,  cap.  11.  —  Aus  den 
Affecten  und  Begierden,  durch  welche  die  Seele  hieb  te&  OMfiatoc  ,,gefesselt^ 
wird,  erkiSrt  sich  ihre  Neigung,  sich  nach  dem  Tode  neu  za  verkörpern. 
Ifttudcn  88  C  tf.  Wären  Affecte  und  Begierden  mit  ilir  unl<"iHlieh  ver- 
bunden, so  würde  sie  nienuils  aus  dem  Kn'i>-i-  der  Wiedergeburten  aus- 
scheiden kilnnen.  —  Andt-rerscits:  geht  in  den  Zustantl  jenseiti'jer  Ver- 
geltun<r  nur  das  'Ko-i:z-'.%rj'^ ,  als  die  allein  selbständi<x  liott  lieiidi-  Serie 
ein,  so  sclieiiit  ein  Trieb  zu  neuer  i vsiuji'xtüj-:; ,  der  Siiiidi<'likfit  unil  }ie- 
gierde  vorausset/l,  dieser  einlachen,  ni(dit  zusamniengeset/ten  Seele  /u 
felilen.  (.Dieses  Bedenken  macht  noch  ilem  IMotiu  Schwierigkeiten.)  Plato 
nimmt  eine  innere  Entartung  der  reinen,  uugetheilten  Denkseele  an,  die 
auch  eine  zukünftige  Bestrafung  und  lAUterung  und,  bis  zu  völligem 
Wiedm^werden,  Trieb  und  Nöthigung  zu  neuen  iv3(o|iaita»ottc  möglich 
und  denkbar  macht,  auch  ohne  dauernde  Verkuppelung  mit  dem  8t»|iiott8tc 
und  dem  iicid-u|i.Y^t'.x6v. 
Robde,  Psyehe  IL  t.Aiili. 
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nun  als  einfach  und  untheilbar  ^  Erst  bei  ihrer  Einschliessung 
in  den  Leib  wachsen  der  ewigen,  auf  Ewiges  gelichteten, 
denkenden  Seele  Triebe  und  Begierden  an',  die  aus  dem  Leibe 
686  stammen,  dem  Leibe  eigen  sind',  nur  während  des  irdischen 
Lebens  der  Seele  anhaften,  mit  ihrem  Ausscheiden  aber  ron 
der  Unsterblichen,  selber  sterblich  und  mit  dem  Leibe  vergäng- 
lich, abfallen  weiden. 

Die  Seele,  an  die  sinnliche  Wahrneliuiung*.  Empfindung, 
Atfecte,  Begehren  nur  von  auitfsen  herantreten,  ist  ilirem  eigenen, 
nuTeigänglichen  Wesen  nach  nur  reine  Kraft  des  Denkens  und 
Ericennens,  mit  welchem  freilich  das  Wollen  des  im  Wissen 
Ergriffenen  unmittelbar  auch  gesetzt  zu  sein  schien.  Sie  ist 
auf  das  .Jenseits,  auf  die  Erkeimtniss  und  getreue  Wieder- 
spiegelung der  körperlosen  Wesenheiten  in  ihrem  Bewusstsein 
angelegt.  Hienieden  aber,  in  den  ruhelosen  Wechsel  des  Wer- 
dens gebannt  und  von  den  unreinen  Mächten  des  Leibeslebens 
nicht  unbeeinflussti  durchlebt  sie  ein  kurzes  Dasein  ^  Nicht 
unbeschädigt  verlässt  sie  im  Tode  ihren  ungleichen  Genossen, 
den  Leib^    Sie  geht  in  ein  Zwischeiireich  körperlosen  Da- 

*  TTg  aÄT^tffotdtt^  ^6o«i  ist  ilie  Soele  /lovotiSrj?.  Hep.  X  eap.  11. 
Daher  ist  sie  Roipdiray  idcdKoto«  r^  «y-t  j;  tt  teöteo.  Phaedü»  80  B. 

*  Die  Denloeele,  &IMv«»ov  &p/.T|V  d^to5  C(f»oi>*  bildet  der  dt^{UG»pif^ 
die  anderen  SeelenkriSfte  t«do|ita  (und  «ladtjotc  daneben),  «t'ox^ 
830V  ^w)t6v  (61 0),  bilden  dieser,  erst  bei  ihrer  Verbindnng  mit  dem  Leibe, 
die  Unteigötter  an.  Tim.  cap.  14.  16.  81.  Die  gleicho  Vorstollnng  Bep, 
10  cap.  11.  —  TO  at:f%itk^  fttpo(  ri|(  4'<*X^t  unterschieden  von  dem  Ccse* 
7tvl«:  Politic.  .40»  C. 

'  TÖ  zihiia  yat  ai  To^Wo»)  j-'{V')i).''>>;  Phtiedon  36  C.  «itö  atoiAoiTo; 
Ifidt't    <li<'   h'idi'iischaftlich   (MTO'jftc  .S»'ol«^:   ih.  83  Tin   Tode  ist  iVw 

Seele  v.atfctpÖL  ruvcmv  tiüv  Ttspl  tö  -tona  y.axiöv  xoil  iirii^'oiJ.'.iüv  ("rati/l.  4(>-i  A. 

*  lim.  43  C  Jirst  iufulge  tli«'ser  ht'fti^'cu  und  wider8])ruchsvollen 
Bewegung  durch  die  flinnliche  Wahrnehmung  des  Wefdendm  wird  die 
Seele  (was  ihr  nrsprünglich  fremd  ist)  £voo(,  Brav  tic  odi{&a  tvtt^  ^vy^töv. 
44  A.  (Sie  wird  mit  der  Zeit  wieder  ffifpoiv  und  kann  weise  werden: 
44  B/(/.  In  den  Thieren,  die  ja  diesell>e  Seele  anch  bewohnen  kann, 
wird  sie  stets  Sifputv  bleibcu,  sollte  man  denken.) 

6,  408  D. 

*  Der  Tod  wird  ganz  volksinässig  (aber  ofifenbar  ganz  ernsthaft  und 
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seins  über,  indem  sie  von  den  Verfehlungen  ihres  Enh'nlebens 
durch  Bosse  sich  zu  lösen  hat^.  Abermals  wird  sie  in  einen 

ohne  Accommodation)  aufgefasst  als  r?j;  'l'^X'*!?  ^'^^  otttfjtato?  asot).- 
Xa-p)  Phaedon  64  C.  Gorg.  524  B.   Hiebei  pflegt  denn  die  Seele  oiiajjnu^ 

82  C.  (etst,  (1.  h.  mit  Ausnahme  tler  weuigon,  weiterer  Keiiii'^ini<r  im  Hades 
nicht  V>edärftigen,  vollendeten  ftXoso^ou  wie  ja  gerade  der  4>a:^u>v  lehrt, 
114  C;  WJ  E:  81  A  ). 

'  Reinigungen,  Strafen  und  Belohnungen  im  Jenseits:  Gorg.  523 ff.; 
R^.  10,  cap.  18 ff.  (Viüon  des  Er,  Sohnes  des  Annenios;  m  der  Fort- 
setzung des  ersten  Entwurfes  des  iloktsia);  PkaedoH  cap.  42.  Die 
EinxelansfOhrungen  dieser  mythischen  Darsteliungen,  in  denra  sich  wohl 
noch  scheiden  Hesse,  was  Flato  aus  alter  Dichtung  und  Volkssage,  was 
aus  tlif'c »logischer,  besonders  or])hi.sc>her  Lehrdichtung,  auch  was  er  etwa 
(in  Rep.  X )  ans  orientalischen  l'hantasiebildern  entnommen  hat  tiiid  worin 
er  über  alles  dieses  selbständig  hiii!iiis«relit .  sollen  hier  nicht  betrachtet 
werden  (einige  Bemerkungen  bei  (i.  Kttiu.  Acherioitica,  Leipz.  Stud.  XJII 
305fr.;  vgl.  auch  D^iring,  Archiv  f.  Gesch.  d.  Pilos.  1893  p.  475ff.; 
Dietericli,  JSi'ekyia  112  ff.).  Unter  den  Seelen  ptlegt  er  drei  (nur  schein- 
bar zwei  im  Phaedr.  249 A)  Classen  zu  unterscheiden:  die  mit  heilbaren 
Vergehen  behafteten,  die  unheilbar  verbrecharischen  (die  er  zu  ewigen 
Strafen  im  Tartarus,  ohn»  Wiedeigeburt,  Yenuiheilt:  Ocrg,  625  Cff.; 
itep.  10,  616  D;  PkaedoH  ll8  £)  und  die  6ot4i»c  ßtßcam^s«,  tixatot  luä 
Sstet.  So  Gorp.  625  R  G;  6fi6  0;  Rep.  10,  616  B/C  (hier  kommen  noch 
die  Stupot  hinzu,  616  G,  denen  sich  doch  weder  Lohn  noch  Strafe  7m- 
ertheilen  Hess:  von  ihnen  sagte  Er  <t).Xa,  oox  5;*.a  ;ivyj|j.t,;.  V(>rmuthlich 
hatte  mit  ihnen  sclion  ältere  The(»logie,  nicht  zufrie«len  mit  den  Volks- 
sagen vom  TjMdse  der  aiupo:  fs.  Anhang  3],  sich  abge<|niilt:  das  war 
8()  recht  eine  l)octurfrage  für  diese  Scholastiker  des  \Valinj.'Iiiiilirns*.  Im 
4>aioiuv  113  I)  ff.  winl  die  Sache  n«»ch  feiner  systemati>irt.  l)ort  werden 
unterschieden:  1)  die  (listu;  ßsß'.(ux6tt(  (che  visner*  senz'  infamia  e  senza 
lode),  2)  ol  otvuttMC  rjupvxs^f  3)  ol  Idutp^i  -r^p/fitrixoTE^,  4)  ol  ^-afipivtatf 
bw»^  ßsßuu«6Ttc  und  5)  die  cr#me  dieser  Samt,  die  wahren  Philosophen, 
ol  ftXo90ftf  Uav<&c  ita6iQfia(uvet:  diese  werden  gar  nicht  wiedelgeboren. 
Den  anderen  Glass«!  wird  Reinigung  und  Lohn  oder  Strafe  genau  zu- 
gemessen. Hier  entsj»rechen  <lie  2..  3.,  4.  Cla.sse  den  drei  (Massen  in 
Rep.  X  und  (lorgiaa  (die  nach  dem  Vorgang  älterer  theologischer  I)ic]i- 
tong  unterschieden  sein  könnten:  s.  oben  p.  221  Anm.i.  Neu  sind  die 
^l'(u;  3';,ji(i»y.0Ts;  und  die  wahren  l'hiIosf>plien.  Für  ili("-i>  gcnÜLrt  nicht 
mehr  der  Auf»>ntlialt  auf  den  ji'/./.vodiv  vy^^o-.  ((rortj.  r)2H  Ci  (nlcr,  was 
duss«'ll)e  sagt,  auf  der  wuliren  Oltertläclu"  der  Erde  \  l'haedon  114  H  Cl: 
sie  gehen  (laxaputv  itva^  e!!»oai{A.ovia{  (115  Ih,  eigentlich:  sie  wenlen  au^ 
der  Zeitliehkeit  ganz  erlöst  und  tretai  in  <ks  unwandelbare  njetzt**  der 
Ewigkeit  ein.   (Was  das  gSnzliche  Ausscheiden  der  ftXosofot  betrifft,  so 

18» 
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B67TA'il)  gr/.wun^'en,  in  einen  neuen  Zustand  inlisdien  Lebens  ver- 
setzt, den  sie  naeh  eigener  Wahl,  entsj)reehen(l  dem  l>es<»nderen 
AVesen,  das  sie  in  dem  früheren  Erdendasein  sich  erworben 
hat,  ergreift ^   ^icht  ein  organischer  Zusammenhang,  aber 

666  doch  ein  „Ebenmaass*"  besteht  nun  zwischen  der  einzelnen 
Seele  nnd  dem  ihr  verliehenen  Leibe. 

So  durehl»*l)t  die  Seelt^  eine  ileilic  von  irdisclien  Lel)ens- 
läuien*  verschiedenster  Art:  bis  zum  Thier  hinab  kunn  sie 
sinken  in  ihren  Verköiperungen^.   Von  ihren  eigenen  Ver- 

wulerspriclit  «lif  Ihirstellim<r  tiei-  Ke|)ul)lik  X  cap.  13  der  im  4»a:?tuv 
nicht:  OS  kamt  nur  «hinim  dort  nicht  «hivim  die  Kc(lc  sein,  weil  auf  «icm 
Xstjio'jv  [Hl 4  E|  dit'M'  j^äiizHch  uusschi'i(h'n<lcn  Seelen  nicht  crsclieincii 
kfinnen.i  -  V<»n  diesen  I)arstellun<ren  scheint  die  des  <l>Mioujv  die  j meiste 
zu  sein.  In  den  N6{iot  noch  eine  unbestimmtere  Andeutung  der  N<jlh- 
wendigkeit,  nach  dem  Tode  Vergeltung  zu  erieidm:  X  904  Oft 

'Wahl  des  neuen  Lebenwastandea  dorch  die  Seele  im  Jenseits: 
JRejp.  10,  617  E  ft  rhaeär,  248  B.  Der  Zweck  dieser  An&tellting  ist 
Bep*  10,  617  E  ausgesprochen:  «iti«  iXofatvoti*  9thi  avotttoc  (vgl*  Tim, 
42  D).  Theodicee  aKn  und  volle  Verantwortung  des  Menschen  selbst  für 
seine  Art  nnd  seine  Thateu  (s.  auch  619  C).  An  Begründimj?  einer  ile- 
tenninistisclien  Tlieorie  ist  dabei  nicht  j;edaclit.  —  Die  Wahl  wird  he- 
sfiuiiiit  durch  die,  im  friilH  it-n  Leiten  erworbene,  Itesondere  Hesehaftenheit 
der  Seele  und  ihrer  Nei^: iiii<.'eii  (v^^l.  Pltfierlan  Hl  K;  Lr(j.  10,  9(»4  B  ('). 
Daher  auch  bei  der  ersten  v/zu>iiü'<u)~:^  iler  .Sc«-!«'  keine  Wiihl  >1atttiiidot 
(Tim.  41  Ej,  je  nach  denj  tnade  der  Entartung  aber  den  späteren  lie- 
hurten  ein  bestimmter  Stufengaug  in  peins  vorgexeiehuet  sein  kmm  (lim, 
42  Bft):  was  sich  mit  der  aus  dem  eigenen  Wesen  bestimmten  Wahl  ganz 
wohl  vertrügt 

*  (o|i|iSTpia  Tim,  87  D. 
:\!illd.'sten^  dreien  ("wie  bei  Pindar  Ol.  2,  68ff.)  nach  Fkat^, 
249  A.  Zwis(  Im'u  Ji  /\v(  i  (Tebtnten  ein  Zwischenraum  von  1000  Jahren 
(Jfep.  10,  «löA;  Pliaedi:  249  A/H):  hiemit  war  sdlehen  Märchen,  wie 
die  von  (l*  n  ver><(  lii(  (1eu«n  Lebensläufen  dett  Pytbagora»  (s.  Anhang  6), 
der  Boden  entzoj.n  n, 

*  VorkörperiMiiren  als  Tliiere:  Phaedr.  24U  H;  liep.  10,  fil«  A; 
620ft',  Pliaeäott  Hl  E  -,  Jtm.  42  B/C.  Dass  ilies  weniger  ernstlich  gemeint 
sei  als  alles  Andere,  was  Flato  von  Hetempsychosen  bmchtct,  wird  bei 
ihm  selbst  mit  nichts  angedeutet  Nach  Jim.  91  D— 92  B  hätten  alle 
Thiere  Seelen,  die  einst  in  Menschenleibem  gehaust  haben;  nschUtoedr, 
249  B  scheint  es  auch  solche  Thiere  geben  zu  sollen,  der«i  Seele  nicht 
v«)rher  in  einem  IMenscheu  j^'eh  ltt  hat  (s.  Pn»cl.  ad  JUmp»bl,  p.  113,  20 
bis  116,  11  Sch.,  der  Tim.  und  Phaedr.  in  Einldang  zu  bringen  versteht). 
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(liensten,  ihrem  ertolgreiclien  Kaiupte  gegen  Lcidfuscliatten  und 508 
Begierden  des  Leibes,  wird  es  abhängen,  ob  ihre  Lebensläufe 
sie  aufwärts  führen  zu  edleren  Daseinsformen.  Sie  hat  ein 
gewiesenes  Ziel:  lösen  soll  sie  sich  von  dem  unreinen 
föhrten,  der  sinnliehen  Lust,  der  A'erdunkelnnp;  der  Erkenntniss- 
kraft.  Wenn  sie  das  vennafx,  so  wird  sie  allniiildieh  den  .,Auf- 
weg** '  wieder  tiuden,  der  sie  zuletzt  zur  völligen  Freiheit  von 
dem  Zwange  einer  neuen  Einschliessung  in  einen  Leib  führt 
und  sie  heimgeleitet  in  das  Beich  des  ewig  ungetrübten  Seins. 


Pip  Vorstclliui«.'  ih's  WoliiH-ns  einer  ^^eIls(•ll^Il'<c'(•l»>  iti  finoMi  Tliicrc  hat 
ja  ficnvlc  \ivi  I'latos  Secicnlehre  ihre  ^ro-^scii  Bctlmkcn.  Wenn  (nach 
J'hdedr.  249  B/C)  eine  richtige  ThierseeU«  uiclu  in  einen  MenM-lieuhMh 
fahren  kann,  weil  ihr  die  den  Kern  menschlicher  Seelenthätigkeit  aus* 
mtchende  Kraft  der  Dialektik  oder  vot^ot^  fehlt,  wie  kann  dann  eine 
richtige  Memeheiueele  in  einem  Thierleibe  wohnen,  in  dem  sie,  wie  an 
jedem  Thiere  offenbar  ist,  die  vötjat^  nicht  üben  kann?  (Eben  dämm  haben 
manche  Platoniker  —  denen  künstlichere  Anslegongen  [Sallust.  de  üt 
et  m.  20  ProcI.  Tim.  329  D.  E]  mis.Hfieh'n  — ,  das  Kinjeehen  der  Menschen- 
seele in  Thiere  ^eleuirnet:  s.  Auirustin  ('.  1).  10,30;  besonders  Nemos.  de 
nat.  hom.  p.  llHft'.  Matth.  S.  h..n  Luc-rez  [3,  7«0f.]  M-heint  soklie  Pla- 
touiki-r  im  Aiiirf  zu  hahen.)  I'as  /.'>y'."':'.v.öv  der  Seele  seheint  den  Thit  ren 
zu  felden  oder  jedcidalls  nur  uneiitwiekelf  iniie/inv« ilmm.  wie  tlen  Kindern: 
liejt.  4,  441  A/B.  (Oder  Ideiltt  es  (hiuernd  in  oo-ovy^  <j>  l<unden'?  s,  oben 
p.  :j74,  4.  Eine  Bolche  Theorie  von  Lehreni  der  {Asttp^ü/ojGii;.  wonach  die 
überall  gleiche  '^u/t^  nicht  überall  voll  wiricsam  sd  [vgl.I)o»9!9f.48&a,  15ff.], 
bekSmpft  Alex.  Aphrodis*  de  an.  p.  27  Br.)  Nach  der  spfiteren  Lehre  Piatos 
macht  aber  das  "iM^wwMv  den  ganxen  Inhalt  der  Seele,  ehe  sie  einge- 
kdrpert  wird,  ans:  fehlt  es  den  Thieren,  so  fehlt  ihnen  eigentlich  die  Seele 
(denn  d^oixoc  und  m{hi|»la  für  sich  sind  nicht  die  Seele,  sie  kommen  erst  zu 
der  Seele,  wenn  diese  in  einen  Leib  tritt).  Ks  seheint  jrewis»,  dass  Plato 
die  S^'t'lenwanderunp  in  Thiere  von  den  riie(.l<»tren  und  Pythaporeorn 
annahm,  als  ihm  die  Seele  noch  nicht  als  n  ine  henkkraft  palt,  somh'rn 
auch  (wie  im  Phnedros)  nnd  fT:'.{i''jji:rt  in  sirli  einsehloss;  später 

hat  er  die  für  «he  ethisehe  Wirkung  der  Seelenwanderunirslehre  schwer 
zu  entbehrende  Vor»tellunj?  aueh  nehen  seiner  um^«'stalteten  und  subli- 
mirten  Seelenlehre  stehen  lassen  (dagegen  die  Metempsyehose  in  Pflanxen 

—  die  zwar  auch       sind,  aber  nur  das  im^'juY^xixiv  haben:  Tim,  77  B 

—  hat  er  von  Empedokles  nicht  übernommen  [vgL  Fh>clas  ad  BempM. 
p.  118,  8—19  Sch.],  wohl  auch  deswegen  nidit,  weü  für  die  £thik  diese 
Vorstellung  wirkungslos  nnd  indifferent  war). 

*  ri)v  sie  töv  yo?QT&v  toicov  r^^  '^^TC^'i  ivodov  Bep.  7,  617  B. 
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Es  ist  ofifenbaTi  wie  Plato  in  seiner  philosopluschen  Dich- 
timg Yon  Art,  Herkunft,  Schicksal  und  Bestimmung  der  Seele, 
die  zeitlos  und  doch  in  die  Zeiliichkeit  gestellt,  unräumlich 

und  doch  die  Ursache  aller  Bewegung  im  Räume  sein  soll, 
den  Spuren  der  Theologen  älterer  Zeit  folgt.  Nicht  in  der 
Jjehre  der  Physiologen ,  nur  in  Dichtung  und  8])eculation  der 
Theologen  fand  er  Vorstellungen,  ganz  in  der  Richtung,  der 
auch  er  folgt,  phantasievoll  ausgef&hrt,  Ton  einer  Vielheit 
570 selbständig  seit  Ewigkeit  lebendiger,  nicht  in  der  Welt  der 
Sinnlirlikeit  bei  der  Bildung  eines  lebenden  Wesens  erst  ent- 
stehender Seelen,  die  in  die  Leiblichkeit  wie  in  ein  fremdes, 
feindliches  £lement  verschlossen,  diese  Gemeinschaft  mit  dem 
Leibe  Überleben,  viele  Leiber  durchwandern,  immer  aber  nach 
dem  Zerfall  eines  jeden  Leibes  unversehrt  sich  erhalten,  ewig, 
endlos,  wie  sie  antaii^'slos '  und  seit  Ewigkeit  lebendig  sind. 
Und  zwar  lebendig  als  geschlossene,  untheilbare,  pei*sönlich  be- 
stimmte Einzelwesen,  nicht  als  unselbständige  Ausstrahlungen 
eines  einzigen  allgemeinsamen  Lebendigen. 

Die  Lehre  von  der  Ewigkeit  und  Unvergänglichkeit  der 
individuellen  Seelen,  von  der  j)ers()nlichen  I^nsterbliclikeit  der 
Seelen,  ist  mit  Piatos  eigenster  Speculation,  mit  der  Ideenlelire, 
schwer  in  Einklang  zu  bringend  Gleichwohl  ist  unbestreitbar, 

'  ETTS'.o*!]  it  aYevYjTov,  ioTt,  xal  i?iaf  O-opov  ah-zb  ava-jx*»)  t'vat.  Phaedt» 
245  D.  Der  alte  Schltis»  von  der  Anfanf^slosigkeit  der  Eiojcelseele  (von 
ihr  reth'i  Plato)  auf  die  Endlosigkeit  ihres  Lebens. 

'  Dies  kann  T»Mehniüllers  Aiisfiilirunfren  zufrejfeben  werden.  „I'as 
Individuum  und  die  individuelle  Seele  ist  nicht  ein  selhstiindiges  Priuoip, 
sondern  nur  ein  Resultat  der  Mischung  aus  Idee  und  dem  Princip  de« 
Werdens'*  (wiewohl  Plato  es  nicht  so  auüiehtj;  daher  bei  Plato  „dt» 
Individaelle  nicht  ewig  ist  (d.  h.  sein  tollte),  and  die  ew^^  Frincipicii 
nicht  individaell  >md'*  {SM.  s.  Qtaek.  d.  Begr,  [1874]  p.  116. 14S).  Aber 
Alles,  was  T.  in  diesem  Sinne  MisfBhrt,  dient  nur  einer  Kritik  der  plt- 
tonischen  Seelenlehre,  nicht  einer  RachtigsteUnngr  deoen,  Flato  wirk- 
lich gelehrt  hat  Er  spricht  von  der  rnsterblichkeit ,  d.  h.  Ewigkeit  der 
individuellen  Seele  überall,  von  einer  Unveiiginglichkeit  nur  der  ,aU- 
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dass  er  diese  Lehre,  seit  er  sie,  und  gerade  in  Verbindung 
mit  der  Ideenphilosopbie,  in  den  Kreis  seiner  Gedanken  auf-  67i 
genommen  hatte,  unverbrüchlich  und  in  ihrem  eigentlichsten 

Sinne  tt'st^»'lialten  hat.  Der  Weg,  auf  dem  er  zu  ihr  gelangt 
ist,  ist  nicht  zu  erkennen  aus  den  „Beweisen",  mit  denen  er 
im  „Phaedon"  die  hei  ilnn  seihst  damals  bereits  feststehende 
Annahme  der  Unsterblichkeit  der  Seele  zu  stützen  sucht. 
Wenn  diese  Beweise  das,  was  sie  beweisen  sollen  (und  was  als 
eine  gegebene  Thatsacbe  nicht  nachwdsbar,  als  eine  nothwendig 
zu  denkende  Wahrheit  niemals  erweishar  ist)  nicht  wirklich 
beweisen,  so  können  sie  es  auch  nicht  sein,  die  den  Philo- 
sophen selbst  SU  seiner  Ueberzeugung  geführt  haben.  £r  hat 
in  Wahrheit  diesen  Glaubenssatz  entlehnt  von  den  Glaubens- 
lehrem,  die  ihn  fertig  darboten.  Er  selbst  verhehlt  das  kaum. 
Für  die  HauptzUge  der  (Teschichte  der  Seele,  wie  er  sie  aus- 
führt, berul't  er  sich,  i'asi  entschuldigend  und  wie  zum  Krsatz 
Air  eine  philosophische  Begründung,  vielfach  auf  die  Autorität 
der  Theologen  und  Mystehenpriester  ^   Er  selbst  wird  völlig 

gemeinen  Natur"  der  Seele  nirgends,  und  dieser  Tliatheftaml  ist  mit  der 
Bi'riicksichtiginig  einer  von  T.  angerufenen.  nut^cMiclirii  „Orthodoxie'*, 
il<T  Tiato  sicli  anlKMUieinc,  nicht  entfernt  nkliiit.  I>;i>-s  JMato  eine  Vielheit 
individueller  Sj  tlen  und  deren  Unver<:!in^'hclikeit  annalun,  würde,  wenn 
nirgends  fion^iher.  alhin  schon  aus  Jiep.  10,  611  A  vnllstän<!ijr  lieotiinnit 
zu  erkennen  sein;  —  att  uv  eUv  al  aöxa:  (^o'/ai).  o'jis  y»?*  ^"^  '^'^  t/.dttoui; 
fhwm»  ]Ji-r^it}jLtäc  &iteXXu{uvt;(,  outt  au  icXttou^.  Hier  ist  lubestreitbar 
Pridicat  des  ersten  Stttses  nur  titv:  ezistiren  werden  immer  dieselben 
Seelen,  nicht  «d  o3n^  tUv  (^die  Seelen  sind  immer  dieselben**),  wie  Teich- 
mnller,  Pluto».  Frage  7 ff.  annimmt,  nnd  es  wird  so  deutlich  wie  nur 
moglidi  die  Unveif^IngHchkeit  der  in  begrenzter  Zahl  existirenden  Viel- 
heit einzehn  r  Seelen  behauptet. 

'  Z.  B.  Benifun«;  auf  ctXttot,  naha'.rA  Xö^oi  tv  axoppYjtot^  Xri'öntvit, 
Speciell  auf  «»rjjhiseh«'  Lehre,  wo  er  redet  von  der  innerlichen  Verschieden- 
heit der  Seele  von  allem  T/«'ibliehen ;  ihrem  .,Sterben*'  im  irdi>chen  Leiten, 
Kinsehlie^^'Ull;.'  der  Seele  in  das  ziu\yx  als  ihr  sTjUa,  zur  Strafe  ihrer  Ver- 
fehlnn^jeii;  Strafen  und  Läutenuiffen  nach  ileui  Tode  im  "A'.Zr^^,  Seelen- 
wanderunjfen ,  l'nverpän^lii'hkeit  <ler  Seele.  Wohnen  dvr  Keinen  bei  den 
üött^m.  (Phaedon  li/C;  «a  C;  H9  C-,  70  (';  81  A;  107  DU'.;  (Jorg. 
488  A;  Oafy2.400B;(  Meno  81  Aäf.;  Leg.  9,  870  D/£;  872  G.)  Daher 
auch  die  Vorliebe  fSr  Vergieichung  der  höchsten  philosophischen  ThS^- 
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und  unverstellt  zum  thcologisclien  Dichter,  wo  er,  nuv.h  dem 
Vorbild  der  erbaulichen  Dichtuuf^,  die  Erlebnisse  der  Seele 
swiachen  zwei  Stationen  der  irdischen  Wallfahrt  ausmalt,  oder 
die  Stttfengänge  irdischer  Lebensläufe  beschreibt  \  die  bis  zum 
•Thier  die  Seele  hinunterführen. 

Für  solche  sa^ienlialte  Austuhruiij?en  <les  Unsa«rharen 
niuimt  der  Philosoph  selbst  keine  andere  als  symbolische  Walir- 
678heit  in  Anspruch*.  Völlig  ernst  ist  es  ihm  mit  der  Grund- 
anschanung  Ton  der  Seele  als  einer  selbständigen  Substanz, 
die  aus  dem  Raumlosen  jenseits  der  sinnlich  wahrnehmbaren 
Welt  eintritt  in  diesen  Raum  und  diese  Zeitlichkeit,  mit  dem 
Jjeilje  nicht  in  organischem  Zusanimenliang ,  sj)ndeni  nur  in 
äusserlicher  Verbindung  steht,  als  immaterielles  (Teisteswesen 
inmitten  der  Flucht  und  Vergänglichkeit  des  Sinnlichen  sich 
eriiält,  gleichwohl  eine  Trübung  und  Verdunklung  ihres  reinen 
Lichtes  in  dieser  Verbindung  erfährt,  von  der  sie  aber  fdch 
reinigen  soW  und  sicli  l»etVeien  kann',  bis  zu  viilligem  Aus- 
scheiden aus  der  Umklammerung  des  Stofl'lichen  und  Wahr- 
nehmbaren. Er  entlehnt  das  Wesentliche  dieser  Grundanschau- 
ungen  den  Theologen;  aber  er  bringt  sie  in  nahe  Beziehung 
zu  seiner  eigensten  Philosophie,  die  durch  die  üeberzeugung 
Ton  dem  schroffen  (iregensatz  z^vischen  Werden  und  Sein,  der 
Z\viesj>ältigkeit  der  Welt  nach  (ieist  und  Materie,  die  sich 
auch  iu  dem  Verhältniss  der  Seele  zum  Leibe  und  zu  dem 
ganzen  Bereiche  der  Erscheinung  ausprägt,  völlig  bestimmt  ist 
Die  Seele,  in  der  Mitte  stehend  zwischen  dem  einheitlichen, 
unveränderlichen  Sein  und  der  schwankenden  Vielheit  des 
Kör|)erlichen,  hat  im  (  ie])iet  des  Getheiltcn  und  Unbe^tä^(liL^«'n. 
in  das  sie  zeitweilig  gebannt  ist,  allein  die  Fähigkeit,  die 

keit  oder  <l«'r  vor/citlichen  Lh-i-nschau  mit  den  tKoicx«iai  der  Mysterien: 
Pftoedr.  250  B/C  u.  ö.:  Lobeck,  Ayl.  128. 

>  Nenn  (in  altgeheUigter  Zahl)  Stufen  vom  f cX630f  o<  abwSrts  bis 
zam  Topawoc  Phatdr*  fi48  D/E. 

*  So  spricht  er  es  bei  eigentlichen  MythenendUünngen  mehrfach 
ans.  Vgl.  auch  Phaedon  86  G/D. 

*  thatdr,  850  C  (oatpsov);  üep.  10,  611  C/D  (Glaukos). 
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nlileeu^  uiigetioibt  und  rein  für  sich  in  ihrem  Bewusstseiii 
wieder  abzuspiegeln  und  darzustellen.  Sie  allein ,  ohne  alle 
Mitwirkung  der  sinnlichen  Wahme)unnng  und  darauf  erbauten 
Vorstellung,  kann  der  n  J^gd  nach  dem  Seienden**  ^  nachgehen. 

Der  Leib,  mit  dem  sie  verkoppelt  ist,  ist  ilir  dabei  nur  ein 
Hindeniiss,  und  ein  mäelitiges.  Mit  seinen  Trieben,  so  fremd  • 
sie  ihr  gegenüberstehen,  liat  sie  hart  zu  ringen.  Wie  in  der 
Weltbildung  der  Stoff  nicht  zwar  die  Ursache,  aber  eine  Mit- 678 
Ursache  ist,  durch  deren  Zwang  und  Nöthigung  der  ^ Geist**, 
der  die  "Welt  bildet  und  ordnet,  mannichfach  gehemmt  wird*, 
so  ist  dt'iii  Seeleii^rt'iste  diese  vergiingliclie,  ewig  schwankende, 
wie  iu  trüber  Gährung  wallende  St«)tl"liehkeit  ein  schweres 
Hemmniss  bei  seinem  eigensten  Thun.  Sie  ist  das  Böse  oder 
doch  die  Ursache  des  Bösen  *,  das  Uberwunden  werden  muss, 
damit  der  Geist  zu  seiner  Freiheit  gelangen,  in  das  Reich  des 
reinen  Seins  sich  vr>lli<:  n-tten  könne.  Oft  redet  Plate»  von  <ler 
„Katharsis'*,  der  lieiniguug,  nach  der  der  Mensch  zu  traciiten 
habe  \  Er  nimmt  auch  hier  Wort  und  Begriff  von  den  Theo- 
logen an;  aber  er  steigert  sie  zu  einer  erhöheten  Bedeutung, 
in  der  indessen  immer  noch  die  Analogie  zu  der  Katharsis  der 
Theologen  und  Weihepriester  deuthch  hen'ortritt.  Nicht  die 
Betieckung,  die  von  der  Heridining  unheimlicher  iJämomMi  und 
dessen,  was  ihr  Eigen  ist,  droht,  gilt  es  zu  verhüten,  sondern 


'  t9)v  to6  Svtoc  dt)p«y  Phaedcn  66  C  (Stav  oor)}  ««d-*  ahx^v  n^vf" 
|MBCt&ir)tat  ^         ^  TheaeUt.  187  A.  a&tj}      ^o/t}  dtattev  tthxä 

xä  «p^iMt«,  Phaed,  66  D). 

•  ^ovatm  Tim,  46  Cff.;  voB?  v.al  ava^xr,  Tim.  47  Eff.  (4  dtö?  ist 
irakXiiiv  avoatto;,  nSmlich  twv  xaxiöv :  J{ep.  2.  H79  A/C). 

'  Da»  3ü»;ta,  mit  dem  die  St'fh'  verhumlt'n  ist,  ein  xaxov:  l*haed. 
66  B  i^-iZ'^rA  (l«.r  Seele:  67  TM.  Aus  der  Materie  werden  iil»erall  die  x»y.d 
in  der  Welt  ahjreleitet.  iu  <len  ..(ii  s.  tzeii"  neben  die  i^sp-ysti?  'I'U/,'*! 
der  Welt  noeh  eine  Ixim-  und  H<)sr>  liewnkj'ude  W  eltseele  tritt. 

*  Naiuenilich  im  Phufdon:  xad^ctf.syiiv.  xalJ-apst;.  ol  cpiXosoft^  IxavÄC 
«a^^ptt}uvo(  im  Gegensatz  zu  den  bsMa/fnon,  ^tiyaki  67  Äff.;  69  B/C; 
80  £;  89  D;  108  B;  114  C.  Katharna  der  Seele  durch  Dialektik:  SophUU 
230  Cffl  AnsdrOckliche  Hinweisong  auf  die  analoge  Fordemng  der  %6f 
^pot(  bei  doi  x&c  ctXttdit  ^(ilv  Katastt^saytt^:  yhatä.  69  Ü. 
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die  Trfilnmg  der  Erkenntnisskraft  und  des  damit  als  gleich- 
zeitig gesetzt  f^c'dachten  Wolluns  des  Erkannten  durch  die 
Sinnenwelt  und  ihre  wilden  Trie])e  SUitt  nach  rituiiler  Reiu- 
lieit  igt  zu  streben  nach  der  Reinhaltung  der  Erkenntnis«  des 
574£wigen  von  der  Verdunkelung  durch  täuschenden  Sinnentmg, 
nach  der  Sammlung,  dem  Zusammenziehen  der  Seele  auf  sich 
selbst',  ihrer  Zurückhaltung  von  der  Berfthrung  des  Vergäng- 
lichen als  des  l'nreinen  und  Heral>ziehenden. 

Auch  in  diet^er  philosophischen  l  iudcutung  der  ritualeu 
Enthaltung  zu  geistiger  Ablösung  und  Erlösung  behält  das 
Streben  nach  „Reinheit'*  einen  religiösen  Sinn.  Denn  das 
Reich  der  Ideen,  das  Reich  des  reinen  Seins,  an  das  nur  die 
reine  Seele  rühren  kann  ^,  ist  das  Reich  des  GTittliclien.  Das 
„Gute"*,  als  die  oberste  Idee,  das  höchste  Vorbild,  der  letzte 
Zweck,  dem  alles  Sein  und  Werden  zustrebt,  zugleich  mehr 
als  alle  Ideen,  der  erste  Grund  alles  Seins  und  alles  Wissens, 
ist  die  Gottheit  selbst^.  Die  Seele,  der  in  ihrem  sehnsttch- 


Oiu^ttto;  XT|V  ^ux'''^'''  cd^loou  a6ri]V  xa^*  a6ri^y  icavtax^^  xoö  oa>|iaiTO{ 
ouvoiYE-iptoOttt  tt  »al  i^otCtodot,  maX  obuTv  »«T&  tft  Sovoitiv  xal  iv  vdv 
«apovtt  Md  iv  havn  |j.6vt,v  %ab^  a6rjjv,  i«XDO|iivr^v  uizutp  n  dtO|M5  H 
toß  oiS^nq,  Fhaeä,  67  C.  So  sind  2tii«M9»vyi  und  Mfmu,  namentlidi 
aber  f  p6w)0ic  mtdap|i6c  ttc.  Phaed,  69  B/G.   X6atc  tt  »od  «odapjioc  der 

^iXoor.  fia:  82  D. 

'  tt?  a6ri]v  4o^^^*9^t  xod  a^poiCe^O-at  und  von  der  anarrj  der  Siune 
avayiuptiy  ocov  ^ir  fx'A'(xr^  aÜTot^  /p-fj'stVjtt,  lelirt  fiXoco^ia  die  Seele:  Phaed. 
83  A.  —  tav  xad^apä  -rj  'l'jyrj  dinttXXätn^tat  —  (piuifoosa  tö  odifia  xed  oovnrj- 
i^poiojxivnr]  auTY)  ri;  «fjttjV  80  E;  H7  ('. 

•  —  xad^apol  ötitaXXatTÖftEvot  ttj;  xoü  aa)|iato5  i!pp03UviQ?  —  '(vttizövis^ 
Ol'  Yj/iiiiv  atJtdiv  ic&y  t6  ilÄixptvtf.  xa&ap4|)  ^^p  xa&apoü  ä:cxc3t^ai  ^"ij 
oft  Ih^xiTÖv  ^.   PftoMl.  67  AyB. 

*  Das  &TttMv,  4)  to5  &7a#o&  otltia  so  der  aX,<$)^a  als  der  nit<- 
orTiiiiq,  aber  mit  Beiden  nidit  identisch,  die  nur  &)ftt6oit8l^  sind,  sondern 
fti  luiC^voK  ttfnjtiov,  Ursache  für  die  •(ii'^taono^va,  nioht  bot  des  XT***" 
Oxt3d>a'.,  snndeni  des  ctvat  und  der  oWta,  ohx  ouolof  Svtoc  tou  ocfa^'j  aXV.^ 
Et:  irAxv.vrx  rfj?  O'jsia^  npt^ßeia  xa:  ^'jvijit:  o^pr/oyto?.  6,  cap.  19;  7, 
517  B/C.  Hier  ist  ti  i^ad-ov,  als  (irund  und  wrkendo  I  rsaclie  alles  Spins 
»iellist  ül»er  das  Sein  hinaus<rerückt  (\vi»'  dann  V)ei  den  NeoplatonikfOi 
durcbau»;,  uüt  der  Gottheit  {jdtim  d-sio(  voü(,  Phileb,  22  C)  identiscli)  die 
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tigen  Trachten  nach  dem  vollen  Sein  der  Idee  ziUetzt  die 
£rkeiuitiiis8  des  ^^uten**  die  «liödiste  Wissensohaft**  ^  wird, 
tritt  eben  hiemit  in  die  inneiüchste  G^emeinscliaft  mit  Gk>tt 
Die  „ümwendung'*  der  Seele  Ton  farbigen  Ahglanz  zur  Sonne 
tlrr  hiklistcn  Idee  selber*  ist  eine  Hinwendung  zur  Ciottheit, 
zu  der  Lichtquelle  alles  Seins  und  alles  Erkennens. 

Auf  dieser  Höhe  wird  die  philosophische  Forschung  zum 
finthusiasmns*.  Den  Weg*  der  hinauffuhrt  von  den  Niede-676 
rangen  des  Werdenden  zum  Sein,  weist  die  Dialektik,  welche 
die  zerfahrene,  rastlos  fliessende  Vielheit  der  Erscheinung  ^zu- 
sammensehjiiit"  *  zum  ewig  Bleibenden,  Einheitlichen  der  Idee, 
die  jene  abbildet,  v(m  der  einzelnen  Idee  zur  stufenweisen  sich 
übereinander  erhebenden  Gesammtheit  der  Ideen,  zur  letzten, 
allgemeinsten  der  Ideen  ansteigt,  in  strenger  logischer  Arbeit 
den  ganzen  Aufbau  der  höchsten  Begriffe  aufsteigend  dnrch- 
misst^  Plato  ist  der  scliarfsinnigste,  ja  spitzfindigste,  eifrig 
allen  Vei-schlingungen  der  Logik,  auch  des  Paralogismus,  nach- 
spürende Dialektiker.  Aber  wie  sich  in  seiner  Natur  die  Be- 
sonnenheit und  Kälte  des  Logikers  in  einer  unTergleichlichen 
Art  mit  dem  enthusiastischen  Aufschwung  des  Sehers  und 
Proplieten  verbindet,  so  reisst  auch  seine  Dialektik  sel])st  sich 
über  das  mühselige,  stiiteiiweis  tortschreitende  Aut'wärtsstreben 
von  Beghlf  zu  Begriti'  zuletzt  empor  an  ihr  Ziel  in  einem 


freilidi  im  2ViiicMet  neben  die  Ideen,  deren  obmte  hier  das  u^abö-j  ist, 
gestellt  wird. 

*  4)  to5  &xa#oS  I8la  (lixtstov  ^fhffM,   Mep.  6,  50S  A. 

*  Die  rsf-taYoif-»)  der  Seele  Ifep.  VII  init. 

'  Der  Philosoph,  s^totafiivoc  t<nv  &v&pioictvutv  oicou^ac^aTiuv  yvl  zyj^ 
tqi  ^8ttp  Ytfvifitvo;,  iy^oooiaC<uv  XlX-q^  to'j«  noXXou^.    Fhaedr.  249  D. 

*  0  f^P  "uvoTCTtxr*?  ^A'x\t%z:x'j^  üfp.  7.  537  C.  st?  ftiav  ISiav  3'>vo- 
ptüvta  a-,'»'.v  K0/.Äay]5  ^iessapfiEva  (und  wit'iU'niiii  <la.s  Kinlicitliclic  xat' 
siOTj  tfixvEiv)  ist  Sftche  des  2iaXsxtiy.ö;  Vluiedr.  "JHö  I).  sx  Roikif^iuv  aisiH^- 
stutv  ti(  iv  XoYtspi*  4uvatpoü{JLtvov  (liva:):  i'haedr.  249  B. 

*  Stafengang  der  Dialektik  bis  hinauf  zum  oJbxh  %  fottv  hLyx^w'. 
Rep,  7,  589  AI;  6,  511  B/C;  7,  684Bfi:  Zun  M  xh  «aXiv»  Symp. 
oap.  98.  99.  Ziel:  timyetfcuifr)  Te5  ßtXttsroi»  tv  ^0%^  toö  &piexot>  iv 
toi«  o&st  M«v.  Bep,  7,  532  C. 
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einzigen  mächtigen  Schwünge,  der  das  sohnsüclitig  erstrebte 
Ideenreich  aut"  t-innial  un<l  unniittelluir  vor  ihr  uufleuehten 
lasst.  So  wird  in  der  Ekstasis  dem  Bakchen  die  Gottheit  in 
plötzlicher  Vision  offenbar,  so  in  den  Mysteriennächten  dem 
Epopten  das  Bild  der  hohen  Göttinnen  im  Fackelglanz  Ton 
Eleusis  K 

678  Die  Diah'ktik,  zu  diesem  liüchsten  (liptVl  führend,  (h-r  <li*n 
Ausblick  auf  (his  sinnheht  r  Walii  nehmung  unerreichljare  „farb- 
lose und  gestaltlose  und  der  Berührung  unzugängliche  Sein** 
eröffnet,  wird  zum  Heilswege,  auf  dem  die  Seele  ihre  eigene 
Göttlichkeit  und  ihre  göttliche  Heimath  wiederfindet.  Denn 
sie  ist  dem  Göttlichen  nUchstvens*andt  und  ähnlich*;  sie  ist 
sell)st  ein  ( i(itth(  lies,  (iiitthch  ist  an  ihr  die  Vernunft^,  die 
das  ewige  «Sein  unmittelbar  denk«Mid  ergreift.  Wär'  nicht  das 
Auge  sonnenhaft,  die  Sonne  könnt'  es  nie  erblicken*;  wäre 
nicht  der  Geist  dem  Guten,  der  höchsten  Idee  im  Wesen  Tei^ 
wandt  ^,  nie  könnte  er  das  Gute,  das  Schöne,  alles  VoUkom- 

'  Der  philn.sojihisclu'  Knttiker,  am  Schluss  iles  dialt'ktisi'lioii  Auf- 
stieg's, j^rtt'^vYj^  y.iTÖ'ysT'jit  XI  {^a'jjxaoTOv  ty^v  ?pu3'.v  v-otZ-ov  xtX.  .St/wj). 
210  E.  Wie  iu  den  Ts/.ta  xoti  cnont'.xa  fiuari^pta:  210  A.  6).öx>.Y|fra  xa: 
OLKkSL  xal  to^at^ova  ^aa|JLaTa  jiüoufxtvoi  xt  xal  cicoicTtöovTBC  tv  tthf^  xi^OLfü  — 
Phaeär,  S60  B.  —  Ein  TirioaSres,  plötKlicb  und  nicht  in  diacuravem 
Denken  erlangtes-  Erfassen  des  Weltsosanunenhuigs.  M«n  »ehe,  wie,  in 
Erinnerung  an  solche  platonische  Stellen,  Flotin  das  Eintreten  der  fiWotaot; 
beschreibt:  Stov  ^  ^0%^  t4«tf  vir)«  fw«  Xdißu  ktX.  (48, 17;  Tgl.  99,  7Kh.). 

'  Die  Seele  foixi  tö)  9-t'.ut  Phaedon  HO  A.    Sie  ist  ^ufT'^i* 
Ihitf  xai  äi>avaT(j>  xal  xö»  ati  ovrt  Mep.  10,  611  E.  cufftv««  dtta  des  Men- 
schen: Leg.  lo.  HMf*  D.    Dfts  Ewige  und  Unsterbliclie  ist  als  solehes  gött- 
lioh.    Dh-s  wahre  leii  des  Mensclien,   das  äö^ävatov,  'Vj/Yj  snovOjUiCö^'^ov, 
geht  naeh  dem  Tode  rapi  iho  ji;  ot/./.o-j;:  Letj.  12,  959  B. 

•  Dk.s  d'iiov,  äÖ'avdtO'.^  öjiiuv'jjiov  der  Seele,  otJ^dtvaTo^  ö-'T'r'i'i 
Cvoo.  2'im.  41  Cj  42  E.  Die  fpövYjSi?  der  Seele  (ihre  „Flügel**:  Phaedr. 
846  D)  TH>  »>t(|)  ronttv.  Aicib,  I,  188  C.  —  2Vir.  90  A.  C  heitst  dieses 
uMfwxaxw  viii  '^üx^i  sl^  geradezu  der  ^atfiwv,  den  der  Mensch 

«ov  iv  o&T^  habe. 

*  Das  Auge  'f)«.iosi^aiatov  twv  mpl  cdo94}ottc  ^p^dwpv.  J{ep.  8, 
ßoM  ((loethe  spielt  auf  diese  Wort^»  an,  (»der  auf  die  daraus  abgeleiteten 
de»  Fiutin,  1  [ictpi  toO  xaXoö]  19  [p.  12,  13  rt.  Kh.]). 

'  crt^TYjUY,  xal  ä/.Yj^:t'z  »ind  Beide  d'^ad^iti'^:  Mq»,  6,  609  A;  die 
Seele  ein  d^soii^s;:  Phaedon  95  C. 
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meue  und  Ewige  umfassen.  In  ihrer  Fähigkeit,  das  Ewige  /u 
erkennen,  trägt  die  Seele  die  sicherste  Gewähr  in  sich,  selbst 
ewig  zu  sein^ 

Die  „Reinigung-',  durch  welche  die  Seele  sich  löst*  von 677 

der  Entstellung,  die  in  diesem  irdist-hen  L»dten  sicli  ihr  an- 
geheftet hat,  stellt  das  Göttliche  im  Menschen  in  seinem 
reinen  Lichte  wieder  her.  Schon  auf  Erden  macht  sie  den 
wahren  Philosophen  unsterblich  und  göttlich*;  so  lange  er 
sich  in  reiner  Vemnnfterkenntniss  und  Umfassung  des  Ewigen 
erhalten  kann,  lebt  er  schon  hier  ..auf  den  Inseln  der  Seligen"*. 
Mehr  und  mehr  soll  er  durch  Abstreifen  des  A'ergänglichen 
und  Sterblichen  in  sich  und  an  sich  „^^^  Gotte  ähnlich  wer- 
den**', um  nach  der  letzten  Lösung  seiner  Seele  aus  dem 


'  Ans  der  f  tXoao^t«  der  Seele  und  daraus  ilv  fiictttat  «al  ofoiv  i^U 
rau  6|uXcdiv  ÜMt  noh  ihre  wahre  Natur,  als  iof^r/^  x&  ^up  xal  &frav&T4|i 
»ol  t4p  itl  Svtt  erkennen.  Bep,  10,  611  D/E.  Pkaeätm  79  D.  Mit  dem 
ivffrA^  der  Seele  berSbren  wir  das  ovroi;  2v:  JSep.  6,  490  B.  Sind  die 
Ideen  ewig,  so  auch  unsere  Seele:  Phaedon  76  D/E.  Dordi  das  fpovtlv 
äd^cvavA  xoi  d^itot  hat  die  avS-puisivT]  'ftiai?,  xnO-'  03ov  tv^r/rroii  rnümlii'h 
mit  dem  voü;),  selbst  Theil  an  der  a&avasla  Tim,  90  B/C.  Dieser  denkende 
^Theil'*  der  Seele  itpo?  T-rjv  sv  oöpavw  r/j-.av  &ic^  "^iH^  •*P**i 
cvxaf  ?p(jTÖv  oijx  iifi'.ov  a"/.X'  o'»p-äv.ov.    Thn.  HO  A. 

'  X'if.v  T-rjv  'Vjy/fjv  vom  Leibe  und  drr  sinulichfu  AValiniclinmii'^f : 
rUaedon  H3A/B;  H5  A ;  67  1)  X'jai?  xal  xai^^ctpjxöi;  dt-r  Sct  ic  durch  '^w.o- 
aofta:  Phaedon  82  D;  Xüo'.^  xal  laac^  tütv  St3(iuiv  (de»  Leihen)  «ol  t4)( 
&f  poe6vT|{  Mep.  7,  515  C. 

*  dtioc  sie  iovoK&v  ttv^a»icc|»  ^v^vm»  der  wahre  Philosoph:  .Kep. 
6,  600  D.  &ddvato«:  «Symp.  812  A.  Mit  dem  Sv  &tt  als  dem  ^!ov  in 
steter  Btfahrang  ist  h  (p(X6oo<fo<  wie  dieses  den  Augen  r9jc  td»v  noXXmy 

schwer  erkennbar:  .Sopft.  254  A.    xai  jjlo:  ?oxst  jilv  (wie  sich 

X. B. £mpedokles  nannte)  Äy}]p  o6ia(u»{  clva'.,  {^^-o^  }j.y<v'  tcdvtac 
<ptXo30'foo<  r^t«  totoötoo;  npooaYopeuo».   Soph.  21H  B  in  einem  j?anz 

andt*r<'n  Siiuif  als  sf»nst  Platn  vi>n  den  yorj-uw^ol  xal  tHo|iävTEt;  als 
^s:o'.  (J/t'xo  Cj  uml  von  dcf  »>fta  jfiioa  ttvEu  voü  kommenden  Einsicht 
mul  Tiij/i-nd  d»T  Nicht j)liilo>o|)ln'n  re*let). 

*  Jiep.  C-,  540  B.  —  rr;;  toO  ovtoi;  o'av  -f^oovT^v  tj^ti, 
üovtt'cov  £XX<|t  Y*T*^°^^         '^4'  tp'-^>o3o?4>  licp,  9,  582  C  (.vgl.  Fhüeh.), 

*  Die  Flucht  ivMvSt  txtl^t  bewirkt  ojjiouuatv  wtk  xb  ^ovat&v 
TheaetH,  176  B«  6|Mteös(ktt  Aep.  10, 618  A  (t^  ««tavooD{iiv<p  xb  xa- 
tovooöv  t4o|&etdi9au  Tim,  90  D). 
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irdisclu'u  Diisein  eiuzugelien  zu  tlem  Göttlichen,  Unsichtbaren, 
dem  Reinen,  immer  Rieh  nelbai  Gleichen,  und  als  körperfireier 
Geist  ewig  bei  dem  ihm  Verwandten  zu  sein^  Hier  Tersagt 
578 die  Spraciie,  die  nnr  in  sinnlichen  Bildern  reden  kann,  ihre 
Hilfe*.  Ein  Ziel  ist  der  Seele  gewiesen,  das  ausser  aUer 
iSinnlichkeit  lie«rt,  ausser  Hmnii  uiui  Zcitveriaiü,  ohne  Ver- 
gangenheit und  Zukunft,  ein  ewigi's  .letzte 

Die  einzelne  Seele  kann  aus  Zeit  und  iianm  sich  retten 
in  die  Ewigkeit,  ohne  doch  ihr  Selbst  und  das  ttber  Zeit,  und 
Raum  erhabene  Allgemeine  m  Terlieren.  Man  darf  hiebd 
nicht  trafen,  was  (h-nn  in  dw  Kinzclscele,  wenn  sie  Streben 
und  lit'gi<'r(l(',  sinnliche  Wahrneliuiung  und  Alles,  was  sie  zu 
der  Welt  des  Veränderlichen  und  Mannichfaltigen  in  Bezie- 
hung setzt,  abgestreift  hat,  wiederum  ganz  Spiegel  des  Ewigen 
geworden  ist,  noch  Persönliches  und  individuell  Bestimmtes 
sich  erhalten  haben  k5nne;  wie  ein  über  Raum  und  Zeit  und 
alle  Vielheit  der  Sinnlichkeit  erhal)ener  und  dennoch  j)eiN(»n- 
licher,  in  seiner  Persöidichkeit  sich  absondernder  Geist  sich 
denken  lasse*.    Als  Sonderwesen  ihres  Selbst  sich  bewusst, 

'  AiissclH'i<lci)  (Irr  (lurcli  I*hil»»so|)hi(>  viillitr  „iriii'*  tr»>\vr»rtlf'n»Mi  S>i>'W 
HUs  (It'iii  Kreis«'  »Irr  (i('l»urt«'n  und  »Icm  liciilic  der  Sinnliflikcit.  Schon 
der  „I*hai'dr<»s**  lässt  die  Seeh-  der  'f./.oso^-fjOavTj?  nach  ilreiniali<rt'r  iv- 
oo»fidttuQt{  für  den  Heut  der  zehntausen^jährigeu  nc^toSo;  auh^cheideo; 
der  &t{  und  ohne  Wanken  FhllosophiraBde  aber  bleibt  f9r  immer  frei 
vom  Leibe.  So  mnss  man  doch  )>.  248  0 — ^948  A  verstehen.  Anigelahiter 
dann  im  ^«i^wv:  Befreinnip  der  ftXosoftf  txaviac  «a(h)p^i|i«vM  iBr  inuner 
vom  Leben  im  Leibe  (£v«i»  omyMmv  C«»<»  t6  ««pAfcav  tlc  t&v  Imtra  yifwvn 
Phaedon  114  C),  Eingehen  der  reinen  Srcle  zu  dem  ihr  Verwandten  (?'.;'^ 
;'j7Ys/s;  Pfuied,  84  h)  nnd  GhMchi  ii.  s-;  tö  6}ioiov  a'jt^,  tö  äniii  (FhaedoM 
Hl  A I,  ji;  ihmv  *fivo?  (Phaed.  Ho  H  zu  der  toO  (fsioo  ts  xal  xaD^'/poO  x^'. 

ji'iVjf.'ioO;  ■;*jvo'>-j(a  ( Phited.  M  E).  ,Mfhr  iiiytliisdi  «.'cfärht  norli:  r«/«.  42 
B — !•  (ö  Ttuv  xaxöiv  xad'apö;  xöitn^  'J'hraft.  177  Ai.  hiirchaus  ciiic  in  ih'^ 
Pliilosophisi'lie  erhöhete  Unihihlun^'  di-r  Erlüsung»lehre  der  Theologen  ^der 
—  orphisch — fi«jjLüTjjitvoi  Phaed.  81  A). 

*  —  ob  f46tw  2v|X(ü9«t  ^  Phaed»  114  C. 

*  Der  itiiot  eosta,  th  fott  |i6vov  wctä  äXtj^^  X6f|ov  «poev^vn 
Tim.  87  E. 

*  Es  ist  richt^tt  dast  «nt  in  ihrer  Gemeinsduil  mit  dem  Leibe  & 
Seele  in  wb^y.^  tinfto|iia,  4^o(i^c,  in  allen  den  KrBften,  die  sie  in  Be- 
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wie  sie  von  Anbeginn  gelebt  haben,  leben  nach  Pluto  die 679 
Seelen  in  endloser  Zeit  und  ausser  aller  Zeit  Er  lehrt  eine 
persönliche  ünsterbliehkeit. 

4. 

Ein  weltriiiclitii/tT  Sinn  sju-iclit  aus  dieser  Philosophie  und 
ihrer  ISeeienieiu'e.  Fern  jenseits  der  Welt,  in  die  das  Leben 
den  Menschen  gesteilt  hat,  liegt  das  Beich  des  wahren  Seins, 
des  Outen  und  ungetrübt  Vollkommenen;  in  jenes  Boich  hin- 

xiehttng  zu  dem  AVerdeiulen  und  Wechaelnden  setzen,  das  jfcwinnt,  was 
man  ihre  individin  ll«'  Bonoiulerheit  nenueu  kÖHiit«;,  wäiirend  dte  völlig- 
adäquat«'  denki'udf  Anffas»uii}r  des  immer  (Jleichen  der  vom  TxmIm»  V>e- 
frfcit<Ti  SiM'le  keiiieu  iiidividnoU  bestimmten  Inhalt  prehon  könnte.  Nur 
ist  (i:»ruu>  nicht  (nn't  'l'eiriniiüller,  Plat.  Fr.  40)  /u  s('hh'es>('Ti.  dass  TMato 
voll  i'iuiT  rnsterhlielikeit  des  Individuellen  und  der  Individuen  nichts 
g^wuHHt  habe.  Er  bat  sich  die  Fra^e  nach  dem  Entstehen  und  dem  Sitz 
der  Indindnaftion  der  Seelea  gar  niobt  mit  Bestimmtheit  gestellt;  es 
gen&gt  ihm,  anzunehmen,  dass  eine  Vielheit  einselner  Seelen  schon  vor 
ihrer  Verflechtung  mit  dem  Werdenden  lebendig  war,  um  au  schliessen, 
dass  in  Ewigkeit|  auch  nach  don  letzten  Ausscheiden  aus  der  die 
gleiche  Vielheit  einzelner  Seelen  lebendi^r  sein  werde;  die  numerische 
Verscliiedenheit  (in  die  si(di,  schwer  hegreiflich,  das  Raumluse,  Immate- 
rielle  ihm  zerlefrt)  vertritt  ihm  «Ii«"  (|ualitative  Besonderheit,  auf  die  sieh 
das  ScIhstht'WUNstsfin  dieser  Vielen  di'cli  alleiti  Ix-zielim  k<">iiiite.  Xrudi 
der  r>arstcnun^f  de»  Timaeus  feap.  14)  >itiil  die  vuni  OY^itoo^Yo;  <r(  liiiii«'tcii 
Seelen  otierd)ar  alle  gleitdi  (daher  auch  '^i^n:^  zpiuz-f\  -zita-^fLkYt^  /xia  r.üz:^ 
41  E;,  erst  im  2(ü{itt  und  in  Verbindung  mit  den  sterblichen  Seeieutheileu 
reagiren  sie  auf  die  Eincb&eke  von  aussen  vendiieden  (4S  B  ff.),  sind  also 
▼erschieden  geworden  (im  Jnaedm  ist  es  freilich  so  schon  in  der  PrS* 
existenz:  aber  da  sind  auch  ^pki^  und  im^pia  schon  in  der  Prfiexistenz 
mit  der  Seele  Terbunden).  Die  Einflüsse  der  niederen  Seelentheile  und 
die  xpo^-ij  KtttSsaoeui;  (  Tim.  44  H)  macht  auch  die  Xo^tstixi  der  Seiden 
vrm  einander  verschieden,  und  diese  erworbene  individuelle  Besonderheit, 
Früchte  der  ungleichen  ■kvM'.ol  r.a\  tpo'ffj  (das  ist  aber  jfcrade  das  (»e}ren- 
theil  von  der  „alltreniciiien  Xatur**  iles  SeelisclM-n.  die  Teieluiiüller.  Sfufl. 
143  hier  bezeichnet  nu  int)  ninmit  »lie  Seele  auch  mit  an  den  Ort  der 
Keehtfertii^uny,  in  den  Hades:  Phaed.  1«)7  I>.  W«'nn  sie  aber  durch  rich- 
tigste xpo<f"rj  icac^sossiu;  ^ranz  xad^apä,  frei  von  allen  Fesseln  des  Siun- 
lidien  und  Veigänglicheu  gewoirden  irt  und  au  korperfreiem  Dasein  in 
das  iatHi  entschwindet,  so  ist  freilich  auch  alles  Sonderwesen  des  Indi- 
viduums  in  ihr  erloschen.  Gleichwohl  soll  sie  als  selbstbewusstes  Ich 
ewig  dauern:  denn  dass  so  es  Flato  meinte,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
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überzustrt'ben,  von  der  Unniln'  und  dem  Trug  der  Sinne  den 
Geist  frei  2U  maichen,  von  den  Begierden  und  Aifeeten,  die 
ihn  hier  unten  Mannageln** '  wollen,  sich  zu  lösen,  sich  abtn* 
scheiden'  Ton  dem  Leihe  und  dem  Leibesleben,  das  ist  die 
höchste  Aufgabe  der  Seele.  Sie  ist  in  diese  Welt  nur  gebannt, 
um  desto  iindlicher  von  ihr  sich  abzuwenden.  Zu  starben, 
innerlich  aHem  Sichtbaren,  sinnlich  Mateiiellen  abzusterlieii, 
660 das  ist  das  Ziel,  die  Frucht  der  Philosoi)hie  ^  ..Reif  seiu 
zum  Sterben**  ist  das  Kennzeichen  des  vollendeten  Philosophen. 
Ihm  ist  die  Phüosophie  die  Erlöserin,  die  ihn  ?om  Leibe  f&r 
idle  Zeit  befreit  ^  von  seinen  Bejderden,  seiner  Hast  und 
wilden  Eneguug",  und  ihn  ganz  dem  Ewigen  und  seiner  Stille 
zurückgiebt. 

Aein  werden,  sich  ablösen  von  dem  Uebel,  sterben  schon 
in  dieser  Zeitlichkeit,  das  sind  die  immer  wiederholten  Mah- 
nungen, die  der  Philosoph  an  die  unsterbliche  Seele  richtet; 

ein  duicliaus  neprirendes  Verhalten  fordert  auch  hier,  ilirem 
inner.sten  AVesen  ent.sj)re(  liend,  die  asketische  Moral  von  ilir. 
Zwar  soll  diese  Wmieinung  der  Welt  nur  lünüberleiten  zu 
höchst  positivem  Verhalten.  Die  Katharsis  eröffiiet  nur 
den  Zugang  zur  Philosophie  selbst,  die  das  allein  Positive, 
allein  unbedingt  und  in  wahrer  Bedeutung  Seiende,  aUein  in 
völlig'  hellem  Verstäiidiiiss  als  bleil>endes  Gut  %von  diT  Ver- 
nunft zu  Er^jreifeiide  zu  erreichen,  mit  ihm  ganz  zu  verschmel- 
zen^ lehi-t.  2iSkch  dem  Seienden  hinüber  sehnt  sich  die  Seele 
des  Denkers^;  der  Tod  ist  ihr  nicht  nur  eine  Vernichtong 


»  Phaedon  HU  1). 

ava/(uf>siv  83  A  (ganx  im  Sinne  iohter  Mystik.  Das  ist  die  „Abgesdue* 
denlieit'*  des  Menschen,  der  Gott  sohauen  will,  von  der  M.  Eddisit 
redet). 

*  l-haed,  64 Äff.  67  £. 

*  Phaed.  114  C. 

*  Toö  <3iu|jiato{  ät6tj3;?  xa:  jAaviot  Cratyl.  404  A. 

*  Tm  iüffsvsi  K).Y^3'.(i3a<;  xotl  fifi'ei?  xü>  ovtt  Svtui(  Rep.  Ö,  490  B. 

'  Die  Seele  süoa  /^aipsiv  tö  otti{i.a  xoil  »a&^  Soov  Sovatai  o&  xocvmvoöm 
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der  Leibesbaude,  die  sie  hemmten,  .süudern  sehr  jjositiv  „(le- 
winn  der  yernunfterkeiiiitiii8s'*\  auf  die  sie,  ihrem  bleibenden 
Wesen  nach,  angelegt  ist,  also  Erfüllung  ihrer  wahren  Auf- 
gabe. So  ist  die  Abwendung  vom  Sinnlichen  und  Vergäng- 
liclien  zugleich  und  ohne  Ueberganf?  eine  Hinwendung  zum 
Ewigen  und  Göttin  lu  n.  Die  Flucht  vor  dem  Diesseits  ist  in 
sich  schon  ein  Kingreifeu  des  Jenseitigen,  ein  Aehnlich werden 
mit  dem  Gröttlichen*. 

Aber  die  wahren  Wesenheiten  sind  nicht  in  dieser  Weltssi 
zu  finden.  Um  sie  denkend  rein  zu  erfassen,  um  ungetrübtes 
(Tcistesaii'ze  wieder  zu  werden,  innss  die  Seele  der  Angst  und 
A't  rwiiTUiig  des  Irdisc  iien  sich  ganz  entschl.'igen.  Für  diese 
die  Sinne  umgaukelnde  Erdenwelt  bat  der  Philosoph  nur  Ver- 
neinung. Wahrer  Eikenntniss  nicht  standhaltend,  hat  das  ganze 
Gebiet  des  Werdens  ftir  seine  Wissenschaft  keine  selbständige 
Bedeutung.  Nur  als  Anreiz  und  Aut't'niderung,  zu  dem  Ab- 
soluten vorzudringen,  dient  die  Wahrnehniung  des  immer  nur 
Relativen,  gleichzeitig  entgegengesetzte  Eigenschaften  an  sich 
Zeigenden'.  Nur  dunkle  Erinnerungszeichen  an  das,  was  sie 
einBt  hell  erschaut  hatte,  findet  die  Seele  in  diesem  Reiche 
trüber  Schatten  wieder.  Die  Schönheit  dieser  Sinnenwelt,  Ton 
dem  edelsten  Sinne,  dem  Auge,  aufgetasst,  dient  wohl,  das 
Schöne  an  und  i'ür  sich,  das  Iner  in  entstelltem  Abbild  sicht- 
bar wird,  der  Seele  ins  Gedächtniss  zu  rufen,  ihren  eigensten 
Besitz,  den  sie  aus  einem  früheren  Leben  ausserhalb  aller 
Leiblichkeit  fertig  herübergebracht  hat,  ihr  selber  aufzudeckend 


a'jtü  öpe-,'cta'.  toü  o-/co;.    Phaed.  65  C.  So  sehnt  sich  die  Encheinimg 

nach  'h'f  Tdt'e:  iiIm'Ii  |».  2HH,  l. 

*  lYj;  (f f.orf,3Etu;  xtY^^K;  Phafd.  H5  A  11". 

t^ey  xata  xo  ?üvxx6v  Tlieaet.  ITH  A.  B. 
»  JUp.  7,  523  A— 524  D. 

*  Mehr  als  alles  Andere  erweckt  das  «dtVXoc  in  der  Erschcinungswelt 
die  Erinnemng  an  das  einst  im  Ideenreich  Gesebaute.  Fhae^,  SSO  B, 
S50D£  8ymp,  oap.  28ff.  Plato  hat  hiefor  eine  besondere  Begründung: 
in  Wahilieit  tritt  hier  der  kSnstlerische  Gmndtrieb,  das  ästhetische 

Bohde,  Psjche  II.  8.  Aufl.  I^g 
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Ahvv  (Ii*'  W^ihrneliinung  der  Scliöiilieit  liiiiirdcn  iimss  alsl)aM 
über  bicU  selbst  hiuausf üliren ,  hoch  üb»  r  die  It  der  Er- 
Bcheinimg  binauB,  zu  den  reinen  Formen  des  Ideeuiaudes.  Der 
Process  deH  Werdens  lehrt  nichtH  kennen  Ton  dem  Seienden, 
das  in  ihm  nicht  ist;  nichts  lernt  der  Denker  ans  ihm,  er  ge- 
^vinnt  überliaui)t  in  diesem  liehen  nichts  Neues  an  Wissen  und 
Weislieit,  er  kann  nur  heraul fördern,  was  er  vordem  bes;iss 
und,  in  latentem  Zustand,  immer  besessen  liat  \  Aber  dieser 
682  Besitz  liegt  im  Jenseits.  Von  den  Schattenbildern  an  der 
Wand  der  Höhle  dieser  Welt  soll  er  den  Blick  ahwenden,  ihn 
umwenden  zu  der  Sonne  den  Ewigen*.  In  das  Reich  des 
^'erändel•li(•l!^'Il  gestellt,  liieiauf  zunäilist  mit  Sinm  ii  und  Vor- 
stellung angewiesen,  soll  er  Alles,  was  sich  liier  ihm  darl)ietet, 
versehmähen,  überspringeUi  übertliegen,  sich  unmittelbar  dem 
Unsichtbaren  ganz  hingeben,  fliehen  von  hier  dort  hinüber,  wo 
er,  Gott  ähnlich  werdend,  gerecht  und  rein  sein  wird  durch 
Kraft  seiner  Erkenntnisse. 

Das  irdische  Leben,  wie  es  ist,  wird  ihm  fremd  und  uii- 
lieindicli  bleiben,  er  selbst  ein  Fremder  sein  aul"  Krden,  in 
irdischen  Geschäften  unbewandert^,  als  ein  Thor  geachtet  von 
der  hierin  so  gewandten  Menge  der  Menschen  ^    Er  hat  für 

Elemeut  in  der  phikisophiscben  Betrachtanfir  und  Begeistenuifr  dm,  seiner 
Theorie  nach  den  ouod^onc  und  aller  Kunst  als  Xachbildnerin  trügerischer 
Nachbilder  des  allein  Wirklichen  sc»  feindlich  absafrendcn  Denkers,  stark 
hervor. 

'  Nicht  ^ldrH'^'Z'.i,  nur  ivajivY^r.;.  Vhaedr.  24»  H/<':  itfeno  eap.  MfiH; 
PluteAuH  eaj).  iHtV.  irclM-nill  ■«ti>lit  lui  IMiito  ilit'so  Tljcorio  in  onp>!ter 
Vcrl>induii;;  mit  der  Seclt  n \viiii(li  riui'_''>l<'lii'' .  und  ^fheiiit ,  »las^  or  sie 
in  der  Tliat  au'*  VoralnuiiiL:'  n  niid  Aiiilciituiim'n  älterer  Lehrer  der  Me- 
teinpsveleisc  t-nlwiekrlt  liat.j    S.  oben  |).  18H  AuiU. 

'  Rep.  VII  init. 

176  A. 

^  tt(  orfop&v  09X  tsttT.  fijv  o)6v  xxX.    ThtatL  173  Dff. 

*  Theatt,  172  0—177  C.  Der  Philosoph,  des  alltSfrliohen  Lebens 
un<I  M-iner  Künste  unkundig  nnd  da^e^ron  TÖllifr  ^deieh^Itig,  gilt  i1»'i> 
(iewöhulichen,  wenn  er  einmal  in  die  Interessen  des  Marktes  und  der 
üeriehte  gexc^n  wird,  für  t&T|4h)(,  &yo^Toc,  'p^^^C*  Bisweilen 
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Höheres  za  sorgen,  fiir  das  Heil  seiner  Seele;  nicht  der  Ge- 
sammtheit,  sich  selbst  und  seinen  Aufgaben  wird  er  leben  ^. 
Das  menschliche  Treiben  scheint  ihm  grossen  Ernstes  nicht 

Werth*,  das  Staatswesen  heillos  verdorben,  auf  Wahn  und 
Begierde  und  l  nretlit  l)e«j;riindet.  Er  allein  treilidi  wiirc  der 583 
wahre  Staatsmann^,  der  die  Bürger  zu  ihrem  Heil  anleiten 
könnte,  nicht  als  ein  Diener  ihrer  Gelüste,  sondern  wie  ein 
Arzt,  der  Kranken  hilft ^  Nicht  ,,Häfen  und  Schiffshänser 
und  Manem  und  Steuern  und  andere  solche  Nichtigkeiten"* 
würde  er  der  Stadt  zu\vegrhring«'ii,  sondern  ( icreehtigkeit  und 
Heiligkeit  und  Alh's,  was  naeh  diesem  lichen  vor  dem  strengen 
Gericht  im  Jenseits  bestehen  kann^  Das  wäre  die  beste  Art 
der  Lebensführung^,  zu  der  Er  anleiten  könnte;  alle  Macht 
und  Herrlichkeit  der  "Welt  verhilft  zu  ihr  nicht;  alle  die  gros- 
sen Staatsmänner  der  \'ergangenheit,  Themistokles  und  Kimun 

216  D.  Eep.  7,  617  A.  Diese  Stellen  in  Schriften  aus  Platos  späterer 
Zeit.  Aber  schon  im  Pftaedr.  249  D:  t^'.Tcajxtvo«;  tcuv  &vdpiiiictyoiv  9koo- 
^wyüimuv  lud  icp6(  xm  ft^voiiiyo^  voodtnitou  6x6  tiuv  icoXXmv  «»c 

ic«p««tvwv  ktX. 

'  litdittttttv  oiXXa  ;ly|  8T|fu»9ttbC'.v  soll  der  Philosoph  Apo!.  32  A. 

"Wen i  15"^ teils  in  den  thatsächlich  hostehenden  röXst^;  jR«p.  7,  520  B.  Nach 
dem  Tode  Belohnung;  &vopo;  «tXosö'f  ou       autoü  KpG^ayto^  «al  o6  icoXo- 

ouiv,  winl  «ler  wahre  Philosoph  •r^s^jiav  s/siv  xal  tä  auxoü  Kpartstv.  Mep. 
«,  4%  D. 

•  xa  tü»v  avd'ptü-iuv  ji^ä'^^uzfA  ^t-^at^r^^  oüx  u^ia  ono»0"ij?.  Leff. 
7,  mi  Ii. 

•  Ooiy»  521  D.  h  Ä;  a/.Yi<^ii»5  xu^spvT,xixö;:  i{ej}.  H,  488  E.  (vffh 
anch  Meno  99  E.  100  A). 

•  Nicht  9tdmovo{  «al  «mftoffcuäv  nnpawwn^q,  vielmehr  ein  lv?po$. 
Oarg.  518  C;  621  A;  vgl.  464  Bff. 

•  Gorg.  519  A.  «pXuapiat  sind  ihm  alle  thexe  Weltlidikeiten ,  wie 
ihni  all«'  EiNcheinungren  im  Reiche  des  Werdenden  nnr  fXoapi«'.  Kind: 
Jiep.  7,  51:1  I). 

•  Gorf/.  L"A]K  7^tT. 

'  oOto;  ö  Toorro;  '/v.-to;  to'*»  ^{r,-)  Gnrff.  527  E  (danai-li  «'ijrriitlii'li, 
^vTtva  /jOTj  Ti'yörrov  ^TiV  [5(10  (']  und  nicht  nach  drni  \\'»'>.<'n  der  f.Tjoo'.xT^ 
wird  im   ropY'-*?  pefoi-jiclit ,   und  tlaluT  »las   tictc  Pathos   des  ganzen 

19* 
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und  Pciiklos,  verstanden  hievon  nichts,  ihr  Treiben  war  eiue 
einzige  l.iu^e  VeriiTung^ 

Auf  der  Höhe  seines  Lebens  und  Denkens  yoUendete  Plato 
ein  Idealbild  des  Staates  nach  den  Grundsätzen  und  Forde- 
rungen seiner  Weisheit.  lieber  dem  breiten  Unterbau  eines 
strenj^  nach  Ständen  gegliederten  Volksthumes,  das  in  sich  und 
den  Einriclitungen  seines  Lel)ens  die  Tugend  der  Gerechtig- 
keit in  weitliin  leuchtender  Erscheinung  darstellen  sollte  und 
einst  dem  Philosophen  den  ganzen  Umkreis  des  besten  Staates 
Toll  auszufüllen  geschienen  hatte,  erhebt  sich  ihm  jetzt,  m 
fiberirdischen  Aether  hinanfweisend ,  eine  oberste  Bekronnng, 
der  alh's  Untere  nur  als  Träger  und  zur  Erniöglichung  ihres 
Daseins  in  hittiger  Hölie  dient.  Ein  kleiner  Ausschuss  der 
fi84  Bürger,  die  Philosophen,  bilden  diese  letzte  Spitze  der  Staats- 
pyramide. Hier  in  diesem  nach  den  Zwecken  der  SittUch- 
keit  geordneten  Staate  werden  auch  sie,  nicht  freudig  zwar, 
aber  um  der  Pflicht  willen,  am  Regiment  theilnehmen * ;  so- 
bald die  PHicht  sie  entlässt,  wi  rden  sie  eilen,  zurück/ukehren 
zu  der  üherirdischen  Conteuiplation,  die  Zweck  und  Inhalt  ihrer 
Lebensthätigkeit  ist.  Um  diesen  Contemplativen  eine  Stätte 
zu  bereiten,  um  die  Möglichkeit  zu  bieten,  sie  zu  ihrem,  dem 
höchsten  Beruf  heranzubilden,  um  die  Dialektik  als  eine 
Lehenstorm,  als  Zit'l  des  menschlichen  Bestrebens*  in  deu 
Betriel)  des  ii'dischen  ('ulturlcl)ens  einfügen  zu  können,  ist  im 
Grunde  der  ganze  Idealst^uit  stufenweise  aufgebaut.  Die  büiger- 
lichen,  gesellschaftlichen  Tugenden,  um  deren  fester  Begrün- 
dung in  rechtem  Ineinandergreifen  willen  der  ganze  Staatsbau 
von  unten  auf  errichtet  zu  sein  schien,  haben  auf  dieser  Höhe 
keine  selhständi«ie  (leltung  mehr.  „Die  sogenannten  Tugenden" 
treten  alle  in  Schatten  vor  der  höchsten  KmÜ  der  Seele,  der 


1  Oarg.  616 Off.,  619  Äff.  Summa:  ohUm         to|Mv  S^^^ 
f rfovAttt  t&  KoXtTcx&  iv  xffit  tf  ftoXtt.   617  A. 

'  o'V/  lo;  y.aX6v  xi  a).X'  u»;  av^Yxeilov  npdttQvtt^  iSep.  7,  540  B. 
*  Sie  ist  jetzt  der,  den  aicaldtOTo:  unzugängliche  oitox&(  tv  t<p  ^ 
o&  OTOx^Coiiivouc  3t{  Ssttvta  icpdcmtv.   Mep,  7,  619  C. 
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mystischeil  Anschauung  des  Ewigen  ^  Der  vollendete  Weise 
hat  nicht  mehr  die  oberste  Bestimmung,  den  Anderen»  draossen 
Stehenden,  Pflichten  zu  erweisen;  sein  eigenes  inneres  Leben 

H'it"  iiiaclieii  Zill'  Sell)steilr)sun<;.  das  ist  seine  wahre  und  nUfliste 
Pilicht.  Die  persönliche  Heiligung,  die  der  Einzelne  nur  für 
sieli  seihst  allein  eiTeichen  kann,  ist  das  erstrebte  Ziel  der 
Mystik.  Der  guten  Werke  brauchts  nicht  mehr,  wo  der  Geist 
mit  dem  Gebiet  irdischen  Thuns  und  Handelns  keinen  Zu- 686 
sammenhang  mehr  hat.  Soll  es  sich  dennoch  um  wirkendes 
Gestalten  der  Welt  liandeln,  so  werden  dem  Weisen,  der  das 
Höhere  hat,  die  „Tugenden'*  von  selbst  zufallen*.  Er  hat  die 
Tugend;  sie  ist  ein  wesentlicher  Zustand;  als  einer  bestimmten 
Art  zu  wirken  bedarf  er  ihrer  nur  selten  noch.  — 

Wenigen  ist  diese  Höhe  des  Daseins  zu^änjrlich.  Gott 
allein  und  von  den  Sterhlichen  eine  kleine  Schaar  \t  riii,i^in 
reinem  Denken  das  ewig  Seiende,  den  einzigen  (legeuhtaud 
sicheren,  hellen,  unveränderlichen  Wissens,  zu  berühren.  Nie 
kann  die  Menge  der  Menschen  zu  Philosophen  werden*.  Den 
Philosophen  allein  aber  reicht  diese  Lehre  die  Krone  des 


'  Die  UKKti  apttal  xaXoyfuvxt  <aürh  <lii'  zo-^irt  als  eine  praktische 
Kluj,'li<'it :  4,  428  BAT.)  als  sf^ö?  o'jaoi'.  täv  toO  -tuuaTo;,  troton  ijfaii?:  zu- 
rück hiiit«T  «lor  TiJjtrend  toö  ■ipovr^-sat,  d.h.  der  Pialcctik  und  Idt-fiiscliau : 
Rep.  7,  518  D/E.  8ie  allein  ist  ein  ^ttoxspov,  ein  jistCov  als  jene  hürger« 
iichcu  Tugenden :  Rep.  6,  504  D ;  hoch  üher  der  ^tjjiottxtj  tt  xal  icoX.itix->} 
&prrrj,  fdooc  tt  «al  |u>irr)c  f  t^oval«  Svto  (p{Xooof  loi;  tt  xal  vofi,  steht  die 
Philosophie:  Phaedw  82  B/C.  —  Dies  ist,  recht  ventandeii,  anch  der 
Sian  der  Untersachung  im  HIvcdv,  die  sich  zwar  ausdrücklich  nur  mit 
der  &ptT4)  heschaftigt,  wie  man  sie  gemeinhin  anttasst,  die  auf  iXif)^« 
Z6ia  bemht,  durch  Instinct  (^sia  |iolpa)  zustande  kommt ,  dem  Philo- 
sophen aber  gar  nicht  als  äpsT-fj  im  waliren  Simn'  i:ilt,  als  welche  er 
allein  die  zu  dauerndem  Be^itz  erlernbare,  auf  der  l<lcenlehre  beruhende 
tmotYyxTj  poltt-n  liis^t,  auf  die  er  diesesjnal  nur  andeutend  binausweist. 

«  Rep.  Vir  cap.  lö.    \<r\.  VI         2.  5. 

•  xa:  Toü  {J.8V  (o6;Yj^  aATjöt>üq)  ravta  äivopa  (ist:/^:iv  ^atsov;  voü 

*  fXiwfov  «X-^&o(  &)6vttTov  tlvoe  J{ep*  6,  494  A.  foati^  TÖUig 
philosuphisdier  Art  «ftc  4)filv  6}xoXoYr|Oti,  hXvfiMii  iv  &y8-pwico(<  fötedva 
«fld  hlix^  Bep,  6,  491  B. 
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Lebeus.  Hier  i^t  nicht  ciin'  Religion  tür  die  Armeu  im  (reiste; 
die  WisRenschaft,  das  höchste  Wissen  um  das  wahrhaft 
Seiende  ist  Bedingung  der  Erlösung.  Gott  erkennen  ist  gott- 
lich werdend   Es  ist  yerstandlich,  warum  diese  Heilsverkün- 

diini^  eine  weite  (Tt'iiicinde  um  sicli  niclit  samint  ln  konnlt-.  .Sie 
durfte  es  nicht,  oUiw  sieh  seihst  ungetreu  zu  werden.  Srltc^ieu 
hohen  Mensclien  reicht  sie  den  Preis,  der  von  jenseits  winkt. 
Der  Preis  ist  die  Befreiung  vom  Leben  im  vergänglichen  Leibe, 
die  Vereinigung  mit  dem  wahrhaft  Seienden  für  immer,  die 
Rückkehr  zu  allem  Ewigen  und  Göttlichen.  Ein  Symbol  dessen, 
wjis  (h'r  IMiilosoph  nj^cli  seinem  Tode  errciclit  lia))en  wird,  wird 
die  Gemeinde  darin  autriditen,  das»  sie  den  Abgebchiedeneu 
unter  den  Dämonen  verehrt*.  — 

So  sieht  das  Idealbild  einer  Gultur  aus,  in  der  mit  dem 
Glauben  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  und  ihrer  Berufung 
zu  ewigem  Ijehen  im  (T^itterreiclie  ein  tiefer  und  schwärme- 
risciier  Ernst  gemuclit  würde.  JJer  rnsterl)lichkt'itsj;laui»e  wird 
686 hier  der  Schhissstein  in  einem  Aufbau  des  Lebens,  dessen 
Baumeister  alles  Lrdische,  als  nur  für  einstweilen  gültig,  tief 
entwerthet  sieht,  da  ihm  allein  der  Himmel  der  geistigen  Welt, 
der  ewig  bleibenden  Gesetze  und  Vorbilder  dauernd  im  Ge- 
mütlie  stellt,  l  'eher  (his  Griechenthnm ,  wie  es  sicli  in  Staat 
und  Gesellscliaft,  in  Lehenssitte  und  Kmibt,  einer  KuiiNt,  die 
ewig  ist,  soweit  die  Menschheit  ewig  sein  mag,  entwickelt  hatte, 
wird  hier  achtlos  hinausgeschritten;  eine  Aristokratie  wird  hier 
gefordert,  nach  einem  Massstab  dessen,  was  das  „Beste**  sei, 
angelegt,  dem  keine  unter  Mensclien  denkbare  ( 'ultui  torm,  und 
wäre  sie  so  tief  in  aristokratischen  Gedanken  eingewur/.elt, 
vrie  die  griechische  allezeit  war,  genug  thun  könnte.  Und  das 


'  „Dareiu  ich  iiiicli  viTsciiko,  tlas  wird  mit  mir  /ihmiis:  ich  biu,  weuu 
ick  ihn  deuke,  wie  Gott  der  (^uell  des  Seins**.  —  Das  ist  der  achte  Khmg 
der  Mystik.  Das  Erkennen  des  Objectes  ist  ihr  ein  wesenhaftes  Eins- 
werden mit  dem  Erkannten,  die  Erkenntniss  Gottes  ist  Einigung  »ut 
Gott 

*  JBep.  7,  540  B. 
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letzte  Wiiiischzicl  dieser  Organisation  des  irdischen  Lebens 
wäre  die  Aufhebung  alles  Lebens  auf  £rden.  — 

Piatos  in  Geben  und  Empfangen  gleich  reicher  Geist, 
nicht  dazu  angethan,  in  einem  einzigen  mystischen  Tiefblick  zu 

»'rst:irr<'U,  liat  aucl»  iiacli  A'oIIcikIuiii^  der  HiiclitT  vom  Staate 
nielit  al)gi'la.sseu,  das  System  seiner  (jledauken  mauuichtach 
weiterbildend  umzugestalten,  einzelne  Probleme  in  erneuerter 
Forschung  und  hin-  und  hergehenden  Versuchen  auszuführen;  i 
selbst  einen  zweiten  Aufriss  eines  Staatsgebäudes  hat  er  hinter- 
lassen, in  dem  er.  die  InJelisteii  Anl'^aben  iiieiischliolien  Be- 
sti'ebens  last  ausser  Augen  lassend,  die  Lelx'nst'ülirung  der 
Vielen,  denen  das  ih'Wh  der  ewigen  Gestalten  stets  verschlos- 
sen bleiben  wird,  durch  feste  Satzungen  zum  erreichbaren 
Besseren  zu  leiten  für  seine  Pflicht  hielt  Er  hatte  in  vielen 
Stücken  Entsa^iriing  gelernt.  Aber  der  tiefe  Grund  seiner  Ge- 
danken hlit'l)  unix'wegt  der  gleiche,  die  Fordeiungen ,  die  er 
an  Welt  und  Menscliengeist  stellt,  sind  in  ihrem  innersten 
Sinne  unveräudei-t  geblieben.  Mit  richtigem  Verständnis»  hat 
die  Nachwelt  sein  Bild  festgehalten  als  das  des  priesterlichen 
AVeisen,  der  mit  mahnender  Hand  dem  unsterblichen  Menschen- 
geist»'  aufwärts  den  Weg  weisen  will  von  dieser  armen  Erde 
hinauf  zum  ewigen  Lichte. 


Digitized  by  Google 


—    296  — 


Die  Spätzeit  des  Griechenthoms. 


L  Die  Philosophie. 


887  Plato  und  seine  V(»rkinuli«j:iing  von  AN'esen,  Herkunft  und 
Bestimmung  der  Seele  bildet  einen  Abscliluss,  den  Abschloss 
jener  spiiitualistischeni  theologischen  Bewegung,  Ton  deren 
Tiefe  und  Mächtigkeit  nichts  eine  bedeutendere  Vorstellunp 
enveckt,  als  dass  sie  einen  solchen  Abscliluss  sich  j^eben  konnte. 
Sie  kommt  dann  zu  Kuli»-.  Wenigstens  zieht  sie  sich  von  der 
Oberfläche  griechischen  Lebens  zurück;  gleich  einem  jener 
Ströme  Asiens,  von  denen  die  Alten  wussten,  verschwindet  ihr 
Lauf  für  lange  in  unterirdischen  KlOften,  um  fem  von  seinem 
Ui'sprunj^  uui  so  erstaunlicher  wieder  ans  Licht  zu  kommen. 
Selbst  Piatos  Scliule  wendete,  bald  naclidem  der  gebietendf 
Geist  des  Meisters  geschieden  war,  sich  nach  ganz  anderen 
Bichtungen,  als  Jener  ihr  gewiesen  hattet   Sie  hätte,  an 

*  Anfangs  wirkte  in  der  Akademie  der  Gebt  der  Alterqiliilosoplüe 

des  Plato  weiter:  und  wie  man  da  soinc  pytlia^nn  isirende  Zahlensju  iMilatioo 
£ortl)iUU't(',  sein»'  Phantasien  vt)n  (läiiionisrlu'u  Mittelwoson  zwisclieii  Gott 
und  Mt'uschcn  ix'dantiscli  systfinatisirt»',  den  tlieolojrisrln'u  Zu«r  seines  Pen- 
kens zu  v'uH'V  trüben ,  lasteiKli'ii  I  >iM>^i(läni(»nif'  fnrttrieb  (Z»nl^rni^s  hifvon 
giebt  uameutiich  die  E|)iuomi6  des  Pliilipp  von  Opus,  aon&t  im  Jie«ouderea 
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Piatos  Sinnesart  festhaltend,  gar  zu  einsam  gestanden  in  einer  &88 
▼eränderten  Zeit,  einsamer  noch,  als  er  selbst  schon  in  der 
seinigen  stand. 

Das  Griechenthum  trat  in  einen  neuen,  den  letzten  Ab- 
schnitt seiner  EntwicUimg.  Dor  j^ni  i  hischen  A'«>lk.skraft,  die 
bei  dem  drohenden  Zu8auunent>turz  der  alten  politischen  (xe- 
büde  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  schon  nahezu  ge- 
brochen scheinen  konnte,  wuchsen  nach  der  Eroberung  des 
Orients  durch  Makedonier  und  Griechen  neue  Aufgaben  zu,  und 
mit  den  Aufgaben  neuf  Fiiliiirkeiten.  Die  Polis  zwar,  der 
ächteste  Ausdruck  orgaiiisin  lulcn  Vermögens  des  Griechen- 
thums, Hess  sich  nicht  neu  beleben.  Was  von  den  alten,  eng 
geschlossenen  Stadtrepubliken  nicht  in  stfinnischem  Anprall 
zusammenbrach,  siechte  in  faulem  Frieden  dahin.  Selten  sind 
die  Ansnahnien,  in  denen  siel»  (wie  namentHeh  auf  Rhodas) 
ein  kräftigeres  Le])en  sell>ständig  erhielt.  Die  neuen  Gross- 
städte der  niakedonisehen  Reiche,  mit  ihrer  aus  vielerlei  Volk 
zusanmiengemischten  Bevölkerung,  boten  keinen  Ersatz  für  das 

Alles,  was  wir  von  den  Specnlationen  des  Xenokrates  wissen),  so  blieb  audi 
seine  Seelenlehre  und  der  asketische  Han^  seiner  Ethik  eine  Zeit  lang 
unter  seinen  Schülern  in  Geltun*?  und  Kraft.  Dem  Fhili]t]i  von  Oj.us  ist 
flfl!»  Zi»>l  <les  inen>«(!hlichen  Strel>enH  ein  selij^es  Ahsehei<l<'n  hus  der  Welt 
(«las  frciiifh  nur  wenigen,  iinch  s»Mn('r  Auffas>unLr  Weisen  zu  Tlu  il  w»M-«len 
kann:  Ul'.i  CtV.;  f>}*2  Ci;  die  Knli'  und  das  Lclu-n  \«'rsinkt  dit-siMii  Mystiker 
günzliei»,  alle  Inhruiist  d»*r  Ht>t rächt un«;  wnidct  sich  dem  ( irittiiclicn,  das 
sich  in  Mathematik  und  Astronomie  oflcnhart,  /u.  Platonische  Scclen- 
lehre,  ganz  im  mystiseh-weltverneinenden  Sinne,  liegt  den  fabulirendeu 
AnsfBhmngen  des  Heraklides  Ponticns  (im  "A^^ap*.;,  'KiLztiöv.^o^  vl  s.  w.) 
sngnmde,  wie  selbst  den  jugendlichen  Verauchen  des  Aristoteles  (im  KS^<- 
l&o(  und  wohl  auch  im  IlpoTpticrmoc)*  Systematisirt,  scheint  es,  hat,  vom 
spatesten  Standpunkt  platonischer  Speculation  aus,  auch  diese  Lehren 
namentlich  Xenokrates.  Es  niau'  Zufall  sein,  dass  wir  von  asketischer 
Siuue.srichtung  und  üherweltlicher  Tendenz  auf  Ahscheidun^  der  Seele 
vom  Sinnlichen  nichts  Zuverlässip-es  in  HctrctV  des  Xenokrates  ln'iren. 
Dem  Krantfu-  dient  (in  dem  viel  <;elesenen  Büchlein  Tzty:  zh^oo^)  platf)- 
nische  Seidenlehre  und  was  sich  an  sie  |diantasiev(»ll  anschliesscii  lies?., 
schon  wesentlich  nur  als  lilterarisches  Keiznnttel.  Bereits  sein  Lehrer 
Polemo  lässt  einen  von  platonischer  Mystik  abgewendeten  Sinn  erkennen. 
Mit  Arkesilaos  yerschwindet  die  letzte  Spar  dieser  Sinnesweise. 
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N'crloivne ;  iViv  Hüiule,  in  driK'ii  ( iritMlifiiland  t'ine  eigene 
StHatsl'orni  von  weiterer  Spannung  begründen  zu  wollen  schien, 
erlagen  frühzeitig  innerer  VerderhniBs  und  äusserer  Gewalt 
Auch  im  innerlichen  Wesen  liess  die  schrankenlose  Aushrei- 
tiuv^  f^riechischen  Lehens  nach  Osten  und  Westen  den  alten 
National.L'eist,  der  in  d«'r  H»'};renzun.iX  des  Eigenen  seine 
Stärke  hatte,  nicht  unl)eschädigt.  immer  hVwh  es  ein  unver- 
gleidüicher  Vorzug,  ein  Grieche  zu  sein;  aber  Grieche  war 
689 nun,  wer  an  dem  Einzigen  Theil  hatte,  was  die  Griechen 
in  unterscheidender  Eigenthümlichkeit  zusammenhielt,  der 
^nieeliisehen  liiMuii:^;  und  diese  war  eine  national  al),i;«*soldos- 
sene  nielit  mehr.  Ka  war  niclit  Schnld  dieser  ^'rieehisehen 
Humanität,  wenn  Ton  ganzen  Völkerschaften  im  Osten  keine 
einzige,  im  Westen  zuletzt  allein  die  römische  diese  aller  Welt 
dargehotene  Bildung  zu  einem  Bestandtheil  ihres  eigenen 
Wesens  machte  nnd  dort  m  Oneelien  wurden,  so  viele  ni 
freien  Mensehen  werden  konnten.  Al)er  ans  allen  Stäninien 
und  Völkern  traten  angezählte  Kiuzelue  in  die  Üenieinschatt 
dieses  erweiterten  Griechenthums  ein.  Allen  wäre  der  Zugang 
möglich  gewesen,  die  eine  nationale  Bestimmtheit  des  Lebens 
und  der  Enii)tindung  enthehren  konnten:  denn  die  Cultur,  die 
jetzt  Grieclien  und  (Jrieclien^ienossen  vereinijjrte ,  h(M'nhte  auf 
der  Wissenschaft,  die  keine  nationale  Einschränkun l*  lo  iint 
Es  musste  eine  in  sich  zur  Kulie,  wenn  auch  niclit  /.um 
letzten  Abschluss  gekommene  Wissenschaft  sein,  die  sich  der 
mannichfach  gemischten  Schaar  der  Gebildeten  zur  Ftihrerin 
anhieten  dnrfte.  Nach  den»  Dranj;  nnd  Streben  der  verpran^'enen 
.lahrliunderte  war  sie  zu  einer  «ienüi^sanieren  Het'riedi<;ung  in 
siel)  selbtit  gelaugt;  sie  meinte,  nach  lMii<:eni  nnd  unruhigem 
Suchen  nun  gefunden  zu  haben.  In  der  Philosophie  zumal  liess 
mehr  und  mehr  der  nie  befriedigte  Trieb  der  kühnen  Einzelnen 
nach,  auf  immer  neue  Fragen  Antworten  zu  erzwingen,  für  die 
alten  Fra^M'ji  iuiiiiei-  neue  Lr>simL'en  zu  suclien.  \\ Cni^xe  grosse 
(Tiel)iiu(U',  iiacli  den  festge>etzten  Furni«  ln  dej-  Scliulen  aufge- 
richtet, boten  den  nach  Gewissheit  und  iStätigkeit  der  Erkenntniss 
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Verlangenden  Obdach;  iUr  Jahrhnnderte  hielten  sie,  ohne  erheb- 
liche Umbauten,  vor,  bis  auch  sie  zuletzt  aus  den  Fugen  gingen. 
Selbständiger  wechselnd  war  die  Bewegung  in  den  Binzel- 

wisseiisc'liaften ,  die,  von  iU'V  I^liilosojjliic  jetzt  erst  V(illij;  los- 
geriingen,  ii.icli  ei;;eiit'ii  (lesetzeu  sich  reich  entwickelten.  Die 
Kunst,  an  Geist  und  Anmuth  auch  jetzt  nicht  arm,  selbst 
nach  den  übermächtigen  Leistungen  der  Vergangenheit  nicht 
durchaus  zu  nachbildendem  Epigonenthnm  eingeschfichtert,  war 
(locli  nicht  mehr,  im  liunde  mit  Sitte  und  Tjebensart  desötMJ 
\'olkes,  Erzielierin  zu  Weisheit  und  \\'elt»'i  kt  iintiii><s.  Sir  wird 
ein  spielende«  2sebenher;  (Jehalt  und  Fomi  tler  Hihhin«^  be- 
stimmt die  Wissenschaft.  Und  diese,  auf  verbreiteter  Wissen- 
schaft beruhende  Bildmig  nimmt  von  dem  Wesen  aller  Wissen- 
schaft an.  Die  Wissenschaft  hält  im  Tjeben  fest;  sie  giebt  im 
Diesseiti}ien  (h-m  (i eiste  zu  thun;  sie  lühlt  uenuiren  Diani?, 
über  den  Ki'eis  des  Krkeiin1>ai-en ,  nie  genügend  Krkannteu, 
hinaus  in  das  Unfassbare,  der  i<'orKchung  Unzugängliche,  zu 
streben.  Ein  gelassener  Battonalismus,  ein  heiteres  Beharren 
im  Temünftig  Denkbaren,  ohne  Sehnsucht  nach  den  Schauem 
eiiuT  «r<'lieinniissvollen  Hinterwelt  —  eine  solelie  Stimmuuf^ 
belierrscht  Wissen^clnilt  und  Hihhm^  (h-r  lii'Uenistiselieu  Zeit 
melir  als  die  irgend  eines  anderen  Al)s(linittes  griecldseher 
Culturentwicklung.  Was  an  Mystik  lebendig  und  tnebkräftig 
blieb  in  dieser  Zeit,  hielt  sich  scheu  im  Hintergrunde;  in  deut- 
lichem Lichte  nimmt  man  eher  ihr  volles  Gegentheil  wahr,  die 
iinertVeuliclien  Kruelniisse  (h's  herrschencU-n  Kationnlismus,  eine 
kahle  A'eistiiiuli^'keit,  einen  altklugen  und  nüchterueii  iSiuu,  wie 
er  aus  der  Geschichtserzählung  des  Polybius  uns  matten  Auges 
entgegenblickt  als  die  Seelenstimmung  des  Erzählers  selbst 
und  derer,  von  denen  er  erzählt.  Das  war  nicht  eine  Zeit  der 
Heroen  und  des  Heroismus.  Das  seh  wacher  und  feiner  jre- 
wordene  Ciesehlecht  hängt  am  Lehen.  \\  ie  nie  zuvor  hatte 
der  Einzelne,  hei  dem  ^iiedergang  des  ])olitiselien  Lehens  und 
seiner  PHichtfordeningen,  nun  Freiheit,  sich  selbst  zu  lebend 
*  Tet(  tXiofrIpotc  ^KtOTtt  lliotiv  8  tt  Itox*  ffouiv,  ftXXdt  ftAvt«  4j 
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Und  er  fzeniosst  seiner  Freiheit,  seiner  Bildung,  der  Schätze 
einer  durch  allen  Schmuck  and  fieiz  einer  ToUendeten  Cultur 
bereicherten  Innerlichkeit  Alle  Vorzeit  hat  für  ihn  gedacht 
und  gearbeitet;  nicht  mttssi^,  aber  ohne  Hast  beschäftigt,  ruht 
er  aus  auf  sciiicni  Erl)«*,  im  hall)  vt'rkiililtt'n  Sonnenscheine  des 
laug  hiuausgespoimeueu  Herbstes  des  Grieclu'uthums.  Koch 
wi  grämt  ihn  wenig,  zu  wissen,  was  denn  sein  möge,  wenn  alle 
Farben  und  Töne  dieser  reich  entfalteten  Welt  ihm  entschwun- 
den sein  werden.  Diese  Welt  ist  ihm  Alles.  Die  Hoffnung  oder 
J^'urclit  (l«'r  rnsterhliclikeit  liat  wt-ni«;  Macht  untrr  den  (xehil- 
deten  dieser  Zeit Die  Pliilosophie,  der  in  irgend  einer  (ie- 
stalt  sie  Alle,  inniger  oder  loser,  anhangen,  lelirt  sie,  je  nach- 
dem, diese  Hoffnung  ehren  oder  kühl  bei  Seite  setzen:  in 
keiner  der  verbreiteten  Secten  hat  die  Lehre  yon  der  Ewig- 
keit und  Unvergiinglichkeit  der  Seele  im  Mittelpunkt  des 
Systems  eine  hestinnuemh'  Beih'utung.  Die  Physik  hat  in 
ihnen  üherall  die  Fidirung^  die  Theologie  steht  im  Hintergrun«!. 
und  kann  ihre  Verkündigung  von  göttlicher  Herkunft  und 
ewigem  Leben  der  Seelen  nur  undeutlich  oder  gar  nicht  m 
Gkhör  bringen. 


ta  z).-'.-z'.m  Ttraxtai.  AriNtot.  Mctaph.  107')  ii,  19  (///  niaxima  fortuua 
nnunnit  lireiilia  €8t.  Sallust.).  Diese  Art  der  Freiheit  war  jetzt  gewesen 
uiul  vurhei. 

*  Nicht  als  ob  solche  Regungen  ganz  gefehlt  h&tten.  Man  erinnert 
sieh  (ans  Kallimach.  epigr.  25)  jenes  Kleombroto«  ans  Ambrakia,  den  die 
Leetüre  des  platonischen  Biaedon  antrieb,  sich  (wie  es  au  gesdtehen 
pfl^,  mit  grandlicher  Vericennung  der  Mdnung  seines  Propheten)  in 
unmittelhareiii  .Schwiinpe  aus  dein  L«'})eii  in  das  Jenseits  hinüber  sa 
retten:  er  <>r;di  sich  sellist  den  Tod.  Hier  bricht  einmal  eine  Stimmiuij^ 
hervor,  der  älinUch,  v<in  der  ans  seiner  eipenen,  viel  späteren  Zeit  Epiktet 
Zeiijjnisa  gieht,  als  ciii' r  unter  hocligesiunten  .lüiijrliiij^en  verhrritetrii.  i-iu 
Dran^',  ans  d«'r  Zcrsti cuun^f  tlc-,  Ijebendijrcn  im  Mcnsclicndasoin  s<i  •^clinell 
wie  iiH'ijrlich  /.u  doiii  Alllcltfii  der  (lottlicit  zurückzukehren  (UirL'li  Ver- 
uiehtuufjr  des  Eiuzelleliens  (^Kpicl*;t.  diss.  1,  ü,  llflF.).  Das  waren  iu  jenoi 
Zeiten  doch  nur  vereinaelte  Znckuugen  weltflüchtiger  ScfawirmereL  Der 
Hedonismas  konnte  za  gleichem  Schlüsse  fuhren,  wie  an  dem  'Aaenaftt- 
pibv  des  Cyrenaikers  Hegesias  sich  seigte,  des  «ttetMvttTo«,  dessen  neben 
jenem  Kleombtotos  Cicero  erwähnt,  Tuseul  I  §  88.  84 
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Am  Kinfraiij?  dieser  Zeit,  weit  in  sie  liiiicin  das  Liclit 
seines  Geistes  werfend,  steht  Aristoteles.  In  dem,  was  dieser 
Lehrer  äi  coior'  che  sanno  Ton  der  Seele,  ihrem  Wesen  und 
ihrem  Schicksal  zu  sagen  weiss,  werden  neben  einander  zwei 
Stiimnen  yemehmlicb.  Die  Seele,  lehrt  er,  ist  in  einem  leben- 
difien,  orjianiseheu  Naturküri)er  das  die  Mögliclikeit  des  Lebens 
zur  Verwirklichung  Bringende,  die  Form  in  dem  btoÜlichen 
seines  Leibes,  die  Vollendung  der  in  diesem  Leibe  angelegten  «tt 
Fähigkeit  selbständigen  Lebens.  Sie  ist,  selbst  völlig  körperlos 
und  stoflPlos,  nicht  das  Ergebniss  der  Mischung  stofflicher  Be- 
standtheile  des  Leibes,  sie  ist  der  Grnnd,  nicht  das  Resultat 
der  Lelx  nsfunctionen  ihres  Leibes,  der  nm  iliretwiUen  da  ist,  ^ 
als  ihr  „Werkzeug"  ^  Selbst  unbewegt,  bewegt  sie,  einem 
Naturorganismus  innewohnend,  diesen  als  die  Kraft  des  Wachs- 
thnms  und  der  Ernährung,  der  Begehrung  und  der  Ortsbewe- 
gunpr,  der  Empfindung  und  Anschauung,  in  den  obersten  Or- 
ganismen als  die  Zusammenfassung  aller  dieser  Kräfte.  Sie 
ist  von  dem  Lellx-,  von  ihrem  Leibe  getrennt  so  wenig  zu 
denken,  wie  die  Sehkraft  vom  Auge,  wie  die  Form  vom  ge- 
formten Wachsbüde*.  Man  kann  wohl  begrifflich  unterschei- 
den zwischen  Leib  und  Seele,  aber  thatsächlich  scheiden  kann 
man  im  belebten  Organismus  l)eide  niclit.  Stirbt  das  Lebe- 
wesen, so  verUert  der  Stull  seine  Bestimmtbeit  zum  zweck- 
mässigen Organismus,  der  sein  Leben  war,  oline  den  er  ein 
selbständiges  „ Wesen**  (o^otot)  nicht  ist';  die  Form,  die 

'  xb  o6fiA  ffiBC  r?n  4'i*X'^<  ivtxtv  (^ffoysy),  wie  6  xpiinv  xifi  icpbiot; 
Ivna,  nicht  umgekehrt,   part,  an,  1,  6.  B45)i,  19. 

•  Die  't*"/."*!  verhält  sich  zum  o&jia  wie  die  o-j^i?  zum  Auge,  als  die 
wirksame  Kraft  in  dein  ooY'*'"iv  (und  nicht  wie  die  Z^azi^,  der  einzelne 
Thäti<,'keitsaet  der  Sdikraft).  Sie  ist  die  npiÖTTj  ivxsXr/eia  ihres  Leilios. 
de  an.  'J.  1.  \i<'lif  eine  ^-ivOsst;  von  scüfia  und  'f'^/^i^  soinh'rn  ein 
saninicnsi'iii  wie  (1.  ^  Wachses  nn<l  der  daraus  ^fefnrmteu  Kugel.  2op. 
151b,  20fl'.;  (jen.  an.  72iH),  de  an.  412  b,  7. 

•  ttmXd'OusT^t  foöv  {rr^i  '^^'A'^fi)  O&nltt  C»OV  ivtw,  oWI  t&v  }i.oj»io»v 
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Functionskraft  dieses  einst  belebten  Organismus,  seine  „Seele** 
ist  für  sich  allein  nichts  mehr. 

So  redet  Aristoteles  der  Physiolog  und  innerhalb  der 
natiirwtssenschaftUehen  Lehre,  der  die  Betrachtung  der  Seele 
ziilällt,  „soweit  sie  nielit  ohne  den  StoÜ'  vorkonmit*' Ari- 

698stoteluä  der  Metaj)hysiker  t'iilirt  uns  weiter.  In  der  iSeeie  des 
Menschen  ist  über  den  Lebenskräften  des  Organismus  noch 
ein  Geisteswesen  lebendig,  von  übernatürlicher  Art  und  Her^ 
kunft,  der  „Geist",  das  was  „in  uns  denkt  und  meinf*. 
Dieser  denkende  Geist  ist  nieht  an  den  Ijeih  und  dessen  Loben 
geljundrn  ^.  Kr  ist  nicht  mit  (h'in  inenschhehen  ( )rganiNnius, 
den  s(>in  Hinzutreten  vollendet,  entstanden.  Ungeworden.  un- 
erschafien  war  er  Ton  je^;  „von  aussen**  tritt  er  bei  der  Bü* 
dung  des  Menschen  in  diesen  ein  ^  Er  bleibt,  auch  im  Leibe 

*  wohnend,  unvermischt  mit  dem  Leibe  und  seinen  Kr8ft<»n,  un- 
heeintiusst  von  ihni*^;  er  fuhrt,  in  sieh  versehh)ssen.  flu  Sonder- 
daseiü,  von  der  „iSecle**,  von  der  er  doch  ein  „Tlieil'-  ge- 
nannt wird',  als  ein  ganz  Anderes  wie  durch  eine  Kluft  ge- 
trennt  Dem  Grotte  der  Aristotelischen  Welt  vergleichbar,  ist 

oöosv       aoto  Xslnitatf  r/.r  v  tij»  ofTfUnwa  f&ovov,  x«itöK*p  xa  (u»dtt>ö|iiva 

Xtö^üaiV/'..    part.  au.  B41  a,  1)^. 

arjtT^;  —  part.  an.  Hll  )»,  9.  F»^l»cr  «las  xs/aipiSfiivov  der  SeeU"  hat  ö  npiöioi 
^tX^oo^os  zu  handeln,    de  an.  403  h,  IH. 

'  Xffio      voüv,  (|i  hvKwAvKi.  «od  öicoA'/pt^^/vr.  'i\  i^'f^i,  de  an.  4S9  A, 88. 

*  Der  voG^  und  seine  ^wp-qTtx*})  ^uva)it(  iot«t  ^^f^fi  'fsvo^  tttpov 

t&  tk  ).o'.;ca  ]iop'.a        '}'^X^C  oöx  (ort  /(uptsra  «tX.   (Z«  an.  413  b,  SS. 

*  Es  ist  unlouyl)nr  die  Moinmitr  Jos  Aristoteles ,  da.s»  iler  voü?  un- 
entstaixlcn ,  un^csehHilVn .  von  £wif(keit  war.  Zeller,  äitxungsber.  d. 
Berl.  Aka.l.  1hh2  ]>.  loaiirt". 

»  {^'iv/.'hv  s-E'.cip/j-:'/'.  in  den  sich  bildeodeu  Mcnscheu.  gen.  ofttM. 
7361».    ö  i^hvjiihv  vr>r,;  744  h.  21. 

'  Der  voü<;  ist  a::a&-rii;,  äjxq'O?»  ®^  ji-E/AixTa:  tiu  cuipxtt;  er  hat  kein 
leibliches  opfotvov.  dt  an.  3,  4.  oü$iv  aütoO  (toO  voü)  evspf  tt^  Ko:viavt{ 
ctDiittTtx-'r,  E/spYe-'*.   i^m.  an.  736  b,  28. 

*  jioptov  tij5  ^^yyfi  de  an.  499  a,  10  ff.         o&x  •5»'^' 
r-xv}.   429  a,  18.  4^  4't»X'il-|«^  wikwt  &XX'  6  voüc   Mü,  1070  a,  26. 
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er,  wie  man  sagen  könnte,  seiner  kleinen  Welt^  dem  leben- 
digen Organismus  des  Menschen,  transcendent;  einwiricend  auf 
sie,  ohne  eine  Gegenwirkmi}^  zu  erfahren.   Dem  Gotte  ist  er 

iiiii  1  ist  verwandt ;  er  heisst  .,(l5is  (liittliclie"  im  iMenselien 
iSeiiie  Thätigkeit  ist  die  des  Gottes  ^  Gott,  die  reine  ^\'es^ll-594 
heit,  die  unbedingte,  oberste,  e\vige  Wirklichkeit,  ist  rtlisolute 
stets  wiridiche  Denkthätigkeit^.  Jede  wirkende  Thätigkeit, 
Thun  und  Erschaflfen  bleibt  ihm  fem^  So  ist  auch  der  „Geist** 
ganz  im  Denken  beschäftigt  (  wiewohl  zwischen  Mo^dichkeit  und 
Verwiri^licliiin^'  l)ei  ilmi  noeh  eine  Al)\veelislun,i;  statthndet)'. 
Kr  t'rgreilt  in  unfehlbar  richtiger,  intelleetueller  Anschannng' 
das  „Unvermittelte**,  die  ersten  und  höchsten,  nicht  aus  höhe- 
ren Obersätzen  abzuleitenden  unmittelbar  gewissen  Begriffe 
und  Grundsätze,  aus  denen  alles  Wissen  und  alle  Philosophie 
sich  herleitet*. 

*  Das  C'i^C'^  t'iii  xÖ3n&^  Phys.  J'rJ  \>,  2<>. 

*  Der  vo5(,  d^toxspov  ti  xkI  anad-i^.  de  a)t.  408 1>,  29.  —  xbv 
voöv  dtlov  tlveu  (Mvov.  gen*  an,  786  b,  28  (787  a,  10).  •»»  ^tov  Sv  tcn 
t«BV  iv  4}ji{v  xh  Atiotatov  £th.  Nie.  1177  a,  16.  Der  voö^  ist  xb  eirf^t- 
vtatttTov  den  Göttern,  «k  1179  a,  26.  —  xb  Äv^cnitaiv  ^  |i6voy 
{ittix't  ^  ^ioD  xätv  4i|fctv  Yva»pt|MDv  C4>a»v  ^  |t/dXtota  n^ivv,  part  an 
636  a,  7. 

'  sy(tiv  xoü  ^siotatoo  xb  vof{v  «al  f  povicv.  part,  an,  686  a,  S8. 

*  Metaph.  A  7. 

*  Eth.  Xic.  117H1),  1—22.  de  caelo        \k  4  ft". 

^  Auch  •Rtxtt/.üicxstot  ö  vot>(  svioxs  tiü&tt.  vöstj)  y^  uitvu).  gen,  an, 
42t»  a,  7. 

'  d'ifYäveiv  wir«!  die  Tliäti^'ktit  <k's  voü;  öfter  genannt,  als  ein  un- 
theilbar  einfacher  Act  der  Erkonutniss  der  isuvSvca,  bei  dem,  eben  weil 
er  nicht  (wie  das  Urtheil)  zu8ammeugei»etzt  ist  (au«  Sufegect  und  Priidicat), 
ein  Irrthum  nicht  stattfinden  kann  (der  Act  kann  nnr  entweder  stattfinden 
oder  nicht;  iXigdi«  oder  4'*t>^^C  kommt  bei  ihm  nicht  in  Frage):  Met. 
ia51b,  16-26  (*tftlv  24.  25).  1072  b,  21. 

*  Die  aX**}^  xol  apdita  xal  ri^toa.  xat  "^vio^ijuiiztpa  %ax  icportptt 
xal  aitta  xoö  3fj|i-£p!i-;i.aTo;.  AhüI,  pott.  I  2.  Dieser  ij^isinv  imorf  ;jy, 
avaK6$6:y.T'>;  (721),  lOi  füllt  dem  voO?  zu.  Ks  irifl»t  mir  einen  viö;,  nielit 
eine  £T:i3irj|iT,  (als  i;:;  änooj-.xf.y/f,:  1  l  iH  Ii.  ;J1 1  xütv  äp,/»ijv,  ty^; 
äf>/Y,;  TO'j  ini^rrj-coO.  iv7/t.  VI  H.  i>t  (ii  i-  vo'j;  ^-•.3rf,ii.Y  :  '^y/y^-  AtiaL 
püst,  llH>  1»,  5 — 17.  Ttijv  äx'.VY^TOiV  öpiov  xa:  TrodjTo»  voüi  ssf.  xca;  o;j  AO'j'OJ. 
JSIfÄ.  11431»,  1  (.vgl.             J/om/.  1197  a,  2i)rt.>. 
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In  der  Yereinigung  mit  dem  Leibe  und  dessen  «Seele" 
lebt  diese  denkende  Vernunft  als  ^das  Herrschende^^  über 
Beides,  doch  nicht  als  die  „Verwirklichung*  dieses  besonderen, 

einzelnen  Lebewesens.  Der  Geist  heisst  zwar  das,  was  der 
einzelne  Mensch  ^ist'*  "^,  und  ohne  sein  Hinzutreten  wäre  dieser 
666  Mensch  nicht;  aber  das  persönlich  Bestimmte  des  Einzelnen 
kann  nicht  in  diesem  Vemunflgeiste  gefunden  werden',  der, 
absondernder  Qualitäten  überhaupt  baar,  überall,  wo  er  er- 
scheint, sich  selbst  gleich,  dem  Sondens-esen  der  einzdiun 
Menschen,  denen  er  beigegeben  ist,  gleichuiässig  fremd  ist, 
und  kaum  wie  ein  selbständiges  Besitzthum  des  Einzelnen 
erscheint  ' 
Wenn  nun  der  Tod  eintritt,  so  wird  der  denkende  „Geist" 
in  den  Untergang  des  menschlichen  Organismus,  dem  er  bei- 
gesellt war,  nicht  hineingerissen.  Ihn  tritt't  der  Tod  nicht. 
Wie  alles  Ungewordeue  ist  auch  er  unvergänglich*.    Er  ge- 


*  xh  xöpwv  Sth,  Nie.  1178  a,  9  u.  o.    Der  v«5c  Inmt  ap/ttv 

•fjf  «idha.  EÖi.  1177  a,  14.  Er  bemcht  insbesondere  Über  die  8p«&c  (wie 
^  ^oy-i)  aber  das  o6|mi)  PoUt  1254  b,  6  (vgl.        lITte.  1109  b,  99ff.). 

*  if  Kp«rv)c  oder  &«p«t<})c  heisst  der  Mensch  xia  xpattlv  tov  vo&v  ^ 
(uc  TOÖTOO  ixdstou  ovto;.  Eth.  Xic.  1168  b,  35.  ?ö;8i8  8'  fiv  »al  t!vai  tta- 
exo5  toOto  (der  voö?)«  1178  a,  2.  tij»  av{fp(u::iu  vr  i  /pär.?TOV«al4^(nwv) 
f,  xnTÖt  voOv  ^to?.  ttitsp  -rofjTO  [idtX'Ota  Svi^-jxuTto?  (liier  doch  nur,  iri'<ofpm 
di  r  Hesit;^  des  yoü(  den  Meiischeu  generell  von  anderen  Ch*^  unterscheidet): 
ib.  1178  a,  6. 

*  In  diesem  .Siuiu'  macht  einen  Unterschied  zwischen  ratio  uud 
auimuSf  Cicero  1,  107  (nach  Panaetius):  intellegendum  est,  dualmt 
(puisi  not  a  natura  mdmtoa  tsse  personis,  quarum  mna  eommum$  ett,  ex 

eo  fuod  onmet  partidpe»  tamm  raHoni»  ;  aHem  owlem,  q^at  proprie 

singaiia  est  frümta, 

*  &TcavT«  ttt  ftvofitva  xal  «p^itpofitva  focvstwt.  d€  COtL  270  b,  20  (ri 
f 8v6jtevov  avdrpcv)  tlXo?  Xaßeiv  phys.  203  1),  8.  Dagegen  5rav  xh  ael  Sv 
d(icXu»(  atp^apt&v.  h^oKtu^  xal  orf »viQToy  *  de  eaeL  281  b,  25.  tl  xh  a|tviQtsv 
a^ftapTOv  xal  xh  ot'ifl-apTOv  a"^VJ•r^xf^'^,  «tva^xr  y.v.  xh  ,,0tt8:ov"  ixa'sp'o  «xoX'i'J« 
frelv,  xrtt  t;-:»  t:  'x--i.i'r-rj\i^  äiv.ov.  eTts  -•.  a-i  «^'/otov,  li'^'.ov  xt)..  t'f/f/.  -f^- 
31  ff.  So  ist  denn  auch  <lcr  voO;  (ä::alVT,;l  als  unjrewordcn  ewii:  und  un- 
vergänglich (.s.  Zellor,  Sitzungsber.  d.  Jk-rl.  Akad.  1882  p.  1044 f.).  Kr 
<^'chört  zu  den  unvergiinglichen  o&otat,  die  aU  solche  ti{iiae  xal  ^tfat  sind 
ipart.  an,  644  b,  22  ff.). 
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wiTint  sein  Sondt  rdasein  wieder;  wie  der  jjtossp  Woltfieist  die 
Gottheit,  neben  ihr,  nicht  uns  ihr  tlit^^send,  iiocli  in  sie  zurüek- 
iliessend,  erhält  sicli  der  Individualgeist  des  Menschen  in 
ewigem  Leben'.  Er  entschwindet  nun  in  undurchdringliches 
Dunkel.  Unserer  Wahrnehmung  nicht  nur,  auch  unserer  Vor- 
stellung entzieht  sich  dieses  Sonderleben  des  Geistes  völlifj: 
für  sicli  allein  verh.inend,  hat  (h'r  (  ieist  keine  Denktliiitigkeit,  596 
keine  Eriimerimg,  ja  kein  Bewusstsein ;  es  ist  nicht  zu  sagen, 
was  ihm,  ausser  dem  Prädicat  der  Lebendigkeit,  des  Seins, 
noch  f&r  eine  Eigenschaft  oder  Thätigkeit  zugeschrieben  werden 
könne*. 

In  der  T^ehre  von  dickem  l)cnkj:jeist,  der  „von  aussen''  zu 
der  Alenschenseele  hinzutritt,  ohne  mit  ihr  zu  versclmulzen, 
seiner  Präexistenz  Ton  Ewigkeit  lier,  seiner  Gottverwandtschaft 
und  seinem  unTcrgänglichen  Leben  nach  der  Trennung  Yon 
dem  menschlichen  Organismus,  hat  Aristoteles  ein  mythologi- 
sches Element  aus  ))latoni8cber  Dogmatik  bewahrt. 

Einst  war  er  ^crach'  in  (U*r  Seidenkundr  volin-  Platoniker 
gewesen.    In  jungen  Jahren  hatte  auch  er,  gleich  anderen 

'  Der  /O'ii  uTtofiivs:  hoi  df  r  Trennung  Metaph.  1070  a.  25.  26.  Ge- 
naaer  der  voö^  äna&Y|j;  ( no'.T|Xix6;  i ;  wahrend  der  voB^  icai^-r^T'.xös  (dessra 
VerhMtniiMi  mm  «onjtw^c  sehr  dnnkel  bleibt)  'fO-aprö;  ist,  ut  der  voOc 
icoin)tt«i(  X*'*?^®^*^^  |i^ov  toOto  8ittp  tatt,  xaX  to&to  )i.6vov  Äflttvatov  itol 
&t8toy.  tf«  OM.  430  a,  10—26. 

'  de  an.  406b,  18ff.:  Der  voö?  o&  -f »'fs-f/itai,  auch  nicht  Giro  rr;^  bv 

to  "PiP'^  U\i.'Vi^MZHi>i  xh  votiv  xal  xh  dviopelv  ifA^nxw.  (im  Alter) 

£XXoo  t:vÖ5  £3t.i  (?  im  Denkendfu  drinnen  wird  nichts  vernichtet.  Sehr, 
tv  «»,  wio  Z.  2.'K  und  vrrstclM' :  '//./O')  t'.voc  iv  <|>  TÖ  vosiv  =  h  voO^; 
tvs"!'. ,  nämlicli  df-  <ranz<'ii  lt'lifiHli'_'<'n  Mtusclicn )  '^ö-s^p-ojisvoo ,  aÖTÖ  ?l 
(fZ'L^it  j-f.v  luii'  d)-nii  der  v*;ü;  dinchuuä  ivrt/./.&idJTOv  ist.  st-llivt  seine 
vÖTj^:;  ki'int'  v:y.T,2'.c  i.-,t,  tlie  /.•^•^ü;  t"^;  intOTt^ifj?  iu  ihm  keine  a/.Xoiiu'j'.i : 
de  a».  407  a,  32;  247  a,  28;  b,  Iff.;  20 ff.)  t6  81  Scavotlvlhu  (Denken 
und  Urtheilen)  xod  tptXtlv  fitsitv  o&«  fsttv  ixtlvoo  «dUh),  iXX&  toOS»  to5 
ixovtoc  nwivo,  {  eatlvo  Ijrtt.  )ti  xal  to&iod  f^ipo|&ivoo  oStt  |fcyy)|&ovt6K 
«Stt  fiXtl,  o&  f&p  txttvoo  ^v,  &XXdt  coG  «nvoft  (des  mit  dem  vo&(  einst  Zn- 
sammen^ewesenen) ,  5  otrö/.iuXsv  6  ?l  vooc  tatu;  frtt6Tspov  t;  xotl  OEKaW^ 
tottv.  In  seinem  Sondenein  hat  der  voO;  kein  Qedächtnis^:  dies  jeden- 
falls  sajrt  das:  o'j  fivT,|xovE6ojiEv,  de  <in.  4<30a,  23,  wie  man  auch  im  Uebrigen 
die  AV«  rte  ieiics  Satzes  verstehen  will. 

Rohde,.  P»>cbe  II.  8.  Aufl.  2q 
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Mitgliedem  der  Akademie,  dem  Reize  nachfjpfrelien  in  künst- 
leriscli  ^'fhildt  ter  Hede  sfliiiiiiueinde  Phantasien  von  Herkunft. 
Ai*t  und  Schicksal  der  iSeele,  dem  göttlielien  Dänion*  in  sterb- 
licher Hülle,  auszuführen.  Später  schien  ihm  die  Vorstellungt 
dass  „in  einem  beliebigen  Leibe  eine  beliebige  Seele**  wobnef 
undenkbar';  er  konnte  die  „ Seele**  des  einzelnen  Menschen 
697  Hill'  verstellen  als  eine  ^'er\virkli('hun^^  des  Lebens  dieses  «ranz 
bestimmten  leiblichen  Organismus,  diesem  untrennl>ar  verl)uu- 
den,  wie  Zweck  und  Gestalt  dem  bestimmten  Werkzeug;  alle 
Lebenskräfte,  auch  Begierde,  Wahrnehmung,  6edächtni88,reflek- 
tirendes  Denken  schienen  ihm  nur  Wirkungsweisen  des  beseel- 
ten, von  seiner  „Seele'*  nielit  getrennt  denkl)areii  Leibes.  Aber 
es  blieb  ihm  doch  ein  Rest  der  alten  dualistischen  Entgegen- 
setzung  des  Leibes  und  der  als  besondere  Hubstan/  gedachten 
Seele,  derselbe  im  Grunde,  an  dem  in  der  späteren  Zeit  seines 
Denkerlebens  Plato  allein  festhielt:  der  betrachtende,  in  in- 
tellectneller  Anschauung  die  obersten  Wahrheiten  ergreifende 
.,(ieist'',  den  ei-  nieht  in  die  „Seele"  liineinziehen,  sondern  als 
ein  eigenes,  aus  göttlicher  Hohe  herabgestiegenes  Wesen  von 
ihr  trennen  und  ihr  nur  äusserlich  und  für  eine  engbegrenzte 
Lebenszeit  anfügen  wollte.  Der  Ursprung  dieser  YorsteUung 
einer  Seelenverdoppelung  aus  ])latoniRchen  Erinnerungen,  und 
weiterhin  aus  tlieologiselien  Lehren,  die  zuletzt  nur  eine  ver- 
geistigende ümdeutujig  altvolksthUmlicher  Phantasitjii  von  dem 

'  Besonders  im  £5)i)|&o«  (fr.  31 — 40  Ar.  paeud.);  vielleicht  auch  im 

öpoxpeTif.v.ö;. 

'  J»i  un  .s<j  i>t  tlrx  h  wohl  fr.  36  (KoS.j  gemeint:  der  Satpuv  ist  die 
Seele  .m  ll.st.    \ir\.  fr.  .'t.'). 

*  ik  un.  407  b,  13-  414  ti,  19-27.  —  Der  vou^  des  Aristoteles 
ist  freilich  doch  auch  ein  tuyov  in  einem  anderen  tuycv,  nicht  als  ein 
Sonderweaen  mit  beliebigen  Qualitäten  in  einem  beliebigen  GefSss  Ton 
vielleicht  zu  ihm  gar  nicht  stimmenden  Qualitäten  (wie  nach  dem  ÜDda» 
f  optioc  |l5^c  die  ^'OX'H  a<»(Mi),  aber  doch  in  einem  beseelten  Individuum 
von  ganz  hesttimmten  Qualitäten  als  ein  Fremdes  ohne  alle  bestimmte 
Kijrenart,  also  doch  nwrh  iiielit  von  einer  mit  jenem  zusammenstiinm.'nden 
Eigenart.  Es  verräth  sich  hier  trotx  Allem  die  Herkunft  des  aristote- 
U.schen  fiDd-of  vom  v»üc  ans  alttheoiogischen  (lödot. 
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Dasein  der  Psyche  im  l)elel»ten  l^eihe  durlxiten,  ist  tlcutlieh. 
Aber  der  Sinn,  in  dem  die  Theologie  diese  Lehre  aus<];eführt, 
die  Folgerungen  und  Mahnungen,  zu  denen  sie  von  ihr  aus 
gelangt  war,  sind  nicht  mit  übernommen.  Von  einer  „Reini- 
gung" de«  göttlichen  Geistes  im  Menschen  ist  nicht  mehr  die 
Rede.  Er  trägt  niehts  l'iireines  und  Hiiscs  in  sich,  auch  von 
aussen  kann  kein  verunreinigender  Hauch  ihn  treffen.  Der 
Drang  ins  reine  Jenseits  hinüber,  die  Verleugnung  und  Ver- 
werfung des  irdischen  Grenossen,  des  belebten  Leibes,  ist  dem 
„Geiste**  des  Aristoteles  fremd ^;  er  hat  keinen  Trieb  zur 
„  K^l^»^^n<^•^  zur  SplbstV)etr('iini<x;  er  kennt  k«'ine  daliinwcisende  598 
Aut'ua)>e.  ^lu*  eine  festgestellte  Thatsaclie  ist  die  Anwesen- 
heit dieses  ^abtrennbaren"  Geistes  im  lebendigen  ^fenschen; 
es  folgt  für  die  Ziele  des  Lebens  nichts  aus  ihr.  Die  That- 
sache  schien  sich  darin  kundzugeben,  dass  dem  Menschen  ein 
sjiringendes  Ergreifen  eines  unl)eweisbaren  obei-sten  Erkennt- 
nissinhaltes  nniglicli  ist,  nicht  in  Folge  der  denkenden  Thätig- 
keit  «einer  „Seele"*,  der  dieses  Eingreifen  schon  vorausiiegt, 
also  nur  durch  Kraft  eines  höheren  GeistesTermögens,  eines 
eigenen  Geisteswesens,  dessen  Sein  und  Dasein  im  Menschen 
sich  eben  hiemit  anzukündigen  schien.  Eine  erkenntnisstheo- 
retisclie,  nicht  eint«  theologische  Hetraditung  tiilirte  zu  der 
Unterscheidung  (h  ^  ^Geistes"  von  der  „Seele".  Al»er  was 
sich  so  neu  bestätigte,  war  im  Grunde  doch  die  alte  theo- 
logische Lehre.  Ein  gottrerwandtes  Wesen  schien  auch  dieser 
„Geist**  dem  Denker  zu  sein.  Ihm  gilt  das  rein  betrachtende 
Verhalten,  ein  T^eljen  in  der  Betraclitung  der  letzten  Gegen- 
stände der  Einsicht  als  ein  Vorrecht  «ler  (i<»ttijeit  und  g<"»tt- 
lieher  Wesen,  als  das  wahre  Ziel  <ler  Bethätigung  lebendiger 
Kraft,  in  dessen  Schilderung  die  nüchterne  Kargheit  seines 
Lehrvortrags  von  dem  Glanz  und  der  Wärme  einer  ächten  und 
ganz  persönlichen  Empfindung  des  Höchsten  übei-stralilt  und 

'  Nor  als  aryruinentain  ad  hominem  wird  einmal  verwendet  die  Vor- 
atellung,  «las^  '^A),v.o'^  tü>  ii*}]  jAttdi  ociijiaTO^  tivat  (x'/d-d::»p  tttt»9-l  tt 
Xiyts^t  xat  fcoi^.oi$  o'jvSo««!).   de  an.  407  b,  4. 

20* 
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wie  verklärt  wird*.    Diese  in  sich  selbst  ihr  Ziel  und  ihre 

B99tielst<'  Lust  tiiulende,  rein  l)t'trailit('n(l«'  Thiiti^'kt-it  fällt  dtau 
Göttlichen  im  Menschen,  dorn  Geiste  zu;  sein  ganzes  Leben 
liegt  in  ihr.  Aber  diese  Thätigkeit  vollendet  in  Wahrheit  der 

*■  Eth.  Nieom,  K  7 — 9.  —  ionti  ^  ^tXoopf  i«  ^ao)iAot4<  ^liova;  f^itv 

xad-apiorr^ti  xal  tu)  ^i^.io.  t5).070v  ?i  toi;  tlioat  TÄv  C^jtoovcwv  ■f|9ttt»  rJ|»» 
ilaLflttrf^^'»  »Ivai.  Der  so^f 6;  hp<larf  keiner  ouvepYoi  (wif  der  cw^ptov  und  der 
iv?pjto;\  pr  ist  <ler  sich  sellist  a'JTapxtaTfxto;.  Die  Thäti<.'kt'it  (l<'s  vo">;  ist 
tlif  wtTtlivuIIst«* ,  als  ^tiuor^'.'./.-f^,  iiiid  sip'  autTjV  oü^svö;  i'^iiTa:  tt/.oo?. 
Ein  ausn'irlit'iiil  latijrcs  liilicu  in  tltT  tiu'«»rotisc'li»'ii  Tliiiti^'kt'it  dos  vof»; 
ist  ts/.tia  E'joa'.jxovia  ävt^puin&u,  ja  dies  ist  nicht  im-hr  flu  ävv>-pu>;i;vo4  ^'.o;, 
sondern  xpEirraiv  xat'  £v&pu>icov,  ein  ihioi  ^105,  wie  der  V0Ö5  dtfov  ti  iv 
avd-ptunijt  ündpj^cu  So  soll  man  nidit  iv^Minva  fpovtiv,  sondern  iff  6oev 
•vSIXttM  &^vottC*tv  (schon  im  Leben  unsterblich  sein)  %aX  «dvt«  «ottlv  «p^ 
f6  Ci^v  «ttt&  tö  «pAttstoy  töv  Iv  a&t^  (p.  1177  b,  81 K).  Diese  TsXtta  t^tot^ 
|wvM,  als  eine  lltttipY|Tt«4)  tvlpftta  bringt  die  Denkenden  den  Gottern 
nahe»  deren  Lehen  nicht  T:paxT«:v  fatuli  iii<]it  tnfrendhaftes),  nicht  ro:ttv, 
sondern  reine  ^tuipta  ist,  wie  auch  da«  Leben  der  Menschen  (ihres  allein 
unter  allen  ^üia)  sein  kann,  i'f'  5oov  &]j.o(tup.a  tt  rrfi  "zow'jrr^t;  (9-to>orv.xr^z'\ 
ivsc«-,'«''»;  örat-yi'.  ij».  llTftb,  7 — .'VJl.  —  Nii-jreiids  aiu-li  nur  th?r  Schatten 
eines  (»edankens  (hiran,  liass  die  so^a'.jtovta  dos  ihdiof j'-xö;  Jito;  er>t  in 
einem  Jenseits  TsXjta  werden  könne,  anderswo  als  ini  irdischen  Lehen 
üherhau]>t  denkbar  sei.  Nur  H."^xo;  ^'loo  tsXitov  wird  2ur  Bedingung  der 
TtXtt«  t&datjfcovl«  n^roacht  (1177  b,  25),  aber  nichts  was  ausserhalb  und 
jenseits  des  Lebens  ISge.  Der  dtoipY,Ttx&c  ^to«  findet  hier  auf  Erden  seine 
volle  abschliessende  Entwicklung.  —  tiXttoc  ßtac  rar  Erianpfong  der  •hÜni' 
pjonnn  nothwendiff:  £IA.  1100  a,  6;  1101  a,  16.  Aber  die  t&9at(ioy'!a  ist  gaus 
beschlossen  in  den  Grenzen  des  irdischen  Lehens;  den  Todteu  cj^aifiova 
KM  nennen  wäre  Tta'/TfXi7»;  Ätonov,  da  ihm  die  svip^s'.«»,  welche  das  AVeson 
der  to5a'.jiovt'x  nnicht.  ah^'eht,  nur  ein  geringer  Schatten  von  Eni]»tindung 
den  xtxjjLYjXÖtt;  ziikoninien  kann  (fast  homerische  Auffassung  i :  ibifl.  lli»<^»a. 
II     21t;  1101  a.  22 — h,  U,  es  nnnn'iglich  ist,  dass  das  Einzel  wr-cn  »iner 

ununterbrochenen  Daiier,  des  asi  xai  O-tiov  für  sich  seihst  theilhaftig  werde, 
so  beruht  die  Fortdauer  nach  dem  Tode  des  Ein/einen  nur  in  dem  Fort- 
bestehen des  tUo«,  nicht  des  a&to  (welches  vergeht),  sondern  ein  otev 
ahtit,  welches  in  der  Kette  der  Zeugungen  auf  Erden  fortbesteht:  de  an. 
415  a,  28 — ^b,  7  gen,  an,  781  a,  24 — b,  1.  (Nachahmung  der  platonischen 
Ausführungen,  Symp.  20«  C— 207  A  [vgl.  auch  Leg.  4,  721  C;  6,  773  E; 
Philo  de  incorrupt.  mund.  §  8  p.  496  M.,  nach  Kritolaos].  Aristoteles 
konnte  viel  eher  an  dioser  Auffassung  ernsUich  festhalten,  als  auf  seinen 
Standpunkte  Plato.  iltr  wold  nur  für  den  momentanen  Bedarf  »eines 
I>ial<><rs  sich  hei-aklitischer  Vorstellungen,  sie  weiter  ausführend,  be- 
mächtigt.   S.  oben  p.  148f.  Anm.). 
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Geist  in  diesem  Leben,  in  der  Vereinigung  mit  dem  Leibe  und 
dessen  ^Seele".   Es  bleibt  nichts  übrig,  was  als  Lihalt  des 

Lebens  und  Thuns  des  Geistes  in  seinem  Sonderdasein,  nach 
volleiulfteiii  irtlischeii  Leht'iislautV,  sicli  denken  Hesse.  Der 
Geist  und  der  Mensch,  dem  er  zugesellt  ist,  kann  nicht  wohl 
einen  lebhaften  Drang  nach  £rlangung  jener  für  unsere  Vor- 
stellung inhaltlos  gelassenen  jenseitigen  Freiheit  haben;  der 
ünsterblichkeitsgedanke,  so  gestaltet,  kann  filr  den  Menschen 
keinen  inneren  Werth,  keine  ethiselie  Bedeutung  hahen Er 
entspringt  einer  logischen  Fol'^eiung,  metaphysischen  Envii-eoo 
gungen,  nicht  einer  Forderung  des  Gemüthes.  £s  fehlt  ihm, 
wie  an  sinnfälliger,  die  Phantasie  bestimmender  Deutlichkeit, 
so  an  der  Kraft  (aber  auch  an  der  Absicht),  auf  Haltung  und 
Kiclilung  des  irdiselien  Leliens  lenkend  einzuwirken.  Kein  An- 
trieb geht  von  dieser  Lehre  aus,  keiner  seihst  für  die  Philo- 
sophen, von  denen  und  deren  Tlmn  und  Streben  in  der  Scliil- 
derung  und  begeisterten  Lobpreisung  des  „Geistes**,  dieses 
Philosophen  im  Menschen,  im  Grunde  allein  die  Rede  war. 

Man  konnte  an  aristotelischer,  ganz  auf  Erfassung  und 
Deutung  diesseitiger  Wirklichkeit  gerichtetei-  Philosojdiie  fest- 
halten und  doch  das  Ausseuwerk  der  Lehre  von  dem  aus 
göttUchem  Jenseits  herabgestiegenen  und  zu  ewig  göttlichem 
Leben,  aber  kaum  zur  Fortsetzung  indiTiduellen  Daseins  nach 
dem  Tode  des  Menschen  wieder  ausscheidenden  ^Geiste** 
j)reisgehen.  An  diesem  l'unkt*-  am  meisten  erliirlt  sich  in  der 
Heimle  freie  Discussion  der  Lehre  des  Meisters-,  es  waren  nicht 
die  Geringsten  unter  den  Xaclifolgern  des  Aristoteles,  die 
eine  Unsterblichkeit,  in  welcher  Grestalt  immer,  leugneten*. 

7  povov  tlva:  ?-i]v  &d«va3tav  Plut.  de  Is.  et  Osir.  1  extr.  Mit  voller  Deutlick- 
keit  unterscheidet  Ton  der  ^davaala  vr^i  '^'r/yfi  imdi  iilatonischoin  Dogma 
und  der  stnisolien  ttrti'.aiJLOVTj  vri^  'i'^/*'",?  fli«'s('  aristotelische  Lclire  von  der  toö 
vo5  ÄO-avaoi«  (ot  rst^ff-lvit?  Tijpi  xoü  d'tipaifjv  voö  i  {♦■a  v  cit  o  o  [{^-otva-cou  die 
Aus<r<r.l  xal  iiövo'j  [xottvoO  die  Ansgar.]  SiaYw^n^v  [=  ^'-ov]  i;ovTf>;:  so  wini 
7.U  schreihell  .sein)  als  etwas  fjfanz  Auderes  Orig.  c.  Cels.  3,  80  p.  359  l^oimn. 
'  Theophrast  discutirt,  nach  der  Aporieuraanier  der  Schule,  die 
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3. 

eol       Was  die  Dogmatiker  der  stoischen  Schule  Ton  der  mensch- 

liclieu  Seele  zu  sagen  wussteu,  hängt  aufs  innigste  zu!»aiumeu 

I 'uiiki'llit'itrn  und  Siliwiorijorlceit^n  <l«*r  lieliiv  vom  voü;,  i^i^lM•^.)Il«l.'r»'  smi 
dein  dop])t*lU;n  voO«;.  dt-m  itotT^iixo^  und  tleiii  iiaiHjTty.ö^,  hloiht  alicr.  sciuer 
Art  getreu,  dennoch  steh«i  bei  dem  nnaUbideriidien  Schnldogma  Tom 
vo&c  x^P^^^C*  der  Av  «cd  Aoictp  ticiOvro^  S|m»c  s'jji'^utoc  mit  dem 

Menschen  aei,  und  wie  &Yivvii)TO(,  so  Midi  it^^afn^,  Fragwt.  68  b  p.  226£; 
63  p.  176  Wim.  (Die  ^iiapia  kommt  dem  vo&c  4Kf  ovti  nn\  ofov  ^tf$«|ilvf , 
daher  «ihne  ctTidrrj:  12,  §25.  Dervoo?  ist  xptttwv  t«  |tlpoc  [t§>  'r'^/vl 
««d  d>rtöttpov.  /r.  53;  von  ihm  und  aeini  r  tfttupia  nuiss  man  ver-teho»  da* 
xotta  S'jvota'.v  ojAotoü^O-ai  ^<f»,  das  auch  Tli.  verküiideU^:  Julian,  or. 
I».  'J'JiY.  Ilt'itl.i  r>:»ss  ihm  die  Unsterhliclikfit  des  voO;  für  di«*se>  I^  l»en 
tind  stille  Fiiliniii«^  ir;,'iii(l  wflclu'  BtMieutuii^'^  Iiiittc,  zeijJTt  sich  uiiyenti.«. 
'Khen'-oweiiitr  in  (i».r  Ethik  sturk  zu  tht  i(l..LM>elier  Ketrachtuns;  neijreu- 
deu  Emir  mos.  Das  Ziel  des  Lebens,  div  üpirri  tsksio^,  welche  ist 
iiaXoK€(-(aiKa,  ist  4}  T0&  ^te6  ^utpia,  die  der  voü(,  xö  tv  -r^uTv  ^lov  (1248  a, 
27)  ausübt;  hiebei  4)xcoTa  aloMh>ta9«u  te6  XXXoo  fitpot>(  rr^(  'i'^/.'^i^  >=»t  das 
beste  (p.  1249  b).  Um  des  Y^ofpiC'tv  willen  wfinscht  der  Mensch  «t 
(1246a,  0),  aber  auf  Erden,  im  Leibe:  in  ein  Jenseits  füllt  kein  Blick 
(wie  man  am  ersten  bei  diesem  halbtfaeologischen  Denker  erwartm  konnte, 
der  z.  H.  voll  der  Ahlösltarkeit  dos  voü?  vom  Xofo?  (dem  a/./.o  jd^i  tijc 
4«ux'^(j  im  Leibesleheii  und  seiner  htiheren  Erkenntniss  im  P^nthusiasmus 
und  Wahrtraum  ernsthaft  redet:  1214  a,  23;  1225  a,  28:  124K  a.  4<K  — 
N'ix'h  dii->-fr  tM>ten  (»fneration  der  Peripatetiker  jr<'h<">r('n  A  rif>t  oxenos 
uu<l  lhkai  ;u  <'h  an.  die  t  inr  ciiri  iH- Suh-taiiz  der  ..S«tU",  welehe  nichtii 
als  die  „Harmonii*",  das  Ki  sultat  der  Mischung  tler  Köi'j>erstoffe  >vi, 
nicht  anerkennen.  (Dik.  ävTjf«-rjxe  xy^v  öXyjv  6ic6otaotv  ^"X^i^*  Atticus 
bei  £us.  praep.  ev.  15,  810  A ;  Ar.  und  Dik.  mtUum  omnimo  animum  em 
dixerwü,  Cic  Tute,  1  §  61;  21;  41  u.  A.)  Dikaearch  hatte  (in  den 
Asoßutxol  Xo^ot)  die  Unsterblichkeitslehre  ansdrflcklich  hekSmpft:  Cic.  §77. 
(Sehr  auffallend  bleibt,  dass  Dikaearch,  der  natürlich  von  einem  Hpanh 
bilis  animus  nichts  wusste  [Cic.  §  21],  dennoch  nielit  nur  an  mantisehen 
Träumen  —  das  lit-sse  sicli  allenfalls  verstehen,  v/t:  ^ap  ttva  IjorfW  [s. 
Aristot.  4H2  h  fl".)  —  festhielt,  sondern  auch  an  der  Wahrsafrunp  im  tv- 
^fj'jzvxziiöi  (Cie,  divin.  1  i;  5.  113.  l)<>.roffr.  ]».  41^1  a],  die  stets  da>  pMX'in 
einer  ..Seeh-"  als  eigener  Suli-tauz  und  deren  Al'tn  induiikeit  vnm  Leil>e 
zur  doy:mati«^ehiMi  \"i>raussetzunjr  hat.»  —  Strato,  „dir  Xaturtdrsehpr" 
(f  270),  dem  die  Seele  eine  einheitliche  Kraft  ist,  v<im  Leiln*  und  den 
fldo&-r|7eii;  untrennbar,  der  Glaube  au  den  voü(  x^'f'*^'^^^  Aristoteles 
aber  ganz  ab^^eht,  kann  unmofrlich  an  einer  UnateiUidikeit,  in  wekber 
Gestalt  und  Einschrünkung  immer,  festgehalten  haben.  —  Nachher  folgt 
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mit  dem  inaterialiBtischen  PantheismaB,  der  üineu  tdle  Erschei-608 
nungen  des  Lebens,  des  Seins  und  Werdens  in  der  Welt  er- 
klärt Die  Gottheit  ist  das  All  und  nichts  ausserhalb  des  smr 

Welt  entfalteten  Alls;  das  Weltall  ist  die  (iottheit.  Die  Gott- 
heit ist  so  Stoff  als  Form,  Lehen  und  Kraft  der  Welt.  Sie 
ist  der  Urstotl,  das  ätherische  Feuer,  der  feurige  ^Haueh'', 
der  sich  erhält  oder  wandelt,  in  tausend  Gestalten  zur  Welt 
sich  bildet.  Sie  ist  auch  die  zwecksetzende  und  nach  Zwecken 
wirkende  Kraft,  die  Vernunft  und  das  Gesetz  in  dieser  Welt. 
Stotl',  Geist  innl  Fonnpinncij)  znj^h'ieh  entlässt,  in  wechselnden 
Perioden,  die  Gottheit  ans  sieh  die  Manniehfultigkeit  der  Er- 
scheinungen und  nimmt  alles  Vielfache  und  Unterschiedene  zu 

«Ii»'  n-in  <r<'Iflirtr  mi<l  vnn  der  l'hilosojiliii*  s<i  <zut  \vi»'  ali{r<'ktliitr  Zeit 
iUt  ]M'ii])af »tix-lini  Scctr.  .Mit  der  !{üi'k\Vfn<liiiif5  zu  tlcti  Sclirit ti-n  tU-s 
Mi  i.««tt>r>  (?><'it  A  iulron  ikoN)  iffwiimt  tlic  Srlmli-  iinio  Lclicii.  Die  Fratren 
uai;li  duu  Tlieilfii  der  Seele,  dem  Veihältiiis.s  dts  voü?  zur  Seele  (luid  zum 
voG«  sca^hjTixc;)  werden  neu  discatirt,  ea  herrscht  aher  die  Neigung  vor, 
den  vo&<  dopodtv  ticttotmy  hei  Seite  zu  setzen  (vfirl.  die  Definition  der 
Seele  bei  Andronikos;  (^len  «.  t.  t^c  ^»X'^C  4)ltov  IV  789f.;  Tfaemist. 
de  an.  II  66,  11;  69,  6  Sp.),  daher  aach  die  UnsteriliHchkeit  (die  nur 
dem  voö;  zukam)  zu  leugnen  (so  Boethos:  Simpl.  de  an.  ji.  247,  S4ff. 
Hayd.  Anders  wicdt  r  und  mich  über  Arist<tteles  hiiinn>']L'«'lii'ud  Kratii>pos, 
der  Zeitgendss  th->  Hop(h»is:  Cic.  de  dirin.  T  ?;  7(1;  vgl.  5.  llUi. 
Alexander  von  Ajdirndisiiis.  dt-r  ^^rossc  i-r^-^y^vf^c ,  weist  den  voO;  r.o:'f^~ 
Ttxoi;  i;an/.  aus  der  nicnscldiflnMi  Srtlc  hinaus  U-s  ist  der  jiriif fliehe  voi^, 
•'OÖ;  uml  ViYjTÖv  i/spY^'-*?  st»-ts  und  sehon  r&r»  t^Tj  vos'.-t^a:  duicli  den 
'*obi  des  Menschen,  ^upa&sv  iu  diesen  —  nicht  örtlich  und  ohne  Urls- 
verBnderung  [p.  113,  18  f.]  —  eingehend  In  dem  einzdnen  Act  des  votlv 
doreh  den  vo&(  6Xt«^,  niemals  aber  ein  }jLÖpiov  ««l  Zovwyi^  ttc  tf^<;  -r^jisti- 
po«  ^      P*      — P*  ^  ^■'0*  £r  ist  X(Bpt9Tec  und  &frävato(, 

&it«94^  a.  8.  w.,  die  menschliche  Seele  aber,  nichts  Anderes  als  das  tl^oc 
ihres  ?ü>;La,  und  von  diesem  iejfA^no^  veiKCht,  sammt  ihrem  vou;  >jX:«6(,  ^ 
völlig  im  Tod.-,  t;');!  ^d-tipttott  x^»  eu>|xaT'..  de  an.  p.  21,  22f.,  p.  90,  16f. 
Das  seelische  lndivi«luiim  al«*o  ver'jrht;  der  unvergängliche  voO;  liatte 
sich  gar  nicht  an  «lic  Tndividut-n  vertlirilt.  —  W»'scntlirho  inid  ernsthafte 
KedentuHL'^  hat  für  das  (ian/c  tlcr  Tichrc  das  rein  logisch  i'iscidnssfne, 
nicht  <  iiijitundt  nc  l><i;riiia  von  dci-  rnvt'ryäniilichkeit  des  individuellen 
voü;  (Ich  Menschen  (^und  von  einem  sohdien  will  d<tch  Aristoteles  selbst 
unzweifelhaft  reden)  den  Peripatetikem  nie  gehabt,  so  lauge  sie  sich  auf 
eigenem  Boden  erhidten.  Zuletzt  freilich  verschlang  auch  sie  der  Strudel 
des  Ne<mlatonismus. 
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(ItT  Einheit  ihres  feuri^'cn  Lebensliuuches  wieder  ziu'ück.  So 
ist  denn  in  allem  Gestalteten,  in  allem  Lebendigen  und  Beweg- 
ten Inhalt  und  einheitgebende  Form  der  Gk>tt;  er  ist  und  niAi 
als  „Verhältniss**  im  Unorganischen,  als  „Natur**  in  den  Pflan- 
zen, als  „uiiYcnüiiit'tiiio  Seele"*  in  den  übrigen  Lehewesen,  als 
vernünftige  und  denkende  Seele  in  den  Menschen*. 

Die  vernunftbegabte  Menschenseele  ist  ein  abgetrenntes 
Stäck  der  Grottheit',  göttlich  wie  Alles  in  der  Welt,  aber  in 
008 einem  reineren  Sinne  als  Anderes:  sie  ist  dem  ersten  undur- 
8j)rünglichen  Wesen  der  G-ottheit,  als  eines  „bildenden  Feners* 
(Trip  Tsyvtxöv),  nidier  ge])]i<'l»en  '  als  der  irdische  Feuerhaiich, 
der  an  Reinheit  und  Feinheit  viel  verloren  hat;  als  die  niedere 
Materie  auf  ihren,  durch  Nachlassen  der  im  Urfeuer  lebendig 
wirkenden  Spannkraft  (tdvo^)  von  diesem  sich  weiter  und  weiter 
entfernenden  Wandlungsstufen;  als  die  Stoffe  des  eigenen  Leibes, 
in  dem  sie  wohnt  und  waltet.  Als  ein  wesentlich  I  nteiNchiedenes 
also  entsteht  inmitten  der  Kleniente  ihn*s  Leibes  die  einzelne 
beele  bei  der  Zeugung;  sie  entwickelt  sich  zu  ihrem  vollen  Wesen 
nach  der  Greburt  des  Menschen*.  Immer  ist  sie,  auch  in 
ihrem  individuell  abgesonderten  Dasein,  von  dem  Alllebendigen, 
das  in  ihr  gt'genwiirtig  ist,  nicht  völlig  freigegeben,  dem  ..all- 
gemeinsamen  Gesetz"  der  Welt,  welches  die  (Tottheit  ist, 
unterworfen,  vom  „Sdiicksal'*,  dem  „Verhängniss"  (7r6irp«|iivT|, 
ct|j.ap|tiyY2),  das  der  Gesammtheit  des  Lebens  und  damit  allem 

*  iStf»  fÖ9tc,  Skv^o^  ^^TChi  4'<*X'4  Xiqfov  i^oooa  wA  tc^Evocffv  (Flut 
virt.  moral,  461  B,  0  u.  A.  Durch  AUet  dies  und  als  dieses  Alles  trfjpat 
6  voö«.  Laert.  D  7,  188f.). 

'  rnsere  Si  ^  1>    (  in  a;i6aitaojxa  des  fy^VJlfii  »fiofio;  Laert,  7,  143. 
Oft  lieisst  die  Seole  «Ii  s  Manschen  ein  aic69ca8|iA  toö  «ftoO  (Aio;), 
anofxotpa,  äicoppota  ((i.itakci  m\  Marc.  Aurel,  p.  48.311)  oft  auch  getsdeni 

btoi  («.  Bonhfiffer.  Epiktet  und  die  SUm  p.  7Hf. 

( 'lirv-i|»j».  ln'i  l'lut.  Stoic.  rep.  1052  F.  Die  .,Natur**  ist  feucht  gewor* 
tleiit's,  die  Seoir  trocken  gebliebenes  icvtufia  (Claleu.  IV  788£.). 

^  DuH  i^pt'fo;  entsteht  als  ^t>xov,  wird  dann  erst  durch  n^vloiiQ 
(davon  •^oyr^\)  ein  C4>ov.  Ghrysipp.  bei  Flut  Sloie,  ftp,  1052  F.^  So  wifd 
Ix  f  6ofo»«  '|t»x4).  Flui,  de  primo  f^Hg,  946  C. 
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einzelnen  Lebenden  den  Verlauf  ihres  Daseins  bestimmt,  um- 
fangen und  gelenkte  Dennoch  hat  sie  die  Gabe  und  Aufgabe 
der  freien  Selbstbestimmung,  die  Verantwortlichkeit  für  die 

eigenen  Entschlüsse  und  Tliaten;  sie  hat  auch,  wiewohl  reiner, 
mit  kt'iiK'in  vcrnunftlosfn  Bestandtheil  verbundener  AusHuss 
der  Allvernunft,  die  ^löglichkeit  der  unvemünttigen  Wahleoi 
und  der  Entscheidung  für  das  Böse.  Sehr  yerschieden  sind 
nach  Art,  Einsieht  und  Willensrichtung  die  doch  der  einen 
und  gleichen  Urquelle  entflossenen  SeelenindiTidnen.  Unver- 
iiuiitt  im  Verstellen,  Wollen  und  Handeln  ist  verbreitet  im 
Menschen  Wesen;  wenig  bind  der  wirklich  Kinsichtigen;  ja,  der 
Weise,  der  den  eigenen  Willen  in  völliger  Uebereinstimmung 
mit  dem  allgemeinen  und  göttlichen  G^etse  der  Welt  hielte, 
ist  nur  ein  Idealbild,  nafurae  kumonae  esempiar,  in  der  Wirk- 
lichkeit niemals  vcillig  rein  durgestellt. 

Es  bestellt  ein  Widerspruch  zwischen  der  im  etliiselieii 
Interesse  geforderten  J?Veiheit  und  Selbständigkeit  der  sitt- 
lichen Einzelperson  und  ihres  Willens,  der  nur  in  Selbstüber- 
windung und  Niederkämpfung  unsittlicher  Triebe  den  Forde- 
rungen der  Pflicht  genügen  kann,  und  der  ]»antheistischpn 
(Trundlelire  stoischer  ^letapli}  sik,  der  die  Welt  (und  die  Seele 
in  ihr)  nur  die  noth wendige  Selbstentfaltung  eines  einzigen, 
alle  absondernde  Mannichfaltigkeit  ausschliessenden,  absoluten 
Wesens  ist;  die  neben  der  reinen  GU)tteskraft  ein  widerver- 
nünfti^es,  Böses  bewirkendes  und  zn  Bösem  lockendes,  den 
Einzelnen  zum  eigenniiiibtigen  Answeiclien  aus  den  Halmen 
der  allumt'angenden  Weltsatzung  fällig  und  bereit  machendes 
Princip  nicht  kennt   Der  reine  Pantheismus,  dem  Grott  und 

'  F.'iNt  k<iiiiitf  man,  dt-r  (Tniii(lv(irstelluii)/  'i''^  stoischen  I*aiitln'i.sinus 
entsjireclieml,  mit  einem  halhstoiM-lu-n  Wort  des  Philo  (<^.  det.pot.  inaid.'24)y 
die  meuschhehe  Seeh*  neniioii  ein  n^?  ^oyr,^  är'Jjzr.njy.'x  oö  Stat- 

Es  üherwifji-t  aher  doch  in  stoischer  l)o;.Mnalik  ilie  Vor^^ti'Muii;;  \  on  völliger 
Abtrermuug  der  einzeluen  aitoandsjJLata  von  dem  allgemeinen  ft-siov,  ohne 
ds88  freilich  der  Zmainiiienhang  Aller  mm  Ottucen  und  Einen  ganz  auf- 
gehoben  wäre. 
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AVeit  in  imtreiinharcr  Kiiiln'it  zusainmciiLM'fnsst  ist,  kann  ein»'« 
AViderstreit  zwisilien  Mensch  und  Gottheit  im  Grunde  nicht 
denken,  ein  Böses,  dessen  Ueberwindung  zur  Wiederherstellimg 
verlorener  Einigung  mit  Gk)tt  führen  mttsste,  nicht  ableiten; 
er  kennt  weder  ethische  noch  religiöse  Forderungen.  Vergeb- 
lich müht  sich  (h'P  Scluirlsinn  der  Dogmatiker  der  8tou,  hier 
einen  Ausgleich  zu  tinden  *. 

Zwei  Strömungen  Hessen  von  Anbeginn  der  Schule  in 
ihren  von  sehr  verschiedenen  Seiten  her  zusammengekommenen 
606  Dogmen  neben  einander  her.  Die  kynische  Ethik,  der  die 
Stoa  ihre  stärksten  praktischen  Grrundtriebe  verdankte,  wies, 
(h'u  Einzehieii  «(aiiz  auf  sich  stcUcnd  und  Alles  von  seiner  ei;:('n- 
sten  Wilh  nslu'stiuiniuug  fordernd,  in  die  Buhn  des  ab^'eschlüs- 
sensten  Individualismus,  eines  ethischen  Atomiunus.  Die  hera- 
klitische  Physik,  das  Individuum  in  dem  All-Einen,  seiner  All- 
macht und  Allgegenwart  völlig  untertauchend,  forderte  auch 
eine  Ethik,  die  dieser  Stellung  des  Einzelnen  zu  deui  allgemein- 
sanien  Logos  der  Welt  Ausdruck  gid)e  in  einem  Lehen  völlig 
es  diictu  rationis,  in  unbedingter  Hingebung  des  Einzehvilleiis 
an  die  AUvemunft,  welche  die  Welt  und  die  Gottheit  ist'. 


^  Nach  altfioischer  Lehre,  wie  sie  Clir>-»ii>p  systonstisirt  hatte,  vA 
die  Seele  völlig  einheitlich,  eus  der  Allvernonft  des  Gottes  entflossene 
Vernunft,  der  kein  ^o^ev  innewohnt.  Ihre  Triebe,  &p|<>«S  müssen  so  ver- 
niinfljg  sein,  wie  ihre  Willensentsoheidangw,  xptsstc,  von  aussen  irirkt 
aaf  sie  die  f  oot^  ein,  die  seihst  als  eine  Entfaltung  der  hfichstcn  Vemimft, 
der  Gottheit,  nur  gut  und  veniüiiftipf  sein  kann.  Es  ist  allerdinjrs  «n- 
fassbar,  woher,  wenn  die  (iruudlohren  dir  alten  St(»H  bestehen  sullen, 
falsche  IJrtheile,  ül)erniässi<re  nnil  Imim'  Trichc  entstehen  k^inni-n.  y  't,; 
y.'xxta;  '[iw%zi<;   ist  hieltei  unverstiintllich ,  den  suhtilfii  Ki  iii  it  ruiiv'' n 

des  (  Invsiiiji  hierüber  I'usiduuius  entjfegenlüelt  (s>.  Sclanekcl,  FMon.  d. 
mittl.  Stoa  p.  327  aV». 

*  &KoXo6^iu(  füott  C'i^v  (es  sind  aber  unsere  f ootc;  {xsp-r,  tigc  to6 
oXoo),  d.  h.  entsprechend  dem  xotvec  v6|ioc,  Sontp  totlv  h  öpOö;  l&foi  i 
9t&  icdvtiuv  tp^6|uvo(,  h  täixb^  Jiv  dt(,  xad^ffsfA^vt  xootip  ri^c  tAv  tkmi» 
2tetx'i}ot«it(  ovxu  Chrysipp.  bei  Laert.  7,  87. 88.  Meist  nimmt  diese  Hin- 
fCebung  an  den  v»'rnnnft})e8timniten  AV^eltlanf,  das  Deum  seqttere  (Sen,  «t 
heata  15,  5;  epist.  IH,  5;  issedai  ftselc  £pictet.  diss.  I  12,  nff.  u.  A.)  dm 
Charakter  eines  mit  Bewusstsein  und  wpwti&tai^  hinnehmenden  passiven 
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Thatsächlicli  pul»  auf  dem  ethischen  Ciebiete  der  Cynisnius  die 
stärkeren  Impulse.  Die  weltweite  Ordnung  und  Gesetzmässig- 
keit des  Alls,  auch  ftir  das  Individuum  oberste  Norm  seines 
sittlichen  Wollens,  vermochte  in  «einen  allzuweit  jjezojrenen 

Schranken  dem  enjion  Dasein  (h^s  Ein/.t'liien  sich  nicht  didit 
genug  anzuschmiegen;  keine  ])raktische  Ethik  konnte  in  einer 
Kette  geregelter  Selbstthätigkeit  den  Menschen  mit  diesem 
letzten  und  fernsten  Ziele  verbinden.  Das  vermittelnde  Glied 
zwischen  dem  All  und  seinen  Gesetzen  und  dem  Einzelnen  in 
Reiner  Willkür,  die  «zricchisclie  Polis  mit  ihrer  Satzung  und 
Sitte,  hatte  für  diese  Sohne  eines  kosmo]»olitischen  Zeitalters, 
die  Stoiker  sogut  wie  schon  die  Cyniker,  kaum  nocli  erziehende  606 
Kraft.  Der  Einzelne  sah  sich  auf  sich  selbst  und  seine  eigene 
Einsicht  zurückgewiesen;  nach  eigenem  Maass  und  Gesetz 
mnsste  er  leben.  Der  Individualismus,  der  diese  Zeit,  mehr 
nocli  als  alle  frühere  gnecliische  (.'ultur,  hestinnnt,  gewinnt 
auch  in  diesem  pantheistischen  System  Boden:  in  dem  „Weisen", 
der  in  völliger  Freiheit  sich  aus  sich  selber  bestimmt  S  allein 
mit  den  ihm  Gleichen  sich  verbunden  fühlt",  erreicht  er  seinen 
Gipfel. 

T)ie  Seele  aher.  die  in  diesi-ni  Kinen  so  Hulu's  \  fniioehte, 
was  ihren  ungezählten  Sch>ve8tern  nur  uiivollkonuneu  oder  gar 


Geschehenlassens  an:  yifi&  Xouc&v  tl^  S  £v  MX-j^.  6^107 vmjiovu»  sot,  36; 
K|it  xtX.   EpicteL  di$8,  TL  16,  ftvtsdat  t&  Ytv6}xsyet  o»;  -fivtxtu, 

xol  •hpvipui  (dies  klingt  noch  am  ersten  wie:  Nehmt  die  Gottheit  auf  in 
euren  Willen  — )  rfynp.  8.  Und  so  eigentlich  schon  in  Kleanthes  Venen: 
^OD  )i  &  Zt&  vA  oö  f '  4)  Ilncpai|Uy«|  xtX.  Und  solche  ,|Bqahnng  des 
Weltlanfes*^  in  voll  i»antlu'istisr]u m  Sinne  verstanden  (wie  denn  Kk'anfli.  H 
tJjv  xotvvjv  |iövYjv  jy.?s/8Tat  <pü3:v  ^  2t!  ftxoXoodttv,  ol>xttt  ?k  ««1  tYjV  txl 
(ispoo;.  Laert.  7,  8^),  konnte  auch  ta  einer  acUven  Ethik  von  concretem 
Gehalt  niclit  führen. 

'  Der  zo'frj^  ist  (i&vo?  iXrtitfspr*;-  s'vai  'fip  rr;>  j/.i'ji^^sf-ictv  z^o'jz'.a/  'Vi-r,- 
ttp'xYt'Jti;:  Laort.  7,  121.  (ie(>et/.e,  StaatKvei'fHäsuugt'U  sind  für  ihn  nicht 
}jtiltiff:  Cic.  Acud.  pr.  2,  136. 

*  Fdnde  md  Fremde  sind  einander  alle  {jiy^  sicooSaZot,  KoXttat  xol 
^iXot  «al  oixtlot  o(  osooSalot  jfcovov.  Zeno  tv  lloXvcttf  bei  Laert. 
7,  32.  38. 
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iiiilit  erreiclibar  war,  gewann  mehr  und  mehr  daa  Ansehea, 
doch  noch  etwas  Anderes  zu  sein  als  ein  unselbständiger  Ans- 
fiuss  der  Einen,  überall  gleichen  Gotteskraft  Als  ein  selb- 
ständiges, in  eigenem  Wesen  geschlossenes  Gröttliches  wird  de 
vorbestellt,  wo  sie,  ähnlich  wie  einst  bei  den  TheolDgcn,  auch 
in  stoisc'lit'ii  Siliriltt'ii  ein  «,l)äinon'*  lieisst,  der  in  (li<*s«'in  be- 
sonderen Menschen  wohnende,  ihm  zugesellte  Dämon*.  Und 

*  b  «ap*  Mi9tif  Sou|u«v»  den  man  in  Uebereinatimmiukg^  halten  mone 
rp'>;  TYjV  to5  TiTiv  SXoiv  d(etK<vito(i  JiouXrjaiv.  Laert.  7,  88  nach  Cbn>iiiii. 
In  der  allein  erhaltenen  Kp'ateren  stuischen  Literatur  he|;e^et  nna  dieser 
ioi'.atov  des  Einzelnen,  sacer  intrn  nos  spiritu.^i ,  vielfat  h  (hei  Sonee«. 
Ejiiktt't,  ^fark  Aurel;  n.  lioiilnitVi  i-,  Kjtikt't  Hiii.  Ks  wird  da  ziunci^t  von 
iliii)  .-•)  «geredet,  ilass  /wisrhrn  ihm  und  dein  Mriischfii  oder  seint-r  Set!»', 
auch  »leni  •fjfsjiiovixöv,  ein  Unterschied  gemacht  /.u  werden  scheint.  Zeus 
xaptsrr^stv  tKixpoicov  Ivdoxtp  xov  ixaitoo  §at|iova  v.al  ff%pi8o»Ki  f^'Ain- 
ottv  oAxhv  oAt^  «vX.  (Epictet  diaa.  1,  14,  12).  6  ^{iu>v,  8v  HdoTcp 
oxixt^v  «ol  «^tifc^ya  h  Zt&c  {Btmtty  (M.  Aurd,6,27).  avanpivov  t&  )at|Mvtov, 
Epict  3,  S3,  58  (man  kann  es,  wie  Sokratea  sein  8«&|ft6vcov,  beinigen  ab 
ein  Anderes  und  G^^nabentcbendcs).  Dieser  8«t(ui)v  scheint  also  nicht 
(dine  Weiten  s  mir  der  „Seele**  des  Menschen  glei('li^'^''><«'tzt  werden  so 
k< innen,  wie  der  Dämon  im  Menschen,  von  dem  die  Theolofren  reden, 
lüf  Ausdrufkswei><e  nnd  Vorstellung  lehnt  sich  vielmehr  an  das  an,  wa> 
vt'ilufitftt'r  Volks^hmhe  von  dem  Seh  n  tzj^ei  st  des  Afenschen  zu  >aL'^i  n 
wiisstr  (v<;l.  jt't/t  1 'sfiier,  (iolhrnainen  294fl'.l.  ärravTi  oai^tuv  rrAy. 
ou}t:;'iifriat'Ata:  t'jO-y^  -^tvoiiivv^  jJLü^-caYuiYC«;  toO  ßtou  -Meiiander,  Mein.  Co». 
lY  238  (hier  wird  bereits  die  Vorstellung  von  zwei  dämonischen  Lebens* 
begleitem  abgewiesen,  von  der  schon  Euklides  der  Sokratiker  redete: 
Censorin.  d,  d.  mU.  8,  8.  Anders  doch  Phokylid.  fir.  15).  Schon  Flsto 
redet  (mit  einem  Xi^tTtti)  von  dem  8«1|mdv  Ssicsp  Cmvm.  fXkifxm,  (und  die 
abgeschiedene  Seele  in  den  Hades  geldte):  I^aedam  107  D.  Aber  der 
OlatiVio  nmss  viel  älter  seiti;  er  spricht  sich  sienUich  deutlidi  aus  in 
Pindars  Worten,  Ol.  13,27:  (Ziö  icitip)  Esvo^pdivco;  tofruv«  Saiaovo^  oopov, 
in  denen  der  Ueheryan»?  zu  der  Hedeutnn<r:  Schicksal  in  «leni  AVtirti' 
Z'x'-.'ioi/  noch  nicht  «^aiiz  yemacht  ist,  der  dann  (hei  Tnijfikern  u.  a.  Didi- 
t»Miii  sehr  ^cwfilndich  y^emacht  wird.  imiiH-r  al>er  als  vorauslie<rcnd  dt-u 
(rlauhen  an  solchen  persüulicheu  dämonischen  Lehensgenossen  zu  ritukeii 
nöthigt,  ohne  dessen  Vorangang  er  gar  nicht  geschehen  koiuite  (SatpiV 
=  ic6t{jlo<  Pindar  P.  5, 1141  und  schon  Theognis  161. 188.  Wenn  HenkUt 
sagt:  ^do(  &v^piuic(|»  Scdfusv  [fir,  ISl],  so  heisst  ihm  Mfusv  das  Ldbens> 
geschidc.  Und  und  Lebenslage  sugleicb  bedeutet  es  dem  Plato,  J2cf»> 
10,  617  D;  oby  6]ift^  daljiaiv  X'f)4sv<«»  6)&sl{  Ittt^v«  alp4)oto4N:  wo  die 
Herleitung  dieser  metonymischen  Anwendung  des  W.  SaijMiv  ans  dem 


Digitized  by  Google 


—   317  — 


im  Tode,  der  auch  dieser  niouiütisch  angelegten  T^^lire  dochöo? 
wieder,  nach  einer  eigenüich  nur  einem  naiven  oder  bewu88ten 

(ilaubt'ii  an  «l.-n  y»»M><"uiliclien  Sju'cialiliüiiun  dr^  Einzfliicii  noch  si'lir  dfut- 
lich  (lurch-chi'iiit.  Aclinlich  [TiVs.]  rj/itaph.  TS.  nie  Mrt( uiymit'  alitT  sclmu 
in  iler  Dias  H,  IHH  nsipoi  zo:  5'z:/xova  otuitu  —  -oTfiov  iff^zm).  —  Noch  völlig 
frei  voll  sulcher  Verflüchtigung  zum  Begriff  iat  die  Pernou  des  Dämon 
in  einem  sehr  b^oievkenswerthen  Falle  geblieben,  in  dem,  su  HalikaniaM, 
PoseidonioB  mit  seinen  hr{oym,  beschliesaen,  ara  ersten  des  Monats  'Epjiauov 
m  opfern  ^}mvi  £rfad^  Iloatt)o»vteo  —  «pc6v  (Or,  inser»  m  iheBriU  irim.IV 
1,  n.  896,  p.  70,  Z.  86.  Die  Ins.  scheint  ans  dem  8.  Jahrb.  vor  Chr.  zu 
sein).  Hier  wird  also  dem  a^nMc  {«{|fciov  (s.  I  265  Anm.)  des  noch 
Lebenden  geopfert,  völlig  wie  an  Geburtstagen  und  sonst  der  Kömer  . 
seinem  genius  opfert;  der  ar(.  ?a:fiu»v  ist  hier  orsichtlieh  völlig  id(Miti>(h 
mit  (lein  (jenius.  Aixilln,  im  Orakel  Iwfrafrt,  hatte  ausdnicklieh  hefnhlen 
{Und.  7t.  U):  —  tifiäv  xal  '>.Kazni.ij^v.  y.'x":  (i-'^aiyrj>  5a!;i.ov'/.  Uii'f.Zut'/'.ryj  xai 
Top-f'-^'i?  (die.se,  die  Mutter  des  P.,  seliciiit  In  reits  vci^tuilien  zu  sein: 
Z.  M).  —  Dieser  SpeeialdänHUi  des  Einzt  hien,  der  sich  ihm  persönlich 
gegenüberstellen  kann  (wie  dem  Brutus  sein  dat|iMv  «oxec:  Plat.  BnU.  36) 
ist  von  dessen  'j'ux'h  versdiieden,  wiewohl  sich  denken  Uesse,  dass  er 
eigentlich  nur  aus  einer  Projicimng  der  allzu  selbständig  gedachten 
eigenen  4"*X'h  AQMCitMlb  des  Menseben  entstanden  sein  möge  (ähnlich» 
auch  bierin  dem  römischen  genini,  —  Die  dämonischen  ^uXoMctf  des 
Hesiod  [s.  I  9Hff.]  fjehr.reii  in  aiuh  n-  Vorstellungsreihen).  Den  Stoikem 
also  wird  dieser  Volksglaube  als  Analogen  vorgeschwebt  haben,  wenn 
i»ie  von  dem  nap^  ^xaoT«)  Sa-jttov  als  etwas  von  dem  Menschen  und  seinem 
4jYSji.ov'.xöv  noch  Vt-rx  lncdenem  reilen.  Aber  sie  bedien«'n  !«irh  iliescr 
Vorstellung  doch  nur  als  eines  Bihles.    Eiirt  titlirh  ihnen  (h  r  '>/.'.;uiiv 

des  Einzelnen  bezeichnen  dessen  .,urbildiiche .  itleale  Fersiinlichkeit, 
gegenüber  seiner  empirischen  Tei'söulichkeit'*  (so  selu-  richtig  Bonhöfier 
a.  o.  0. 84),  das  was  der  Mensch  als  intelligibler  Charakter  ist,  als  empiri- 
scher erst  werden  soll  (^ivot'  oTo^  irat  — ).  So  ist  der  iw.^tuv  Tersehieden 
von  der  ^vyfy  (UieiWM)  und  doch  wieder  mit  ihr  identisch.  Es  wird  ein 
halb  allegorisches  Spiel  mit  dem  iai|A4Dv  als  Specialgeniua  und  zugleich 
als  Krone  der  menschlichen  Person  getrieben,  wie  vorübergehend  schon 
bei  Plate  ähnlich,  Tim.  90  A.  Schliesslich  ist  (da  die  Stoa  einen  eigenen, 
von  anssenher  um  den  Menschen  waltenden  Schutzdämon  im  Emst  nicht 
statuiren  wollt«')  das  Yjf sjiov.ydv  von  <lein  O'x'uoiv  nicht  verschieden:  wie 
«irnu  bei  M.  Aund  o.  27  der  ^a'!jj.(itv  mit  dem  ä:ro3:ta3jta  Atö;,  dem  hAz-.o'j 
voO?  xal  kfj'io^  Vfillig  zusammenfällt  (  v<xl.  3  extr. ;  2,  13.  17;  3,  7:  tov 
iauTOü  voüv  xai  oatfiova).  Dass  aber  dies  arrösraafia  xoö  fttoO  ein  oaijxu>v 
genannt  werden  kann,  bekundet  dne  Neigung,  den  Seelengeist  als  em 
Selbetändiges,  von  dem  allgemeinen  Urgrund  des  Cföttlichen  freier  Ab- 
getrenntes zu  denken  als  der  stoische  Pantheismus  (dem  der  Ausdruck 
&ic6aatt8|ka,  &a6ppoca  to5         besser  entspricht)  in  strenger  Autfassung 
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608  S[)intiuilismu8  anstelit'ndcn  Auffassung,  als  eine  Scheidung  der 
Seele  von  ihrem  Leibe  f^ilt  \  soll  dieses,  während  d(  >  Lebeoi 
so  selbständig  gestellte  Seelenwesen  nicht  nüt  dem  Ijeibe  rer- 
gehen,  nicht  in  das  All,  aus  dem  es  einst  entflossen  ist,  sich 
wieder  auflösen.  Eine  Unendlichkeit  de«  Sonderfehens  steht 
den  einzehieu  Seeh-n  iiielit  zu;  unverfjäu'ilieh  in  Ewiuk»  it  i»t 
nur  die  Eine  Seele  des  Weltalls,  die  Gottheit \  Aber  die 
Seelen,  die  sich  aus  der  Einen,  allverbreiteten  Gottheit  einrt 
abgesondert  haben,  flherdauem  den  Zerfall  ihres  Leibes;  bis 
zur  Auflösung  im  Feuer,  welche  die  gegenwärtige  Periode  der 
AWltl)ildung  Ml)sehliessen  wird,  erhalten  sie  sich  in  ihrt  in  pe- 
sonderten  Dasein,  entweder  alle  (wie  die  ältere  Lt^hre  der 
Schule  war),  oder  doch,  wie  Chrysipp,  der  Meister  des  (utho- 
doxen  Lehrgebäudes  der  Stoa,  bestuumte,  die  Seelen  der 
„Weisen**,  während  die  anderen  sich  schon  vorher  in  das  All- 

609 lebendige  verlieren".  Die  stärkere  ethische  Persönlichkeit  hält 

sich  länger  in  sich  sell)st  /.usaninien 
•  — 

zulieüs.  Mau  kam  hier  der  theologischen  Auffassunjj  der  „Seele**  al» 
eines  in  »elbständijfer  Existen/  beliarreudeu  Kinzeklämons  nahe.  Völlij? 
zu  ihr  ül»er  irinir  P<»si4lonius .  dem  (h^r  einzelne,  im  Monsc!i«'n  wohiuiKit^ 
Xatjjnov,  /AViir  arjYY«vT^^  '"jv  tü»  töv  ö/.ov  xöajiov  oto'.xoOvr.  ( IN».».  \nn  (ialeii. 
V  4H}*),  aller  niclit  iiirlir  ilcsscn  unr^elh.stiiinliL'^fs  ä-ö-rriiti'z,  s<»n<lt'ni  «'iii»-r 
von  vielen  sfibstämli^'i-n,  individuell  bestimmten  (ieistern  ist,  dir  in  tlerLuft 
präexistireud  leben  und  bei  der  Geburt  in  den  Menschen  einziehen  (a.  Bea- 
h5ffer  a.a.  0, 79. 80.  Vgl.  auch  Schmekel,  Fhilos,  d.  nUHl  Stoa  249«.  9B6l 

*  b  9dyat6(  ivn  x^ptsiio^  «^»X^  oa>|Mito^  —  Chiysipp.  Im  Nenu». 
de  not,  hom,  p.  81  Matth.  Zeno  und  Ohrysipp.  bei  Tertullian  de  animß  &> 

*  Alles  entsteht  und  vei^seht,  auch  die  Götter,  6  U  Zt&c  pim 
atSto;  izxu  Chrysipp.  bei  Plut.  Stoic.  repugn.  1052  A;  COMMim.  wtL 
1075  A  fT.  —  eR:S'.«|Mvv^,  nicht  Ädavoisia  der  Menschenseelen. 

TY^^  EXT:'jp(i'>~«ui^ ,  z:~T,.o  ^  06  tct;  tiüv  50'iiu»v  nö-^o/.     Laert.  1)  7.  157. 

Ohne  \ennun;x  dfr  zwei  (iewährsmänner  liftrr  wii  ilcrliolt :  Ariii'^  l^id.  Ikm 
Eus«>l).  praep.  er.  lö,  H2'2  A — ('  dlie  '^o/'*l  tujv  ä^j(övu*v  xai  uufj-^uy  C»** 
vergehen  Mjfmt  mit  dem  Tode  des  Leibes:  C)  u.  A.  —  I>ie  chrysippische 
Lehre  auch  Tac.  Agric*  4(f:  «i,  ut  eapienHbus  plaett,  non  cum  corpen 
exHngttutUur  magnae  onimae  (a*  ikv^aKu  '^u/at.  Plnt  drf,  orae.  18).  — 
omnium  quidem  animoB  immoHaies  eete  $ed  foriimm  bonommque  dirmot. 
Cic.  de  leg.  2,  27.  Ungenau  ausgedrückt 

^  Die  aafrtvtotlpa  («Sri}  ti  ton  twv  &inttds6t«»v)  vergeht 
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Von  der  i)liysi8ch-iuaterialistisclu'n  Seite  aus  hctrachtet 
schien  es  undenkbar,  dass  die  aus  reinem  Fcuerlittuch  gebü- 
dete  Seele,  die  schon  zu  Lebzeiten  nicht  vom  Leibe  zusammen- 
gehalten wurde,  sondern  ihrerseits  den  Leib  zusammenhielt', 
nach  Auflösung  dieses  Leibes  alsbald  vergehen  sollte:  wie  einst 
flen  Leib,  so  liält  sie  nun,  und  um  so  mein-,  sicli  selbst  zur 
ii^iuiieit  zusanunen.  Ilire  Leiehti^keit  flüu't  sie  aufwärts  in  die 
reinere  Luft  unter  dem  Monde,  wo  der  von  unten  aufsteigende 
Hauch  sie  nährt  und  nichts  ist,  was  sie  zerstören  könnte*. 
Eine  „Unterwelt**,  wie  sie  das  Volk  und  die  Theologen  glaubten, 
leugnet  der  Stoiker  ausilrüeklich  \     Eher   konnte   er  seine 

eher         I3/ y  f.o    oa,  ola  «oti  R«pi  tou^  so^ou^  l»loiiii  p.8)rfii  xf^^  ixsupiü- 

*  MerkMrürdif;  das  Vorwiegeu  der  materialistischen  Auffassung  bei 
deiyenigen  Stoki,  die,  nach  Seneca  epiM.  57,  7  esMiiwuaU,  anitnum  ho- 
mitria  magno  pondere  exiriH  permanere  non  poase  H  tkUim  tpargi,  quin 
fuerü  ÜK  exihu  Uber  (wobei  man  «ich  an  den  Volksglauben  erinnert  fahlt, 
nach  dem  die  Seele  des  bei  Sturmwind  Verstorbenen  t&d6f  ^«xtf  osiqTat 
«•»  aröWA.sv.    Plato,  Phaed.  70  A  :  80  D.    S.  oben  p.  264  ,  2). 

xat  "fj  xal  ^<xorr|v  xal  ta  Wzhz.  y.p'/tii.    Posidon.  bei   Adiill.  ii*(iff. 

y.  l.'J.'i  K  (IVtav.i.  Aus  Ari>tiitrl«'s  (411h,  7 1.  aber,  iiu  (legeusHtz  /.u  deu 
Kpikureeni.  iü  lit  stdisdi  (virl.  lleinze,  Xenokriitrs  KM)  f.». 

*  Sext.  adv.  j/hifK.  1,  71 — 7;i.  l)ie  naiven,  aber  klaren  Ausf iiinun^en 
gehen  wahrscheinlich,  wie  sckou  oft  ausgesprochen  worden  ist  (von 
Conaen,  De  JRwid.  Shodio  [1878]  p.  45  f.  u.  A.),  auf  Poeidonius  zurSck 
(ebenso  wie  die  ihniiohen  Betrachtungen  bei  Cicero,  TWe.  1,  42ff.),  der 
aber  hier,  soviel  sich  bemerken  ISsst,  keine  Heterodoxie  begeht. 

*  —  «al  Yfltp  o&tl  täi  ^'"X^^  fvBOttv  ökovo^s«  ndttio  tptpofitv«^ 
X:r:TO<isp!'?  fip  oo9«tt  tl(  to&f  fivai  jtäXXov  tojrou?  xou'f O'f ofooatv.  S«'xt. 
adv.  phi/s.  1,  71.  Seh»»n  dieser  physische  Crrun»!  genügte,  den  Stoikern 
die  AiiiKilune  eines  Seelenreiehes  in  d«'r  Tiffc  unniöglieh  zu  niaehen, 
o'>?s':^  "A'.OY,;,  oi)?/  W/roiuv,  o-jos  KoiX'jTÖ;  v-tX.  l*]|>ietet.  diss.  Ii.  Vi,  l'i. 
l'nd  die>  i>t  durchaus  stoivclic  Lcluc  1-.  Iii iiilirfilV-r ,  Ejtiktet.  |t,  öHf). 
V<fl.  Cie.  Tusc.  1,  ^Hf. :  Si  neea  Citusol.  ad  Mure.  11*,  4.  Wenn  Stoiker 
gelegentlich  von  „inferi",  ä:Sr^i  als  Seelenwuiin.siätte  reden,  m  ist  das 
nur  bildhcher  Ausdruck.  (Gemeint  ist  (wo  die  Worte  nicht  rein  conven- 
tionelle  Redensart  sind)  die  der  Erde  nähere  Region,  die  untere  Wolken- und 
Luftschicht,  6  iwfiti}f*fi9WCfi^  «al  icpo^fttötato^  &f^p  (Comutus  not.  dtor.  ö. 
Adinlich  Andere:  s.  R.  Heinze,  Xenokrat^  147,  2).  in  der  die  unweisen 
(feuchteren,  weniger  leichten)  Seelen  nach  dem  Tode  sieh  aufhalten  sollen 
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610  Phantasie  in  einer  Aiisdenkung  des  Lebens  im  Aether,  der  ilun 
nun  das  Seelenreich  geworden  war,  spielen  lassen  \  £s  sclieiut 

{circa  terrain,  wie  es,  in  stoiscliPin  Sinne,  hei  TertiiU.  an,  54  heisst,  und 
die»  sind  ufienbar  die  Cxegeudeu  der  inferi,  von  deueu  am  SchluM  d« 
Capitels  geredet  wixd).  Nur  diesen,  tod  den  oberen  Regionen  geMlue* 
denen  deiip  =  $3iqc  kann  auch  Zeno  gemeint  haben,  wenn  er  von  hm 
tenebrosa  redete,  in  denen  die  Seelen  der  Unweieen  ihre  Unweisheit  m 
bosaen  bitten  (von  LactanL  InttU,  7,  7,  18  platoniairend  nmgedentet). 

'  Aufenthalt  der  ..Seelen"  im  Lnftrauni:  Sext.  adv.  phys.  1.  73. 
Cie.  TiMC.  1  §§  43,  48.  Beide  vermntlilieh  nach  Fosidtmius.  sapientum 
animas  in  supemis  mansionibus  collocunt  (Sioici).  TertuU.  an.  54.  All- 
«.'eniein:  t'.^  xov  aspa  fiei^'istasd'ai  von  den  ah^^eM-liieileneu  Seelen,  M. 
Aurel.  4.  21  £v  TU)  Kipir/ovTi  —  Sta{Jitvsiv  xi;  tiöv  äzotVjtvovrojv  •J'!)/.»?: 
Arius  Did.  bei  Euseb.  praep.  15,  822  A.  (Stufen^anj;  in  immer  höhere 
Regionen:  Seueca  ad  Marc.  25,  1,  kaum  recht  stoisch.)  —  Die  Vorstel- 
Inn?  wird  wohl  altstoisch  sein  (sie  mag  schon  der  Meinung  des  Chr>  »ipp 
s^fa'.pottStC^  —  als  feorige  (uticupa  —  t&c  '\^'/J'^^  v-*^^  Mvatov  YCMsftot 
[Enstath.  II.  1S68,  10)  zu  Grunde  liegen);  Posidonins  scheint  sie  aoa- 
geschm&dct  au  haben,  wohl  mit  Benutinng  pyfhagoräsdh-platonischer 
Phantasmen,  so  denen  er  überhaupt  einen  Zug  hatte.  Pythagoreer  &beltcn 
Voll  S(M'len,  die  im  Luftraum  sehwebte7i  ^^.  oben  p.  1H2),  von  Sonne  nnd 
Mond  als  AufcnÜtalt  «1er  Seelen  (s.  oben  IHl,  2).  Hei  Posidotiius  he- 
wohneii  die  Seelen  TÖv  •iT.h  zzkr^rr^'j  'J^zri'/  (Sext.  phys.  1.  73)  als  ileii  für 
<r«ittlielie  alitr  nicht  vollkommene  Wesen  freeijrneten  Ort.  Sie  sind  ilii?, 
was  man  oa'|iovtc  nennt  CSext.  i;  74)  —  oder  'tjptus?  (so  stoisch:  Ijaert. 
7,  153),  hei  Oes  et  lares  et  yenii  stoisirend  Varro  (bei  August,  c.  d.  7,  6 
p.  26S,  14fil  Domb.);  —  von  solohoa  ist  die  ganze  Luft  toH  (Porid.  bei 
Cic.  de  dvnin.  1,  64.  Sehr  Aehnliehes  als  pythagoreische  Lehre  bei  Alex. 
Polyh.  bd  Laert  8,  82  S.  oben  p.  161,  1).  Posidonins  (nimal  wenn  er 
wirklich  in  Ciceros  Scmumm  Seipiomt  henutst  ist)  sdieint  aber  nament- 
lich den  PhantnsnieTi  des  Heraklides  Ponticns  nnd  dessen  Bericht 
über  die  V^isioQ  desEmpedotimos  (».  obenp.95Anm.)  nachgeeifert  zu  haben. 
Dureli  diesen  v*)r  Allen  war  der  Vorstellung  von  einem  Seelenreich  in 
d'T  Luft  (Gestalt  ireirebcii;  wie  eifriy^  s<Mne  l'hnntasiebilder  lietrarhtet 
wnrdiMi,  /»  ijjft'ii  noch  the  Anfühmn^ren  aus  srinem  Buche  von  Vam>  bi» 
liiTunter  /u  Proelus  und  llaniaseius,  I»ie  voni  Leibe  befreiten  Seeleu 
aufwärts  schweben  /u  lassen  (uud  etwa  auch  auf  Sternen  und  Moud,  alt 
bewohnten  Himmelskörpern  —  Doxogr.  343,  7 ff.;  866  a,  10  —  aafO' 
siedeln),  musste  ihn  —  ganz  Shnlich  wie  nachher  die  Stoiker  —  versn- 
lassen,  seine  Annahme,  dass  die  Seele  ein  wMptov  Qd»|&a  (FhilqMm.)  sei 
((p«»tetl^^^C,  ein  Umtm  [Tertnll.  an.  9)).  Hierin  folgt  er  einer  schon 
im  6.  Jahrhundert  (bei  Xeno]dianes,  E])iehann,  Euripides:  s.  riben 
p.  257ff.)  v(  !4)reiteten,  s- Ib-t  volksthämlioh  gewordenen  Ansicht,  di« 
gleich  von  Anfang  an  auch  zu  der  Consequems  geführt  hatte,  dass  die  be- 
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aber,  dass  man  sich  von  solchen  Erdiclitungen  zuweist  doch  611 
zurückhielt.  Das  jenseitige  Leben  der  Seelen,  der  weisen  und 
der  unweisen,  blieb  inhaltlos  *  in  der  Vorstellung  der  noch  auf 
Erden  Zurückgehaltenen. 

Und  die  Ijehre  von  der  Fortdauer  der  Seelen])ersönlicb- 
keit  (die  zu  der  Annaluiip  einer  persruiliehen  Unsterblichkeit 
ohnebin  niemals  fortgebildet  wurde)  —  wie  sie  durch  die  meta- 
physischen Grundvoraussetzungen  der  Schule,  mit  denen  sie 
doch  in  Verbindung  gesetzt  wurde,  in  Wahrheit  nicht  gefordert 
■war,  ja  kaum  neben  ihnen  bestehen  konnte,  so  hatte  sie  fttr 
den  Sinn  und  Zusaiiniieiilialt  stoischer  Doctrin  keine  wesent- 
lich bestimmende  Bedeutung,  am  weni^rsten  für  die  Ethik  und 
Lebensführung.  Die  Weisheit  der  8toa  ist  Betrachtung  des 
Lebens,  nicht  des  Todes.  Im  irdischen  Leben  und  allein  in 
ihm  kann,  im  Kampfe  mit  widerstrebenden  Trieben,  das  Ziel 
des  menschliclien  Bestr»'])ens,  die  Wiedcivr/eup^unf?  göttliclier 
Weisheit  und  Tugend  im  menschlichen  (xeiste,  erreicht  werden,  612 
soweit  dies  dem  vereinzelt  abgerissenen  Bruchstück  der  Gott- 
heit* überhaupt  möglich  ist. 

Die  Tugend  aber  ist  sich  selbst  genug  zur  Erringim^  der 
Glückseligkeit,  und  dieser  Glückseligkeit  wird  durch  Kiuze 
ihrer  Dauer  nichts  abgebrochen,  durch  längere  Dauer  nichts 


freite  Seele  »Ic  xhv  6ftoiov  atd-tf*a  eingehen  und  tich  in  die  oberen  Kegionen 
(des  Aethers)  aufsohwingen  werde.  Heraklldes  schmückt,  phantastisch 
philosophirend  und  astronomisirend,  diese  Vorstellungen  aus  (ein  anderes 
Mal  scheint  er  freilidi  —  wosu  seine  Lehre  von  den  ^ot  ihm  leicht  den 

Weg  7.eij;«'n  konnte  -  Substanz  lunl  (Vui-i^ifii/.  eigener  „Seol«'n*'  -.'eleugnet 
zu  liatien:  Plutarcli.  Moral,  ed.  Wyttenl>.  V  p.  Posiiionius  nimmt 

die  Phantasmen  <les  Heraklidcn  auf;  und  so  wunle,  jedenfalls  nicht  ohne 
einitr»'  ^ritwirkuny  ilioer  liM!1i])liili»-<»]))iivc||('ii  Literatur,  der  (Tlaulif  an 
i\vn  AuiV  ntlialt  dtr  „Sidt  u"  im  Aether  &o  populär,  wie  die  tirabschrifteu 
erkennen  lassen  (s.  unten  i.  — 

*  Selige»  Schauen  auf  Erde  und  Ciestinie  diehlet,  nach  PosidoniuSf 
Cicero  den  Seelen  im  Luftraum  an:  Titte.  I  ^  44 — 47  (vgl.  Seneca, 
COM«,  od  Marc.  S6,  1.  2),  ähnlich  seinen  Ausführungen  im  Somtmm 
SdpimU,  hier  wie  da  entschieden  in  Anlehnung  an  Heraklides  Ponticns. 

*  &c6offao|Mi  to5  dso&. 

Eohde,  Pqrelie  II.  8.  Anfl.  21 
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zugesetzt  ^  £s  ist  nichts  in  stuischer  Lehre,  wa^  den  Menschen, 
den  Weisen,  auf  Vollendung  seines  Wesens  und  seiner  Aut- 
gaben in  einem  Leben  ausserhalb  des  Leibes  und  des  irdischen 
Fflichtenbereiches  hinwiese. 

4. 

Der  nicht  aus  dem  innersten  Kern  stoischer  Lehre  er- 
wachsene, bedingte  Unsterblichkeitsglaube  kam  ins  Wanken,  als 
auch  die  starre  Dogmatik  dieser  Schule  dem  Schicksale  erlag, 

in  allzu  nnlicr  Beriihnnig  mit  der  Kritik  und  den  Lehrbehanp- 
tungen  andiTcr  Schuh'u  an  ihrer  Allein^'ilti^keit  irre  zu  werden. 
Die  streng  gezogenen  (xrenzlinien  der  Seetenlehren  wurden 
Hüssig,  hin  und  her  fand  ein  Austausch,  fast  eine  Ausgleichung 
statt  Panaetius,  der  erste  Schriftsteller  unter  den  stoischen 
Schulpedanten,  auf  weitere  Wiikung  seiner  Schriften  bedacht 
der  Lehrer  und  Freund  namentlich  jener  edelsten  {{(iincr  meiner 
Zeit,  denen  grieehisehe  Philos(»j)hie  den  Keim  einer  Humanität 
ins  Herz  pflanzte,  die  Korns  harter  Boden  aus  sich  nicht  her- 
Torbringen  konnte,  stand  in  mehr  als  einem  Punkte  ron  der 
Rechtgläubigkeit  altstoischer  Lehre  ab.  Die  Menschenseele  i<t 
ihm  aus  zwei  Kiementen  gestaltet sie  ist  nicht  einheitliili. 
«13 sondern  aus  „>»atur~  und  „»Seele"  im  engi'reu  Sinne  zusamnun- 
geset/t^;  im  Tode  ti'ennen  sich  ihre  Elemente  und  wandeln 

*  Oft  wiederiioltea  stoisches  Dugmm  (ausgeführt  besooden  bei 
Seueca  epuit.  93).  a  Oataker  su  M.  AureU  (d,  7)  p.  106.  109.  Es  be- 
darf für  die  Uläckseligkeit  der  (stoischen)  Weisen  nicht  eines  |i4|poc  ^ 
ttXtioo,  wie  Aristoteles  (s.  oben  p.  808  Aum.)  meinte.  Uebrigens  stimmt  hin* 
die  Meinung  der  Stoa,  dass  es  magni  artificta  est  elusisse  totum  in  exiguo: 
tantuin  sapienti  aua,  quantum  dto  omnis  aeias  pntet  ( Scneca  €|)Ut*  68,  li> 
völlig  ülirrcin  mit  der  des  Epikur.    8.  tuiten  p.  334,  7. 

'  duo  (jeuera  in  der  Seele  nacli  PaiüM'tius,  <l»'i-  tlicsr  als  inflammata 
anima*\iv/A''u'hnv\c  (Cicon».  2'usc.  1,  42 1.  \>t  wt  niir^tcux  m  Iit  wuht^clieiu- 
licli,  (las>.  l'alla^•till^  dir  SwU'  als  ans  /wci  Kl«'nu'iit»'ii  kut  et  üjnis,  wie 
aurli  liiH'tlios,  t'twa  Zcitgenoss  dt's  PauaetiuH  [(.'omparetti  ItuL  Ütoie. 
p.  78f.J.  uacli  Maerob.  in  S.  Scip.  l,  14,  19)  zusammengesetzt  annahm, 
nicht  als  einheitliches  icvt&itA  ivdtpfMv,  wie  die  iltere  Stoa  (s.  SchmekeL 
Phiha,  d.  miUl  Stoa  324f.). 

*  «p'Sot«  und  '^o^t^    Pan.  bei  Nemes.  nat  Aom.  p.  919  Matth. 
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sich  zu  anderen  Gebilden.  Die  Seele,  wie  sie  einst  in  der 
Zeit  entstanden  ist,  stirbt  und  vergeht  in  der  Zeit;  wie  sie 
leidensföhif]^  und  zerstörender  Schmerzempfindung  unterworfen 

ist,  sf)  erliefjt  sit*  ciHllich  ilufin  letzten  Schiiier/c.  PunaetiuH 
lehrte,  ininitteii  der  stoischen  {Schule,  die  Ver^'iin^liehkeit  der 
Seele,  ihren  Tod  und  Untergang  gleichzeitig  mit  dem  Tode 
des  Leibest 

Sein  Schüler  Posidonius,  als  SchriftsteUer  noch  mehr  als 

jener  wiricsam  in  den  Kreisen  frei  und  nicht  schulmüssig  he- 
sehränkt  ( iehildeter ,  kehrt  zu  <ler  altstoischen  AniiMhine  der 
Einheitlichkeit  der  Seele  als  l'eun^'en  Hauches  zurück.  Er 
unterscheidet  wohl  drei  Kräfte,  aber  nicht  verschiedene  Bestand- 6i4 
theile  in  der  menschlichen  Seele;  er  hatte  somit  auch  keinen 
Anlass  mehr,  an  eine  Auflösung  der  Seele  in  ihre  Bestand- 
tiieile  im  Tode  zu  ,i,daul)en.  Auch  di«'  Kutstehunj;  der  einzelnen 
Seele  in  der  Zeit,  aus  der  ihre  Ver«;änglichkeit  in  der  Zeit  zu 
folgen  schien,  leugnete  er;  er  griff  zurück  auf  die  alttheologische 
Vorstellung  einer  Präexistenz  der  Seele,  ihres  Lebens  seit  An- 
beginn der  Weltbildung,  und  konnte  so  auch  ihre  Fortdauer, 

Hierin  zeigt  sich  unverki'iinl>ar  ilic  Tcinleii/  zu  einem  psychoKi^i-iclicn 
DiuüiMnuH  CZeller.  Philos.  d.  Gr,*  <i,  1,  505).    Was  wt'ittT  üher  die  riiri- 
IviOff  <l»T  St'flc   ilnrch  I*an.   vfminthot   wini,   hh'ilit   sehr  |»roliltMnaf 
BestiiniiiU'r  nur  ( 'iccru.  7'w*c.  1.  HO  vi>ii  ran.  redend:  aegritudines  iras 
Ubidin^xque  semotax  n  mcnte  et  disdusas  jtiitdt. 

'  Lcu^uuiig  nicht  nur  «1er  I  Mstcrlilirlikfit,  siuidern  auch  der  $:'/}x&vfj 
der  Seelen  nach  dem  Tode  durch  Paimetius:  (>icoro,  l'usc,  1,  78.  79.  Zwei 
(Erfinde  werden  dort  an};efulirt:  alles  Gewordene  (wie  die  Seele  bei  der 
Gebort  de«  Menschen)  mfisse  nnteiff^hen  (der  aristotelische  Grundsatz: 
s.  oben  p.  804,  4);  was  Schmerz  empfinden  könne  und  empfinde  (wie  die 
Seele),  werde  auch  krank  werden  können;  was  krank  werde,  werde  der- 
einst auch  vpmichtet  werden.  (Alf«»  Vcriiichtunjf  der  Soole  von  innen 
heraus,  «hirch  eigi'n»-  Entartung:,  nicht  durch  äussere  (lowalt  im  Wt-It- 
liraml,  dessen  ])eriodisclifv  Kiutreten  I'.  weiiitr-^t^-ns  he/weifelte. i  Hass 
Paiiaetius  als  dtitti-s  Arirmnenf  di«>  vor^reltraelit  halie:  al»  zn>auinien- 
{.ri'setzf  inüsM'  die  Serie  vidi  im  Tode  in  ihre  He.standtheih'  aullösen  und 
diese  in  andere  Kiemente  sidi  wandi  ln,  ioljft  zwar  in  keiner  A\'eise  aus 
Cicero,  Tusc.  1, 42,  wie  Schmekel  a.  a.  O.  <J09  behauptet ;  au  sich  aber  muüstf 
allerdings  diese  Betrachtung  bei  der  Seelenlehre  des  Fan.  sich  last  von 
selbst  ei^eben  und  war  durch  die  Argumentation  des  Kameades  ge<r*.'n 

21* 


Digitized  by  Google 


—   324  — 


mindestens  bis  zur  nächsten  Weltremichtung  im  alibeherrschen* 
den  Feuer,  weiter  behauptend 

die  Unvergäuglichkeit  der  (rottheit  und  jedes  C^ov,  der  F.  im  Uebrigoi 
nachgab,  st-lion  nachfrewioson. 

'  Posidimius  uiitrrsclicidct  in  dor  SpoW»  «les  ^lonschtMi  nidit  drei 
Tlieilc,  aller  drei  o  jv/jis*.;  luä;  oö^ta;  sx  rf;;  xotp^'.ai;  ö|ifi(i>jLjvT,c  ((ialen.  V 
515),  iiäinlicli,  wie  Plato,  das  "/.o-,".3Tiaöv,  ö-UjAOSiSs;,  eztO-ojiTjXixöv  {ibid,  476f. 
653;.    Diese  beiden  letzteu  .sind  die  2t>vdi}ut(  ako-^o:  (uur  ^avtasia^  als 
Bestiimnungen  ihrer  Triebe,  bilden  tioh  in  ihnen:  ünä,  474.  399);  nicht 
Urtheile  noch  Folgen  ans  Urtheilen  sind  die  «i^,  sondern  Erregnngen 
(«tvf^otic)  eben  dieser  Sovdqisec  2WfO(  (ibid,  499 f.  ts^.  378);  so  allein  erklirt 
sieh,  wie  in  dem  Mensdien,  dessen  Seele  ebm  nicht  (wie  Chiysipp  fest- 
hielt) reine  Vernunftkraft  ist,  Leidenschaft  un«l  Frevel  entstehen  kann 
{vgl.  auch  Galen.  IV  820).    Es  giebt  somit  in  der -Menscheuseele  auch 
ein  aXo^ov  xal  xaxoSaiftov  xal  aO-eov  neben  dem  ^'x-fKuv  3'>yY!v*»1C  '<? 
3).ov  xösfiov  ^io'.xoövt:  (<T!ilen.  V  4H9f.>.    Wie   das  freilich  ni«iplieh  sein 
soll,  da  doch  die  Seele  Kinc  o'^-ta  ist   nnd  ^anz  jröttlielies  -v:Oaa  ihrem 
Wesen  naeli,  ist  schwer  /u  sa<;en;   ein   un<,'öttliche8  oder  widerjjöllliehes 
Princip  in  der  Welt  kennt  auch  Posidouius  sonst  nicht.    Die  Ethik  der 
Stoa  hatte  von  jeher  einen  I>aaUsmtts*^gezeigt,  der  sidi  hier  anch  anf  die 
Physik  übertriigt,  der  er  in  stoischer  Lehre  ursprünglich  fremd  war.  Ton 
ihm  ans  stirkere  Betonung  des  (freilich  yon  jeher  bei  Stoikern  angenom- 
menen) O^rensatzes  zwischm  „Seele^  nnd  i,Iieib^,  der  hmÜUa  coro  ae 
fhiida  (Pos.  bei  Seneca  eptfl.  i>2,  10».  Tnd  diesem  Gefrensatz  entsprechend, 
soll  denn  auch  die  .,86616"  nicht  mit  dem  Leibe  zugleich  entstanden  sein 
oder  ei*st  nach  dem  Entstellen  des  Leibes  sieh  bilden  {  it'iriyvffu.  rijv  'i'J/V 
X'/'  jisT'/-|'nv;--:f oav  ;'va'.  [toö  "OHLaTo:] ;  f'hrysi]»]».  bei  l'Iut.  .SVojV.  rf/).  lOaM  D), 
sondern  sie  hat   »^clion   vorher  <,^eh'bt,   in    <i-<")tt liebem  Snnderlelicn.  Aus- 
drücklich überliefert  ist  es  nicht,  dass  PoNidimius  l'iäcxistenz  der  „Seele** 
annalini:  aber  man  giebt  ihm  diese  Lehre,  die  «:anz  in  der  Kichtuug 
seiner  Gedanken  lag,  mit  Becht,  da  sie  in  Ausführungen,  in  denen  Cicero 
oder  Seneca  dem  Posidonius  nachsprechen,  mehrfach  wie  selbstvmtind- 
lieh  eingeführt  wird  (s.  Corssen,  De  Pimd,  Ehod,  p.  26  ff.  Aus  Sext 
jiAy«.  1,  71  lasst  sich  indessen  nicht,  wie  Heimse,  Xenokrate$  134, 2  meint, 
die  Lehre  der  Präexistenz  herauslesen).    War  der  Seelen-^aiiunv  schon 
vor  seiner  V^erleiblichung,  so  kann  er  wohl  nur  bei  der  Zengnng  des 
Menschen  ^f'jp'xö■^v  in  diesen  eintreten,  tractus  extrinsecus ,  wie  e%  bei 
Cicero  de  div.  2,  1H>  hei>st.   in   (»t!'erd);irera   Ansebbi<<   (wie  Pojdi"»ffer. 
Kpiktet  7!)  beinerkt)  an  einr-  mit  ausdi-iii  lvlichci-  Xennmiir  :»nf  T*"-iditnius 
znrückjjfefiihrte  Ausführunjj  in  1,  H4,  wo  mhi  den  imuiortdles  iDiimi,  den^n 
die  Luft  vfdl  sei,  gerc<iet  wird.  Aus  ihrem  j)raexistenten  Leben  im  Luft- 
raum tritt  die  „Seele**  in  den  Menschen.    Die  Menge  der  «nzelnen 
körperlosen  Seelen,  nicht  nur  die  Eine  unpersönliche  Sedensubstanz  der 
Welt,  war  lebendig  schon  vor  ihrer  ivsotfidttaiot;:  der  stoische  PanÜieis- 
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Nicht  eigener  iiin('r(n"  Di  an^^  tnel)  zu  diesen  riiifjestaltimgt'n  615 
der  ulti  n  iSchullehre.  Zweifeln  und  Einwindungeii,  die  gegen 
diese  Lehre  Ton  aussen  her,  aus  fremder  Skepsis,  erhoben 
waren,  wurde  hier  nachgegeben,  indem  man  entweder  die  Partie 
verloren  gab,  oder  die  Figuren  des  dialektischen  Spiels  yerschob 
und  (luicli  Herbeiziehiuig  anderer  i'iguren  Deckung  suchte  ^öl6 


mos  löst  sioh  bedenklich  auf  in  einen  PandSmonismos.   Dennoch  hielt 

Posidonius,  im  Ge^easatl  TO  Panaetiiis,  seiuein  Lehrer,  an  der  Tit  lirc  von 
der  j)eriodis('li('n  Auflösung?  aUes  LcImmis  in  die  Eine  Seele  der  Welt,  in 
das  T'rfeuer  fest  (vgl.  Doxoffr.  388 a,  18;  1>,  19).  Danaeh  kann  er  das 
Lehen  iler  Viestininiteii  einzelnen  SeelendäiiKiiien  jeder  Wi'll])en<)de  nielit 
wohl  anders  als  vom  Be<.niiii  el»en  je  ihrer  W'eltperiode  hahen  ))e«,nnnen 
lassen.  Und  aneh  das  Fort  leiten  der  Seelen  nach  der  Treniuing  vom 
Leihe  kann  oich  ihm  nicht  über  die  uächste  sxnuputs:^  hinaus  erstreckt 
haben  (ungenau  also  immoniaim  oniM^  CScero  d^  üo,  1,  64  nach  Posi- 
donius). Er  wird  also,  die  Lengnung  der  Fortdauer,  wie  sie  Panaetius 
aulifestellt  hatte,  wieder  verwerfend,  doch  nidit  weiter  als  bis  zn  der 
bedingten  Unsterblichkeitslehre  der  alten  Stoa  zurückgekehrt  sein.  Da- 
bei konnte  er  mit  CIir>'sipp  und  anderen  Stoikern,  eine  icEpio^i^v;  naXif- 
f  svsota  (M.  Aurel  11,  1)  nach  dem  "NVelthi-ande,  in  der  Alles  sich  wiedw- 
holen  und  auch  jeder  einzelne  Mensch  der  früheren  Weitperiode  an 
prh'ieher  Stelle  wieder  erstehen  werde  (C'hrys.  l)ei  Lact.  inst.  7.  3  ii.  A. 
Orjthiseh-iiythajroreisches  PhiuituMiia :  s.  '»Iien  \k  2 i  aii<_renonniieu  huheii: 
das  ert^iilie  I  da  das  Einzellehen  doch  ali<,'ehroclicn  und  vi»n  seiner  änox'x- 
tä^-:'*-:;  durch  lan^e  Zeiträume  geschieden  wäre)  noch  nicht  eine  äO-avaaici 
des  Eiiizelueu.  —  Eine  Keihe  von  (uttv3«»|i«tttati<  der  Seele  als  Lehre  des 
Posidonius  anzusetsen  —  mit  Heinze,  Xaiotr.  182  ff.  —  ist  doch  kein 
ausreichender  Grund:  wiewohl  an  sidi  eine  solche  Vorstellung  auch  bei 
Festhalten  an  der  schliessliclien  ni«6paia(c  nicht  unausdenkbar  wSre.  Aber 
die  ver^tohtigen  Berichte  mancher  de^o^pd^ot  Ober  stoische  Lehre  vom 
fistaYT'^I^^^  <}'t>/u»v  speeiell  auf  Posidonius  zu  beziehen,  giebt  uns  die 
Wiederkehr  solcher  Anschauung  bei  Plutarch  noch  Im  in  Recht,  der  wohl 
hie  lind  da  dem  Posidonius  sich  anschliesst,  niemals  aber  auf  Einmiscliung 
platonischer  oder  selbsterdaclifer  Pliantasieii  verzichtet,  so  dass  den  ein- 
zelnen Züfien  seiner  buntf^eiiiischten  Bilder  eiueu  bestimmten  Ursprung 
nachsagen  zu  wollen  bedenklich  bleibt. 

*  Dass  Panaetius  zu  seinen  Aufstellungen  iu  Bezug  auf  Natur  uud 
Schicksal  der  Seele  wesentlich  durch  die  Polemik  des  Kameades  gegen 
die  Dogmatiker,  spedeU  der  stoischen  Schule,  veranlasst  wurde,  macht 
Schmekd  (2>.  JPMo«.  der  miMerm  Stoa,  1892)  recht  einleuchtend.  Weniger 
deutlich  ist  die  Rücksicht  auf  Karneades  bei  Posidonius  und  seinen 
Heterodoxioi.  Aber  gewiss  ist  ja,  dass  dieser  sich  gegen  Chrysipp  auf- 
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Mit  gleicher  Kälte  konnte  hiebei  die  Unsterblichkeit  aufge- 
geben oder  neu  bestätigt  werden.  Die  platonisirende  und 
poetisirende  Ausführung  des  Posidonius  mag  weiter  verbreiteten 
Anklang  gefunden  haben  unter  d<>r  Melir/ald  der  T^eser  in 
einer  hochgebildeten  Gesellschaft,  denen  der  Gedanke  der 
Seelenfortdauer  ein  Bedfirfhiss  mehr  der  Phantasie  als  des  Ge- 
müthes  und  tieferen  Sinnes  war.  Cicero,  als  beredtester  Ver- 
treter des  heUenisirti  11  I^rniicrtliuins  der  Zeit,  mag  uns  du- 
kü  II  st  h' lisch  ästlietisehe  Vorliel)e,  mit  der  man  diesem  Gedanken 
nachhing,  vergegenwärtigen  in  den  Au8fuhrungen,  die  er,  wesent- 
lich nach  Posidonius,  dem  Glauben  an  ein  Fortleben  im  gött- 
lichen Element  des  Aethers  giebt,  im  Traum  des  Scipio  und 
im  ersten  Buche  der  Tuscuhinen  K  — 


5. 

Der  Stoicismus  blieb  lange  Zeit  lebendig.  Mehr  als  je- 
mals zuvor  hat  er  während  des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts 
unserer  Zeitrechnung  seiner  wahren  Aufgabe  genügt,  als  eine 
Lel^ensweisheit,  nicht  als  todte  Gelehi*samkeit  zu  wirken,  in 
snBedrängniss  und  Mangel,  und  erst  recht  in  des  Lebens  Ueber- 
fluss  seinen  Anhängern  die  Freiheit  und  Selbstbestimmung  des 
auf  der  eigenen  Tugend  ruhenden  Geistes  zu  bewahren.  Es 
war  nieht  immer  nur  die  Nachahmung  einer  literarischen  Mode 

lohnt,  von  Panuetius  stark  al)\vciclit,  und  ilamit  ist  \veni>r>t('iis  inilirect 
eine  lii'/iclnni^  auf  Kai  nc  udcs,  <1(  >s(mi  Kritik  Panaetius  in  Hauptpunkten 
nacligegebeu  hatte,  auch  für  Posidonius  gegeben. 

*  Für  du  ente  Bach  der  Tnaoulimen  ist  Beautsuog  des  Poddonins 
(über  deren  Ausdehnung  man  freilich  Venduedenes  Termnthen  kann)  all> 
gemein  zugestanden.  FOr  das  Sommum  Sdpionia  ist  sie  venigstens  sehr 
glaublich  (s.  Corssen,  De  Poaiä.  40  ff.).  —  Die  Vorliebe  fttr  solche  Un- 
sterldichkoitslioffnungen  hVuAi  bei  ricero  (und  wohl  durchweg  bei  den 
(TcbildetiMi  seiner  Z«*it  und  seiner  (icscllscliaft  i  ntir  eine  kunütleriscbe* 
Wo  er  nicht  rhetorisirt  odei-  als  Schnft*.trll.'r  sich  in  Pose  setzt,  in 
seinen  Briefen  niimentlieh,  /.ei«_'t  er  keiin^  Sjiur  v«tn  l'eber/eusrunfren  der 
snti^t  mit  Patlius  vertretenen  Kichtung  (s.  Boissier,  La  rdigion  rom.  d'Aug. 
aux  ^Intunins.  1,  58 f.). 
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oder  die  Lust  an  der  Prahlerei  tugendhafter  Paradoxien,  was 

die  Edt'lst<»Ti  der  hohen  römischen  Gesellschaft  der  stoischen 
Ijelire  zuführte.  Nicht  Wenige  hul)en  nucli  deren  Gnindsiitzen 
gelebt  und  sind  für  ilire  rehcrzeugung  gestorben,  ^icht  ganz 
^ohne  tragisches  Pathos^,  wie  der  stoische  Kaiser  es  wünscht, 
aber  mit  fiberiegtem  Entschluss,  nicht  in  verblendeter  Hart- 
näckigkeit' gingen  diese  Blutzeugen  des  Stoicismns  in  den  Tod. 
Ks  war  nicht  (he  unlu'irrte  (Tcwissh<'it  des  Forth'ljcns  in  hr)li«'r(»r 
X)aseinsforni,  was  ihnen  leicht  machte,  das  irdische  Lel)en  preis- 
zugeben ^  Noch  reden  ssu  uns,  ein  Jeder  in  den  besonderen 
Tönen,  die  ihnen  Temperament  und  Lebenslage  eingaben,  die 
Vertreter  dieses  romischen  Stoicismus,  Seneca,  der  Philosoph 
für  (he  Welt,  und  Mark  Aurel,  der  Kaiser,  und  die  Lehrer  und 
A  orlilhhu'  hochstrehender  römischer  .lu^'end,  Musonius  und 
Epiktet.  Aber  die  erastlicli  anhaltende  Bemühung  dieser  Weisen 
um  Selbsterziehung  zu  Ruhe,  Freiheit  und  Frieden,  Reinheit 
und  Güte  des  Sinnes,  die  sie  uns  Alle  (und  nicht  am  wenigsten 
Seneca,  dem  die  Schulung  zur  Weisheit  ein  steter  Kriegsgang 
mit  seiner  eigenen  Natur  und  allzu  empfanglichen  Phantasie 
sein  musste)  so  ehrwürdig  nuicht,  —  wie  sie  nicht  nach  einem 
überirdischen  Helfer  und  Erlöser  ausspäht«  sondern  aus  der 
Kraft  des  eigenen  Geistes  das  YertrMMii  auf  die  Erreichung 
des  Ziels  gewinnt,  so  bedarf  sie  aaoh  der  Anweisung  auf  eine  eis 

A  tdlendung  des  Strehens  in  jensfitigein  Lehen  des  (Tojv^tes 
nicht.  Jn  dieser  Welt  hegt  der  ganze  Umfang  ihrer  Aufgahen, 
Der  alte  stoische  Glavbe  an  die  Fortdauer  der  Einzelseele  bis 


'  O'j  iMnttL  ^''f''f^''  KoipdtTa4tv,  ä/./.ä  /.sXoYi3}i.svn>i  xai  3S|jlvuj(,  weuu  auch 
nicht  darciiaua  aTpaY<f>iu»(  (M.  Aurel  11,  3). 

ß  Nur  nntenachen  wUl  Jnliiu  KaDiu,  als  ihn  Gaios  in  den  Tod 
•d&ickt,  ob  an  don  Unsterblichkeitaglauben  etwas  sei:  Sen.  tramq»  an, 
14,  8. 9.  De  fMlnra  ommoe  el  äiteoeialtione  »pkUus  eorporitque  inquirdHtt 
Thrasea  Pat>tii8  vor  seiner  Hinrichtong  mit  seinem  Lehrer,  Demetrius  dem 
Cyniker:  Tac.  ann.  IH.  :{4.  Eine  f«'ststoIiende  Ueberseagong  in  diesen 
Fni«;eu,  die  ibneu  eia  Motiv  für  ihr  HeMciithiuu  lilltfc  \v»  r(l4'i)  k"niiu'ii. 
halit  ri  sie  nicht  (Cato  liest  vor  seinem  Selbstmord  den  PhaeUuu:  Plut. 
Cato  min.  HS.  70). 
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zu  der  Vernichtnng  aller  Einzel  t?ehilde  im  Weltbrande*  gilt 

höelist(Mis  als  eine  A  i  rinutliuiig  neben  ancleren^;  vielleieht  ist 
dies  uui'  eiii  „schöner  Traum**  K  Mag  uim  der  Tod  ein 
Feberf^ang  sein  zu  einem  anderen  Dasein,  oder  ein  letztes 
Ende  des  persönlichen  Lebens :  dem  Weisen  ist  er  gleich  will- 
kommen ,  der  nicht  nach  der  Dauer,  sondern  nach  der  Ftllle 
des  Inhalts  seines  Tjebens  AVerth  ennisst.  Im  Grunde  neigt 
Seneca  tlocb  zu  der  Ansielit,  dass  der  Tod  dem  Menschen  ein 
Knde  bringe,  nach  dem  der  n^wige  Jb'riede**  den  unruhigen 
Geist  erwartet 

*  noK  qiwqtie  felices  animae  et  aeterna  sortitue,  sagt  die  Seulc  des 
Vaten  der  Marcia,  Sen.  cona,  ad  Marc,  26,  7,  in  atUiqua  e/MienIa  ter- 
iemutr  bei  der  ntieopiDotc. 

*  Sen.  «tnst  88,  84. 

*  bdhim  MmtNtMK.  Seoeca  ep,  103,  9. 

*  Wo  Seneca  positivere  Vontellangen  Yon  einem  Leben  nedi  dem 
Tode  gelten  läsjst,  komint  er  doch  nicht  hinaus  ü})rrein:  fortasse,  si  modo 
Vera  sapientium  fama  est  iep.  63,  16)  ein  absichtliche»  (ieltenlasueu  cles 
consensKs  hnmuinm  iep.  117.  H>.  «Icr  optniones  maguorum  virorum  rem 
gratissimam  jj/omittfuttutfi  7nagis  quam  jirnhantiiini  \rp.  2).  Dem  Stil 
der  Trostroih-ii  cntspritlit'nd,  lä.sst  vr  >-<ilrlir  Huriiiuiitr«'ii  in  ileu  CunH«»- 
latiuues  alk-ufall.s  eine  Kibhaftcre  Farl)e  ^^ewinnen:  ad  Marc.  25,  Iii.;  ad 
Helv.  11,  7;  ad  Folyb.  9,  8.  Aber  auch  dort  isjt  von  persöulicher 
Fortdauer  kaum  eniatlich  die  Bede*  Und  in  denselben  Sduift^i  wird 
der  Tod  auch  einfach  als  Ende  aller  Schmerzen,  aller  Empfindung  nber> 
hanpt  gepriesen:  ad  Man.  19,  4.  6.  Wir  werden  im  Tode  wieder  sein, 
wie  vor  der  Oeburt  (od  Ifore.  19,  6.  «piif.  64,  4:  mor«  e>f  %on  tste. 
id  qtuUe  sit,  tarn  sdo.  hoc  erit  post  vte,  quod  ante  me  fuit.  ep.  77,  11: 
non  eris:  tiec  fuisti).  Oh  nun  der  Tod  /Snts  ist  oder  transitus  (de  pror. 
6,  6;  ep.  65,  24),  er  ist  ilvm  Weisen  willkominen,  der  seine  Lehenszeit, 
wenn  sie  auch  kurz  war.  wolil  ausjrefüllt- hat ;  ireh«'  er  nun  /u  ih  n  (iiittt-ni 
ein,  oder  hhilit  nichts  vom  Mensehen  nach  (h'ui  Tdih-,  aeque  magnum 
animum  hahebit  [ep.  93,  10;.  nunquam  mayis  dicinui/i  est  (pectus  huma- 
num)  quam  ubi  mortalitatem  suam  cogüat,  et  seit,  in  hoc  natum  hominem 
vi  vita  defungeretur  cet  (ep.  120, 14).  ipsum  perin  «ow  Ott  wtagfnmH,  amma 
tn  expedUo  est  habenda  (QuaooL  nai.  6,  82,  5).  Bereit  sein  ist  AUea.  — 
Fest  TO  stehen  scheint  dem  Seneca  von  altstoischen  Dogmen  allein  das 
von  der  Kakv^wrna  in  neuer  Weltbildung:  ep,  86,  10.  IL  man  Mter- 
mittit  vitam,  non  eripit:  veniet  Herum  gut  nos  tu  Imeetn  reponat  dies.  Das 
soll  keineswegs  ein  Trost  sein:  nmlti  recuMrent,  nisi  oblitoa  reduceret. 
Dm  Bewnsstsein  reisst  also  jedenfalls  mit  dem  Tode  in  dieser  Welt- 
periode ab. 
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Dem  stoisciieii  Kaiser  sttlit  nicht  fest,  oh  dfr  T()<1  (wieöi» 
die  Atoiuisten  meinen)  eine  Zerstreuting  der  SeelenUieüe  sei, 
oder  ob  der  Geist  sich  erhalte,  sei  es  bewnsstlos  oder  in  einem 
bewussten  Dasein,  das  doch  bald  in  das  Leben  des  Alls  yer- 

tiiesse.  Alles  ist  in  ewi«nnu  Wi'fhsel,  so  will  es  das  Gesetz 
der  Welt;  auch  die  Person  des  Menschen  wird  sich  nicht  uu- 
gewandelt  erhalten  können:  ~  mag  denn  der  Tod  ein  „Er- 
löschen** dieser  kleinen  SeelenMamme  des  Einzelnen  sein,  er 
schreckt  den  Weisen  nicht,  dem  in  der  Schwermutfa,  die  den 
Gnindton  seiner  in  zarter  Reinheit  hochf?estinimten  Seele  bildet, 
der  Tod,  der  Vemichter,  wie  ein  Freund  zu  winken  scheint  K 

'  Soltfii  lauten  die  Aeusseiunpen  des  KaiM'r>  üImt  die  Dingr  nach 
dt'iii  To«le  wie  die  eiiie>^  iU»t'r/eii<;ten  Stuikei>  der  alten  Schule.  I)ie 
Seelen  mu\  alle  Theile  i\vv  Einen  vospä  't'U/Tj  der  AVeit,  die,  wiewohl 
auf  so  viele  £inzelseelen  ausgedehnt,  doch  als  Einheit  sich  erliält:  1X8; 
Xn  80.  Ntch  dem  Tode  wird  die  Binsebeele  eine  Zeitlang  sich  er- 
halten, im  Lnflraom,  bis  sie  in  die  Seele  des  All,  t6v  tAv  SXwv  oict^ 
(utttH^v  angenommen  wird:  IV  21.  Hier  ist  von  einer  Erhaltung 

der  Person,  aof  unbestimmte  Dauer,  die  Bede.  Aber  das  ist  nicht  fest- 
stehende Üebersengnng  M.  Aurels.  Ziuneist  lässt  er  die  Wahl,  ob  man 
anneinnen  wolle:  sßsat?  \  jitxaaTa-i;,  d.  h.  sofort  eintretender  Unteryfang 
der  Ein/el.seele  (wie  Panaetius)  (»der  d<Ten  fehergang  in  den  zeitweilisjen 
Aufenthalt  im  Seelenreiche  der  Luft  l'/t  tl^  tov  atpa  [Lti^'^Taagyoe.  'Vj//*'. 
TV'Jli:  V  ."W;  oder  G.SiO'-v,  iitriltiz'.^  (diese  heiilen  hei  der --toischen  An- 
nahme der  sv(i>5'.;  der  Seele»  oder  ]t{ar  axe^'z-sixo;  der  Seelenelemente,  falls  die 
Atumisteu  Recht  hahen:  '.i'J\  VIII  25.    \'I  24  ein  Dilenuna,  das  auf 

0M)a3|ae(  od«r  o'pi-n^  [=  ),^r^'f^^•^'A•.  tii  xot>(  toü  xÖ!3|iou  sff8p{iaxixoü(  ).d-(ou;J 
hinaoskoDUnt.  Also  nicht  mehr  {UTastast^  Dasselbe  soU  wohl  besagen  X  7 
4)tot  oxi^8|fc&c  twv  ctot/ttsiv  ff  Tpoie4|  (wobei  das  KvtDfjLonxÄv  i{(  xb  dtspd»8t{ 
fibeigeht)  und  zwar  tperi)  nnr  des  letzten  icvto|uma6v,  das  man  in  sich 
trag:  denn  hier  ist  (am  Sohlnss  des  Oapitels)  sogar  die  Identität  der 
Einzelseele  mit  sieh  seihst ,  nach  hernklitischer  AVeise  (s.  oben  p.  147f.), 
an^iegeben.  Andere  Male  wird  die  Wahl  ^elas^en  /wischen  &vac- 
üihr^T.rt  oder  stspo?  ßio?  nach  dem  Tode  (III  oder  ai^s^^T.^  Ittpoin 
in  einen»  aKKrAry^  !^ii)0'^:  VIII  5K,  I)amit  ist  nicht  Metemi)sycliost'  an- 
gedeutet (in  <ler  wohl  die  Hülle  tler  Seele  ein»'  andere,  aher  nielit  ih  ren 
rtiz&^^z:i  eine  iTSpotr»  wird^,  sond«'ni  eine  Verwendun«j  des  im  Tode  ver- 
hauchten Seelenpneuraa  zu  anderen,  durch  keine  Identität  der  Seelen- 
person mit  der  froheren  Lebensfonn  Terbnndenen  neuen  Lebensformen. 
Hiebei  kann  man  wohl  noch  sagen:  to&  C^v  e&  feauan,  aher  von  Erhal- 
tung des  Ich  kann  keine  Rede  sein.      tAv  SXaiv  f  oct^  versetzt  und  ver- 
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620  Der  derbere  Lel)ensniutli  dt^s  j)hrvgi.selien  Sklaven  uiul 
Jj'reigelasseuen  bedaii  der  Aniiulime  einer  pei'söuiichen  Fort- 
dauer nicht,  um  mit  Tapferkeit  und  Fassung  den  Kampf  des 
irdischen  Lebens  zu  bestehen.  Das  Gewordene  muss  vergehen; 
ohne  Zögern  und  Bedauern  ergieht  der  Weise  sich  dem  6ewtz 
des  vemuTifthestimmten  Weltalls,  in  dem  das  ( iefjt'nwäitii;»'  dt-in 
Kommenden  Plate  machen  niuss,  nicht  um  in  nichts  zu  ver- 
sehwinden, aber  um  sich  zu  wandeln  und  an  andere  Bildungen 
des  lebendigen  Stoffes  sein  besonderes  Wesen,  sein  kleines  Ich 
zu  verlieren.  Das  All  erhält  sich,  aber  seine  Theile  wandeln 
sieh  und  tausehen  sieh  unter  einander  aus*.  Die  pantlieistiseh»^ 
(irundvoistellun^  der  Seliule,  von  Heraklit  iihernommen,  der 
die  dauernde  Aussonderung  kleiner  Lehensfunken  zu  selb- 
ständigem Dasein  ausserhalb  des  feurig  fluthenden  Alllebens 
der  Welt  undenkbar  blieb,  war  zur  Ueberzeugung,  das  Pathos 

621  der  Hin^bung  des  eigenen  kurzlebigen  Ich  an  das  ewige  AH 
und  Kinr  zur  (resinnung  gewordfu.  Der  (ledanke  der  Ver- 
güngliehkeit  des  Kiuzellebeiis  nach  kurzer  Dauer  scliieu  nicht 

tausc'lif  ihre  JJi'-^tantltlu'ilc  Alles  ist  im  ♦•wi^'en  Wechsel:  VII 1  Ii;  IX  l's. 
An  ^ine  Krhaltiiiiir  «ler  l'erson  denkt  ernstlich  <ier  Kaiser  nielit:  er  siuüil 
zu  vi'ist«'hen,  warum  es  so  sein  müsse;  aher  er  hält  f)ffenbar  für  fest- 
stehend, daüs  es  so  sei,  da»»  iu  der  Thal  auch  die  Büsteu  der  Metis^chen 
Ibit  dem  Tode  yöllig  „erlösdboa^:  XU  5.  Alles  w«addlt  sich,  das  Eise 
vergebt,  damit  Anderes  aus  ihm  entstdie:  XII 21,  und  so  muss  ancb  der 
Mensch  sich  sagen:  {ut*  o&  mXl»  o&ttlc  oUafUtG  ioyj  (XII  81;  Vm  5>. 
Und  der  Weise  wird  sich  das  berahigt  sagen;  seine  Seele  ist  itocfiac,  hk» 
rfiri  dtKoKudrivM  UiQ  to6  o«ö|MeTe<  —  XI  8.  Unter  Menschen  lebend, 
denen  seine  Sinnesart  fremd  ist,  cv  ^fwAtf  xifi  eD|Jiß'.<u3ctuc.  seufit 
er  7.11  Zeiten:  ^rx-zxov  fX,d«tC,  ÄAvatt  —  IX  8.  —  Vgl.  BonhöfitT, 
Epiktet  u.  d.  Stoa  5»fl". 

'  Ich  werde  sterhen  ohne  Kmjuirun^  ye^en  (lutt  i'.ou>^,  oti  t«.  ^iv^ 
ii-Evov  y.nl  'i O-aoY, vai  fit'..    O'j  -^ä.^  E'.ji'.  auüv,  atX'  avd'pü>no5.  -Jjv  rcavtav 

JJis8.  II  5,  13.  Die  (iegenwart  muss  der  Zukuuft  Platz  inachen  tv'  \ 
mpM^o«  &wv)t«t  toö  «6q|iou  (II  17.  18;  IV  1,  106).  Der  Tod  bringt 
nicht  völligen  Untergang,  obx  etiMiXitay,  aber  tabv  «petipaiv  tU  top«  (tra- 
ßoXd«  (m  24,  91—94).  Die  Person  des  Jetetlebenden  gebt  aber  jeden- 
falls im  Tode  völlig  unter.  Vgl.  Bonböffer,  JBpiktet  m.  d.  Stoa  66f.; 
vgl.  dens.  Jätkäe  des  EpikUl  (1894)  p.  26£  68. 
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mehr  unerträglich.  Man  konnte  ein  Stoiker  bleiben  und  doch, 
wie  Comutus  (der  Lehrer  des  Persius),  bestimmt  aussprechen, 
dass  mit  ihrem  Leihe  zugleich  die  Einzelseele  sterbe  und  ver- 
gehe K 

6. 

Der  in  Epikurs  Lehre  erneuerte  Atomismus  wies  seine 
Anhänger  nachdrückUchst  an,  auf  Unvergänglichkeit  persön- 
lichen Lebens  zu  ▼erzichten. 

Die  Seele  ist  ihm  ein  Körperliehes,  znsannnen<;esetzt  aus 
den  heweglifhsten  Atomen,  aus  denen  sieii  die  drliiiliaren  Ele- 
mente, Luft  und  Eeuerhauch,  bilden,  durch  den  ganzen  F^eib 
erstreckt,  Ton  ihm  zusammengeschlossen,  dennoch  von  dem 
Leibe  in  wesentlicher  Verschiedenheit  sich  erhaltend*.  Auch 
Epikur  redet  von  der  „Seele**  als  einer  im  Leibe,  den  sie  re- 
giert, beharrcndrii,  <>i«;eii<'ii  Suhstnii/.  einem  „Th<*ile''  der  Tjeib- 
lichkeit,  nicht  nur  der  ^Harmonie-  der  Hestandtheile  des 
Leibest  Ja,  von  zwei  Theilen  oder  Erscheinungsweisen  der 
»Seele**,  dem  Vemunftlosen,  das  den  ganzen  Leib  durchwalte, 
als  dessen  Lebenskraft,  und  dem  Vernünftigen  in  der  Brust, 
dem  l^riiger  des  Vcrstandt's  und  Willens,  dem  ei^^eutlich  h  t/.ten 
Kern  des  Lebens  im  I >«  lH'Tidi*jtMi,  ohne  dessen  ungetheilte  An- 
wesenheit der  Tod  eiutretu^.  Anima  und  oHimuf  (wie  Lucrez 


'  ComatoB  bei  Stob.  eeL  I  388,  34--884,  2  W. 

*  Die  4'(>X^  ^  odifia  (&9w|iatov  nnir  der  leere  Raum,  nichts  als 
Durchgang  för  die  swiMt«)  Laert  10,  67.  Sie  ist  ein  9«»|fctt  XtxTO|itplc, 
sap*  SXov  TO  ä^ootsfitt  (dw  Atome  snm  Körper)  aeiptaicapiiivov,  npost}^- 

^pspi^taTOv  'tl  :;vj'j[J.a":t  O-spfJLOÖ  Ttva  xf.ä-'.v  ^ovtt  Laert.  10,  63  f  Liu-n-t. 
3,  lS6f)'.  (iciiHuer  3,  231 — 24H|.  Das  «5ilf.of;ita  ist  es,  was  ttjv  <^'>yt)v 
etrfdCs':     Hl,  ms  quasi  conaiüü  eiut  Lucr.  3,  440.  556. 

»  J.u.  r.  ;i,  Ui  ü:  117  ff. 

*  Jlas  rxf.fj-'^rj/ ,  ö  -M  /.o'.rtti)  r:'/p£-raf.Ta'.  5t  ).0'j"-y.'//  iv  'So 
ifiü^uxt.  Scluil.  Laert.  lU,  H7  21  Vs.\  fr.  ;U2.  313  U'sen.)  auima  uiul 
animus:  Lucr.  3,  136  ff.  Die  anima,  verkUnst,  wenn  dem  Menschen 
Glieder  (denen  sie  ja  eingefügt  ist)  entrissen  werden,  Übst  doch  den 
Menschen  noch  lebend^;  der  animus,  vitai  dau^ra  eoircetu,  darf  dem 
Mensdien  nicht  verkfirzt  werden,  sonst  entweicht  auch  die  atUma  und  er 
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622  sie  nenut),  verschicdi'u  von  i'iiiandcr,  aber  iiiitreiinbar  vereint*, 
entstehen  im  Ijelienskeiine  des  ^lensehen  erst  l>ei  der  Zeugung; 
nie  waehseUi  altem  und  nehmen  ab  mit  dem  Treibe  *;  tritt  der 
Tod  ein,  so  bedeutet  dies  eine  Scheidung  der  im  Leibe  Tei^ 
einten  Atome,  ein  Ausscheiden  der  Seelenntome;  noch  vor  dem 
Zerfall  des  Leibes  vergeht  die  aus  ihm  geschiedene  ^ Seele", 
im  AVindhaueh  wird  die  vom  Jieil)e  nicht  mehr  zusniniiien- 
geJialtene  zerblasen,  si»-  vcrtiiegt  „wie  ein  Hauch"*  an  derLult^ 
Die  Seele,  diese  Seele  des  einzelnen  Menschen,  ist  nun  nicht 
mehr^  Ihre  StofiUieile  sind  unvergänglich;  vielleicht  dass  sie 
mit  Leibesstoffen  einst  zu  völlig  gleicher  Verbindung  wie  ehe- 
mals in  dem  l»*bendigen  Mensehen  wieder  zusannnentreten  und 
aufs  2^eue  ijeben  und  Bewusstsein  erzeugen.  Aber  das  wäre 
ein  neues  Wesen,  das  so  entstünde;  der  fnihere  Mensch  ist  im 
Tode  endgiltig  vernichtet,  es  schlingt  sich  kein  Band  zusammen- 
hängend erhaltenen  Bewusstseins  von  ihm  zu  dem  neuen  Ge- 
bilde herüber*.  Die  Lebenskräfte  der  Welt  erhalten  sich,  un- 
vermindert, unzerstcirbar,  aber  zur  Bildung  des  einzelnen  Lebe- 
wesens leihen  sie  sich  nur  einmal  her,  für  eine  kurze  Zeit,  um 
sich  ihm  dann  für  immer  wieder  zu  entziehen.  Vitaqve  fumt- 
Hpio  mtiü  datur,  omnUnu  U9u, 

Den  Einzelnen  berührt  nach  seinem  Tode  so  wenig  wie 
das  Schieksal  seines  entseelten  Leibes**  der  (iedanke  an  das, 


stirbt.  liUGr.  3,  396ff.  Der  animus  \<\  üa  «eiiMu  Einiifiiuhui(reii  imab- 
hSii^riVfr  von  amnM  nnd  eoffnu  als  diese  nngekehrt  von  ihm.  Liucr. 
3,  145  tt. 

'  LtuTct.  3,  421—424. 

-  Luon  t.  ■^.  445  rt. 
Die  Seele  O'.asniiptto;,  Xuo(«ivot>  toü  oKoo  adpoisiioto^  und  kann 
anaserhalb  ilures  2dpot3}ia  nicht  mehr  atodY^ot«  haben.  Laert.  10,  6ft.  6ft. 
Die  Winde  xerstreuen  sie.  Laer.  8,  608  ff.  «oieveft  U««)v  ewISvatat  /r.  837. 
eew  fumuB.  Laer.  8,  446.  683. 

*  —  radieiltM  e  vUa  »e  tottä  et  eieU,  Laer.  8,  877. 
»  Lucret.  3,  864—860;  847—868. 

•  oiiJk  tufrfi  <p|»ovttt{v  (töv  ^ofov)  —  fr.  578.  Vtrl.  Lucr.  3,  870 ff. 
Die  Art  der  Boi^tattuiig  oder  BeNciti^un?  des  entseelten  Leibes  völlig 
gleichgUtig:  Philodem.  «.  dav&xou  p.  41.  42  MekL 
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was  etwa  mit  den  Atomen  seiner  Seele  geschehen  ma«;.  Der  688 
Tod  betiifft  ihn  nicht;  denn  £r  ist  nur  so  lange  als  der  Tod 
nicht  da  ist;  wo  der  Tod  ist,  ist  Er  nicht  länger  ^  Empfin- 
dung und  Bewnsstsein  sind  ihm  bei  Ij((8Qng  von  Tjeib  und  Seele 
erloschen-,  was  ihm  keine  Einptindimif  eiTegt,  hetritl't  iliii  iiieht. 
Iinnier  wieder  schärfen  epikureische  Lehrsprüche  dieses:  Der 
Tod  bezieht  sich  nicht  auf  uns,  ein^  Von  allen  Seiten  be- 
weist, aus  abstracten  Sätzen  und  ans  den  Erfahrungen  im 
biet  der  Lebendigen,  Luerez  diesen  Satz',  mit  nicht  minderem 
Eifer  als  andere  Philosophen  dessen  Gegenteil  beweisen.  Die 
Naturkunde  liat  keinen  wichtigeren  Nutzen,  als  dass  sie  zu 
dieser  Einsicht  tiilire*.  Hat  Epikurs  Weisheit  überhaupt  kein 
anderes  Ziel,  als  dem  Menschen,  dem  schmerzfahigsten  Wesen^ 
Schmerz  und  Qual  fernzuhalten  —  und  selbst  die  „Lust''  ist 
ihr  nur  aufgehobener  Schmerz  — ,  so  dient  sie  ▼omehmlich  mit 
der  Vemiclituni^  der  Anjjst  vordem  Toch',  der  Selnisucht  nach 
einem  endlosen  Forth  hen,  diesem  endlichen  Lehen  ^,  (his  ein- 
mal nur,  nicht  vielfach  uns  vergönnt  ist*.  Wenn  der  Mensch 
klar  erkannt  hat,  dass  er  mit  dem  Augenblick  des  eintretenden  6M 
Todes  aufhören  wird  zu  sein,  so  kann  ihm  weder  der  Schauder 


*  Lnf'rt.  10,  124.  125. 

'  ö  vJ-civaTo;  o-iolv  -pö;  y^iiä^,  ■zh  •"'^P'  ^'.'/'.'jO-ev  äva'.3i)-f,tst,  TÖ  fltvai- 
oiHjxoüjitvov  oüosv  r.ctoq  Tj|JLä?.  x6f..  oö^.  II,  LaiTt.  10,  ViS  (p.  71  U».).  Oft 
wiederholt:  s.  Usenet  p.  391  f. 

*  dolor  und  morbWf  leti  fabrieaior  w^er^ue,  betreffen  auch  die  Seele: 
Laer.  8,  499ff.  470ff.  484 ff.  Ewig  kann  nicht  sein,  was  sich  in  Theile 
auflösen  kann:  640 ff.  667 ff.  Haaptargoment:  quod  cum  eorpon  imteiUir, 
cum  corpore  nttereat  neceste  tt^  Epic  /r.  396.  (Es  sind  sum  Theil  die 
gleichen  Bewrisp.  die  Karnoadcs  <rfrr»  ii  die  Annahine  der  Ewiffkcit  und 
Unvergäuglicbkeit  des  obersten  Ctj'^v,  der  Gottheit,  richtet«  K.  wird  sie 
von  Epikiir  ontlelmt  haben.) 

*  Verl.  xip.  >Al  XT,  p.  7.Sf.  Us. 

*  IMe  Einsicht  jiTjOJv  Jtpö;  "^i!«-'»?  t'.^'x:  tov  f^äviiov,  änoXaustov  ffottl 

&tpt>.op.tvY)  Ttdbw.  I^aert.  10,  124  (vgl.  ^letrodor  (?)  etl.  Koerte,  p.  588, 
cot.  XVI). 

*  Yn^^^H**^  &icaS,  Sl(  Jlk  o&x  fatt  ftvi^^t  »tX.  Daher  carpt  äitml 
fr.  904;  s.  aadi  fr.  490— Metrodor  fr.  68  Koert. 
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Tor  drohender  Empfindungslosigkeit,  noch  das  Beben  Tor  den 

Schrecken  der  Ewigkeit*  oder  den  gefabelten  Ungebeuem 

einer  Seelenwelt  in  «ler  Tiefe  ^  das  Tjehcn  vci'finstorn ,  Alles 
mit  dem  Dunkel  des  Todes  überschattend  '.  Kr  wird  dem 
Leben  sich  getrost  zuwenden,  den  Tod  nicht  fürchtend  noch 
ihn  suchend  \ 

Das  Leben  wird  er  aUein,  der  epikureische  Weise  als  der 

walu'e  Tjehensklinsth'r  ^\  recht  zu  fassen  wissen,  nicht  in  Zaudeni 
innl  Vorhereitungen  ilie  Zeit  verj^ehen  lassen*,  in  den  ^Loment 
alle  Tjchensfülle  zusammendrängend,  so  dass  ihm  das  kune 
Leben  allen  Inhalt  eines  langen  gewinne.  Und  ein  langes 
Leben,  selbst  ein  unaufhörliches  Leben  würde  ihn  nicht  glück- 
licher, nicht  reicher  machen.  Was  das  Leben  ihm  gewähren 
kann,  hat  ("<  bald  ^;e\vUlirt;  es  könnte  sich  fortan  nur  wieder- 
hulen.  eaUem  sun/  oiiinia  Semper'.  Auf  eine  Ewi^'keit  gar 
des  Lebens  hinauszublicken,  hat  der  Weise  keinen  Grund ^ 


'  Laeit.  10,  81. 

*  Gegen  die  Furoht  vor  Qualen  und  Strafen  in  der  Unterwelt:  fr. 
340.  341.  Luor.  3.  1011  ff.  Qxi  diesem  Leben  giebt  es  Qualen,  wie  de 
vom  Hades  gefabelt  werden:  Lncrc  3,  978 ff.).  Brief  des  Epikureers 
Diogoies,  Bhim.  Mu».  47, 4S8:  —  f  oßo5|Mi&  i"^-  ^  Mvtttov], 
iik  TO&c  Tttoo6(  xat  to6c  TavTiiXou^  ou;  avocYpdfOoaiv  iv'Atfoo  ttvH»  o&^i 
«ppiTTui  rJjv  jAu^TjSiv  (|vl|(ti9(v  der  Stein i  v.rX. 

"  wrtus  iUe  forcut  praecepa  Aclicruntis  agendnsi ,  fun<iifu>i  Itumnnam 
qui  rifinn  (mhnf  ah  iino,  ovmin  suffioitlens  mortis  nifjrore  negue  ullam  esse 
voiuptitlfUi  liquidam  purnvuiue  relinijuit.     Lucr.       -17 11". 

*  Laert.  10,  120.  ridtculum  e«<,  currere  ad  mortem  taedw  vitat  — 
fr.  Am. 

*  artifex*  vüae.   Scneca  epist  90,  27. 

*  —  o6  81  vr^i  auptov  o2»x  &v  xopio^  &vaßdXX'y  xiv  «oopov*  6  irinK*« 
taiv  ßto^  fMXX'y]a(iqi  xopaiEoXXDTot  —  fr*  204. 

'  nefjat  MpituruSt  ne  diutundtateM  quidem  temporit  ad  btatt  vivett' 

dum  aliquid  nfferre,  nec  minorem  vnJuptatem  pereipi  in  hreritate  temporii 
quam  H  sU  üla  »empitema.  Cic.  Fin»  II  §  87.  VgL  «6p.  od;.  XIX  (]>.  Trvt 

—  (lufir  mala  nos  subiglt  vitai  tanta  cupido?  Lucr.  3,  1077.  tadem  sunt 

omnia  sc  in  per:  ih.  945. 

&Ktipou  ypovou  Kpo;«5«Tj{Wj.  xup.  564.  XX  (j>.  75). 


Digitized  by  Google 


—  33Ö 


Er  träj;t  in  seiner  Persoiili(  hkeit  und  dem,  was  ilir  Ge^tMiwart 
ißt,  alle  Be<lin<;iinjjen  diu»  <.TiUt'kt'.s;  je  vergänglicher  auch  dieses 
höchste  Glttfik  der  Menschenkinder  ist,  um  so  werthvoller  wird  625 
08  ihm.  Der  Ausbildung,  der  Befriedigung  dieses  ihm  allein 
Eigenen  darf  er  sich  ganz  widmen.  Auch  im  Ethischen  gilt 
der  Atomisnuis:  es  j^ie))t  niir  Kiii/rliu'.  eine  im  Wesen  der 
L)mge  ^'('Liriindete  Genieinsjuukeit  der  Menschen  und  ^ar  <ler 
Menschheit  kennt  die  Natur  nichts  In  frei  gewählter  (ie- 
nossenschaft  mag  der  Einzelne  sich  dem  Einzelnen,  als  Freund, 
eng  anschliessen;  die  Staatsgemeinschaften,  wie  sie  die  Men- 
schen ndaelit  und  ein<;<'nciit<'t  lia!)en,  vt'r})tii(  litt'ii  drn  Weisen 
nicht.  Der  Mittelpunkt  und  ci^'entlich  der  ganze  l  nikreis  der 
Welt,  die  ihn  angeht,  Hegt  in  ihm  selbst.  Staat  und  Gesell- 
schaft sind  gut  und  sind  vorhanden,  um  durch  ihre  schützende 
Umfassung  den  freien  Eigenwuchs  des  Einzelnen  zu  ermög- 
lichen*, al)er  der  Einzelne  ist  nicht  für  Staat  und  Gesellschaft 
da,  sondern  tiir  sich  sidhst.  „Nicht  mehr  gilt  es,  die  Hell«Mien 
zu  retten  und  zu  bewahren,  noch  im  Weisheitswettkainpf  Kränze 
Ton  ihnen  zu  erringen**'.  80  redet,  mit  befreiendem  Seufzer, 
die  grosse  Müdigkeit,  von  der  eine  am  Ziel  ihrer  Entwicklung 
angelangte  Cwltiir  fiberfallen  wird,  die  sich  neue  Aufgal)en  nicht 
mehr  stellt  und  fs  sich  leicht  macht,  wie  das  A Itt  r  darf,  l'nd 
diese  Miidigkeit  hat  nicht  mehr  die  Hotinuug,  aber  iii  aüer 
Aufrichtigkeit  auch  den  Wunsch  nicht  mehr  nach  einer  Ver- 
längerung des  bewussten  Daseins  über  dieses  irdische  Leben 
hinaus.  Still  und  gelassen  sieht  sie  das  Leben,  so  lieb  es  war, 
entscli winden,  wenn  es  Abschied  nimmt,  und  lässt  sich  sinken 
jus  Vichts. 

que  consuUre.  —  fr.  523.    FiTuluilti'u  von  Tai^  tü»  ;:>.Yjdiüv  äpyai;.  //•. 
664.  662.  9. 

l«.*«}  iJknAvtat,  fr,  630. 

to^x^vKv  — .  Metrodor  fr,  41. 
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IL  Volksglaube. 


626  Pliilosopliisclie  Ijoliren  und  LflM-nsansfliiuiunfren  blieben 
in  jenen  Zeiten  niclit  ausschliesslich  Besitz  eng  gezogener  Schul- 
kreise. Niemals  wieder  in  dem  Maasse  und  Umfang  wie  in  dieser 
hellenistischen  Periode  hat  Philosophie  in  irgend  einer  Gestah 
zur  Grundlage  und  zum  einheitgebenden  Zusammenhalt  einer 
allgenieiiieii  Jüldun^'  ^'edient,  deren  in  freierer  Lel>en><stellunir 
Niemand  entbehren  mochte.  Was  an  zusammenhängenden  und 
in  fester  Form  abgeschlossenen  Gedanken  über  Gebiete  des 
Seins  und  Lebens,  die  sich  unmittelbarer  Wahrnehmung  ent- 
ziehen, unter  den  Gebildeten  der  Zeit  in  Umlauf  war,  war 
philosophischer  Lehre  entlehnt.  In  einem  gewissen  ^fansse  jnlt 
dies  aueli  von  den  verbreiteten  Vorstellun^zen  über  \\  esen  und 
Schicksal  der  menschlichen  Seele.  Aber  auf  dem  Gebiet  des 
Unerforschlichen  kann  es  der  Philosophie  nie  gelingen,  den 
Glauben,  einen  irrationalen  Glauben,  der  aber  hier  auf  seinem 
wahren  Mutterboden  steht,  völlig'  zu  ersetzen  oder  zu  ver- 
drängen, selbst  l)ei  den  p]iilosü]diiscb  (Gebildeten  niebt,  und  gar 
niebt  l)ei  den  \'ielen,  denen  ein  Streben  naeb  uninteressirter 
Erkenntniss  allezeit  unverständlich  bleibt  Auch  in  dieser 
Blüthezeit  philosophischer  Allerweltsbildung  erhielt  sich  der 
Seelenglaube  des  Volkes,  unberührt  durch  philosophische  Be- 
traclitiuig  un<l  l^elcbning. 

Er  hatte  seine  Wurzeln  nicht  in  irgendwelcher  Speeulation, 
sondern  in  den  thatsächlichen  Vorgängen  des  Seelencuits.  Der 
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Seelencult  ahor,  wie  er  fUr  eine  frühere  Zeit  griechischen  Lebens 
oben  geschildert  ist^  blieb  nngeschwächt  nnd  nnveräiidert  in 
Uebnng.  Man  darf  dies  behaupten,  auch  ohne  ans  den  Resten  es? 

der  Literatur  dieser  späteren  Periode  erhebliche  Zt  iigiiisse  hie- 
tür  bei])ringen  zu  können ,  (lerf^leichcn ,  nacli  Inhalt  und  Art 
dieser  Literatur,  man  dort  anzutrefi'en  liauui  envaiien  kanu. 
Zu  einem  grossen  Theil  gelten  übrigens,  nach  der  Art,  wie  sie 
abgegeben  werden,  die  literarischen  Zeugnisse,  aus  denen  der 
Seelencult  ^terer  Zeit  sich  erläutern  liess,  ohne  Weiteres  auch 
für  unsere  l*i'ri(»(k*.  Noch  an  ilircni  let/tm  Ausfjanj;  zeugt 
Lucians  Schritt  „Von  der  Trauer"  auschiicklich  für  das  Fort- 
bestehen der  altgeheiligten  Gebräuche  in  ihrem  vollen  Umfange, 
Yon  der  Waschung,  Salbung,  Bekränzung  der  Leiche  und  ihrer 
feierlichen  Ausstellung  auf  dem  Todtenbette,  der  ausschweifend 
heftigen  Klage  an  der  T^eiche  und  ihren  im  Brauclic  fest- 
stehenden Herkömmlichkeiten,  bis  zur  feierliclien  Bestattung, 
den  im  Brande  dem  Todten  mitgegebenen  oder  mit  ihm  in  die 
Gruft  versenkten  Prunkstücken  aus  seinem  Besitz,  an  denen 
er  auch  nach  dem  Tode  noch  sich  erfreuen  soU,  der  Nährung 
der  hilflosen  Seele  durch  Weingüsse  und  Brandojifer,  dem 
ritueHen  Fasten  der  Angeliürigen ,  das  erst  nach  drei  Tagen 
durch  das  TodtenmalU  gebrochen  wird''. 


'  S.  1  21«  tt". 

'  Lucian  de  luctu:  Waschen,  Salben,  Kränzen  der  Leiche;  npod-iotc: 
cap.  11.  Heftige  KJagen  an  der  Leiche:  12;  mit  Begleitong  des  «&Xoc:  19. 
Dabei  ein  VonSnger  ^pv^y&v  oo^tst^c:  90.  Specialklage  des  Vaters:  18. 
Der  Todte  li^  da  mit  unwiokeltem  wid  so  vor  hSsslichem  Anaeinander- 
klaffen  gescbfitaten  Kinnbacken:  19  extr.  (ein  verstiiktea  oov  ox6^*  ipti^v 
[Odyss.  11,  426].  Di«'som  Zwecke  dienten  schmale,  am  Kinn,  Wangen 
and  Stini  des  Todten  gel^^  Binden,  die  man  Itisweilen  auf  Darstellungen 
\on  Iv<»ielieimiif}>ahnnj{ren  auf  Vasen  al></ehildt't  hiebt,  anch  in  Metall 
UJrild  oder  Blei]  ausgeführt  einzeln  in  (trähfru  ir<"f'>i>den  hat.  S.  Wolters, 
Athen.  Mittheil.  189H  p.  367  fl'.).  esif-r^c,  xö-jio?  (\v<»ld  jfur  aurh  l'frrde 
und  l)ienrr)  werden  mit  verbrannt  oder  mit  beitresotzt ,  zum  (»eltrauch 
des  Todten:  14.  opoA.ö^  dem  Todten  mitgegeben:  10.  Nühning  des  Todten 
durch  "fjm.  nnd  «ad^Y'lsiiata:  9.  Der  Leichenstein  bekränzt,  mit  £xpaTO( 
betrSnfelt.  Brandopfer:  19.  ittpt^titvov  nach  dreitSgigem  Fastoi:  84. 
Bob  da,  Pqrobe  IL  a  Anll.  ^3 
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Nichts  von  allem  „Gchräuchliclion'*  (vö;xiji.a)  darf  «lern 
Todten  voronthalten  wcnlon;  nur  so  ist  fiir  sein  Heil  voll  ge- 
sorgt ^  Das  Wichtigste  ist  die  feierliche  Beisetzung  der  Leiche; 
688  für  sie  sorgt  nicht  nur  die  Familie,  sondern  vielfach  auch  die 
Genossenschaft,  der  etwa  der  Verstorbene  anjjehört  hatte*. 
Verdienten  Bür^^ern  wird  in  diesen  Zeiten,  in  denen  die  Städte 
tür  den  Man^^el  ^n-osser  Lehensinteressen  in  einer  oft  rührenden 
Fürsorge  für  das  Nächstliegende  und  Beschränkte  Ersatz  suchen, 
nicht  selten  feierliches  Grabgeleite  und  Begrabniss  durch  die 
Bürgerschaft  zuerkannt';  die  Hinterbliebenen,  beschUessen  dann 

*  Au»  etwas  fnilieror  Z^it :  schlimm  ist  p»,  todt  zti  sein  jit^  oy/ivra 
Tojv  vo'i'jtüjv,  «•in  (triiiipI.  \v4mui  der  Soliii  «Icm  Vat^r  "zu  voji'.Cojisvjt  nach 
dem  Tode  nicht  h'istrt.  I)in!iiili.  adr.  AriMogit.  H.  IS;  v<;l.  (T>emo?.th.] 
25,  54.  —  Bcfrirdiyt  sa«ft  ih-r  TtMltf:  rävJ)-'  ö^a  Toi^  /pYj^tot;  ^(Kfitvo:? 
vöuoi  S3tl  'fS'nz&OL'.,  Xüivoj  xuj(^tov  xa^w  x6v5t  "zäfoy  xn^v/tu,  Kaib.  epigr. 
htp.  137.    Vgl.  158,  7.  a 

*  6|fc6tQif  OS  unter  anderen  Genossenschaften  endUmt  schon  in  einem 
solonischen  Gesetz:  DigesL  47,  23,  4.  Dies  wohl  eigene  eoBegia  fumera- 
tida  (jedenfalls  doch  Genossenschaften,  deren  ausscliliesslidie  oder 
wesentliche  Gemeinsamkeit  in  dem  0|io6  «oup^jvat  bestand.  Also  nidit 
iiycnd  wch'hc  >*onstitro  x^'.asoi,  oder  audl  „gentilicisclic  Verhände**,  an 
die  Ziehartli.  /),  (jrierh  Wn'iuswesen  [1896]  p.  17  donkt).  Sonst  iiuden 
sich  (niclit  cIh  ii  sein-  liiiutiLri  Simron  vrm  «fomcinsameu  (Trahstätten  vim 
iH-ia-o::  z.  J{.  auf  Kos.  Insrr.  of  Cos  155 — 15?>,  Eor/v.-;':'/'.  iM'^tütttii  ihr 
Mitijrlif'd:  ('  I.  Att.  Jl  .{.'iriM:  :;rjiui.'i2tof.  desal.Mcli.Mi :  Athen.  Mittheih  f». 
H5;  ein  Mitglied  strnert,  als  Tajtia;  des  collegittm,  verstorbenen  MitgUeiiem 
eines  spavo?  aus  <  intueii  IMitteln  bei  tl;  ffjv  taipTjv,  toS  •63/T,p.ov«v  «U>T»&« 
«ol  m«X«otTjxottt(  xfX.  C.  L  A,  H  681  (nm  160  t.  Chr.)  Ein  anderer 
xayiatQ  iiiwuv  tot;  |ircaV.Xa4aatv  (dtooiuttttc)  xh  xwfutihnt  inipax^||tft:  Att 
Ins.,  3.  Jh.  V.  Chr.;  C.  1.  j1.  IV  2,  688  b.  Vgl.  %hid.  616h,  Z.  14  19; 
Rhodische  Inschr.  Buü.  earr.  hell.  4,  138.  Dionysiasten ,  Athenaisten  in 
Tana?ra  siW^iiv  tov  ^^slva:  CoIIitsB,  Dia/eA^tws.  ftfiO— 962.  {CLOr.HpLh 
685— »iS«!.!  Die  Tol»a<k(litMi  in  Athen  («.III  n.Chr.)  liefeni  einen  Knnt 
und        in   1mm'  der   Hr>taftim<^-  finos  Mit<rliedes:  Ath.  Mitth.  1894. 

Z.  15H  tl.  0'  it-iaao:  irotvxjc  und  auch  n»)ch  ol  fifTjßoi  xal  oi  veo-.  ,  ö  fA^o;. 
•fj  Y^P'*'-'"'-*  f««'tzon  das  Denkmal:  I.  Gr.  3101.  3112.  (Teosi  ■:ovoot::a: 
bestatten  fremeinsam  die  Mitj^iieder  ihrer  3'jvoooi:  /.  or,  stpt.  l'ant.  Kux. 
II  n.  (>0— H5.  Ein  Clymuasiarch  trägt  auch  tÖv  i««op8d»v  tict|fcf^«ittv:  Jm. 
o.  J^amon.  H  868,  Z.  16.  Merkwürdig  ibid.  U  374  B,  Z.  81—85.  - 
Noch  einige  Beispiele  bei  E.  Loch,  Z%  d.  grkdL  OrabtOtriftm  (Fest> 
Schrift  für  L.  Friedlünder,  1895)  p.  888. 

'  Sf)|fcooia  xafii  öfter.  Beschlüsse,  icav^q|ul  jm^mdp^f99^  xi  eAp 
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wohl  die  Väter  der  Stadt,  sollen  durcli  bestellte  Trostredner 
der  Tlieilnahnie  an  ihrem  Verlust  vei*sichei*t  und  über  deu 
Schmerz  hinwt  ^^i^eh'itet  werden 

Das  rituale  Begräbniss,  für  das  man  so  eiMg  sorgte,  schiene» 


toft  Stlvo«  tid  rijy  «iq^kov  a^toß:  Ina.  Amotgot,  BM.  eorr.  häL  1891, 
p.  677  (Z.  86);  p.  686  (Z.  17  ff.).  Beschlnas  von  Rath  nnd  Volk  in  Olbia 

(1.  .Tahrh.  v.  Chr.):  es  Bollen^  wenn  der  Leichnam  eine»  jrewissen,  in  der 
Fremde  verst/^rhenen  verdienten  Bürjjer»  in  die  Stadt  ge))ra('ht  werde,  alle 
"Werkstätten  jreselilossen  werden,  die  Bürjfer  in  M'hwarzrr  Kleidung  seiner 
ex-^op.'i  fnltren,  ein  Keiter^tundhild  d«'ni  Todteu  firiclitet  werden.  Jilljälir- 
lieh   im   <l<'ii  für  Achill  di-r   dem  Toilfcn  verliehene  }f(»l<lene 

Kranz  aii>;,'erufen  werden  n.  s.  w.  /.  or.  sept.  Poitt.  Kux.  I  n.  17,  22 ff.  — 
Ehrung  des  Verstorbeuen  «lurch  eiueu  guideneu  Kianz:  C.  J.  Gr.  <U8ö; 
Cic.  pro  Flaeco  §  75.  Diese  Beupiele  ans  Smyma,  wo  soldie  Ehrung 
besonders  herkömmlich  war.  S.  Bockh  za  C.  I,  Or.  8216.  Auf  klein- 
asiatisdien  Inss.  oft:  <k  it6Xtc,  sc.  ott^avol,  i9a4itv,  t6v  ^Iva;  h  ta|W{ 
Ai,  sc.  ttvtdir)«t,  anf  Oribem;  n.  a.  S.  O.  Hirschfeld,  Oredt  Inaer.  in  ihe 
Brit.  Mus.  lY  1,  j».  34.  —  Mehr  bei  Loch  a.  a.  0.  987. 

'  Beson«l«rs  auf  AmoigOS  scheint  dies  üblich  gewesen  zu  sein: 
S.  r.  I.  Gr.  22H41':  vier  Ins«,  ans  Amorgns,  Bull.  corr.  hell.  1891  p.  574 
(15:i  4  V.  Chr.j;  577;  äH»;  \.  ("hr.l;  5HHf.     her  aref»pagitisclie  Rath 

und  das  Vcdk  \(m  Äther»  bcsehliessen  Errichtiui^  von  Standliildi-rn  zu 
Khn'n  eines  in  Kpidauros  r.'^h  oiji'<;  gestorbenen  vonielunen  .fiuitrlings 
(T.  Statilius  Lampriai»)  und  Ab.sendung  von  Gesandtscliaften  um  zu  -apa- 
|u>4K)9a9d«i  iofh  taS  ti^^  «öXt»«  ctvöp/to;  seine  Eltern  und  seinen  Gross- 
Tater  Lamprias.  Desgleichen  schickt  die  Bfirgersohaft  von  Sparta  eine 
Troatgesaadtedbaft  an  andere  Verwandte  desselben  Jttnglings  (1.  Jahrh. 
n.  Chr.)  Fomae$  d^Epidaure  I  n.  206—290  fp.  67^70).  Ehrendecret  des 
Rathes  nnd  Volks  von  Korinth  für  denselben :  ^R^pv]}!.  ap/.  1894  p.  16. 
4»iQfia|fcata  «apajio^TjT-xi  zweier  lydischer  Städte  beim  Tode  eines 
vomebinen  Mannes  (1.  .lalirh.  n.  Chr.).  Anz.  d.  Wiener  Aknd.  Phil, 
hist.  Cl.  IH.  Xov.  \Hm  („.  XXIV)  Ath.  Miith.  1H!»4  KrJf.  l'ar.is.: 
(\  I.  Gr.  2;iM;i  (Katli  und  \'<>lk  liesrliliessen ,  flu  StandlMld  rims  ver- 
storlienen  Knab»  ii  zu  t  rrichtiMi .  \k\  ii.i<>oo?  Tt'/f.aji.rjiKj-o^ttvr/'.  töv  narEf»'/); 
Aphrodisias  in  Karien:  C.  1.  Gr.  2776;  2775  b.  c.  d.  Xeapolis:  C.  /.  Gr. 
6836  (=3  J.  ^  <|  /I.  768).  —  Die  Trostf^ninde  sind  übrigens,  soweit  sie 
angedeutet  werden,  ganz  von  aller  Theologie  frei:  «plpttv  sufip-Etpiu;  t& 
X6in)c  rMnii  8«  ktatfn&xijieh^  tottv  ^  »l  advcoiy  &v^tt>icaiv  fiotp«nnd 
Shnlioh  (f ipstv  t6  oofip»^ir)x&c  iv^minviiic.  F,  d'Epid.  I  209).  Man 
erimiert  sich  der  icQipa(io^r.xol  Xof  oi  der  Philosophen,  die  auch  wohl  einen 
literarisch «  n  Xicderscldag  solcher  Tröstungen  geben,  wie  sie  thatsSchlich 
5:/,o50fo:  den  Trauernden  ex  officio  zn  spenden  hatten  (i^hit,  de  9«perHit, 
168  C;  Dio  Chrysost.  27,  p.  629/30  R.}. 

82* 
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nichts  weniger  als  eine  gleichgiltige  Sache,  wie  es  die  Philo- 
sophen darzustellen  lieben  Auch  die  Heiligkeit  der  Ruhe- 
stätte des  Todten  ist  für  diesen  und  für  die  Familie,  die  in 
abgesondertem  Grabbezirke  (meistens  ausserhalb  der  Stadt,  sehr 
selten  drinnen',  bisweilen  vielleicht  selbst  jetzt  noch  im  Inneren 
680 der  Häuser)*  noch  im  G^terlehen  heisammen  sein  will,  von 
tiefer  Bedeutung.  Mindestens  bis  in  das  dritte  Glied  wiU  der 
Stifter  des  Familii  ngrahcs  seine  Angehörigen  in  Einer  (irab- 
stiitte  vereinigt  \snssen  *.  Gegen  Protanii*ung  dieses  Familien- 
heiligthums  durch  Einbettung  fremder  Leichen  oder  durch 
Beraubung  des  Grabgewölbes,  wie  sie  im  sinkenden  Alterthum 
immer  häufiger  vorkam*,  suchen  sich  die  Berechtigten  zu  sichern 

*  Das  rituelle  Begräbniss  bei  aller  Kürze  der  Eixihlung  regelmaMig 
(als  eine  wichtige  Angelegenlirit)  erwShnt  in  dem  Roman  des  Xenophon 
von  Ephesus,  in  der  Historia  Ajidllonii.    S.  Griech.  Roman  391,  3.  413,  1. 

-  Bcirriibiiiss  intrn  urbem  sucht  in  Athen  für  »Icn  cnnonlcton  Mar- 
cellus sein  KriMiiiil  v('r*rt'l>lich  zu  crlaiif^ffMi  quod  reliyione  se  impediri  di- 
cerent;  neque  id  antea  cuiqiutm  concesseruut  iwährend  in  Rom  (Mii/t  lne 
Bestattungen  iu  der  Stadt  vorkamen,  trotz  des  Verbote»  der  Zwölf 
Tafeln,  de.  dt  leg,  II  %  SS):  Servins  an  CSe.  od  Fowl  4,  12,  H  (a.  46). 
ErUmbt  wird  dort  uH  m  ^  vdlmt  gymnasio  ewn  «epeZv'eni,  und  er 
wird  dann  tn  mMiumo  or6t«  lerroriMi  pyMtMMto,  der  Akademie,  ver- 
brannt und  bMtattet  tvto(p&  mn  diete  to8  oiB|ftttto(  iv  -{njfäivwsf  (einea 
vornehmen  Römers)  in  Kyme:  Collitz,  ViaMsHM.  311.  Einem  noch 
lebenden  Wohithäier  der  Stadt  aovBx<upV|{K|  —  für  die  Zukunft  —  xal 
ivra^-fjvctt  h  täi  70}iyaeiy.  C.  I.  Gr.  2796  (Aphrodisias  in  Karien).  AU 
besondere  Elire  wird  einem  AVohlthäter  der  Stadt  zuerkannt,  dass  f^eiiie 
Leiche  in  oppidum  iutruferatur  (in  Smyrna:  (.'ic.  pro  Flncco  §  75 1,  ivxa'ii 

(ivaotoo  tOKy.    Knidos,  Collitz  3501.  3502  (Zeit  des  Augustusj.  Die  Stadt 
begräbt  einen  Jfin(^ng  fuji-väSot  iv  Tt}iLKVK;  Katb.  tp.  top.  292  (Amorgos). 
—  All  möglich  sefast  Ulpian,  JHgett,  47,  12,  8,  6  voran«,  dass  Ux  amwi 
cipdlie  permiUai  m  dvUaU  tepeiiru 

*  a4)|XQ^  doch  wohl  Gtab  und  Grabmal  der  Meesia  von  ihrem  Gatten 
im  eigenen  Hause  gesetzt :  Kuili.  epifjr.  Jap.  682  (Rom). 

*  So  Jn»,  9,  Pergamon  II  v.  590:  C«»v  h  Ithm  «attoxgoaot  xh  p.v^(u!oy 
l^ta  fi-«|i.fJ.lU  —  xal  t^»  iTttrjT<t»,  iooTÖi,  ^ovjttx'.,  Tsxvot«;,  tx^ovoi?  avt^aXXo- 

tf-ttuTov  i<u?  Sta^oy*?]?,  xtX.  Aelmliclii'  Hestiiiiniuii|^^en  ibid.  n.  591  und 
öfter.  Die  Reilie  umfasst  den  alihestiiuinteu  Kreis  der  4^}^totKt(:  a.  I 
260,  2;  I  1  (lies  dort:  [Ar/p:  ävE'iiaou»v  ttaiowv). 

*  Gegen  Beschädigung  und  Beraubung  der  Grabmäler  schon  ein 
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durch  religiöse  und  bürgerlich  rechtliche  SchutzmiUeL  Zahl- 
reich sind  die  Aofschrifteii  der  Gräber,  die  nach  altem  Gesetz 
der  Stadt  den  Yerletzem  der  Grabrahe  eine  Geldstrafe  an- 
drohen, die  an  eine  öffentliche  Kasse  zu  zahh'n  ist^  Nicht 
weniger  häutig  tindeu  sich  Aufschrittrn,  die  das  Grah  und  631 
seinen  Frieden  unter  den  Schutz  der  unterirdischen  Götter 
stellen,  dem  Schänder  des  Grabheiligthums  in  furchtbarer  Ver- 
fluchung alle  zeitlichen  und  ewigen  Plagen  anwünschen*.  Be- 

•doniaches  Geseti:  Cie.  <le  1^.  S,  64  Dn»  soldie  Bersubniig  irOhseitig 
Sfter  vorkam,  seigt  schon  das  Dasein  des  dgens  geprägten  Wortes  «o^* 
ßaipöx®^'  ov)|«^oiy  f  Apa  HerondaH  5,  57.  Klage  wegen  Berau)>un^'  eines 
Grahe.H:  AeffA'pt.  Papyrus  aas  127  v.  Chr.;  Notices  et  extraits  XV III  2, 

p.  161  f.  Vielfache  Keseripte  der  Kaiser  des  4.  Jahrhunderts  peffeti  die 
(irabschäiider:  Theod.  cod.  IX  17.  Aber  sclifui  Kaiser  des  2.  und  3.  Jahr- 
hunderts hatten  (iariilM  i-  zu  iM'tinclen:  s.  Digest.  47,  VI.  Vjji.  auch  Paullus 
Senient.  1,  21,  4rt".  srpulcri  lioJati  actio;  (^uintiliun  decl.  299.  ;J69.  ;}73. 
Grabräuber  Vieliebte  Konianti^nireu:  bei  Xeuophuu  von  EpheüUü,  Cluiritou 
n.  A.  Epigramme  des  Gregor  von  NanamE  über  das  'Hiema  des  beraabten 
Grabes:  AnthoL  Palat  8, 17681  Seit  dem  4.  Jahrhondert  scheinen  nament- 
lich die  Christen  heidnisdien  Grabstätten  gefiihrlich  geworden  an  sein 
(vgl.  Gothofred.  Cod.  Theod.  TU.  p.  160  Ritt);  ja,  Geistliche  betheiligten 
sich  vorzugsweise  am  Grabraub:  Novell.  Valentinian.  5  (p.  III  Ritt.), 
Ca.H!^i(»dor.  Var.  4,  18  t/uthuuH  latrones  (Amni.  Marc.  28,  1,  12)  damals 
gewöhnliche  Erscheinungen.  TAn  iigy[>tisrln'r  Einsiedler  war  früher  ge- 
wesen Intrnnnm  maximus  et  aepulcrorum  vidator.  Rufin.  viU  pcUr,  9 
(p.  4««  b:  Kossw.), 

'  Selten  im  fcstliindischen  ( i ricclicnlHnd ,  liiiuHg  in  Tlii  akien,  in 
kleiiia-Hiatischen  Griecheustädten  und  ganz  bes(»nders  in  Lykien  Huden  sich 
auf  Grabsteinen  solche  Sepulcralmulten  festgesetzt  Meist  erst  in  rörai« 
scher  Zeit,  aber  doch  gelegentlich  mit  Berufung  auf  xhv  xr^i  ä^cßtte^  v6}i.ov 
der  Stadt  (auch  in  Kerkyra:  C.  I.  Gr,  1938),  Hinweisni^  auf  das  ^x^fut 
tofißetpoxuiCf  als  auf  ein  locales  Recht,  das  etwa  durch  kaiserh'che  Ver- 
ordnung bestätigt  werde  (ftictod-ovo;  tzrto  toI(  S'-axa^fias'.  xal  xol^  aatpuK^ 
v&lio'.;.  Ins.  ans  Tndles.  S.  (t.  Hirschfeld  p.  121).  Also  nicht  erst  dem 
romischeu  Brauch  entlehnt,  sondern  altes  Volksrecht,  besonders  in  Lykien, 
wo  sieh  schon  im  3.  .lalirli.  v.  f'lir.  fiiif  soldii'  l?t-itimmiii)g  findet: 
C.  I.  Gr.  3259.  S.  (i.  Hirs-  hfcid .  Konujsberger  Studien  I  |1H87)  p.  Hh 
bis  144.  (Zweifelnd  ühcr  dit>  recht  lirlic  ( inindlagc  der  Strafltestiminuugen 
jeuer  iu»s.:  .J.  Merkel,  Festgabe  für  Iheriug  [i892j  p.  109  0".) 

*  Fl&efae  Sber  Diejenigen,  welche  Unberechtigte  in  das  Clrab  legen 
oder  das  Grab  besohSdigen  wärden,  finden  sich  sehr  selten  im  emropai* 
sehen  Griechenland;  z.  B.  Aegina:  C,  L  Or,  2140  b.   Thessalien:  SmU, 
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esasondei-s  die  Bewohner  einiger  notbdürftig  liellenisirten  Land- 
schaften Kleinasiens  ergehen  sich  in  Anhäufung  solcher  gräu- 

COrr.  hell.  15,  öHR;  Athen:  (\  I.  A.  III  MIT— 14:^H;  «laninttr  tiiu-  In- 
schrift eiiu's  Tli.'ssalirrs:  1427;  clin-t lieh  142H;  1417  —  1422  von  Ht-nMlos 
Atticus  (k-r  Appia  Kt'j;illa  und  dem  Polydeukion  gesetzt  (vjfl.  K.  Keil, 
Faulys  Realtnc.^  I  2101j;  »eiu  Kokettireii  mit  dem  Cult  der  /doviot  be- 
weist nichts  für  die  Allgemeine  Auff waung  seiner  Mitbüxger.  ffinfig  sind 
die  Gmbfluche  besonders  auf  Inss.  ans  Lylden  und  Fhrygien:  ans  COi- 
cien:  cTouni.  of  hell.  stud.  1891  p.  S28.  281.  267,  einige  auch  auf  hali- 
kamassischffli  Grabsteinen.  Samos:  C.  J.  Gr,  2260.  —  Das  Grab  und  sein 
Friede  wird  in  diesen  Tnss.  unter  den  Sehntz  des  T'^nteriidiscben  pcstollt. 
icapa^i^iufu  to:;  xataytVovto;;  d-tot;  TOÖto  TÖ  •fipumv  ?pu)»(i3'3E'v  xt)..  (\  I.  A. 
III  142:5.  1424.  Aehnlich  auf  ein.T  k!eti>dien  Liss.:  Athen,  .yitiheil.  lH9:i 
p.  211.  (Ins  (tral»  vrili'tzt,  einen  Fremden  hineinle^rt,  OLZtfj^i;  sstw 

d^ot;  xa-a-/v»-ovtoi;  {so  in  Lykicn:  C.  L  Gr.  4207;  42«<l;  42f*2).  aztfA^zei 
xä  Kt^tt  "zobi  d-eou?  xs  xcct  O^sä^  nüz'x^  xai  Yjpu»a{  nävxtt^  (bei  Itouos  in 
Phthiotis:  BuU.  corr.  hell.  15,  568).  d(iapTa»X6^  fot«»  dtol^  xataj^^vtotf 
C.  J.  (?r.  4252,  b.  4269  ;  4300  e.  i.  k.  4807  ;  4806;  BuU  eorr,  heUm. 
1694  p.  326  (n.  9):  alle  aus  Lykien.  (Die  Formel  hegtet  schon  auf 
einer  lyk.  Lisch,  aus  d.  J.  240  v.  Chr.,  Buil  eorr.  hell.  1890  p.  164 
äp.apt(uXol  Istiusttv  [die  ein  jährliches  Opfer  an  Zetis  Soter  ▼ersSiuuenden 
Archonteu  und  Büi'per]  0-stüv  itavxu»  xa:  a;toT:v£Ttu  ö  aoycüv  xtX.  Als-o 
ganz  ähnlich  wie  auf  (U»r  ältesten  lyk.  Ins.  mit  Seiuilcrahnult,  C.  I.  Gr. 
4259);  sOTto  lspoi3'j).o<;  i^soi?  oöprtv'o;!;  xal  xaxayj^ri'/io'.i  C,  I.  Gr.  4253 
(Pinara,  T/yki<'in.  ])as  soll  wolil  heissen:  er  wird  als  l'ebrrtretcr  des 
(ieset/es  ;r*'Lr<'n  äoE^'-'^,  '.spoau/.i'/  (ot  vojioi  o*.  rei«'  i-po-'j/.O'j ,  Teos, 
Dittenb.  Hyll.  34i>,  Z.  ölt,  T'jji^tupoyta,  der  als  solcher  zujjleich  jueireu  tiie 
Götter  {gehandelt  hat,  gelt<?n  (s.  Hirschfeld  a.  a.  0.  p.  12üf.;.  Specieller, 
ebenfalls  auf  lykischen  Insdur.:  ä)Xttf.ttttX&c  ibtii»  ^Av  icdyriw  Md  Ar|Todc 
xal  TiBV  tl«vatv  (als  der  speciellen  Landesgotter):  0, 1.  Qr,  4269. 4303  (III 
p.  1138);  4806  e*  (p.  1189).  In  Cilicien:  Im  ^^x^^  r<  xt  i6v  Ata  mI 
t}}v  ^tX-^vtiv:  Joum.  cf  fuU.  ikuL  12,  231.  Phrygisch  xr/oXoifiivov 
^Mto  M'fiva  xaTax^vtov  (Bull.  eorr.  hell  188fi  ]>.  503,  6.  ivopxtCojxsda 
Mtjva  xata/il-oviov  e?^  touto  ti  |1vTj^sIov  p.Tj?eva  s'.^jXdslv  Poj).  .^fner. 
Bchoül.  3,  174k  dasselbe  ist  Wfdil  gemeint  in  den  speciell  phry^ischen 
Drohuntreii :  zz-a»  aö-riu  itp'/C  töv  ifsov,  r.ofji;  T-r^v  X^-P*  ^^^ö,  ttpö^  tö 
jAi-i-a  ivoaa  toO  iHoM  T.  7.  rVr.  :iK72  b  []).  lOJH»];  38<M):  ;ir»02:  3902f.; 
3902  o;  3963.  lUip.  Americ.  iSchuoi.  3,  411;  Bull.  corr.  hell.  1893  p.  24b  Ü. 
Dass  dies  christliche  Fomcln  seien  —  wie  Ramsay,  Journal  of  hell, 
tludiea  IV  p.  400f.  annimmt  —  ist  doch  kaum  glaublich.  Ebensowenig: 
—  Franz  verwahrt  sich  mit  Recht  dagegen  —  8902  r:  forae  o&t^  «p&c 
T&y  Cwvta  ^s6v  (ebenso,  entschieden  niohtchristlioh,  BM  eorr,  hell  189S 
p.  241)  *al  v5v  xod  tv  xptat]j.i|>  4^x(pa,  [xpt^i^,  wie  es  scheint  =s  »Tod** 
C.  J.  Or.  6731  Ins.  aus  Rom,  wegen  des  &'{ukyA  tl|fcc  'HXioo  doch  schwer^ 
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liehen  Drohungen;  dort  mag  finsterer  Wahn  des  altheimischen 
Götter^ und  Geisterglaubens  auch  die  Hellenen  angeweht  haben: 

■wie  denn  unter  diesen  starren  Barbar(Mi})ev(ilkerun«<en  vielfach 
el»er  die  Grieehen  zu  Barbaren  als  die  Barbaren  zu  (Irieclien 
geworden  sind^    Doch  linden  auch  in  Ländern  einer  reiner  6aa 

Hell  (■liri>tliL-lil.  TY^;  zoö  ^soö  '^p'^r^i  iiti^izi-'i:  ('.  I.  A.  III  1427.  Duiiklf 
Ih'iihiuiir  o'j  Y'jtp  jtYj  -Mv-vslvt-jj  —  C.  1.  (ir.  2140,  I».  ( At'j/iiia  (.  S]m - 
cioUer  wini  flciii  (Jrabsfliäjidor  t^i-Hucht:  to'j-rco  jly  y'']  ^^"^ 'ji i- 

R>.u>x-f^,  a/.Xä  £xps'.C<utHj<2s-:a'.  jiafymi  (soweit,  dem  Siuue  uach,  auch  die 
&pttl  auf  den  Ins«,  des  Herodes  Attieus  C.  /.  A,  III  1417—1422).  ic&sa 
toic  Mtxol^  in!pay  Srasst,  xal  Y^^'-'-'^  *t>pstd>  xod  ttta^tattu  ««l  »Xlfavxt 
xtX.:  C,  L  A,  in  1428.  1424  (ebenso  auf  einer  Bleitafel  aas  Kreta: 
AOtm,  MUih.  1893,  p.  211).  Der  ersten  Hälfte  dieses  Fluches  ähnlich 
(es  ist  der  gewöhnliche  Umfang  von  otpai  und  opxoi:  fi-Jj  «j^  ßarrj  xtX.; 
vgl.  Wünsch,  JJefijc.  p.  VIT.  .Tüdisch-jriit*<lii'>cli«'  Flüche  auf  e.  Ins.  a. 
Euböa:  'Kf-f,;i.  ap/.  1892  i».  175):  C  I.  Gr.  2t)t>4.  2ö«7  (Hulikarnass'»; 
4S();i  (j>.  li;iH;  rhi  v<iri,.tn.  fAh-zv.  toi;  xaTot/t%v'0'.;  thot;  oixfjv:  411iU  (Kap- 
padocitMii.    optpava  texva  r\y^''  ^^'-'^'^  •<  'j'-'f.rj  /  rpTjiov,       rupi  -ot/ta 

odtao'.to,  y.a/.iöv  ü:ro  yt'.r>a-  oXo:to  :  :1HH2.  .■{S75,  4'MM)  ( I'hi y<xi»'iij.  Dit'^  Alles 
sj»eciell  und  ursj»niii>iii(li  ])lirv<^i.sfli;  aueii  aut  Inss,  in  phry<,M><'lirr 
Sprache  scheiut  Aehulielies  vur/ukouuueu  (s.  Ztsch.  f.  vergl.  Sprachf.  28, 
BSlfil,  BuU,  torr,  hdL  1896  p.  lllff.).  Phrygisch  auch  der  Fluch: 
V  fluMpotc  ic«ptici90tto  a(>}j.(popal(  (Kaib.  «p.  lap,  p.  149;  Papers  of  the 
American  tekool  of  d,  st,  at  Athens  U  168),  d.  h.  mögen  ihm  die  Kinder 
äwpot  sterben.  (Deutlicher  so:  tcxviov  dotpoiy  ictpticlootTO  oo^nfop^»  BtilL 
corr.  hell  p.  272.)  Bisweilen  noch  der  Zusatz :  xal  jisti  iVivz-rov 
0«  ).äßot  touq  ü;;oyifoviorj;  d-.o'ji;  r.iLcnpobc  xal  xt^oXcD{xevou{:  C.  J.  3915 
(Phrj-jjinr).  Zu  den  üblichen  Flüehen  noch:  ö-avovTi  oöSs  •(•''i  ~'-*|>Uj'- 
'/•iTiü  tä-iov:  2H7H  ( Aphrodisias  in  Karit-n)  !>-Y,t;  o-jo'xvö;  rr^v  •I''>"/^,"''  '-^'j'oö 
TrapaoU'/'.TO.  i'u//t/'s  tif  the  Amer.  tirhool  U.  411  ( l'i:<idit'ii  i.  -  (  Jan/  har- 
barisch in  l'ilieicn  \  Journ.  of  hellt n.  studies  1891  p.  207):  liii  Tcdvxa 
xä  d^sia  X£/oX<u|icva  xal  xä^  -TUYSpä«  'Kpstvüa?,  xal  iSioo  tsxvoo  r^;:*!©? 
f  sootteu.  —  Nach  dem  Muster  solcher  Qrabflfiche  auch  die  Bedrohung 
derer,  die  etwa  die  Bestimmungen  zur  Verehrung  des  in  seinem  Upodistov 
(Ib,  18;  nib,  3.  Danach  staU  lipo^oetov  herzustellen  bei  Paus.  4,  32, 1) 
auf  dem  Nemrud-Dagh  beigesetzten  Königs  Antiochos  von  Komagene  ver- 
nachlässigen:  —  «ISota;  Sr.  ya).£nY^  vsjie^t;  ,^a-t>.'.x&v  SenjJLOVttkV ,  Ttfx,(up6c 
OfioUuc  ÄfuXioi^  tt  xat  t>ßptu){,  aat^ttttv  Suuxsc,  xa&tuo'.oifi.iva»v  tt  'i^pwwv 
?ixt\^i.zbt\^  v6{Lo;  avttXatoo^  fjftt  icoivd;.  xo  |i.^v  -  '^p  S^-.ov  Sitav  xod^&v 
o&  dasßstttf  önis^oßapst^  ävoqxat  (lila,  22 ü'.  .£«r.  d.  BerL 
Akad.  iHHii}. 

'  \N'<'inL'>t('ns  in  rt'liiri<is(  r  Hinsicht  irilt,  wirw.ihi  mit   ^tarkt-r  Kin- 
»cluäukuug,  dass  die  durch  Asien  und  Ac<jfyplen  in  coloniae  verstreuti'n 
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griechisch  gehaltenen  BeTölkenmg  sich  hie  und  da  auf  In* 
Schriften  ähnliche  GrabesflUche. 

Auf  jede  Weise  suchte  man  jetzt  die  starker  gefährdete 

Heilipjkeit  uiul  Ruhe  des  rTral)es  zu  schüb^en.  Das  C4ral)  ist 
nicht  eine  leere  Muderhöhle;  ihe  Seelen  der  Todten  wohnen 
in  ihni  ^  dämm  ist  es  ein  Heiligthum,  ganz  geheiligt  ei*8t,  wenn 
es  das  letzte  Mitglied  der  Familie  aufgenommen  hat  und  nun 
für  immer  geschlossen  ist*.  Die  Familie  bringt,  so  lange  sie 
besteht,  ihren  Vorfahren  regelmässigen  Seeleneult  am  Grabe 
dar^;  hisweilcii  sichern  ei<,'eiie  Stiftungen  den  Seelen  den  Cult, 
desüeu  sie  bedürftig  sind^,  liir  alle  Zukunft  ^  (Selbst  die  lern 

(iritclifTi  und  Mai'filonier  in  St/ros  Parthos  Aegyptios  degeneraruni. 
(Liviiis  M8,  17,  11.  12.)  (it-lt-rtit  liaboii  (von  don  Kruiicni  ahge.sehen)  von 
<lpn  (»rioclicii  \\m\  einer  in-  Kr|i\MÖ.>ve  liiniiltei^piilcndcu  prriecliisclien 
riiilo>.i]ihif  niitiT  den  Fieimleu  eigentlich  nur  die  starrsteu  zugleich  und 
geM-laueidigsteu,  die  Juden. 

*  Gans  spät  noch,  tim  den  Frevel  der  Orabbenubung  m  erllbiteni, 
sagt  Valentinian  (ebensowohl  den  libn  veieris  iapimtiae  als  christUeher 
Vorstellung  folgend):  licet  oeea$u»  neeestiMm  9ten8  dMna  (des  Men- 
schen) «Oft  mttiat,  amant  tarnen  animae  eedem  eorponm  rt^ütUmm  d 
nescio  i{ua  eorie  raHonü  oeaütae  tepukri  homon  laekmhir,  (Nov.  Valent  6 
p.  III  Ritt.) 

'  Xaeli  Aufnahme  der  letzten  Hereeliti<rten  Cfsioitpdtzd-v.  töv  TtXaTotv, 
afYjpco'-tt-at  fxvTjjts'ov.  C.  1.  Gr.  2H27.  28ö4.  xopaMU^orcoi,  d.  Ii.  ea 
wird  eniliriltifr  verj.rlilossen  werden:  .'S!Ui*. 

*  ETTEäv  8k  Tot?  xa[irirj3iv  «•(■■/ U'/.tü"io[jLiv.  Henmdas  .5,  84  (d.  h.  wenn 
der  Monat  zu  Ende  .sein  wird:  Todtenfe-st  an  den  tpianaSs;.  S.  I 
984,  I.  ''^(i-spa;  'Lf^[oÜTf^<i  xai  ^r(*h^  (p&tvovTog  tUudaetv  tvorftCttv  el  «eXXet 
Plnt.  Q.  Rom,  34  p.  S72D).  Todtenopfer  am  Orabe:  s.  noch  Lndan, 

*  tdfoc»  Stoofiitvoc  Y*P^^*  ^«  Athen  ^.  Jahrh.  n.  Chr.):  Athen. 
Mitth.  1892  i>.  272 :  v.  H.  ^Xfnv  ^^x^v  «s^mQuAre«  &vap6«  durch  Grab- 
spenden:  Xaib.  ep.  lap.  120,  9.  10. 

"  Epiktcta;  s.  I  2.50,  1.  Sjuiren  einer  ähnlichen  Stiftunpr  «"f  der 
Ins.  ans  Tliera  l)ei  Ross.  Inscr.  (jr.  198  (TT  j»,  81).  —  S(»nst  widmet  etwa 
der  Sülm  dem  Vater  fr^v  Td'ffjV  xat  xöv  evn^'^fiov  ( C.  /.  Gr.  197ti 
[Thessal<inikej  UH45  fLampnakos] i :  tcp  •f^j;tj)ov  xaitaxeoassv  eU  auüv.ov  |f/TjtYjV 
xai  T|ß  fjLStä  i^ävaxov  öc-f  luG'.tu^xeyiQ  dpr^axcia:  C.  L  G^r.  4224  d;  ill  p.  1119 
(Lykien).  Der  Verstorbene  hat  dem  Kath  der  Stadt  «ne  Snmnie  mm 
axBfavutTWOv  vermacht  (C.  /.  3912;  8916:  Hierap(ilis  in  Phrygien),  d.  h. 
um  von  den  Zinsen  al^lhrlich  sein  Grabmal  au  bekri&nsen:  8919.  Einer 
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von  den  Gräbern  (U  r  Ilirigen  Bestatteten  *  entbehrten  wolil 
nicht  ganz  des  Cultes  und  der  PÜege. 

Die  Voraussetsung  alles  Seelencultes,  dass  an  der  Stätte  6M 
ihrer  letzten  Wohnung  die  Seele  wenigstens  in  dumpfem  Grabes- 
leben fortdauere,  ist  durchaus  verbreitet.  Sie  spricht,  mit  an- 
tiker Xaivetät,  zu  uns  noch  aus  der  un^eziililten  Menge  der 
Grabsteine,  auf  denen  der  Todte,  als  meuschHclien  Laut  noch 
Temehmend  und  verstehend,  mit  dem  üblichen  Worte  des 
Ghmsses  angeredet  wird*.  Aber  auch  ihm  selbst  wird  bis- 
weilen ein  ähnlicher  Gruss  an  die  Vorbeigehenden  in  den  Mund 
gelegt ^  T'nd  es  entspinnt  sich  wohl  zwischen  ihm,  der  hier 
festgebannt  ist,  und  den  noch  im  Lichte  Wandehiden  ein  Zwie- 
gespräch ^    Noch  ist  dem  Todten  nicht  alier  Zusammenhang 

Geuüsseiiächaft  »tiftet  Einer  eine  Summe,  damit  sie  jährlich  ihm  zum 
GedichtniM  eine  t&i»xt«  halte,  mit  otvc»K09^e^  Idditem  und  Kränzen:  3028 
(Ephesus).  Zu  einem  jährlichen  Oedächtnissfest  an  seiner  ]fividXioc  '^tfitpa 
(als  dem  richtigen  Todtenfesttag:  s.  1 236):  3417  (Philadelphia  in  Lydien). 
Amahrlichee  Gedächtnissfest  im  Monat  *TaKty9to<  für  einen  verstorbenen 
^X^pavMrSjc  auf  Rhodos;  &v«f6pti>oec  seiner  Ehrenkrfinze,  Bekränzung 
seines  pLVQc|xtiov;  stets  civoL-^opf)-:^  T'.}j.äv  ev  tat;  '3ov6io'.?  (des  E&avo;t 
xal  tat;  E::'./  j'3s3tv.  (2.  Jahrh.  v.  Chr.)  /.  gr.  insuX.  vi.  Aeg.  I  löö, 
Z.  53  Ö'.:  H7rt'.  Weit  ^^n)Hsarti«rer  sclieint  eine  Stiftung'  in  Elatea  {Bull, 
corresp.  hdUn.  lo,  382)  fjechiclit  v.n  sein,  in  der  von  dem  Opfer  eines 
Stiers,  einer  söur/ia,  eineni  fx-[wj,  die  Rede  ist. 

'  Die  cc;tiitatpot:  so  hie^sen  die  änsotspYjfASvoi  itüv  npof ovtxujv  Toef «uv, 
£t>in.  M.  131,  44.  Auch  für  sie  eiue  Grabstätte:  „dncoräftuv  xd^tuv'*  auf 
einer  Mamorrase  in  Bhodos:  J.  gir.  inmU*  mar.  Aeg.  I  n*  666. 

*  Dies  /.«^p:  wiederholt  den  letzten  Gross»  mit  dem  man  die  Leiche 
aas  dem  Hanse  entlässt  (Enrip.  Almt  6201).  x^P^  poc  &  IlditpoitXt  «al 
clv  *At^  86{tMstv  ruft  schon  AchÜI  (II.  23,  179)  dem  anf  dem  Scheiter» 
hänfen  liegende  freunde  zu.  Auf  Leichonsteinen  soll  das  /aipe  jedenfalls 
anch  die  dauernde  Theilnahme  der  Nachgrebliebencn  und  das  I^mpfinden 
dieser  Theihiahme  von  Seiten  <le»  Todten  bezeiehnen.  Oder  s^nv  aueh 
die  Verehrunjr  des  Abgeschiedenen  als  eines  xpsuTiuv?  Aueh  (iöiter  und 
Heroen  redet  man  ja  so  an.  //*'-p'  äva;  'llp'ix/.sj;  u.  dj;l.  —  Der  Wan- 
derer ruft  y//ipi:  /a'-pj":»  Yjpwr;.  ö  rctpä-,''"^  äonä^i-a:.  Athen.  Mittheil. 
9,  2Ö3.  Vgl.  Kaib.  ej).  lap.  218,  17.  18.  237,  7.  8.  Vgl.  auch  Loch  a.  a.  0. 
378  f. 

'  Xa'pstt  sagte  der  Todte  m  den  Ueberlebenden.  Bockh  zu  C.  J.  (?r. 
8776  (n  p.  968)  x«ip^«»  ^  kwfyw^  L  Qt,  Sie.  H  It  860. 

*  Xfn^9  ^p4»*C*  X^^P*  «od  oö  «od  t6eStt.  C.  L  Chr.  1956  (dort  mehr 
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mit  der  Oberwelt  abgeschnitten.  £&  ist  ihm  eine  Erquickung, 
wenn  ihm  sein  Name,  den  er  einst  im  Leben  führte,  den  jetzt 
nur  sein  Leichenstein  noch  dem  Gedächtniss  aufbewahrt,  zu- 

gerulV'ii  wird.  Die  Mitl)iirKPr  riilVn  wohl  hei  der  Bestattiiiijj 
ihm  dreimal  den  Xaiiifii  uach*.  A]>er  auch  im  Grabe  ver- 
685  nimmt  er  noch  den  theiiren  Klang.  Auf  einem  athenischen 
Grabsteine'  fordert  der  Todte  die  Genossen  der  Schauspieler- 
zunft, der  er  angehört,  die  ihn  bestattet  hatte,  auf,  beim  Voi^ 
überwandeln  an  seinem  Grabe  im  Chor  seinen  Namen  anszu- 
rillen  und  ihn  (wie  er  es  im  liclx-n  i^cwoliut  war)  durch  Hände- 
klatschen zu  erfreuen.  Sonst  wirft  wohl  der  \'oriiber^ehende 
dem  Todten  eine  Kusshand  zu^;  das  ist  eine  Gebärde,  die 
Verehrung  eines  Höheren  ausdrückt*.  Nicht  nur  lebendig  ist 
die  Seele;  sie  gehört  nun,  wie  der  uralte  Glaube  es  aussprach, 
zu  (U  li  Höheren  und  M}icliti*?ern  ^  Vielleirht,  dass  diese 
Steigerung  iiiier  Würde  und  Macht  sich  ausdrücken  will  in  der 
Beuennnng  der  Todten  als  der  Guten,  Wackeren  (*/prjaTot),  die 
schon  in  alter  Zeit  üblich  gewesen  sein  muss',  eist  in  diesen 

•  bei  Bockh  II  p.  50  ;  s.  auch  zu  :i278).  Inaer.  of  Cos  343.  /.  Gr.  Sie,  et 
It.  «0.  319.  Bull.  corr.  hdl.  XYIT  (1893/94)  242  (6);  249  (22);  528  (24); 
533  (3Hl:  nierkwünlii,'  p.  529  (28):  Aeöx'.-  A-.x'.v.«  '/rtlpt.  Vi  u>  sapo- 
Ktl-'x  .,/atpoi;,  Of.  toOto  :;r;r/ov  '  tlna;  ijuA  //ttptiv  clvtxtV  tüOS^t'l}^*'.  Das 
Aimif«'!»  «ifs  TiMltm  i>t  ein  Art  der  E'joi^r'.'i. 

'*  Einer  von  Stadtwegen  Begnibeneu  e:te,^öaw8  —  Iteiui  liejiriiliui^s 
—  0  ^ä/xo;  tpt(  xö  ovofUK  otiix&i.  Collitz,  JHalektins.  3d04  ^Kiiido!«;  unter 
Trajau>.  So  wird  der  Name  der  %(u(  dreimal  bei  Opfer  ood  Verehruug 
ausgemfen:  s.  I  174  Anm. 

*  Grabstein  dea  Q.  Marciiia  Strato  (etwa  2.  Jahrb.  nach  Chr.) 
Athen,  MitÜieU,  1892  p.  272.  V.  6ff.:  toifxap,  8o«t  Bpofii^  Ua^t)  xt  vtot 
;irfieXf)38'E ,  o:u6(Jievov  Y^p^utv  \vr^  ^rtpocv^i-fVi  ti^ov*  &XXa  mtpatoxctyovtKC  ^ 
oovoa'A  v.'/.s'.vov  öpiapT^  ^(ootpitV  y}  ^adivä^  0(»{ifeaTa(Yt!tt  x^P^C«  Die  Aof- 
gefordertni  nntwtu-ten  :  7rpo*svvsr:<i>  -rpattuva  xal  i'.mw  xpitto. 

'  Auf  MtiiM'lieu  Lekythen  öfter  daix«)it«Ut  (Puttier,  Les  Ucjfihet 
blaues  ftc.  j),  ö7i. 

'  (iötter,  ihre  Standbildi  r  wunlen  ^o  vcivlnt.    Sittl,  Gebärätnp,  182. 

^  ß-'/.Tiovs;  xal  xpelTTOv»;.    Aristoteles,  KGofj|Ao;,  fr.  37. 
■/ftr^■3zobi  icottiv,  eiiphemiBtiach  f8r:  imncrty vöwt ,  in  einem  Ver- 
trag zwischen  Tegea  und  Sparta.  Aristoteles  /i*.  642.  Sie  werden  erst 
als  Todte  y^otot.  Diese  alte  und  Seht  >yolksthfimliche  Ansdnicksweise 
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späteren  Zeiten  über  im  Anruf  dt^s  Verstorbenen  auf  Grab- 
steinen sehr  gewöhnlich  zu  dem  schlichten  Grussworte  hinzu- 
tritt, nicht  fiberaU  gleich  häufig:  seltener  in  Attika  (wenigstens 
auf  Grabsteinen  dort  Eingeborener);  in  B<k>tien,  Thessalien,  in 

kl('inasiatis('h»'ii  Tiaiulscbaften  sehr  oft  und  fast  rej;eliiiässi«j 
Es  liefet  in  dt  r  Tliat  nahe,  auzunehiiieir^,  dass  diese  ursprüng- 
lich wohl  euphemistisch  gemeinte  Anrufung  des  äeelengeiste8,«86 
der  seine  Macht  auch  benutzen  konnte,  um  das  Gegentheil  der 
ihm  hiemit  zugetrauten  Gttte  auszuüben,  eben  die  Macht  des 
also  Aufredeten,  als  eines  nun  in  eine  höhere  Natur  Hinauf- 
geliübeuen,  scheu  verehrend  bezeichnen  soll  \ 

l>ewoi>t  vifl  stiirkrr  dafür,  dass  /^r^zzö^  der  Todte  hi'isst  als  dif  Stelle 
de»  TLuuplu-ast ,  char.  13,  3  (der  nspupjo;  schreibt  auf  ein«Mi  Grabstein, 
dftiB  eine  venttoHioie  Fraii  smnit  ihmi  Angehöngen  yj^r^zzo:  r^sav)  dafür, 
dass  in  Wahrheit  jenes  nlUfi^^'^*^  ^Eigenschaft  der  Lebenden,  nicht 
der  Todten*^  bezeichne,  wie  Loch  a.  a.  0.  281  annimmt.  Immerhin  mag 
Mancher  sich  bei  solchem  X^*!'^  X^^P'  nichts  Besonderes,  und  allenfalls 
ein  nnhestimmtes  Lobespradicat  gedacht  haben.  Nnr  war  dies  nicht  sein 
eigentlicher  Sinn. 

'  ypYjsxk  (und  ähnlich)  mit  und  ohm*  'f/f'»ii  trifft  man  s»  lir 

\v<ilinlich  auf  (irahinscliriftiMi  ans  T!ifs«;ali»'ii .  Jirmtini .  klcina-iatisclifu 
Laiids«'haftcn  an  laurli  auf  ('v|m'iii.  /.  H.  Bull,  con:  hell.  |>.  '{t-i  Itis 

353— .\iif  attisch»'ii  ( inil>»tciiii'ii  schfint  dif  Bc/.t  icliiniiiL''  als 
XP'^Joto?  sich  auf  Fminlc,  iiuMst  fremde  Sklaven,  zu  l»f>(  lMänkon  (s.  K.  Kfd, 
JoArb.  f,  Phü,  8ui4>l.  4,  t>2H;  tiutseher,  Die  atL  GrabschrifUn  I  p.  24; 

n  p.  la). 

*  Mit  (Intscher  o.  a.  0.  I  24;  II  89.  —  Daraus,  dass  in  Attika  Ein- 
ireborenen  dieses  Beiwort  nicht  gegeben  za  werden  pflegt,  folgt  indessen 
noch  nichts  fdr  die  Vorstellung  der  Athener  von  ihren  Todten  (etwa  als 

eine  weni{?«>r  vfrklärrndo).  Das  Wort  war  einmal  niclit  herkÖmndirh  in 
Attika  für  diese  Verwendung.  Da^nfrfn  sjHrifi-ch  attisch  war  z.  B.  das 
AVort  jiaxaptTTjC  als  Bezeichnuni;  für  die  \'ersi<ulienen  (s.  T  308,  1),  das 
Ja  iraii/  uiizweideutiy  von  der  aiidi  in  Attika  verbreiteten  Vursteliung 
der  Ti-ilTen  als  „Sriiirt  i'"  ZfUi.Mii--s  "^'iel>t. 

/o-r^zzüy/  i)-|(ijv.  llerudnt.  H,  Hl.  —  h  Y^pu»?  ( I'rnte>iln<»s i.  /üTj-tö; 
uiv,  (Of'/.u'ptt  (dass  man  in  .seinem  ti|xtvo(  sieh  hinsetze)  Philostrat.  Heroic. 
p.  184, 4  Ks.  —  Andere  begütigende  Annifangen  der  Todten  sind:  aXt»Rt, 
XpTjStl  xttl  dEXoit«,  £pt9tt,  fifufiitTs  etc.  'fpX^t  (z.  B.  Jn«cr.  of  Cos  1(>5. 263. 
279;  s.  Loch  a.  o.  0.  281). 
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2. 

Deutlicher  und  bewusster  spricht  sich  die  Vorstelluiig  einer 
Eriiebung  des  abgeschiedenen  Geistes  zu  höherer  WUrde  nnd 

Macht  aus,  wo  der  Verstorbene  ein  Heros  genannt  wird. 

.Jenes  Reicli  der  Zwisihennaturcn,  auf  die  (jn-nze  der 
Menschheit  und  der  Gottheit  gestellt,  die  Welt  der  Heroen, 
entschwand  auch  in  dieser  Penode  griechischem  Glauben  keines- 
wegs. Die  Vorstellungsweise»  die  einzelne,  aus  dem  sichtbaren 
Leben  ausgeschiedene  Seelen  in  ein  bevorzugtes  Geisterdaeein 
erliohen  denken  konnte,  erhielt  sich  in  Kraft,  selbst  in  fort- 
zeugender Ki'aft. 

Seinem  wahren  und  ursprünglicheu  Sinne  nach  bezeichnet 
der  Name  eines  „Heros**  niemals  einen  einzelnen  für  sich  stehen- 
den G^st  ^Archegetes**,  der  Anführer,  der  Anf&nger,  ist 
seine  eigentlicli  kennzeielniende  Benennung.  Der  Heros  Kteht 
an  »1er  Spitze  einer  mit  iliin  anhel)enden  Keihe  von  Sterblichen, 
die  er  fühii,  als  ihr  ^Alm''.  Ahnen  einer  Familie,  eines  Gre- 
schlechts,  wirkliche  oder  nur  gedachte,  sind  die  ächten  Heroen; 
Archegeten  der  Gemeinden,  der  Stämme,  ja  ganzer  Völker,  wenn 
auch  nur  postulirte,  verehren  in  den  „Heroen",  nach  denen 
887  sie  benannt  sein  wollen,  die  Angehr»ngen  solcher  Gemein- 
scliaiten.  Innner  sind  es  mächtig  hervorragende,  vor  anderen 
ausgezeichnete  Gestorbene,  die  nach  dem  Tode  in  heroisches 
Leben  eingegangen  gedacht  werden.  Auch  Heroen  einer 
jüngeren  Prägung  sind,  wiewohl  nicht  mehr  die  Führer  ihnen 
angeschlossener  Reihen  von  Nachkommen,  doch  aus  der  ]Masse 
des  Volkes,  das  sie  verehrt,  dnrcli  hohe  Tugend  und  Trefflich- 
keit ausgesondert  Heros  zu  werden  nach  dem  Tode  war  ein 
Vorrecht  grosser  und  seltener  Naturen,  die  schon  zu  Lebzeiten 
nicht  mit  der  Menge  der  Menschen  verwechselt  werden  konnten. 

Die  Schaaren  dieser  alten  auserlesenen  Heroen  verfielen 
nicht  der  \'ergessenheit,  die  ihr  zweiter  nnd  wahrer  Tod  ge- 
wesen wiire.  Die  Liebe  zu  Vaterland  und  Vaterstadt,  unver- 
welklich  unter  Griechen,  fasste  sich  in  verehrendem  Gedächt- 
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niss  (liT  vt'rkliirtt  n  Helden  zusammen,  die  jene  einst  befestigt 
und  beschimt  batten.  Als  Messene  im  vierten  .fahrhundert 
nea  gegrfindet  wurde,  wurden  die  Landesheroen  feierlich  herbei- 
gerufen, dass  de  wieder  Mitbewohner  der  Stadt  würden,  Tor 
allen  Anderen  Aristomenes ,  der  unvergesnUche  Vorkäuipfer 
messeniseber  Freiheit  *.  Noch  bei  Leiiktra  war  er  im  Schlacht- 
getümmel, den  Tbebanem  vorstreitend,  erschienen^.  Vor  der 
Schlacht  hatte  fipaminondas  Heroinen  des  Ortes,  die  Töchter 
des  Skedasos,  durch  Gkbet  und  Opfer  sich  gemmtn^.  Dies 
war  noch  im  letzten  Heldenalter  des  Griechenthums.  Aber 
viel  tiefer  herunter  erhielt  sich  Andenken  und  Cult  der  Landes- 
heroen. Bis  in  späte  Zeit  verehrten  die  Bewohner  von  Sparta 
ihren  Leonidas*.  Die  Helden  der  Perserkriege,  die  EiTetter 
▼on  Hellas,  genossen  heroische  Ehren  noch  bei  späten  Nach- 688 
kommen*.  Noch  in  der  Kaiserzeit  verehrten  die  Bewohner 
der  Insel  Kos  die  bei  der  Vertheidigung  ihrer  Freiheit  vor 
Jahrhunderten  (Tefallenen*.  An  einzelnen  Beispielen  ersehen 
wir,  was  allgemein  gilt,  dabä  Andenken  und  Cult  der  Heroen 

»  l'ausau.  4,  27,  6. 

*  Pausan.  4,  32,  4. 

*  Pau.^aii.  {>,  13,  5.  6.  Opfer  (svtspsiv)  einor  weisson  State  fÜr  die 
Heroinen:  Plut.  I*ehp.  20.  21.  22.  Kurz  angedeutet  wird  der  Vorfall 
■chon  bei  XoAoph.  JSeO.  6,  4,  7.  S.  aoch  Diodor.  16,  64.  AasfOhrliche 
EndQihing  von  dem  Sehicksal  der  M&dehen  bei  Floterdi  narr»  amoL  8. 
Hieronym.  ad»»  Jovm.  1,  41  (II  1,  806  D.  ValL).  —  «l  Atoxtpoo  ^atl^ 
Flut  J^erofi.  mal.  11  p.  666  F. 

*  Atiuv'.Seia  in  Sparta.  C.  /.  Gr.  1421.  Dabei  (in  dieser  späten  Zeit 
selbst  in  Sparta  nicht  auffällig)  „Keden""  über  Leonidas  und  ein  af  tuv,  an 
dem  nnr  Spartiaten  thrlhu'hmen  durften:  I'an«^.  14,  1.  C.  /.  Gr.  1417: 
—  OYtuv.sttpisvot  xöv  Eicixä<pio[y  Aiiuvt^oJ  xa:  llGU)9civi[ou  %w.  tüiv  Aoijicuav 

*  Marathon:  Bekränzung  inid  ivaY'Sjiö;  an  dem  KoXuävSpiiov  der 
Helden  von  Maratiion  durch  die  Epheben:  C.  I.  A.  2, 471, 26.  Allgemeiner: 
Arifltidee  II  p.  S99f.  Bind.  NSchtlicher  Ksmpf  der  Geirter  dort:  Finu. 
1,  88,  4  (iltestes  Vorbild  der  ihnliehen  Legende,  die,  bei  Gelegenheit  des 
Beridiia  von  dem  Kampf  der  eivchlagenen  Hannen  und  Römer,  Damaa^ 
eiiu  V,  JMd,  68  mitzntheilen  weiss). 

av^pac]  W  %«Mic  elßitot  iNttpi«  «tX.  Inter,  of  Cot  360  (Anlang 
der  Kaitenseit). 
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so  lange  in  Kraft  l)liel),  als  die  Gcineintlc  Ix'staiul,  dio  ilirt^n 
Dienst  au  pHegen  hatte.  Selbst  die  Heroen  —  eine  eigene 
OlasBe  — ,  die  nur  aus  der  Kraft  alter  Dichtung  ihr  ewiges 
Leben  gewonnen  hatten',  blieben  im  Cultus  unrergessen. 
Rektors  heroische  Gestalt  behielt  fßr  seine  Verehrer  in  Troas 
und  in  'riifl)rn  ilirr  l(*l>endi<;t'  Wirklielikcit '-.  Noili  im  diitten 
Jahrbundeii  unserer  Zeitrechnung  bewaliilen  die  troiscbe  Land- 
schaft und  die  benachbarten  Küsten  Europas  Cult  und  An- 
denken der  Heroen  der  epischen  Gresänge*.  Von  Achill,  dem 

'  Von  den  attisrlion  Tra^rikf^rn  meint  Hin  ('llI■ysu^t.  or.  15]).  448  R, 

).Y.v5c)  töc  Yjp<»3'.v,  xal  tä  •f,!>ü»'ii  sxt'.vo'.;  otxoooaTiiuvz  t^E'.v  e^tiv.  —  Daa  ist 
trt'ilich  nur  vi»n  *v\\v  l)esirliränktor  ninl  l/ctlingter  Richtigkeit. 

*  "Kxiopt  et:  ^üousiy  tv  lXtij>  (au.MlrücklicU  von  »einer  Zeit  redend) 
Luc  (lecM*.  4MWe.  IS.  Srtcheinuiigeii  des  H.  in  Troas:  Max.  Tyr.  15,  8 
p.  888B.  Minike):  Philostmt.  Hmroie,  H.  in  Theben:  Lyooplir.  ia04ff. 

'  Der  *Hpo»&t6<  des  Fhiloetratos  giebt  bievon  Tiel&ches  Zengniss. 
Bd  Weitem  nicht  Alles,  was  er  von  den  Heroen  des  troiscben  Kri^es 
erzählt,  ist  ihm  Überliefert  worden,  alter  ancli  nicht  Alles,  uid  namenllidi 
nicht  Alles,  was  er  (im  ersten  Theil  de»  (ifspräe)»»)  von  den  noch  geiEren- 
wirtijBT  stattfindenden  Erseheinnnjren  uml  Macht  beweisen  der  Heroen  be- 
richtet, hat  er  ei-fninlfii.  iScine  Krlimlsamkeit  er<reht  sieh  voniehnilicli 
in  (h'in.  was  er  von  den  Thuten  ilire>  ein>ti</<'n  Lfhens.  Homer  eryän/»-nd 
und  eorrigirend,  /u  »afren  weiss.)  \aeli  Phil.  14J>.  32tf.  (ed.  Kayser.  1871» 
optüvTai,  wenigsten»  den  Hirten  auf  der  tr»»ischeu  Ebene,  die  CrestHlten 
der  homeriseh«!  Helden  (riesig  gross:  s.  p.  186 — 140);  ^«tvovTat  in  kriege- 
rischer Kfistnng:  181,  1.  Hektor  besonders  erseheint,  thut  Wunder,  sein 
Standbild  icoXXA  ip^dCsiw  yiyr^ink  xetvf  Tt  «od  iva:  p.  151.  168:  Le- 
gende von  AntUochos:  166,  lOff.  Palamedes  erscheint:  p.  164.  Er  hat 
an  der  Südseite  der  Troas,  ^ej^enuher  Lesbos,  ein  altes  H^iigtham,  in  j 
<h'ni  ilun  ^'iouoiv  ^ov.övte;  oi  ti?  axtaia^  olxoövts?  kö/.e'c:  ]i.  1H4,  21  ff. 
(s.  Vit.  Apoll.  Tyan.  4.  13),  Heroenopfer  für  Palamedes  15.1.  tf*.  — 
IMantisili,-  Kraft  der  T^ornJc:  'JHV.:  14H.  20tV.  dies  Odysseus  auf  Ithaks 

U».^,  .'iti'.).  halu'r  dmii  nanientlicli  Piot«'silans.  i|,>r  in  Elaius  auf  dem 
thrae.  Chersonnes  dem  Winzer,  den  Phil,  /.um  Hr/.ähler  macht.  er>cheintT 
so  Vieles  /m  berichten  wei»»,  auch  was  er  nicht  seihst  erlebt  und  gesehen 
hat  Protesilaos  ist  noch  voll  lebendig,  Ct  (130,  23);  er  hat  (wie  Attfaül 
aof  Lenke  und  sonst)  seine  Itpol  ^p6|UK,  tv  oU  YO|iv&CmK  (181,  81).  Sein 
fd^a]ia,  einem  Widersacher  erscheinend,  macht  diesen  blind  (188,  9  ff.  So 
macht  Begegnung  eines  Heros  öfter  den  Sterblichen  blind.  S.  Herodot. 
H.  117.  Stesiehf»rns  und  die  Dioskuren).  Seinem  Schützling  halt  er 
Schlangen,  vrilde  Thiere,  alles  Schädliche  von  seinem  Acker  fem:  138, 
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ein  besonderes  Loos  gefallen  war,  muss  in  einem  anderen  Zu- 6S9 
sammenhang  geredet  verdenk 

Auch  unscheinbarere  Grestalten  verschwinden  nicht  aus  dem  640 
Gedftchtniss  ihrer  enj»er  beRchninlrten  Gemeinde.  Autolykos, 

(Ur  Hr;;riintU'i*  von  SiiK»))»'.  lordi  rt«*  noch  zu  T.uculls  Zeiten 
seine  Verehrung ^.  An  «lie  Kelitimm  der  hesun(h'is  ])o[iulären 
Heroen  der  panhellenischen  Wettspiele  knüpfte  noch  spät  sich 
mannichfacher  Aberglaube',  der  ihre  dauernde  Macht  bestä- 
tigt Heilkraftige  Heroen  blieben  wirksam  und  verehrt;  ihre 
Zahl  vermehrte  tüch  noch^.  Harmlose  Localgeister,  die  sogar 

16ff.  Er  selli^t  ist  ImM  sv  "AiJoo  fwn  er  mit  seiner  Laodamta  vereint 
ist),  l»a!«l  in  PItthia,  hahl  in  Troan  (I4^i,  17tt'.).  Er  erscheint  zur  Mittnpr»- 
7o\i  ( H:i,  21,  H2.  Vjfl.  Anhang  3i.  In  ^icinmi  alten,  schon  v(»n  Hrntdut 
erwiilmtcii  tf>.  IIH.  120:  ilarauf  ansjtielfiKl  Vliil.  141.  12»  Heiliirtliuiii  zu 
Elaius  «Ttlieilt  er  Orak«'l.  lifxunh'rs  au  die  HtliU-u  jeinT  Zeit,  die 
Känijiter  an  den  Wettspieh'u  1 1-*H,  lilti.;  24tf.;  147,  8  ti'.;  15 H".  Es  werden 
bernhmte  Zeitgenossen  genannt:  Eudaimon  aus  Alexandria,  Sieger  in 
01}-nipi8  Ol.  937,  der  atu  dem  rofivaismtoc  wohlbekannte  Helix).  Er 
heilt  Krankheiten,  besonders  Schwindsucht,  Wassersncht,  Angoikrank- 
heiten,  Wechselfieber;  auch  in  Liebespein  hilft  er  (p.  147,  80  ff.).  Auch 
in  «einer  phthiotischen  Heimath,  in  Fhylake  (das  er  ja  auch  besucht) 
>I>eiidet  Prot,  oft  Orakel:  148,  24 ff.  —  Es  ist  der  volle  Unif:ui<r  ht  rni-^clii  r 
Wund«  ttli lititrkeit,  in  dem  sich,  jrlcifh  den  Tjpojs?  älterer  Sage,  Prot,  hier 
l»eweirt.  Am  Isniaros  in  Thrakit  u  en*chi'iut  und  ojidtai  xol^  '(ni>y(ol^ 
Marori  K'Vxvifio;  0105  (Udys>..  }l,  197 1.  di-r  seine  Kel)eu  sejruet  ( 149,  :i tl". ). 
Das  HhfidojM'jjeliiryfe  in  Thrakit-n  o'.y.s:  Kliesos;  er  fiilul  dort  ein  ritter- 
liches Lridjcu  in  Pferdezucht,  \\'atl"enühung  un<l  .la}j;d;  freiwillig  stellen 
die  Waldthiere  sich  mm  Opfer  an  seinem  Altar;  der  Heros  hält  von 
den  umliegenden  «i&|mu  die  Pest  fem  (149,  7—19).  —  Die  hier  heraus- 
gdiobenen  Sagenberichte  des  Phil,  wird  man  im  Wesentlichen  als  volks- 
thamlicherUeberlieferung  entlehnt  betrachten  dürfen.  (Vgl.  andiW.  Schmid, 
D.  Ätticismui  IV  572  ff.) 

'  Noch  875  bewahrt  Achill  Attika  vor  Erdbeben  (Zosim.  4,  18); 
396  hält  er  Alarieh  von  Athen  ali:  Zosiin.  5,  H. 

'  i'lut.  Luculi.  2>{.  Appian,  Mührid.  H.t.  Luculi  war  Römer  jr*'nnjr. 
das  hnchverelirf (■  Standhild  des  A.  dfii  Kew<»liiirin  von  Sinojie  zu  ent- 
führen, an  das  sich  der  lio<-lio;csicijirrte  Cult  voi  nchndich  knüpfte.  Ctx'.^w* 
—  den  A.  —  («5  {^tov.  -^v  oe  xal  (lavcsiov  rx'jzo'j     Straiio  12,  54H. ) 

■  S.  I  194,  3.  4.  —  Heroon  der  Kyniska  (der  Schwester  des 
AgesUaos)  in  Sparta,  als  Olyiupiasiegerin.   Paus.  8,  15,  1. 

*  Heilheroen:  s.  I  186 ff.   Ihr  Cult  und  ihre  Thatigkeit  sind  uns 
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ihre  Naiiien  verloren  hatten,  veHoren  nichts  von  der  Verehrung 
ihrer  wohlthätigen  Wunderkraft;  wie  jener  Philopregmon  bei 
Potidaea,  den  noch  ein  Dichter  späterer  Zeit  feiert  S  oder  der 
Heros  Enodos,  der  zu  Apollinopolis  in  Aegypten  den  im  Vor- 
beiwandeln an  seinem  Denkmal  ihn  Verehrenden  »guten  Weg*" 
verheh  *. 

641  Noch  verfielen  nicht  uUe  Heroen  solcher  beiläufigen  Be- 
grttssung  durch  gelegentlich  Vorüberziehende.  Die  geordneten 
Opferfeste  auch  für  Heroen  erhielten  sich  vieler  Orten*;  selbst 
Menschenopfer  fielen  bisweilen  solchen  Geistern,  die  man  wohl 

besonderer  Maclitbethätifjung  für  liiliig  liielt^  Das  Heroen- 
fest  ist  hie  und  da  das  höchste  der  Jahresfeste  einer  iStadt  K 

als  blühend  jferade  au«  8])äterer  Zeit  zumeist  bekannt.  —  OtTcnViar  jung 
ist  der  Heros  Xei^Uinos  in  Troas,  von  dessen  Verelirung,  Kr&h  der 
Heilimg  und  Wahnagung  Athenaguras,  apoL  96  eisUilt  (Lobeek,  AgL 
1171).  i  l««p^<t  Toxaris  in  Athen:  s.  Lndan.  Sejftk  L  S.  (Den 
Eigennamen  dea  4^vo(  latp6c  kSnnte  Laoian  allenlalls  erfanden  haben, 
sioherlich  aber  nicht,  was  er  Ton  deasen  Onit  b^ditet)  Dauernder  Galt 
des  Hippokrates  anf  Kos  noch  zu  Zeiten  des  Soranus:  an  seinem 
Geburtstag  (s.  I  235,  1)  opfern  die  Koer  ihm  alljährlich  als  einem  HefOS 
(v/ffiZv.v) :  Soriimis  bei  Anon.  vit.  Hipp.  4öÜ,  13  West.  (Mirakel  an  dem 
Urabe  des  H,  bti  Larisa:  ib.  451,  Soff.)  Per  Ar/t  bei  Luc.  Philops.  21 
bringt  seinem  ehernen  Hijtjxtkrates  alljährlich  ein  fönnliches  Djifer  nii»'iir 
als  tva-ctCuv)  dar.  —  Sehr  nett  und  im  richtigen  Volkston  gehalten  ist  ihe 
Geschichte  von  der  Zaubemiacht  dea  ebenfalls  (.einfach  weil  er  ^u»;  ist) 
ak  Helfer  in  Krankheiten  verehrten  Pellioho«,  de«  korintlÜBehen  Feld- 
henm,  dem  der  libysche  Sklave  die  GoldmSnsen  gealtdilai  hatte,  die  nan 
ihm  ak  Opfer  danubiingen  pflegte:  Imo.  FhUopi,  19^90, 

>  Anthol.  Pal.  7,  6M  CAMeo.  Wohl  dea  Maeedoniera). 

'  C  L  Gr.  4838b  I  178,  Ä).  Ein  redender  Xame:  thUn  nSi 
der  Todte  dem  Wanderer  mm  Gnias  Eurück:  C.  I.  Gr.  1956. 

"  Beispielsweise  noch:  in  Megara  noch  bis  ins  4.  Jahrhundert  nach 
Chr.  von  Seiten  der  Stadt  Stierojtfer  für  die  in  den  Ferserkri^^  ge- 
fallenen Heroen.    C.  I.  Gr.  septtnt.  I.  n.  52. 

*  Am  (trabmal  des  Philopoemen:  Plut.  Philop.  21. 

*  tv  toi(  ^Upui'ixoi(  Kol  iv  tat(  aXXot^  eof>ta:{  —  in  Priansos  und 
Hierapytna  auf  Kreta  (8.  Jahrb.  vor  Chr.)  C.  I.  Or.  9666,  87.  Jfihrlioh 
begangenes  Fest  der  'Up^o^  an  denm  t&x«pi9^ipto^  oc^Avt^  fttr  Aaklq>iades 
und  seine  MitUbnpfer  in  emem  Kriege  der  Stadt  gefeiert  wurden:  Ehren- 
decret  fSr  den  Enkel  dieses  AaUepiades,  in  Esld-Manyaa  bei  KyiikoB  ge- 
funden. Athen,  MUtheU  1884,  p.  88. 
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Bei  den  Heroen  nicht  minder  als  bei  den  Gtöttem  beschwören, 
80  lange  sie  selbständig  Uber  sich  verfögen  können,  griechische 
Städte  ihre  Verträge*.    Göttern  nnd  Heroen  gemeinsam 

wenlrü  Stiftuii«;('n  ^eweilit ( 'iiltvon'iiu'  neinu'n  sicli  nach 
dvn  HiTOPii,  die  sie  gemeinsam  verehren  ^  Eigene  Priester 
bestimmter  Heroen  werden  regelmässig  bestellte  Und  noch 
im  zweiten  Jahrhundert  weiss  uns  in  seinem  Wanderbuche 
Pausanias  von  nicht  wenigen  Heroen  zu  melden,  denen,  wie64S 
er  ausdrücklich  sa^,  bis  zu  seinen  Tag^  n  die  Städte  den  alten 
Cult  unuuterbroclieu  darhnichteu  *.    Li  vollem  Glänze  erhielt 


*  Im  Schwur  ruft  man  au  dif  Göttor  xa:  Yjptur»?  xa:  4]p(o(tocia^ 
Dreros  (Krotn):  ("anor,  del^  .'iH  A,  :{1  (3.  .Tahrh.  v.  Clir.).  Vortraf?  von 
Khodüs  und   Hiriüiiytna   (2.  .lahrli.  v.  Chr.».    Cauer  44,  3:  8'j;aai>at 

' A'hiiü  X'/'  T'i  'lVy^(i)  xal  xoli  a/.Xo:;  t^^iot;  Träst  x'jil  zaaat?  xat  toi?  ip"/.«- 
fixoLii  xal  TOi^  -r^f-iiis:.  030:  s/ovt:  "cäv  noXiv  xal  Täv  /(»piv  Tctv  'I*ooi(i)V  — . 
Bürgereid  aus  Chersonnesos  (3.  Jahrh.)  Sitzungsbtr.  d.  Herl.  Akad.  1892 

p.  480:  &tivoai  Yjpu>a<;  2oot  «iXtv  Hol  yiotpw  %aX  xti'/ri  t/^ovti  xdi 

XipoovaoitAv.  —  Aehnliches  ans  Slterer  Zeit,  s.  I  147,  2  (Dinareh  e. 
Dmottk.  64:  |iapT()po(ut(  «al  to&c  to&c  i^x^ptooc  ntX.). 

*  z.  B.  Ina.  aus  Aatypalaea,  Bull  eorr.  AclZ.  1891,  p.  682  (Nr.  4): 
Qaelle  uud  Bäume  stiftet  Damatrios,  S.  des  Hippias  dtol;  ^pi»«  n  — , 
i^Xofopot)  tr/voi?  avttSioo'j;  /ap'.Ta,  —  Ein  Grab  geweiht  ^ot;  Yjpcur.  (C. 
/.  (^r.  3272  [SmyrnaJ),  d.  h.  wohl  ».  «al  tjpwsi  (wie  dtel«  Satfiom  6827 
11.  Ae.)- 

'  ('fillcfricn  voll  Yjptü'.sT'x: :  Fuiiciirt.  Assoc.  rdig.  230  (49);  233  (56) 
C.  i.  AU.  2,  «30.    Iii  H.ir.tien:  Athen.  MittheU.  3,  2iM».   (/.  Gr.  sept.  2425). 

*  z.  B.  Ins,  einer«  «ler  Sessel  im  TlieaU-'r  zu  Atheu:  upsu>(  'Avdxoiv 
«ol  Yfpvaoi  imtqioti.    C.  /.  A.  III  290. 

*  )(a|ilvOD«  U  «od  toSt  Alowtt  «op*  'Advjvatoic  ti}xai,  a'iK;)  Tt 
vd  E&poedmtt  Pana.  1,  86,  3.  (AlAvrsea  auf  Salamis  im  1.  Jabrh.  ▼.  Cbr, 
C.  LÄ,1L  467—471).  bwpCooot  9k  «al  4)fiAc  ^opaivtC  Argos) 
8,  80,  6.  Kol  el  (dem  Theraa)  «od  vftv  itt  «  6if)patet  aat*  fto^  tvorfiCooatv 
ui^  otxist^.  3,  1,  8.  Aehnlich  bezeufi^  er  noch  bestdienden  fieroencult 
für  Pandion  in  Mejrara  (l,  14,  6)  Tereus  in  Me}?arft  (1,  41,  9)  Melam|Mis 
in  Aeposthena  (1,  44,  5)  Aristomenes  in  Messenien  (4,  14,  7)  Aetolos  in 
Eli»  (tvoifiCs'-  0  Y 'j  avaatapy  0  c  t-:  x'/t  \c  e;i£  xntV  txaoTOV  Tto;  töi  .AtttoXo» 
5.  4.  4:  vtri.  tlni  uhen  j».  338,  2  ei  w iilintrn  Y'J!'-"'''*""'<p'/'>;  der  für  die  txxou'.oa' 
Sf»r<rt).  S(i>tnitos.  EO(ö;itvo;  des  llerakle>.  in  I>yiiie  (7,  17,  K)  Ijdiikles  in 
l'henea  (8,  14,  9»  erschlagene  KnaVien  in  Kai>iiyae  (8.  23,  H.  7),  vier 
(Gesetzgeber  von  Tegea  (8,  4S,  1),  die  Eüatßil«  in  Katana  (10,  28,  4.  5). 
—  Na^lich  bt  nicht  gesagt,  dasa  die  sehr  sahireichen  Heroen,  von 

Bohde,  Pqrelie  II.  •»  Anfl.  na 
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sich  die  alijakiiich  wiederholte  Fei<M'  der  Inn  PlaUieae  jiriallt- 
nen  Heroen  bis  in  die  Zeit  des  Plutarch,  der  sie  mit  allen 
Umständen  ihrer  alterthümlichen  Festlichkeit  beschreibt  Noch 
beging  man  damals  alljährlich  in  Sikyon  die  heroische  Feier 

für  Amt,  den  Be«jründer  des  achäischen  Bun<les,  wenn  auch 
die  . Jahrhunderte  hier  luanehe  Zier  des  Festes  hatteu  abfallen 
lassen*. 

In  allen  solchen  Begehungen  widmete  man  seine  Andacht 
ganz  bestimmten  einzelnen  Geisterwesen;  einem  jeden  wurde 
648  der  Cult  dargebracht,  der  ihm  gebfihrte  nach  den  besonderen 

Festspt/inifjen  alter  heili^^er  Stittiin;^.  Man  war  weit  entfernt 
von  der  verwaschenen  Vorstellunf^,  die  ein/eine  Literaten  aus- 
sprechen, dass  als  „Heroen"*  ohne  Weiteres  zu  gelten  haben 
alle  wackeren  Männer  der  Vorzeit  oder  alle  bedeutenden 
Menschen  irgend  einer  Zeit'.  Denn  die  Vorstellung  erhielt 
sich  im  Bewusstsein,  dass  das  Aufsteigen  zu  heroischer  Würde 
nicht  ein  V(»r<;an<x  sei,  der  sich  für  irgend  eine  Klasse  von 
Menschen  ganz  von  selbst  verstehe,  sondern  jedesmal,  wo  er 
eintrete,  Bestätigung  ganz  besonderer  schon  im  Leben  bethä- 

«lorcn  Iiini^t  1'.  iii'-lit  mit  cImmisu  aiiNilriicklirlion  Wuitni   als  cinom  fort- 
be.stcln'iiil'11  «-luiclit.  il;triim  eiueu  s<»lcl»eu  nicht  mehr  gehabt  hätten. 
»  l'lut.  Anstid.  21. 

*  Amt  gewann  nftch  detn  Tode  von  den  Adilem  4h>9iay  «ol  xifio; 
7^c.ciixdc,  an  denen  er  sich,  tiictp  «od  «tpt  xo6c  anoixofilveiK  Ibti  ttc  «koOti- 
o*.c»  erfreuen  mi^.  Polyb.  8, 14, 8.  Er  wurde  in  Sikyon,  als  otxwr}^  »si 
Gwrilp  Ti^c  icoXtuKt  an  einem  toicoc  mpUnttoc,  benannt  'Apdtttov,  beigetetst 

(v>fl.  Paus.  2,  8,  1;  9,  4).  Man  o)iferto  ihm  zweimal  im  .Talir,  an  dem 
Tage,  an  dorn  er  Sikyon  befreit  hatte,  5.  Daisios,  <len  Iturfjpto,  und  an 
»oineni  (Tebui-ista^o:  Jene«;  Opfer  stellte  der  Priester  «les  Zeus  Sot^r  an, 
jene»  der  Priester  »le>  Aiaf.  (ic*<aii«r  drr  dionysischen  -t/yl'Z'x:,  Zu^  cler 
irrt'^EC  und  rfT^^o;,  «^ctiilirt  v>im  < i  y  nni  a  s i  a r c lie n  .  dt-i'  hekrän/tcn  ^10'>/."f^ 
und  der  Hürger.    llievun  norli  osi-(]LnLXCjL  fi'.xpd  /u  IMutan  lis  Zeit  erhalten, 

Flut  AraiL  ÜS  (oturrjp:  vgl.  das  Epigramm  bei  Flut.  14). 

Hotpstov  ix«»ot,  dt*  a6t&v  ol|iat  c&v  xpovov.  Allerdinga  nur  einige  von  ilinen 
haben  auch  förmliche  nXtra«  ^ipwiiiv.  Dio  Chrys.  or.  81,  p.  610.  Omna 
qui  pa$riam  eonservarint,  adiuverint,  auxeriiU  werden  unsterblich.  Cic« 
Somn,  Sdp.  3.   Das  ist  auch  auviel  behauptet. 
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tiprter  Kraft  und  Tugend  sei.  Aus  dieser  Vorstelluiif?  licraus  h.'it 
man  nocli  in  liellenistischer  Zeit  dit^  Scliaaren  der  Heroen  ver- 
mehrt um  die  Helden  der  eigenen  Gegenwart.  Wie  nickt  lange 
zuvor  Pelopidas,  Timoleon,  so  stiegen  nun  in  die  Heroenglorie 
empor  die  Grestalten  des  Leosthenes,  Kleomenes,  Philopoemen^ 
Seihst  dem  Arat,  der  Fleisch  gewordenen  Küchtemheit  einer 
überverstäudigen  Zeit,  traute,  nach  dem  Kiule  ^^•ines  dem 
Vaterlande  innig,  wenn  auch  ohne  daueniden  Erlolg  gewid- 
meten Xjebens,  sein  Volk  geheimnissTollen  Uebergang  in  heroische 
HalbgötOichkeit  zu*. 

Wie  hier  ganze  VolkRRtämme,  so  haben  auch  wohl  engere 
lind  selbst  gering  geachtete  Kreise  noch  in  dieser  i  ationalisti- 
schenZeit  ihre  Heller  uii<l  Schützer  zu  Heruen  erhoben  und  als 
solche  Terehit.  So  die  ISklaven  auf  Ohios  ihren  ehemaligen  644 
Genossen  und  Hauptmann  Drimakos';  anderswo  gab  es  einen 
Heros,  der  alle  zu  ihm  Flüchtenden  schützte*;  in  Ephesos 
einen  Heros,  der  einst  ein  einfacher  Schafhirt  gewesen  war^ 

'  Pelopidas,  Tiiiiolcon,  Lco.stliciit'.s ,  Arat  lu-i < »i-^irt :  Kfil,  Anal, 
epigr.  et  onomatol.  p.  50 — 54.  Kleonienes:  Plut.  Cleum.  '.ÜK  l'lnlop(»eiiien: 
Piut.  Philop.  21.  tsodtot  tt|iat,  jährliches  .Stien>i)fer  und  Preiblieder  auf 
Phil.,  gesungen  von  den  vioi:  Diodor.  29,  18,  Liv.  39,  50,  9.  Dittenb. 
SjfU,  210.  S.  Keil  o.  a.  O.  p.  9«, 

*  In  Slipon  galt  Arat  als  Sohn  des  Asklepios,  der  als  Seblange 
seiner  Mntter  Aiiatodama  genaht  sei.  Paus.  9,  10,  B;  4,  14,  7.  8  (be- 
liebte Fonii  piner  Fabel  von  göttlicher  Abstammung.  Marx,  Märdten 
V.  dankb.  Ihieren  122,  2). 

'  J>ie  luiclist  aiinuithirre  ntnl  clmnikttMistisclK'  ( i«"^cliichte  von  Pri- 
makos.  d(«in  Haiijttiiianii  und  UcM-t/f^elu-r  der  oor/rrETat  auf  ('liios,  erzählt 
Xyinidioilor  hei  Atheiiaeus  6.  caj).  SH — !>()  als  ;L'.y.,o6v  roö  -rjxiüv  <res<-hehen. 
Er  hatte  ein  -fipüiov,  worin  er  (von  den  opaniTai  mit  den  Erstliujreii  alles 
von  ihnen  Erbeutetonj  verehrt  wimle  unter  dem  Namen  des  ^(>">;  sö-levt,;. 
£r  erschien  gern  im  Traum  Hwen,  denen  er  ointtiov  hn'^^'yA'j.^  verkündigte. 

*  Hesych.  radt^«^'  ^pinoc  ove)Mi,  8«  ««1  to&(  «aTtt^tÖYovtac  ^ 
ei!>t6v  ^ötTou  [x«l]  davdtOD. 

*  Pixodaros,  ein  Schafhirt  bei  Ephesos,  entdeckt  anf  eigenthfimliche 
"Weise  eine  besonders  vortreflTliehe  Marmorart  und  meldet  dies  der  Be- 
bönh  f  zum  Tempelbau).  Er  wird  hernisirt  und  ^,|)<u;  tviYYE/.o;  niii'jretauft; 
jpdeii  Monat  wird  ihm  von  der  Behörde  ein  Opfer  dargebracht,  hodieque. 
Vitruv.  10,  7. 

23* 
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Einen  Wohlthäter  der  Stadt,  Athehodor  den  Philosophen, 
hat  noch  zur  Zeit  des  Angustiis  seine  dankbare  Vaterstadt 

Tarsos  nach  seinem  Tode  he^oisirt^  Es  kommt  vor,  dass 
einem  Heros  ferner  Vorzeit  die  (letzen wart  aus  seinen  Nach- 
kommen einen  ihm  gleichnanügeu  unterschiebt  und  statt  des 
Ahnen  weiter  verehrt*. 

So  weit  also  war  man  entfernt,  dem  Gedankenkreise  des 
64fi  Heroencttltes  entwachsen  zu  sein,  dass  man,  an  immer  gestei- 
gerten rt'lx'rscliwaiif^'  der  Vereliriinf?  Mäclitiger  und  (TÜtiger 
überhaupt  gewölnit,  die  Zalil  der  Heroen  aus  den  Mensclien 
des  gegenwärtigen  Lebens  zu  vermehren  lebhaft  geneigt  blieb. 
Selbst  der  Tod  des  Gefeierten  wird  nicht  immer  abgewartet, 
um  ihn  als  ^^Heros**  zu  begrttssen;  schon  bei  Lebzeiten  sollte 
er  einen  Vorgeschmack  der  Verehrung  geniessen,  die  ihm  nach 
seinem  Al)srlieiden  ])estiiiunt  war.  So  war  schon  LvNaiider  einst 
von  den  Ghecheu,  die  er  von  Athens  Uebermacht  erlöst  hatte, 
nach  seinem  Siege  als  Heros  gefeiert  worden;  so  in  hellenisti- 
scher Zeit  mancher  glückliche  Heerftihrer  und  mächtige  König, 
von  Eömem  zuerst  der  Griechenirennd  Flamininns*.  Dieser 
Missbraucl»  des  auf  Li'l)ende  angewcndot^Mi  Heroencultes  dt  hnt 
sich  weiter  aus*.    Bisweilen  mag  wnkiiche  Verehrung  hoher 

'  Luc.  manoh.  21  rü)»cr  Athmcxlor:  Fr.  bist.  ^r.  TTT  4ftof.').  —  Auf 
Kos  war  eint'  Exi  ilia  üiii  Tlit-atiM-  «ji-wt'ilit  (Irin  (\  St»'rtiuius  X«'iioj)h<)n  (Leib- 
arzt des  Ks.  (-'laiulivis)  Yjpiui.  i/Kstr.  o/"  Cos.  93.  —  In  Mitylene  nur  Apo- 
theose des  Geschichtsschreibers  Theophanes  (Freundes  des  Pompejus;  Tv. 
IIo{iir^io(  'Icpotta  kb^  OcotpavY^;  mit  ▼ollem  Namen:  AAen,  MiUh,  9, 87): 
Tsc.  Ann,  6, 18.  Oto  ^  avr^(;  Ik6c  auf  Mttnaen  der  Stadt;  wie  aadi  Si^otov 
Ataß&va4        vloc  o.  Ae.  auf  deren  Münzen  tteht  (Head.  HitU  niMmii.  48^ 

*  In  Measrae  anl  einer  Stelle  das  Bild  einet  Aethidas,  ans  dem 
An&ng  des  3.  .Talirlmnilerts  vor  Chr.;  verehrt  wurde  statt  seio^  als  Heros 
v\u  jrleichnamij^er  Nachkomme.  Paus.  4,  32,  2.  In  Mantinea  auf  dem 
Markte  ein  Heroon  des  Podares,  der  sich  in  der  Si  lilacht  bei  Mantinea 
(362)  auspfo/.oirliiiot  liatti'.  Drei  (ifiicrationen  vor  der  Anwesenheit  des 
Pausanias  änilcrttMi  «lif  Maiitineer  die  Aufschrift  des  Heroon  nnd  wid- 
meten es  einem  späteren  J\»dares,  einem  Nachkommen  des  älteren  P., 
schon  aus  römischer  Zeit.    Paus.  8,  9,  9. 

*  VgL  Keil,  A§mai,  epigr.  69. 

'  Cult  des  Königs  Lysimachos  bei  Lebsdten:  auf  Samothrake, 
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Verdienste  dem  beweglichen  Sinne  griechischen  Volkes  den 
Antrieb  gegeben  haben.  Zuletzt  aber  wurde  es  eine  fast  ge- 
dankenlos geübte  Gewöhnung,  selbst  Privatpersonen  bei  Leb- 
zeiten mit  dem  Hci  (H  ntitel  ansziizeichnen heroische  Ehren, 
wohl  gar  die  8tü'tuug  jährlich  zu  wiederholender  Wettspiele, 
Lebenden  zu  widmen*. 

Wo  es  vollends  einen  Sterblichen  zu  ehren  galt,  den  Liebe  646 
und  Schmerz  eines  Königs  alsbald  nach  seinem  Tode  als  Heros 
ausrufen  liess,  konnte  die  Zeit  in  liimmelliolier  AufthürmunL? 
des  Pompes  und  Erdenschwalles  sich  kaum  genug  thuu.  Die 
Todtenfeier  für  Hephaestion  giebt  davon  ein  gigantisches  Bei- 
spiel'. 

Dittenberper,  St/U.  138.  (Archäol.  Unters,  auf  Samothr.  II  Hö,  A.  2).  Heroi- 
sirunjir  des  Dioffcnes,  Phrurairheii  des  Denietrios,  der  221>,  von  Arnt  1k'- 
stocliPTi,  die  iiiacedoiiische  BcMitzuiifr  aus  Attika  fülirte.  (Köhler,  Hennen 
7,  1  ff.  —  unJpi  xä;  N:/.la  -o-j  ootaou  u'.o'j,  ^'.KOKÜzp'.loi,  •^p.ojo«;,  thtp-^ixa 
81  x&i  KÖ'hwif  ouiTY^pla^  eiiiu  Widumiig  ^toli  iiatpuioi;;  Inscr.  of  Cos.  76. 
Gesetzt  bei  Ldizeiten  (woher  soiut  ocuTT^f^iui;?)  des  „Heros**,  der  vielleicht 
(wie  die  Henuugeber  Termuthen)  identisch  ist  mit  drai  'Tymaaieu.  von 
Kos,  NUdfts,  aus  Strabos  Zeit  (Strab.  14, 668.  Ferizoniiu  zu  Aelian.  vor, 
IritL  1,  29). 

'  '^(Mo(  von  eiuem  Lebenden  auf  Inss.  der  Kaisorzeit  bisweilen. 
C.  /.  Gr.  2583  i  Lvttos.  Kt(  tu  (•fjpuiivrj,  lebend.  Kyzikos,  2.  Jahrh.) 

Athen.  Mittheil.  H,  121  u  heuf all»  Kyzikos):  Imcopx^&vtoc  K)40)iivot>c  "i^pavo^ 
Jedenfalls  ja  Ix'i  T.fhzcitcn. 

'  Als  1  )t-'nictii(»s  l'i»li«»rk.  'iO.'{  Sikytn  «'nihcrt  und  luiiliaut.  wiilrncn 
ilnn  bfi  Lcli/.t-iti'n  die  liiir<;fr  «Icr  nun  „I)«'niftrias*'  jfi'naimtfn  Stadt,  als 

,  Opfer ,  Feste  und  ulljülirliche  ä'fütvti.  („aXXä  tauxa  ^iv  ö  ypövoi 
r|«üpiussv.'*)  Diodor.  SO.  108,  8.  S^ter  dwgleidien  ja  o^i  Mareelha, 
iMOtttea  u.  8.  w.  kennt  man.  Aber  das  ging  weiter.  Die  Bewohner  Ton 
Lete  in  Maoedonien  beschliessen  für  einen  Tomehmen  Romer,  im  Jahre 
117  vor  Chr.  ausser  anderen  Ehren,  nOtoftcu  a6t^  ie^&m  UasaAv  «at* 
fcoc  *v  Aa:3t(j>  (i'^ivt,  otav  xal  toi;  £XXo'.(  t&tpf*w-(  ol  &Td»vtc  tmtt» 
/.oivTat.  (Äreh.  des  missimts  scientif.  3.  sC'rie,  t.  III,  j).  278,  no.  127.) 
Also  allen  rüipf&tat  pflegte  man  dort  bereits  solche  Spiele  zu  weihen. 

'  Diodor.  17,  115.  Alexander  hiess  ihn,  iuk'Ii  Befrajfunjr  des 
Ainnjonorakels .  aN  "^f-"»;  verehren  (ihm  Ev'/YiCi'->  f,?'^-,  nicht  tii?  ^8<j> 
(^•j?:v  jrrstattete  da->!  Orakel).  Arrian.  an(ü).  7.  14,  7;  23,  6.  l*lut. 
Alex.  72.  (Alsbald  ein  -r^uwov  ihm  in  Alexandria  Aeg.  errichtet:  Arr. 
7,  23,  7.)  Dies  schliesst  nicht  aus,  dass  man  hie  und  da,  in  der  Super- 
stition und  Kriecherei,  die  gleichmSssig  In  Alexanders  Bereich  gepfl^ 
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Wenn  hier  die  Grenzen  zwischen  der  Yerehrnng  eines 
Heros  und  der  Anbetung  eines  Gottes  fast  schon  überschritten 
sind,  so  hat  sich  von  einzelnen  Fällen  die  Kunde  erhalten,  in 

denen  «^elieliten  Todtcn,  die  dodi  den  H<'n)en  niclit  anin-reiht 
werden  sollten,  von  den  Hinteibliel)*'n('u  ein  Gedächtuis>cult 
gewidmet  wurde,  den  auch  eigentliche  HeroenTerehnmg  nicht 
höher  hätte  treiben  könnend  Nicht  allein  an  solchen  Bei- 
647  spielen  lässt  sich  eine  Neigung  erkennen,  dien  Seelencult  über- 
haupt zu  steifjem  und  der  Alinenverelinmg  im  alten  Heroen- 
dieiist  anziinäliern.  Sie  sprielit  sich,  für  die  Nuehwell  nur  in 
worlkaiiier  Andeutnnj,',  aber  deutlich  genug  in  der  gros«.Hn 
Anzahl  von  Grabinschriften  aus,  auf  denen  Mitglieder  schlich- 
ter Bürgerfamilien  mit  dem  Namen  eines  „Heros''  begru<ist 
werden.  Ein  Hinaufheben  des  Verstorbenen  zu  höherer  Würde 
und  Hedentung  soll  es  jedenfalls  hedeiileii ,  wenn  auf  ileiii 
Leicbenstein  ausdrücklich  gemeldet  wird,  dass  die  Stadt  einen 
einzelnen  Mitbürger  nach  seinem  Tode  „heroisirt**  habe;  wie 
dies  auf  Thera  frülizeitig,  später  auch  an  anderen  Orten  nicht 

wurden,  den  Thpli.  als  'U'^f.zv.m  dti^  icdlptSpo;  verehrt  habe,  was  wohl 
mir  zu  allfTf^mein  behauptet  Diodor.  17.  115,  H;  Luc.  caL  n.  t.  cred.  17. 
18.  (Alsl»alil  (»rwios  dor  nein»  Heros  oder  Uoti  spine  Macht  durch  Er- 
scIieimiiiLT«'!! ,  'l'iauiiüji'-iclite ,  t'iiia-ra,  u'itvT- Iv.*. :  Tjir.  17.)  —  Gewaltiger 
Pump  iM'iiii  liforäliuiss  ilcs  I  >riu(  trios  l*<ili(irk. :  IMiit.  Deinelr.  ö.'{. 

*  Ks  stM  nochinals  an  «las  'IV'.staim-nt  der  Ejiiktfta  uiul  amlt  rc.  mIhu 
j).  34-1,  5  erwähnte  Stiftungen  erinnert.  0<ler  au  die  ausgedehnten  Tniutr- 
veranstaltuDgen  des  Herodes  Atticus  um  Regüla  und  Polydenkes  (^p»; 
noXoStoxtoiy  doch  nur  in  dem  herabgeminderten  Sinne,  den  :^pu>;  damab 
langst  hatte,  genannt):  zusanunengestellt  von  K.  Keil,  in  Faulys  Bni- 
eneykl,*  I  2101fr.    Nach  griechischen  Vorbildern  (und  —  jedenfalls 
griechischen  —  auctores  qui  dieant,  fieri  id  oporiere:  ad  AU.  13«  18, 1) 
die  ausschweifeudcn  Trauerbezpu{run<r(»n   (h's  Cicero  um  seine  Tochter, 
von  'h  ron  areliitoktonischera  Theil  er  den  Atticus,  ad  AtL  XII.  unter* 
}i;ilt    leine   ä-o^H-f (»■j'.c  nennt  er  es  vielfach,  was  er  l>pabsichti«rt.  contf' 
crabo  te:  Consol.  fr.  5  Or.).  —  (irabtempel  «Icr  l*(»ni|»tilla,  die.  eine  aiultT'" 
Alkestis,  statt   do  (Jattm   (drni  sie  naeh  Sardinien   in  das  K\i!  '."'f"!!.'^ 
war)  in  den  Tod  trt  w^an^^en  war,  indem  sie  den  Athein  des  Kr.miviii  i» 
sich  eingesogen  liatte,  mit  vielen  griecliischeu  und  lateinischen  In>chrifteu, 
bei  Cagliari  auf  Sardinien;  Inser.  gr.  Sic,  et  ItWl  (p.  144 ff.).  l.Jalirik 
n.  Chr. 
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selten  geschieht'.  Oder  wenn  eine  Genossenschaft  ein  ver- 
storbenes Mitglied  zum  „Heros**  erklärt^;  auf  förmlichen  An- 
trag eines  Einzelnen  ein  Todter  von  der  Gemeinde  als  „Heros** 
anerkannt  wird*.   Auch  die  Familie  nennt  jetzt  häutig  einen 

(h-r  Iliriiicn,  der  (U-n  l Cl)!-!!::»'!!  \ <>ranf]jej;;mi;eii  ist,  eiiitMi  HtMos; 
in  uiis(h  iiekHc'her  Erklärung  nennt  cxk'r  ernennt  (U'r  8uhn  deu 
Vater,  die  Eltern  den  Sohn,  die  Gattin  den  Gatten  n.  s.  w. 
zum  Heros  ^.  Ein  höheres,  mächtigeres  Fortleben  nach  dem 
Tode  soll  doch  wohl  anerkannt  werden,  wo  so  nachdrücklichem 
(1er  Verst()rl)ene  von  Ttnlten  im  gewnliulirht'n  Sinuc  untcr- 
scliieden  wird,  ganz  gewiss  ja  da,  wo  etwa  eh  r 'i'oilte,  in  my- 
stische Gemeinschaft  mit  hölienMi  Lebensgestaltungen  gesetzt, 
seinen  Namen  verliert  und  den  Namen  eines  seit  Langem  ver- 
ehrten Heros  oder  gar  eines  Gottes  annimmt  ^ 

*  ö  fju^kOi  (einmal  aucli  ä  ^ooXa  xai  ö  oäjioi;)  (t'^r^^ütiis  —  Thera: 
C,  L  €hr,  2467 ff.  Koss,  Inscr.  gr,  ined.2Q&S.  (bisweileo  auch  ausserhalb  von 
Thera:  Loch,  Zu  d.  gr*  GrabadiT,  28S,  1)  6  )&|ioc  sTt{iaos  (tiv  Stlva)  — 
—  ^(Mttou  Thera:  Athen,  MütheU,  16,  166.  Kaib.  ep.  lap.  191.  192.  — 

*  -9povttQat  th  «ttl  To&c  opYtttivac  (Genossen  eines  CoUejriuins  der 
DiouyüiasU'ii)  onw;  a^rMuioih:  Aiovuoio^  xal  avact^i  sv  bpö»  z'jl^o.  töv 
^6v,  Sffoo  xod  e  Koxrfi  atttoü,  ha  unapytt  xaX)/.?Tov  -jnöjivYjaa  a'r.'y}  sl;  töv 
aitf/vTa  lyy/'tK  Ins.  ans  dem  Piraeiis,  2.  Jalirli.  v.  Chr.,  C.  /.  A.  TV  2, 
II.  <■.  Z.  4.")rt'.  Eine  Zunft,  >rlit'iiit  o- .  «It  r  (ÜM-her,  in  Argos  widmet 
eine  In.-fluift        o-ivt,  xti-tot  "^p»«»'-.    (.'.  /.  dr.  \\'.\\. 

*  Wir  jt  iicr  Xaiiliiclios,  «Icu  TMiilios  au->  Saluiiiis  drrinial,  in  (ifM'll- 
scliatt  der  Deniet^jr  uud  K<«r»'.  im  Traume  sah,  und  tler  Stadt  l'rieue  als 
'^pcua  olßnv  rieth.   Kaib.  ^i>.  lap.  774. 

*  KÄpico«  ticif  tdittv  fovaix«  afr^^^iüi^t.  Thera:  C  J.  (?r.  2471.  Und 
ebendort  noch  mehrfaches  &7ir}p«»tCetv  von  Familienmi(|;Iiedem:  2472  b. 

c.  d;  2473.  —  *Av3po3(Mvir^v  4tXo>v«>$  vlov  iljpwa  ft'qrvjp.  Mace- 

donieu:  Areh,  des  mie».  tdentif,  III  (1R76)  295  (n.  IdO).  —  So  ist  es 
wohl  zu  verstehen I  wenn  in  'iraln  j.i'jrannncn  ein  Fiijnilienmit<rlie<l  das 
andere  als  ^p*»?  anredet  oihn-  hr/.<  i(  lui<  t.  Kail',  rj).  lap.  IHH;  510;  552; 
H74.  —  '^r^'"?  5'JYTS''S'-«?  /.  -1.  HI  1  IHd  hat  jcilcufalls  auch  einen 
volh'H'ii  Sinn  •A>  ila-  -niivf  iil)lichr  ~''/i*>;,.  i^t  <'inf  Hr/fichiuiii'/  einiv 

reehti-n  (J.o•/y■'^iz'r^::.  A'  liiili«li  ^'iini'inf  i>t  wuhl:  Xotou'j/.o')  "^oojoc  Ttöv 
X'xf.;i.'j).j:tov,  ('ullitz,  Diulf  htins.  .'{70l  (Kos).  Mehr  al>  tintinlits  „y]f<m;" 
bedeutet  mich  wühl  der  (zu  (tunkten  der  i30'|»T,'f:a  »u  ge/ierte)  Ausflmck 
auf  einer  Ins.  zu  Pei^amon  (J.  v.  IVrjr.  II.  n.  687):  1.  Ni«6^}xo$,  o  xol 
Xlxi»v  (a^if)  ifad^c  «^v  Av  ^i^ptn;  (^f^f)* 

*  Gleichsetzung  des  Todten  mit  einem  schon  vorher  verehrten 
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In  allen  uns  iMkennltaren  Fällen  sclieint  jetzt  die  Hen»i- 
birung  eines  Verstorbenen  durcli  die  SUidt  oder  die  Greiiossen- 
schaft  oder  die  Familie,  der  er  angehört  hat,  ans  eigener 
MachtToUkommenheit  Tollzogen  zu  werden:  das  delphisdie 
Orakel,  ohne  dessen  Wahrsprach  ehemals  nicht  leicht  ein  neii9 
Heros  zu  der  iScliaar  der  Auserwählten  Zutritt  fand  \  wird 
in  diesen  Zeiten,  in  denen  sein  Ansehen  auf  allen  (Tehieteii 
tief  gesunkeil  war,  nicht  mehr  um  seine  Bestätigung  ange- 
gangen. Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass,  so  auf  sich  selbst 
gestellt,  das  Belieben  der  Corporationen  und  der  Familien  die 
Schranken  der  Heroenwelt  immer  weiter  hinausschob.  Zuletzt 
649  werden  sie  iranz  iiiiMlergelef^'t.  Es  gal)  iStädte  und  Tjandselial- 
ten,  in  deueu  es  zur  (lewohnheit  wurde,  den  ehrenden  Bei- 
namen eines  «Heros*^  den  Verstorbenen  schlechthin  beizulegen. 
In  Böotien*  scheint  am  frühesten  die  Heroisirung  Yerstor- 
bener  die  Ausdehnung  gewonnen  zu  haben,  auch  hier  nicht 
iiherall  ;Ljlt'iehniiissig:  Thespiae  luaclit  eine  Ausnahme ^  Tlir-^- 
Siilien  bietet  auf  büinen  (xrahsteHien  die  zahlreiehsten  Bei- 
spiele iiir  die  Heroisirung  der  Todten  jeden  Standes  und  Alters. 
Aber  über  alle  von  Griechen  bcTÖlkerten  Länder  dehnt  die 


Heros  anderen  Namens  ist  freilidi  kaum  sifliier  naofaraweisen.  Von  den 
mancherlei  Üllen,  die  man  hieher  rechnet,  kommt  höchstens  die  spsr* 
tanische  Ins.  *Aptato«X^  b  «od  7i4)(kc  {MK  MittK  4  Taf.  8,  2)  vielleidit 
in  Betracht  Gleidiseüning  mit  einem  Gk>tt  (vermnthlich  mit  Anspielmifr 

auf  orgiastiscbon  Cult  diosc!«  Gottes)  kommt  oftw  vor.  Imaginef  de- 
fumti,  quas  ad  habituni  dei  Liberi  fonnnverat  fuxor).  divinis  percolenf 
Jwnoribus  —  Apuleius  Met.  H,  7.  (V)?l.  Lolieck,  Aglaoph.  1CK)2.  »ler  am  Ii 
RH  <las,  flocli  nur  oiitfenit  aiikliiijr^Midf  VoHiild  in  dem  llftottsiXao;  »lo«- 
Euiiiiitii's  »  linnt  i f. I  I)er  Todt«-  als  llctx/o;  (Kail),  ep.  /a/).  821).  A'.ovüso*) 
iihid.  7ii5.  So  diT  To.ltc  /.  Gr.  «731:  rifai.fii  ttjAi  'H/.to-ji. 
Und  «o  int'lii-facli  Ahhildinigen  der  Versturbenen  nach  dem  Typus  des 
Dionys.  Asklepius,  Hermes.  Koss,  Archäol.  Aufs.  1,  51.  Denefcen  in 
Roschers  Mythoi,  Lex,  1,  9688. 
»  S.  I  177ff. 

*  S.  Keil,  SyVL  inaer,  BoeoL  p.  153. 

'  In  Thespiae  zeigen  die  luss.  erst  seit  der  Kaiserzeit  den  Znssts 
<^p(u;  hei  Namen  Verstorbener.  S.  Dittenbeiger  zu  C.  L  Gr.  tqpieiUr, 
ailO,  p.  367. 
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Sitte  sifh  aus';  einzig  Athen  ist  sparsamer*  in  (In-  Aussj)en- 
dung  des  Heroennamens  an  Todte,  die  toh  der  dort  vermuth- 
lich  der  YorsteUung  fester  eingeprägten  Art  eines  Heros  im 
alten  und  ächten  Sinne  nichts  an  sich  hahen,  als  dass  eben 

auch  sie  todt  sind^. 

Noch  so  freigiebig  ausgetheilt,  behält  der  Nauie  „Heros  - 
dennoch  etwas  von  einem  Ehrenheinamen.  Eine  Ehre  freilich, 
die  Jedermann  ohne  Unterschied  zugesprochen  wird,  steht  in 
Grefahr,  das  Gegentheil  einer  Ehre  zu  werden.  Aber  es  spricht 
sich  docli  noch  in  vereinzelten  Aeiisseningen  naiv  volksthiini- 
lichei  Eniptinchnig  aus,  dass  iunner  noch  ein  Tuterschied  zwischen 
dem  „Heros"  und  dem  nicht  mit  diesem  Beinamen  geehrten 
Todten  zu  spfiren  war\  Von  dem  Glänze,  den  der  alte  Be- 660 
griff  des  „Heros**  verlieren  musste,  damit  der  Heroenname 
nun  nicht  mehr  in  Ausnahmefällen,  sondern  der  Regel  nach, 
jeden  Verstorbenen  bezeichnen  konnte,  muss  der  Verstorbene 

'  Geordnete  Sammlung  vieler  Beispiele  des:  ^o«»^  ^p«»;  XPTl'^^ 
n.  dgl.  auf  Grabinachriften  bei  Deneken  in  Roschers  MffthoL  Lex, 
s.  „Heroa*^  1,  S549ff.  S.  anch  Loch  o.  «.  0.  p.  282 ff. 

'  Wie  schon  Keil  a.  a.  0.  lierv*)rlieht.  —  Norli  im  vollen  Sinne  steht 
4}p«i»tyii}  jedeniaUs,  wenn  Rath  und  Volk  von  Athen  im  1.  Jahrh.  n.  Chr. 
eine  vornehme  Todte  »o  bezeichnen:  C  I.  A.  3,  889.  Oder  wenn  (zur 
pleicht'n  Zfit)  sowohl  das  spnrtanisehe  als  das  atlieiii^rlir  Iifcrvt  dfii  P. 
Statilius  LaiiijjHas  (s.  ohen  p.  3^59,  1)  ausdrücklich  r^puia  ueuut.  .  (i^0Ut7/ef 
d'Kpidaure  I  n.  2()5^2<>9.) 

'  Curios  ist,  wie  viel  später,  in  eliri>t lieber  Zeit  o  "^^pw^  kurzweg? 
benannt  wird  (ganz  aynonym  mit  h  icaxapttY^;;  ein  kürzlich  Verstorlicuer : 
h  ^pci»;  E&i64to(,  6  ^pu>{  Ilatptxto^,  'Id}i.ßXt-/o{  in  Sohol.  Basilic. 

Xjub.  €p.  lap.  433.  Der         also  etwas  Anderes,  Lebendigeres  als  ein 
vciio<  schlechtweg.   isicaCs^^*  Y}ptt»a,  t&y  o&x  tSap-^ssato  X^mj  (d.  h.  der 
nicht  zu  nichte  wurde  durch  den  Tod)  ibid.  29H.    r>er  Gatte  r.ti'/:; 
|iotpov  f^fjxt  Tiv  öuö/.jy.Tpov  •7&<n';;v:  189,  3.    Einen  stärkeren  Naeh- 

dmek  und  tiefcrr  Hcilrutunjr  liat  di«-  iifiiennunjr  "^ip«»?  tmeh  in  Inschriften 
wie  ■/..  B.  C.  l.  Gr.  (auf  einen  Xaclikoinnien  IMutarehs  iM'zii'.'lith) : 

4058  ( —  avopa  'f'.Xö/.o-j '^^'"Ji  ^f'''?!  f")0'/''i'//'/  7  mo'/  i. 

—  ol  ^toövTi^  tu3tV  ■7jf'Uj?s  Ysysafrat  y.'xl  jts-ä  O-sojv  i4i'.v  T'i;  O'.ottp.'.^0[;.  Oiml'. 
C.  Cete.  3,  80,  i>.  359  Lonmi.  dsoL,  Vipujs?,  dna^anXü»;  unterschieden 
tftttf.  3,  22,  p.  276  (die  Seele  kann  difHua  fieri  et  a  ItgQnu  mcrtaKtatt« 
eduei.  Amob.  2,       vgL  Com.  Labeo  bei  Serv.  Aen,  3,  108). 
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«'tw.'is  für  sifli  urwoiiiR'u  lialx'ii,  uin  mit  dt-iu  ^Herns-  ;iul  eint  r 
iiiittleivii  (In  iizlini«»  znsainiiu'ntii'tten  zu  können.  E^  lic^t  dwli 
auch  in  der  Vergeudung  des  Heroennamens  und  seiner  allzu 
bereitwilligen  Austbeilung  an  Verstorbene  aller  Art  noch  ein 
Anzeichen  dafiir,  dass  im  sinkenden  Alterthum  die  Vorstellung 
von  Marlit  uimI  W'iiidt'  der  .ilj^M-scliicdcnen  Seelen  niclit  ge- 
:iuuken  war,  sondern  sicli  gesteigert  hatte. 

3. 

Ihre  Lebeutligkeit  und  Ki-alt  beweisen  die  a))^:eschiedenen 
Seelen  besonders  in  ihrer  Einwirkung  auf  das  Jjeben  und  die 
Lebendigen.  Der  Seelencult  denkt  sie  sich  als  festgehalten  im 
Bereich  der  bewohnten  Erde,  im  Orabe  oder  in  dessen  Nähe 

daucnid  adw  zcitwrilijj:  sich  autlialtriid  und  dannii  drn  (iahen 
und  Bitten  der  Jhri^'eii  erreichbar.  Ks  kann  nii  lit  zweifelhaft 
sein,  dass  ein  trüstlicher  Zusammenhang  der  Familie  mit  den 
vorangegangenen  Geistern  der  Verwandtschaft,  ein  Austausch 
Ton  Todtenspenden  Seitens  der  Lebenden  und  Segnungen  der 
I'nsichtharen,  wie  seit  Urzeiten,  so  auch  in  dieser  späten  Zeit 
im  (ihiultt'n  feststand.  Ausdriic  klichc  Zeugnisse  tVeihch  Lrt'l)Hn 
v(»n  di^'senj  still  genuitlilichen  Familienglaul)en  an  das  Fort- 
661  leben  der  Abgeschiedenen  und  dessen  Bethätigung  in  dem 
regeln&ässigen  Ablauf  der  Alltäglichkeit  nur  spärlich  Kunde. 

Es  giebt  auch  eine  unheimlichere  Weise  des  Verkehrs  mit 
den  Seelen^eisteni.  Sie  kr»nnen  nnfrerufen  den  Lebenden  er- 
si  heinen:  sie  ktlnnen  durcli  Zaubers  (iewalt  j^ezwuniren  werden, 
im  Dienst  der  Lebendigen  ihre  Macht  /u  brauchen.  Beides 
gilt  Tomehmlich  von  den  unruhigen  Seelen,  die  durch  dan 
Schicksal  oder  durch  eigene  Gewaltthat  dem  Leben  Toneeitig 
entrissen  sind,  oder  nicht  in  feierlicher  Bestattung  dem  Frie- 
(b*n  des  Gralx's  anv»M-traut  sind'.  An  Gespenst«'r.  umincn<le 
Seelen,  die  um  die  8tiitte  ibi'es  Unglücks  schweben,  sich  den 

1%  be/.eichiieu<l,  J'hilustr.  Herme.  182,  10  Ks. 
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Lebenden  unliebsam  bemerklich  machen,  will  zwar  die  Auf- 
klärung der  Zeit  nicht  glauben  \  Aber  das  Volk  hat  solchen 
Berichten,  in  denen  sich  ds»  Dasein  einer  G^ei8te^welt,  die  bis- 
weilen in  (las  Leben  (1er  Tiehendi^'cii  liiniilxT^ncitt,  unheimlich 
offenl)ar  zu  machen  schien,  volles  \'eitrauen  geschenkt,  auch 
in  diesen  erleuchteten  Zeiten.  Aus  dem  Volksmunde  sind  uns 
einzelne  Geschichten  Ton  Spukgeistem,  umgehenden  unseligen 
Seelen,  yampyrartigen  Grabgespenstern*,  erhalten,  zumeist 
solche,  an  denen  eine  verirrte  Philosophie,  die  itutanlenä  tÄ- 
pieulid  eini'r  iiiiuleii  Zeit,  ilirr  AhnunL'cn  von  riner  unsicht- 
btiren  Welt  zwisciien  Himmel  und  Erd»^  hestiiti^'t  fand.  Jn 
Lucians  ..Tiü*;enfreund"  setzen  ^raubärtige  Weisheitslehrer  mit 
wichtiger  Miene  einander  solche  Nachrichten  aus  dem  Geister- 
reiche vor*.   Plutarch  ist  emstlich  von  der  Thatsächlichkeitesa 


'  Plut  Dtb  2:  nur  Kinder  nnd  Weiber  und  thörichte  Menschen, 
meinte  man,  sehen  Geister,  ^t{iova  Rovir]p6y  tv  a6tol{  8n9t8«t(JLOVMiv  l/ovric. 
Platarch  meint,  diese  Ungläubigen  damit  widerl^n  zu  können,  dMs  doch 
selbst  Diu  nnd  Bnitas  ^^^(ifitta  kurz  vor  ihrem  Tinle  gesehen  haben. 

'  So  in  der  Heseliiclit«-  vun  l^hiliimion  un<l  Maclmtcs  in  Arniilii- 
p()li>,  1mm  I'lilctrnn  tntiah.  1.  I'iucl.  in  KtMiii).  p.  H4  Srli,  is.  Rhein.  Mus. 
32,  324rt". >.  \'iiiii|iyrartiy  sind  <lit'  Krinycn  j^odaclit  Imm  Ai-m-IivIus.  Eum. 
2K4f.  1  270.  1).  —  Si  clt-n  V<  i>ti»rl»iMi«  r  als  Alp,  zyM.-if^:;,  ineuho, 
dt'ii  Fein<l  hi'tliiicktMul :  Soran,  In-i  'IVitull.  de  an.  44;  Coel.  Auivl.  tard. 
pasa.  1,  Ü,  .'].')      Mhdn.  Mus.  37,  467,  1). 

'  Der  4'.Ko«f  to3'r}(  ist  ein  wahres  Vorrathshaas  typischer  Geschieh- 
teu  von  Geistererscheinungen  und  Zauberwirkungen  aller  Art  da&}ioy<aic 
avdqfstv  «ol  vt«po&c  ifuXou«  &va«ttXi{v  ist,  nach  diesen  Weisheitslehreni,  den 
Zauberern  eine  Kleinigkeit:  c  18.  Ein  Beispiel  solcher  Geistercitimng 
(des  vor  »iohcn  Monaten  v1,,iIm  tm  ij  Vater«  des  Giaukias)  cap.  14.  Er- 
schciiiun;;  «Irr  tmltcn  Frau  d«'s  Eukrat<'>.  d»'n>n  '_'old<MH'  Sandalf*  man  mit 
iln-  /II  vcrlirrmii-ii  vcrirosscn  liat :  cap.  2?»  (••.  I  .{4.  -^k  rni«;rii»  n  küniu-n 
>on>t  tMgi'titlicii  mir  ai  tiöv  ^^'.'/ud^  ä;:o«)'/'/'>vT(nv  'I,'j/'x'.,  ni«dit  di<'  der 
xata  jiotp'*/  änoil'xvövTuiv,  wie  di-r  \Vfi>»'  I'ytliagort  t  r  c.  29  lehrt.  I)aranf 
die  (joschiclite  v«»a  tleni  (ifsiK-nst  iu  Korintb,  cap.  ;}().  31,  die  otVenbar 
aus  verbreiteten  Erzählungen  entlehnt  ist,  da  sie  mit  der  von  Plinius 
epwf.  7f  27  treuherzig  wiedergegebenen  Gespenstergeschichte  sachlich 
völlig  abereinstimmt.  SdffMvdic  ttwc  ilvat  xal  ^dsfiaTot  tmX  vtxpiuv  'l'j/öf 
«sptltoXtlv  Fislp  -j-rj?  y.'*'  'ioi'lvs-jrt'a'.  o:;  fiv  OtXcu'j'.v  f  e.  2Jh  >telit  diesen  Weinen 
jedenfalls  fest.  Auch  der  Lel»ende  kaiiti  wohl  einmal  einen  Kiiildick  in 
die  Unterwelt  thnn:  r.  cap.  22 — 24.   Seine  Seele  kann,  vom  Leihe  ge- 
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einzelner  Gespensterersclieinungen  überzeugt  * ;  die  zu  Piato 
zurüddenkende  Philosophie  findet,  in  ihrer  Dämonenlehre,  das 
Mittel»  jedes  Ammenmärchen  als  denkbar  und  glaublich  be- 
stehen zu  lassen. 
668  Es  kommt  die  Zeit,  in  der  selbst  das  eigenmächtig  ge- 
waltsame Eingreifen  in  die  unsiclitliare  Welt,  der  ( Jcisterzwang, 
ein  Tlit  il  gläubiger  ]*luloso|)hie  wird.  Der  griechisflie  Volks- 
glaube brauchte  nicht  auf  die  Belehrungen  barbarischer  Syste- 
matisirung  des  Unsinns  zu  warten,  um  ein  gewaltsames  Heran- 
ziehen der  Geister  der  Tiefe  fQr  möglich  zu  halten.  Solches 
Zauberwerk  ist  uralt  in  Griechenland*.  Aber  in  der  Ver- 
einigung und  Veriniseliunggriecliisc'lien  und  barbanseben  Lel)ens, 
in  der  sich,  in  diesen  helieniätiscben  .lahrhuuderten,  verwandte 
Wahnvorstellungen  aus  allen  Weltenden  zusammenfanden  und 
gegenseitig  steigerten,  ist  auch,  aus  fremdländischen  noch  mehr 
als  aus  einheimischen  Quellen  gespeist,  das  Unwesen  der  6ei- 

trennt,  in  den  Hides  eingehen  und  naclihcr,  wieder  iti  dt  n  Körper  zurück- 
pck .  lii  t.  erzählen,  WSS  sie  gesehen  hat.  Sd  ist  dem  KJeodemos  die  eijren»* 
Se  i  ic  als  sein  Loili  im  Fieber  lajr,  v»>ii  eiiuMn  Boten  der  l'iitcrwclt  dort 
liiual»j;cfülnt,  alit  r  wieder  entlassen  worden,  weil  sie  ans  Ver?.elieii  statt 
der  des  Xacld»ars,  des  Schnii<'de.s  I)fniyl«is,  jreliolt  worden  ist:  c.  25. 
I)iesie  erbauliche  üescluchte  ist  unzweifelhaft  eine  Parodie  des  giäubigoD 
Berichts  gleichen  Inhalts  in  Plutarehs  "Werk  ncpl  '}u/r^;:  eriialten  bei 
Euseb.  Fraep.  wang»  11,  36  p.  563.  Plutarch  erfond  solche  Geschichten 
gewiss  nicht  willkBrlich;  er  konnte  'diese  etwa  in  Siteren  Sammlungen 
Ton  miraculdsen  &yttß(CBattc  antreffen,  wie  sie  je.  B,  Chiysipp  anralegen 
nicht  verschmSht  hatte.  Dieses  Yerwechsbmgsmlrohen  ist  dm  Flotaidi 
um  so  prewisser  aus  volksthündielier  l'eVierlieferunp  zu^rekfunmen,  weil  e» 
sicli  in  soh'lier  Teberliefernn«!  auch  sonst  antreffen  lässt.  Verwandt  ivt. 
was,  ans  Cr>rneliu.s  Labeo,  Aujrustin.  Tir.  Dei  2'2.  28  «22.  1 — 5  noniJ«.' 
bcriehtet.  Au^rustin  üelbst.  de  cura  itro  mortuis  gtr.  ij  lö  erzäiilt  {xmi 
Curma  dem  atrialis  und  Cunna  dem  faber  ferrarim)  eine  der  plutar- 
chischen  ganz  ähnliche  Geschichte  (die  natüriich  vor  Knnsem  sich  in 
Afrika  ereignet  haben  soll),  nnd  wieder,  am  Ende  des  6.  Jahriinnderts, 
kleidet  Gregor  d.  Gr.  eine  Höllenvision  in  die  gliche  Eorm:  duiL  4, 86, 
p.  384  A.  B  (Migne).  Die  Erfindungskraft  der  Gespensterfabolistni 
ist  vehr  beschrankt;  sie  wiederholen  sich  in  wenigen  immer  gleichen 
Motiven. 

'  S.  IMutarili.  Dio  2.  55.  CViMO»  1.  Brut.  3Öf.  48. 
«  Vgl.  1  213 f. i  11  Uli. 
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sterbannung  und  Seelenbeschwönmfr,  die  i^raxis  zu  einer  phan- 
tastischen Theorie  von  Sein  und  Leben  der  körperfreien  Seele, 
zu  einem  trüben  Strome  angeschwollen.  Die  hohe  Gtötterwelt 
des  alten  Griechenlands  begann  dem  getrabten  Blick  zn  ver- 
sclnviiumen;  mehr  und  nielir  dränirte  sich  statt  ihrer  ein  Ge- 
tümmel Iremder  Götzen  und  niediig  schwel)en(ler  dänionisclier 
Mächte  vor.  Und  in  dem  Wirrsal  dieses  griechisch-barbarischen 
Pandämoninms  fanden  auch  die  Schaaren  unruhiger  Seelen- 
geister ihre  Stelle.  Bas  Gespenst  war  unter  Verwandten,  wo 
die  Götter  sell)st  zu  Gespenstern  wurden.  Wo  jetzt  Götter 
und  Geister  gerufen  werden,  fehlt  auch  das  Seelengespeust  . 
selten  K  Wir  haben  Ueberreste  der  Theorie  des  Geisterzwanges 
Tor  uns  in  den  griechisch-ägyptischen  Zauberbächem.  Proben 
der  praktischen  Ausübung  dieses  Aberwitzes  treten  uns  vor 
Au^en  in  den  Zauberfonnehi  und  Banntliiehen,  die,  aufhleienie 
o(h'r  goldene  Täfeh  hen  ^reritzt,  in  Gräbern,  denen  sie,  als  den 
Sitzen  der  angerufenen  Unheimlichen,  anvertraut  waren,  sich 
zahlreich  vorgefunden  haben.  Begelmässig  werden  da  unter 
den  zur  Rache,  zur  Bestrafung  und  Beschädigung  des  Feindes 
Beschworenen  auch  die  unnihigen  Seelen  der  Todten  genannt. 
Es  wird  diesen  Macht  und  Wille,  in  das  Lel>en  lieinnu'nd  undeM 
schädigend  einzugreifen,  nicht  weniger  zugetraut  als  den  an- 
deren Geistermächten  Himmels  und  der  Hölle,  in  deren  Ge- 
sellschaft man  sie  aufruft*. 

4. 

Vorstellungen  von  einem  Basein,  das  den  Seelen  der  Ab- 
geschiedenen für  sich  und  abgesehen  von  ihren  Verhältnissen 
zu  den  Ueberlebenden  beschieden  sein  könne,  bot  der  Seelen- 

cnlt  mit  all  seinen  Auswüchsen  keine  Handhahe.  Wer  sich 
hierüber  Gedanken  machte  und  nach  Auskunft  umsah,  war, 
wenn  nicht  auf  die  Lehre  der  Theologen  und  Philosophen, 

'  '^ty/äi  Y|pu>u>v  ävaxoXstv,  nutet  den  üblidien  Kimsten  der  Zauberer: 
Geh.  bei  Origene«  «ufo.  Cib.  1,  68  p.  127  Lomm. 
*  8.  Anhang  a 
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angewiesen  uul'  Bilder  und  Geschichten  alter  Dichtung  uiul 
Sagen. 

Der  Gedanke  eines  fern  entlegenen  Seelenreiches,  das  die 
ohnmächtigen  Schatten  der  ans  dem  Leben  Entschwundenen 
aufiiehme,  blieb,  so  übel  er  sich  mit  den  Voraussetzungen  der 

im  Ciilt  üblichen  Verehrung  und  Nährunp:  der  im  Grabe  Ter- 
655  si'lilossenen  Sct'li'ii  vt'i  cinigcn  wollte aucli  in  diest-r  si)iiten'n 
Zeit  volksthündicher  Phantasie  eingeprägt;  dies  niusä  die  ver- 
breitete Vorstellung  gewesen  sein,  so  gewiss  die  homerischen 
Gedichte,  nach  deren  Schilderungen  sie  sich  gebildet  und  ent- 
wickelt hatte,  die  ersten  Lehr-  und  Lesebücher  der  Jugend  und 
die  belehrende  Er/^ötzun«;  jedes  liehensalters  blieben.  Die 
'/oiiHLre  Erre^jmi«;,  mit  der  die  Pliil()N(i])lieii  so  stoiselier  wie 
epikureischer  Observanz  sich  gegen  diesen  aui  homerischem 
Boden  erwachsenen  Glauben  wenden,  wäre  ganz  gegenstandlos, 
wenn  nicht  die  Menge  der  philosophisch  nicht  Belehrten  an 
ihm  und  seinen  Gebilden  festgehalten  hätten.  Aeusserungen 
späterer  Schriftsteller  lassen  in  der  Thnt  die  alten  Hndes- 
vttrstellungen  als  keineswegs  abgethan,  vielmehr  unter  dem 
Volke  durchaus  lebendig  geblieben  erkennen 

*  Daher  bisweUen  die  wanderUchsten  Vemiadiuiiii^n  dieses  mit 
jenem  Zustande.  So,  wenn  Lncian  (diai,  mort»  öfter,  s.  B.  16,  1;  20,  9; 

und  Xect/om.  1^.  17.  (liar.  24)  die  Todtcn  im  Hados  als  Gerippe  denkte 
die  auf  einander  liegen,  je  einen  Fuss  Erde  von  Aeakos  znertheilt  l)e- 
kommen  u.  s.  w.  (  Kr»nieni  ist  dergleichen  C'onfusion  freliiutiirer:  netno  tarn 
puer  eM,  '•\vs\  St  iicca  epist.  24.  IH.  ut  (Vrhcrum  timeat  et  tembras  et  lat' 
raleni  haliitum  ntahs  ossihus  coluterenitum.  I'rn|)frt.  5,  IJ:  Cerbems  — 
jejuno  terreat  ossa  sono  u.  ».  w.).  —  Vermischung  von  (trKl>  und  Hades 
auch  in  Au.>$drückea  wie:  {ut*  g&stßitsm  «tfa^at  (Kaib.  ep.  lap.  259,  1) 
ox-^vo^  vov  xttfiAt  n}.ot»iloc  IfifuX&^oi;  («b.  S26,  4).  Vgl.  oben  p.  240,  2. 
Solche  Vermiscbung  der  Vorstellungen  lafp  um  so  nSher,  als  *Ai^c  auch 
metonymisch  statt  täp^o^  eintritt  (s.  unten  p.  884,  9). 

xat  tot;  a>.>.ot(  po9«KOtoi{  Rtpl  To6ta»v  icttd^Ofizvot,  tonrov  xtva  6icö  rrjv  7i;v 
ßonH-'jv  "A'.^YjV  &fcitXTj'f Dt-:',  y.t)..  Lueian.  de  luctu  2  (ausgeführt  l»is  cap.  9). 
I>i'ii  K»Mlieros.  die  Antiillunir  de-  (ltircliI<icberton  Fasses  und  s«instige 
Hiid<'>.srlir('ck<'n  oö  Ttrivi  -o/./.ol  osoiao:,  meint  IMutarcli  n.  p.  mac.  c.  27. 
1105  A.  B,  als  pT'Xi(>(uv  xa*  tiiJJ-üiv  Zöf^'i-VA  xai  X<>YO'>i  jt'j^oi3si^.  Doch 
suche  man  eben  aus  Angst  hievor  ttXtt&c  ««l  x^b-^iy^o'Ji  auf. 
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Wie  es  dort  in  der  Tiefe  aussehen  und  zugehen  möge, 
hemfihten  sich  theologbche  und  halbphüosophische  Dichtungen, 
je  nach  ihren  Voraussetzungen  und  Absichten,  wetteifernd  aus- 

zuinj»l«Mi '.  Ala  r  dic^i'  Ausnialiiiiiicii  des  Zustilndliclicn  im 
Seeleni  t  i<  li«',  aus  (k'uen  schliesslich  \'iii;il  ein  überreiches,  wohl-ööti 
abgestutt<>>  ( j(-s!uumt<;einlilde  niifbaut,  blieben  Uebungen  eines 
sinnreichen  Spieles  und  gaben  sich  zumeist  auch  nur  als  solche. 
Einen  festgeprägten,  genauer  bestimmten  Volksglauben  kann 
es  auf  diesem  Gebiet  kaum  ^ei^eben  haben,  Ton  dem  dieBeli- 
g:i()ii  des  Staates  sich  mit  doguuitischeu  Festsetzungen  giinzhch 
leiTJ  liielt. 

Eher  könnte  man  sich  denken,  dass,  an  die  Annahme  einer 
Vereinigung  der  Seelen  im  Reiche  der  Unterweltsgötter  ange- 
schlossen, ein  Glaube  an  ausgleichende  Gerechtigkeit  in  diesem 

Nachleben  der  Todten  sich  zu  volksthümlicher  Geltung  ent- 
wickelt habe.  (lar  zu  ;^ern  denkt  sich  der  (Gedrückte  und  im 
G<*nuss  des  LeVieus  H<'schriuikte ,  dass  docli  ir«j;end\vü  einmal 
auch  ihm  ein  Glück  reifen  werde,  das  auf  Erden  statt  seiner 
nur  Andere  pflücken  durften;  und  läge  dieses  Irgendwo  auch 
jenseits  aller  Erfahrung  und  Wirklichkeit  Die  fromme  Ver- 
ehning  der  Gottheit  erwartet,  den  Lolm,  der  auf  Erden  so  oft 
au>bleiht,  im  Reiche  der  Geister  bestimmt  zu  erlangen.  Wenn 
eine  solche  Zuversicht  auf  eine  ausgleichende  Gerechtigkeit^, 
die  Belohnung  der  Frommen,  Bestrafung  der  Gottlosen  im 
Jenseits,  in  diesen  Zeiten  sich  mehr  als  früher  ausgebreitet 
und  befestigt  haben  mag^,  so  wird  hiezu  der  Cult  der  unter- 

^  S.  Gfiedt,  Boman  961.  G.  EttiuTt  ÄthenmtÜM  (Leips.  Stud,  18, 
961  ff.). 

'  Der  Menscli  lioH't  iiin-h  flcin  Tode  to-j?  vOv  'jji^i^ovTfi;  önö  r.).'^)-)-^,') 
xal  8üvö|i.EU);  y.t>..  zu  >t  li. n  ä;iav  ^ixY^v  t'.vovt'/;  riut.  n.  p.  xnav.  v.  llUöC. 
Umkehrung  der  irdiselau  Verliältuisse  im  Hadess:  xa  i:pä-,';JL'iina  xoüji- 

Cooatv  el  icXoöotot.  Lac.  ««tairX.  15.  Izov.iiia^  '^rjopta  im  Hades,  «al  Siiotot 
sdv««:  Lac  äial  mort  15,  2;  25,  2.  AeqwU  omne»  emtc.  tn^^arei  naa- 
oimir,  pare»  morimur  (Sen.  «p.  91,  16).  Bdiebter  Gemeinplatz:  s.  Oa- 
taker  a  I  :\r.  Aurel.  6,  24  p.  886 f. 

'  Wie  weit  er  die«  wirklich  that,  ist  natfirlich  mit  Sicherbeit  nicht 
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097 irdischen  Gottheiten,  wie  ihn  die  Mysterien  des  Staates  und 
einzelner  religiöser  Genossenschaften  pflegten,  erheblich  mit- 
gewirkt haben;  sowie  andererseits  die  Ueberzeu|i^in^,  dass  auch 

noch  im  .Jenseits  die  strafende  und  lolinende  (4e\v;ilt  der  (Gott- 
heit tiuipfunden  werde,  diesen  Mysterieu,  die  eben  für  das  Lehen 
im  Jenseits  ihre  Hilfe  und  Vermittlung  anboten,  anunterbrochen 
Theilnehmer  zuführte.  Das  Genauere  von  diesen  aller  Er- 
fahrung entzogenen  Geheimnissen  können  nur  diejenigen  zu 
wissen  überzeugt  gewesen  nein,  die  sicli  der  Dogmatik  einer 
;j;esi  hh)sseiien  Seete  gefangen  gehen  mochten.  Ob  die  gräu- 
lichen Phantasien  von  einem  Straforte  im  Hades,  seinen  ewigen 
Qualen  im  lodernden  Feuer  und  was  sonst  an  ähnlichen  Vor- 
stellungen bei  späteren  Autoren  bisweilen  auftaucht,  jemals 
mehr  als  Wabngebilde,  mit  denen  enge  Oon^entikel  ihre  An- 
gehörigen schreckten,  gewesen  sind,  darf  man  bezweifeln  K  Die 

festzustelleu.  Auf  populärem  Staudpuukt  steht  im  Qaiuen  der  von  Ori- 
genes  bekMmpfte  Oelsas  (kein  EpQnireer,  wie  Or.  annimmt,  aber  abei1ian|>t 
kein  professioneller  Philosoph,  vielmehr  ein  iftti&n|c,  philosopliisdi  mannicb- 
fach,  namentlich  durch  den  damals  verbreiteten  halben  Flatontamos  an- 
geregt).  Dieser  sagt  sehr  nachdifieUich:  }iL4|tt  taötetc  (den  Christen)  tf«! 
jiTjt'  l\yo\  iL-ir^x*  a/»X(j)  tivl  avO'puiTcwv  anoOta&ai  ti  izi^l  toö  xoXa38-fj3t3^« 
Tou^  äoixoo;  xal  -j^tpiuv  tt£tio^j3»odai  toü?  oixaioo?  iÖYH^a  (bei  Orip.  adt. 
Cels.  ii,  IH  )).  270  Loiniii.).  —  Andererseits  ist  für  die  Stimmung?  »ier  sehr 
^woltliflu'u''  <;ri<'cIiisc]i-röini>flion  (Tcscllsrhaft,  dip  am  Endo  dos  letTton 
Jahrhunderts  vor  Chr.  das  Wort  führte,  hr/eichnond,  dass  Vn-i  Ciroro.  am 
Ende  des  Wcrkt  s  de  natura  deorum  (3,  81  fl'.),  unter  den  vtix  liird'-ti'U 
Mitteln,  eine  Ausgleichung  von  Schuld  und  Strafe,  Tugend  und  Belohnung 
in  mensohltdieu  Lcb^Mveuhfitninen  anfimapBren ,  dar  Oianbe  ui  «m 
endliche  Vergeltong  nnd  Anagleichimg  nadi  don  Tode  gar  nidit  in  Be> 
tracht  gezogen  wird  (sondern  n.  A.  nur  der  Glaube  an  Bestralnng  der  Ter 
gehen  der  Vftter  an  den  Nachkommen  anf  Erden  $  90£],  jener  aMa 
Glaube  der  Oriechen  fs.  oben  p.  898, 1],  der  den  AusUiok  in  ein  Jenseits 
ausschliesst).  Von  CScer<  /u  Celans  hatte  sich  die  Stimmung  der  Men« 
s<  ]u>n  s(  )ion  »tark  prcwaudelt;  man  weiss  das  ja  aus  tausend  Anzeichen. 
Aiu-h  «las  Jciist  its  sali  man  wohl  im  2.  Jahrb.  bereits  in  anderem  Lichte, 
als  zweihundert  .lalire  trüiier. 

*  v.\LUip'.rx:  aliüv.o'.  Oro  xo/a^ji-ol  'fptxiu^t;?  von  Manchen  nach 

dem  Tode  erwartet  (wüiaend  Andere  im  Tode  nur  eine  ä^*^^  STsprs:; 
sehen):  Hut  «tri.  moral  10;  450  A.  GMtosliche  Hartem  im  wXazvr^y.a^ 
des  Hades,  9aaer  und  Gteisselnng  a.  s.  w.:  Lue.  Ntejfom,  14  (nodi  ge- 
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freundlichen  Bilder  von  «  ineiii  ^Oi-te  der  Hinkunft^,  zu  dem  668 
die  geplagten  Menschenkinder  der  Tod  entsende,  mögen  weiter 
verbreiteten  Glauben  gefunden  haben.    Homer,  der  Lehrer 

Aller,  hatte  sie  dem  Gedächtniss  eingeprä^^t.  Dem  Dichter 
liatte  die  clysisrlie  Flur  als  ein  Ort  auf  der  ( )l)erriikli('  der 
Krde  }»ej;olten,  an  den  seltene  Göttergunst  bei  Ijeibeslelx-n 
einzelne  Lieblinge  entrücken  konnte,  damit  sie  dort  ohne  Tod 
ein  ewiges  Glück  genössen  K  In  seinem  Sinne  hatte  die  Dich- 
tnng  der  folgenden  Zeiten  den  zu  selig  verborgenem  Leben  im 
Klysion  oder  auf  den  Inseln  der  Selipjen  Kntrürkten  noch 
manchen  Helden  und  manche  Holdenfrau  der  alten  Sage  zu- 
geführt ^    Wem  das  Elysion  als  der  Ort  der  Verheissung 

st<'iir«'rt  m  IMutarclis  lladf  "«/»'inäldfii.  de  ijen.  Socr.  und  de  s.  uum.  liiid.) 
FtMiiT  untl  reell  mu\  Schwefel  fs.  Etti«.--..  Acherunt.  HUK  «.o  liörcn  /um 
stelieTi«leii  Apimrat  dieses  Ortes  der  (^ual;  sehou  im  Axiochos  372  A  wer- 
den die  Siuider  ä'.oioi^  xi^utpitttf  mit  brenuendcu  Fackeln  gcseu^t.  (Vgl. 
Lehn,  Popul.  Aufs.  80Sff.)  Wie  weit  solche  (den  christlichen  Höllen- 
maleni  i.  Tli.  moB  antiker  Ueberlieferang  sehr  vertrant  gewordme  [vgL 
MMuy,  La  magie  et  l'attroL  äenu  Vimtiq.  166e])  AtrodtSten  wiridich 
▼olksthnmlichem  Olenhen  entspreehea,  kt  schwer  genan  featansteUen. 
Aber  Celsus  z.  B.,  der  selbst  an  ewige  Hollcnstrafen  glanbt  (Orig.  odü.  C, 
8,  49  p.  180)  weiss  sich  doch  zur  Bekr8£t%ang  dieiea  Glaubens  nur  auf 
die  Lehren  iler  c^f)YT,T<xt  TsXtstat  ts  xa»  ji'j^Taftufot  gewisser  Cnicht  näher 
hezeichueterj  upd  zu  berufen:  Orig.  48  p.  177.  Vgl.  I  308 ff.;  II 
128,  1. 

'  S.  I  69  ff. 

'  Peleus,  KaduKiä.  Achill  auf  der  |juxxäp(uv  väsoi;:  Pindar, 
Ol  2,  78  £  (Peleas  and  Kadmos  höchste  Beispiele  der  tftlat|U)v(«:  Pyth. 
a,  86  ff.).  Dem  Peleas  verheisat  Thetis  bei  Eorip.  Asuär,  1926  ft  nnsterb- 
Uches  Leben  N^pioK  iv  9ö)ioic.  Von  Kadmos  (and  seiner  Harmonia) 
mnaa  ein  altes  Ghedicht  aosdrOcklidi  so  ersihlt  haben.  Yersetsong  beider 
(nach  ihrem  Abscheiden  in  niyrien,  wo  ihre  OriQ>er  nnd  die  steinernen 
Sehlangen  gezeigt  wurden,  in  die  sie  verwandelt  worden  waren:  8.  C. 
Müller  zu  Skylax  §  24,  p.  31)  jjiaxiipuiv  alav:  £urip.  Bacch.  1327 f.; 
jtotfjTai  und  jioO^oYp'itfO'.  hei  Schol.  Find.  P.  3.  153.  Achill  und  Dio- 
niedes  Apo;-  iv  jxaxdptov,  nach  dem  Sknli»»ii  auf  Jlarmodios:  cann.  popul. 
fr.  10  iifik.  (.So  ist  noch  öfter  davon  die  Hede,  dass  Achill  auf  den  Ingeln 
der  Seligen  sei  oder  auf  dem  mit  diesen  durclnvejr  gleich  gesetzten 
'HXootov  xsStev  ["viXdotoc  Xttfuuv  auf  der  )i«ntdlpa»v  vr^^o;:  Luc.  Jujpp.  conf. 
17,  «er.  kitL  2,  14J:  z.  B.  Flato,  Sifmp.  179  B;  ApoU.  Bhod.  4,  811; 
Apollodor.  btU.  «pit.  6,  ö.  Sein  eigentiicher  Aufenthalt,  dir  Insel  Lenke, 
Robde,  Psjelie  n.  8.  Aufl.  24 
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65Ö  erschien,  zu  dem  alle  IMeiiseheu,  die  ihr  Leben  ^ottgefällif»  ver- 
bracht hatten,  nach  dem  Tode  ge^^iesen  würden  der  dachte 
sich  Mysion  oder  auch  die  Insehi  der  Seligen  im  Inneren  der 
Unterwelt  gelegen,  nur  körperfireien  Seelen  zugänglich.  Dies 
war  in  späterer  Zeit  die  flbliche  Ansicht.  Aber  die  VorsteUunj; 
hVu'])  selnvaiikcnd.  Auf  der  Olx-rHäche  dci-  Krde,  wenn  amli 
iu  fernen  unentdeckten  Weiten,  muss  die  Phantasie  doeh  auch 
wieder  die  seligen  Inseln,  den  AVohnplatz  bevorzugter  Geister, 
gesucht  haben,  wenn  sie  doch  den  Versuch  machen  konnte, 
den  Weg  dortiiin  zu  erkunden  und  lebendigen  Menschen  zu 
weisen.    Nur  der  bekannteste  solcher  Versuche  ist  der  dem 

i»t  cheu  auch  eine  |j.axap(uv  vijaoc»  von  älterer  ErÜDdung  jedenfalls  al» 
die  aUgemeraen  Inaehi  der  Seligen,  Ton  denen  für  ans  saersi  Hesiod 
Op,  169ff.  redet  So  hat  Diomedes  ^gentUch  —  naeh  seinem  avtefioc 
—  ewiges  Leben  anf  der  nach  ihm  benannten  Insel  im  Adriatisdhen 
Meer  [Ibykos  bei  Schol.  Find.  N.  10.  12;  Strabo  6,  888.  884  o.  A],  das 
Skolion  setzt  anch  ihn  an  den  all^^pincinen  "NVolmoi-t  dtr  v^rklartw 
Heroen.)  Dem  Achill,  l)ald  auf  Leuke,  bald  auf  den  Inseln  der  Selijren. 
als  Gattin  zugesellt  gilt  Medea  (im  Elysion:  JV»ykos,  Simonides:  Scl»<»l. 
Apoll.  Kh.  4.  814:  Apoll.  Rh.  4,  Hllflj  I j»iiij?enia,  «lie  ihm  einst  vor- 
lohte  (auf  Lcukf:  Ant.  Lil.  H7,  nach  Nikandor.  Anders  Lykophron  183ff.i 
HcleuH  (i'au».  a,  1»,  11-  la.  Konon  »larr.  18.  Schol.  Plato,  P&oedr. 
848  A.  Philottr.  Henie,  844ft  Boiss.).  —  Alkmene,  naehdem  ilirlitib 
den  Iidchentrilgem  versoh wanden  ist  (s.  aadi  Plnt  MomüL  88),  nadi 
den  ifuoMApmv  v^oot  versetzt:  Ant.  Lib.  88,  naeh  Fherekydes.  Neopto' 
lern  OS  versetst  sc  ^Xootov  «stiov,  (mm^oiv  sid  foSaar:  Quint.  Smyrn.  8, 
761ff.  Unter  den  übrigen  ^ott^  Agamenninn  dort  vorausgesetzt: 
Artemidor.  On,  5,  16.  —  Immer  hioiht  in  die.seu  Dichtungen  tWe  Insel 
der  Soligen  (dus  Elysion)  ein  "Woliiiplatz  Ix-sonders  bevorzugter  Uenzen 
(und  >o  auch  noeli,  wenn  llannodios  in  jejiein  Skolion  dorthin  versetzt 
wird.  Sell>st  noch  iti  Lucians  Sclier/.en ,  Ver.  hist.  2,  17  ff.).  Als  all- 
geniciuc  Wolmstätte  der  siss^i?  fasst,  nach  theologischen  Anregungen, 
spitere  Phantasük  dieses  Reieh  der  Wonne. 

'  Fortumaionim  memorani  intuku,  giio  euncti,  gm  aäaUm  tgmmt 
eaaU  9uam,  eonvenianL  Plant  IVm.  6491  Ffir  den  ««pa|io4h|«a^  Xe- 
Xoc  schreibt  Menander  de  encom.  414,  UifL  vor  m  sagen;  «r!do{ia: 
TÖv  (istastdlvta  t&  'ijXdstov  iceStov  olxtty  (dann  gar:  xal  t^a  icoo  (lä'^Xov 
|iixä  t'fsojv  hiatxötxoA  vöv).  Aehnlich  p.  421,  16.  17.  Noch  gaas  spät:  yßt^"^ 
ajMt'^'X3\Vat  a'jTÖv  e'jyofiai  ro'i^  ^eou?,  ev  {Jiaxdpuiv  wjaot?  t,5t  3oCv 
■r^|'.(u]jivoy.  Said.  8.  'Avtwvto;  'Akt4av3ptu(  (410  B  OhUsf.),  aus  Dama«- 
cius. 
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Seitorius  zuf,'eschriel)ene Waituu  auch  sollten   auf  dfin 
Krdennmd,  das  den  Entdeckungen  noch  60  vielen  Raum  bot,  66O 
diese  Geisterinsehi  für  immer  unbekannt  und  unzugänglich 
bleiben,  da  man  doch,  mitten  im  Schwarzen  Meer,  ?on  lebenden 

^Icnschcn  oft  .lutgesucht,  die  Inst-l  kainitt',  auf  der  Achill,  das 
heliiüte  l^eispiel  wunderbarer  Entrückiin^',  ewig  lebte  und  seiner 
Jugendkraft  sich  erfreute.  .lahrliundeile  lang  ist  Leuke,  als 
ein  Sonderelysion  für  Achill  und  wenige  auserwählte  Helden, 
von  Verehrern  scheu  betreten  und  betrachtet  worden*.  Hier 

•  Sertorius:  Plut.  Sert,  8.  9.  Sallust.  hist.  I  fr.  61.  68  (p.  »2ff.). 
Kr.  Floru»  2,  10.  2  (Horat.  epod.  IH.  :nttV.).  Man  war  ja  aber  (nach 
phönicisi'liPii  hiilltwahron  Faholfipii :  (/'r.  iioman.  215  ff.)  dio  itax'ipwv  vr^^ot 
Wt'stlicli  von  Afrika  wirklich  aufi^cfiuiflfii  zu  liu)i<>n,  üher/»'ii<»1 :  Strulm  1 
p.  3;  3  p.  U)();  l'unip.  :SI.'la  H.  ca)).  K»;  l'liri.  n.  h.  H,  2()2ff.;  Man'.'llu;s 
Ald-iOTt.  bei  Procl.  ail  Tim.  j».  54  F.  55  A,  5H  H.  u.  s.  w.  Die  (.Teist»*r- 
insel  im  Norden:  Plutarch.  def.  orac.  13;  fragiii.  vol.  V  764 ff.  AVytt.; 
FhKsop.  OüUl  4,  20  (mitten  im  Festlande  Libyens  die  p-axäpuiv  v-if^woi: 
Herodot  8,  96;  im  bSotiflofaen  Theben:  Lycophr.  1S04  c.  SchoL).  Zimi 
Lande  der  Seligen  ISaat  Alexander  den  Grossen  vordrii^^  Fbendocallisth. 
8,  89£  £s  mag  manche  soldie  Fabdn  gegeben  haben,  die  Lndan  Ver. 
hist.  2,  6 ff.  parodirt,  der  mit  seinen  (icfälirten  sr.  Cwvtt?  bpoo  ytuptoo 
tKcßaivofj^'.v  (2,  10).  Man  k<»nnte  immer  hoffen,  bei  den  Antipodes  das 
Land  der  Seelen  und  der  .Seli<ren  aufzufinden  i  virl.  Servius,  Atn.  H.  532): 
wie  denn  bei  vordrinfrender  Entdeckunff  der  Krde  man  in  Mittelalter 
und  neuerer  Zeit  vielfach  eiu  »ulche»  Laud  aufgefuudeu  zu  haben  ge- 
meint hat. 

'  Leuke,  wohin  schon  die  Aithiopis  den  Achill  zu  ewigem  Leiten 
entrSekt  werden  liess  (s.  1 86f.),  ist  wohl  ursprünglich  ein  rein  mythisches 
Local,  die  Lisel  der  farblosen  Geister  (wie  AtoitAc  «fcp'r)  Od.  24,  11 
am  Eingänge  des  Hades;  vgl.  Od.  10,  615.  Derselbe  Hadesfelsen 
jeden&lls  ist  es,  von  dem  nn^^ttdcUch  liiebende  in  den  Tod  springen, 
ap^sl;  ^fjut'  ar.b  Atüxa?o;  Rltpiq^  xtX,  Anakreon  u.  s.  w.  (vjfl.  Dieteiich, 
Xektfia  27  f.].  Xtitx'ri  die  Silberpappel  als  Hadesbaum  und  Bekränzung 
df-r  Mysten  in  £leusis.  Xioxr,  xrjn^ptoooc  am  Hadeseinpang:  Kaib.  ep.  Jap. 
1037.  2i.  Es  sind  veniiutldich  mile^'i.*^ehe  SehiHer  frewesen,  die  inj 
Schwarzen  Meer  diese  Insel  des  Achill  luealisirten  if'ult  des  Aeliill  be- 
stand in  OllMa.  auch  in  Miirf  si-Ilofi.  Seh«»n  Aleaeus  kennt  lU'n  Hehlen 
alr*  über  das  Skytiienhimi  wallend  (fr.  48,  1>)  ev  K'^4siv«j>  tiB/.ä^si  tpaswiv 
*A/tXtü{  vftoov  (>x*0:  Pindar.  N.  4,  49.  Dann  Eurip.  Androm.  1232 ff.: 
IjjU.  T.  4fiOff.;  zuletzt  noch  Quint  Smym.  8,  770ff.  Im  Besonderen  er- 
kannte man  die  Lisel  Lenke  wieder  in  einm  menschenleeren  Inselchen, 
in  weissen  Kalkfelsen  aufsteigend  vor  der  MSndung  der  Donau  (KlXtpoo 

84* 
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661  spürte  mau  iu  umuitWlbai  iT  Wuliriieliimin«;  und  sinnfälliger  Be- 
rührung etwas  von  dem  gebeimnissvollen  Dasein  seliger  Geister. 

Ttphz  exßo'/.'A'.'s:  Lycophr.  IH}I;  jrenK'iiit  i^t  vrninilhlich  der  I-trov.  thm  «It-r 
l»'tzt<'  ^«•ra^^;^<•^lt•l•    mit    all/u    ciufacluT   ('onjrktur    ["Ictor«-*    »oö;  ii.r>.] 
jferadezu  suhstituirt;,  spt'cit'Jl  vor  dem  <j*t'/.civ  oTOjia,  d.  i.  d»  r  iiördlicii>.ieü 
Ausmündung  des  Flnsses  (Kilis  Mnndmig):  Anian  §  3L   (Dieselbe  Lud 
meint  wohl  Skylax,  Perijil.  §  68.)   Lenke,  th^b  "htpoo:  Max.  Tyr.  lö,  7. 
Man  will  sie  wieder  erkennen  in  der  „SchlangeninaeP,  die  ongefihr  in 
jener  G^end  liegt.   (H.  KoeUer,  M^m.  sur  les  He«  et  la  course  onnK 
i  Achille  etc.   M£m.  de  Tacad.  de  St  PeU>rsb.  1826,  §  IV  p.  tm«.) 
Nur  auf  ciiifr  V«'nv«'«'lis!uii<jr  Ueruht  es,  wenn  bisweilen  die  lapggeetreckte 
Düne  vor  der  ^MiindtirifT  des  Horysthenes,  'Ay.i./.Eiu;  opöfio?  «renannt.  mit 
T.euke  ideiititicirt  wird  (z.  1^.  l*niiip.  ^lela  2,  98;  ]*Iin.  n.  h.  4,  93:  auch 
IM<iii.  l't'rifM^'.  r>41rt".):  aucli  dort  nm^  man  von  Ej»ij>liani«Mi  des  Achill 
erzälilt  lialu-ii   ( L^lricliwir  auf  anderen  frleicliht-nannttMi  lii>eln:  DionvMU:» 
von  Un»ia  bei  .Schul,  Apoll.  Kh.  2,  <i58);  die  Oibiopoliten  widmeten  dort 
dem  Wy^Xktiii  Ilovxäp/T^;  einen  Cxilt  C.  1.  Gr.  2076.  2077.  2080.  2076b— f 
(L  or.  Hpt,  Pohl  Etus.  I  n.  77 — 83).  Aber  danenidea  Aufenthalt  des 
Heros  kannte  man  nmr  auf  Lenke  (andi  dort  ein  'AxtUiiac 
[Enrip.  Iph.  T.  422.  Hesych.  s.  'AxtXX.  «Usa,  Aniaa  §  88];  daher  die 
Verweohslnng).   Seltsam  ist,  das«  diese  Insel  Strabo  7,  809  (der  den 
*Ax*  ^pofxo;  —  dessen  schon  Heiodot  4,  55  gedenkt  —  von  Lenke 
unterscheidet:  7,  307 f.)   nicht   vor  die  Mündunp  des  Istros,  sondern 
50()  Stadien  entfernt  von  der  Mündung  des  Tyras  (Dniestr)  setzt-  Denn 
fest  bestimmt  war  jedenfalls  iler  Ort.  an  dem  man  dem  Achill,  als  an 
seinem  (ieistfraufenthalt,  Opfer  und  Verehrung  darbrachte:  und  dies  war 
i'bcn  jene  Jnsel  vor  der  Donnumündunjf  (xatot  toü  "Isxpou  tä?  sxioÄi; 
Pau8.  3,  19,  11),  von  der  Arriun  /..  Th.  nach  Berichten  von  Augenzeugen 
eraihlt  (p.  399,  12  Ml.).  Es  war  eine  nnbewv^te,  di^  bewaldete,  aar 
▼on  sahlreiohen  Vögeln  belebte  Insel,  auf  der  ein  Tempel  und  Standhild 
des  Achill  sich  vorfand,  darin  ein  Orakel  (Anr.  p.  398, 82),  jedenfaDs  (da 
es  ohne  menschliche  Daswischenkonft  fongiite)  ein  Loosorakel,  dessen 
sich  die  Anlandenden  selbst  bedienen  konnten.  Die  Vögel  (wohl  als  V«^ 
körperungen  von  Heroen  gedacht;  als  Dienerinnen  der  „Lichtgottheit". 
die  Achill  sei,  stellt  sie  sieh  vor  R,  Holland,  Heroenvögel  in  d.  gr.  MytM. 
|1M9H]  7 ff.)  reinipren  jeden  !Miir<r('n  mit  ihren  im  Meerwasscr  benetrttn 
Flügeln  den   Temiiel   (Arrian.   ]..  :i9H.  18ff.    Philostr.   Heroic.    y.  '2\± 
24 ff.  Kays.  —  EIkmiso  die  in  Vriu-^cl  verwandelten  Gefährten  dos  Diotiii  ii- > 
auf  dessen  (teisterinsel :  Juba  bei  Plin.  n.  h.  10,  127).   Ein  anderes  Vofrd- 
wunder:  Plin.  n.  h.  10,  78.  Menschen  dürfen  auf  der  Insel  nicht  wobueo. 
aber  oft  landen  Schiffer  auf  ihr,  die  dann  vor  der  Nadkt  (wo  die  Geister 
umgehen)  wieder  abfahren  mfissen  (dies  bei  Ammian.  Marodl.  22,  8,  9S; 
Fhilostr.  Hcrote.  p.  212,  80—218,  6).   Der  Tempel  aeigte  sabh«iebe 
Weihgeschenke,  griechische  und  lateinische  Insdirifken  (s.  J.  mit  er. 
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Der  Glaube  au  die  Möglichkeit  wimdci-hnrer  Entiückung  zueea 
ewigem  Beisammensein  Ton  Leib  und  Seele  konnte,  wo  er  sich 
8o  handgreiflich  und  augenscheinlich  bestätigt  fand,  auch  in 
prosaischer  Zeit  nicht  ganz  ersterben.  Der  Bildung  zwar  war 

dieser  Glaii})t'  so  iVcind  und  unvei-ständlicli  ^jeworden,  dass  sie, 
iiuch  wo  von  Entriickunf^ssagon  alter  Zeit  die  Kcde  ist,  nicht 
einmal  richti}<  zu  beschreiben  weiss,  was  eipjentlicli  das  Aiter- 
thum  sich  als  den  Vorgang  bei  solchen  Wunderereignissen  ge-. 
dacht  hattet   Aber  das  Volk,  dem  nichts  leichter  föllt,  als 


Pont.  Eue.  r  171.  172);  ()])f»'r  hnulitcii  dii-  Landcmlci»  ih-iii  Achill  von 
den  Zip<r«Mi,  die,  aut  »Irr  Insel  ausgesetzt,  dnrt  wild  legten.  Bisweilen 
«TNehien  A<'lull  den  Hesuehern  der  Tnsel,  andere  hr»rten  ihn  den  l'aean 
Mugen.  Aueh  im  Traume  (falls  Einer  uubeahsichtigt  -  -  TrHum<trakel  jrah 
es  dort  uicht  —  eiuüchlief;  zeigte  er  sich  bisweilen.  Schiffern  gab  er 
Weisongen.  Zuweilen  enohien  er,  wie  die  Dioskuren,  (als  FUmme?)  auf 
der  Spitze  des  Schifismastes.  (S.  ArriaD.  iVr^.  IM.  Eux,  §  88—34. 
Soymn.  790— 06b  Aus  beiden  Anon.  perifi,  panL  eux.  §  64—66.  Max. 
Tyr.  dits.  16,  7;  p.  SBlf.  R.  Fans.  8,  19,  11.  Ammian.  MaroeU.  33,  8, 
36.  Phantastisch,  aber  mit  Benatsang  guter  Xaehrichten  und  durchaus 
im  Charakter  der  ächten  Sage  —  auch  in  <ler  Geschichte  von  der  ge- 
spenstisch zerrissenen  Jungfrau  p.  215,  H— :{0  —  ausgeführt  ist  der  Be- 
richt des  Pliilostratus,  Jleroic.  j>.  211,  17 — 2H».  H  Kays.  Aueh  die  genau 
in  da»  .fahr  1K4/H  vor  Chr.  gelegte  Wundererzählung  21H,  — 219,  K 
wird  Phil,  scliwcrlich  .selbst  ei-funden  haben.)  \ieht  ganz  einsam  soll 
Achill  dort  lebi  ii:  Patrokios  i»t  bei  ihm  (  Arr.  §  32.  ii4.  Max.  Tyr.  a.  «.  O.J, 
Helena  oder  Iphigenia  ist  ihm  als  Gattin  gesellt  (s.  oben);  auch  die 
beiden  Aias  und  AntUoehos  trifft  (im  6.  Jahrh.  vor  Chr.)  Leonymos  aus 
Kroton  dort  an  (Paus.  3,  19,  13;  Konon  narr.  18).  Dionys.  Ferieg. 
(unter  Hadrian)  646:  «sldt  *AxtU>'i^oc  xal  «fipiMiiv  f^ttc  SiXmv  ^^X^ 
slUoossdttt  tfi^|Mua;  ava  firirp^a^  (missrerstandlich  übertreibend  Avien 
defcr.  oih.  72Sttt.),  So  wird  die  Insel,  wenn  auch  in  be»chn[nkterem  Sinne, 
zu  einer  anderen  {taxäpuiv  v^ao(  (Mwuto  Äehüka,  eaäem  Leuce  et  Macaron 
äieia,    Plin.  n.  h.  4,  m). 

'  ('irern.  vnii  den  Entrüi-kiMigf  Ii  des  Hcrakle'N  und  Kumulus  ledend: 
non  Corpora  in  vaelum  einta,  non  enim  natura  jjafn  t  tur  i  Kei  Augu•^tin. 
CVr.  JJei  22,  4):  nur  ihre  nntmi  remanstntnt  et  aeteruKatf  fniuntur  {nat. 
d,  3,  62;  vgl.  3,  12>.  In  gleichem  Sinne  spriclit  von  den  alten  £nt- 
rSeknogsgesehichten  (des  Aristeas,  Kleomedes,  der  Alkmene  und  dann 
auch  des  Komulus)  Plutaroh,  BomuL  88;  nicht  der  Leib  sei  da  mit  der 
Seele  zugleich  entschwunden,  es  sei  aapa  t6  ttx6(,  sadttaCnv  th  ^viqt^v 
x^i  f  69tiDC  S(i%  to{(  lheot(  (vgL  Piicpiä*  16  extr.).   Vgl.  auch  den  (an- 
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(las  UnmrtLrliclu'  zu  glauben,  licss  auch  hier  das  \\  unil<  i'  uii- 
belaiiL^cii  bestehen.  Von  Höhlenentrückun^;  standen  die  Bei- 
spiele des  Amphiaraos  und  Trophonios  vor  Aller  Augen,  denen, 
als  ewig  in  ihren  Erdschlüften  Fortlebenden,  Cnlt  und  Ver- 
ehrung bis  in  späte  Zeit  dargebracht  wurdet  Von  Entrftckung 
663  schöner  Jün^^linge  zu  ewip^em  Leben  im  Reiche  der  Nymphen 
und  (leister  erzählte  uianclie  Volkssage*.  Und  noch  der  f;e«;en- 
wärtigen  Zeit  schien  das  Wunder  der  Entrückung  nicht  ganz 
versagt  zu  sein*.  Seit  den  Königen  und  Königsfrauen  der  make- 

tft'hlich  ultoiij  llyinnus  de»  rhilohtratoi  auf  dcu  eutrückteu  Achill,  Mcroic. 
p.  208,  26  Ö".,  Kays. 

'  Den  Cult  und  die  Oraketthltigkeit  des  Amphiaraos  (nur  nodb  m 
Oi<4M.s)  und  des  Trophonios  (wie  Moh  des  Amphilochos  in  Kilikien) 
kennen  und  beschreibeii  als  nooh  bestdiend  Olsos,  PMuanias.  Eine  In- 
sohrifi  ans  LeVadea,  1.  Hüfte  des  8.  Jahrb.  nach  Chr.,  C.  L  Or.  «^ptenlr. 
1,  8^6  nennt  eine  Friesterin  Tf}«  *0|iovo{«(  vAv  'EXX<jpaiv  «a^ 

'  "'AotaxiSTjV  töv  Kp"r]Ta,  tiv  a?::6Xov,  ?j präge  v6jJL®*q  s$  opj(uv  xai  vöv 
t«pö? 'A^T'/v.'.^Yjv  (<*r  ist  pöttlieli,  d.  lu  unsfrrl>lich  freworden).  Kalliiiiach. 
tpigr.  24.  (ileii/hfr  Art  ist  «Ii»'  Saj^c  von  Hyltis  (äfavrj?  efevrTO  Ant.  Lih. 
26),  von  Bonnos  hv\  tlcn  MHiiaiidyncn  (vujupriXT^Rtoi;,  Hosydi.  s.  liötpfiov; 
i^av.o^^va:,  Nyinphis  fr.  9j;  auch  die  Sage  von  Daphuis;  und  schon  der 
Gesdiichte  von  Odysseos  bei  Kalyi>so,  die  ihn  in  ihrer  Höhle  festtiilt 
und  vnsterblidi  und  nicht  alternd  für  alle  Zeit  machen  will,  liegt  eine 
solche  K3rmphen8age  »i  Onmde  (selbst  der  Name  der  Nymphe  beceidinet 
hier  ihre  Madit,  den  geliebtoi  Sterblichen  sa  Mtymsiy,  d.  i  ifotv^j 
zotEtv).  Xiir  kcnntnt  hier,  da  dor  Zauber  pehrochen  wird,  die  ftttal^avattsu 
des  Entrückten  nicht  zur  Au^füliiiing.  Aehnhche  Entrückung  in  anderen 
Sapen  von  <l<'r  TJclte  ein«-!-  Xymj»he  zu  einem  .Tün<.'liiifr  (».  Griech.  Boman 
109.  1.  Sehr  altes  Beispiel :  ihe  vy(;  W  ß'/pß^orr,  und  Bukolion,  der  Sohn 
ilt's  La<irneiloii:  11.  Z.  21flV>.  I>i<'  N'orstcllmi'r.  «lass  eine  Kntrückunp  diireh 
Nymphen  ein  ewijjes  Fortlehen,  niciit  den  Tod  bedeute,  lilieh  lebendig. 
Ins.  ans  Rom  (Kaib.  ep.  lap.  670,  9. 10):  v>ii  Räpo;  o'jv  ^xü^tc  aiovtottt* 
maZa  ^ap  b^Xvjv  ^pnaoav  «Stc  TspnvT^v  NatStc  e&  Mv«to(.  ünd  n.  571: 
NojLipttt  «p^votai  fu  aoyf)picaoav  ix  ßt6toio,  «al  tdj^a  noo  tt|fc^(  sIvsm 

'  Bei  jenen  aus  Oricchenland  nach  Italien  und  Rom  verpflanzten 
wild  fanatisclien  I)i*»nysosf»'iei-n  im  .1.  186  V.  Clir.  \»iirde  das  fintriiekunjr«- 
wunder  Can  dessen  thatsächlicli»'«  Vorkommen  offenVjar  fest  jreprlanlit  wiirde) 
sofTHr  ])rakti>*ch  unsj/ff iilirt.  Man  hatte  Maschinen,  auf  Hie  man  Leute, 
die  ln-scitii^ft  werden  'ioUteii,  liand,  und  die  jene  dann  in  ahditm  sprcus 
entraöten:  worauf  mau  da»  Wunder  verkündigte:  raptos  a  dis  homine» 
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(Ionischen  Reiclie  des  Ostens,  nacli  dem  Vorbilde  des  «rrossen 
Alexander  seihst,  göttliche  ElireQ  fre/.ullt  wurden,  wugte  sich 
auch  die  Fabel  hervor,  dass  der  göttliche  Herrscher  am  Ende 
Heines  irdischen  Daseins  nicht  gestorben  sei,  sondern,  nur  „ent- 
rafff*  von  der  Gottheit^  weiterlebe*.  Dem  Grotte  ist  es,  wie 
noch  Plate  es  deutlich  ausspricht eigen,  in  untrenubai'er  Ver-  e64 


f#loc.  LiT.  89,  18,  18.  Man  versteht  das  nur,  wenn  man  sich  der  zahl- 
reichen Sa^ou  von  Entrückung  Sterblicher  mit  Leib  und  Seele  nur 
UnsfeerbUchkeit  erinnert,  von  denen  unsere  Betrachtung  preredet  hat. 

'  Peutlieh  so  von  Berenike,  der  (teniahlin  des  l'toleniaeos  Soter, 
Theokrit  17,  4H.  A]»linKlitf  anredend  sn^t  tWcsor:  ssö^jv  3"  ivsxsv  Htpsvixa 
s'jE'.ot,;  W/tpovTa  ito/.'j-tovr/v  oöx  jicspcfssv,  ä'ü.ü  «i'.v  »ijiTräiaoa,  Jtäpo'.d''  int 
vT^a  xatE/.Ottv  yu'xvsav  xai  zz'j-^'/b-^  Öls:  zo^l^^irfx.  xoi]tov:aiv,  vaöv  xatsiHjxas, 
i&5  o'  rxzz<Azz^xrj  T'.jJLä^  (als  icapsopo^  oder  a6vvao?.  Vgl.  luschr.  v. 
Pergamon  I  8E)  Vgl,  Theoer.  15,  KK^ff.  Sonst  wird  diese  Vor- 
stellung wohl  nicht  so  bestimmt  ausgesprochen  (dass  die  Entrncknng 
eigentlich  Yomassetsung  f&r  das  Abscheiden  des  vergatterten  FBrsten 
ist,  geht  aber  audi  ans  der  von  Arrian.  Anab,  7,  97,  8  unwillig  ver- 
worfenen Ensihlung  hervor,  das»  Alexander  d.  Gr.  sich  habe  in  den 
fSuphrat  stth^en  wollen,  tö;  ä'^av-rj^  iv^ptoKuiv  '^fvi^v^'j;.  rr'.-TOTtp'Stv 
t^jv  Se$«v  iCQipä  toJ?  fst'.ta  rfKataXtiKo:,  5r.  ex  ^lob  tt  a5T({>  -li'^zz'.^  xal 
Kap«  Ä^to')?  4]  a'zoy  M'jtz:  ^.  Viilli^r  di.p  alt»'  Kntrüekunjjsjredanke,  wie 
in  tlen  (iescliichtou  vom  Kiule  des  KniiK-dokles  [s.  (iIh-u  p.  17."{.  f'hrist- 
liche  Panijdilctisten  ülM'rt)-n<rf ti  die  Fabel  auf  .luliau  und  ><»'in  Ende», 
.  .ledenfall«  nach  dem  Vorgang  der  hellenistischen  Könige  und  der  an 
ihren  Höfen  üblichen  Consecratiousfabeln  (sie  sterben  nicht,  sondern 
(udtotixvtflu  t4  kt^^ftmnt,  |is(^.  sie  ^eo^:  Dittenb.  246,  16;  In»,  r. 
Fergaimom  1 240, 4,  Ins.  ans  Hierapolis  bei  Frinkel,  Int» «.  Ptrg,  I  p.  39  a) 
haben  die  rSmischen  Kaiser  sich  ihnliche  conventionelle  Wundergeschich- 
ten gefallen  lassen.  Die  Entr&ckang  des  Gottes,  der  mit  seiner  vollen 
Person  in  ctielum  redH^  wird  als  der  Vorgang  lieil»  Tode  des  Kaisers 
angedeutet  asdE  den  ronHecrationsinünzen,  <lie  den  Verklärten  durch  einen 
(ienius  oder  einen  Vogel  (wie  «h^n  Adler,  den  man  aus  deni  n>i,''us  des 
Kaisers  auffliegeii  lirss;  f'ass.  Hio  öH.  4*2.  .'1:  74.  5.  ö.  Hfi« niian  4,  2 
evtr.)  in  den  Hinnnel  getragen  /eigen  ( Martjuaiilt.  Rimi.  Stdntsvenr.  3, 
447,  '.i).  Es  fanden  sich  ja  auch  Leute,  die  eidlii-li  bekräftigten,  wie  >ie 
die  Entrückung  des  Kaisei*s  mit  Ijcib  und  Seele  iu  den  Himmel  selbst 
gesehen  bitten,  wie  einst  Julius  Proculus  die  des  Romalas.  So  bei 
Augusts  Abscheiden  (Gass.  Dio  66,  46,  2)  und  bei  dem  der  Drusilla  (id. 
1)9,  11,  4;  Seneca  ixoneXo«.  1).  Dies  war  das  offidell  Vorausgesetzte, 
die  eiosige  Weise,  in  der  Götter  aus  dem  Leben  scheiden  können. 

'  Phoedr.  246  C.  D:  icXi&TTojitv  ^ev,  addMiTey  tt  C^ev,  fyov 
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einigung  Leibes  und  der  Seele  ewig  zu  leben.  Höfische  Theo- 
logie konnte  wohl  den  Unterthanen  den  Glauben  an  solche 
Wunder  um  so  eher  zumuthen,  weil,  wie  im  senntischen  Orient, 

so  vielleiclit  aiu'li  in  Ac^^yptcii  die  Vorstt'lhuig  der  Entriii  kun» 
gottgeliebter,  göttlicher  -Natur  näher  stehender  Menschen  zu 
unTeigänglichem  Leben  einheimischer  Sage  yertraut  war  \  wie 
666 sie  italischer  Sage,  wenn  auch  wohl  erst  unter  griechischem 
Einfluss,  vertraut  wurde*.  Dass  unter  Griechen  und  Halb- 
gneehen ,  aueh  ohne  höfische  Liebedienerei,  volksthihnlieher 
Glaube  dem  Gedanken,  dass  Lieblinge  ihrer  Träume,  wie  Alex- 
ander der  Grosse,  nicht  dem  Tode  verfallen,  sondern  in  ein 
Reich  unverlierbaren  Leibeslebens  entschwunden  seien,  nidit 
widerstrebte',  zeigte  sich,  als  im  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts nach  Chr.  ein  Alexander  in  ]\roesien  wieder  erstand, 
mit  einem  Getölge  von  Bukehen  die  Länder  durchzog  und 
Uberall  Glauben  an  seine  Identität  mit  dem  grossen  König  . 
fand^  nicht  anders  als  friiher  der  nicht  gestorbene,  sondern 

filv  ^oytyftf  i^w  M  o&(itt,  t6v  caü  x?^^^  ta&ta  (oiin^omt«.  Nach  dem 
Willen  des  ^iwoop^^c  bleibt  (wiewohl  an  sich  %h  Mkv  n&v  Xocov:  hienof 
anspielend  Klearch  bei  Athen.  16, 670  B:  ixt  Xot&v  [Usw  die  Hs.]  |tH 
tzSlv  to  Stitfiivov)  Leil)  und  Seele  der  Ootter  stets  verbanden;  daher  sind 

sie  ftd-dvatot.    Tim.  41  A/B. 

'  Hasisadra;  H«>n(»ch:  I  78,  1.  Auch  Mcisoh  wird  ja  entrückt  nacL 
sjiättM-or  Sa<rc,  iiiul  Elias.  ( Vci>cli\viinlcii  des  nun  und  eben  desweir-ti 
mit  üptiTU  virchrttMi  llainilkaf  nach  (h'r  S»'hhicht  hei  Pauonnos:  H^n- 
dot  7,  Ib«),  1H7.)  — ■  AcgyptiMi :  von  der  £4  iivO'pa»i;iuv  iifz'xz'az'.ij  d.  i.  Eüt- 
rückuu^,  des  Osiris  redet  Diodoi.  1,  25,  7  (zuni  Ausdruck  vgl.:  Käat«»p  ■« 
DoXoSsöxiq;  «4  av^puiKuiv  Tj^ttvisO^^aav  Isocrat.  ilreMI.'  18  o.  Ae.  öherl 

*  Endihlnngen  vom  Verschwinden  (non  eony^aruit,  MtM^iMMi  appe- 
rmi  =  'S)femo4h})  des  Aeneas  nnd  Turnus,  des  Königs  Latinns,  des  Bs- 
mulos  o.  A.:  PreUer,  Bäm.  MyfhoL*  p.  84.  86;  688,  2;  704.  (Anohisei: 
Fro€op.  bell.  OoÜt,  4,  S9  extr.) 

*  So  wie  Caesar,  nach  Sueton.  Juh  88,  Ml  deofum  mmenm  rMn 
est  non  nre  modo  iJecernentium,  sed  et  permasiotie  volgi. 

*  Cass.  I)iu.  71>,  IH.  —  Man  nu'ichtc  annehmen,  das>  eine  Proplie- 
•/A'\m\)f  von  Wiederkehr  de»  sri'ossen  Makcdoniers  unitrclaiit'  ii  >ei  uii'i  ^" 
solcher  W-rwirkhchunp  d<'s  \"(iraus^resetzten  den  Muth  und  ilt-n  ZiiM-iiau- 
enden  den  Cilauhen  gepelten  hahe.  So  war  es  ja  bei  dem  fal>cheu  Nen> 
und  im  Mittelalter  Ijeun  Auftreten  des  falschen  Friedrichs  n.  s.  w.  IVr 
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nur  vt'rschwuiuh'iie  und  wieder  auf  Erden  erscliit  ueiit'  Kaiser 
2vero'.  Als  Autiuoos,  der  jungeudschöne  Geliebte  de:»  Hadrian, 
in  semem  Wellengrabe  Terschwunden  war,  galt  der  nun  als  686 
GU)tt  Verehrte  als  nicht  gestorben,  sondern  entrückt*.  In 
aller  FeierUdikeit  wird  das  Mirakel  der  Entrttckung  des  Apol- 
lonius  von  Tyuuu  erzählt^;  es  hat  gewiss,  wie  die  übrigen 


abexgUhil>i»chp  Cult  de»  Alexander,  gerade  daiiiRlrs  hesünders  ))lühond  (vgl, 
was  von  der  Familie  der  Maeriani  erzählt  wird  hei  Trehell.  Polio,  XXX 
tyr.  14,  4 — H),  Melieiiit  dif>i"n  Hiiitcrj^ruinl  ;r»'lialit  /ii  liahcii.  (itTadezu 
für  Avatitras  des  in  iliiifn  wieder  autj^t-lchttMi  AK-xiintli-r  lialit-n  sieh 
Caraealla  <Aur.  Viet.  epit.  21;  vgl.  Herod.  4,  8;  Cass.  Di«»  77,  7.  8)  und 
Alexander  Severus  gehalten  (dieser  itt,  jedenfalls  omiuis  cau»a,  erst  bei 
seiner  Erheboog  nun  Caesar  Alexander  baiannt  worden,  soll  am  Todes- 
tage Alexanders  d.  Gh:.  in  dessen  Tempel  geboren  sein:  Lamprid.  Ah  Sev, 
5,  1;  13,  1.  3,  4,  verehrt©  AI.  anfs  höchste  and,  hcisst  es  geradezu  bei 
Lampr.  64,  3     magnum  Aiexandinm  tnderi  volebat). 

*  Die  christlichen  Erwartungen  vom  Wiedererücheinen  des  nur  ver- 
!<eh\vundenen,  nicht  gestorbenen  Nero  (als  Antichrist)  sind  bekannt.  Sie 
l)r<rrüii(l»'trii  sicli  :dii'r  :uif  tli-ii  ühcrall  verhrfit«'tfii  fJIaubeii  ih'>  Volkes, 
den  lieh  die  Vfr.sfliirdfncii  H'E'jBovspiuvt^ ,  die  thatsächlieh  auftraten,  zu- 
nutze inaehten  (Suet.  Ner.  57  Taeit.  hist.  1,  2;  2,  8,  Lucian  ade.  indoct.  20). 

'  Dies  war  die  der  vom  Kaiser  befcddenen  Verg<">ttlichung  des  Ant. 
za  Oronde  Upende  Yorstelluug,  wie  ans  dem  Zusammenhang  xa  schliessen 
ist,  in  dem  Celsos  bei  Orig.  odv.  CeU,  3,  86  p,  996  Lomm.  hieron  redet. 
Oehms  hatte  das  Entschwinden  des  Antinoos  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang mit  den  Entrfickungen  des  Kleomedes,  Amphiaraos,  Amphilochos 
u.  A.  (cap.  33.  84)  erwähnt.  (Die  Phrasen ,  in  denen  auf  dem  Antinoos- 
obelisk  zu  Ron»  von  der  Ver}^f»ttun<r  des  A.  ffi-redet  wird  [s.  Ernian, 
Mitih.  d.  arch.  Inst,  röm.  Ahth.  189«  p.  113  ff.],  geben  keine  deutliche 
Vor>tenunir  villi  dem  \'or<ran;^'. )  —  Hier  also  Entriiekuiiy  durch  einen 
Fluss<iutl  »wie  sonst  durch  eint-  AVassernymplie :  |».  H74,  2).  So  ver- 
schwindet Aeueas  im  Fl.  Mumicius  uServ.  Ach.  12,  794.  Schoi.  Verun. 
Aen,  1,  860.  Dionys.  HaL  ani,  1,  64,  4.  Amob.  1,  86w  Vgl.  Ovid,  Md. 
12,  608ff.;  Liv.  1,  8,  6).  So  fabelte  man  Entrückmtg  in  einen  Fluss 
Alexander  dem  Grossen  an:  s.  oben  p.  876,  1.  So  versdiwindet  auch 
Entiiymoe  in  dem  Flosse  Kaikinos  (der  für  seinen  wahren  Vater  galt; 
Paus.  6,  6,  4):  s.  r  1!»;?,  2. 

^  riiilostrat.  V.  Apoll.  8,  29.  30  (uicht  nach  Damis,  wie  I*h.  aus- 
«Irücklieli  ^iiirt :  jedenfalls*  aber  nach  jrläubijren  lieriehten  aus  den  Reihen 
<ler  Anliiiufier  cles  A|».:  im  Thatsächliehen  hat  l'hii.  in  der  <riin/eii  Hio- 
jrraphie  nichts  selbst  erfunden».  Ap.  stirbt  entweder  in  Epiiesos;  oder 
er  verachwindet  (ä^paviadr^vatj  im  Atheuetem[>el  /u  Lindum;  oder  er  ver- 
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Wunderthaten  und  Wundererlebnisse  dieser  problematischen 
Proplu'ten^'t'stalt,  (jilini))i^'t'  genug  gefunden*. 

Die  ununterbrochene  Jb'ortdauer  des  auf  Ertlen  begonnenen 
leiblich-seelischen  Lebens  an  einem  Terborgenen  Aufenthalt  der 
Seligkeit,  die  älteste  Gestaltung,  in  welcher  die  VorsteUung  der 
Unsterblichkeit  des  Menseben  griechischem  Gedanken  anfge- 
gangen  war,  gestand  der  CjIIaube  allezeit  nur  wenigen  Einzelnen, 
wunderbar  Begnadigten  und  Begabten,  zu.  Eine  Unsterblich- 
keit der  Menschenseele  als  Kolcher,  yermdge  ihrer  eigenen 
Natur  und  Beschaffenheit,  als  der  unvergänglichen  Gh>tteskraft 
667  im  sterblichen  Leibe,  ist  niemals  ein  Gegenstand  griechischen 
Volksglaubens  geworden.  Wenn  sich  hie  und  da,  auch  wo 
volksthümlielie  Denkweise  sich  Ausdruck  giebt,  Anklänge  an 
solchen  (Hanbrn  finden,  so  ist  in  den  einzelnen  Fällen  aus  den 
Lehren  der  Theologen  oder  der  aUverforeiteten  Philosophie  bis 
in  die  unteren  Schichten  ungelehrten  Volkes  ein  Tropfen  hinab- 
gesickert. Der  Theologie  und  der  Philosophie  blieb  der  Ge- 
danke der  T^nsterl)lichkeit  der  Seele  allein  wirklieh  eigen.  So 
ist  auch  bei  dem  Zusammentreffen  giiechischer  und  fremd- 
ländischer Bildung  im  hellenisirten  Osten  nicht  aus  griechischer 
Volksüberlieferung,  sondern  einzig  aus  den  Anregungen  grie- 
chischer, auch  ausserhalb  des  nationalen  Bodens  leichter  Ter- 
breiteter  Phil(»su))bie  der  erstaunliche  Gedanke  gr)ttlich  un- 
vergänglicher Lebendigkeit  der  Menschenseele  Fremden  zu- 
gekommen und  hat  wenigstens  unter  dem  bildsamen  Volke  der 
Juden  tiefere  Wurzeln  getrieben 

ssehwiiidct  auf  Kreta  in»  Heilig^thuin  der  Diktyuna  und  steijrt  (n^zöt  züt\iuT., 
wie  Eusehiiis  adr.  Hierod.  408.  5  Ks.  richtig  versteht  )  zum  Hiinuiel.  Dies 
die  hevorzuffte  Leffende.  Sein  ä'faviajxo?  bestätigt  sich  dadurch,  das»  nir- 
gends ein  Cirab  oder  Kenutaph  ^des  Ap.  zu  finden  ist.  VhSL  8,  31  extr. 
—  Die  Naehahmiuig  der  ErsShlimg  vom  Verschwinden  des  EnqwdoUes 
lie^  auf  der  Hand. 

'  to5  'AicoXXfBvtoo  t4  &v4^p«S»R(BV        Svtof,  d«to|iaCo|Uvoo  21  nd 
{iitaßoXf  Kol         &vttXI(«a  dttppoövroc  |»)Siy6c,  «>(  o&«  iMvatec  ui)  — 
IMiildstr.  8,  81.   Dnr!\uf  ein  Mirakel  von  einem  nnglSabigen  Thomas,  den 
Apolhinius  seihst  hekelirt. 

*  Präexistenz  der  Seelen,  Heimkehr  der  Seelen  der  Frommen  n 
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5. 

In  der  Vorstellungswelt  des  griechischen  Volkes  stand  in 
der  Spätseit  seiner  Beife  der  Olaube  an  das  Fortleben  der 

menschlichen  Seele  nach  dem  Tode  rles  Tjeihes  auf  allen  Stufen 
<1»M-  Entw  ifklunji  mul  Aust^estaltuiif^,  die  im  TiUiii'e  «lor  Zeit 
erreicht  hatte,  zugleich  und  neheneinander  in  Geltung.  Keine 
fonnulirte  Beligionssatzung  hatte,  abschliessend  und  ausschlies- 
send,  einer  Yorstellnng  auf  Kosten  der  anderen  zum  Sieg  ver-ees 
holfen. 

Wie  s'u'h  ^deichwohl  unter  den  niannielifaehen  Formen  des 
Glaubens  und  der  Erwartung  oder  HoHuung,  die  möglich  und 
Niemanden  verwehrt  blieben,  die  eine  mehr  nnd  stärker  als  die 
andere  der  Gkmftther  bemächtigt  habe,  möchte  man  wohl  Ton 
den  zahlreichen  Aufschriften  griechischer  Orabsteine,  in  denen, 
▼omehnilich  in  diesen  späteren  Zeiten,  der  Glauhe  des  Volkes 
sich  ganz  nach  eigener  Einsicht  unljetangen  ausspricht,  ablesen 
zu  können  glauben.  Doch  lässt  nicht  ohne  vorsichtige  Er- 
wägung aus  dieser  Quelle  sich  zuverlässige  Kunde  schöpfen. 

Wandeln  wir  in  Gedanken  durch  die  langen  Reihen  grie- 
chischer Gräberstrassen  und  lesen  die  Inschriften  der  Grab- 
steine, die  von  dies<'ii  in  unsere  Schatzkammern  griecliischer 
Epigraphik  übergegangen  sind,  so  muss  uns  zunächst  autfallen, 
wie  vollständig  schweigsam  die  übergrosse  Mehrzahl  dieser  In- 
schriften in  Bezug  auf  jegliche,  wie  immer  gestaltete  Hoffiiung 

Gott,  Strafen  der  Unfrommeu,  dorchaus  iftava-sla  aller  Seelen  als  soUlicr. 
So  die  Weisheit  Salonionis.  Völlig  griechisch,  [)lati.iiisrli-stoi«,eh  (in  der 
Art  des  erneuerten  Pvthajroreismu»)  ist  die  Seelcnlehre  der  Essener,  wie 
sie  .fosephus.  hell.  jud.  2,  8,  11  lifsrlircil.t  (S.  F.  Schwally,  D.  Leben  nach 
dem  Tfxie  nach  d.  \'or8t.  d.  alten  Israel  u.  s.  w.  [1892f  ]).  151  ff'..  17}>tt".). 
IMatuiiiscIies,  jjrriccliiscli  Th«'(il(i<,Msclu».s  (V.  104.  wu  i{ei>fk,  Li/r.*  I[  ]>. 
das  ülHrlief.    i>soi  sehr  richtig;  lii*n»ays  sehützt),  .Stt>is»  jies  (lOH) 

mischt  in  unklarer  Weise  miteinander  und  mit  der  jüdischen  Auferstehunj^»- 
lehre  (106  f.)  der  jfidisehe  Verfasser  der  psseudophokylideisohen  Verse 
(ganz  griechisch  jedenfalls  anch  116:  ^ox*»)  idivato?  «od  ivii 
aavToc)'  Vollends  in  Phüos  Seelenlehre  ist  Alles  platonischen  und  stoi* 
sehen  Anregungen  entlehnt 
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oder  En\'artiin??  eines  Tiebens  der  Seele  nach  dem  Tode  ist. 
Sie  l)e«rniigeii  siili  mit  Xt-niiim^'  des  XaimMis,  Vatenianiens 
und  (wo  sie  in  der  Ferne  liegt)  der  Heimath  des  Vei-storhenen. 
Kaum  dass  der  Brauch  einzelner  Landschaften  noch  ein  „Lebe 
wohl**  hinzufügt  Es  würde  nicht  genügen,  zur  Eridärnng  dieses 
hartnäckigen  Schweigens  sich  allein  auf  die  Sparsamkeit  der 
Hinterbliebenen  des  Bestatteten  (der  hie  und  da  wohl  ^^ar  das 
(4t's(*tz  der  Stadt  in  einem  Verbot  wortreielier  (Traljscbrittcii 
zu  Hilfe  kam)^,  zu  berufen.  Das  Schweigen  dieser  in  Prosa 
und  Versen  redefirohesten  Menschen  hat  seine  eigene  Beredt- 
samkeit  Die  tröstenden  Hoffiiungen,  die  ihnen  auszusprechen 
kein  Bedttrfhiss  war,  können  ihnen  nicht  wohl  die  Bedeutung 
einer  lebendig  gegenwäi-tigen  Teberzeugung  geliabt  liaben.  Sie 
entreissen  der  \'ergänglu  bkeit  allein  was  einst  ihr  ausschliess- 
lich Eigenes  war,  den  Namen,  der  sie  von  allen  Anderen  unter- 
schied, jetzt  die  leerste  Httlle  der  vordem  lebendigen  Persön- 
eeslichkeit  Die  Inschriften,  in  denen  bestimmte  Hoffiiungen  auf 
ein  Fortleben  im  Jenseits  sich  aussprechen,  machen  von  der 
gesaiimiten  Menge  der  (iralischriften  einen  selir  klciiu'u  Tlit-il 
aus.  Und  unter  ihnen  wiederum  sind  wenige  in  Prosa  abgc- 
fasst.  Nicht  in  der  schlichten  Fassung  thatsächlich  verbürgter 
Mittheilnng,  sondern  in  der  künstlicheren  Gestalt,  in  der  dich- 
terische Phantasie  und  Aufschwung  des  Gtemüthes  ausserhalb 
des  Bereiches  einer  kahlen  Wirkh'chkeit  ihre  Eingebungen  hin- 
stellen, treten  xVnsichten  und  \  <  rkuiHligimgen  von  einem  ge- 
hoÜ'ten  Jenseits  henor.  Das  ist  gewiss  bedeut.sam.  Auch 
unter  den  poetisch(>n  Grabschriften  Uberwiegen  solche,  die,  auf 
das  vergangene  Leben  des  nun  Verstorbenen,  seine  Art,  sein 
Glück,  seine  Thaten  zurückblickend,  den  Schmerz  und  die  An- 
hänglichkeit der  Hinterbliebenen,  oft  in  innigster  Wahrhaftig- 
keit, aussj»rech<'nd ,  ganz  im  Diesseitigen  die  (jedanken  fest- 
halten. Wo  sie  doch  in  das  JeuseiU»  hinüberschweifen,  da  geht 
der  Zug  am  liebsten  gleich  in  ein  schimmerndes  Land  der  Ver- 


*  So,  wie  es  sdieint,  in  Sikyon.  Panaaii.  2,  7,  2. 
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heissuiii».  weit  ühvr  allo  Krtaliiniij^  und  ni'u'litt  riic  l\'l)('rl»',i:uii^ 
hinaus.  A\'er  so  hoclitiit'gt'nile  (it-daukeu  liegte,  musste  vor 
Anderen  das  Bedürfoiss  fülilen,  ilinen  im  Verse  gesteigerten 
Ausdruck  xu  geben.  Aber  dass  unter  den  Zeitgenossen  ins- 
gesammt  solche  C^edanken  vorgeherrscht  haben,  würde  man  aus 
ihrem  Ueberwiepren  unter  den  metrisch  fjt't'assten  Grabschriften 
nur  auf  die  Gefahr,  sich  .stark  zu  verrechnen,  schhe^sen 
dürfen. 

Schlicht  alterthümliche,  in  homerischer  Denkweise  be- 
harrende Auffassung,  die,  ohne  weiteren  Wunsch  und  Klage, 
die  Seele  des  Verstorbenen  in  den  Erebos  entschwunden  sieht, 

spricht  sich  am  seltensten  in  diesen  (Tnihfjedichten  aus^ 
Häuti'jfr  wird,  in  lierköminliclu'r  Fonncl,  drr  W  unsch:  ^Kulie 
sanft"  veniomnicn eigentlich  dem  in  das  (iiah  gehetteten 
Todten  geltend,  doch  aber  auch  auf  die  zum  Hades  entflohene  670 
.tSeele'*  hinttberspielend*.  Denn  die  VorsteUung  bleibt  in 
Geltung,  dass  ein  Seelenreich  die  Abgeschiedenen  aufnehme, 
der  Hades,  als  die  Welt  der  uiiterirdisi  hen  Gcitter,  der  Saal 
<ler  Perseplione,  der  Sitz  der  uralten  Nacht*.  Einen  Zustand 
halben  Lebens  denkt  man  sich  dort,  im  Banne  der  „Vergessen- 


*  Etwa  in  JE^  (ses  Epigr.  graec.  ex  hipid.  ooUecta  «L  Kaibel)  86  a 
(p.  517),  diese«  aber  ant  dem  4  Jahrb.  tot  Chr.  SpSt  (in  Proea)  J.  Or, 

Sic  et  It,  1702. 

'  70ttav  Ijrol?  iXa^ip-iv  Ep.  195,  4  ähnlich  103.  7;  538.  7;  551,  4;  559.3. 
/.  Gr.  Sic.  329;  Ins.  aus  Rhodos,  /.  gr.  ins.  mar.  Aeg.  I  151,  X.  3.  4 
(1/2.  .fahrli.  nach  Chr.):  —  ä).).ä  oö,  oalfi&v,  *(H|itvi5  xoti-frjv  •jaiav  üictp- 
frjv  I/O'.;.  —  Schon  Eurip.  Ale.  477  ähnlich  (».  ohen  p.  249,  1). 

'  Deutlich  die  Vennischung  der  Vorstellungen  z.  B.  700: 
WÖfev  tip:^  l'^'-r^i  t^öipoi  stiZi^ifii  svl  X<"P*P>  ^RI*  IS*  —  l^M 

wahre  Motav  sdoher  Wfinadie  bei  Ludan  de  hut  48  angedeutet  Der 
Todte  nun  klagenden  Vater;  —  Sttca$  (vf)  aei  ixowwfA  «atwiiXtiafttl; 

*  ♦•p«?övr,;  i^ä>.a;to;,  »aXafioi.  Ep.  35,  4;  50,  2;  201,  4;  231.  2 
(„Simonifles".  AntJiol.  Pal.  7,  507.  508).  fdtfijvtov  äctvao;  ö-dXajio;:  Ep.  14v3, 
2.  ?ö^05  NuxTÖ;  Anth.  7,  232  (man  kann  die  (Trahepipramnie  der  Antho- 
lo^i»'  olmc  B<'dcnkfn  in  licii  drn  ( iraliscliriftcn  der  SU'inc  hcniitzcii :  sie 
sind  tlieils  deren  N  iMluldcr,  tlieils  den  wirklichen  (»rabinschriftcii  nach- 
gebildet, durchaus  aber  den  gebildeteren  uuter  diesen  nahe  verwandt). 
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heit*^,  deren  Trunk  ^  der  Seele  das  Bewnsstsein  rerdnnkelt 

Dort  sind  „die  Mcistni"*  vers.iiimiclt:  tröstlicli  schwebt  dem 
^  eibtorbeiieii  vor,  wie  er  dort  auch  Vuruiigegaugenü  von  den 
Seinigen  wieder  begrüssen  werde  ^ 

Strengere  Vorstellungen  treten  hinzu.  Ein  Grericht  wird 
bisweilen  angedeutet^,  das  dort  unten  die  Seelen  scheide,  nach 
67t  ihren  irdischen  Verdiensten  in  zwei,  wohl  auch  in  drei  Schaaren 
sie  sondere'^.  Auf  der  l'nscliixb'it  d<'r  Verworleiieii,  die  theo- 
lügisireiide  Dichtung  auszuniab  ii  liebte,  verweilt  der  Gedanke 
nicht*.  Uannloserer  Sinn  l)edurfte  nicht  der  j)hansäischen 
Erquickung  an  dem  Elend  der  Sünder,  um  sich  des  Lohnes 

*  A-i)^«  icooqEicovov  nifut  Ep.  244,  9.  f;v  xataßf c  tC  it«w|iA  Ay)^c 
S<51,  20.  (N'>',  ^^"Jj^j;  ^Äp«  *i{>oo-'  src'  Ejj.ot  Motpr*-.  xal  At,^|  fit  xat- 

'  ^V(OV  tli  Wlino  521  (Anth.  VII:  AVj^«;  o6{Lot  26,  6;  A-Tj^H;;  >.'.;i-r;>  488; 
A-jjO^,;  zsKrA-;rj^  711.  71«;  A'idnt;  t,X'j8«v  tl;  >.i(i|va(,  Grabschr.  iu  Myiaea, 
Buü,  corr.  hell.  XVII  [im4i  i».  rvi-j  (u.  M). 

*  Ol  n>.£io'j;  die  Tutltfii  (wir  plurCH  lat.  Vlaut.  Trht.         iVtiun  42). 
-Ktö/uiv:  in  den  Hude*».  J'^y.  373,  4;  Anth.  7,  731,  H;  11,  42.  S<hoii 

Arisi.  Ecd,  1073:  Ypou>c  &v»m)iuifoi  tAv  «Xitiywv.  Kallimach.  epigr,h. 
(Vgl.  Boiason.  ad  Eonap.  p.  309.)  Altes  Orakel  bei  Polyb.  8, 30,  7:  |un 
twy  cXtovaiv  =  t6v  |tm)X)^6taiV  Tarent  (Nodi  heute:  *0Te6c  «oUodf. 
B.  Schmidt,  Vetka,  der  Neugr.  1,  296. 

i6p4}ati(  TTjv  TTjv  cüffaF'-o^  'Eoto/Iy^v.  noH ,  5  ff.  397,  5.  Phr>')jri»che  las. 
Vnpera  of  the  Am.  school  3.  :{<)'>  (u.  427):  (U  r  Vater  an  den  verht.  Solm: 

*  sl  2t  ti?  SV  -f i)-.jievoi;  xp'at;  (ü^  ).070?  äjt'fl  davövrmv  iijp-  215,  5. 
Die  Todte  rühmt  im  Uades  vor  Rhadauianthys  die  J'ietat  ihres  Sohne»: 
514,  5f.  (vgl.  669,  3f.).  Aach  in  Anth,  VII  selten  eine  Erwähnong  de» 
Gerichts  (596  Agathias). 

*  Soheidiiiig  der  Todtm  in  zwei  Schaaren  wird  vorauagesetst,  wo 
dem  Frommen  das  Wohnen  iv  {unidiptcraiy  n.  Ae.  Toramgeasgt  wird.  Deut- 
liehe  Scheidung  der  zwei  oder  drei  Schaarcu  der  Todten  (s.  oben  p.  221 
Anm.)  selten  auf  Grabsdiriften.  Ep.  950,  9  ff.  (aber  da  ist  die  eine 
S<*haar  tK'.yS'Ov'.T;,  ih'o  andere  im  Aether;  stoiseli).  Eine  eijfenthümliche 
f'nnil)inalion,  die  drei  ('lassen  (im  tö;:o;  tüa.  imd  ä3s,^tiv  im  Hades,  uml 
im  A  etiler)  ynraub.setzt ,  in  Epist.  Socrat.  27,  1:  —  xoO  »txs  xa:ö(  --t^v  sv 
tüsi^iüv  X^PM'  ^'^"^^i  '^^^  ^^"^^  astpa  ('j:c:p  xal  |iä).a  neid^o|xat)  l.iuxi,'x'.o'Ji, 
—  Ebenso  Anth,  7,  870  (Diodor.)  tv  Atoc  (d.  h.  im  Himmel)  {laMtpaiy. 

*  In  den  Grabschriften  ist  wohl  me  von  den  Stnira  der  istßti; 
die  Bede.  Auch  in  Änihol.  VTL  kaum  jemals        7f.  Eiykios.) 
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eigi'ncr  Vortreti'liclikeit  im  licwusstsein  zu  versichern.  Von 
Zerknirschung  und  Angst  um  sich  seli)er  ist  uiciiU  zu  spüren. 
Die  Seele  hofft,  zu  ilirem  Hechte  zu  kommen  S  zu  den  „Se- 
ligen**, auf  die  Inseln  oder  die  Insel  der  Seligen  zu  gelangen, 
in  das  ElvKion,  den  Aufenthalt  der  Heroen,  der  Halbgötter 
Seiir  häuH;:  wenUni  solche  Hoffnungen  aus^esprot  In  n ,  alh'r- 
iiieiät  nur  mit  einem  kurzen  veriieissungsvollen  Worte.  Selten 
begegnet  wohlgefällig  ausgeführte  Scliilderung  des  Aufenthaltes 
der  Seligen*,  der  in  diesen  Andeutungen  und  Ausführungen 
zumeist  wohl  im  Umkreis  des  unterweltlichen  Seelenreiches  ge-678 
sucht  wird*,  gleich  dem  „Oile  der  Frommen",  den  in  mannich- 
fachen  W'emhingen  tlie  Hotfuung  sich  als  Wohnplatz  zukünltigen 
Lebens  verspricht  ^ 

1  ^0X^1  <%  t&  StKotiov  :^r^  (Ep.  502,  13),  d.  h.  sn  den  nach  der 
Gerechtigkeit  ihr  xukommenden  OrL 

*  votit«  |fca»dp«»y  vi^q«»«  ^  «»^^Ift  ^JP< 

648,  9.  v1)eev  Ixti«  lunApwv:  Ep.  418,  9;  107,  2.  An^  7,  600,  4,  {xaxa- 
pwv  TctMov  Ep.  516, 1,  2.  MIX  >3tov  letSiov:  Ep,  414,  8.  150,  6.  raZW  'ID.ü- 
o'.a  Hm,  2.  649,  a.  y&fn^  •fjXoato«  618  a,  8.  {m*  t&Qtßiwv  iaiikv  tv  'Ilkooty 
•554,  4.  —  vaiiu  Z"  Y,po)o>v  '.spov  26|iov,  o6x  'AyipovTO?'  toIov  fap  ß'.otoo 
tcpfia  30^oi3:v  ivt :         22H,  7.  H.  Yjpiotuv  ytüpov  t/o:;    O'ijJLSvo; :  .58!»,  4.  Attj- 

228  h,  7  (ji.  52C>)'  H'/"'       "»jpit&io'JS  ttÖ9  (30:  |i8v  iop-rj  ^sioisi  Kap"  äv- 
dpäst.   ulni/t  7,  659,  3). 

*  Sehüderaiig  der  lidblidikeit  det  ifmA^v  v9{om  und  der  elysi- 
sehen  G^efilde,  wo  «htk  «odttv^c  &ydp«i««iy  Iti  ^lotoc:  648.  Anq>nicha- 
voUer  in  dem  Gedicht  des  Marcelliu  anf  Begilla,  die  Gattin  des  Herodes 
Atticus:  E^,  1046  (sie  ist  fitd'  4^p^viQatv  iv  (undpeiv  tri^ootatv,  tv«  Kp4vec 
t|fcßaqtlt6tt  [8.  9];  dorthin,  ii  utxcavov,  hat  sie  Zeus  mit  sanften  Winden 
entsendet:  '21  ff.  Jetzt  ist  sie  oh  6viqr(),  fttäp  obZi  d^aiva,  sondern  eine 
Heroine:  42  S.  In  dem  /op&f  «pottpdoiv  -{jjudvdMBy  ist  sie  eine  &«do>v 
v6|ftifiq  der  Porsepliont' :  '>lt^".  i. 

*  Deutlich  z.  B.  der  Ort ,  wu  Khadamauthya  waltet,  im  Hades :  Ep. 
452,  18.  19. 

*  Der  '/ü*^oi  tüsc^ttuv  deutlich  iui  Inneren  de»  Hades:  'Aiostu  vü/ioto 
l&IXac  &csU{Afe  «eXmc,  t&ot^MV  6^  4otiQv  tSyanv  H  «SuetY^v :  1;;^.  2;i7,  8. 4. 
Ins.  ans  Rhodos  (/.  yr.  int,  mar,  Ä«g.  I  141):  einen  alten  Schnlmeister 
—  s&oißAv  x&fo^  [<3ff!*  S^tt\'  IlXooiiBV  fitf  oi&T&y  %mt  «6pnr)  «at^tacoon»,  'Gpiv^c 
o  %ak  Sai8o6xoc  *EatdTi},  «poof  [tXlj]  &Kaatv  tlm,  (iootmAv  t'  mat^cn)v  hafyiM 
aÜTOv  Ki9xtt»f  izirffi  X^P^*  ^  Nicht  selten  werden  Elysion  und  der  Ort  der 
9h99^  identificirt:  s.  B.  i^.  338:  t^otßltc  Ik  ^oj^v  (sdL  Ixoost)  «ol 
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Es  be^ef^et  aber  aucb  die  Vorstellim^,  duss  die  Sdiaar 

der  l'  i  oiniucn  «leiii  unt^rirdisclicii  Dinikfl  ijanz  eiitholuMi  ^t  i  \ 
l'iiti  (U'iii  l  iiizi'liu'ii  Verstorheni'n  wird  in  so  vielfadier  Wieder- 
holung der  Aufenthalt  im  Himmel,  im  leuchtenden  Aether,  in 
der  Stemenvelt  gewünscht  und  Terkündigt,  dass  dieser  Glaube 
an  die  Erhebung  der  körperfreien  Seele  in  überirdische  Regio- 
nen Wold  als  der  in  si)äteren  Zeiten  unter  soUlien,  die  sich 
hestiniiutereii  Vorstellungen  über  ein  jensj'iti^'es  Dasein  hin- 
ti7:ige))en  mochten,  am  weitesten  verbreitete  gelten  muss^  Dieser 

(die  Ilnstorblichkoit  ihrer  Seele)  ouijiatoj  ü^pisrij;  oox  £nar»^3J  /pövoi. 
&XXa  VIT]  vu{if  (so  der  Stein:  Aihen.  MütheO.  4,  17).  fot'  t2»9ißt»x 
nM^xm,  —  "Wenn  es  ein  Gericht  im  Hades  giebt,  otwSjst&c  ri^  Upjon» 
i6otßl«iv:  Ep.  216,  6.  6.  Kore  .fahrt  den  Todten  xApov  t«*  tootpMivSlS. 
15.  16.  x&otly  iv  t&otßioiv  4)y  )t&  o«ifpoo6v«)v  609, 18.  v&nßlMv  x^*P^' 
£'j3.  oofjLo;  222,  7.  8  £i)3i,^Etuv  v«ttOt<  ttp&v  Z6\löv  — :  i.  or.  «ep*.  BmL  Emx> 
2,  298,  11.  ^I^ux-^i  t638^tü»v  or/e-ra:  tl«  Ma)MV  Ep.  90  (C.  /.  .4.  2.  r^U  ». 
e5a.  tl^  tcpouc  S-aXdjioo?  222  l»,  12.  t'js.  tv  ox'.tpoi;  daXdyiot;  2W,  H. 
2^  va-oi  ^ti'ijJLa-ra  <I>Ep3t'f ovoc;  /.«i>p«>  tv  cÜ3«^t4ov  189,  5.  H.  jitt'  E'jct^tisa:  xt;- 
aS-a;,  ävt'  äpsrfj?  259,  O^-fjx'  Wiot,;  e?  /a'V/öv  e'j3cßE(uv  241  a,  18.  eoss^^ 
?E  tivEXfv  E'i3tß£u>v  /o>pov  jß-f]  f*» jjLtvoi; :  MttthriL  11,  -437.  (bei  Ko- 

i()j)lion).  Spätt»  Ins.  Kuni,  /.  Chr.  Sic.  et  It.  1660:  die  Frau  vom  vereU 
Manne:  ictpl  oS  8lofuu  io6c  «atox^ovieoc  4«o6c*  tr^v  <^o»- 
^ctt;  xatotd^ou. 

'  Der  |ia«^«iv  im  Himmel:  tfox"))  8*  Übmutixmv  ßettXsEc  in- 

){)|it6(  lettv  &9t^wi  wdk  Itpiv  X*i>P^  pjauffm:  Elp,B2i.  8^  4.  «•!  mui« 
lUmApoiv  v4}9eDC  —  M^alf  iv  xad-apaiotv,  *OX6}iicou  icXY)d«y  htm^z  ilK, 
2.  8.  Das  TjX'is'ov  ics^'lov  anaeeriialb  der  «^kjitvtuv  oo^ot:  414,  8.  6.  — 
Hisweilon  beide  Vorstellunfjen  vom  Ort  der  Seligkeit  im  Himmel  oder  auf 
den  Tnschi  der  Seli<ren  nebeneinander.  [Lucian]  Dcmosth.  eneom.  nO:  I>e- 
in»>stlu'ne.s  ist  naeli  seinem  Tode  entweder  £v  jiaxaptuv  vTj30t{  bei  den 
Heroen  oder  im  oöpavö?,  als  (iefoijjsdämon  des  /-fj;  'EXEod^spio?. 

-  'I/U/Ti  npö;  "( T/,  ü  JA  Ji  0  V  dvY^XXaTo.  i/>.  64Ha,  3.  'I'jxy]  ^  «>  'OXöpi- 
Kcj»  169.  261,  11.  -^Xlhv     »U  'Ai«oo  ^ox'h  2'  ««  'Oi^u^^nov  ^nULT, 

808,  8.   ("A'.^c  hiers  Orab,  wie  oft   Und  ebenio  Bp>  888,  46:  y^xV 

Xu|M(oto  jlntft.  7,  678,  6.  —  4<»xV     ^  luXiwv  e&psv&c 

104,  6.  ^op     o&povA  furdtpotov  ;M8,  6.  ^'(»x^  S»|««c*  Hmopivt« 

261,  10  (und  in  ähnlichen  AVcndungen  noch  mehrmals  in  diesem  (TeiliihtU 
B*;  ofjpavi'rt;  dtapsoi)^  zarewlvtt  3(Lji'  äito3o3a/xsvTj  Antliol.  7.  737,  7. 

Virl.  iiocli  VII  :{«;{.  8;  587,  2:  H72,  1;  HC  207.  208  —  al»rp 

|xtv  tj^ox««  u:»dt|ato        21.  [o.  Jahrh.  vor  Chr.  S.  oben  p.  258, 2.)  Eöfo- 
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(tImuIx*,  (1er  dw  Sccl»'  in  die  Nälu*.  ja  in  <lif^  CTCiiii'insclKift  der 
himmlisrlicn  (T(ltter  erlieht  \  hat  sowohl  in  religiösen  Ahnungen 
als  in  philosophischen  Speculationen  seine  Wurzeln,  die,  tief 
in  die  Vergangenheit  znrttckgreifend*,  in  diesen  späteren  Zeiten 
sich  wesentlich,  darf  man  glauben,  unter  dem  Einfluss  volks- 
thömlicher  Aiistuhnin£jen  stoischer  Schriftsteller  von  (lern 
iehen(li}.'»'n  ..Hauch'*  der  Menschenseele  und  dessen  Aufstreben 
in  obere  Kej^ionen  ausbreiteten  und  icräftigten 

Ueber  den  in  vielen  Fällen  schon  merklich  zu  einer  nicht  674 
mehr  nach  ihrer  lebendigen  Bedeutung  voll  empfundenen  Redens- 
art f?ewordenen  Ausdnick  dieser  Hoflfhung  des  Aufsteigens  der 
Sfch,'  zu  hinniilischen  Höhen  ^eht  der  Aufschwung   der  Be- 
trachtung selten  hinaus.    Kaum  dass  lue  und  da  in  der  Be- 

|i^oo  4*0%^  ftictpftdÜLoiK  StMMKoc  «Id^p  d^p^C  ^1*  Jahih.  vor 
Chr.   Der  Aether  ist  nicht  „feucht'*:  od^^p  "kiii-Kpoi  t/n  nrsprBngUchere 

8chrei)Min(;  in  dem  entspr.  Epigramm  des  rUnXo;.  &-cp6(  wäre  der  a*rjp: 
tYjv  'i'J/j,'  äne?u»x»v  t5  alpa  Ep.  H42,  7)  '^'r/y^  ji^v  alOvpa  xal  Atö; 
aiXä^  28K,  4.  '}^y/yi  o'  ait^ip'.ov  xazr/t:  !t6"/.'>v  225,  3.  ai^pYjv  •{^o/'r]  f^Yj 
tfu^sv  325.  — •  •io/'T]  V  ätVjtviTujv  ■ioo/.a:;  £-'.o-rj}i:'>?  e-ttv  tpoi  ;  ^7/?.  324.  3, 
Aus  ThyatiiH  {Bull.  corr.  hell.  1HH7  j».  4H1):  fra-^^sv  2'  \\p,/E>.ao? 
o««}l'  «|*.6v,  'i'ü/a  08  jMi>  «poj  aoxpa  -toi-  IIeoj;  EU  (sehr.  s^Yj).  Die  eine 
Schaar  der  Seelen  ttiptoot  a6v  aIO^spio'.:;i  /opsust-  r^^  otpatit^^  ct(  ctjxi 
je:/}.  630,  11, 19.  CDiogeiM«)  v&v  ai  daWbv  Mpa«  olxov  S^k.  jImOIoL  7, 64, 4. 

*  4'0X'>)  ^*  ^  ^t4^i«»v  xteqjivt]  [irca  {«(lovttc  £Xksoc  ^^XdOs  o4)^  voust^ 
a*  iv  (un^fiuv  3aici^  J^.  243,  6.  6.  ««t  |u  |iaiiAp«iy  xatix« 
^boQV  lovTa,  oopav'lo'.i  tt  ^ofi-oist  ßXrntu  «cto;  'IIptYEVE'.r,^  312,  6.  —  rr,v 
9UvtTOv  'Vj/r^v  /Aaxoptttv  ilf  &ipa  2oÖ9a,  npos^sv  ;jiiv  dvv]tY|,  vüv  9^  ^Eutv 
^To/o;  H54,  4.  5.  —  aXXi  v5v  tt?  xo'j?  d-soü?  /.  G^r.  Sic.      Jt.  1420.  tu; 

«Tjxö;  oSs  ^M</j.  7,  Hl,  2;  570 j  673,  3.  4. 
'  8.  oben  I».  257  ff. 

*  S.  oben  p.  319ff.  Kvtbyjo,:  Ep.  250,  6.  H13,  6:  «vtöfta  Xa^wv  Savo^ 
o&pav6lhv  itXloac  XP^^  &vta«ei8«a««.  (icvtO}i.a  ^^p  >oti  4ho6  XP'^l^^  dvqtotoe 
Psencbphocyl*  106).  166,  9:  svor}]v  «l{H)p  fX«ßtv  n&Xtv,  8a«p  Rmmv. 
(8.  Jahrh.  vor  Chr.  Köhler,  O.  J.  J.  9,  4185).  —  In  theologisirender 
I*oesie  spftter  Zeit  bej^effiift  mehrfach  diese  populär  gewordene  Vorstelluni?. 
Z,  B.  KJ^i^V-öi  hei  ÜUth.  ed.  1,  48, 46^  I  p.  414  W.:  t6  |ilv  (tö  o&|ia)  Xo*iv 

ötnXoOv  (sehr.:  a'.O'sj;"'  e;  äY''^"','*  Orakel  des  Aj»»!!.  Tyan.  bei  l*hilü!«tr. 
V.  Ap.  H,  31:  äö^äva-'j;  '^  r/Tj  —  {i»tä  9wp.a  {lapaydiv  —  pnrjiiitu^  npod-o- 
poüO'A  xipävvuxai  Tjspi  xoj'^j;. 

Rohde,  Psyche  n.  a.Aall*  25 
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zeiclimnii^  dvr  SccU*  als  eiiuT  „unsterblichen'"  '  (aueli  im  Tode 
nur  sclilatenden)  ^,  ein  philosophisch-theologischer  Gedanke 
durchblickt.  Die  Inschriften  sind  bald  gezählt,  in  denen  der 
<  Lehre  der  Theologen  und  theologisirenden  Philosophen  ron  der 
göttlichen  Natur  der  Seele,  ihrer  kurzen  Wallfahrt  durch 
irdisclies  Tjeiheslehen  und  ihrer  Bestinmiun^  zui-  llt  imkehr  in 
körpei freies  Götterdasein  Worte  gegeben  werden^.  Glaube 
676  an  eine  Seelenwandening  tritt  deutlich  nirgends  hervor^  Von 

4.  Jh.  vor  Chr.).  L  Qr,  8k,  ei  It  940,  3.  4:  i^vdr«)  4*0x4]  fi^  cv  tdHfi 

•/.'/•  Ato;  ahr(alz  icuiT&Tac.  —  ibid.  ^♦42:  —  tvO«8t  xs:aat,  rj'r/t  d^avMV* 
^vT^oxtiv  |fc4)  Xi^c  Tou;  erfadooc  (nach  KaUimach.  epijpr.  11:  t^^t  Sdmv  — 
Uphy  Stcvov  xo'.^ätat.  ^vasxttv  ;iYj  Xe^s  to&^  afttdo6().  —  Oft«  f^avif, 
lip(uXY|,  |JLSTsßT,5  fj^       ä[xEivova  yu)f.ov  —  649. 

'  Di'i-  vfilh'  Sinn  dio^os  Ausdiuckt's  noch  (wie  hei  Kaliim.  ep.  11k 
J^p.  559,  7:  Xrj«  lloniXir^v  euSr.v,  avsp  •  oo  d^tjutöv  Y*p  ^/fjsxr.v  toj; 
i^a^ouc,  oXX'  Sffvov  4)36v  ?x*^^«  Oefter  als  herkömmliche  Redewendung: 
483;  101,  4;  202,  1;  204,  7;  0*  i«o()fctotv  6icvoc  h  lAfl^i  923,  3;  508,  2, 
AnihoL  7,       1;  80,  2;  S60. 

*  661:  ^T&y  o6|ia  — 16  9*  &Mv«Toy  •(  (unApoiv  4vepooat  si«p- 
4>ox^  ^*iC<oc  ^  t&  C^v  «aplx*^  *^  Mfw  ««tIßnQ.  —  yttibv  ^xti( 
fvtrl.  EmpedocI.  414:  zap%&v  «ptotsXXou^a  /«ävi,  seil,  ^* 
<höv  oiß«  |MK>  (den  Gott  in  mir,  meine  4'**X''i)'  ^61,  6:  t^jy  'Io/tiv  a*«- 
vdtTjv  sXa/ov.  tv  YttiKi  {aJv  autfia  so'ppiv^*  oip^vio?  2t  -rX  jJHv  4;  •I-ojr'i 
3oju(x  v.'/-:'  o')  'iifijisvov  xtX.  Vffl.  :)'iO,  fiff, — (späte  (irnK^chrift  ein«»* 
philoxjjiliittiiilen  Arztes;   }»ei   Koni   j^efuuden)  v.  7ff. :  oo?"  oEpa  dvr^ti; 

Kx  pt&tttiv  äjia  ottixuiv  3C(i.vöv  t^r^  At6(  otxov.  Versteht  mau  tu^ßo)  vom 
wirklichen  Grabe,  so  ergieht  dch  kdn  irentibidlicher  Sinn,  wie  mm  tnck 
du  tlwXmp  deute  oder  indere  (ilvoXiip  Fhuu,  3170X1^  JaooboX  Der 
Poet  will  sagen:  Der  Yerstoihene  war  (seinem  Wesen,  seiner  Seele  nsch) 
ein  Unsterblicher,  nur  durch  Göttersdüuss  war  er  (seine  Seele)  an  den 
Loi1>  «gefesselt  und  vollendete  im  Leihe  seinen  Lauf,  nach  «lessen  Ende 
er  alsbald  (wieder)  in  das  Götterreich  auf8tie^^  Also  tO|i^  tiv  äXaw 
icsirtifjjitvoi; :  pebanut  in  das  „dunkle  (irab"  des  Leibes.  aci»|i'x  —  '\'J^'». 
(Völlij^  wie  l»ei  Vir<ril.  Aen.  6,  7H4  die  aniniae:  chtuaae  tentbri«  et  cnrctrf 
Caeco.)  —  H0:J:  l>er  hier  l^euTabene  tHT,to:^  3waa3;> 
eX^slv  rrjv  a'')ioO,  fitXtoc,  o-jy.  ävETttt^t  jtrvf.v.  I)a.s  soll  lu  issen:  er  hat  seine 
(vorher  körperlos  leben<le)  Seele  überredet,  in  das  Reich  der  sterblichen 
Leiber  einragehen  (einen  Leib  zu  bewohnen),  konnte  sie  aber  idekt  fiber> 
reden,  lange  dort,  in  diesem  irdischen  Leben,  ansanhairen. 

*  Höchstens  einmal:  tl  «dXtv  (htt  ftviedot  sl  osnv  «An» 

iXdttv  —  .E^.  804.  (Vgl.  oben  p.  854,  1.) 
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einer  flinwirkniiL'  ()latoiii8cker  Lehre  im  Besonderen  tindet  sich  > 
kaum  eine  Spur^ 

Nicht  philosophischer  Belehrung,  sondern  den  Gtedanken 
yolksthtimlicher  Reli^nonsÜhun^  gehen  diejenigen  nach,  die  . 
eiinMu  seligen  Lclifii  nacli  di-in  Tixlr  zu«i»'riihrt  zu  werden 
hotten  durch  die  eigene  Fürsorge  eines  (Tottes,  vennuthlicli 
dessen,  dem  sie  bei  Lelizeiten  1)eäouder8  hingebende  Verehrung 
gewidmet  haben.  £r  wird  sie,  so  vertrauen  sie,  an  seiner 
eigenen  Hand  in  das  Land  der  Wonne  und  Reinheit  einführen. 
Wer  so  „einen  Gott  zum  Führer  erlangt  hat*^*,  kann  getrost 


*  Die  j».  Ii  iinj/cfiihrteii  Stücke  cnthaltfii  zwar  th('olo^^^irl'Il(l♦', 
aber  nin^'tMi«i>  sjx'cirll  iiliitonisclu'  Meiimnjffii  oder  Tichifii.  —  In  den 
zahlreichen  Stücken,  die  von  einem  Aufsteigen  der  Seele  in  tlen  Aether,  zu 
deu  Sternen  u.  ».w.  reden  (oben  p.384, 2;  385, 1).  Platonüiirende  Ansichten 
m  erkennen  (mit  Lehn.,  Popui,  Aufs,'  p.  399f.),  ist  kein  Orand.  Zwar 
Alexis  der  Komiker  (Hrin.  Com.  8,  465)  fragt,  ob  nioht  die  Meinung, 
daas  der  Leib  nach  dem  Tode  verwese,  th  V  &d^ivatov  l^ps  «pftc  t6v  ap% 
platonische  Lehre  sei:  t«6t'  ot)  '/o't,  ri/.dttojvo^.  Aber  er  nennt  eben 
platonisch  jene  »eit  Lan^jfem  und  schon  vor  Piatos  Auftreten  in  Athen 
populär  gewordene  Vorstelhmg  vom  Aufsteigen  der  Seele  des  Tollten  in 
die  oberen  Regionen,  ohne  wirklielie  Kenntniss  von  IMafos  Lelire  zu 
haben.  In  Wirklichkeit  liat  diese  ja  an  jene  verbreitete  Meinuii;^  nicht 
mehr  al8  den  vagsten  Anklang  und  bildete  und  erhielt  jene  »ich  ohne 
jeden  Einfloaa  dea  Plato  nnd  seiner  Sehnle. 

*  Ep.  600,  12:  Zn  der  Schaar  der  Seligen,  die  xslpsoai  o&v  aidsptotot 
Xops6tc,  gebore  ich  Xa^^v  %s|aev^  Die  Sdünssworte  müaaeii  anf 
ein  beaonderee  PietitsverfaSltniss  an  einem  Ootte  hinweisen  sollen.  Man 
beachte  den  Schluss  der  Caesares  de»  Julian  (H<J6c):  Hennes  zu  dem 
Kaiser:  folge  du  den  ivxoXai  des  xarrjp  Bli^a^,  im  Leben,  ««i^^vtxa  &v  svdlv^t 
ttir.lvat  it-j,  jifT4r?j;  'i-'n'H];  e).;t??o;  YjYsjjiovot  ^th'^  efjfisvvj  xad-.'STot^  asautü». 
Virl.  auch  die  Wrlieissiiu«/  eines  ägyptischen  Zuuberbuches  l>ei  Parthey. 
Abh.  d.  Herl.  Akad.  iHHö  p.  125,  Z.  178 fl'.:  der  heranprezauberte  (»eist 
wird,  weini  du  gestorben  l»i.st,  so'j  tö  irvtO}ia  ^asiä^'^«;  il?  äep«  a^st  aüv 
a6x({>,  Et;  fttp  aSr,v  ot>  fta^-tyZtx  aiptov  «vi6{ia  90e«a^lv  (d.  h.  empfohlen) 
xpatatoi  napsSpu).  Plato,  Ihotd,  107  D ff.;  Die  Seele  dea  Todten  ge- 
leitet der  haS^Mt  Seirsp  Ctövr«  sUi4}XH  sur  QeriehtsstStte:  ron  da  geht  sie 
sie  ^Seo  |ut&  4|ffi|&6yttc  inttvoo  4*  ^  «peetfawwtt  te&c  svWvSs  iatlet 
«optü^ai.  Nachher  noch  <  in  ^iWo-  yj*M-*"^«  der  sie,  sdieint  es,  wieder 
nach  oben  geleitet.   Seligeu  Wohnsita  findet  \  xadopA;  tt  xal  iiarpUa^ 

(108  C).  Aebnlich  auf  dem  Urabmal  der  Vibia  (in  den  Katakomben  des 

25* 
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67t5<ler  Zukunlt  wartm.  Nicht  allein,  aber  nächst  Hciiiu-s,  ih-m 
Boten  der  P»'rs»'|)lioneia',  am  hüuügsteu  wird  unter  den  (ie- 
leitsgöttem  der  Todten  Persephone  selbst  genannt*.  Hier 

Prnpt«'xtiitu>  lici  Knim:  Mercurius  )iuntiu'<  führt  sie  min]  Al<''-^tiM  vor 
I^i^Imtt*r  und  Acracura  zum  (icricht;  <1hiu<i')i  führt  sie  n<ich  i-in  b»">i»ii- 
dercr  honus  angelus  zum  Mahl  der  Seligen  (C.  I.  Lat.  VI  142).  Christ- 
liches ist  hierin  so  wenig,  wie  in  dem  gaasen  Monoment  nnd  seinen  Bei- 
schriften (,,£ngeP,  als  Mitielwesen  zwischen  Göttern  und  Menschen,  hatte 
heidnischer  Olaabe  nnd  Philosophie  ja  lingst  aus  jüdischer  Religion  an- 
genommen and  bisweilen  den  platonischen  Sai{i.ov:;  gleieh^esetxt  [s.  R. 
Heinze,  X.en6krate!t  112f.].  Mit  den  altgriechisclieu  Vorstellungen  als 
^Boten**  gelu-ndcr  (JiUtcr.  oder  auch  einem  Heros  K'idfftXoc  n.  dgl.  [v<:l. 
T'^'f'Mor,  (iölternaiuen  2H}Ht]".|  1i:i1m  ii  »Imt  «lie<c  Mittrlnaturen  der  ^yY''''- 
^ar  nichts  /u  tliunl.  Mit  den  Viliiahiltjfrn  kann  au>*>t'r  d«'r  flu'n  an<r»'führlon 
jdatunisehen  Studie  noeli  verglielien  wi-rden,  was  Lucian,  Philop».  25  vt)n 
dem  viavta^  icd^xoxo^  erzätilt,  der  die  Seele  in  die  Uuten^elt  geleilet 
(ol  nhfti'^  nnbestinunter  in  der  parallelen  BndOdiu^  des  Flntarch, 

hei  Easeb.  praep.  ep.  11,  36  p.  663  D). 

'  Hermes  der  Geleitsmann  der  Seelen  als  <n*^<*C  ^t^tpiw^c:  Ep, 
576, 1.  HemieM  bringt  die  Seele  zum  Enbuleus  nnd  der  Persephone:  JB^ 
272,  9f.  Er  ^'»dcitf't  die  Seele  zum  ^laxdtpcuv  t/.'j^-.ov  res^iov:  414.  9;  411, 
7.\\T  Insel  der  Seligen:  107,  2.  Er  führt  sie  an  der  Uand  in  den  Himmelt 
za  den  seligen  Göttern:  312,  Hff. 

'  Kp.  218,  lö:  fi'uJx  Z'i.  Jia}i^a'3i).sia  »fect,  Tio).i)(i'>vFjfit  xo'jp««,  rrjv?'  o^' 
t-tC  t'jse^tutv  /wpov,  s/ooofji  y.sp&i.  452,  17  fl'.:  den  Todten,  seine  Kinder, 
seine  Gattin  ttyto  "AtSoo  (nicht  Alle  libst  der  Hade«  xu:  der  Todte 
betet:  o?  oxöfiov  /«üpov  6icovaMstt  M)mivsc  ioMiol,  St^oio^'  tl(  'AiSr^v  xdjit 
T&v  ola^oTsnov  9ai)t  ii6tvta  v6|Mp^,  miI  icpo6iis|iits,  Iva  4>vM$ 

*PoM|MivlK»c.  Mit  der  Aufnahme  und  Oeleitnng  doräh  die  Gottheit  selbst 
soll  jedenfalls  noch  eine  besondere  Gnade  bezeichnet  werden.  Zum 
Aufenthalt  «1er  s'jstßs!^  gelanjrt.  die  vor  allen  Göttern  der  Persephone  er- 
geben war:  /.  Gr.  Sic.  et  It.  15«1,  Au<'h  Zeu«  geleitet  die  Seele.  Up 
511,  1  :  ävtt  <3t  xu5a/.tjiot^  äpEiä;,  RO/.UTjpati  xoüf,i,  r-^t'^  *HÄ.Ü3:ov  i'j'h; 
avot;  Kf.ovi?r,5  (l^so?:  51H,  1.  2),  Von  einen»  jung  verstorbenen  Ptnieinäer 
sagt  Antipater  Sid.,  Authol.  Pal.  7,  241,  11  f!'.  «.•>  U  zt  v  i;  ix  vuxtö;  £2i4'*'0' 
24]  yäp  £v««tac  Tolooco&n  ^AtHaq,  'Atb<;  o>.u^7cov  &fti,  Apollo:  Panueuis, 
von  ihren  Eltern  bestattet,  sagt:  [vüv  jxr^äXjou  (so  etwa  zu  ergänzen)  U 
(&'  iXK  t^itvoc  Ati^  SppA  t*  *AniXXa»v  ().otY]o&  (zweifelhafte  Eiginznug) 
<}uv]>sy»  IXwv  Ix  «op&c  &IMvaTov  (I.  pr.  mar,  Aeff»  I.  14t;  Rhodos^ 
—  Griechisoher  Dichtung  offenbar  nachbildend  sagt  TiboU  1,  3,  68:  Sed 
tue,  quod  facüis  ttnero  8um  spinjxr  Ainori,  Tpm  Venuii  campos  dwet  ad 
i^lyttiw  (warum  Venns,  sagt  ilei-  l)ifhter  ja  selbst:  sie  hat  i-r  vor  Anden-n 
verehrt.  An  eine  Venus  Libitinia  i>t  iiieht  zu  denken),  l'hle<:'iti  mirab. 
'6  p.  l<iU,  Ittti".  WcHt.    4>oifiO{  'Anö/./>u>v  il6t>'.0(  —  jioi  iov  xpaxcpöv  ihpä- 
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kann  ni:«n  vi»*llt*ic-lit  einen  Nacliklanjj;  in  eleiisinischen  luul 
verwandten  Mvsteiien  ei^eckten  und  gepHegten  Hoffnungen  677 
Ternehmen  wollen  ^  deren  sonst  auffallend  selten  in  diesen 
Grabschriften  gedacht  wird.  Einen  Hierophanten  von  Eleusis, 
der  „zu  den  Unsterblichen  gin^**,  lässt  seine  Grabschrift  — 
allerdinsrs  in  sehr  später  Zeit  als  von  <len  (TÖttem  otien- 
l)Mrte>  Mysterium  die  alte,  vor  Zeiten  in  Sagen  wie  der  von 
iiQeobis  und  Biton'  zum  Beispiel  geword«'ne  Weisheit  preisen, 
^dass  nicht  alleine  Tod  kein  Uebel  den  Sterblichen  bringt, 
nein,  dass  er  ein  Glück  isf**.  Eine  trübsinnige  Philosophie 
hat  sich  in  diesen  letzten  Zeiten  des  alten  Götterglaubens 
der  ihnin  ursjtriingliclu'n  Sinne  nach  so  lA'henst'eindliches 
nieht  anzudeuten  hestinimten  Mysterien  hemäehtigt*.  —  Einen 
geheiiunissvoUen  Klan^  hat  es,  wenn  dem  Todten  gewünscht 
oder  Terheissen  wird,  dass  ihm  im  Seelenreich  das  Wasser  der 
Vergessenheit  zu  trinken  erspart  bleiben,  der  Gott  der  Unter- 

TTovt"  (den  dnmoniBchen  Wolf)  tiaiti|v,^  4)YaTtv  il^  (laiu&^v  tt  UpiMK 

*  Jshlot«'.  Hirrojiliaiif is  in  Klmisis  (Enkelin  l»t'rüluiitiMi  Snplii- 
steu  Isaioa)  nennt  ihre  Grabaehrift              apyatoX.  IHHö  p.  149i,  v.  Hrt.: 

M  vip99o^  ^T^T'r  incvToii)^  nt^i  icoiSovi'q^.   (v.  SO:        «ol  AvjLYjtr.p 

*  Durch  ihreii  idiSiieii  Tod  zeifite  die  Gottheit,  dk^  Xfittwv  ttY) 
«vdp^Mcy  xtfhivft'.  fviUov  9i  Cmkv,  H.  r.Klot.  1,  31  ([Plato]  Äxioch.  ÄHlC. 
Ck'.  Tuscvi,  1,  IIH.    Flut.  cons.  ad  Apoll.  108 £.  vgl.  Ammian.  MaroeU. 

25.  .'i.  15).  --  I>ic  ( f raK^rlirift  (\vt  lsi«if)to  frinnort  an  dif  Safr»\  v.  11: 
oujxt  <  I  >iMiM'tci-)  f,%  oi  tkivatov  Y^oupoixipov  -i^dtot  Dicvoo,  Kcqxu  x«i 'Ap^tunv 

*  rTrjpiay.rrjV  •{'oy+i^  ^~  'J^^yMMf  atünat:  l'Xajxo;  v.dt)./.!:  xspä^a; 
«ptitTPva  Olaf  poaoviqv,  Sp^fta  «ft9tv  Ifttvt  ßpotot^  «ipcttsijxjipoia  Ay^oO;  ctvatts;, 
9t«dti|»  V  ^Xdt  Http'  i^vAtoof.  ^  «oX&v  I«  ifcOndpiMv  {lust-Tjp-.ov,  oo  }i6vov 
tlvoi  t&v  Whwcov  dviffcotc  0&  ii«3t6v,  &XX*  &x«IMv.   C^^t^*  &PX^^ 

p.  81.  88.  8.  Jahrb.  nach  Ohr.)  Unter  dem  Standbild  einer  Tochter 
diese»  (ilauku-^,  /w  FJ'  U><is.  die  Unterschrift  fK-^T^it,  «p/a:o).,  1894  p.  206 
[No.  26]  V.  11  f.):  ri^aönot»     'jfvoyri} deottitof,  2( et  xal a6T^  Upetpavet^aaC 

*  Phrnspnlüift  (I>ir»ny>.l  «rf.  5;  Ji:*.  li/.s'.  (<l<  r  Lt'ichenn'do) 
TCtpl             äva','y.a:'iv  glttj'.v,  öt;  ät^vaxo^,  xa'i  5tt  toü{  xoioutouf,  «v  diot( 
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weit  das  kalte  Wasser  reichen  werde,  dass  ihn  die  (Quelle  der 
Mneniosyne,  das  Bad  der  Unsterblichkeit  erquicken  werde,  die 
Gedächtniss  und  Bewusstsein,  die  erste  Bedingung  vollen  und 
ueligen  Lebens,  unversehrt  erhalten*.   Es  scheint,  dass  hier 

'  —  t&v  &MvQttot  <ptXira«oy  *  toSvtxa      mff^i  Xoftsay  tv  dvd«n«caee 
(man  eruuiert  sich  der  AMvoroc  vij^,  «ns  der  Glaukos  die  &d«v«3Mi 

Hohöpfte:  Schol.  Plato,  Eep.  10,  Hll  C),  «od  }iaxapcuv  '/T,roo;  Jia/./.ov  i; 
a^avdtaiv  Ep,  3HH,  4ft'.    Es  ^ebt  Im  Ha(l»'s  eine  Quelle  der  Lethe 
(links)  und  eine  Quelle  der  Muemosyne  (rechts),  der  kalWs  Wa-sser  (v.  5) 
»•iitsti<tiiit :  aus  ihr  wenlen  die  Wächter  dt-r  Hchcnden  Seele  zu  trinken 
j/fJirii  x'a:  TÖr  fns'.t'  ^Wko'.z:  jtsif'  •f^&u»833iv  avä^j::  (iralitiif(.'lcheii  au«;  lN't«*lia 
(etwa  aus  dem  3.  .Tnlirh.  vor  Clir.),  /.  Gr.  Sic.  et  It.  h:\H  [Ep.  lo:i7). 
Verätüumielte  Gopie  üesselbeu  Originalü   auf  niehrereu  Täielclieii  au> 
Eleaihemai  auf  Kreta:         de  «oir.  M.  XVII  (1693/4)  p.  129.  m 
Vgl.  oben  p.  321  Anm.  —  Dies  ist  also  das  „Wasser  des  Lebens**,  von  dem 
in  den  IkKrohen  mancher  Völker  die  Rede  ist  (vgL  Grimm,  D.  IBzdien 
97,  mit  den  Anm.  III  p.  178;  888;  Dieterich,  AbnucoB  971,  Nek^  94. 99), 
dasselbe  offenbar,  von  dem  auch  Psyche  der  Venns  bringen  soll  (ApoL, 
mtt.  6,  13.  14):  gewiss  ist  in  dem  PsychemSrchen  nicht,  wie  Apnleios  es 
versteht,  das  Styxwasser  gemeint  (wozu  wäre  das  gut?),  sondern  eben 
das  Wasser  aus  der  Quelle  des  Lel)eus  in»  Hades.    Es  ist  eine  redende 
(Quelle,  vocales  aquae  uVp.  H.  14i.  doch  Wfdil  von  Haus  aus  tlieselhe,  die  iu 
einer  jfanz  vereinzelten  Heraklr^a^^e  hei  Pseudojustin  rpö^  "EikÄT^va^  cajt.  3 
(p.  tt3t>,  7  ed.  Hanuu^k,  Ber.  d.  ßerl.  Akad.  189H)  vorkonniU:  wo  Herakles 
genannt  wird  h  op.ir]  Ta)^Y|3a(  (?  iei96aa(,  „iiueUeamadieud'*  wäre  leid- 
licher), Iva  ).dß]2  ^^"'P  Evap&pov  ^tuv-i^v  &iceSt(6v.  Herakles  macht 
den  Belg  quellen,  indem  er  das  redende  Waaser  ans  dem  Gestein  herans- 
achlKgt.  Das  ist  gans  wie  in  dem  neogriediisdien  Mirohen  bei  Hahn, 
Or.  «.  aW.  MärtAm  II  p.  984:  wo  die  Lamia,  die  das  Wasser  des 
Lebens  (tö  a^ü^^t-o  vrpo:  es  kommt  noch  oft  in  diesen  Märchen  vor;  YfjL 
auch  B.  Schmidt,  Griech.  Märchen  p.  233)  hütet,  ^mit  einem  Hammer 
an  den  Felsen  schläj^t,  l»is  dieser  sich  öffnet,  und  sie  daa  Wasser  des 
Leliens   schfipfen   kann".     Also   ein  uraltes   Märchen.     Die  eigentliche 
Stelle  dii'ses  Lelieiiswassers  ist  wühl  immer  die  Unterwelt;  die  Welt  des 
Todes  oder  der  Unvei^ränglichkeit ;   wiewohl   in   der  Heniklessage  dies 
nicht  deutlich  K^sagt  ist,  auch  nicht  in  dem  Märchen  von  Glauko:»,  der 
die  dtMivaxo;  n^j-pj}  anffand  (vielleicht  eben  im  westlichen  Geisterteade. 
8o  findet  Alexander  d.  Gr.  die  &Mmroc  mj-p}  am  Bingang  cur  fioMfAV 
X^p«  in  der  EraShlnng  des  Psendokallistkenes  II  89111;  die  c.  89  eftr^^ 
c.  41,  2  noch  sehr  deutliche  Anklänge  an  daa  GlankosmirchMi,  ihr  V<h> 
ImI  I,  bewahrt).  —  Die  oqihische  (und  pythagoreische)  Hndesfalmlistik 
(11  18t»;  210  Aum.;  I  31ö,  2)  verwendete  dann  für  ihre  Zwecke  das  Volks»- 
märchen.    Noch  an  die  orphi«cbe  Fabel  (C.  i.  Gr,  5772)  anschliesaend 
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auf  Verhfissuii^en  hesondfrer  GelieiiiKiiltt',  duivli  «Ii«'  dvr 
storbene  sich  den  Mächten  des  Lebens  und  des  Todes  eigens 
^  empfohlen  hatte,  angespielt  werden  soll;  deutlich  ist  dies,  wo, 
statt  des  griechischen  A'idoneus,  genannt  wird  Osiris,  der 
%g3rpti8che  Herr  der  Seelen.  ^Möge  dir  Osiris  das  kalte  Was- 
ser iviehen'*,  ist  auf  (ilial)s»'}i ritten  später  Zeit  gern  wieder- 
holte vielsagende  Wunschft)niiel '.  —  Von  den  zahlreichen, 
selige  Unsterblichkeit  ihren  Theilnehmem  yerheissenden  Gre-679 
heimcoHen  dieser  letrten  Zeiten  wird  im  Uebrigen  sehr  selten 

der  ArVunscJi:  «{»y/pov  ü$u>p  ZoW^  aot  5va;  r/eptuv  'A(8a>v»6;  £^p.  H58.  •{''j/'Q 
ii'ituOYj  tj^oypöv  ü5ü»p  [it-ra^o^  719,  11.  Dessen  .Siini  ist:  inöy^evt  du  in 
vollem  Bewusstseiii  \vcitrrl('l)en.  (Xt'j,fativ  (la.>^M'llM' :  der  Todtc  wolmt 
5fxa  znizl  O'so»,  xai  o'"<y.  ETtjgv  /.t^ct^a  414,  10.     o'jx  ETttov  A-r^tH-,; 

W'Suiviooi  £3/aiov  Sotup,  ho  das.s  ich  noch  verstehen  kann,  wa^*  die  ^^ach- 
Kebliebenen  um  mich  klagen  S04,  11.  «od  ^v^cnu»y  fäp  i/(m  yiw  eSnva 
ßat&y.  834,  6.  —  DichMsoh  apielend  AHthtl  7,  846:  a6  «*  tl  M}u^  hß 
f ftifftivocoi  to6  A^Hfi  hc*  i|ft«l  tt  B^ofo«.  —  Yielleieht  aehon  bei 
Pindor  Adinlichea:  a.  oben  p.  210  Anm.) 

'  t&4i6xtt  »op{«  «cd  teit)  aoi  h  'Ootpt^  xh  ^nyphv  ßdoip  J.  G^.  £l»c.  ff  It. 
1488;  1705;  1783.  Revne  arch^ol.  1887  p.  901.  (Einmal  auch  der  Vera: 
ooi  8k  'Oottpiio?  Ä^vöv  58u»p  Eist;  yapioaito.  Ins.  r.  Alt  xandria,  Revne 
arch^ol.  1H87  p.  199.)  t'rh'iyt:  [ittot  toö  'Osstpt^o?  J.  5tV?.  2nfm.  Der  Todte  i.st 
bei  Osiris:  J^p.  414,  5f.  Osiris  als  Herr  im  Uoiehe  der  Selif^en:  Detixio 
aus  Rom,  /.  »Sic.  et  It.  1407:  ö  /A^fa;  *0-Kip:i  o  t/iuv  rrjv  xatt^ooatav  xal 
TO  ßao'l/witov  t<i»v  vspxtpuiv  ifscüv.  —  Es  scheint,  das»  die  Sage  vom  Mnemo- 
s^ne<(uell  und  seinem  kalten  Wasser  von  Oriechen  selbständig  entwickelt 
worden  and  erat  neehtrigKofa  mit  analogen  ägyi)ti8(dien  Voratellongen  ver» 
miaeht  oder  in  Parallele  gebracht  worden  iat  (nidit  aber,  wie  s.  B.  Böttiger, 
KL  Mr.  8,  963  annimmt,  die  ganxe  VorateUong  von  vorneherein  and 
amadilieaalieh  Sgyptiach  and  aua  Aegyptoi  importirt  war).  Aegyptiache 
Todtenbücher  reden  oft  von  dem  frisclien  Wasser,  das  der  Todte  goniease 
(Maapeto,  £!Utde$  de  mythol.  et  d'archeol  eg.  [1893]  1,  36Hf  i  am  h  von 
dem  aus  dem  Nil  zu  schöpfitulfn.  d<iii  To<lten  die  .T«i^»'end  erhaltenden 
Wjwser  (ISIasi.ero,  Notices  et  EutraUs  24  p.  99.  W).    Die  Fnr- 

mehi :  iii(">ire  dir  Osiri*;  das  kalte  Was'«er  ult  s  t  wi^fii  I-»'lifiis)  j;el)fii.  .scheint 
aber  auf  orij;inal  ii^'y) »tischen  Monumenten  nicht  voiv.ukommen.  Sie  ist 
doch  Wühl  von  ägyptiselien  Griechen  ihrer  ei},(enen  älteren,  original  griechi- 
achen  Formel  nachgebildet.  —  Aaf  cbriatlichen  Grabachriften  öfter  die 
Formel:  tfiriiim  tmm  doMMNif  (oder  datw  CMtha,  oder  aach  ein  heiliger 
Martyr)  rrfrigerH  (Krana,  RealencykJ.  d.  diriatl.  Alterthftmer  a.  refrigerium)* 
Das  iat  doch  wohl  (wie  acfaon  mehrfadi  vennathet  worden  iat)  Nachbildung 
der  heidniachen  Formel,  wie  so  Vieles  in  altchristlichem  Begriibniaawesen. 
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eine  Andeutung  in  den  Grabschriften  gemacht;  allenfalls  wird 
einmal  auf  die  auch  nach  dem  Tode  werthvollen  Grnaden  an- 
gespielt, die  der  in  den  Mysterien  des  Mithras  £ingeweäite 

erreichen  konnte*. 

Niclit  an  dunklen  Verbeissungen,  an  tiiatsiichluhcn  Er- 
fahrungen stärkt  sich  der  Glaube  der  Hinterbliebenen,  denen 
eine  Traumerscheinung  des  Vorangegangenen  deutlich  bewiesen 
hat,  dass  dessen  „Seele"  im  Tode  nicht  Temichtet  worden  ist*. 
660  Der  älteste  Beweis  für  den  Glauben  an  die  Fortdauer  der 
Seeh?  Iiehiilt  am  liill^'^t^'ll  ül)erzeu^'eude  Kraft.    Höheres  er- 

*  Auf  Sarkophagen  in  haurien  J/fAven  als  D<»ckel  eine»  Sarko- 
plift«rs  Hli<r»"ltiltlet,  dabei  Inschriften  des  Inhalt»;:  o  Ztlva  Cw»^  ®povü»v 
avt^xsv  eauTOv  Xsovt'x  %u\  ty^v  fovaixa  «ütoü  tcpottpav  n.  Ae.  Kiii  an- 
deres Mal  auf  einem  iSarknphaj; :  Aoüxio;  ötvgattiG»  (tlrei  N'anien»  xal  iw)- 
xöv  astöv  xal  "Aji.ji.ouxtv  liaßöou  tiv  icatipa  «txöv  xstjxTj?  /«p'-v  iPapera 
of  the  American  school  o/*  dass,  stud,  at  Ätl^ens  III  p.  26.  91.  92).  Diese 
Attsdr&cke  (die  auf  gaiuE  etwas  Anderes  hinweisen,  als  anf  das,  sonst  js 
nicht  seltene  Aufstellen  von  L5wen-  oder  Adlerbildern  aal  Qiibenn)  weiss 
ich  nicht  anders  au  verstehen,  als  dass  die  Terstorbenen  sich  selbst  and 
die  von  ihren  Augehörijfen  Genannten  (und  nicht  nur  irgend  welche  sjrm- 
bolische  Bildwerke)  aufstellten  in  der  Gestalt,  die  sie  in  den  Mithni.«- 
niysterien  gewonnen  hatten,  in  denen  Löwen  und  Liiwinnen  den  4.  (irad 
einnclmu  ii,  agxoi  (oder  uo'/xe?)  den  siebenten  (Porphyr,  de  abst»  4,  16); 
diese  sonst  auch  Tiatipe^  ^'t  iiannt. 

*  Die  Seele  des  vi'rstorlu'iu'n  fwie  es  seheint  —  nach  v.  1.  2,  Hö. 
—  durch  Blitzstrahl  unigekonnneueu  und  also  zu  höherem  Dasein  ent- 
ra£Eten  [s.  I  820  ff.])  Sohnes  erscheint  Nachts  der  Mntter,  so  bestätigend 
ihre  eigene  Aussage:  o&a  %i)v  ^^vth^i  Ep,  220.  Die  Sede  der 

und  &9«Xdifuofec  verstorbenen  Tochter  enchemt  den  Eltmi  am  neuntoi 
Tage  (V.  35)  nach  dem  Tu.l*  :  :{72,  31  ff.  (am  9.  Tage  ist  die  Zeit  der 
ersten  Todtenopfer  zu  Ende:  s.  I  232,  4.  „AViedererscheinen  eines  Ver- 
hliflienen  findet  gewöhnlieh  am  nennten  Tage  nach  dem  Tode  statt": 
dfut-ilicr  Aberglaube  hei  (xrimm,  IJ.  MifthoL*  III  j».  4«')  N.  85«).  He- 
(Ifutungsvoll  ist,  dass  dir  Krschfinen<le  uiivfi iiiiililt  gcstidlien  ist.  I>if  ri-;'^iii'.: 
wie  «lie  auipot  kumnu'u  nach  dem  T(»df  nicht  zur  Hulie  (s.  unten  j».  412; 
vgl.  I  327 f.);  die  Seele  einer  uuvcrmählt  gestorbenen  Jungfrau  spricht  es 
geradein  aus,  dass  ihresgleidien  rorxugsweise  noch  Trinmenden  endieinen 
könnm:  'vjtdlot^  Y&p  I8w«s  iux&  |Mlp«v  iXidpoo  &i  C^uwam  XoXtt» 
a&aiv  SKx^vtot«:  J^.  396,  7.  8.  —  Allgemeiner  freilich  689,  19.  13: 
Ott»{tQitai  fäp  xati/.uo»  A'lxv^,  ^O/*)}  8i  ttponSaa  ad-ävaTo;  tC  öXoo  (so  der 
Stein:  Aihen. Mütheü.  14, 193)  ttwxm^iwi  RGtvt*  saaneoct  (vgLEurip.  Ortst. 

a«7ff.). 
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wartet  di'v  ScIiUKt  von  seinem  im  Tode  entsrliwundenen 
Kleister,  zu  dem  er  betet,  d.iss  er,  wie  einst  im  Leben,  auch 
jetst  noch  ihm  in  seiner  äratiichen  Thätigkeit  helfend  zur  Seite 
stehe:  du  kannst  es,  denn  jetzt  hast  du  ja  göttlicheres  Lebens- 
loos^  — 

Hottnunj;en,  niannichi'ach  gestaltete,  auf  ein  energisches 
Fortlel)en  der  ah«;escliiedenen  8eeh*  sind  verbreitet.  Eine  ein- 
heitliche, doguiutisch  l'estbestinnnte  Gestalt  haben  sie  nicht 
gewonnen.  Und  Niemanden  ist  es  verwehrt,  seinen  ab- 
weichenden Gedanken  bei  sich  G^ör  und  auf  seinem  Leichen- 
steine  Stimme  zu  geben,  wenn  sie  auch  zu  dem  vollen  Gegen- 
pol jener  Hoffnungen  fuhren  sollten*. 

Ein  zweifelndes  „AN'enn  — "  schiebt  sich  in  den  (irab- 
schriften  häutig  vor  den  Ausdnick  der  Erwartung  bewussten 
Lebens,  vollen  Empfindens  der  Todten,  Belohnung  der  Seelen 
nach  ihren  Thaten;  „wenn  dort  unten  noch  urgend  etwas  ist* 
—  Aehnlichefi  liest  man  oft*.  Auch  der  Zweifel  wird  bei  Seite 
gesclud)en,  wo  l>estimmt  ausgesprochen  wird,  dass  nach  dem  «81 
Tode  uicbts  mehr  lebendig  bleibe  an  dem  Menschen.  Was 
von  dem  Hades  und  seinen  Sc  hrecken  und  Tröstungen  gesagt 
wird,  ist  Dichterfabel;  Dunkel  und  Dichtigkeit  ist  Alles,  was 
uns  drunten  erwartete  Der  Todte  wird  zu  Asche  oder  zu 
Erde*;  die  Elemente,  aus  denen  er  gebildet  war,  nehmen  das 


'  •\i'j/-r^  oi  —  sagt  dfr  Sohn  und  ScliiiltT  /u  verstorbenen 
Arzte  l'hiladi'lplios,  ö  H'.  ( /.  r.  P>'r<jamon  II  "t*\.\  —  tx  '^t^iw^ 

xai  }xot  oRaCs  vöstuv  a)io<,  (ü;  tö  icdpotdsv,  vOv  ^äp  d^sioxipTiV  p.oipav  l/,8i( 
ßeofoo. 

*  Auffallend  die  Veretnigiuig  hocfagesteigerter  Hoffhongen  mit 
TolUger  Unglinbigkeit  auf  Einem  Steine:  Ep,  861. 

■  t\  fi  t:  faxt  (isti?)  «Aciu  C.  /.  Gr,  6442.  —  xata  "y-i^c  «Imp  XP^- 
atot?  Y^P''?  s^xiv:  48,  6;  61,3.  si  tv  '^Ä^.ftivoisi  r.;  aT-fHi?:^,  tivvov, 
KQtiv  — :  Ep,  700,  4.  kl  8i  tCf  iott  voof  nopd  Taptdpu)  icapä  S.'tfi'^  — : 
722,  5.  Ä  T^voc  t&otßi«»v  C»tt  }m4  tlp|Mi  ßtoto:  AntM.  7,  673.  — -  VgL 
oben  p.  1. 

*  Kaliiinacli.  epiijr.  \'^.  Ep.  H4H.  «>4H a  (p.  XV)  372,  1  tt". 


Ihrige  wieder  an  sich  ^ :  das  Lehen  war  dem  Mensch^*n  nur 
geliehen,  im  Tode  stattet  er  es  zurück'^;  er  kann  es  nicht 
dauernd  besitzen.  Mit  dem  Tode  zahlt  er  den  Zoll  an  die 
Natur*.  Schmerzliche  Anklagen  der  Nachgebliebenen  an  da 
Tod,  den  wilden,  lieblosen,  der  gefühllos,  wie  ein  Banbthier, 
das  Liebste  ihnen  entrissen  hat,  lassen  keinen  Hoffnung«*- 
sehimmer  auf  Erhaltung  des  entwielienen  Lel)ens  erkennen*. 
6H2Aher  die  Khige,  sagen  uns  Andere,  ist  nutzlos,  für  dea 
Todten  wie  für  die  Lebenden;  Niemand  kehrt  wieder;  der 
Tod  zwingt  zn  endgiltigem  Abschied*.  Nor  die  Ergebung 
bleibt  übrig*.  Sei  getrost,  Kindlein,  Niemand  ist  unsterUicii, 

h*  nhih  hß  JSp.  646,  5f.  vgl.  298,  3.  4.  tx  fWoQ  ßX«B9f&v  «fcite  mSU^  y.yy^ 
76  (8.  Jahrb.  v.  Chr.).  Vgl.  488.  811,  6:  toft»^  5  «>t>  &v  (ich,  der  ich 
einst  lebendig  war,  bin  geworden  sä  diesem,  nimlich  — )  ^xr^n,  top!^ 
Xldoc,  ilMny.  618, 8  «sftai  &vaiio8iQTe<  fiomp  Xtdec  (vgl  Theognis  6671)  i|l 
otlrjpec.  661,  8:  mtlWL  Xi^o«       4)  ndvsetpo^  ^  ictp{ß«>toc. 

'  "RotTjXcv  |ilv  "Kpiu^  (wohl  auf  dem  Grabmal)  cSStov  oxvov,  i* 
f d-i{Mvot(  ob  itod'Of,  oh  ftXdrqc  fott  x«TOixo|uvotc.  alX'  o  dwuiv  «eit« 
Rt?i«>  XtS-o?  ola  irtmr)Yü»5,  sl/topmv  iK<xhmv  a<ipxa(  inzomt^oa^  —  'iZa'.n^ 
xal  -'Yj?  xal  Kveiiftato?  (hier  oftenhar  nicht  im  stoischen  Sinn,  sondern 
»'infath  =  ä-fjp)  y^'x  Kapo'.&tv  äKKä  d-aviuv  xiipicf.  itäa:  lalkn  Elenientf n  • 
tot  nävt'  ctKoZoo^.  säv'.v  toöto  [tevs: •  z\  Ss  xo  :r/ä&v  osrtö^v  Y^Xd-sv,  st^  T&üt 
ahx*  eX6ä-rj  Ott>{itt  )Xttpaty6|xcvov*  (Ins.  iu  Bukarest;  Guniiierz,  Archiol. 
epigraph.  Mitlli.  a.  Oest  6,  ao.) 

*  «vtSfMi  XttpÄy  Uvo^  o6pavi^  ttXiaa«  XP^vov  ivtsarf^Mt  J^.  613,6 
(Popnl8rphUo8ophischer  Oemeinplats:  das  Leben  ist  dem  Ifanschen  aar 
leihweise  gegeben*  S.  Wyttenbaoh  an  Fiat  comoL  ad  ApoiL  106  F: 
Upton  zu  Epictet.  dies.  1,  1,  82  Scbw.  Muni  tiime:  AnthoL  lat  efigr, 
ed.  Buecheler  I  j).  90  (n.  183]). 

"  (Ti-ahschrift  aus  Amoigos  (Athen,  MUtheiL  1891  p.  176)  sohUessead: 
tö  TtXoc  asi^tuxot. 

*  Sct'ljxiuv  6  itixpö?  xtX.  Ep.  127,  3  (vpl.  59)  iotöpYO'j  jiotpa  xr/r» 
6«vdcT0!>  146,  3.  ^tooä  Se  texv«  Xtitoüsav  ö  navTOjjäjiY,^  Xißs  fi'  'Ai^y;, 
axptxov  Äaxopf  ov  d7jf.Ö5  ej^wv  xf.a5^v  (Tyrrheion  iu  Akarnaaieu,  Buli.  eorr. 
hell  1886  p.  178). 

*  itw»9ao8«a  SttvoO  icfv6oo<  tttvoS  tt  xo6ei)M6*  d^ttv  «ittp  «Xlav  (DACIN 
angeblich  der  Stein)  ioti,  dovevta  fi^  «6Sivot  (sehr.  oUlv)  Iftipit  «vX.  laSi 
ans  Larisa.,  ^Iftef».  MUtheih  11,  461.  tl  9*  ^  toö«  icfMi^  ov^cy 

—  Ins.  aus  Pherae,  Pu^fZ.  corr.  Ä«tt.  1889  p.  404. 

"  0')  ■A'if.'j^  Izx'  W'l^Yji;.  Trost  mit  dem  allgemeinen  Loose.  ^ 
256,  9.  10}  282}  292,  6;  298. 
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laut^^t  die  volksthümliche  Foruu'l,  die  Mancher  dem  Eiitscliwiin- 
(lenen  aufs  (xrab  schreibt  ^  Kinst  war  ich  noch  nicht,  dauu 
bin  ich  gewesen,  nun  bin  ich  nicht  mehr:  was  ist's  weiter? 
sagt  den  Lebenden,  die  bald  das  gleiche  Loos  treffen  wird,  der 
Todte  auf  mehr  als  einem  Leichenstein*.  „Lebe**,  ruft  er 
dem  Lesenden  zu,  „denn  Süsseres  ist  uns  Sterblichen  nimmer 
beschieden,  als  dies  Leben  im  Licht"'.  Ein  letzter  Gedanke 
wendet  sich  zurück  zum  irdischen  Leben.  Der  Leib  stiibt, 
die  Persdnlichkeit  entschwindet,  es  bleibt  nichts  lebendig,  als 
auf  Erden  ein  Andenken  an  Tugend  und  Thaten  des  Ver*688 
blicheneu*.    Kiäftiger  als  im  leeren  Klang  des  Kuhmes  lebt 


*  thjf&^tif  tfxvov,  ou^cli;  äftavaio?.  I.  Gr.  Sic.  et  It.  1531.  1536 
(vgl.  1743  extr.)  1997  u.  ü.  C.  I.  Gr.  44ö3.  4467  (Syrien).  s-VW.«.  *'Ata- 
Xivri},  8oa  'ftwftxat  itXtot^  J.  Sk.  H  JTt.  1882  «ol  h  ^HpaxXr^;  äitMkivtv. 
1806.  Selbst  «of  ohrirtUohm  Grabschrifleii  wird  dieM  Focrael:  B^6yt» 
(4}  dkiva),  o&M(  iMcmto^  wsedeiholt  (V.  Soholtse,  Die  Kaiakombm  261). 

'  o&«  ^iQy,  'fwft^yjiv,  oh*  lBO|i*  o&  |UXit  tue*  6  ßto«  tcUkou  1.  Gr, 
Ski*  et  It,  8190  dirsprüu^flich  am  Sehlnas  etwa:  oox  E^ofioi*  v.  nXtov; 
s.  Gomperz,  Aroh.  ('pitfr.  ^littb.  a.  Oestetr.  7,  149.  Ztacfar.  t»  öst. 
Gymnas.  1878  p.  437 j  Ep.  1117:  oh*  4yf»iv,  Ytvofiirjv,  '^p.'riv,  oüx  r.fi:  * 
xozrx'ixa'  ('zo'Z't.bzri. ,  (mUt  hünHir»'!"  T'jtö?a  oft  auf  (trah!<fhriften ,  in  iloiii 
Simit'  eiiKT  rt'!>ignirt.<*u  Kt'capituliniii«:  (l»'s  Ticbensinhultcs :  ^dies  AVfiiijjf  ist 
mm  Alles**.  S.  Loch,  Zu  d.  grierh.  Grabschr.  288—295.)  8i  U  xi;  aX/.o 
tpfs:,  vEüsjxoi*  oüx  Esoftau  C.  /.  6^r.  62Hö:  eV^fj/tü,  oar.?  o6x  "JjjJitjv  xai 
CY£v6{i.Yjy,  o5x  tifu  xal  o&  "koKobikai  (vgl.  auch  /J/).  502,  15;  646,  14.  AnthcL 
7,  339,  5.  6;  10,  118,  3.  4).  Oft  latemitdi.  Nen  erie:  nee  fmeH,  Seneo. 
epiet.  77,  11  (vgl.  oben  p.  828,  4).  Avsoiiii»  p.  262  ed.  Sehenkl.  „ex 
«^pnlclbro  Udimie  friae":  nee  eum;  neefimam;  gemUm  tarnen  e  «Mo  «mm. 
mitie,  nee  exphree  emgula:  teMe  erie,  (so  ist  wohl  zn  schreiben).  Vgl. 
a  L  LaL  2,  1434;  6,  1818.  1889.  2898.  8,  8886  n.  s.  w;  Buecheler, 
Ourm,  laL  epigr,  I  p.  116. 

*  —  '[voh^  u>?  O'vaTot;  o'jhi'/  fXüxtpcuTepov  nofä?  C'^^'-  —  Ep.  560,  7. 
Derbere  Auffassun^reu  zum  (ieuuss  des  tiüchtigen  Lel)ens:  ('.  I.  Gr. 
3846  1  (III  p.  1070).  Ep.  3H2,  5.  Kalsov,  tpü'fYj^ov.  C"^-ov  asoö-aviiv  zz 
3t'  4fi9.  480  a,  7.  Ins.  aus  Saloniki,  2.  .Tahrh.  n.  Chr.  Athm.  Mittiieil. 
1896  p.  99,  zum  Schluss:  —  ö  ^io;  o&xo<.  xi  ott|XIc  ^vd-froixc;  ta&ta  ßXtmav 
rnAAOrSOT  (^xeliaoeov?  oder:  &KoXa6eDS^ 

*  —  fpoSSev  oA|ia  —         &p<t&  ptordc  nUv  CmoIoi  (kittott, 
^ox^C  |uiv6ooe'  t&xXI«  OMfpooovtjv  JE^.  600,  lOffl  oA|mi  |&ly  IvMS' 
oev,  AtyiXs,  fola  Oavowtoc»  C^vS^  dl  a4jc  IXimc  «ftat  St«auoaöw)C  (und 
ähnlich  varürt):  68 — 58.   Oder  auch  nur:  —  tiXfotv  %\  «oil  toee|iivotot 
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in  Anderen  fort,  wem  Kinder  und  Kindeskinder  auf  Erden 
zuriukl)leil)en.  Au  diesem  Segen  richtet,  acht  antiken  Sinnrv 
auch  in  später  Zeit  Mancher  sich  auf  und  Iiedarf  keines 
anderen  Trostes  für  die  eigene  Vergänglichkeit  ^ 

6. 

Aber  die  antike  Sinnesart  zuckt  nur  nocl»  s»-lten  einmal 
auf.  Die  antike  Cultur,  deren  Wurzel  und  Triebkraft  sie  ge- 
wesen war,  geht  zu  Grabe.  Mit  der  Wende  des  dritten  zum 
vierten  Jahrhundert  tritt  sie  in  ihre  Agonie.  Ein  allgemeiner 

Veifall  der  Kräfte,  der  ^larasuuis  des  Greisenalters,  hatte  fdcfi 
längst  angekündigt  unter  (h-n  lose  verbundenen  Schaaitn  der 
Bevölkeruntr  des  weiten  hellenisch-römischen  Culturkreises,  in 
der  das  edle  Blut  des  ächten  und  luiTerflUschten  giiechischea 
e84  und  römischen  Stammes  nur  noch  sparsam  floss.  Jetst  bricht 
die  Entartung  unaufhaltsam  henor.  Die  innere  Entkräftiuii: 
"vvar  es,  die  den  äusseren  Ansturm  fremder  Clewalten  fiir  di^ 
alte  Welt  so  verhängnissvoll  machte.  Gründlicher  und  schneller 

» 

voTjsa'.  3rf,/.Tjv;  Atlu'ii.  Mittiieil.  181*1  j».  2Ö3  V,  'd  (Tbessaliea).  Htnneris<-li: 
8.  I  66,  3  (9ä}ia  ToC'  '12Qi|i8vtuc  Kot-qo«  Tm  «Xlof  tt*r}  —  alle  Im.  an» 
Rhodos:  Aikm.  Mitth.  im  p.  112,  SM3.  [/.  gr,  m$,  «Mr.  Aeg.  I  ii.737.]» 
*  Ans  filterer  Zeit  (etwa  8.  Jahrh.  vor  Chr.)  Sp,  44:  —  4^  6  a&vtoM; 

tmtoöM.  Schön  auch  67;  81  b.  Aber  ihnlich  aaeh  in  später  Zeit:  647t 
6 — 10.  566:  eine  Priest<>rin  de»  Zeus  preist  ihr  Geschick:  tSmivov,  ftot»- 
viyy]':'jy  v/t:  td^poc  oo  f^p  äpxoput^  Sa'l{icvt;  4)^Ttpv}v  I^Xsirav  tftosßniv. 
—  T  ill  iU'ii  Klany  alter  Küstijjkeit  sich  noch  einmal  zu  cnicueni.  las«' 
man  -»ich  zuh'tzt  lun-h  im  Hcnulitt-s  Worte  vi>n  Tcllds  aus  Athen,  «i»'ri 
(iliu'khfli.stt'n  (h'r  Menschen,  erinnern.  Er  stammte  aus  einer  wolilliestelheit 
Stadt,  hatte  tretVliclie  Kiniler,  sah  noch  Kinder  von  allen  <li«'sen.  un-i 
Alle  blieben  am  Lehen.  Und  sein  {(lückliches  Leben  krönte  da«  herrlieb?<tf 
Ende.  In  einer  Schlacht  der  Athener  gegen  ihre  Nachharen  gebug  t* 
ihm,  die  Feinde  in  die  Flucht  au  schlagen:  da  fiel  er  selbst  im  Kample, 
nnd  seine  Vaterstadt  bestattete  ihn  an  der  Stelle,  wo  er  grfdien  var 
und  dirte  ihn  hSdilich.  (Her.  1, 80.  Dva  zweiten  Preis  der  OtSckadi^ekeit 
erkennt  freilich  Hcrndots  S<d(>n  dem  ^'lilckliehen  Ende  des  KJeohis  und 
Bitim  m;  cap.  31.  Hier  kündigt  sich  doch  schon  eine  rerÜnderte  Lebeat» 
Stimmung  an.) 
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bracli,  zum  Vortliril  für  neue  Entwickhin<j;(»n,  das  Ab^relcbte 
iin  Westen  /usauuuen,  al»  im  bellemsirten  Osten.  Glicht  weil 
hier  das  Alte  weniger  morsch  gewesen  wäre.  Die  ermattende 
Hand,  der  sinkende  Geist  fühlt  sich  aus  allen  Aeosserungen 
letzter  Lebensglath  heraus,  in  denen  Kunst  und  Literatur  des 
absterbenden  Griechenthunis  noch  zu  uns  reden.  Und  die 
W'rannuiig  der  Lebeiiskriitte,  aus  denen  einst  ( irieelienland  die 
Biüthe  seines  eigensten  Wesens  gezogen  hatt»\  spricht  sich  in 
der  yeränderteu  Stellung  ans,  die  jetzt  der  Einzelne  zum 
Leben,  die  Oesammtheit  des  sichtbaren  Lebens  zu  einem  Beiche 
unsichtbar  geaJinter  M&chte  sich  giebt  Der  Individuafismus 
hat  seine  Zeit  gehabt.  Nieht  mehr  der  Befreiung  des  Ein- 
zehien,  seiner  etbisclien  Wappnung  f?e^'en  Alles,  was  nicht  er 
>^elbst  ist  un<l  nicht  im  Bereich  seines  freien  Entschlusses  Üegt, 
gilt  das  Streben.  £r  ist  nicht  mehr  stark  genug,  soll  nicht 
mehr  stark  genug  sein,  der  eigenen  selbstbewnssten  Vernunft 
zu  vertrauen;  die  Autorität,  eine  Autorität,  die  Allen  das 
Gleiche  autcriegt,  soll  ihn  leiten.  Der  Rationalismus  ist  todt. 
Seit  dem  Ausganj^  des  zweiten  .labrhunderts  macht  sich  eine 
religiöse  Reaeticm  stärker  geltend^  sie  scbiebt  sieb  in  den 
folgenden  Zeiten  inmier  weiter  vor.  Auch  die  Philosophie 
wird  zuletzt  eine  Religion,  aus  dem  Quell  der  Ahnung  und 
Offenbarung  gespeist.  Die  unsichtbare  Welt  gewinnt  es  über 
das  durch  einscbi  iiiikt  nde  und  mässigende  Ertalinin;;  l)e- 
grenzte  Keich  diesseiti<;en  Lebens.  Nicbt  mehr  tiobgemuth 
und  gelassen  siebt  die  8eele  hinaus  auf  das,  was  hinter  der 
Wolke  des  Todes  sich  verbergen  möge.  Das  Leben  schien 
eine  Ergänzung  zu  fordern.  Wie  welk  und  greis  war  es  ge- 
worden'; eine  Verjüngung  auf  dieser  Erde  schien  ihm  nicht 

'  Mimdu$  umeteens.   Cyprian  ad  Demeinan,  8  ff.  Der  Christ  legt 

die  Verarmung  und  Verkommenlieit  <1ps  Lebens  den  Heidon  zur  linst. 
Die  Heiden  schieben  das  Tnjflück  der  Zeiten  auf  das  in  die  Welt  »'in- 
jfetretene,  zulftzt  luTrsehend  <r«>\vnr(l<'iir!  Cliristi'nthum  (Tertull.  npolotjet. 
40ff. :  Anioh.  J;  Au^'n>fi(i  (\  Dei).  Ks  war  >clii(ii  »'in  rulgtirf  pnmrlnnm  : 
Plucia  defit,  cauna  Clirtaliuui  sunt  iAugu>t.  2.  '.i).  Dir  Kaiser  Julian 
fand  rijv  oixou|uvt^v  utsictp  Xt]{0(|«uyr^0'j3av  vor;  er  wollte:  tr^v  '^t^opäv  xrfi 
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686  mehr  beschieden.   Um  so  heftiger  wirft  mit  geschloflsenen 

Augen  Wunsch  und  Sehnsucht  sich  hinüber  in  ein  neues  Da- 
sein, und  läge  es  jonscits  der  lu'kannten  und  erkennbaren  Wi-lt 
der  L< 'bendigen.  Hoffnung  und  Verlangen,  aber  aucb  Angst 
Tor  dem  Ungewissen  schrecklicher  Greheimnisse  erfüllt  die 
Seele.  Niemals  ist  während  des  Verlaufs  der  alten  Geschichte 
und  Cultur  der  Glaube  an  unsterbliches  Leben  der  Seele  nach 
dem  Tode  so  inbrünstig  und  ängstlich  uniklammei*t  worden 
wie  in  diesen  letzten  Z»'it<'n,  da  die  antike  Cidturwelt  s»eibsl 
sich  anschickte,  ilireu  letzten  Seufzer  zu  verhauchen. 

Weit  im  Volke  yerbreitete,  mehr  im  Glauben  als  im 
Denken  wurzelnde  UnsterblichkeitshofiFnungen  suchten  ihre  Be- 
friedigung in  religiösen  Veranstaltungen ,  die  weit  dringender 
noch  als  der  alltäglich  geübte  ( 'ult  der  Stadt  den  Göttern  die  zu 
geheimer  Feier  Vereinigten  enipfehlen  und  Jiiehr  als  Alles  ein 
seiiges  Leben  im  Jenseits  ihren  troninien  Theilnehmem  ver- 
bürgen sollten.  In  diesen  Zeiten  leben  die  altgeheiligten  Ge- 
beimfeiem  sn  Mensis  noch  einmal  auf;  sie  erhalten  sich  bis 
gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  lebendig  ^  OrphischeCon* 

olxoo|Jilvif)c  oi^^oat  (Libanius,  Orat.  T  ]).  817,  10;  529,  4).  Die  f'hristen  pihpn 
es  den  Heiden  zurück:  dass  Alles  in  Natnr  und  lieben  schief  geht,  daran 
ist  allein  paganonm  txoetHtoia  perfitUa  schuld  (L^.  noveU.  Theodos.  II, 

I  a  p.  10  Kitt.) 

'  Zur  Zeit  «ii'H  Cunstantin  fin  8ct$oü/o;  Tä>v  a-^uoz'ii-oy^  "K/rj;;/: 
|iu3Xir^piu>y  (bezeichnender  Weise  ein  eifriger  Verelirer  des  Phitd)  N'ikagura» 
limnc.,  fil.  C  /.  Or.  4770.  .TaliAn  schon  alt  Jüngling  in  Elemii  «b- 
geweiht:  Eiiiiiq[>.  friU  8oph.  x>-  oS-  SS  (Boiaa.).  Damala  freOich  schon  la 
miterandam  rmnam  eoneiderat  Eimtma:  Uamert  grat.  «et.  Juliam  D. 
Julian  scheint  auch  hier  den  Cnlt  neu  befestigt  an  haben.  Valentiniaii  L, 
im  Bepi  itf.  alle  Nachtfeiem  abzuscTiaffen  (s.  Cod.  Theod.  9,  16,  7)  duldete 
doch,  als  l'raotextatoa,  der  Procos.  Achaiac  (der  Freund  des  Symmachus 
und.  L'l<'i<'li  ilifspin.  rine  der  letzton  Säulfii  der  rönitschcn  AUjjHluhi'jrkfit; 
princfps  relufiosorum  [Macmh.  Sat.  1,  11,  IJ),  ihm  vorstellte,  da-ss  den  ürie- 
ehcn  äßidito^  ö  "jiioi  mIh  werde,  st  fJLiXXowv  xutXuesd'a'.  ta  aovfyovra 
ävi^pcwKtiov  fsvo;  äq'.öi'CLia  {j.uaTTjpwt  xatä  ^«ojxöv  txtcA.siv,  die  fernere  Feier 
(Zosim.  4, 8).  Pkmetextatua  salbet  war  Meraiua  Eleusinns  und  dort  Amto- 
phaiUa  iC.  L  Xof.  6,  1770;  dodi  wohl  deradbe  ist  npattt^«to<  6  ups- 
f^rmjc  bei  Joan.  Lyd.  de  men».  4, 9  p.  148  B).  Ln  J.  876  hört  man  von 
Nestorios  (wohl  dem  Vater  des  Neoplatonikera  Fliitareh)  als  damab 
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Tentikel  müssen  lange  Zeit  GlKubigeyersammelt  haben  K  Mannich-  ese 

fache  Orgien  ven^andtor  Art  kannte  der  liellenisirte  Osten. 

Mehr  als  altgrieehischer  Ciötterilienst  zo^i'n,  in  der  Völker- 
niiscliung  des  Orients,  die  frennlländischen  Keligionen  auch 
Gxiecfaen  an.  Des  Verpflichtenden,  in  Dogmen  und  Satzungen 
Bindenden,  das  schwache  suchende  Indindumn  fest  Umfangen- 
den war  weit  mehr  als  im  griechischen  Glauben  in  diesen 
lieniden  Ciötterdiensten  zu  tin(l«'n.  denen  das  starre  I^eliarren 
in  uralten  Vorstellungen  und  ( 'ultid)ungen  die  Gewiilir  heiliger 
G^wifisheit  zu  geben  schien.  Alle  forderten  sie  unbedingte  Hin- 
gebvmg  an  den  Qoit  und  seine  Priester,  Abwendung  von  der 
dualistisch  dem  GtötÜichen  entgegengesetzten  Welt  und  ihrer 
Lust,  ceremonieUe  Beinigung  und  Heiligung,  Sühnung  und 

bpo^avtelv  •ztza-^fiivoi  (Zosim.  4,  18).  896,  zur  Zeit  der  ]n<  ro|ili!iiitii'  oiuon 
dnrch  seinen  Ei«l  cijjentlich  hievnn  ausjrpsrlildssenen  nax-f,p  t-t);;  M'.y^p'.'jixY;- 
TsXsTTj;;,  wird  das  Heilij^thmn  von  Klcu.sis  durch  Ahtrich,  auf  Aiistnchclunn 
der  ihn  bci^U-iU'iidcu  Mönche,  niedergerissen  (  EniiHp.  V.  Sojth.  \>.  52.  53). 
Dauiit  wird  eine  geordnete  Feier  ein  Entle  gefunden  halieu.  (Sj)uren 
nodi  fei'iMiw  Begehung  der  Bleuriineii  nnd  nidit  nsel^wieien«  Einige 
Atumgea  des  Produs,  denen  Msms,  Orphtm  15  „mit  Sicherheit^  ent- 
nimmt, daas  noch  im  6.  Jahrh.  die  Feier  fortbestand,  sind  völlig  ungenügend 
zu  aoldiem  Dienit:  Fttidiis  apridit  von  irgend  welchen  heiligen  Weihen, 
in  denen  wir  etwas  ;i.t}ia&vixafi(v ;  von  einer  fT^piv],  d.  h.  der  MSfariftlidien 
Tradition  nicht  näher  l  i'/'-ichneter  eleudinischer  dtoXo^ot;  von  dem,  waa 
die  eleusiniHchen  Weihen  den  Mysten  U7t'.37vr.5vta'  [so  könnten  auch  wir 
noch  von  dein  lih-ihenden  Itdialt  frrieohiHchor  Religion  im  Präsens  reden). 
I>ie  Stellen  lM'Wfi>-fMi  par  nichts;  um  su  deutlicher  ht'wcisni  die  Tni]»er- 
f  ecta,  iu  denen  Pruclus  anderswo  nicht  nur  von  dem  redet,  wa»  ehemaU 
im  eteuainiBohen  Tempel  war  [in  Akub.  p.  5],  sondern  anoh  von  dem,  was 
«V  Tol«  'E9U00CVWCC  Upol(  ehemals  geschah  [l^v  — :  in  Tim.  998  C],  daas 
es  weder  Tempd  noch  Festfeiera  in  seiner  Zeit  mehr  gab.  Die  Feier 
war  ja  aneh  ohne  den  Tempel  und  seinen  Apparat  nicht  analBhihar.) 

'  Die  orphischen  Hymnen,  in  der  vorli^enden  Gestalt,  wie  es  scheint, 
alle  zu  Einer  Zeit,  und  zwar  kaum  vor  dem  H.  .Fahrh.  nach  Chr.  verfasst, 
sind  durchwejf  für  tlmtsüchliclicii  ('ult<;('liruuch  liCMtimmt  (s.  Ii.  Schöll, 
De  comniuH.  et  coli,  qiiih.  Graec.  [Sut.  Sauitp.]  p.  14tK  1  •iftericdi.  De  hi/mnis 
Orph.),  der  da-^  Brstelu'U  •»r])hi>clu'r  (icnuMiidt  ii  vurau>N<'tzt.  —  Es  sind 
freilich  nicht  au.süchliesälich,  nicht  reiii  ori>hi8che  Gemeinden,  für  liie, 
theüweise  mit  Benntaungr  Slterer  orphiscfaer  Poesie  (vgl.  h.  62,  2£.  mit 
[Demoath.]  25,  II),  diese  a  potiori  „orphisch**  genannten  Hymnen  ver- 
fasat  sind. 
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Askese.  So  bereiteten  sie  den  Gläubigen  vor  auf  das  Höchste, 
\V!is  sie  der  Fröinmifjrkeit  in  Aussicht  stellen  konnten,  ein  ( '^viL'«- 
seliges  Leben  fern  von  dieser  unreinen  Welt  im  Keicbe  der 
Heiligen  und  Gottgeweihten.  Dem  Glauben  an  eine  selige  Un- 
sterblichkeit boten  auch  diese  fremdländischen  Mysterien  er- 
sehnte Nahrung;  um  so  eifriger  drängte  zu  ihren  Heikreikün- 
difnin^jen  sich  das  Volk,  je  mehr  die  bunten  und  vielsa^renden, 
von  der  Schlichtheit  altgriechisclien  ( lottesdienstes  l«'l)hiilt  ah- 
stecbenden  Cerenionien  und  synd)olischen  Handlungen  dieser 
ausländischen  Culte  auf  unklare  Greheimnisse,  auf  die  Macht 
der  Ton  solchem  Cult  umstrahlten  Gatter»  auch  das  Un^aub- 
liche  und  Unerhörte  zauberhaft  bewirken  zu  können,  hinzu- 
deuten schienen.  Seit  Langem  war  der  Cult  der  ägy]»tischeii 
öbT  Gottheiten  in  Osten  und  AVesten  verbreitet;  er  erliielt  siih 
und  breitete  sich  immer  weiter  aus  bis  in  die  letzten  Zeiten 
des  alten  Glaubens.  Die  syrischen  Gottheiten,  der  phrygisch- 
thrakische  Cult  des  Sabazios,  des  Atthis  und  der  Kybde,  der 
persische  Mithrascult,  traten  später  hinzu,  wurzelten  dann  aber 
nicht  minder  tief  ein  und  erstreckten  sich  überall  durch  ddn 
weite  Reicht 

*  Sel%e  Unaterbltulikeit  verfaieasen  ihren  Mysten  wohl  alle  diew 
(*u)U-.  Sieh(>r  der  Isisilimst  (  v^l.  Burekhardt,  DU  Zeit  Ckmttontins  d, 
Gr."^  1».  195  ff.).  Syniholiiichen  T<m1  und  Erweckung  «um  ewigen  Leben 
d«'ut<«t  als  Inhalt  tlrr  Spoi^tva  in  «Icii  I^ismystoHon  an  A])iilf'ius  Mei.  Ii, 
21.  23.  Ilt>r  (ü'wcihtc  ist  nun  renatus  (cap.  21).  So  litM>Nen  auch  die 
Mystfu  des  Mitln-Hs  in  aetenium  renati  ((\  I.  Lat.  H,  510.  TiiHi.  Tnsteri»- 
lichkeit  war  jedenfalls  aucli  ihr  Gewinn.  Nach  Tei-tulliau,  praeter.  Itair. 
40  kam  in  den  Mitlmnnyaterien  ttn«  imago  reeurreeticnii  vor. 
Hieninter  kann  der  ohristUche  Antor  doch  nur  eine  eigentliche  Mimma 
xifi  oapaic  veratehen.  Venpradien  diese  Hysterien  ihren  Setei  eine  Aof- 
erstebnng  des  Fleiaohes  nnd  ewiges  Leben?  Dieew  Qlanbe  an  die  avo- 
otaat;  vaxpiuv,  den  Grieclien  stet«  besonders  anst<issig  (Act  apost.  17,  18. 
'A2.  Plotin.  25,  8  extr.  Kh.»,  ist  ja  altpersisch  (Thef)pomp.  fr.  71.  72;  s. 
Hü»>srlMnann,  Jahrb.  f.  protest.  TIi.m.1.  5  [1879]  i».  222ff.l,  und  doch  w..hl 
aus  Pcrsien  den  .Tudfu  zuyckonimt'n.  Er  luay'  nUn  aucli  den  Kern  der 
Mithrasniysti'rii'u    au^L^<itia<lit    haben.  IMc    SeH^rkeit^hoffnun^eu  der 

.Saliaziohniysten  ilhistrircn  die  Jiihler  auf  dem  Denkiuai  der  Vibia  (in  den 
Katakomben  des  Praetextatus)  und  deeVincenUna:  fiMNiiMt  mliMet 
VineenUus  hie  est,  Qui  saera  aancta  deäm  mente  pia  eoM  (Oannod, 
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Die  höhere  Bildung  dieser  letzten  Zeiten,  gläubig  und 
wnndersttchtig  geworden,  Terschmähte  die  Theilnahme  an  diesen, 
frOher  doch  zumeist  den  niederen  Schichten  des  Volkes  ttber- 
lassenen  Heilsübiinfi;en  und  Heili^ingen  keineswegs.  Die 

Höehstj;Hbil(leteii  der  Zeit  wussten  sieli ,  el»en  aus  iiirer  Bil- 
dung;, alles  Myisten«»se  und  Unbegreit'licUe,  selbst  in  sinnlichster 
Einkleidung,  zu  rechtfertigen.  Den  neu  en^aihten  religiösen  688 
Drang  des  Volkes  hatte  eine  Rückwendung  der  Philosophie  zu 
Plato  und  seiner  in  das  Religidse  hinüherleitenden  Weisheit 
begleitet.  Platonismns  war  an  einzelnen  Stellen  vielfach  in 
die  Lehren  fremder  Sclmlcn  »MntjftMlrun^'en,  er  hatte  sicli  auch 
bereits  eine  eigene  Stätte  neu  bereitet  in  der  Akademie,  wo 
vorher  eine  unplatonische  Skepsis  die  alten  Dogmen  ver- 
drängt hatte.  Jetzt  bricht,  alles  andere  Weisheitsstreben  über- 
wältigend, ein  erneuerter  Piatonismus  hervor,  die  Lehre  des 
Aristoteles  und  die  des  Chrysipj),  die  er  mit  Plato  versöhnen  zu 
können  nieinte,  aufsaugend,  mit  der  eigenen  Lehre  verschlingend 
und  Alles  zu  einem  subtil  und  weitläufig  ausgesponnent  n  Ge- 
dankensystem verwebend.  Die  neoplatonische  Speculation, 
in  der  auch  das  müde  Alter  des  Griechenthums  noch  viel  Tief- 
sinn, GMst  und  Scharfblick  (neben  einer  wuchernden  Fülle 
von  scholastischem  Aberwitz)  aufwandte,  füllt  die  letzten  Jahr- 
hunderte griechischen  ( iedankcnlt  htMis.  Auch  ihr  (irundzug 
geht  auf  eine  Abwendung  vom  natürlichen  Leben,  ein  gewalt- 
sames Hinüberdrängen  in  eine  jenseitige  rein  geistige  Welt; 
eben  hiemit  that  sie  der  Sehnsucht  ihrer  Zeit  genug.  Wie  von 
dem  über  alles  Sein  und  Denken  hinausliegenden,  in  schöpfe- 
rischen Ausstrahlungen  dennoch  unberiüirt  und  unvermindert 

2Ve  sepolcri  etc.  [Xap.  1852]  tav.  I.  II.  III.  —  Wie  dieser  Vincentius, 
der  sich  selbst  einen  Yerdirer  „der  Gotter"  nennt,  and  einen  antistes 
SaiKun  [denn  so  das:  nwnims  OMtittes  StAatia  za  verstehen,  hat  nicht  den 
geringsten  Anstand.  Die  Bedenken,  die  V.  Schnitze,  Die  Katakomben 

44  erhebt,  haben  keinon  (irun<I:  Sahazis  Sobatü  ist  nicht  bedenklicher 
als  die  0<niitive  Ciod«,  Mdis  l{itM  },I.  Opusc.  4,  454.  45H;  die  AVort- 
stellung  n«m.  n.  Sah.  or/wau^r  ilii»  Metrum),  bei  cliristUcheu  Archäologen 
als  o'm  Christ  ]>a-^siivii  kium,  ist  schwer  verstandlichj. 

Kobde,  Psyche  II.  8.  Aull.  26 
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sich  ewig  jenseits  erlialtendt'n  Einen  und  Ei'steu  Urwe-ven  sich  in 
ununterbrochener  Kette  die  Welt  des  Denkens  und  der  in  ihr 
enthaltenen  Ideen  und  reinen  Gedanken,  die  des  Seelischen  und 
die  des  Materiellen  entwickeln,  dann  aber  wieder,  im  Zug  der 
ScliUMU  lit alles  Gewordene  sicli  zurückwendet  zum  rniuell 
des  Seins:  das  zu  schildern  ist  d.is  in  vielt'aclien  Variatioiim 
immer  gleiche  Thema  dieser  Philosophie.  In  Beharren  des 
Verursachten  in  seiner  Ursache,  Henrorgang  aus  ihr  und  Bück- 
Wendung  zu  ihr,  ToUadeht  sich  alles  (reschehen  im  Spiel  von 
ew  Ursache  und  Folge.  Was  im  Laufe  der  Natnrentwicklun^, 
von  dem  Kin«'n  ausstrahk'nd,  iliin  iiiuiier  l'enu^r  tritt.  l)is  zur 
Dunkelheit  und  Verderbtheit  der  ^Materie,  das  wendet  sich, 
im  Menscbenwesen  angelangt,  in  Ethik  und  Religion  mit  Be- 
-wusstsein  wieder  zurück  zu  dem  Einen,  unverlierbar  Reinen 
und  Ewigen.  Das  Gröttliche  steigt  nicht  hernieder;  der  Mensch 
muBs  zu  göttlicher  Höhe  und  Feme  hinaufstreben,  um  sich  tn 
vereinigen  mit  dem  Einen  vor  aller  Vielheit.  Die  Vereini.u'um: 
kann  en*eicht  werden  im  reinen  Denken  des  Menschengeistes 
und  darüber  hinaus  in  dem  geheimnissvollen  ZusammenUang 
des  Einzellebendigen  mit  dem  Ersten,  dem  Uebervemünftigea, 
in  der  Ekstase,  die  höher  ist  als  alle  Vernunft.  Sie  kann  er- 
reicht werden  nach  Ablauf  der  Kette  der  Wiedergeburten,  sn 
deren  Ende  die  reine  Seele,  das  Göttliche  im  Meubchen,  eiii- 
tiitt  in  die  Götlhchkeit  des  All*. 

Flucht  ;ms  der  Welt,  nicht  ein  das  Bessere  schaffendes 
Wirken  in  der  Welt,  lehrt  und  fordert  diese  letzte  griechische 
Phüosopie.  Aus  allem  getheilten^  einzeln  bestimmten  Sein  strebt 
die  Seele  hinaus,  hinüber  zu  dem  ungebrochenen  Lichte  gött- 
licher Lehenseinheit.    Die  Welt,  diese  sichtbare  Körperwelt, 

'  ^  Spt^tc  tob  ipftAob  ric  iv  Svt«K  ^(  ««1  hA  toftio  omädt  «Coai 
<pÖ9tc.  Plotin.  89,  17  (Kirehh.)  xdnm  ipfif*^  iiuivoo  «od  t^taa  «iioo 
^öotMC  iof&pLiQ-mi  £vto  a&to&  o&  Sövatat  ilvott.  29,  12;  46,  9.  «edt!  Vk  cfiv 
-ftwipm  (der  voöc  das  Rp&xov,  die  4^X'^        voü;):  10,  7. 

'  rtl  t-m  Toij  a?-0-rjToü  '(tvoiLtw.  ('{*«ya'.):  Plotin.  15,  H.  Im  TchIo 
ütvä^»'"'  "^'^      "OM^"'''  ^^'•''^'^         'c«>  itavti  ^tov  Porphyr,  V,  Plot. 

Rückkehr       natptoa:  Plotiu.  5,  1. 
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ist  schön,  satit  uns  Plotin,  denn  sie  ist  das  Werk  und  Al)l)ild 
des  in  ihr  nach  seiner  Wirkung  anwesenden  höclisten  Gött- 
lichen. £m  letzter  Sonnenblick  des  untergehenden  Griechen- 
Sinnes  bricht  in  den  Worten  hervor,  mit  denen  er  den  christ- 
lich-fjnostischen  "Welthass  abweist*.  Das  Hässliche,  sagt  Plo- 
tin, ist  so  (iott  wie  (h^r  Natur  tremd  und  zuwider"''.  Aber 
iiii  Keiclie  gestalteter  Schönheit  niaij  doch  die  JScele  nicht  mehr 
verweilend  Sie  ist  sich  ihrer  Herkunft  aus  dem  Uebersinn- 
lichen,  ihrer  Göttlichkeit  und  Ewigkeit  so  tief  bewusst,  dass  8ie,690 
über  alles  Gestaltete  hinaus,  nur  trachten  kann  nach  dem 
Einen,  das  vor  der  Welt  war  und  ausser  ihr  besteht*.  — 

Diese  Pliilosophie,  so  unbedingt  sie  sicli  innerhcli  von 
altgriechisc'hen  Lebenstrieben,  von  dem  weltfreudigen  Sinn  des 
alten  Griechenthums  abwendet,  meinte  dennoch,  in  dem  Kampfe 
gegen  die  neue,  unaufhaltsam  heranfluthende  Religionsströmung, 
zum  Schutz  des  alten  Glaubens  und  der  alten  Onltnr,  mit  der 
jener  nnhisHch  verhun<len  war,  berufen  zu  sein.  Die  entschie- 
densten ihrer  Anhänger,  voran  der  letzte  altgläubige  Kaiser 
selbst,  zogen  am  eifrigsten  in  den  Kampf,  vor  ihnen  her  der 
Genius  des  alten  Griechenthnms  und  Griechenglaubens.  Aber 
als  die  Schlacht  geschlagen  und  verloren  war,  da  wurde  aUer 
Welt  otl'enhar,  dass  es  ein  Tjeichnani  gewesen  war,  was,  auf 
das  Russ  gebunden,  den  begeisterten  Streitern  vorangezogen 
war,  wie  der  todte  (Jid  Campeador  den  Seinen  im  Manren- 
kampfe.   Die  alte  Religion,  mit  ihr  die  ganze  Cultur  der 

>  XXX;  namentlich  §  16  ff. 

'  TO  jtev  •j'ap  v.T/ohv  svavt'.ov  «nl       '^'nt:  xct:  toi  ^^tü>  44,  1. 

'  Flucht  von  (Iciii  tv  OüijiÄx:  xd).).Oi  zu  drn  rf,;  'Vj/t^;  y.iü.f^  u.  s.w.: 
5.  2.  Auch  in  »h-r  schr»iicii  Abb.  r.  toO  xKtt.o'),  I,  ij  H.  I)nch  nf»ch  in 
einem  «fan/  anderen  Sinne  als  l'hitn  (Synij>.)  \nn  (h-ni  Aiif.stei<;en  von 
den  xttXä  outpxc;«  zu  den  xoü.ä  snirfjostijiaxa  xt/..  redet.  Plotin  verwahrt 
sich  ernttliek  dßgegcu,  dam  sein  Schönheitssinn  etwa  weniger  <fE'>fs'.v  xb 
04ü{Aa  mache  als  der  Schönheitsbass  der  GniMtiker:  30,  18.  Aach  er 
wartet,  nur  weniger  ungednldig,  hienieden  lediglich  auf  die  Zeit,  wo  er 
•OS  jeder  irdischen  Behausung  abscheiden  könne:  ibid. 

*  —  xal  ooTtM  d>:uty  «ol  iv^iuiciiiy  Ikuiiv  «at  suSat}i.6v(uv  ßto(  &ieaXXa'f4] 
x&v  Tj}8t,  ßto^  avt^vo(  tttiv  tj^t,  f of^  {mvoo  icp&f  (mvov  9,  11. 
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Griechenwelt,  sank  dahin  und  konnte  nicht  viederhelebt  werden. 
Ein  neuer  Glaube,  ganz  anders  als  alle  ältere  Religion  mit  der 

Kraft  liegjibt,  das  schwer! )ela<UiH^  Herz  zu  zerknirsch«*!)  und  in 
Hingebung  aufwärts,  dem  göttlichen  Erbanneu  entgegen/u- 
tragen,  l)beb  auf  dem  Plan.  Seiner  bedurfte  die  neu  sich  bil- 
dende Welt  — 

Und  doch,  —  war  das  Griechenthum  ganz  abgethan,  todt 
für  aUe  Zeit?  Vieh's,  allzu  Vieles  von  der  Weisheit  seines 
Greisenalters  lebte  weiter  in  den  speculativen  Ausgestaltungen 
des  Christenglaubens.  Und  in  aller  modernen  (,'ultur,  die  sich 
aus  dem  Ohristenthum  und  neben  ihm  her  gebildet  hat,  in 
jeder  Wissenschaft  und  Kunst,  ist  Vieles  lebendig  aus  griechi- 
691  scher  Seelenkraft  und  griechischer  GedankenfHlle.  Die  äussere 
Gestalt  des  ( iriechenthunis  ist  daliin;  sein  (-Jeist  ist  unv»'r- 
gänglich.  Was  je  im  Gedankenieben  der  Meubcben  gaiu 
lebendig  geworden  ist,  kann  nie  mehr  zunichte  werd^;  es  lebt 
ein  Geisterdasein  weiter;  in  das  Geisterleben  der  Menachheit 
eingegangen,  hat  es  seine  eigene  Art  der  Unsterblichkeit  Kicfat 
imiiH'i  in  gleicher  Stärke,  nicht  stets  an  dei*selben  Stelle  tritt 
im  MeiLschheitsleben  der  Quell  griecbischer  Gedanken  zu  Tage. 
Aber  niemals  versiegt  er;  er  verschwindet,  um  wiederzukehren; 
er  verbirgt  sich,  um  wieder  aufzutauchen.  JDesimmi  Mm,  «Mi 
pereuHt, 
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Anhang. 


1.  /q  .S.  75. 

Rituale  Reiniisfung  durch  fliessendes  Wasser,  durch:^2 
AbreibuiiiT  mit  thierischen  oder  ptianzlichen  Stoffen  (ax'lXXa, 
Feigen),  durch  Aufsauiren  der  nuiteria  perram  in  Eiern.  — 
Zur  religiösen  Reiniprung  ist  Wasser  aus  fliessenden  Quellen 
oder  Flüssen  oder  aus  dem  Meere  erforderlich  (i^dtXa'jaa, 
XAoCs'.  :tävTa  Tav^f/WTTwv  xaxd.  Eur.  Iph.  T.  1167.  Daher  in 
orakelhafter  Skaldensprache  ajJLiavTO?  =  ifaXottra:  Aesch.  Prrs. 
578.  Bei  einem  Opfer:  o  '.afveo?  a;:of>f»aiV£ta'.  Ö^aXaaaa;  Opfer- 
kalender von  Kos,  Itiscr.  of  (\)S  38,  Z.  23).  Vielerlei  hieher 
Gehöriges  bei  Lomeier,  De  Inst  rat.  cap.  1 7.  Noch  in  dem  aus 
dem  Fliessenden  geschöpften  Wasser  schien  die  Kraft  des  Fort- 
schwemmens und  Weitertragens  des  üebels  lebendig.  Bei  be- 
sonders arger  Befleckung  bedarf  es  einer  Reinigung  in  vielen 
lebendig  fliessenden  Quellen.  xpT^votüv  asö  x§vxs  Empedocl.  452 
(Mull.)  o!~6  xpTjVwv  Tpuiüv  Menand.  Astai$a{[j.ü>v  1,  6  (Mein.) 
Orestes  se  apud  tria  fluminn  cirr/t  ffrfnHm  ex  resjjonso  jnwi- 
f'navif  (vom  Muttennorde):  Lamprid.  Heliogab.  7,  7,  Oder  bei 
Rhegion  in  sieben  Quellen,  die  zu  Einem  Flusse  zusanimenfliessen : 
Varro  bei  Prob,  ad  Vergib  p.  3,  4  Keil.;  Schob  in  Theocrit. 
p.  1,  3  ff.  Dübn.  (Vgl.  Hermann,  Opusc.  2,  71  ff.)  Sogar  14 
Gewässer  bei  Mordreinigung:  Suidas  470  B  0  Gaisf.  s.  a::ö 
ols  tT^zri  X')|j,dtüjv  (Schluss  eines  iamb.  oder  troch.  Verses).  Die 
ungemeine  Zähigkeit  des  griechischen  Rituals  zeigt  sich  auch 
hier.  Noch  spät  begegnen  dieselben  kathartischen  Vorschriften. 
Eine  Anweisung  des  klarischen  Orakeis  etwa  aus  dem  3.  .Tahrli. 
n.  Chr.  (bei  Bures(  h,  Klitros  [>.  9)  heisst  die  Heilsuelienden  rizo 
Naiaowv  irrrä  |j.az£'H'.v  -/.ai^aj^ov  -ötov  xvf')V£->x>7.'.,  ov  ^bud^t.:  z^A^i- 
oo^y  (aus  II.  4*  533  entlehnt ,  aber  zeitlich  verstanden)  e^^r^v 
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xdd  tici90ü[jivu);  oL^bam^ij  p^vai  ts  8d{touc  xtX.  Und  in  einem 
Zauberbach  (etwa  des  4.  Jahrh.)  bei  Parthey,  Jbh.  d,  Bed. 
Akad.  1865  p.  126  Z.  234.  285  wird  yorgesclirieben,  znzn  Zau- 
ber zu  schöpfen  o^iop  TcrffOLlw  iaA  C  mff&v.  (Dann  in  mittel- 
a|terlxchem  Aberglauben:  zur  Hydromantie  soll  man  „aus  drei 
fliessenden  Brunnen,  aus  jeglichem  ein  wenig*"  Wasser  schöpfen 
u.  8.  w.  Hartlieb  bei  Orimm,  D.  Myth,  *  III  428.  WoU  Remi- 
niscenz  aus  dem  Alterthum.  Vgl.  Plin.  n.  28,  46:  e  tribus 
puteU  etc.)  —  Vgl.  Übrigens  die  ganz  analoge  Verwendung  des 
Wassers  im  altindischen  Reinigungsceremoniell:  Oldenburg,  Bd* 
86S(f.  ?e(2a428if.  489.  —  «spijidttetv,  aiEO[iATCS(yy  Abwischendes 
Unreinen.  Wyttenbaoh  ad  Plut.  maral,*  VI  p.  1006/7.)  Auch 
ffcpi<|»4)y;  im  Übertragenen  Sinne  heisst  ein  ^af/^Lomdc  ein  mpi^rffo, 
=  ictpotddfi^lia:  PftuL  ad  CoritUh,  14,  18.  Abwaschung  mit 
Kleie,  Lehm  und  dgl.  oft  erwMhnt.  Sonst  mit  oxiXXa,  oder  auch 
mit  den  Leibern  geschlachteter  Hunde.  kMijpk  vi  |u  xod  aitl- 
tfca^s  Xfld  iTiptYjTvcos  9^  (hiemit  napnjTv.)  wtl  oxCXXiq  —  Lucian. 
Neejfom.  7.  Der  AbeiglKubische  pflegt  lipeEoc  xoXfooc  oxCXX^  % 
ox6Xa»t  xsXs6ooa  orottw  xsptxadäpai.  Theophrast.  dtar.  16  extr. 
Der  ox£XXa  traute  man  alle  möglichen  Heilkrifte  zu  (scnrril  aas- 
geftihrt  in  dem  Büchlein  «ipl  ox{XXi^  [Laert.  Diog.  8,  47?  «iJXigc 
dort  Cobet]  des  «Pythagoras* :  Auszug  bei  Galen  x,  ti^xoptoiwv  HI; 
XIV  567  —  569  K.);  vor  AUem  galt  sie  aber  als  «oMpotoc 
(Artem.),  xadoprix^  xdtoijc  xsatioc  (SchoL  Theoer.  5, 121).  Vgl. 
Kratin.  Xifpc»vtc  7  (Mein.).  Sie  ist  daher  auch  &Xi£tfdp|Mti(Ov, 
SXi}  xp6  tAv  ^DpAy  xpi|U((iiyii2  (Dioscor.  mat,  med,  2,  202  eztr. 
[ygl.  Herme8  51,  628  Z.  1.  2]:  so  lehrte  «Pythagoras* :  Plin. 
n.  A.  20,  101),  oder  an  der  Thttrschwelle  veigraben:  Aristoph. 
AavafdiC,  fr,  8.  Auch  Xbvm  fdtfptw^  ist  sie;  Artemidor. 
oniroer,  8,  50  (s.  Qeopon.  15,  1,  6  mit  Nidas*  Anm.).  Als 
Dimonen  (wolftgestaltete)  Tertreibend,  wird  sie  dann  eben  auch  zu 
religiösen  nB^tnigungon"  benutzt.  i—  Auch  Feigen  sind  znr 
religiösen  Abreibung  und  Reinigung  geeignet  (die  schwarzen 
Feigen  vornehmlich  hifenm  deortm  d  averienikm  in  Mth 
sunt:  Macrob.  Sat,  8,  20,  2.  8).  Feigen  iv  xadap|ioCc  Terwendet: 
Eustath.  Od.  7,  116  p.  1572,  57  (ist  so  das  ffspt^idttstv  der 
Augen  mit  Feigen  gemeint  bei  Pherekrates,  Athen.  3,  78  D?).  Da- 
von Zsi)C  ooxAotoc  =  xa^djCaioc  (Eustath.).  Die  Feige  bestes 
a).sct;pdpji,axov:  Aristot.  bei  Julian,  cpist.  24  p.  505,  7  ff.  Auf  ge* 
heimnissToUe  Eigenschaften  der  Feige  deutet  der  Glaube,  dassden 
Feigenbaum  kein  Blitz  treffe  (Plut.  S^poe.  V  9;  Qeopon.  11,  2, 
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Theophanes-Nonnus  260;  288.   [Vgl.  Hermes  50,  584];  Joh. 
de  mens.  p.  140,  2;  152,  26  f.  Roeth.).    Wenn  die  fop- 
an  den  Thargeüen  (s.  oben  p.  78)  Feigenschntire  um  den 
tragen  (Helladius  bei  Photius  bUi.  p.  684  a,  5  ff.),  mit 
^enästen  (xpddoi)  und  oxiXXai  gepeitscht  werden  (Hipponax 
t,  5.  8.  Hesych.  s.  xpadir^c  vöjioc),  so  hat  aach  hier,  wie 
>r\  die  Verbindung  mit  den  oxiXXoi  (vgl.  ttbrigens  auch  Theocrit. 
i07;  5,  121)  zeigt,  die  Feige  kathartische  Bedeutung  (un- 
tig  Müller,  Dorier  1,  330).   Bevor  man  die  fopt'^axoC,  als 
idenböcke,  aus  der  Stadt  jagte,  wurden  sie  —  eben  mit  xpd$ai 
i  iniXkai  —  „gereinigt*".    So  heisst  es  in  der  solche  SUhn- 
■räuche  parodirenden  Geschichte  von  den  Raben,  die  man  dem 
'.•LÖc,  wie  eine  Art  von  ^opii^axoC,  preisgab:  KsptxotdatpovTa^ 
Mittle  aiftkm.  CfivvBCi  xol,  iiccXrfstv      Aot|i4*  ^i^v'  x6patxflt< 
ristoteles  fr,  454.  —  Aehnlioher  obcoipeinao|ftöc:  sie  aifac  OTP^*  ^ 
die  ErUL  zu  Haoar.  jmkw.  8,  59;  Diogenian.  6,  49.  ti)v  vöoov 
s  DSmon  gedacht],  fooCv,  k  oiyoc  tp^m,  Philostr.  Hernie. 
''9,  8  Kays.)  — -  Abreibung  des  „Unreinen"  auch  mit  den  todten 
eibem  junger  Hunde  (ondXXiQ  \  ox6Xa«t  Theophr.  char,  16). 
»ie  «tmoimO  8tö(ktva  werden  mit  den  Leichen  gesohlachteter 
(der  Hekate  geopferter)  junger  Hunde  abgerieben  (ffipc|i^dnroyt«); 
dies  ist  der  stpcaxoXiatiuaiujc:  Plut.  Qu.  J2om.  68.  —  Der  Glaube 
war,  dass  solche  Abreibestoffe  (auch  Wolle  und  Thierrliesse 
wurden  so  verwendet)  das  Schädliche,  Verunreinigende  in  sich 
aufiiehmen.  Ebenso,  wenn  Eier  als  «addpoca  verwendet  werden 
(so  X.  B.  in.  einem  Londoner  Zauberbuch  [pop.  CXXT,  Z.  622] 
bei  Kenyon,  Qreek  Papyri  in  the  BrU.  Mus,  [1893]  p.  101: 
Tpd^  t6  ^W9|ia  sW  4*«  $6o  ap^x&  xal      ivl  sspixadalptic 
(sie)  osotOT^  xicX.   Hehr  bei  Lomeier,  de  Uuirai.  (ed.  2.  Zutph.  ' 
1700)  p.  268  f.  Sie  sollten  das  Unreine  einschlucken.  ovtXdp.- 
fawv  m  to5  letptxadopOivcoc  nuatä:  Auetor  tnadSoaipjaAüL^  bei 
Clemens  AI.  Strom,  7,  713  B. 

2.  Zu  8.  88. 

Hekate  und  die  'E%xeai&  ^opata,  Gorgyra,  Gorgo,87i 
Mormolyke,  Mormo,  Baubo,  Gallo,  Empusa  u.  s.  w.  — 
Hekate  selbst  wird  angerufen  als  FopY^  ^  Mopfiüi  vai 
xol  «oX&p«p9t:  hymn.  bei  Hippolytus  r^.  Aoer.  4,  36  p.  78 
Hill.  Von  Hekate  sagt  Schol.  Apoll.  Rhod.  8,  861:  Xtfmnuä, 
fdoitata  iictiii|Lxttv  (s.  Eurip.  Bd.  670;  vgl.  Üio  Clurys.  er. 
4  p.  168.  169  B.;  Hesych.  s.  avtaCa),  ta  xoXoöpjva  'EKdtata 
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(^da[iaTa  'K)tatixa:  Marin,  r.  iVfW.  28)  7.7-  roXXdx'.?  a'jtt,  {isra- 
ßotXXstv  t6  e'Soc,  S'.o  xai  "Kazoooav  xa/.itai^a»..  Hekate-Em- 
pusa  auch  bei  Aristophanes  in  den  TaYr^v» ira- :  Schol.  Ar.  Ban.  293. 
Hesych.  s.  ''E[i-;:&'J!ia.  Also  Hekate  ist  nicht  verschieden  von 
Gorgo,  Mormo,  Enipusa.  Auch  Baubo  (wohl  identisch 
mit  der  neben  anderen  yv^övioi  genannten  liaßib  auf  einer  Ins. 
aus  Paros:  Aih^vaiov  5,  15;  vgl.  die  menschliciien  Eigennamen 
liaßü),  Baßsu)  ist  ein  Name  der  Hekate:  hymn.  mag.  p.  289 
Ab,,  V.  2  (Hatjßcrt  ist  schwerlich  sprachlich  verwandt  mit  ßoto- 
ßwv,  dem  aus  Herondas  übel  bekannten  [wiewohl  das  wieder 
im  Äli/th.  Ij'.r.  2,  3025  empfohlen  wird];  man  sieht  nicht  ein, 
wie  der  weildiche  Dämon  nacii  einem  solchen  männlichen  ö).i^ßo; 
benannt  sein  könnte.  Das  hekatische  Wesen  wird  eher  von  ßa'). 
dem  Laute  des  Hundebellens  fßa'iJfjtuv  Pariser  Zauberbuch  191 IJ 
seinen  Namen  haben).  Auch  Baubo  ist  sonst  (wie  Mormo  u.  A.), 
der  Name  eint^s  riesigen  Nachtgespeiistes.  Ürph.  /)•.  216  Ab.; 
Lobeck,  AtjL  H23.  —  Sonst  begegnen  diese  hzv/Xifis.',:;  oder  Er- 
scheinungsformen der  Hekate,  Gorgo,  Mormo  u.  A..  auch  als  die 
Namen  selbstiindiger  Höllengeister.  TopY^pa'  'Ay^povtoc  *pv7^, 
Apollodor.  r.  ^d>v  bei  Stob.  cd.  1,  49  p.  419,  15  \V. :  vgl. 
Apollod.  bilJ.  l,  5,  3.  Hievon  ist  wohl  PopYcb  (als  Hades- 
bewohnerin schon  Odyss.  11,  (jH4  gedacht;  in  der  xatdßaau  des 
Herakles,  Apollod.  hiU.  2,  5  12;  yi^ovta  TopYto  Eurip.  Ion.  1058) 
nur  die  abgekürzte  Form.  Acheron,  dessen  Gattin  sie  ist,  muss 
als  Herr  der  Unterwelt  gedacht  sein.  So  hört  man  auch  von 
einer  Mutter  des  Unterweltgottes.  Bei  Aeschyl.,  Affam.  1235 
nennt  Kassandra  die  Klytämnestra  v^öo'jaav  "A'.oo'j  (xy^tspa. 
Unmöglich  kann  man  in  dieser  sehr  autfallenden  Bezeichnung  aco'j 
(mit  Lübeck,  Soph.  .ly.  ^  p.  292)  apj)ellarivisch  verstehen  tukI  den 
ganzen  Ausdruck  nur  als  einen  tropischen,  =  aivo(j.rjrof/a  deuten 
wollen.  Wozu  dann  gerade  \i.r^zBi/x?  und  vor  Allem:  wozu  \>'joo- 
oav?  Klytämnestra,  das  versteht  sich,  wird  nur  vergleichsweise 
„eine  dahinstürmende  Hadesmutter''  genannt,  d.  h.  eine  wahre 
Teufelin;  aber  das,  womit  sie  verglichen  wird,  muss  eine  wirk- 
liche Gestalt  der  Sage  gewesen  sein.  Ganz  ebenso  wird  tutv 
§a'.{LÖvtt>v  {iifjTT^p  in  mittelgriechischer  Dichtung  als  bildliche 
Be<«iclmung  eines  bösen  Weibes  gebraucht  (KaXXiji.  Ttai  Xpoooppoi] 
[ed.  Lambros]  v.  2579;  vgl.  ebendas.  .1306:  twv  Tir^prßm 
{xä^.;iTj  j  sehr  oft  im  Deutschen  „des  Teufels  Mutter** ,  Gross- 
mutter, auch  des  Teufels  Wdb  oder  Braut  in  bOdUeher  Beietch- 
nung  verwendet  (Grimm,  D.  Mf^hci. *  841  f.;  m  297):  Aber  stets 
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setet  dort  die  Vergleichung  das  Bestehen  des  wirklichen  Vorbil- 
dee  in  der  Sege  Toiaus;  wie  denn  ja  diese  Gestalten  in  mittel-  und 
nengrieehischen  und  in  deutschen  Mftrchen  thatsScUich  oft  genug 
aultreten.  80  ist  die  ^IK>oiiott  '^Atdbo  {ir^tr^p  als  eine  Gestalt  alt- 
griechischer  Härchen  ftstsuhalten.  «Hades**  kann  in  dieser  Zu- 
sammenfUgimg  nicht  der  homerische  und  sonst  gemeindichterische 
Gott  der  Unterwelt,  der  Bruder  des  Zeus  und  des  Poseidon,  sein: 
dessen  Mutter  wSre  ja  Rhea,  an  die  M  der  dooooat  'AtSbo  (ii^rr^p 
sich  nicht  denken  Usst.  Es  gab  in  localen  Sagen  noch  gar 
manche  andere  Götter  der  Unterwelt,  deren  jeder  ungenau  und 
wie  mit  einem  G^endnamen  '^AtSijc  benannt  werden  konnte. 
Die  «sttiiraende*  Mutter  des  Unterweltgottes  nun  hat  die  un- 
verkennbarste AehnUchkeit  mitHekate,  die  Nachts  im  Winde  fthrt 
(s.  oben  p.  88  f.,  unten  p.  411f.)i  ^v^oll«;  vtx6ttv  yJkm  ßaxysuoim 
(mit  dem  «Hadesjäger*  veigleicht  sie  weniger  treffend  Riess,  Ehem. 
Mus.  49,  181  ^m.).  Es  scheint  beinahe,  als  ob  beide  Gestalten 
identisch  wttren;  eine  locale  Ueberlieferung  könnte  recht  wohl  die 
Hekate  (wie  sonst  sur  Tochter  des  Admetos,  des  Eubulos,  d.  h.  des 
Hades)  cur  Mutter  des  Unterweltgottes  gemacht  haben.  Wenn  sie 
(nach  dem  hyrnn,  bei  Hippolyt,  ref,  haer.  p.  73)  mit  der  Mop(L<ii 
dieselbe  ist,  so  ist  sie  im  Mttichen  auch  als  Ntthrmutter  des  Acheron 
▼oigekommen.  Denn  so  hetsst  Mopp>eX6«a:  tt^^vY]  des  Acheron  372 
war  sie  bei  Sophron;  Stob.  ed.  Ij  49  p.  419,  17.  18.  Von  Mop- 
(io^i}  aber  (neben  Adutot.  ro^vfu^  'Efi6L>.rt^z  eis  Miürehengestalt 
genannt  bei  Stiabo  I  p.  19;  Mof^LoXöxsiov:  s.  Buhnken  Tim.  lex. 
p.  179  ff.)  ist  doch  wohl,  wie  von  FopY'jpa  FopYia,  M optici)  nur 
die  abgekttnte  Form  (daneben  auch  Momtoi,  Hesych. ;  mit  Meta- 
thesis  des  p:  Mo^ißpd),  Hesych.).  Diese  auch  in  der  Mehrzahl: 
ßonip  ;j.o,o[i.övac  :raiSapia  (^oßouytoa)  Xen.  HeH.  4,  4,  17.  Hesych. 
(iop(iöyar  zkscn^zT-z  ^»{{iovac  (also  umgehend,  wie  bei  Hesiod 
und  in  dem  pythagoreischen  (rjp.ßoXov  die  Erinyen,  wie  der 
oXdoTDop,  die  unruhig  umgehende  Seele,  von  aXäodoi  benannt  [so 
Lobeck,  Paralip.  450]).  Uebrigens  in  der  Mehrzahl  auch  'Exitoc 
Lucian  Philops.  39  extr.  (vielleicht  nur  generalisirend) ;  tpiootöv 
'Entaxiby  Pariser  Zauberbuch  2825  f. ;  ''K{j.;roooat  (neben  SXka,  sVSüoXa), 
Dionys.  Perieg.  725  u.  ö. ;  Fop^övsc  ohnehin.  Die  Mopptco  ein 
Kinderschreck:  Mopjjxb  Öäxvsi  Theocrit  15,  40  ([äväjxXY^T.^ 
Mop{i.o[0!;]  ein  Bühnenstück,  wohl  eine  Posse:  J.  mar.  Ai(j. 
I  125,  g).  Ebenso  ist  ein  kinderraubender  Unhold  AdcjKou 
(Duris  fr.  35;  Diodor.  20,  41;  Heraclit.  ineredih,  34  etc.  Einiges 
bei  Friedländer,  DarstdL  a.  iL  Sitteng,*  1,  511  f.  Hypokori- 
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stisch  AofMii:  SchoL  Ar.  Eq,  62).  ünd  Mormo  heiBSt  selbst 
Lamia:  Mop{io&c  vtfi  xal  Aapitac  Schol.  Gregor.  Nas.  bei  Buhnkeii, 
lim.  p.  182%  Uit  Mormo  und  Lamia  identificirt  wird,  bei 
Schol.  Theocrit.  15,  40  FtXXÄ,  das  schon  von  Sappho  .erwihnte 
kinderranbende  Gespenst  (Zenob.  8,  8  etc.).  Auch  KapuA  ist 
dasselbe  wie  Adi(ua  (Hesyoh).  Lamia  ist  offenbar  der  allge- 
meine Name  (vgl.  audi  I  198,  1),  Mormo,  Gello,  Karko,  auch 
Empusa  sind  einielne  Landen,  die  aber  ineinander  yenohwinunett. 
Wie  Mormo  und  Gello  susammfaUen,  so  Gello  und  Smpusa: 
FsXXdb  ttSttXov  *£{iicq6oi)c  Hesych.  (Empusen,  Landen  und  Mor- 
molyken  dieselben:  Philostr.  F.  ApdL  4,  26  p.  146,  16).  Die 
Empusa,  in  immer  wechselnden  Gestalten  erscheinend  (Arist 
Ran,  289  ff.),  begegnet  wohl  auch  Nachts  den  Menachen  (m- 
ttptv^  fpAQ^<%  ilj  ^£(1X00081  v(t,  Äesehin,  init.  S.  Philostr.  v.  AfdL 
2,  4),  meist  aber  (wie  Hekate  bei  Lndan)  am  Mittag,  (UOi]{Lßptoc 
Stoy  Toi«  xaiotxo|&ivo(c  Ivo^lCMOiy:  Schol.  Arist.  Ran,  293.  Sie 
eigentlich  ist  das  daeaumim  meridianumt  das  unter  dem  Namen 
Diana  christliche  Autoren  kennen  (s.  Lobeck,  Aglaoph.  1092. 
Grimm,  D.  Myth.*  972.  Ueber  den  Mittagsteufel  s.  Grimm  III 
342;  Rochholz,  D.  Glaube  u.  Br.  1,  67  ff.,  Mannhardt,  AfU. 
Wold-  u.  Felde.  2,  135  f.,  Haberland,  Ztsch.  f.  Vakerps^ehd.  13, 
310  flF.,  Drezler,  Mythd.  Lex.  2,  2832  ff.  Mit  ihr,  und  mit 
Baubo,  Gorgo,  Mormo  und  also  auch  Gello,  Karko,  Lamia  ist 
Hekate,  soweit  sie  als  ei^odXov  auf  der  Oberwelt  erscheint,  iden- 
tisch. (Wenn  nach  Schol.  Apoll.  Rhod.  4,  828,  Stesichoros  sv 
XxoXXiQ  si^ouc  [lu6oüc  ganz  unglücklich  Bergk  ad  Stesich. 
ff.  13]  Ttv6(;Aa{i.iac  ttjv  IxuXXoiv  ^7}al  dtj^atipa  twou,  so  seheint 
Hekate  selbst  als  „eine  Art  Lamia"  bezeichnet  zu  werden: 
denn  Hekate  galt  ja  meistens  als  Mutter  der  Skylla:  so  bei 
Akusilaos,  in  den  hesiodischen  Eoeen  [Schol.  Ap.  1.  1.],  auch 
bei  Apollonias  selbst,  der,  4,  829,  die  homerische  Krataiis  [Od. 
12,  124]  nur  fUr  eine  Benennung  der  Hekate  erklärt.)  —  Bas 
Verfliessen  der  Linien  und  Zusammenfallen  der  Gestalten  ist 
für  diesen  sinnetttuschenden  Spuk  charakteristisch.  In  Wahr- 
heit werden  die  einzelnen  Namen  (zum  Theil  onomatopoietisch 
873  gebildete  Schrecknamen)  ursprünglicli  Benennungen  der  Gespen- 
ster  einzelner  Orte  sein,  die  freilich  zuletzt  alle  dieselbe  Gesammt- 
Vorstellung  ausdrückten  und  darum  sich  unter  einander  und  mit 
der  verbreitetsten  Gestaltunpf  dieser  Art,  der  Hekate,  deckten. 
Uebripens  gehören  diese,  neben  der  Hekate  stark  depotenzirten 
und  zuletzt  (vielleicht  mit  Ausnahme  der  £mpusa)  dem  Kinder^ 
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mfirchen  ttberkaseiien  weiblidien  Bimoiieii  sftnintlich,  wie  He- 
kate  auch,  der  Unterwelt  und  dem  SeeUnreiche  an.  Bei  Oor^ 
g^  ra  (Gorgo)  und  Uormolylce  (Mormo)  ist  dies  ja  ausgesprochen. 
Lamia,  QeWo  reissen  Kinder  und  smiet  owpouc  aus  dem  Leben 
wie  andere  HttUengeiBter,  Keren,  Harpyien,  £riDyen,  Thanatos 
sdbst.  Die  Landen  kommen  aus  Erdhtthlen  herauf  ans  Licht: 
Xatiiac  Ttvdtc  tocopoiiycsc  (die  Ältesten  Oeschichtscbreiber)  ^  SXob« 
xflil  vdbEQKC  ix  T^c  avif  fLiva«:  Dionys.  Halic.  de  Tkucyd  j\id,  6. 
Empusa  kommt  auf  die  Erde  um  Mittag,  weil  man  da  den 
Todten  opferte  (Schol.  Ran.  298.  Mittagsopfer  fUr  Todte  und 
Heroen:  s.  1 149,  2).  Sie  kommt  zum  Opfer .  fttr  die  Unter- 
irdischen» weil  sie  eben  selbst  su  diesen  gehOrt.  (So  bekundet 
sich  der  ehthonische  Charakter  der  Sirenen  —  die  den  Har- 
pyien  nflchstverwandt  sind  —  auch  darin,  dass  sie  nach  dem 
ditmonistischen  Volksglauben  Mittags  erscheinen  [wie  die  Em* 
pnsen],  Schlafende  bedrttcken  u.  s.  w.  S.  Crusius,  Phüfilog. 
50,  97  ff.) 

t.Zu&  88. 

Der  Schwärm  der  Hekate  bringt  nüchtliche  Angst  und  898 
Krankheit:  ib^  Ivojtvov  fdcvraoiML  ^oßt)  y^w^  ^*  'Exdn^c  xA- 
fLoy  itt^tt.  Trag,  ine  (Porson  dachte  an  Aeschylus)  fr.  875. 
Den  Schwann  bilden  die  voxxifavcoc  icpöffoXoi  'fivodCoc:  Eurip. 
Hd.  571.  (Diese  spöcoXoc  cAc  Otoö  sind  wohl  auch  gemeint 
auf  der  defixio  0. 1.  Gr.  5778;  Wttnsch,  defix.  tob.  p.  IX,  b.) 
Es  sind  kttne  anderen  als  die  mit  der  Heka^  umschweifenden 
Seelen  Verstorbener.  IfSchtliche  Schrecknisse  bringen  'Exdnjc 
impoXol  «fld  'IjpAm  Sfodoc.  Hippoer.  morb.  sacr.  I  p.  598  K. 
Daher  nennt  hymn.  Orph,  1,  8  die  Hekate  ^oxkCC  vix^eiv  \Um 
ßflcxxs^ooaav.  Solche  mit  der  Hekate  fahrenden  Seelen  sind  sumal 
die  der  &»pot,  der  vor  dem  Ende  der  ihnen  nbestimmten*^ 
Lebenszeit  Gestorbenen;  icplv  (loZpotv  itfjpum  ßfoo  (Soph.  Antig. 
896.  Vgl.  Phrynich.,  Bekk.  imecd.  24,  22.  «pöfAOipoc  opsopj: 
Inse.  of  Cos  322).  Q^gen  sie  war  Thanatos,  hf  tgcxptl^  ßCoo 
««680V  vsoTjXtxoc  oQiiLdc,  ungerccht:  hymn.  Orph.  87,  5.  6;  was 
ihnen  an  bewusstem  Leben  auf  Erden  entzogen  ist,  müssen  sie 
nun  als  entkörperte  , Seelen"  einbringen,  aiunt,  immatura  mofie 
prneventas  (animaa)  eo  usque  vagnri  istict  danee  reUguatio  com- 
pleatiir  tuiatum,  qiuis  tum  pervixisseiit,  si  non  infempestive  obiiS' 
seilt.  TertuU.  de  amma  56.  (Sie  haften  an  der  Stelle  ihres 
Grabes:  ^ptosc  aDys-?,  h  tö)  ^elvt  tÖJti|i  mkfW^y  Pariser 
Zaaberb.  1408.  Vgl.  C.  1.  Gr.  5858 Darum  wird  auf  Orab- 


uiyiu^uu  Ly  Google 


—    412  — 


steinen  (und  sonst:  Eur.  Ak.  172 f.)  oft  als  etwas  besonders 
Klägliches  hervoigehoben,  dass  der  hier  Bestüsttete  als  Stt^ 
gestorben  sei  (s.  Kaib.  ep,  lap.  12;  16;  198;  220,  1;  221,  2; 
813, 2. 8.  fiTsaevoc  [und  unyerheirathet  s.  1 827  f.;  II  892, 2]  Scopoc: 
286,  2.  Vgl.  872,  82;  184,  8.  C.  /.  Gr.  5574).  GeUo,  die 
selbst  als  iropdivo^  ouiipttc  fttiXt&n)ot,  wird  'sum  fdvtoopLQi,  das 
Kinder  tttdtet  und  io6c  tüv  a&pm  8«wdfooc  Teesehnldet  (Zenob. 
874  8,  3.  Hesych.  s.  FsXXii»).  Die  Seelen  der  fittpo*.  fnilssea  ruhelos 
umgehen.  S.  Plaut.  Mosteß.  499  f.  Sie  eben  sind  es,  die 
(ayd|ftttv  ä^ttXov  fynytt^,  hymn.  Hec.)  mit  der  Hekate  bc(l  Nacht 
umheisdiweifen.  Der  Hekatehymnus  (bei  Abel,  (hyMm  p.  289; 
Pariser  Zauberbuch  Z.  2727  ff.)  V.  10  ff.  ruft  die  Hekate  an: 
cr'i^j  EtAvn  Tpto8Cn,  sopiscvoc,  f do|iat'  ^/wo«  (Sfooca  Meineke), 
^  c'  SXoxsc  Ss'.vdk  (uftv  6do&c  (Sttvdtc  ifödoo«?)  x^Xssdc  t'  ixe- 
ico{LSic,  'Etixrjiß  oe  mtXo)  ouv  oure^^fiivoMtv  odbpocc  tmc 
i^paKüv  ^avov  ir^vcdU  ti  (xat  Mein.,  aber  ti  Toranzustellen  ist 
hellenistischer  Sprachgebrauch;  oft  so  in  Orac.  Sibyll.)  SxaaStiC 
y.tX.  Die  Supoi  werden  daher  geradezu  zu  Spukgeistem  tax^ 
sco'/^-  jener  Hymnus  sie  (mit  der  Hekate)  zu  bösem 

Zauber  aufruft,  so  wird  in  Defixionen,  die  man  in  die  Gräber 
(vorzugsweise  eben  solche  von  aojpot:  s.  die  Vorschrift  in  dem 
Pariser  Zauberbuch  3B2  ff.  2215;  2220  f.  Papyr.  Anastasy  Z. 
336  ff.;  353)  legte,  bisweilen  ausdrücklich  ein  Swpoc  angerufen. 
\t(oi  tq)  a(up(;>  Tif)  %(ata  toOtov  töv  tdsov  etc.):  Defizio  aus  Rom, 

1.  Gr.  Sic.  et  It.  1047.  Mo;>xtCü)  as,  vsxuSatjiov  äwpe:  Bleitafel 
aus  Karthago,  Ihdl.  corr.  hcJUn.  1888  p.  299  (Wünsch  p.  XVI). 
Vgl.  Pariser  Zauberb.  342  f.;  1390  ff.  ;tapdooTs  (den  Verfluchten) 
a(t)f>oic,  Bleitafel  aus  Alexandria,  liliein.  Mn^.  9,  37,  Z.  22. 
Bleitafel  aus  Phrygien  (Bvü.  corr.  Ml.  1893  p.  251):  voi^p« 
it&vfoc  to6c  i|iol  avrta  moövrac  (Uta  tüv  duopcov*  '£xdcYa^,  ^oßt- 
yov  etc.  Mit  den  'Exdrrjc  {xsXa{v7](;  §ou(lovsc  altemiren  die  äiopot 
oa^opai  auf  Flüchen  bei  Kaib.  ep.  loji.  p.  149;  Sterrett,  Fap. 
of  the  Amer.  scItooL  of  Miteiis.  2,  168.  -  Auf  die  ß-atot^d- 
vatoi  (oder  ß'a'.oi :  so  in  den  Zauberbüchem.  ßioMvatov  r'/rjaa, 
Paris.  Zauberb.  1050),  als  eine  besondere  Art  der  ^poi  (s.  Plaut, 
a.  a.  0.),  trifft  Alles  zu,  was  von  den  ätapoi  gesagt  worden  ist. 
Sie  finden  keine  Ruhe:  s.  I  264,  1.  Tertull.  an.  56.  57.  Serv. 
Am.  4,  880,   nach  dem  pliysici.     Vgl.  auch  Heliodor.  Adh. 

2,  5,  p.  42,  20  ff.  lik.  Um  Aufnalime  in  den  Hades  muss  ein 
so  ums  Leben  Gekommener  ß'.a'.oOavaro^  besonders  liehen :  Kaib. 
ep,  lap.  624.  Vgl.  Vergü.  Am,  4,  696  ff.  Solche  Seelen,  werden 
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aXi-JtofjsC,  Irreeister:  s.  oben  p.  409.  Umgehen  eines  ß'.aio- 
i^ivaioc:  Plut.  CtntoH  1.  —  Endlich  die  Seelen  Un bestat- 
tet er,  der  Seelenopfer  und  der  Grabeswohnung  nicht  theil- 
hal'tig  Gewordener  (vgl.  Eurip.  Uead>.  ;H — 50)  mllssen  ebenfalls 
umgehen  (s.  1  217).  Der  ära^o?  wird  svdäos  festgehalten: 
Soph.  Atif.  1070;  er  irrt  auf  der  Erde  um :  aXa'V='.  Eurij).  Inxid. 
1U75.  Vgl.  Tertull.  (in.  56.  Eben  darum  können  die  Seelen  '"^i^f  i 
der  y-rzoi  von  Beschwörern  zum  Erscheinen  und  Antworten 
gezwungen  werden.  Heliodor.  Arth.  p.  177,  15  ff,  rifp  rrmdifis 
MitnilßKs  hört  das  Umgehen  der  Seele  auf:  Plin.  cpist.  7,  27,  11. 
Luc.  l'hihtps.  31  extr.  —  Gegen  solche  nächtlichen  Schreckbilder 
schützt  die  Kunst  des  •lotvm;  und  y.aö-aptr]?  (der  ärroaixTpia  vf^aO?, 
Plut.  de  superstit.  H;  166  A);  solcher  Unholde  Abwendung  ist 
gerade  rechte  .,Reiniguiig".  Eine  Art  von  xad^dpaiov  ist  es  auch, 
was  man  anwendet,  wenn  die  aro{ia7SaX{at  (wie  sonst  den  Hun- 
den: Ath.  9,  409  D)  hingeworfen  werden  den  iv  tai?  a|j.fpöoo'.; 
Yivo^iivoic  voxtsptvoic  ^öjiotc  (Harmodios  von  Leprea  bei  Athen. 
4,  149  C)  d.  h,  der  Hekate  und  ihrem  Schwann  (der  ja  auch 
in  Hundegestalten  ersdieint). 

4«  Zv  8.  101* 

Spaltung  des  Bewusataeins.  Verdoppelung  derPer-881 
9 OD.  —  In  jenen  tief  erregten  Zeiten  mUaMn  die  Griechen  yiel- 
fkch  die  Erfahrung  von  jenen  abnormen,  aber  keineswegs  seltenen. 
Erscheinungen  des  Seelenlebens  gemacht  haben,  in  denen  eine  882 
Spaltung  des  Bewnsstseins,  ein  Auseinandertreten  des  persön- 
lichen Daseins  in  zwei  (oder  mehr)  Erisise  mit  gesonderten  Cen- 
tres  eintritt,  einander  ablösend  oder  auch  gleichseitig  neben 
einander  swei  Persönlichkeiten,  ein  doppelter  Intelleet  und  ein 
doppelter  Wille  in  Einem  Menschen  sich  geltend  und  bemerk* 
lieh  machen.  Selbst  voraussetaungslose  psychologische  Beobach- 
tung unserer  Zeit  weiss  solche,  bei  gewissen  neuropathischen 
Zustttnden  oft  (freiwillig  oder  unter  dem  Zwang  experimenteller 
Veranstaltung)  hervortretende  Erscheinungen  nicht  anders  zu  be- 
schreiben, denn  als  eine  Verdoppelung  (oder  Vervielfilltigiing) 
der  Person,  Bildung  eines  zweiten  Ich,  eines  zweiten  Bewusst- 
seins  nach  ci^t  neben  dem  ersten  und  normalen  Bewusstsein, 
dem  das  Dasein  seines  Doppelgftngers  regelmässig  verborgen 
bleibt.  (Wohl  am  vollstfindigsten  und  höchst  besonnen  stellt 
diese  Dinge  dar  Pierre  Janet,  Lautomaüme  ps^ologiqtie, 
Paris  1889.)   Wo  solche  Erscheinungen  sich  einer  mit  religiös 
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spiritualistischen  Voraii.ssetzun^^en  erfüllten  Vorstelhinfrsweise 
darbietfn.  werden  sie  notlnvendiger  Weise  eine  diesen  Voraus- 
setzungen entsprechende  Aiislepunnf  finden.  Das  Auftauchen 
eines  intelligenten  Willens  in  einem  Menschen,  un<rewollt  und 
unl)enierkt  von  der  sonst  in  diesem  Menschen  waltenden  Per- 
sönlichkeit, wird  als  das  Einfahren  eines  fremden  Geistes  in  den 
Menschen  oder  das  Verdränpen  der  eifjenen  Seele  des  Menschen 
durch  solchen  fremden  dämonisclien  oder  seelischen  (last  aufge- 
fasst  werden.  Und  da  nichts,  bei  allen  Völkern  und  zu  allen 
Zeiten,  verl)reiteter  war  als  die  religiös  spiritualistischen  Vor- 
aussetzungen solcher  Erklärungsweise,  so  haben  von  jeher  (und 
bis  auf  unsere  Tage)  die  selbst  von  solcher  „Verdoppelung  der 
Person"*  Betroffenen  so  gut  wie  ihre  (wissenschaftlich  nicht  ge- 
schulte) Umgebung  diese  rSthselhaftcn  Erscheinungen  erklärt 
durch  das,  was  die  Griechen  sxara'J'?  nennen  oder  xatsysaJ^a'.  £% 
t^sO'j.  An  thatsächlichen  Erfahrungen  solcher  Art  pflegt  es  nicht 
zu  fehlen,  die  Willkür  liegt  nur  in  der  Auslegung  der  Erfah- 
rungen. Den  (t riechen  blieb  die  Pythia  das  kenntlichste  Er- 
fahrungsbeispiel fiir  die  „Besessenheit"  eines  Menschen  durch 
einen  fremden  Willen  und  Geist,  der  dem  Charakter,  dem  Wissen 
und  der  Art  des  „Mediums"  im  Zustande  vollen  Bewusst^eins 
(wie  es  zu  geschehen  pflegt)  wenig  entsprach,  als  ein  Fremdes 
eingedrungen  zu  sein  schien.  Die  Sibyllen,  Bakiden,  die  Bax^^Gi, 
Seher  und  Beinigungs])rie8ter,  Epimenides,  Aristeas  und  so  viele 
Andere  waren  weitere  Beispiele  fUr  den  Aufschwang  der  Seele 
ins  Göttliche  oder  Eingehen  des  Gottot  in  die  Seele.  Es  konnte 
nicht  fehl«&,  dtss  an  solchen  Beispiekii  der  Gknbe  m  ciima 
unmittalbwin  Zusammenhaiig  der  Seele  mit  dem  GöttU^eiiy  ts 
deren  eigene  Oottesnatnr,  steh  aufrichtete,  in  ihnen  sich,  mehr 
als  in  irgend  etwas  sonst,  bekrilftigt  ftthlte.  Es  ist  nicht  allein 
in  Griechenland  so  gegangen. 

5,  SEa  8.  U6. 

406  Die  grosse  Orphische  Theogonie.  —  Die  uns  dnrch 

407  Berichte  neoplatonischer  Philosophen  und  einiger  ihrer  Zeit- 
genossen zugekommenen  Dfittheilungen  aus  einer  in  sich  wohl 
ausammenhitngenden  orphischen  Theogonie  und  Anthropogonie 
stammen,  wie  Lobeck  mit  yollem  Recht  angenommen  hat,  ans 
der  iv  xal^  pa(J»(pdCatc  ^p^xaCc  dsoXo^i«,  i)y  xal  fJL  fpiUaoifOi 
$ispp^v86oo9ty  (Damasc.  de  princ»  p.  880  K),  d.  h.  die  seit 
Syrians  Zeiten  Ton  den  platonischen  SchulhSuptem  in  Vorlesungen 


uiyui^uu  Ly  Google 


—   416  — 


erklärt  ('Of>^ixai  <Tr.^ooT!ai  des  Syrian:  Procl.  in  Tim.  96  B; 
Scholien  des  Proclus  zu  Orpheus,  st  xai  (j.f^  sl;  zdaa«;  t&c  pOL^if' 
dtac:  Marin,  v.  ProcH  27),  in  Schriften  erläutert  wurden,  nament- 
lich um  TMji^cöV'lav  'O,o^stt>c,  Il'iö-aYÖpoo  xal  IlAdtcovOi;  zu  erweisen 
(Schrift  des  Syrian  dieses  Titels,  von  Suidas  irrig  auch  dem 
Proclus  gegeben:  s.  R.  Schöll  zu  Procl.  in  Rempubl.  p.  5.  Wohl 
aus  der  Schrift  des  Syrian  xr^v  OpT^o)?,  dsoXoY'av  stammt  die 
Anfuhrung  der  orphischen  Verse  fr,  12S.  124,  die  in  der  Hco- 
oo^ia  §  50  auf  l?jpiav6?  Sv  toCc  iwco'j  rovrjfiiatv  zurückgeführt 
"Wird;  und  aus  Syrian  dann  auch  wohl  das  Citat  ebendas.  §  61 
ans  Orpheus  h  rg  tstdptiQ  {yx'UtiO'.rt),  Die  älteren  Neoplatoniker 
▼or  Syrian  beachten  die  Orphica  wenig:  Plotin  citirt  nichts 
daraus  (spielt  indessen  vielleicht  26,  12  p.  247,  29  Kircbh.  da- 
rauf an.  S.  Lobeck  p.  555),  Jamblich  nichts  aus  unmittelbarer 
Kenntoiss,  eini-jes  Porphyrius,  der  Alles  las  (fr.  114;  123  [Eu- 
seb.  aus  Porph.J;  211),  und  dieses  unzweifelhaft  aus  den  Rhap- 
sodien. Ueberhaupt  haben  die  Neoplatoniker,  wo  sie  O.  aus 
eigener  Kenntnias  anführen  (und  nicht  etwa  „Orpheus"  statt 
„Pythagoras**  nennen  [s.  oben  p.  108,  2]),  nur  die  Rhap- 
sodien benutzt  (wie  Lobeck  466  richtig  feststellt;  Abel  hat  das 
gmm  Schaden  seiner  Fragmentensammlnng  verkannt).  Der  Titel 
des  von  ihnen  benutzten  Gedichts  war  schwerlich  Bio^ovta  (als 
Titel  seheint  diese  Bezeichnung  vorzukommen  fr.  188  [Clem. 
AI.  aus  dem  Autor  r.  xXojrf^i;];  fr.  108  nur  InhaltsbezeichnuBg; 
fr.  310  Betrug.  Bei  Suidas  in  Gaistords  Hss.  allerdings  auch 
eine  ^o^ovia,  hcq  ,«'}*:  aber  die  Verszahl  stimmt  in  verdftchtiger 
Weise  Uberein  mit  der  des  Toranstehenden  6vo(iaottxdv,  genügt 
jedenfalls  nicht  für  den  grossen  Umfang  der  pa(|M|»Siat).  Sehr 
wahrscheinlich  bietet  (wie  schon  Lobeck  716.  726  vermuthete) 
den  Titel  des  in  mehrere  pai^ifdim.  getheilten  Gedichts  die  einzige 
Benennung  einer  in  mehrere  Rhapsodien  zerfallenden  orphischen 
Dichtung  upol  Xö^oi  ^  ffl«|'*!^^-^'^  (Suid.).  Dieser  Ispö?  Xö^oc 
(der  Plural  bezeichnet  nur  die  Mehrzahl  der  Bücher)  ist  aber 
jedenfalls  verschieden  (was  Lobeck  716  verkannte)  von  dem 
lepdc  Xd^oc,  den  Epigenes  (bei  Clem.  Strom.  1 ,  333  A)  dem 
Pythagoreer  Kerkops  zuschrieb  (und  wenn  Suid.  die  24  Rhaps. 
dem  Thessaler  Theognetos  oder  dem  Kerkops  zuschreibt,  so  ist 
wohl  eben  auch  der  alte,  nicht  in  Rhapsodien  getheilte  Upöc 
Xn&YOC  gemeint  und  mit  dem  weitläuftigen  jüngeren  Upöc  Xöyoc 
irerwechseli).  Den  älteren  l&pb^  Xö^oc  meint  Cicero,  nat.  d€or,4g» 
1,  107,  auch  wohl  Plutarch,  SÜmpos.  2,  3,  2  {fr,  42);  auf  den 


Digitized  by  Google 


jünjitMtn  Ur>6c  XÖ70C  bezieht  sicli  das  Citat  (aus  dem  Bnche) 
im  Etym.  M.:  fr.  44.    Das  den  Neoplatonikern  vorliegende  (ie- 
dichr  des  Upö;  Xöyo?  in  24  Gesiin^-en,  aus  dem  die  weit  über- 
wiegende Men<re  unserer  Kenntnisse  orphiseher  Theo>;onie  stainiiit. 
ist  nun  freilich  keinenfalls  ein  Werk  des  6.  Jahrhunderts,  etwa 
p-ar  (wie  Lobeck  zu  glauben  geneigt  war:  p.  OS'i  tV)  des  (^no- 
niakritos.    Es  ist  -     leider!  mürhte  man  sagen  — ,  namentlich 
nach  dem,  was  zuletzt  (iruppe  {Jdhrh.  /'.  PhiloJ.  Siipjii.  17,  680  tl.) 
ausgetuhrt  hat,  unleugbar,  dass  eben  das,  was  die  Xeopl.atoniker 
voraussetzten  (und  Lobeck  ihnen  glaubte:  p.  508;  529  f.;  602; 
UIH),  dass  Plate  die  „Rhapsodien"  gekannt  und  benutzt  habe, 
nicht  zutrifft.    Und  ein  anderes  Mittel,  das  hohe  Alter  dieser 
Form  der  orph.  Theogonie  nachzuweisen,  haben  wir  nicht.  An 
den  wenig  zahlreichen  Stellen,  an  denen  wirkiicli  (und  nicht 
nur  nach   schwankender  Annahme)  eine  Uebereinstimmuiig  in 
Inhalt  oder  Form  zwischen  den  Rhapsodien   und  Pherekydes, 
Heraklit,  Parnienides  (über  diesen  s.  Lobeck  p.  532,  g;  vgl.  Kern 
a.a.  ().  p.  52;  Gruppe  p.  70S),  Kmpedokles  statttindet,  ist  der  Dichter 
der  Rapsodien  der  Schuldner,  nicht  der  Gläubiger.  Sein  Zeitalter 
lUsst  sich  nicht  bestimmen;  dass  erst  Xeoplatoniker  ihn  benurzm, 
kommt  hiefür  nicht  in  Betracht;  ob  er  jünger  ist  (wie  ich  nieinel 
oder  älter  als  der  (unbekannte)  Hieronymos,  dessen  Bericht  über 
eine  orpliische  Theogonie  Damasc.  pnnc.  H81  f.  anführt,  ist  nicht 
ganz  deutlich.   Auf  jeden  Fall  fasst  Gruppe  (p.  742)  den  Cha- 
rakter seines  weitlüuftigen  (der  Ilias  am  Umfang  gleich-  oder  zu- 
vorkommenden) Gedichts  richtige  wenn  er  darin  in  der  Haupt- 
sache nichts  als  eine  ttusserliche  Zusammenfügung  älterer  or- 
phischer  Ueberliefemng  sieht.  An  vielen  Punkten  lässt  sich  die 
üebereinstimmung  der  Rhapsodien  mit  altorphischer  Lehre  imd 
Dichtang  noch  nachweisen ;  Vene  alter  orphischer  Dichtung  waiea 
hier  nnverilndert  aufgenommen;  Motive  llterer  orphiscfaer  ISieo- 
gonie  waren  combinirt,  bisweilen  ohne  Bfldnicht  anf  ihren  on> 
▼evetnbaren  Inhalt;  Verschiedene  Gestaltungen  des  gleichen  Mo- 
tivs standen  hinter  einander.  So  hat  man  hier  die  (auletsi  den 
Hesiod  nachgebildete)  xaidExodcc  zweimal:  erst  verschlingt.  Zeos 
den  Phanesy  dann  das  Hera  des  Zagreus;  im  Oronde  will  Beides 
dasselbe  besagen.  Vielleicht  ist  Slterer  orphischer  Sage  die  Ver- 
schlingung  des  Zagreusherzens,  jüngerer  die  des-Phanes  enfe* 
nommen.  Wiewohl  auch  die  Figur  des  ^dcvi^c  schon  den  XUerea 
Schichten  orphischer  Dichtung  nicht  fremd  gewesen  sein  kann. 
Diodor  1,  11,  3  citirt  einen,  gewiss  nicht  den  RhapsodieA  ent- 
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leimten  Vers  des  „Orpheus'*,  in  dem  4>.  genannt  (und  dem  Dio- 
nysos gleichgesetzt)  ist.  Und  auf  einem  mit  der  die  orphisirende 
Inschrift  /.  Gr.  Sir.  et  lt.  G42  tragenden  Tafel  zusammenge- 
faltet in  demselben  (^nibe  bei  Sybaris  gefundenen  Goldtäfelchen 
steht,  ausser  unleserlichem  sonstigen  Inhalt,  eine  Anzahl  von 
Götternamen  verzeichnet,  darunter  ^^ivr^c  (auch  npwtÖYOVo;, 409 
hier,  wie  es  scheint  von  Phanes,-  dem  diese  orphische  Gestalt 
meistens  gleichgesetzt  wird,  unterschieden):  s.  Comparetti  in 
den  JSotizie  dajli  svavi  di  (uäirhitt)  1879  p.  157;  1880  p.  156. 
Damit  ist  das  Dasein  dieser  Erfindung  orphischer  Mythologie 
mindestens  schon  für  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  (dem  jene 
Tiifelchen  anzugehören  sclieinen)  bezeugt.  —  Und  so  wird  man 
die  Berichte  der  Rhapsodien  wenigstens  da  mit  einiger  Zuversicht 
für  die  Reconstruirung  orj)hischer  Dichtung  und  Lehre  ver- 
wenden können,  wo  sich  ein  Anschluss  derselben  an  ältere  Lehren 
und  Phantasien  orphischer  Tlieologie  nachweisen  lässt.  —  [Diese 
aus  der  1.  Aufl.  unverändert  heriibergenommenen  Ausführungen 
entsprechen  noch  heute  völlig  meinen  Ueberzeugungen.  Andere 
haben  seitdem  abweichende  Meinungen  vorgetragen,  z.  B.  (lom- 
perz,  (i rit  t  Ii.  Dnihr  1,  430  f.  Dass  aber  Oruijpe.s  Nachweis 
der  Tiiatsache,  dass  Plato  die  rhapsodische  Theogonie  nicht 
kennt,  vollständig  inisslungen"  sei,  hat  mit  fassbaren  Gründen 
noch  Niemand  zu  beweisen  versuclit;  bis  ein  solclier  Beweis  ge- 
lungen wäre,  hat  der  Ghiube  an  ein  liohes  Alter  der  Rhapsodien 
nichts,  worauf  er  ernstlich  fassen  könnte.] 

6.  Zu  8.  168. 

Vorgebnrten  des  Pythagoras.  — Seine  Hadesfahrt.  454 
Schon  die  \'frs('  lies  F.mpedokles  4H«)  IF.  scheinen  auf  die  wun- 
derbare Fähigkeit  des  Pythagoras,  längst  Vergangenes  aus  früheren 
Lebenszuständen  sich  ins  CJedächtniss  zu  nifen,  anspielen  zu 
sollen.  Jedenfalls  früh  ausgebildet  worden  muss  die  Sage  sein, 
in  der  berichtet  wird,  wie  Pythagoras  nachwies,  dass  er  einst 
als  EujJiorbos  der  Pantlioide,  den  Meiielaos  im  troischen  Kriege 
erlegte,  gelebt  habe.  Diese  Sage  wird  sehr  oft  erzählt  oder  in 
Andeutungen  berührt  (s.  Diodor.  10.  <>.  1—3.  Schob  V.  II. 
P.  28;  Max.  Tyr.  16  [I  287  f.  R.J;  Porphyr.  V.  Ffith.  26.27; 
Jamblich.  U.  i^  63;  Philostr.  V.  ApoJl.  1,  1,  1;  8,  7,  4; 
Jlnoic.  17;  p.  102,  2:Uf.  Ks.  Tatian  nd  (Ir.  25;  —  Horat. 
r.  1,  28,  10;  üvid.  nut.  15,  160  ff.;  HvLnn.  fah.  112;  Lactant. 
insi.  H,  18,  15.  Vgl.  auch  Kallimach,  fr,  03*  [von  Schneider 
ftobde,  p8>-cbe  Ji.  8.  Aufl.  g7 
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völlig  iiiissverstanden],  der  den  Vyth,  selbst  nEuphorbos*"  nennt, 
wie  Horaz  a.a.  0.,  Luc.  dlal.  mort.  20,  3),  immer  so,  dass  zwischen 
Enphorbos  nnd  Pythagoras  eine  weitere  hoiu^ixws'.Q  der  Seele 
nicht  angenommen  oder  geradezu  (wie  bei  Lueian,  Gäü,  17)  aus- 
drücklich ausgeschlossen  wird.  (Warum  gerade  £n|diorbos  der 
Erkorene  war?  Dass  er  durch  seinen  Vater  Panthus  besondets 
nahe  mit  Apollo  snsaiiimenhängt,  ähnlich  wie  Pythagoras  [eine 
wahre  <|>u/t]  'Aito^Xioviaxi^.  Vgl.  auch  Luc,  GafL  16j,  kann  doch 
kaum,  [wie  Goettling,  (Jimsc.  210;  Krische,  desoe,  Pyihag,  B7t 
meinen]  genügenden  Anlass  gegeben  haben.)  Ben  Enphorbos 
nahm  in  eine  ganze  Kette  von  Vorgebarten  (Aethalides-Euphor- 
bo8-Hennotimo&>Pyrrhos,  Fischer  auf  Delos-Pythagoras)  auf  Hera^ 
klides  Ponticns:  Laert.  Diog.  8,  4.  6  (Ubereinstimmend  Hip* 
poL  ref.  haer.  i  7,  81  ff.  Mill.  Porphyr,  r.  Fjfih,  45;  TertulL 
de  an,  28.  81;  Schol.  Soph.  J^.  62).  Von  Aethalides  an  (dem 
vielleicht,  zu  anderen  Wundergaben,  die  Gabe  des  wunderbaren 
Gedächtnisses  erst  Herakl.  andichtete)  reichte  hienach  die  Kraft 
der  Mj^Ytpt^  im  Leben  und  im  Tode  durch  alle  Glieder  der 
466  Kette  bis  zu  Pyth.  herunter  (die  Geschichte  von  dem  Schild  des 
Enphorbos  wird  hier,  aus  leicht  zu  errathenden  GrUnden,  auf 
Hermotimos  Übertragen).  HerakUdes  ^ijaly  mpi  wmb  x6üBb  Xtftst 
(xb*  nodwföpav)  heisst  es  bei  Laertius;  sehr  möglich,  dass  der 
Ausdruck  ungenau  ist,  HerakUdes  nicht  (wie  die  Worte  des  L. 
D.  eigentlich  besagen)  auf  eine  Aussage  des  Pythagoras  (in  einem 
Buche)  sich  berief,  sondern  ihn  dies  Alles  (in  einem  Zwie- 
gespräch) sagen  Hess.  Hiebe!  wird  er  ausser  der  Verkörperung 
als  Enphorbos,  die  er  aus  der  Sage  übernahm,  alles  Uebrige  nach 
seiner  Willkür  gestaltet  haben.  Seine  Fabel  ist  dann  von  An- 
deren frei  variirt  worden:  zwei  von  der  Fiktion  des  Her.  aus- 
gehende, aber  in  einzelnen  Punkten  von  ihm  abweichende  Versio- 
nen (deren  erste  vertreten  oi  HodaYOpixoCy  die  zweite  Pythagoras 
selbst,  in  einem  Buche?  üo^öpac  fifjoCv,  heisst  es)  stehen  in 
den  Schol.  Apoll.  Bhod.  1,  645.  Was  Gellius  4,  11,  14  mit 
Berufung  auf  Klearch  und  DikSarch  erzählt,  weicht  (ausser  bei 
Enphorbos)  von  HerakUdes  völlig  ab  (und  ist  in  den  Namen 
nicht  zu  ändern),  mag  aber  doch  eine  parodirende  Umbi^;nng 
seiner  Fabelei  sein  (wie  man  sie  zwar  weniger  dem  Klearch* 
sehr  wohl  aber  dem  Dikäarcli  zutrauen  kann)  nnd  keine  anderen 
Quellen  haben.  Ermuntert  durch  solche  Vorgänger  setzt  dann 
Lucian  im  ^Hahn"  (c.  19.  20)  die  Parodirun«r  jener  Märdien 
fort.  Emsthaft  benutzt  scheinen  die  Berichte  des  HerakUdes  zn 
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sein  in  der  Vf>a«Tj,  iu  welclier  Pvthagoras  a-jTÖc  ^Tp'.      kzzoL  xal 


sehr  wahrstlieiiilicli  nmclit,  in  jenem  dreifrt'theilten ,  nicht  vor 
dem  8.  Jahrli.  in  ionischem  Dialekt  geschriebenen  pi?t'udüpytha- 
goreischen  Buclie,  das  Laert.  D.  8,  6.  10  nennt  und  benutzt 
(vgl.  Schol.  Plat.  Ilrp.  10,  000  B).  Wenn  dort  P.  berichtet, 
er  sei  ^nach  je  207  Jahren"  aus  der  T'nterwelt  wieder  ans  Licht 
jjekonimen,  so  ist  vielleicht,  mit  ZujLirundelegunf^  dt  r  (ieliurten- 
kette  des  Heraklides  und  der  Chronologie  des  Apollotlor  (dann 
freilich  erst  im  Anfang  des  letzten  Jahrhunderts  vor  (^hr.),  so 
gerechnet:  Pythagoras  geb.  572,  Pyrrhos  770,  Herniotimos  986, 
Kuithorlios  1108  (im  I.Jahre  der  Tpwixa  nach  Eratosthenes  und 
Apollodori,  Aithalides  140(>.  Dabei  wäre  l>eilich,  von  Anderem 
abgesehen,  mit  plumpem  MissgritV  von  Geburt  zu  (Geburt,  statt 
vom  Tode  des  A  zur  Geburt  des  B  gerechnet.  (Andere  Inter- 
valle geben  die  T/icoioffiini.  (irifhm.  p.  40  [210  =  G"';  Laert. 
8.  11  hienacli  zu  corrigiren  —  wie  ich  früher  vorscliiug  — 
ist  nicht  räthlich).  Schob  Bern.  Lucan.  9,  1  p.  2H0,  12  Us. 
[462.  Verschrieben  statt  482  2  X  216?  Vgl.  T/mJ.  tu: 
\).  40,  80fF.])  —  Line  pytiiagoreische  Schrift  aus  »K'i-  Zeit  vor 
Heraklides,  in  der  von  jenen  Vorgelmrten  berichtet  worden  wäre, 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen.  Es  könnte  ja  scheinen 
(wie  es  einst  mir  scliieu,  Illirni.  ^^ns.  20,  55S),  als  ob  die  Verbin- 
dung, in  der  die  Sairen  von  den  N'ortreburten  mit  einem  Bericht 
von  der  Hadestaiu  t  des  Pythagoras  stehen  in  Seliol.  Soj)!!.  IJ.  <)2  4ö6 
und  bei  TertuUian,  dr  tm.  28,  eine  ursprünirlit  lie  sei,  die  Vor- 
geburten als  in  einer  pythagor<'iselien  y.ato'jj'xa'.i  ö.Wi  erzaldt 
\vorden  seien.  Aber  die  Verbindung  ist  eine  willkürliche  und 
in  dem  pytliagoreischen  Biu'h  von  der  iiadesl'ahrt  so  nicht  denk- 
bar: denn  die  Ibuh'sfalu  t  wird  dort  in  der  parodiselien,  die  Wahr- 
heit des  ( rescheiienen  aufhebenden  Form  erzählt,  die  ihr  ller- 
mipp  gegeben  hatte.  Auch  ist  nicht  Wold  denkbar,  dass  in  einer 
Hadesfahrt  die  Vorgebnrten  l)eri(  htet  Avurden,  deren  sieh  P.  ja 
lebend  auf  Erden  und  nicht  in  eksratischem  Zustande  erinnerte, 
nicht  aber  von  ihnen  im  Hades  erfidir.  Eher  konnte  umgekehrt 
in  einem  Bericht  über  die  Vorgeburten  auch  einiges  über  lä  £v 
^§00  eingelegt  sein:  auth  darauf  erstreckte  sich  die  ävijivT^T.^ : 
s.  Laert.  D.  8,  4  extr.  (S,  die  f reifenden  Einwendungen  gegen 
meine  früheren  Ausführungen  bei  (L  Ettig,  Adn  nuifini ,  Leipz. 
Stud.  13)  289  f.)    Alles  dies  gilt  auch  gegen  Diels'  Annahme 
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(a.  a.  0.  p.  469) nach  der  Ileraklides  Ponticus  von  den  Vop- 
geburten  des  Pyth.  bei  Gelegenheit  von  dessen  Hadesfahrt  be- 
richtet habe  (in  der  Schrift  Tcspl  täv  ev  a5ou),  und  als  Erster 
den  Pvth.  in  die  Unterwelt  habe  fahren  lassen.  Dass  er  das 
überhaupt  gethan  hat,  ist  mit  nichts  zu  beweisen  oder  wahr- 
scheinlich zu  machen.  Ohne  jeden  Anhalt  nimmt  Diels  an,  dass, 
was  Pythagoras  nach  Schol.  Ambros.  Od.  «371,  „^T^tv**  l|tt> 
^svöjuvoc  To6  acb^ato;  axrjxoa  i{JL|A6XoOc  ocpiiovlai;,  P.  sage  nicht 
in  einer  unter  seinem  Kamen  gehenden  Schrift,  sondern  bei  Her»- 
klides  ((!er  in  jenem  Scholion  nicht  genannt  wird)  in  einem 
Dialog.  Es  besteht  kein  Gnind,  su  besweifeln,  dass  jene  Worte 
(wie  Lobeck,  Agl.  944  annahm)  ans  einer  dem  P.  selbst  unter* 
geschobenen  Schrift  stammen,  in  der  er  seine  Ekstasis  nnd 
ekstatischen  Visionen  schilderte  (vgl.  Schol.  Aristot.  496  b,  1  f., 
18  ff.).  Ein  weiteres  bestimmtes  Zeugniss  für  das  Dasein  einer 
solchen  pythagoreischen  Kavdißaioic  sU  ^^ou  giebt  es  nicht  (denn 
die  7pa^r)  bei  Laert.  8,  14  wird,  wie  bemerkt,  besser  anders 
gedeutet).  Aber  die  ziemlich  frtthe  Entstehung  wenigstens  einer 
Sage  von  einer  Hadesfiihrt  des  Pythagoras  (und  gans  bestimmter 
tendenziöser  Berichte  darttber)  bezeugt  ja  Hieronymos  Ton  Rho- 
dos bei  Laert.  D.  8,  21  (dem  man  doch  nicht  ohne  bestimmten 
Grund  —  mit  Hiller,  Hier,  Eii.  f  'ragm,  p.  25  —  die  Bhrfindung 
der  Sage  selbst  zuschreiben  darf.  Was  hiftte  auch  Hier,  fttr  ein 
Interesse  haben  kOnnen,  so  etwas  frei  zu  erfinden?).  Auch  die 
Verse  des  Komikers  Aristophon  bei  Laert.  8,  88  lassen  das  Da- 
sein solcher  Sagen  im  8.  Jahrh.  voraussetzen.  Ob  die  Schrift 
ttber  die  Höllenfahrt  des  P.  die  Sage  hervorrief  oder  durch  schon 
vorher  umlaufende  Sagen  hervorgerufen  wurde,  muss  dahingestellt 
bleiben.  Jedenfalls  stand  aber  in  der  Schrift  kein  Bericht  von 
den  Voigeburten  des  P.,  von  denen  (aber  nicht  von  der  Hades- 


*  Was  Diels,  Varmtniän  [1897]  p.  16  Toibringt,  um  seine  Amiahmen 

sa  stfitsen,  kruinte  man  nur  dann  gelten  lassra,  wenn  man  i(rnoriren  wollte, 
dass  seiner  Vnrycburteu  sich  Pvtli!i<;nras  —  wio  liorcits  oben  bemerkt  — 
auf  Erden  nnd  niclit  in  ek>t!itiseheni  ZuslancJ,  keiue.sweg^s  £;(ii  -fsvojAivo;  ToO 
oiüjx'jito;,  criunertc.  I)a  da^  nun  aber  doch  t>o  ist,  so  bleibt  die  Diel^'sche 
Annahme  unhaltbar.  —  Was  übrigens  für  ein  ^Kationalisrnns**  sich  darin 
anssprecheu  niatr  (Diels  a.  a.  0 ),  dass  P.  im  Hades  Hesiod  und  Htinn  r  be- 
straft sah,  äviV  (üv  ilr.r,'/  rtpl  t+iibv  (Laert.  8,  21)  ist  mir  unverständlieli.  Das 
ist  ja  g'crade  recht  antirat i-iiiubstiscbe  i 'fuilenpciesic  (so  verstellt  e^  aucli.  wie 
ich  selje,  Dieteiich,  Aekyia  130).  iiier  liegt  am  wenigsten  ein  Hinderuiss, 
die  Entstehung  des  Hadesgedichtes  in  das  6.  (oder  die  erste  Hilfte  des  5.) 
Jahriiunderts  m  veriegen. 
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fahrt  des  P.)  in  der  That  Heraklides  Ponticus  zuerst  ausgeführte 
(an  die  ältere  Sage  von  P.  und  Euphorbos  angelehnte)  Nach- 
rieht  ^b. 

7.  Zv  8.  21». 

Der  Myste,  dessen  Seele  auf  der  ersten  jener  bei  Sybaiis 
gefundenen  Goldtäfelchen  redet,  sagt  v,  6.  7:  t|j.=pTO'.)  o'  sr^jjav  öio 

y^ovla?  ßaaiXsia^,  Dieses:  o-ö  /.öXtiov  Idov  —  wird  kaum 
etwas  Anderes  bedeuten  als:  ich  suche  (als  cxinj^)  Schutz  an  ihrem 
mütterlichen  Busen  (oder  Schooss).  Es  wäre  ja  verlockend,  hier 
mit  Dieterich,  de  hi/nui.  Orph.  p.  H8  an  einen  symbolischen  Act 
zu  denken,  entsprechend  der  Ceremonie,  mit  der  in  Griechen- 
land und  anderswo  die  Adoption  eines  Knaben,  seine  Auf- 
nahme in  ein  neues  ysvo^  83rmbolisch  dargestellt  wurde.  (Nament- 
lich Diodor  4,  39,  2  erzählt  davon;  s.  dort  Wesselings  gelehrte 
Anmerkung;  vgl.  Preller,  Gr.  Mythol.^  I  702.)  Aber  ein  solcher 
symbolischer  Act  mUsste,  nm  Verbindung  des  }fiyKrfi  mit  der 
Göttin  stt  bewirken,  doch  in  den  einst  auf  Erden  bereit« 
Yorgenommen  worden  sein;  hier  sind  wir  im  Hades,  nnd  es  ist 
wenigstens  nicht  leicht  zu  glauben,  dass  im  Hades,  in  Gegenwart 
der  Gdttin  selbst  (die  doch  einen  nur  symbolischen  Act  der  be- 
zeichneten Art  unnöthig  macht)  dieses  ^iXxsodat  to6  xäXxoo  yor- 
genommen gedacht  werde.  —  Uebrigens  ist  es  sehr  richtig,  sii 
was  Dieterich  annimmt:  dass  die  Weihe  gelegentlich  aufgefSssst 
wnrde  als  eine  Adoption  des  (l6oti]c  durch  die  Güttin  oder  den 
Gott,  eine  Anftiehmung  des  Qeweiheten  in  das  göttliche  ^ivoc. 
Der  6pdxoiy  (der  den  Gott  selbst  reprilsentirt)  dtfXxö{MVOc  tcü 
«•iXiCQo  in  den  Sabaaien  scheint  wirklich  diese  Bedeutung  gehabt 
an  haben.  Wenn  der  [vnrt^z  bisweilen  renaius  heisst,  in  aetermim 
renaiHs  (Apulei.  met.  11,  81;  C.  /.  Lai,  6,  510.  786),  der  Tag 
seiner  Einweihung  sein  naialis  sacer  (ApuL  md,  11,  24:  nateilem 
sacrum:  so  ist  dort  zu  schreiben),  so  wird  man  sich  erinnern 
dürfen,  dass  jene  feierlichen  Adoptionsriten  ebenfalls  eine  Neu- 
geburt des  dsT^c  ocöc  aus  seiner  neuen  Mutter  darstellten  (s.  Dio- 
dor. a.a.  0.  Daher  heisst  Hera  die  dsoctfpa  xtxoboa  des  Herakles, 
den  sie  adoptirt:  Lycophron.  89;  daher  auch  heisst  der  also  Adop- 
tirte  ein  deotspöicov(LOC,  d.  i.  ein  Wiedergeborener.  Heqrch. 
s.  am  Schlnss).  Aus  dieser  Vorstellung  erklärt  sich  auch  am 
leichtesten,  inwiefern  der  (ioöv,  der  den  vfoc  (toonjc  in  das  gött- 
liche T^Cf  dem  er  selbst  bereits  angehört,  angenommen  hat,  der 
patety  parens  des  ffAmfi  genannt  werden  kann  (Apul.  md,  11,  25; 


uiyiu^uu  Ly  Google 


—   422  — 


Tertulliau.  (ipohf/f'f.  8;  m/  mit.  1,  7):  er  bewirkt  dessen  Ein- 
tritt in  (las  eig-ene  Geschlecht.  (Griechisch  lieisst  ein  solcher  my- 
stischer „Vafer"  vielleicht  zaTpO|x()'3tTrjc.  C.  1.  Gr.  3173.  31U5.)  — 
Diese  Vorstellung  einer  Neugehiirt  durch  die  Weihe  erinnert 
ja  an  christliche  Gedanken  von  der  Wiedergeburt"  durch  die 
Taufe  (die  ihrerseits  aus  älteren  jüdischen  Vorstellungen  ent- 
wickelt sind:  s.  Anrieh,  D.  mit.  Jlt/.sterienirrsen  p.  III  Anm.). 
Sie  ist  dennoch  eine  unter  Griechen  selbst,  und  früh,  entstandene. 
Die  Weihe  als  Adoption  in  das  göttliche  y^vo^  aufzufassen,  scheint 
schon  den  {lootai  der  Eleusinien  nicht  ferne  gelegen  zu  haben. 

Im  pseudoplatonischen  Axwchos  liest  man,  p.  781  D,  in 
der  Schilderung  des  )(ä>(>oc  eoasßwv :  ivrooda  tolc  (U{i.urj(i.svot^  sotl 

«sf^  'ilpflCxXioe  T8  (besser  wohl  tt)  xal  dtdvoow  «ondytac  ''Atdoo 
ffpdrtpoy  XöYO?  ivtMSe  (d.  h.  in  Athen)  (lor^t^f^vat  «ol  i6  ^äjyso; 
tffi  buXf»  itopcfoc  napa  rf^c  'EXsootvCac  iMt6oaodat.  —  Hier  wird 
offenbar  Axiochos  (denn  er  ist  es,  den  Sokrates  anredet)  als 
7svv7)-n;^  dstbv  bezeichnet,  weil  nnd  insofern  er  zu  den 
^{tuT^jjivoi  gehört.  Nach  Wilamowits  ((?dltf.  O^.  Aiu,  1896 
p.  984)  Messe  er  ^ewr^tr^;  td»v  dt&v  einfi^h  als  Mitglied  des 
^ivoc  der  E^xatpiSai,  dem  er  wahrscheinlich  angehörte.  Dass 
aber  irgendjemand  nur  auf  Grund  der  sehr  gewöhnlichen  That- 
sache,  dass  er  einem  fkvo^  angehört,  das  sich  möglicher  Weise 
in  seinem  fernsten  Ursprung  auf  einen  Gott  zurttckiUhrt  (was 
Übrigens  von  den  EoucatpUka  gar  nicht  einmal  feststeht)  einen 
«Geschlechtsg^nossen  der  Götter**  sich  zu  nennen  gewagt  habe, 
ist  wenigstens  mit  Beispielen  schwerlich  zu  belegen.  Hier  jeden- 
falls kann  an  dergleichen  nicht  gedacht  werden.  Aus  dem  all- 
gemeinen Satz,  dass  die  Cteweiheten  eine  «posSpia  im  Hades  haben, 
wird,  mit  einem  «wie  nun  also**  — ?  («ü^  oov  oo  — )  die  Hoffnung 
auf  Genuas  eben  dieser  Ehre  (t1)c  tvf^ifi  — )  f&t  Axiochos  her- 
geleitet, wie  die  Folge  aus  dem  Grunde:  da  ist  es  doch  rein  un- 
möglich, dass  als  der  Grund  fttr  diese  Hoffiiung  angenommen  und 
ausgesprochen  werde  etwas,  was,  wie  die  angenommene  Abstam- 
mung des  Axiochos  von  den  Göttern,  mit  den  Mysterien  und  den 
Privilegien  der  ifJ^atoLi  im  Hades  durchaus  gar  keinen  Zusammen- 
hang hat.  Wenn  es  die  (angebliche)  Abkunft  des  Axiochos  von 
den  Göttern  war,  was  ihm  ctfi^  im  Hades  garantirte,  so  hatte 
es  ja  gar  keinen  Sinn,  bei  Erwähnung  der  also  begründeten 
Ti(Li^  für  Axiochos  der  ganz  anders  begründeten  (und  dabei  doc|i 
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seltsamer  Weise  der  Ehrnng  der  Adeligen  ganz  gleichen)  zi^if^ 
f(ir  die  {upi^^iivoc  zu  gedenken,  und  gar  in  Ausdrücken,  die 
ganz  unsweideutig  den  einzelnen  Fall  des  Aziochos  der  all- 
gemeinen (Jattiing  der  {Le^ioir^tftfaot,  als  ein  Beispiel,  subsumiren. 
Dass  Überall  nur  von  den  Vorrechten  der  ti£{i.uT](jivoe  die  Bede 
isty  zeigt  auch  der  dritte  und  letzte  Satz:  in  dem  die  berühmten 
Beispiele  der  Weihungen  des  Herakles  und  Dionysos  wieder 
nur  die  Wichtigkeit  des  (Loi)^^yai  für  die  tl«  ^$ou  xaitdvtac 
erhärten  sollen. 

Yiwijtijc  Twy  99m  kann  also  Axiochos  hier  nur  genannt  werden, 
insofern  er  |U|Ltii]|iiyoc  ist.  Warum  freilich  £r  «fMbroc,  vor  anderen 
tiS{i.tyi](iiyoi  auf  die  Ehre  der  sposSpto  Anspruch  haben  soll,  das 
wird  in  unserem  Texte  nicht  deutlich  gesagt  und  wird  sich  auch 
kaum  errathen  lassen.  Es  scheint  ja,  dass  Axiochos  vor  anderen 
Mysten  noch  eines  besonderen  Vorrechtes  genoss.  Ob  er  eine 
besonders  hohe  Stufe  der  cdXi],  die  nicht  Jedermann  zugünglich 
war  und  erst  die  eigentliche  Gtttterrerwandtschaft  gewährte,  er- 
reicht* hatte?  ob  das  Geschlecht  der  EiicatpCdoit  an  der  (ioijotc 
irgendwie  activ  betheiligt  und  dadurch  den  Ottttem  näher  als 
Andere  gerückt  war?  Auf  jeden  Fall  muss  sein  Anspruch  darauf, 
als  ftwiixrfi  tü>v  ds«bv  zu  gelten,  auf  seiner  Betheiligung  an  den 
Weihen  zu  Eleusis  beruhen. 

Und  diese  ihm  durch  die  Weihen  zugekommene  Verwandt- 
schaft mit  den  Göttern  wird  man,  nacli  den  oben  berührten 
Analogien,  sich  nicht  anders  verständlich  machen  können,  als  in- 
dem man  die  ji6r,c;t<;  (vielleicht  nur  ihre  höchsten  Grade)  als 
eine  symbolische  Adoption  durch  die  Gottheiten,  eine  An- 
deutun<^  oder  Darstellung  des  Eintrittes  in  das  göttliche  '/dvoc 
sich  denkt.  Dass  ^w/i^fi  xtäv  ^^mäv  für  einen  yon  den  Göttern 
Adoptirten  eine  „sehr  wenig  passende  Bezeichnung^'*  sei  (WiK), 
wird  Niemand  behaupten,  der  sich  nur  erinnern  w  ill,  dass  in  Athen 
der  Adoptirte  sie  tofj;  vcW/^-ra?  des  Adoptirenden  eingeschrieben 
wurde  (Isaeus  7,  i:^.  15.  17.  4i>),  oder,  was  ganz  dasselbe  be- 
zagt, sl?  to'j?  desselben  (Isaeus  7,  27,  1).  Damit  wird  er 
selbst  'jsyviijxijc  der  Mitglieder  des  ft^oi,  in  das  er  nun  eintritt ;  er  ist 
nun  ihr  fswi^c»  oder,  wie  es  mit  völlig  gleichbedeutendem  Aus- 
druck einmal  bezeichnet  wird,  ihr  oo^YsvJjc  »«ta  rijv  jmirflLV 
([Demosth.J  44,  32). 

So  also  ist  der  voll  Geweihete  fsvr/jpfi  der  Götter£amilie 
xaid  tijy  mlypiv. 
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8.  Zn  S.  Mft. 

66*  Zauberhafte  Beschwörungen  Verstorbener  anf  xa- 
f&8tO|Lot,  9;i{ittttxd  ans  spSter  Zeit.  —  Anrufungen  und 
Beschwörungen  von  &Apo(  und  sonstigen  wnuM^jumq  aus  früherer 
Zeit:  s.  oben  p.  412.  SpKterer  Zeit  gehören  die  in  Cypem  (bei 
Kurion)  gefundenen  Deßxknes  an,  die  in  Froeeedings  of 
soddff  of  bm,  arduudogy  18  (1890)  p.  174ff.  edirt  sind.  Die 
D^ixianes  werden  dort  «tpadf^xai  ^i^ttttxal  to&  oemSbm  ge- 
nannt (I  89  u.  ö»),  oder  ^ifiCMixd  xaTadäjiata  (lY  15  u.  Ö.). 
^c|LOdv,  9t|L«»Tixöv  steht  in  derbem  ig3rptisch- syrischen 
Griechisch  gleichbedeutend  mit  den  sonst  sur  Beiteichnung  sauber> 
haffcer  Bindungen  üblichen  xaTaStCv,  xatddsetLOc  (s.  oben 
p.  88  Anm.).  8.  s.  B.  auch  in  dem  Londoner  Zauberbuch  (Brit. 
mm.  pap,  121)  bei  Kenyon,  Qredi  Papyri  in  ihe  Brit  Mhs, 
(1893)  p.  114,  Z.  967 ff.:  Anrufung  eines  Gottes (&öp4 (mi  xed  — ) 
^(tLttoov,  6fftfta€ov,  xaTado6Xuoov  tAv  Silva  8sCvt  x^.;  ibid. 
p.  97,  Z.  896 ff.:  9t|LsiTix6v  Xfltl  &irötaxt(xbv  YtvvoiiiQiy  xod  xdtoxoc* 
Xaßdw  (id^ßov  &s6  4K>XPo?^poo  ottXljyoc  xoti^eov  XdipLvav  xd  ixi- 
Ypa^t  x^t^^  Tpoi?*^  Zanbennetall),  6c  6i:dxstTai,  xal  0^ 

«opdt  Seipov  (s.  oben  p.  412):  es  folgt  der  gans  barbarische  Tes:t. 
—  Auf  diesen  kyprischen  Defixiones  also  finden  sich  unter  den 
Anrufungen  regelnUfssig  soldie  an  unruhige  Seelen  Todter:  an 
die  Sa{|tovic  «oXoM^  («mXsxtoiiivoi  xod  i9[taopflt|iiMc?  oder 
ftoxoXoiccqiivM?  Tgl.  Lucian.  PAi%»ps.  29]  setzt  VI  17  hinsu) 
xal  ßioddvacot  xal  S6>|Xh  xol  ^icopot  to^«  (t^c  ^pAc  ta^pfjc  IV  18): 
so  I  30  fi  u.  ö.  9al(t.  KoXodvdpiot  werden  Seelen  von  Hin- 
gerichteten  sein  sollen,  deren  Leiber  hingeworfen  worden  sind 
auf  den  gemeinsamen  Begräbnissstätten  —  wie  in  Athen  in  Melite: 
Plut.  TJiemist.  22  — ,  den  xoXodvSpta  [vgl.  Perizon.  zu  Aelian. 
V.  H.  12,  21]).  ßiod^voio'.  sttt  €ivot  stts  kn&Kvn  werden  an* 
gerufen  IV  4.  Gemeinsam  angerufen  werden:  t&(tß8  icavSdxpott 
xal  y  »>öviot  O^sot  xat  *£x«Tir]  /{^ovia  xal  'Ep|i,fi  x^^*  IlXoftww 
xal  'Eptvis?  f)7ro/»>ovio'.  xal  6{i.si<;  ot  ü>03  xartpXTrjjjivot  iwpot  xol 
ava>vup.ot  (s.  Bhein.  MH>i.  50,  20,  3):  I  35  und  nach  gleichem 
Schema  immer  wieder.  Wie  hier,  so  bcjirepnet  auch  sonst  öfter 
Anrufung  eines  Todten  zur  Ausführung  eines  Fluches.  Ein  frühes 
Beispiel  C.  L  Gr.  539:  xaraSw  aotoo;  (die  Verfluchten)  aol, 
'OvYj^ttts.  (Attika,  4.  Jahrh.  vor  Chr.).  Die  Tafel  (bei  Böckh  I 
p.  487)  erlaubt  sowohl  \hip'.^^  zu  verstehen  als  'Ovirj-ylinQ.  Das 
Letztere  (als  Nominativ)  zieht  Wünsch,  Defix.  Tab.  p.  IV  b, 
p.  25  (n.  100)  vor,  lediglich  um  jedes  Beispiel  der  Anmfang 
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eines  Todton  snr  AnsfUlming  eines  Fluehes  sn  tilgen.  Aber  das 
beruht  nur  anf  einer  petitio  principii;  und  bei  Anfiiahme  des 
'(yrfioi^fl  (als  des  Kamens  der  Fluebenden)  wXre  aUermindestens 
ein  Znsats  wie:  irfA^  nadi  otSto^  oo(  —  nothwendig,  ftir  den  die 
Tafel  keinen  Baom  bietet.  Es  wird  b^  dem  sonst  allgemein  an- 
genommen«! Vocativ:  HMpt^iM  bleiben  müssen  (an  den  sich  mach 
das  Folgende:  ledvTac  —  '^iP^^v,  Z.  6 — 8  weit  besser  anschÜesst, 
als,  wie  bei  Wünsch,  an  das  dahinterstehende  '£p{i^,  Z.  8).  Die 
Anfrofuüg  des  hier  einmal  mit  seinem  Eigennamen  benannten 
(vnd  dadurch  doppelt  stark  zur  Folgsamkeit  gezwungenen  [vgl. 
Kroll,  Rhein,  Mus.  52,  345  f.])  vexo^a^Lcov  selbst  zur  Vollstreckung 
des  Fluches  hat  ja  gar  nichts  Auffallendes:  fthnliche  Beispiele 
oben  p.  412,  und  in  den  eben  erwähnten  kyprischen  ^.{mttxdi. 
Vgl.  auch  noch  C.  L  Gr.  5858*»:  8al[i.ovec  xott  Tcvsofiara  (d.  i. 
„Seelen")  iv  t(j>  lont^  touTfp  ^Y]XoiUi>y  xal  appsv.xwv,  liopndtta  t>{j.äc.  — 
Der  Gebrauch  des  Elingrabens  solcher  zauberhaften  Dcfixiones 
war  ungemein  weit  verbreitet.  Defigi  diris  deprecationibus  nemo 
non  metmt:  Plin.  n.  h.  28,  19.  In  lateinischem  Sprachgebiet  war 
freilich  all  dieser  Gräuel  noch  weit  mehr  üblich  als  in  griechi- 
schem. (Die  lateinischen  Defixionen  jetzt  gesammelt  bei  Wünsch, 
Deßx.  Tab.  p.  XXV  f.)  Die  Sitte  hielt  sich  lange  und  ist  wohl 
noch  heute  nicht  ganz  ausgestorben.  Auf  römischer  Seite  sind 
noch  im  7.,  8.  Jahrb.  die  Beispiele  nicht  gar  selten.  S.  z.  B. 
Pseudoaugustin.  liomU.  de  sacrilegiiSj  §  20.  Auf  griechischer 
Seite  z.  B.  eine  Geschichte  bei  Sophronius,  s.  s.  Cyri  et  Joannis 
miractda  (s.  VI)  c.  55,  p.  3625  (Migne):  Zaubermittel,  unter  der 
ThUrschwelle  des  zu  Bezaubernden  eingegraben,  werden  entdeckt 
und  ausgegraben,  und  alsbald  stirbt  —  nicht  der  Bezauberte, 
sondern  der  Zauberer. 

12.  Aug.  1897. 


S.  62  Z.  1  der  Anm.  lies:  Apolloheiligthum. 
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185,  2. 
Bukolion  II  374^  2. 
Hoyxö/.ot,  dionvsische  II  15/16  Anm. 
Buseliden  1  229,  3j  251,  i 
Busse,  bei  Piaton  1  275. 
Büsser  im  Hades  !  tilff.;  309^  317: 

318.  4, 

Butios  auf  den  Antillen  II  25. 


c 

Caesar,  vergöttert  II  376,  2. 

Canosa,  Vase  von  dort  I  319  Anm. 

Caracalla,  hält  sich  für  eine  Epi- 
phanie  Alexanders  II  376,  4- 

Cato  Uticensis  II  327,  2. 

Celsus  II  367,  3. 
1  y/xtps  auf  Grabsteinen  II  345 f. 
I  Chalkis,  Blutrecht  daselbst  i  262, 2. 
'  /af.i3H.a  II  03. 

Charon  I  .306,  L 
I  -///iptüv.ov  I  213,  L 
j  Charonsgroschen,  den  Todten  mit- 
gegeben 1  25^  214;  306/7  Anm. 

China,  Ahnencult  1  25h.  iL 

yoai  für  Todte  I  242,  L 

Choen  I  2jiT,  2;  II  45,  L 

■/p-r)3toi,  die  Todten  II  346,  6j  vgl. 
I  308,  L 

Cln-ist<'nthum :  Asketen  und  Exor- 
cisten  II  63;  II  397,  U  403; 
Begräbnissformeln  II  367,  3; 
Grabschändung  II  341,  Hölle 
I  319;  Unsterblichkeitsglaube  II 
367,  3l  Wiedergeburt  II  422; 
Antichrist  II  377,  L 

Christi,  nissische  Sekte  II  25,  L 
'  Chrvsippos  II  314,  l_i  318,  3^  324,  Ij 
325,  Ij  363.  3. 

Chthonische  (iötter  I  204  ff.;  28<Jff.; 
1       296,  L;  Gruppen  von  yO-öv.o;  I 
210,  1 ;  ■/«■övto:  bei  Ehe  und  de- 
Vmrt  angerufen  1  247 f. ;  II  8L  1- 

Chyt renfest  in  Athen  I  238 f.;  II 
45,  L 

Cicero  I  290,  L;  291,  Ij  II  321,  Ij 
324,  Ij  326,  1_;  358, 1;  368  Anm. 

Colonieu,  griechische  1  41 ;  t>( ) I . 

Cimsecration  s.  Vei-gött»'rung. 

Consolationes  s.  Trost-schriften. 

Connitus  11  331,  3. 

Coulange,  Fustel  de  1  166,2;  258,  2. 

Creuzer  1  200. 

Cultvereine  1  28L 

Cyclus.  epischer  152^  85 ff.;  103 f.; 
LLL 

Cyniker  I  218,  Ij  II  3Uf. 
Cypresse  am  Leichenhause  1 220,  L 

D. 

Daeira,  Dsiira,  Aoritpirrj;,  in  Eleusi» 
1  283/4  Anm. 

Dämonen,  Götter  zweiten  Hangs  I 
39,  1;  von  Heroen  verschieden 
1  i53i  'il  II  'l^  h  l^ei  Hesiud 


I  ÜÜ  ff. ;  \m  Einpodoklps  TI 178  ff. ; 
187,  2i  hei  don  Stoikern  II  Üiliff. 

2a{p.(uv,  PersonaMänuMi  de»  eiiizclueii 
Menachen  II  HlHf.  Aiini.:  ouiinw/ 
=  «ot^Ao;  II  20i2,  5^  H16j  L 

^n'-iiDV  (ffu^rji;  1  254/5  Aum.;  vgl. 

II  dll  Aum. 

Saijiovs;  ctnoTpoTrato:  I  27.'<,  L 

Satfiujv)  1  101.  2. 
SatjjLOVj;  ftE'./.i/ioi  1  273.  L 
?a:novs;  rX'i'/YjTs;  II  4(){<. 
Baiiiovsi;  Kpcstporaioi  1  264,  2;  97K 

Aniii. 

iaifiovj;  =  Enpel  IT  387^  2. 
Jatfiiiviov  JJ-YjTYjp  II  4( )H. 
daeintniiiim  iiieridiamiia  II  410. 
Dämoiiisirun^  der  antikou  Ueligion 

II  aüif. 

Daitos,  Heros  I  147.  L 

Danaiden  1  317;  318,  4^  im  Hades 
I  32h  ff. 

Dautes  Hölle  1  am 

Daphno  1  141i  U  Q8,  2. 

od:f,vTj  I  219,  3i  237j  3^  II  58j  l_i 
181.  2- 

Daplmis  II  374,  2. 

Dea  Svria  II  24,  L 

DeHxionen  LI  HSj  3H5;  412;  424 f. 

Delos,  Keini}jun^  der  Insel  II,  97,  3. 

Delphinion  in  Atlien  I  274,  iL 

Pelpliiselu's Orakel,  regelt  das  Sühne- 
wesen  I  272,  I ;  274 f.;  seine  An- 
toritiit  im  Heroencult  1  122 ff. ; 
es  bekräftigt  den  Seeleneult 
l2äÖtV. :  EntwieklnngdesOrakel- 
betriehes  in  l)eli»lii  II  älff.;  es 
unterstützt  den  Cidt  in  Elensis 
1  282.  2i  es  befestigt  den  Din- 
nysoseult  in  Attika  11  284;  He- 
dentung  l>eli)liis  im  religiösen 
Ijeben  Oriechi-nlaud»  I  202 ; 
Grab  d<'s  Python  in  I)eli)hi 
I  lii2ff. ;  delphisehe  I/ei«:hen- 
ordnnng  I  221.  iL 

iJemeter  (und  KTTr?)  I  208,  2^  209 ff. ; 
273,  3i  280 ff.;  28iL 

SfjiJLo:  naeh  '(i  ff^  benannt,  in  Attika 
(und  and«'rs\vo)  1  1(>9,  iL 

Denu'triu»  Poliorketes,  Heros  II 
357,  ^ 

Demetrios.  der  Cvniker  II  327.  2. 

Demokrit  II  IHl^lj  IHliff.;  258.3; 
272,  5;  rif'.  xmv  ev  aoo'j  II  191 
Anm.Y^ragnjenta  nioralia  1 1 191/2 
Aum. 


Demonassa  I  299,  2. 
Demophoon  1  31,  2* 
De  mortui»  uil  nisi  hone  I  232,  1; 
245,  2. 

Derwiselio  II  9,  4;  18,  3;  27;  Sfi. 
Deutsche  s.  Germanen. 
Dexikreim  II  94.  L 
Dexion,  Heros  (Sophokles)  1  177 
Anm. 

Diagoras  von  Mel*)s   1 314,  Ij  II 

228.  L 
Diana  =  Empuaa  II  410. 
Diana  im  Mittelalter  II  84.  2. 
Diasien  in  Athen  1  273.  L 
dies  nefasti  I  2«9.  2. 
Dikaearch  II  m  Ij  dliL  2i  418. 
Diktegebirge  auf  Kreta  I  "^18 
I  Dioehaites  ( Pythagoreer»  II  158.  2. 
Diogenes  von  Apollonia   II  246; 

256,  L 

Diogenes  der  Cyuiker  I  295,  1:312» 
Diomedes  I  tH);  auf  der  fi'xxäoojv 

vtpo;  II  370  Anm. 
Dionysr»s  tlirakiseh  115  tT. :  23  ff. 
Dionysos,  grieehiseher  Gott  II  38 ff. 
Di<iny»os,  griechischer  (nicht  thra- 

kischer)  N'ame  <les  Gottes  II  SS/Ü 

Anm. 

Dionysos  ondiisch  II  103 f.;  11« ff. 
Atöv'jso?  |j.'>f.v6>i£vo?  II   5  6  Anm.; 
45,  L 

Dionvsos,  Herr  der  Seelen  1  237; 
I        Ii  la  Anm.;  45,  L 

Dionysos  in  Delphi  1  133;  II  .52ff.: 
j  Orakel  des  Dionysos  II  20ff. ;  aä» 
j  Dionvsos  als  Stier  II  lü,  3;  15j  3^ 
118,  2. 

Dionysos  als  ßooxoXo?  TI  15/16  Anni. 
Dionysos  in  Elensis  1  284,  L 
Dionvsos,  .seine  Epiphanien  II  12 f.; 
j        30,  4;  Mf. 

1  Dionvs(»silienst  in  Rom  II  22,  1^ 
374,  3, 

Dioskuren,  kztf-r^iiz'^o',  II  168,  Ij 

entrückt  II  376,  L 
Dijiylonfriedhof  in  Atlien  I  225.  L 
Dipylonvasen  1  221» 
Divinität  von  Fürsten  s.  Vergöttening. 
I>odona  1  122^  1;  II  57. 
Donau,  ihre  Mündung  II  371.  2. 
Do]»peleid,  obligatorischer  1  268, 2» 
Dorier  im  Pelopounes  1  IL 
Draktm  1  146^  263. 
Dranm  II  44i  >»"  Cultu.s  1  289; 

11  15;  mvstisches  D.  in  Elensis 

1  298. 

Dreiheit  sittlicher  Gebote  1  299^  2. 


Dreissigtftuseiul  =  unzählig  II  11^3» 

Dreiwejf»'  I  27K  Ann».;  11  79, 

Drimakos.  Heros  11  iiöo^  2. 

Druiden  II  1^  3. 

Drusilla,  ihre  Hiininelfahrt  II  375,  L 

Dpoj.or  1  2SiL  iL 

AuaXo;  II  Ö  Aiwii. 

E. 

Echetlos,  Heros  1  195. 

Eehidna  L  213,  1;  düä  Anin. 

Eckart  (Mystiker)  II  288,  ± 

rf/'jTp'lstp.'.ai  1  231, 

Ei,'  katharti.Mh  II  12«,  U  ^ 

Eid,    seine   reli^fiiis-recht liehe  Be- 

deiituntf   I   l«4f:  268,  2j  309; 

II  17^  4j  2LL  2. 
Eiultal^amiruii^  in  Aeprypten  I  '{0,4; 

in  Sparta  i  '-j'-^H, 
Einkelir  v«)n  (iöttern  hei  Mensehen 
I  97, 

Eisen,  verseheueht  Todte  und  Dä- 
njonen L  ö*ij  ^ 

ex^popd  der  Leiche  I  222,  Ij  224; 
226,  ^ 

fxsti-t;  fsv(foo3'.a-}j.oc.  v.aTO/Yj)  1  4Hi 

II  4;  11,  Li  14    22:  2«f.:  31  f. 

46/7;  48?.:  oh  55i  äüti.;  «2tf.; 

«8/9;  92/3;  94rt".:  lülj  185^  U 

284.  |j  402i  413f. 
Eleaten  II  15.'>ft'. 

Elemente,  die  vier  II  157,  2^  175. 

Eleusinien  I  278rt". :  Geheinduiltunpf 
I  288/ft ;  Werth,  VerheisMunjren 
I289ff. :  neuere  Deutunj^eu  ihres 
Inhalts  I  292f.;  SynilM.lik  1 295/«; 
spätere  Erwähtnni^en  der  Feier; 
deren  Ende  (4.  Jalirh.)  II  389 ; 
398/9  Anni.:~\'or\veihe  in  Athen 
(„kleine  Mvsterien'*)  i  284. 

Eleusis  1  210,'  U  211,  2^  212. 

Elia  1  IS.  Li  II  iillii  L 
tX/.sßopo;.  krtthartisch  II  51^  3;  73,3. 
Elpenor  I  ^  25.  3;  27;  29;  jVL 
Elvsion   1  «i8fl-.:   7«rt".:   104rt";  11 

3«9.  2^  383.  3, 
Empedokles  II  130. 1:  134^1;  157,2; 

m):    1«2.  «i   1«5.   2i  17111".: 

212.  1 ;  277,  4i  285, 3 :  375, 1 ;  m 
Emped«)tinios    11    94 — 9«  Anni.; 

213,  2;  320,  L 
Enipfindun{fslosijrkeit  in  visionärem 

Zustand  II  18,  3, 
Empusa  1  318^  2i  II  :11£L 
evasTTipi?,  bei  Mordsiihne  11  III,  2] 

179,  3^  ^  2;  211,  2x 


svaYi'siv  I  150.  1;  IftS.  2. 
Evata  Todtenopfer  1  232^  3.  L 
En>?el  II  aSS  Anni. 
ivtaüs'.a  für  Todte  1  232,  1;  235,  l; 
23«,  a. 

sviho?  (»v^Hoatao|i.6;)  II  Iii  ff". ;  Vffl. 

iv^yfiiov  I  2Ifi  Anni. 
Entdeckunjfcn,    ^eoj^raphisehe  II 
371,  L 

Entrück unjr.  Hei  Homer  1  iiH 
his  75^  1  IS.  Hiihlenentrückunjr 
1  113ft".:  Entr.  hei  Pindar  11 2W, 
Ij  hei  Eurij)ides  11  25<  >,  ä.  Se- 
mitisch 1  lürt'.;  II  37«,  L  Deut  ach 

I  124^  L  Italisch  U  37«,  2.  — 
Entr.  nach  den  Inseln  der  SelijrtMi 

II  3«9.  2.  Entr.  durch  Nymphen 
II  374. 2 ;  in  einen  Fluss  II  377,2; 
durch  Blitztod  1  320. 

Entrückun^  des  .\chill  1  8« f.; 
der  AlknuMie  II  Ülü  Anm.;  des 
Althaenu'ues  1  11«.  Ij  Am- 
phiaraos  I  113/14;  Amphilochos 

I  11«;  <les  Antinoos  II  377,  2^ 
Ap«»llonius  von  Tyana  II  377,  3^ 
Aristaios   1  11«,  3]  Aristoas? 

II  92,  Ii  derBerenike;  ver}j»")tter- 
[  ter  Fürsten  II  375,  !_;  des  Dio- 
I  medes  l  iH)-  II  3«9,  2:  II  312 
<  Anm.:  EmjM'dokles  II  173.  3j 
!  Erechtheus  1  135—137:  Euthy- 
I  moH  1  193;  Hamilkar  II  37«.  L; 
'       der  H.  h  iia  LiSO,  1:  II  aiDAnm.; 

«les  Herakliiles  INinticus  II  174 
Anm.;  «1er  lphi;;rnia  1  85^  II 370 
Anm.:  des  Kleomedes  1  179/80; 
der  La«)dike  I  1 1«,  3j  des  Mem- 
non  1  85/«;  Menelaos  1  «8f. ; 
Oedipus  IT  243/4 ;  I'haöthon 
1  13').  Ij  Hhadanuuithys  1  77,  Li 
dt*s  Telejfonos  und  der  I'ene- 
lope  I  87/8;  des  Trojjhonios  1 
113. 

Entrückunjr  später  niclit  nudir  ver- 
1  standen  II  373,  1_:  künstlich 
I        dargestellt  II  374^  iL 

Eöen.  hesiodische  II  410. 

ixu•^M•[r^  (o«'.jt<iviuv)  II  87,  2.  3, 

Ephialtes  (Dämon;  II  84j  2:  3«3,  2^ 
ML 

Ephvre  in  Thes])rotien  I  213,  1. 
Epi«'harm  1  282»  2j  1 1  257 rT259, 1 ; 
320.  L 

Epidauros  I  12Ij  l_i  1"*-^  ^ 
Epidemien,  religiöse  II  42. 
Epigenes  II  415. 


—    432  — 


Epiktet  II  262,  8i  300,  1;  314,  2; 
31H,  U  327j  3iML 

Epikteta,  ihr  Testament  I  gSO^  Ij 
II  344,      358,  L 

Epikur,  Seeleiilehre  II  330 ff.;  Stif- 
tung für  seinen  Todtencult  I 
235,  Ij  250^  Ij  258.  L 

Epilepsie  II  17,  l_j  8£;  vgl.  Geistes- 
krankheiten. 

Epimachos  I  210,  L 

Epiinenides  I  129j  225,  3^  II  96  ff.; 
414j  Theo^ronie  <rEjiim.  II  1(J(),1. 

eirt^avfi'.a  des  Dionysos  11 12 f. ;  30, 4 ; 
44  f. 

t-tKOHTcai  (^oitfxovuiv)  I  273,  1;  II  8Ö 
Anm. 

titmSai  II  77i  Li  ?L 

Eppich  im  Todtencult  I  152^  Ij 
220,  2  ;  243,  L 

Erben,  ihre  Pflichten  für  den  Todten- 
cult i  251,  iL 

Erbrecht  1  263,  L 

Erde,  geschlagen  bei  Anrufung  von 
/«"ov.o:  1  119j  2j  Erde  =  Hölle 
II  178j  L 

Ertlgötter  s.  clithonische  (lötter. 

Erdorakel  in  Delphi  L  132 f.;  209; 
II  58,  L 

Erechtheus  (Erichthouios)  I  135 ff.; 

m 

Erinven  I  72,  2j  76ff.;  206^  2^ 
238,  2i  247,  2;  268fi7raüa 
Änfn.;  II  23L  2;  409j  Ef>tvÜ6tv 
II  64,  L 

Erlösung  des  ^lenschen  II  124 f.; 

165,  2:  m 
EroTT  244.  LL 

Erscheinungen  Verstfirbcner  TT  392, 

2;  vgl.  Gespenster. 
Erxklang,  vei-scheucht  Gespenster 

1  56;  2;  272,  Ij  II  77,  2. 
ea/apa  1  35,  2. 

Eskimos,  Bestuttungsart  I  229,  L 

Essener  1 1  i:J3,  Ij  378,  2, 

Esthland,  T<  >TTtFiicult"(Iäsen)st  1 239,  L 

tiÄi  1  260,  i 

Eteoliutnden  l  169,  JL 

EO'xf-f,;  II  219,  ST^ 

K(iä77s>.o?,  Heros  II  355,  5;  387,  2. 

KöctKav  II  85  Anm. 

Eubuleus  (Eubulos),  Gott  der  Unter- 
welt I  207,  2^  210,  Ij  283^  II 
388,  L 

Eudemos,  Ethik  II  310,  2. 
Euhemeros  I  130,  L 
Euklides,  der  "Söliratiker  II  316,  L 
Euklos  II  Anm. 


Eumolpos,  Eumolpideu  I  282.  3: 

287,  1;  II  129,  a. 
Eunostos,  Heros  1  190. 
Euodos,  Heros  II  352. 
Eupatrideu   in  Athen   I  166,  Ij 

259,  2^  II  i22f. 
Euphemistische     Benennung  der 

X^ov.o:  1  2116- 
Euphorbos  II  417f. 
Euripides  II  247  ff.;    Alkestis  U 

249,  Ij  Baccheu  II  46 f.;  Hike- 

tiden  II  253,  4. 
Eurynomos,  Hadesdämon  I  318,  2: 

II  81,  ± 
t'jss^nüv  /tbpo?  I ÜU  Anni.;  II  383/4 

Anm. 

Eurypontidon  I  170,  L 
Eurvstheniden  I  170,  L 
Euthvkles  I  194.  L 
Euthymos  1  192/3;  32L 
Exegeten,  in  Sachen  des  Seelencnites 
befragt  1  259/60  Anm.  2;  274.5. 
Exorcismus  II  425. 

F. 

Fährgroschen  s.  Charonsgroschen. 
Familiengräber  auf  dem  Lande  I 

229,  3^  230,  1;  II  34üf. 
Feige,  kathartisch  II  4öfif. 
Felle  v«)n  Thieren,  kathartisch  n407. 
Fels,  leukadischer  II  371.  2. 
Felsengräber  1  227,  Li  228,  3. 
Fesseln  halten  ein  heiliges  Bild  fest 

I  190,  3, 

Fetischismus ,  in  Griechenland  I 
194,  2, 

Feuer,  kathartisch  I  3i^  2^  II  101,2. 
Feueri>estattung  e.  Verbrennung. 
Fisclie  8.  Speiseverbote. 
Flamiuius,  Heros  II  356. 
Fleischnahrung,  Enthaltung  davon; 

s.  Speiseverl)ote. 
Flüche  auf  Grabschänder  II  341 — 

343  Anm. 
Fluchtafeln  s.  Defixionen. 
Fravaschi  der  Perser  I  6^  L 
Freimilschaft  bei  den  Epikureern 

II  335. 

Friedrich,  Kaiser:  Sage  von  seiner 
Wiederkunft  1  124;  II  376,  L 

Frömmigkeit  bei  den  Griechen  I  43. 

Fürbitte  l leberlebender  für  Todt« 
II  128,  5. 

Füsse  der  Leiche  gegen  den  Aus- 
gang gerichtet  1  23,  2. 

Fustel  de  Coulanges  1 166,  2;  253,  2. 


Ly  oogle 
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0. 

Gabriel,  der  Erzen^fel  I  196^  L 
üaia  I  208 f.;  238^  247^  2^  in  Delphi 

II  50. 
(;aUier  II  134,  3. 

Gambreion,  Trauerzeit  daselbst  I 

233,  2. 
Gan3miede8  I  !LL 

Gar^anu8,  Berg  in  Italien  I  185, 1; 
186,  2. 

Gebeine,  von  Heroen:  ihre  Ver- 
ehrung I  IM  f. 

Geburt,  verunreinigend  II  I2f. 

Geburtstag    als  Todteugedenktag 
I  235j  Ij  II  IMä  Anm.; 
Anm. 

Auf  die  Erde  Gefallenes  gehört 

den  Heroen  I  245,  L 
Geheimculte  I  2lüf.;  II  AiML 
Geist  1  4:  21i  II  184j  l^^f.;  302 ff.; 

Geist  und  Seele  U  MLff. 
Geister  s.  Gespenster. 
Geisterinsel  II  371,  L  2. 
(rcisterkainpf,  nächtlicher  II  349,  5. 
Geisterzwang,   zauberhafter  II  88 

Anm. 

Geisteskrankheiten  II  76j  1. 
Gello  II  iliL 

YBvs^Xtog  ^jii|xuiv  n  205,  5, 
Genetylli»  II  81,  L 
•rsvYj  1  lül  ff. 

Tevs^ta,    j)rivate    und  öffentliche 

I  208,  2aäf. 
Genius  1      Ij  254.  Li  II  317,  L 

•jCtVWjTlfJ?  TIUV  d>!Ü»V  II  422  f. 

(iericht,  über  Mörder  1  274,  3j 
275,  L  2^  über  leblose  Gegen- 
stände   I   194,  ^    im  Hades 

I  308 ff.;  367j  382j  4i  II  127 ff. 
(orpliisch) ;  208 S7(Pindar) ;  215 ff. 
(IMato). 

Gerippe,  als  Gestalt  Verstorbener 

II  3««,  L 
Germanen  I  28,  Ij  33. 
Geschlechtsven^'andlung   in  Sagen 

I  im  Anm. 

Gesetz,  ungeschriebenes  I  217;  II 
234:  240.  L 

Gespenster  I  Iii  32i  43i  IBS  ff.; 
241,  2i  II  302 ff.  (Gesi)enstcr- 
geschichten);  392^  2i  4Ülff. 

Gestirne,  bewohnt  II  195,  1:  Wohn- 
ort der  abgeschiedenen  Seeleu 

II  131,  2. 
GeU'U  II  28. 
Gewissen  11  Tlj  18K. 

Robde,  Psyche  II.   a.  Aufl. 


Gewitter,  Mitt<>l  es  zu  brechen  II 

28,  2i  vgl.  Wetterzauber, 
riftuv  II  8  Anni. 
Glaukos  II  390,  1. 
Gnade,  erlösende  der  Gottheit  II 

Gnostiker  II  4ü3. 
Goethe  II  284,  A. 
G(»ldene8  Zeitalter  I  ftlf.;  106,  Ij 

315,  2. 
f  ovsi;  I  168,  Ij  263,  L 
Gorgias  II  172. 

ropf  üpa,  ropYu»  I  318,  2i  II  4(Ä 
Gött<?r,  homerische  I  38 f.;  olym- 
pische und  andere  I  38^  1|  Be- 
griff des  Gottes  II  375,  2;  Göt- 
ter vergänglich  gedacht  II  187, 
2;  schlafend  oder  todt  I  131,  3^ 
begraben  I  liJÜff.;  137;  Geburts- 
tage der  Götter  I  235,  L  Götter 
in  Menschengestalt  I  196,  7^ 
kehren  bei  Menschen  ein  I  97j 
2i  Götter  und  Menschen  II  2^ 
periodisch  erscheinende  Götter 
II  12,  ^  chthouische  Götter  s. 
dort;  Sühnegötter  I  273,  l_i 
Götter  als  Liebhaber  rT96/7 
Anm.;  als  Geleiter  in  die  Lnter- 
welt  II  387  ,  2j  unbekannt« 
174,  L 
I  lifcL 
im    Hades    1  309^ 


Götter  I 
(iötterbilder 
(i(itterfeinde 

317. 
Gräber  im 


Hause  und  innerhalb 

2: 


der  Sta.lt  1  228 f.;  II  340, 
vgl.  Familiengriibi'r  und  Felsen- 
gräber. 

Gräber  der  Götter  I  lÜDff.;  137,  L 

Grab  des  Asklepios  I  142;  des 
Erechtheus  I  136 f.;  des  Hya- 
kinthos  I  131  ff.;  des  Kekrops 
1  13L  Ii  des  Pluton  I  134i  Li 
des  JVthon  1  133 f.;  des  Zeus 
I  13üff. 

Gräl>cr  der  Heroen  I  158 ff. 

Grab  und  Hades  verwechselt  II 
366,  L 

Griibercult  I  IMi  228 ff.;  Schweigen 

an  (iräbeni  I  244,  L 
(Jrabflüche  II  341,  2. 
(irabgenossenschaften  II  338,  2. 
Grabinschriften  II  319 ff.;  400,  1 

(Anth.  Tal.). 
(irabnialiT  I  24,  2i  159 f.;  230,  2. 
(Jrabräuber  II  340 f. 
Granate  im  Todtencult  I  241,  3. 
Gregor  der  Grosse  II  3(»3,  iL 

2a 
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Haaropfer  I  17,  L 

Hades  I  3»^   53 ff.;   204 ff.;  290; 

3ülff.;  II  19»,  3j  220j  4]  319^ 

4i  36«  ff.  :  :iÖiff. 
Hadesbild,  dos  Polyjrnot  I  317 ff.; 

auf    unteritalisehen    Vasen  1 

818,  A. 

Hadescult  I  2ülf.;  Mutter  des 
Hades  II  400, 

Hadcseiiigänpe  ( IMutonieii)  I  213 f. 

Hadesföhrmanii  1  30«,  L 

Haclesfahrtcii  I  47  ff. ;  52,  Ij  54j  1^ 
117,  2^  302  :  309j  dlfif.  (home- 
risch); aQd  (epische);  ?K>2.  1.  2; 
318,  4  (des  Theseua  und  Pi  iri- 
thous);  303 ,  1^  II  4üH  (des 
Herakles);  I  314 f.  (komische); 

I  3(Öi  2i  318j  4^  II  127,  3  (or- 
phisch);  II  419f.  (pvthaiforeisch). 

HadesHüsse  1  305:  316,  2. 

Hadesrichter  1  3lOj  L 

Hagel  s.  Wetterzauber. 

a'.{i.axoupta  I  149, 

Halbffötter  (r,{xt»toi)  I  152,  2. 

Hallucinationeu  in  visionärem  Zu- 
stand II  18^  2tL 

Haloen  1  2H9^  299,  2. 

Haniilkar,  entrückt  II  376.  L 

Haokahtan/.  der  Dakotah  II  24j  L 

Harmo«lios  entrückt  11  369,  2;  H. 
und  AristogeitfMi  im  Jenseits  I 
304,  L 

Harmonie  und  Kadmos  II  369,  2. 
Harmonie:    die   Seele   ipp.ovi<x  II 
169,  L 

HarpvTen  I  Uff.;  248,  1;  H  iUL 
Haschisch  II  II  f. 
Hasisadra  I  78,  1:  II  376,  L 
Haus,    älteste    ßt^gräbnissstätte  I 

230.  L 
Hausffcist  I  254,  L 
Häuslicher  Scclcncult  I  254. 
Hedouisnius  II  .'KK),  L 
Heer,  wihles  I  72,  3^  II  84i  264j  2. 
Hejfesias  IL  300,  L 
Heilhen.en  I  184 ff.;  II  aMf. 
Heilung    von   Krankheiten  durch 

Scher  II  mf. 
Hekabe  II  tü  Anm. 
Hekate  1  206,  2  ;  234,  Ij  273,  1; 

II  80 ff.:  407 ff.:  Schwärm  der 
Hekate  II  ültr. 

Hekatemahlzeitcn  I  238,  2  :  2IÖ 

Anm.;  II  79,  1;  85711 
'Kxattxä  'fiojiaxci  II  407  ff. 


Hektor,  Heros  I  161^  Ij  II  350.  2. 

3.    [Hektor  noch  um  die  Mitte 

des   4>  Jahrh.   in   Trrtas  mit 

Opfern  verehrt:   Julian,  epist 

Za  p.  6a3/4  Herch.] 
Helena,  Sage  von  ihrem  iT<ii»Xov  I 

61,  Ij  entrückt  I  80,  2j  II  3fi8. 

2i  371,  2:  heroisch  verehrt  1 196. 
Helios  im  Hades  II  210,  L 
Hellenismus  I  2SMiff. 
Hellsehen  II  20  :  68;  vgl.  sx^tos:;. 
Hemithea  I  188,  4. 
T,^i'>to?  1  152,  2. 
Henoch  I  78,  1;  II  376,  L 
Hephästion  II  357,  3. 
Herakles  in  der  Nekyia  der  Odyssee 

I  60j  Hadesfahrt  des  Herakles 

I  214i  2i  303,  Ii  II  408i  He- 
rakles  und  Argeios  I  29.  1:  IL 
und  Eurvstheus,  IL  und  Oniphale 

II  211,  k 

Herakles,  Heros  —  Gott  I  I83i  ent- 
rückt 1  320]  II  am  L 

Heraklides  Ponticus  II  64.  1;  66,  I 
(Sibyllen);  II  91i2  (Abaris):  83 
Anm.;  94/5  ( Empedotimos): 
173/4  Anm.  (Empe<lokle8^;  292 
Anm.;  320.  1  (Seelen  in  der 
Luft);  418 ff.  (Pvthagoras). 

Heraklit  II  144,  3^'  145 ff.;  190,  U 
253,  2i  258,  3i  267a  308,  l^ 
314;  330  ;  411L 

Herd,  älteste  Begräbnissstatie  I 
228,  3. 

Herecura  II  .387,  2. 

Hermes,  Seelengeleiter  I  9^  238; 
II  388,  L 

Herrn ione,  C'ult  der  y^öv.oi  daselbst 

I  134i  1;  209,  3j'  214j  3. 
Hermippos  II  419. 
Hcnnotiraos  II  94 f.;  100. 
Hero  II  258,  3. 

Heroldes  Atticus  II  358,  L  ^  3. 
Herodikos  von  Korinth  I  302,  2i 

II  107,  2. 

Heroen  1  36 ff.;  92 ff.;  lOh  134 ff; 
139.  2;  II  2;  212f.;  249,  1^  ihr 
VerhSTtniss  zu  i^sot  und  Jaljiovi; 
I  153,  2^  „Honjen**  l»ei  Homer 
I  154,  Ij  bei  Hcsiod  I  103j 
155 f.;  in  nachhomerischer  Zeit 
I  146 ff.;  bei  Pindar  II  205 f.;  in 
später  Zeit  II  34Öff. 

Yjpu);  =  Verstorbener  I  244.  1_: 

"2o6;  II  3üöf. 

^poi?  Benennung  eines  noch  Leben- 
den II  356  f.    Namenlose,  nur 
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mit  einem  Beinamen  bezeichnete 
Heroen  I  172—175;  U  .452,  L2j 
355,  5. 
■Yjpo»?  laxftoi  I  185/6  Anm. 

Heroengräber  I  159  ff. ;  229,  2j  Ver- 
ehrung und  Translation  von 
Heroengebeinen  1  IM  f.;  II  351. 

Heroisirte  Könige  und  (Gesetzgeber 

I  176;  Könige  von  Sparta,  Ko- 
rinth,  Kreta  I  165,  die  Hel- 
den der  Perserkriege  heroisirt 

II  349;  verdiente  Männer  spä- 
terer Zeit  heroisirt  II  355 f. 

Heilheroen  I  lft4ff.;  II  aälf. 
Heroen  als  Kriegshelfer  1  IHäf. 
Heroen,  Wettkampf  spiele    für,  I 
IM  ff. 

Heroen  zu  (löttem  geworden  I  183  f. 
Heroeuopfer  am  Abend  und  Nachts 

dargel)racht  1  149,  2;  auf  die 

Erde    Gefallenes    g^ört  den 

Heroen  I  245,  L 
Heroen,  troische:  der  'Hpnulxo;  des 

Philostratos  II  350,  3, 
Heroisirung,   leichtere   in  Böotien 

I  25H,  Ii  II  360^  in  Thessalien 

II  360 ;  Verallgemeinerung  der 
Heroisirung  II  358  ff. ;  l'nter- 
schiebung  von  Nachkommen  für 
ältere  Heroen  II  3.56,  2» 

Heroenlegenden  I  189  ff. 
Heroenvögel  II  312  Anm. 
Orakelheroeu  s.  Heilheroen. 

Y|(>(US(  ^USÖp-JYjTOt  I  246,  4. 

T,p«i>a  an  der  Thüre  1197,  2  -  229,  L 
Vjpiutc,  'r,p(uixi,  Hert»enfeste  1 1  45,  1_; 

352,  5^    (ieburtstagsfeiem  für 

Heroen  I  235,  L 
•f,puj?3T5iL  II  353,  iL 
Herodot  1  147;  II  200,  2. 
Herophile  aus  Erythrae  II  66,  L 
Hesiod,  Erzählung  von  deir~Nlen- 

schengeschleclitern  I  Jilff. 
Hesychos  I  306  Anm. 
Hexen  Wesen  II  84,  2. 
Hierapolis,   dortige»    nXoytcuv.ov  I 

m  Anm. 
Upodesiov  II  343  Anm. 
Hierophant  in  Eleusis,  £6vooy:3|Uvo; 

I  285,  L 
Uasfiö;  L  272,  L 

Himmel,  als  Aufenthalt  der  Seligen 

II  213,  3;  220,  4;  384. 
Himmelfahrt,  römischer  Kaiser  II 

37.5,  1;  des  Apollonios  von 
TyänaTi  377,  3. 


Hippokrates,  Cult  des  I  235^  Ij  II 
302  Anm. 

Hippolytos  I  162,  2. 

Hippon  von  Samos  II  246. 

Hippotes  II  211,  2- 

Hirte,  Bild  Tär  Gott  II  161^  2} 
Hirten  haben  göttliche  Erschei- 
nungen II  3.50,  3. 

Höhle  des  Zeus  auf  Kreta  I  I2Sff. 

Höhlenentrückung  II  374,  L 

Höhlengötter  I  111  ff.  jU  30,  4. 

HiJhlenschlaf  II  96,  4. 

Höllengeister  I  318,  2j  II  iÖIfl. 

Höllenhund  s.  Kerberos. 

Höllenstrafen  I  61—65;  308—314; 
317f.;  II  128ff.;  208f.;  368f. 
Anm. 

Homer  I  38 ff.;  2DQf. 

Honigkuchen,  Opfer  für  Unter- 
irdische I  16 f.;  238,  3i  SDÖ 
Anm. 

Äpta,  (upala,  Todtenopfer  I  251,  2. 
Hunde  der  Hekate  II  83 f.  Anm.; 

406  ;  407 ;  iÜL 
Hunde  auf  (rrabreliefs  I  242  Anm. 
Hundeleiber,  kathartisch  II  407. 
Hünengräber  1  lüL 
Hyaden  I  139,  L 
'l'ax'lviJ-ia  r~139ff. 
Hyakinthiden  I  139,  L 
Hyakinthi.s  I  HÖK 
Hydromantie  II  4Öfi. 
Hvdrophorien  in  Athen  I  238,  3. 
Hvlas  II  374,  2. 
Hyh.zoismus  II  143i  188^ 
(iitO'fowA  I  267,  L 


Jagd,  wilde  II  84^  411  ff. 

lakchos  I  284 f. 

lauthe  I  115,  L 

.Iai)an,  To'titencult  I  239,  L 

las.)  I  143,  L 

latromantik  1  löaff. 

latros,  Heros  1  185,  3. 

Idäisciie  Höhle  äüTKreta  I  128 ff.; 

ldr)lolatrie  I  IM, 

Incubation  I  117,2;  120 ff.;  1158,1; 
heroische  Incubationsorakel  1 
löüff. 

Inder,  Art  der  Bestattung  1  llj  31j 
33;  Todtencult  58,  2^  232^  4^ 
233.  L  2;  235,  2j  242,  l_j  247,4; 
Yama  im  Hades  1  305  Anm.; 
religiöse  Anästhesie  II   11^  3| 

28* 
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Jogis  II  la,  3;  Kathartik  1174,2; 

Askese  II  125;   133  1;  i'hiio- 

sophie  (lainalehre)  II  148,  L 
ludiauor,  Verstümmelung  des  i/eich- 

nams  1 28, 1;  Seelencult  1 257,  L 
Individualismus!  151;  II  197;314f.; 

Inkas  in  Peru  I  25^  L 

Ino  Leukothea  I  74,  1_;  188,  5. 

Inseln  der  Seligen  11 04 f.  (Hesiod); 
II  21äf.  (Pindar);  Entrückung 
der  Helden  dahin  II  369,  2; 
Aufenthalt  aller  Frommen  IT 
370,  Ij  383:  aufgefunden  von 
Seefahrern  II  371,  l_j  mit  Leukc 
identisch  II  369;  373  Anm. 

Inspirationsmantik  s  Begeisterungs- 
mantik. 

Jogis,  indische  II  18, 

lolaien,  in  Theben  I  151,  5, 

Ionische  Kolonien  I  Alf. 

Iphigenie  I  85;  89j  entrückt  II 
369,  2i  STjT'iL 

IphisI  115,  L 

Isacus  I  251.  3. 

Ischys  I  143^  L 

Isismysterii'u  II  400,  L 

Island  I  32^  L 

Isodaites  II  13^  2. 

Isokrates  I  L 

Tsthmien  I  lo2,  L 

Isyllos  1  146,  2. 

Juden,  von  den  (i  riechen  beeinflusst 
II  343,  1 ;  jüdisch  -  hellenistische 
SeelcnleEre  II  379,2;  Juden  die 
(kriechen  beeintiussend  II  388 
Anm.;  jüdische  Fälschung  eines 
pindarischen  Gedichts  II  214 
Anm. 

Julianus  A]iostata  II  375,  Ij  387,2; 

389,  Ij  39L  Ij  4(137"^ 
Julius  Kanus  II  327,  2. 
jus  talionis  II  129,  iL 
Ixion  I  309,  L 

K. 

Ka  der  Aegjpter  I  6.  L 
Kadmos,  auf  die  Insel  Leuke  ent- 

riickt  II  369,  iL 
Kaiadas  in  Sj)arta  I  217,  ^ 
Kaineus  I  UiL 
Kalchas  I  186,  2. 
Kaly])so  II  374,  2. 
Kaiiij)fspicle  s.  Leichenspiele. 
Kannibalismus  1  277^  Ij  II  125,  3. 
Kanobos  I  i:i8,  L 
Kanus,  .Julius  II  327.  2, 


Kapaneus  I  32L 

Kapxw  H  410. 

Karmanor  II  96,  L 

Karueadcs  II  323,  Ij  325,  Ij  333, 3. 

xapnoüv  I  250  Anm. 

Kassandra  II  2K  Ij  69,  2. 

xataostv,  xaxaos7{io{,  xaxäoss'.^  im 

Zauber  II  Hö  Anm.;  424. 
Katakomben   II   387,  2j  395,  1; 

4fH),  L 

xaö-ujifi.'jiToi,  den  Geistern  preis- 
gegeben II  79,  L 

Kathartik  I  211L  Ii  211  f.;  288,  U 
313^11  325^1171  ff.;  lOlj  172^; 
4D5flL 

%&d-affJii  p.aviac  II  48f.  Anm.;  musi- 
kalische xotö-apai;  (Plato.  Aristot.) 
II  49  Anm.;  musikalische  xäd-ap»- 
01?  der  Pythagoreer  II  164,  2, 

xdO-'iipoi;  durch  Melampus  II  Mf.; 
durch  Bakis  II  70,  L 

xdd"xp3i<;,  orphisch  TT  110 f.;  126: 
X.  des  Empedokles  II  181,  2± 

xdftapat;  bei  Plato  II  2811; 

xa^sSpai,  Seelenfeste  I  233,  2. 

xdto/o;,  Zauber  II  8S  Aiuu. 

xä-roxoi,  xatox"'i,  xocxt/eotH-at,  von  Be- 
sessenheit gesagt  II  IT,  l_i  18, 4. 

Kattadias,  Teufelspriestcr  auf  Cevloa 

II  24,  L 

Kaukonen  I  208^  H. 

Kaunier  I  239,  L 

Kausianer  IF34,  Ij  35j  2. 

Kckrops  I  137,  L 

Kelten  II  134,  'd. 

Kenotaph  TW,  2i  81  Anm.;  163,  L 

Keos,  Leichenordnung  I  221,  1^ 

224,  2i  225,  2^  231^  L  3.  4^ 

233,  3;  236,  2i  256,  2. 
Kerbef()s  i  304,  2. 
xT.pe;  SeelcnTlO,  Ij  239/40  Anm.; 

II  81^  2. 

Kerkops,  Pythagoreer  II  106,  2^ 
415. 

Keryken  I  282.  3;  287,  L 
Kikonenabentcuer  in  der  Odyssee 

I  tiäff. 

Kimon,  Heros  1  178. 
Kindersegen,  seine  Werthschatzung 

II  200,  L 
Kirke  17273,  2. 

Klage  stört  die  Todten  I  223,  2. 
Klcanthes  II  314,  2j  318,  2. 
xXsiSorV/ot  ^zo'i  1  311  Anm. 
Kleisthenes  1  168. 
Kleitos  I  75. 

Kleobis  und  Biton  II  389.  2;  396,  L 
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Kleombrotos  II  SOa  L 
Kloomedes,  HeroTl  179f.;  11377,2. 
Kleomeries,  Heros  II  355,  L 
KJymenos  =  Hades  I  207,  3;  209,3; 

zum  Heros  herabgesetzt  1 134,  L 
Knossos  I  128j  m,  ± 
Xolouisiruug  Kleinosiens  I  11;  2üi. 
itu>Xufi.oita,   zauberhafte  Biudungen 

II  76,  L 

Xoinödie,   Hadesfahrteu    dariu  I 
aiäff. 

xöpaxa;  I  143.  L 
Kore  1         2^  20«j  280 ff.;  289 ff.; 

II  388j  ± 
Korinth,  Blutrecht  daselbst  I  262, 2. 
Koronis  I  14^^,  L 
Kor>'bautiasinus   II   lö,  1}  21,  1; 

ilff. 
Kos  1  209,  L 

Kosmopolitismus  I  218,  Ij  II  31. 'S. 
Kotytto  II  IDo. 
Krag-os  1  131,  iL 

Krankheit,  kommt  von  dämtmischer 

Einwirkung  1 1  70/71  Anm.  ;76.1; 

77,  L 
Krantor  II  297,  L 
Kranz  für  Tötite  I  220,  2. 
Krataiis  II  AliL 
Krates,  der  Cyniker  1  218,  L 
Kratinos  1  315,  L 
Kratippos  II  3IL  2. 
xf.«txovsi;.  die  Todten  I  228.  2i 

244,  Li  246,  2. 
Kreta,  Zeuscult  1  12fiff.;   272,  Ij 

II  96,  2i  Mantik,  Kathartik  auf 

Kreta  II  96,  L 
Krinagoras  I  290.  L 
Kritias,  Sisyjihosfragment  II  125, 3. 
Kritolaos  II  308,  L 
Krobyzen  II  29,  Lj  34,  L 
Krokos  I  138,  L 

Krono»,  Herrscher  im  Elysium  I 
105  f. 

xtcpta  xTspriCsiv  I  20,  Ij  24,  3- 
Kunst  der  Griechen  1 2111^7;  Seelcn- 

cult  in  der  Kunst  1  241,  3* 
Kureten  I  272,  L 
Kusshand,  den  Gräbern  zugeworfen 

II  346,  3-  =L 
Kybele  Il9;lü,4il8,3i24,li 

47f.;  62,  Li  ^  L 
Kvchreus,  xo/ps:?^  oyn  I  196,  2. 
Kydas  II  70.  1. 

Kyffhäusersage  I  124i  U  376,  4. 
Kyklische    Am)rdnung    von  Ge- 
'  dichten  II  112,  L 


Kylon  in  Athen  II  98,  L 
Kyme,  Blutrecht  daselbst  I  2^  2. 
Kyniker  I  218,  l_i  II  aUf. 
Kypria  I  Ö5.  .  . 

L. 

Labvaden,  ihre  Leicljenordnung  in 
Delphi  1  224,  1;  233,  Ij  251,  2. 

Lamia  I  318,  2^  II  4üäff. 

Landesheroen  s.  ftp/T^fOt. 

Laodikc  1  1 16,  3. 

Larencult  in  Rom  I  238,  3j  254,  L 

Lärm,  beim  Gewitter  gemacht,  zur 
Verscheuchung  der  Geister  II 
28,  2- 

Lateraenfest  in  Japan  I  239,  L 

Latinus,  entrückt  II  376,  2* 

Lebadea  I  115 f.;  12Öf ;  129,  3i 
210,  Ii  212i  254,  2i  II  374,  L 

Leben  I  Ij  47j  Abwendung  vom 
Leben  II  34 f.:  Leben  nur  ge- 
liehenes Gut  II  394,  2i  Wasser 
des  Lebens  II  390,  Li  391,  1^ 
Ijcben  im  Jenseits  1  301  ff.;  vgl. 
Hades  und  Wege. 

Lectistemien  I  129,       150,  L 

Leichenbrand  s.  Verbrennung. 

Leichenfeier,  einschränkende  Be- 
stimmungen 1221;  222,  2i  224 f.; 
256,  2^  II  380. 

Leichenfressende  Dämonen :  Eury- 
nomos  I  318,  2j  H<'kate  II  81,  L 

Leichenklage  1  221  f. 

Leichenmahl,  bei  Homer  I  25i  in 
späterer  Zei  (itip:8sirvov)  1 231  f. ; 
241  f. 

Leichensniele,  bei  Homer  I  19 f.; 

für  Heroen  I  IM  f. 
Leichenvereine  II  338,  2. 
Leichenzug  I  22Af.\  226,  2. 
Lekythen  I  219,  3^  24(X.;  244; 

ÜÜfL 

Lemnisclies  Todtenfest  II  73, 
Lemurien  in  Rom  1  239,  L 
Leonidas,  Hems  I  151,  4;  II  349. 
Leosthenes,   Heros   1  304,   1;  II 
355,  L 

Lenia  II  13  Anm.;  II  79,  L 

Asp'/Yj  {♦■saniüv  II  79,  L 

Lethe  I  316,  2^  II  21Ü  Anm. ;  382.1; 

390  Anm. 
Lethe-  und  Mneinosynequclle  II  390 

Anm. 
Leto  I  139,  2. 

Leuke,  Achills  Insel  I  86^  89^  II 
371—374;  leukadischer  Fels  II 
371,  2. 
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Lcukothea  8.  Ino. 
Linos  I  138,  L 

Lob  des  Verstorbenen  beim  itspi- 

Lobeck  I  28Sr^ 
Xöfo;  II  314j  329j  L 
Lokalgötter  und  -culte  I  39;  42» 
Lijkri,  Blutrecht  daselbst  T~2«2,  2. 
Lorbeer,  geheucht  Gespenster  1 237/8 

Anm.;  vgl.  8ä(pv^. 
Losorakel  in  Delphi  II  fiL 
Xoutpof  öpo:  I  328. 
Lucian  I  130i  Ij  301^  Ij  de  luctu 

II  337,  2j  PhiHipseudes  (c.  24} 

II  Ki  Anm.;  363/4  Anm.  3j 

387,  2. 
Lucrez  II  331  ff. 
Luft  8.  Aether. 

Lüge,  gerechte,  erlaubt  II  230,  2» 
Lydien  I  272,  L 
Lykäischer  Zeus  I  274,  L 
Lykas,  Heros  I  192^  L 
Lykien,  Grabtiüche   in  L.  II  M2. 
Anm. 

Lykos,  Heros  I  192^  L 
Lykurgos,  König  der  Edoneu  II 
4Üj  iL 

Lykurgos  in  S])arta,  heroisch  und 
göttlich  verehrt  I  1 83 ;  durch 
den  Blitz  geheiligt  I  :vj<)f. 

Lyrik  der  Griechen  I  2ilif.;  II 
198  ff. 

I^ysander,  Heros  II  350» 
Lysimachos,  Heros  II  356,  ^ 
Xüaioc  Atövu305  II  50,  2j  /»üoiot  ö'Bot 

II  124^  3, 
Uzii  deT^ Seele  II  127,  4;  128,  5; 

285,  2i 

M. 

Ma,  Göttin  mit  ekstatischem  Cultus 

II  18j  3;  24,  L 
Machaon  und  Podalirios  I  185,  L 
Macriani  Ii  37ti,  A. 
Mahabharata  I  115,  L 
Mahl  der  Reinen,  bei  den  Orplnkem 

im  Jenseits  1  315,  2^  II  12iL 
ftaivöi^  II  4/5. 

(laxupirfj?,  der  Todte  I  808,  1;  II 
347,  2. 

axdpuiv  vrpo:  s.  Inseln  der  Seligen, 
lakedonen  II  14,  3, 
Manen  I  2ii0,  1 ;  254,  2. 
fiavi'ji,  göttliche  II  4^  46;  (vxvia  im 

Dionysoscult  II  40 f. 
Manichäer  II  135,  2. 
}iävtEi(;  II  ül  Anm. 


fidvTJi?  als  Zauberer  II  70,  8^ 
Mantik    (Begeisteningsmantik)  II 

20 ff.;  5« ff. 
Marathon  1  1^  3;  195^  Grab  der 

Gefallenen  II  349, 
Märchen,  griechische  I  193,  Ij  II 

390,  L 
Maron,  Heros  II  SöO^  3, 
fiaa/aXt3fi6?  I  277j  a21ff. 
Massageten  II  IL 
Materialismus  11  189. 
Medea,  entrückt  II  869i  2^  ihre 

Sülmung  I  273,  2. 
Medizinmänner  der  Indianer  II  25; 

70,  3i  9L  L 
Medizintanz  der  Winnebago  II  24,1, 
fjLt^apa  I  UTj  L 

jiti/vi'/tot  ^söT  I  273,  Ij  Aiovoco; 

|it'.Xt/toi;  II  ^  2. 
Meilinoe  II  83  ^mi. 
Meineid,  inj  Hades  bestraft  I  64 f.; 

268 f.;  309j  II  179,  4i  211^  2. 
Melampus  I  113^  II  51  ff. 
Melanippides  II  198,  1;  204,  2- 
Melesagoras  II  ß4  Anm. 
Memnon  I  85  ff. 

Meuelaos,  entrückt  I  68 ff.;  146,  2a 
Menestlieus  I  187/8  Anm.  L 
fiTjVifxa  i^stüv  I  264,  2m. 
ji-}jvtjj.a  ft)>trr^&i(i>v  1  276  Anm. 
Menschen,   ihre  Entstehung  nach 

den  On)hikeni  II  119  ff. 
Menschengeschlechter    bei  Hesiod 

I     I  aiff. 

I  ]Menschenoi)fer,  im  Dionysoscult 
II  46;  von  Epimenides  <lar- 
gebracht  II  99,  im  Hcroen- 
cult  II  852;  durch  Thiempfer 
oder  no'.vYj  ersetzt  I  262,  Ij 
270,  2]  273, 

Metallklaug.  verscheucht  Gespen8t<»r 
I  2;  H  77^  2j  vgl.  Erzklang 
und  Eisen. 

Metamoq)ho8en  I  115,  1 ;  II  135.  L 

(i»Ts^'^'j/ü»3'.;  II  135,  3j  vgl.  Seelen- 
wanderung. 

Metrodor,  allegorische  Mytlien- 
deutung  I  291j  L 

Metrodor,  Epikureer  II  333,  5.  6; 
335,  3, 

fi{«|Aa  I  275.  Ij  II  75 ff. 

S'.asTiup  1  277.  iL 
lichael,  der  Erzengel  1  IMI  Anm. 
Midas  II  20a  4. 

Milchstrasse,  Sitz  der  Seelen  II  95^ 

213,  2. 
Miltiades,  Heros  I  151,  4. 


Mimnermos  II  2QQ. 
Mingrelier  1  2a,  L 
Minos  und  Zeus  (auf  Kreta)  I  ISfiff. 
Minos,  Richter  im  Hades  I  HIO 
Anm. 

Minyas  I  302/3  Anm.  2:  306:  309: 
II  4Ü. 

Missionen  von  Eleusis  I  212. 
Mithrasmysterien  II  387,  2j  392,  Ij  1 

3Ö8,  Ij  ^  L 
Mittagsgespenat  II  Ml  Aum.;  410 f. 
Mityiene,  Leichenordnung  daselbst 

I  224,  ^ 
Mitys  I  194.  2. 

fiyrifj-fj  II  löfi  Anm.  (Enipedokies, 
Pythagoreer) ;  lAvTjji-r)  und 

-  im  Hades  (Pindar)  II  21Ü  Anm.; 
390,  L 

Mnemosyne  vgl.  H-vyjjiyj  und  Lethe, 
fioipa  1  43» 

Mond  und  Sterne  von  Seelen  be- 
wohnt gedacht  II  131^  Ij  195, 
Ij  320,  L 
Monismus  II  24«j  aiL 
Mopsus  I  UH,  2s  12L  Ij  18fi- 
Moral  II  Ilf.;  74^2^  theologisch- 
asketische II  102i  mL 
Mörder,  vom  Gottesdienst  ausge- 
schlossen I  287,  2. 
Mordklage,  ihr  religiöser  Sinn  I 
215  f. 

Mordsühne  I  259 ff.;  II   179,  3; 

208.  2i  211,  2. 
MopjioXüxY),  Mopfiw  II  409;  vgl.  I  | 

318.  2. 
Mosch i<m  II  125,  iL 
Moses  I  78,  f]ll  376,  L 
Müller,  IL  D.,  über  den  Begriff 

des  Chthonischen  I  2üö  Anm.; 

274,  L 
Musaeus  II  129,  3. 
Musik,  beim  Dionysosdienst  II  9j 

heilt  korybantischen  Wahnsinn 

und  andere  Krankheiten  II  48 

bis  QÜ. 

Musonius  I  218,  Ij  II  321- 
Mutterrecht,  ungriechisch  II  231,  2. 
fAOiiv  I  287,  L 
fiuyiot  ^10'.  I  135,  L 
Mykeue  I  32 ff.;  41_i  IM. 
Mykonos,   Cult    des  chthonischen 

Zeus  I  205,  3;  207,  2j  209,  L 
Myrt*'.  den  /»^övio:  heilig  I  151. 

220,  2i  22fi.  a. 
Myser  II  m  L 

Mvstik  I  293i  H  3 ff.;  26 f.;  62 ff.; 
127;   288.  2;  294,  1;   296.  1;  I 


Mysterien,  eleusinische  s.  Eleu- 
sis; kleine,  in  Athen  I  284,  Ij 
orphische  II  21Iff.;  368j  samo- 
thrakische  1  299,  Ij  vgl.  Isis- 
und  Mithrasmysterien. 
Mythendeutung,  allegorisirende  I 
291,  L 

N. 

Name,  den  Todten  zugenifen  I  65^ 
II  346;  den  Heroen  beim  Opfer 
I  174  Aum.;  den  beschworenen 
Rachegeistern  II  42ü. 
Namenlose  Heroen  I  172 — 175;  II 

352,  L  2i  II  355,  iL  a. 
Namenlose  Uötter  I  174,  L 
Namniten  in  Gallien  II  24,  L 
Narciss,  orphisch?  II  117,  L 
vdp»Y|4  II  10,  ö. 

Nationalspiele,  griechische  I  152. 
„Naturreligion**  I  291/2. 
Naulochos,  Heros  II  359,  3. 
nefasti  dies  I  269,  ± 
Negerstämme  in  Afrika  I  28,  Ij 

244,  1;  II  13,  2. 
Nektar  I  73,  2. 

Nekyia  in  der  Odyssee  I  49  ff.;  117. 
2j  302j  309j  316f.;  zweite  Ne- 
kyia m  der  Odyssee  I  52,  Ij  54, 
Ij  andere  epische  Nekyien  I 
303/4  (s.  Hadesfahrten);  N.  auf 
Vasenbildern  I  318.  4. 

vBxüatM  I  236,  2. 

Nemeen  I  152,  L 

vt|i.;3e'.a  I  236,  L 

vejiE3'.<;.  Nefira;?  I  236,  L 

Neoplatouiker  II  IIÖ^  Ij  119,  Ij 
iülff.;  414  ff. 

Neoptolcmos,  entrückt  II  369,  2. 

Nero,  entrückt  und  Antichrist  II 
377,  L 

Neunzahl,  heilig  I  232,  4j  II  280. 

Ii  392,  ». 
Neuseeland,  Bestattungsart  I  22f>.  L 
Nichtgeborensein  ist  das  Beste  II 

200.  4. 
Nostoi  I  ÖQ. 

Novellen,  griechische  u.  a.  I  196.  L. 
Novemdialienfeier  in  Korn  I  232, 
a.  4. 

voO;  bei  Anaxagoras  II  192 ff.;  bei 

Aristoteles  II  ai>2ff. 
Nvktelios,  Nyktelien  II  13,  2;  45; 

*  5^  2. 
vufi^oXyjjiTo?  II  68,  2. 
sx  vufi'^<i»v  xaxo/o?  II  QA.  Anm. 
Nympheuentrückung  II  374,  2- 
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0. 

Obolos  für  den  Todtenfährmann  8. 

Charon  sproschen. 
Ocrisia  I  254j  L 

Odyssee  l49— 66;  82  ff.;  302; 
zweit«  Nckyia  der  Od.  I  52,  Ij 
64,  L 

Odysseus'  Ende  188,  1;  Orakel  des 
Od.  1  187,  Li  Od.  Hew)8  II 
860,  3j  bei  Kah-pso  II  374,  2. 

Oedipus  II  287,  2^  243. 

Oekiston  I  175  f. 

Oenomaos  I  14H,  2. 

Offenbarung,  göttliche  II  113. 

Ohnmacht,  X'.no^oyta  I  S, 

Oknos  I  3 16  f. 

Olbia  II  371,  2. 

Olive,  kathartisch  I  219j  L  2^  221 

Anm.;  II  72,  L 
Olymp,  als  Aufenthalt  der  Seelen 

II  384,  2- 
Olympia,  Ohnrnpien  I  152j  1^  160^ 

174,  1^  201ii  23«, 
(ufjLod^eTstv  I  324  f! 
h\ifaU<i  in  Delphi  I  132,  L  2. 
Onomakritos  II  106;  Ulf. 
On«)makrito8,  der  Lokrer  II  96,  L 

gpfer,  am  tJrabe  I  231j  241^43. 
pfer  für  Heroen,  den  Opfern  für 
Götter  voranfjehend  I  139.  2i 
Opfer,  kathartisches  1  325;  II  II  f. 
Orakel,  von  Heroen  I  185 ff.;  Erd- 
orakel I  209i  vgl.  Delphi,  Do- 
dnna,  Incubation. 
Orestes  I  161^  Ij  269j  II  230; 

Orgeonen  I  168. 

Orgiastische  Culte  in  Griechenland 
II  62,  1;  in  Thrakien  und  Phrj- 
gien  n  iL 

Origanon,  kathartisch,  apotropäisch 
wirkend  I  219,  L 

Orient,  von  den  Griechen  beeinflusst 

II  aiö. 

Orion  I  2ht 

Oropos  I  119i  125,  2;  143,  1;  II 
374.  L 

Orpheus,    xataßaot?   tl?  "AtSoo  I 
302/3  Anm.;  318,  4;  II  127,  3. 
Orpheus  von  Kamarina  II  Hui, 
Orpheus  von   Krot(»n   II  106,  2j 
109.  2, 

Orphiseh-pythagoreischer  Hymnus 

auf  die  Zahl  II  108,  2, 
Orphiker  I  239,  Ij  248,  1:  285,  2; 

313,  1;  315,  2i  327j  II  lOSC;  1 


253,  2^  279.  Ij  286,  1^  angeh- 
lich    oqjhi  scher    Eiufluss  auf 
Homer  II  105.  2, 
Orphischer  Bä^oscult  II  103/4 
Anm. 

Oqihische  Dichtungen ,  Verfasser 
II  106,  2. 

Ori)hische,  rhapsodische  Theogonie 
II  100,  l_i  414 ff.;  andere  Formen 
der~Theogonie  II  113,  2. 

Orphische  Dichtung:  Menschen- 
entstehung II  112/3;  m  Amn. 
Sechs  Weltherrscher  II  120,  L 

Orphische  Askese  II  125 ff.;  O.  Ka- 
thartik  II  IlÜf. 

Orphische  Hadesbilder  II  I2Iff. 

Oqihische  Lehre  von  der  Wieder- 
geburt, der  Seelenwanderung  II 
129  f.;  IM  f. 

Oq>hisirpnde  Grabschriften  II  217  ff.; 
390,  Ij  417j  421. 

Die  Orphischen  Hymnen  II  399,  L 

'OptuftY)  I  83,  L 

Os  resectum  der  Römer  I  28,  L 

oo'.o:.  die  Reinen  I  288,  Ij  II  127.  L 

Osiris  II  391,  L 

Ostjaken,  religiöse  Tänze  II  24,  L 
ö^ü'd^'jfiia  1  216  Anm.;  II  79,  L 
oh%  Ysv6|iYjv  %ik.  auf  Grab- 

schriften II  395,  2. 

P. 

Paetus  Thrasea  II  327,  2. 

Palamedes  II  350,  3, 

Palaemon  I  136,  2. 

icaXa/ivaloi;  1  277,  2. 

naXqf  svsaia  1 292^  316,  2^  II  12.S.2; 

134,3^135,3^  324,  1;  328,  4j 

386,  4:  402. 
Pan  II  62,  L 
PanaetiuR  II  .304,  3;  322f. 
Pan<lämonismu8  II  324,  L 
Pandareos'  Töchter TZ2,  L 
Pantheismus  II  23j  313 f.;  324,  Ij 

330. 

Pantschatantra  I  196,  L 
Pappel  im  Todtencult  I  226,  3| 
II  im,  2, 

napaftuö-fjxtxo  '{»Tj^iojxata  II  339,  L 

Parentalia  in  Rom  I  235,  2. 

Parmenides  II  155ff.;^l,  3^  41fi. 

Pasiphae  I  188,  5, 

Kitpai  I  168,~rrauf  Rhodos  1 169, 

PatroklieTliff. 

Patroklos,  entrückt  II  371,  2. 

i:atpo|i63rri?  II  422. 
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Pausanias,  spart  KÖniff  I  274,  iL 
Paiisanias,  der  Perieget  I  171;  II 
353,  L 

Pausanias,  der  Arzt  (Schüler  des 
Ernpedokle»)  II  172i  173^  a. 

Pech,  kathartisch  1  237,  3^  II  Iii 
Änm. 

Pehuenchen  in  Südamerika  I  23,  2. 

Peirithoos  I  302,  2. 

Pelasger  I  20«,  iL 

Peleus,  entrückt  II  369,  2» 

Pellichos  II  352,  4u 

Pelops  I  159TriB2,  L 

Penaten  I  254,  L  2. 

Pentheus  II  4üf. 

itspi^tticvov  1  231  f. 

iupi%ibtip\fx  II  40<i. 

ic8C'.{iämiv  II  40ti. 

Peripatetiker  II  30«^  2. 

«pt^T^v  II  406. 

Perspphone  1  204  ;  206,  2^  211  f.; 

2H4;  2«2f.;  vjfl.  Koro. 
Perser  I  6,  1;  Uj  33^  233,  L  2^ 

persische  Kathartik  II  74,  2. 
PcrHerkriepe :  Heroisirung  der  darin 

Gefallenen  1  m 
Perseus  und  die  Mänaden  I  40,  2i 
Persinos  von  Milet  II  107^  2. 
Persius  II  BiL 

Person,  ihre  Verdoppelung  in  neuro- 
pathischeu  Zuständen  II  413 f.; 

Peru,  relißriöse  Tänze  II  24j  L 
Petelia,  (4 i-abtäf eichen  von  dort  II 
290,  L 

Pferillni  Todtencult  I  241^  3. 
Pflanzen,  beseelt  II  ITTj    180,  4j 

183;  195,  2j  277,  4. 
Pflicht,  bei  den  Stoikern  II  313. 
Phaeaken  I  81,  2^  83 f.;  104,  L 
Phaennis  II^S,  L 
Phaethon  I  135,  L 
Phanes  II  108,  2^  41ßf. 
Pharisäer  TTT^  2. 
<pap}xaxoi  II  78,  2:  iÜßf. 
«pdafirtTa  'KxotTixa  II  407 ff. 
Pherekrates,  Komiker  1  3M ;  315j  2, 
Pherekvdes  II  100;  134,  Ij  167,  Ij 

294,  Ij  416. 
Philipp  von  Opus,  Verfasser  der 

Epinomis  II  29H,  L 
Philiskos  11  2H1,  L 
Philo  Judaeus  II  378,  2, 
Philodamrts  von  SEärphie,  Hymnus 

auf  Dicmvsos  I  284,  L 
Philolaos  II   122,  TJ^161,   L  2j 

165,  2;  170,  2. 


Philopoemen,  Heros  II  352,  4j 
355,  L 

Philopregmou,  Heros  II  852. 

Philosophie,  jfriechisehe  II  131  ff. ; 
246;  in  Rom  II  322. 

Philostratns,  Heroikos  II  350, 
Vit.  Apoll.  Ty.  II  377,  3. 

sifioüv,  ^ifituttxöv  II  424. 

Phokion  I  228,  3. 

Pseudo-Phot^des  II  378,  2. 

Phomüon  von  Sparta  II  94,  L 

Phratrien  in  Athen  I  168. 

Phryger  I  272,  Ij  41H),  Ij  ^ 
21,  l_j  47 f.;  phrypische  Grab- 
flüche  II  342/3  Anm. 

Phylen  in  AtHeiTl  169. 

Piajen  der  Karaiben  II  25. 

Pietät  gegen  Todte  I  21j  219j  222^ 

Pindar  I^  147^  2^  290,  1^  309; 
II  198i  201,  4;  2041: 

utfroc  ttTpYjölvö;  im  Hades  I  326  f. 

Pittakos  von  Mitylene  1  224^  4. 

Pixodaros,  Heros  II  355,  6. 

Plato  II  87,  3;  184;  185,  2;  263 ff.; 
375,  2j  401j  Schönheit  bei  Plato 
II  2HÜ  f.;  sein  Einfluss  auf  den 
Volksglauben  II  387,  Ij  Ideen- 
lehre II  282 f.;  Schichten  seiner 
rioXiTiia  265—267  Anm.;  292f.; 
Gesetze  II  275,  1 ;  2Öa;  Gorgias 
I  310,  Ij  IT"29I,  7;  Menon  II 
293,  1;  Phaedim^I  275,  1: 
2Ilif. 

rA  ti>.«ioo<;,  die  Todten  II  382,  2. 
Plotin  II  4U2f. 

Plutarch  I  218, 1 ;  291^  Ii  301^  Ij  II 

363,  1;  3H4  Änm. 
Plufö7~sein  Grab  1  134,  Ij  208]  21D. 
n>.out(uyta  1  213,  L 
TtvsOfia  =  Seele  II  258^  3]  311  ff.; 

38i. 

Podalirios  I  12L  Ij  185. 

KOtvTi  für  Todtschlag;  homerisch 

I  2filf.;  verboten  I  267^  l;  vgl. 
Mordsühnc. 

Polemo  II  297,  L 
Polemokrates,  Heros  I  185,  2. 
Politik,  Abkehr  davon  bei  den  Epi- 
kureern II  335. 
ito/.oäv^p'.ot  (Sa'fiov.;)  II  424. 
Polyaratos  II  94,  L 
I  Polvbios,  Weltanschauung  II  299. 
Polyboia  I  138  ff. 
Polvgnots  Hadcsgemälde  I  312  ff. 
Polynesien,  Tii  1  270j  L 
Pomptilla,  ihr  Grab  auf  Sardinien 

II  358,  L 
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Püsidonius  II  133,1;  IHl,  l_i  170,  2^ 
314,  l_i  316,  Ii  319j  3j  320j 
321,  Li  823flF.;  3^1j  326,  L 

Praccxibtenr  der  Seele  8.  Seele. 

Prätextatu»  II  398,  L 

Preussen,  Todtencult  1 239, 1;  245,  L 

Prodikos  von  Keos  1 291,  Ii  II  247,  L 

Prodikos  von  Pliokäa  i  31)2,  2. 

Prodi  kos  von  Samo»  1  802,  2^  II 
107,  2. 

Proerosien  II  91^  L 

Proetideu  II  40j  öÜf. 

Proklideu  1  170,  L 

Prophetie  ».  Mautik. 

iipo3<pdf tov  1  222,  L 

npogtpoitatoc  1  1^64,  2^  220  Anm. 

Protajroras  II  261,  2. 

Trotesilao»  1  1H7,  2^  II  350,  3. 

Proteus  in  der  Odyssee  1  ÜK. 

npod^EOtC  der  Leiche  I  220 f.;  Dauer 
der  itpotKsot?  I  223,  iL 

'i^oyr^  bei  Homer  1  3tf.;  44  ft'.;  II 
141/2  Anm. 

<|«oyrj  =  alter  ego  I  6f. 

•}üX-fl  bei  Pindai-  II  207,  2. 

^oyir^  bei  Philosophen  it  lÜIflf. 

^o/jf\,  ihr  Sitz  im  Auge,  im  Munde 
I  23,  L 

•|uyf|  =  Leben  I  47,  1;  II  141,  L 
^uyafujYÖ;  II  87,  2. 
Psychemärehen    des    Apulejus  II 
'  390,  L 

Psychologie,    homerische    I   44 ff.; 

philosophische  II  lüüff. 
v{/U/ojjLavt«ta  I  213,  L 
^ü/^oitoiiitsi«  1  213,  L 
•{/f>yo3T'x3ia  I  240  Anm. 
Puljtiou  I  289^ 
Purpur,  Tc»dtenfarbe  1  226,  3. 
Pythagoras  II  159 ff.;  258, 
Pythagoras  und  Zalmoxis  II  30/1 

Anm. 

Pythagoras    und    Abaris    II  91/2 

Ann».;  99/l(J0. 
PythHgoras;  seine  Vorgeburten  II 

4LIff.;    seine    Uadesfahrt  II 

liüf. 

Pythagoreer  I  217,  5  (Selbstmord); 
226.  3  (Beisetzung  der  Leiclie 
in  JMättern);  II  1113  (l'vth.  und 
Orph.  bei  Herodot);  106  f.  (Pyth. 
in  Athen);  134^  L  3  (Seelen- 
wanderungj;  157,  2  ('t'"X"'i 
Alkinä(m);  158,  2  (Pannenides 
und  die  Pyth.);  IM  Anm.  (  Empe- 
dokles  und  die  pvth.  avdjxvr^sic); 
221  Anm.  {Y_  der  Pyth.);  272, 


5  (Plato  und  die  Pytlx.;  Seelen- 
teile); 277j  4  (Plato  und  die 
Pyth.;  Seelen  Wanderung) ;  320, 
1  (Stoa  und  I'yth.;  Seelen  im 
Luftraum). 
Pvthia  II  21j  L  2i  67,  ii  60/1; 
*  4LL 

Pythische  Spiele  I  152,  L 
Python  I  132 ff.;  274,  L 

Quellen  im  Hades  II  22L  Ii  890^  L 
Quelle  der  Unsterblichkeit  II  390,  L 
Quietismus  II  175. 

R. 

Rachegeist  I  264,  2^  210  Anm.; 

vgl.  OtXdsToip. 
Räuchening  in  Tempeln  II  17,  l_i 

40  Anm. 

Kationalismus  hei  den  Griechen  I 

44;  163j  II  299i  3SL 
Rausch,  religiöser  II  17,  L 
Reben,  zur  Bestattung  verwendet 

I  219,  2. 

Rechts  und  Links,  im  Hades  II 
221  Anm. 

Reilner,  griechische  II  202  f. 

Regilla,  Gemahlin  des  Herodes  At- 
ticus  II  358,  Ii  383,  3, 

Reinigung  (s.  Kathartik,  xäd«p- 
31?);  nach  der  Bestattung  eines 
Leichnams  I  231,  4  [nach  Er- 
blickung einer  Leiche:  Julian 
epist.  II  |i.  601,  20 f.];  Rein, 
durch  die  tc^rifTitai  1  Anm.; 
Rein,  des  Mörders  1  271;  II» 
73;4 ;  diese  nicht  homerisch  I 
271,  3, 

Reinigung,  rituale,  im  täglichen 
Leben  II  73/4;  Rein,  der  Neu- 
geborenen ~n~73;  Rein,  durch 
Blut  II  77j  durch  Feuer  1  31. 
2;  II  101,  2i  durch  ttiessendes 
Wasser  II  405/6;  durch  Ab- 
wischen des  Befleckenden  II 
406/7 ;  durch  Feigen,  durch  Eier 

II  406/7. 

Religion,  homerische  I  43 f.;  48; 
126;  „Naturreligion"  I  290r; 
s\nnbolische  Religion  I  290; 
295  ff. 

Reliquieucult  1  146,  2j  160 f.;  II 

Rliadamanthvs  I  69]  TT^  Ij  81^  2i 
31ü  Anm.;  II  383,  4. 


^d(ivoc  kathartisch  I  2872  2^  II 
181,  2. 

Rhea  s.  Kvbele. 

Rhesus  I  IHK  2j  II  3M  Anm. 

Horn:  geuius  I  6j  Ij  254,  Ij  Hoch- 
zeitiifeier  I  237,  3^  Laren  I 
228  ,  3^  254,  Lenmrien  I 
239,  Ij  Mänin  I  289,  Ij  264,  2^ 
Noveradialien  1  232,  ä.  4j  08 
resectum  I  28j  l_j  Parentalien  I 
235,  2]  Penaten  I  254,  L  2^ 
Seeleneult  1  245,  Ij  Verbren- 
nung der  Leiche  I  30,  2.  Am 

Römer,  in  die  EleusiniMchen  My- 
sterien aufgenommeu  I  295. 

Roraulus,  entrückt  II  873,  Ij  375, 
Li  376,  2. 

Ruhm  allein  folgt  dem  Verstorbenen 
1  ««f.;  II  205,  4i  395,  i, 

Rundtanz  im  Dionysoscult  II  9^  1. 

8. 

Sahazios  (Sabos)  II  7,  3, 

sttßo;,  aa^aCto;  II  14  15  Anm.  4. 

üa^äC-a    in  Athen  II  HO,  L 

Sabaziosmysterien  (»pät)  11  400,  L 

Salamis  I  195. 

Sahnoneu8  I  32L 

SamothrakiNch«!  Mysterien  I  299,  L 

Sappho  II  20L  2." 

Sarg  I  22«,  2. 

San>edou  1  8«,  Ij  187^  2* 

Satrer  in  Thrakien  Ii  21,  2» 

Schaf  s.  Widder. 

Schamanen  II  18,  3^  25. 

Schauspiel  s.  Drama. 

Schelling  I  290. 

Scheria  I  104,  L 

Schicksal  und  Schuld  II  228 f.; 
235, 

Schlaf  und  Tod  I  8«,  Ij  Tod  nur 
ein  Schlaf  II  38«,  2. 

Schlaf  von  (löttern  I  131^  3^ 
Tempelschlaf  s.  Incubatioii. 

Schlangen,  Krscheinungsfonn  von 
7»6vtoi  1  120,  2j  183,  Ij  13«i 
142,  3i  19«,  2^  242  Anm.;  244^ 
ii        7  Anm.;  273,  Li  H  52L 

Schlarurt'cnland  im  Hades  I  3 1 5,  2. 

Schlüsselamt  im  Hades  I  310,  Ij 
vgl.  x)kit?0'V/o:  ö-soi. 

Schmähung  Verstorbener  verboten 

I  245,  2. 

Schuld  8.  Sünde  und  Schicksal. 
Schutzgeist  de»  einzelnen  Menschen 

II  316,  L 


Schwarze  G^enstände  (Bäume, 
Früchte  u.  A.)  den  /d-ovioi  ge- 
weiht und  darum  kathartisch  I 
22«,  3]  II  76,  Li  vgl.  U  51,  8i 

Schwefel,  kathartisch  I  287,  3. 
Schweigend  am  Grabe  vorüber  I 
244,  L 

Schwein  im  Todtencult  242  Anm. 
Schwitzbäder  zum  Zweck  religiöser 

Rerauschung  bei  Skythen  und 

Indianern  II  17^  L 
Seele  vgl.  ^oyi], 

Seele  =  Hauch  (:nriB}ia)  II  819 f.; 
385, 

Seele,  geflügelt  dargestellt  auf  Le- 
kytlien  I 

Seele,  ihre  Präexistenz  bei  Pytha- 
goras  II  165,  Li  Plato  II 
270 fl'.;  bei  Aristoteles  II  305 f.; 
bei  den  Stoikern  II  324,  1;  hei 
den  hellenistisch  beeinttussten 
Juden  II  378,  2. 

Seele  und  Geist  bei  Aristoteles  II 

„Arme  Seelen«  1245,  1^  11125.  5. 
Seelen  werden  zu  Dämonen  (Hesiod) 

1  tiöflf. ;  Uebergang  vfm  Seelen 

zu  Dämtmen  I  255  Anm.;  ^«5 

Anm.;  270;  27«  Anm. 
Seelen    forden»    den  Ackerbau  I 

247,  L 

Seelen  bei  der  Hochzeit  angerufen 

I  247, 

Seeleu  erscheinen  nach  dem  To<le 

II  87^  Li  363 f.;  392.  2j  vgl. 
Gespenster. 

Seelen  ausfalirend,  vom  Winde  zer- 
blasen  II  2«4,  2;  vgl.  II  190,  2; 
319,  L;  I  332.1: 

Seeleu  Knnordeter  I  22äf. 

Seelenreich  in  der  Luft,  im  Aether, 
im  Himmel  II  122 f.;  1«L  Li 
1«2;  2ültt'.;  3 19  f.  (stoisch); 
384 f.;  vgl.  Ha«les. 

Seelenthcile,  bei  Pvthagoras  II  170, 
2i  bei  Plato  U  212  f.;  bei  den 
Peripatetikern  II  311  Anm.;  bei 
den  Stoikeni  II  324,  Ij  bei  den 
Epikureern  II  331. 

Scelencitinmg,  fehlt  bei  Honu'r  I 
37;  sjiäter:  I  213  Anm.;  II  87^ 
2i  3«3/4  Anm.;  3«5.  Li  «"^ 
Defixlmlen  II  412^  424  f. 

Seelencult  nach  der  Bestattung  I 
35 f.  (Mvkenae);  107 f.;  2<M)flr.; 
216  flf.;    228  ff.    (Athen  u.  A.); 
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277;  n  Li  Rudimente  bei 
Homer  I  11  ff.;  Seelencult  der 
J'amilieu  1  253;  auf  Grabreliefs 

I  24U  iL 

Seelenfeste  I  2ä5ff.;  im  Dionysos- 
cult  II  46,  L 

„SceleuheUM:  250. 

Seelenwaiideruujf.  CTriechische  Be- 
zeichnung? derselben  II  135,  3. 

Seclenwanderunp,thrakischeK41aube 

II  2«j  31;  in  Aetr>Tten  II  134; 
on)hiscHlI  109;'  mff.;  129; 
133  ff. ;  pvthafforeiseh  162  ff. ; 
165,  2i  ITTj  2i  bei  Pindar  II 
211  ff.;  bei  Empedokies  II  178 ff.; 

•  185^  2]  liei  Plato  II  275 ff.;  bei 
den  Stoikern  (Posidoniua?)  II 
225  Anm.;  im  Volksglauben  II 
386, 4;  im  Neuplatouismus  II  402. 

Seher,  "ekstatische  II  89 ff.;  vgl. 
^avxii^  und  Wahrsagung. 

Sekten,  oriihische  II  Iii! f. 

Selbstmord  verboten  (ori»hiscli)  II 
122,  L 

Selbstmörder  nicht  begraben  1 217/8 
Anm. 

Selige,  die  Todten  I  246;  308.  Li 
II  347j  2j  .4K3i  vgl.  jtaxoipirfi« 
und  Inseln  der  Seligen. 

otXtvov,  Todtenpflanze  l  220,  2] 
243,  L 

lltXTw^l  122j  L 

Semele  I  32iL 

Seminolen  auf  Florida  I  283  L 

Semitischer  Einfluss  auf  Griechen- 
land I  78 f.;  UL 

Seneca  II  314,  2;  322,  1;  324,  1; 
327;  32H.  i 

Sertorius,  Versuch  die  Inseln  der 
Seligen  aufzufinden  II  371,  L 

Severus  Alexander  II  376, 

Sihvllen  II  21,  Ij  63—69;  ^ 

Sici'lien  II  215,  2j  216 f. 

Sikvon,  Beschränkung  der  Grab- 
schriften II  880j  L 

Silbcr])appel  s.  Pappel. 

Silensage  II  200,  4. 

Simonides  (Semonides)  von  Amorgos 
II  199j  3i  2OO1  2i  20±  L 

Siraonides  vfm  Keos  II  198,  1 ; 
199,  2i  201,  L 

Sirenen  II  84.  Ij  41L 

Sisvphos  I  63  Äiim.;  3l7j  318^  ^ 

Sitiiou  1  llö  Anm. 

Sit  tibi  terra  levis  II  381^  2. 

Sitzen  (nicht  Liegen)  beim  Todten- 
mahl  I  233,  2. 


Skedasoa'  Töchter  II  349.  3. 
oxtXXa,  kathartisch  II  9«,  3j  181.2; 

4Ö6f. 
Skiron  I  213^  L 

Sklaven,  in  die  Mysterien  eingeweiht 
1 286, 1 ;  freigelassene  zumTodteu- 
cult  ihrer  Herren  verpflichtest  I 
251,  2. 
Skot4^)s  I  305  Anm. 
Skvlla  (T.  der  Hekate)  II  4111 
Skythen  II  17j  46^  3j  133,  L 
Slaven,  Seelencult  I  270,  L 
Si.krates  II  2lüL 

Solon,  wann  Archon?  II  98/9  Anm.; 
Heros  1  162,  2j  beschränkt  die 
Leichenfeier  I  221,  4^  225,  8^ 
231,  2;  schützt  das  Andenken 
der  Todten  I  245^  2j  Welt- 
anschauung II  199,  5i  200j  2i 
S.  und  Krösus  IF396.  L 

0(ii(La  —  0"»)}ia:  bei  den  Or]>hikem 
II  mf.;  130,  2;  bei  PUhagoras 
II  161  f.:  165,  2j  bei  Kmpedokles 
II  178,  1 ;  bei  Euripides  II  253, 2] 
beiTfato  II  279,  Ij  im  Volks- 
glauben  II  386.  3* 

Sonnenstäubchen  =  Seelen  II  162. 4 
(Pythagoras);  II  190^  l  (Derao- 
krit). 

Sophisten  II  2Mf. 

Sophokles  I  290,  Ij  294, 2i  II  233 ff. 
Heros  I  176,  ö. 

5iurf,p  (-^ptu;)  II  251/2  Anm.  fi. 

Spaltung  des  Bewusstseins  Il413f. 

Sparta,  Bestattung  der  Könige  I 
165,  1 ;  Begräbnisssitte  I  226,  3; 

;  Reliefs  mit  Todtenmahlenl 
233, 2 :  241,3:  Blutrecht  1  262.2. 

Speiseverboto,  venneintlich  in  Eleu- 
sis  1  299,  2j  bei  den  Orphikeni 
II  125,  3i  126, 1 ;  bei  den  Thra- 
keni  II  133,  Ij  bei  Pvthagoras 
II  162,  6]~164,  Ij  bei  Enipc- 
dokTiriri79,  1;  181,  2, 

Spencer,  Herbert  OL 

Spielhansel,  Märchen  vom  I  ß3,  L 

Spiritualismus  II  33 f.;  188]  318; 
414. 

I  Sprichwörter,  griechische  I  247,  Ij 
I        327;  II  199,  2. 

Spuk  s.  Gespenster. 

Staat  s.  Politik. 

Städtegründer  I  175 f.;  vgl.  Äp/TiTO''. 
Standbilder  der  Heroen,  wimder- 

thätig  I  194. 
Steine,  beseelt  II  177,  3. 
OTE'-pavo;  I  151,  2. 


Sterne,  Aufenthalt  der  Seeleu  II 

131,  2, 
Stemsageu  I  75. 

8tertiiiiu8,  C.  Xenophon,  Heros  II 
856,  L 

Stoiker  II  187,  2j  229,  Ij  810 ff.; 
322;  32471;  3267:;  Söö, 

Strafe  des  Frevlers  an  seinen  Nach- 
kommen II  200,  Ij  228j  Ij 
»67, 

Straton  II  258,  3]  SlO,  2. 
Styx  I  816,  2. 

Sufis,  persische  II  27.  1 ;  SIL 
Siihiijjötter,  chthonisch  1  273,  L 
Sühuopfer  für  -/[^öv.oi.  I  272,  L 
Sühnung  nach  Mord  I  212  ff. 
Sünde  II  Tlj  126^  181,  L 
Sümlenbewusstsein  I  319. 
Sündeubock  II  78,  2;  iüL 
Sündenfall  II  270,  4. 
Sybaris  (Lamia)  I  193,  L 
Sybaris,    orphische    üoldtäf  eichen 

von  dort  II  211  ff. 
Svinbolik  in  der  Religion  I  290; 

2Säff. 

Syramachus  II  398,  L 
Synkretismus,  religiöser  II  3Mf. 
Svrian  II  AUff. 
Svrie  I  82  f. 
Syrien  II  400,  L 

T. 

Tacitus  II  318j  3. 
Tage,  unglückbringende  I  269,  2. 
Tahiti,  Todtenklage  daselbst  1 223, 1. 
Talthvbios  I  190. 
Tantalus  I  61  ff.;  SlTj  318,  4. 
Tänze,  religiöse  II  9 f.;  24,  Ij  40 
Aum. 

Tarantismus  II  Anm. 
Taraxippos  I  173,  L 
Tarent  I  229,  2. 
Tasmanien,  Todtencult  I  32fi. 
taüta,   TOiaöTa    auf  ürabschriften 

II  395,  L 
Telegonie  I  87 f.;  113. 
Teleulogic,  bei  Anaxagoras  II  192,  L 
Tellos  von  Athen  II  39«,  L 
Temesa,  Heros  von  I  192  f. 
Tempelschlaf  s.  Incubation. 
Tenes  I  198.  L 
Terizen  in  Thrakien  II  29,  L 
Teufelsmutter  II  AiMt 
Thaies  I  294,  Ii  Ii  l^f- 
Thamvris  I  iML 

Thanatos  II  199,  3^  249,  Ij  Th. 
und  H^-pnos  I  86,  L 


Tliargelien  II  78,  2. 

Theagenes,  Heros  I  1931;  194,  4^ 

Thebais  I  lOSi  Hii  123. 
Themistokles,  Heros  I  159.  L 
Theognetos,  Orphiker  II  1117  Anm. 
4,1  n. 

Theognis  II  199 f.;  2üL  8. 

Thef>gonie,  des  Epimcnides  II  100, 1 ; 
des  Hesiod  II  105,  2j  orphische 
II  113ff.;  414ff 

Theokrasie  II  114,  8- 

Theologie,  homerische  I  38j  48; 
höfische  im  Zeitalter  des  Helle- 
nismus II  876;  vgl.  Orphiker. 

Theophanes,  Heros  II  3öH.  L 

Theophrast  II  309j  2^  sein  Testa- 
ment I  258,  L 

Theopomp :  über  Abaris  II  91  Anm. ; 
über  Aristeas  II  93 f.;  Bakis  II 
70,  Ij  Epimenides  II  92  Anm.; 
Hermotimos  II  95,  1;  Phomiio 
II  94,  L 

L  ^6?,  ^  d^Eot  in  Eleusis  1  210,  L 
Theosophie,  oqihische  II  106. 
Theoxenien  I  129^  150,  2^  176,  6i 

Theoxenienfest    in    Delphi  I 

182,  L 
Theron  II  215. 

Theseus,  Ueberführung  seiner  Ge- 
beine nach  Athen  I  161 ;  Süh- 
nung vom  Mortl  des  Skiron  I 
273,  1 ;  274.  3^  Hadesfahrt  I 
302.  2. 

Thesmophorien  I  2fiS. 

^J-taoo;,  dionysischer,  thrakisch  II 
14,  8. 

Thiere,  im  Todtencult  I  24U 
Gebot,  sie  zu  schonen  I  299,2; 
vgl.  Speiseverbote. 

Thierfelle,  apotropäisch  H  172.  3* 

Thicrseelen  II  122,  2^  277,  4. 

tföXnt  I  132,  L 

Thraker  II  8,  1;  ihr  Dionysoscult 
II  Iff.;  Unsterblichkeitsglaube 
II  28  ff. ;  Seelen  wandenmgsglaube 
II  2!»i  31j  Askese  II  133,  L 

Tlinusea  raclus  II  327^  2. 

\fp6vov  sTp(uvv6vat  (für  einen  Gott) 
I  ISü  Anm. 

dp6vu)3i;  (der  Mysten)  II  4Ö  Anm. 

*tittv  I  150,  L 

Thjnnian,  bei  der  Bestattung  ver- 
wendet I  219,  L 

und  't'uyTj  I  45  Anm.;  II 
141,  2. 

Thyrsos  II  10,  fi. 
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Tii  der  Polynesier  I  270j  L 
Timokles  von  Syrakus  II  106,  2. 
Tiinoleon,  Heros  II  355,  L 
Tiresias  I  5of.;  115,  Ij  117/8  Anm. 
Titanen  (orphisch)  I  105^  II  lltt/7; 

118/9;  132.  L 
Tilhonos  I  21  f. 
Titvos  I  fiULff.;  aiL 
Tod  I  Ij  besser  als  liChen  I  300j 

II  889;  verunreiniprend  II  73,  4; 

Tod  von  Göttern  1  131j  3. 
Tod,  schwarzer  II  42m 
Todtenbeschwörung  s,  Seelen- 

citining. 
Todtencult  ».  Seelencult. 
Todteueros  1  243,  ä. 
TiMitenerweckunpen  II  191,  3* 
Tod  teuf  este  s.  Seelenfeste. 
Todtengaben  I  24 f.;  227 f.;  241  ff. 
Toiitenklft^fe  I  24;  2^  f. 
Todtennialilzeiten  I  211  f. 
Todtenmal  s.  Grabmal. 
Todtenopfer,  für  Patroklos  I  14 ff.; 

in  mykenäischen  (Trabern  I  ääff. ; 

Odvssee  ).  1 5»j  sonst:  149,2; 

222;  2aif.;  24J  ff. 
Todtenorakel  1  37;  57,  L 
Todtenric'hter  I  309^12  fAeschy- 

lus;  Plato);  II  208/9  Anm.  (Pin- 

dar);    II   232,  2  (Aeschylus); 

II  m 

Todte;  zwei,  drei  Schaaren  der 
Todten  II  221  Anm.;  II  382.5; 
Todte  als  Gerijipe  vorgestellt 
II  3««j  L 

Tragiker,  griechische  II  224  ff. 

Tpähv.i  (t)inik.  Stamm;  thrak.  Söld- 
ner) II  35,  2. 

Tralh's  in  Känen.  Blutrecht  I  266, 1. 

Trauerzeit  I  232 ff. 

Traumerscheinungen  Verstorbener, 
Beweis  für  «las  Fortleben  der 
•{.'i/Yj  1  7 f.;  II  392,  2, 

Traumorakel,  nicht  bei  Homer  I 
37,  Ij  lüöff.;  II  58;  vgl.  Incu- 
bation  nnd  Wahrsagung. 

Trauser  II  34»  L 

-rpt'/xä?«?  1  233j  2.  3;  234,  Ij  II 
344.  3, 

Trieterische    Feier   der  Dionysien 

II  12 ff.;  44 f. 
Triopion,  dortiger  Cult  griechisch 

II  80j  L 
Trii»hvTicn  I  208,  2. 
Triptolemos  I  3L,  2}  283^  299,  2^ 

Tr.  Hadesrichter  I  31L  L~ 
•cpixa  (Todtenopfer)  I  232,  8. 


tpiTotcdtopt?  I  247—249;  II  2L 
Troische  Heroen  II  350,  3- 
Tronis  in  Phokis  I  160, 
Trophonios  I  Höf.;  119ff.;  143f.; 

159;  207,4;  212;  2.54,  2;  II 30.4; 

874,  Li  Zeus  Trophonios  1 125,  L 
Trostredner,   amtlich    bestellte  II 

330.  L 

Trostschriften  II  339,  1 ;  370^  L 
j  Turnus,  entrückt  II  376,  2. 

TUfi^uipüyo?  II  341,  5. 
!  Tvphon  1  30Ö  Anm. 

Tyrtaeua  II  201,  3» 

V. 

Umwenden  des  Gesichts  ira  Aber^ 
glauben  verboten  II  85,  2. 

Unbekannt«  Götter  I  174.  L 

Unbekannte  Heroen  1  172f. 

Unglückstage  1  269,  2» 

Unsichtbarwerdeu  (homerisch)  1 70 f. 

Unsterblich  =  Gott  werden,  bei 
1       Homer  I  23 ff. 

Unsterblich  =  Gott  sein  II  2± 

Unsterblichkeitsglaube,  im  Anschluss 
an  den  Dionysoscult  II  27ff. ; 
bei  den  Oriihikem  II  130;  in 
der  Philosophie  II  14.Sff.;  263ff.; 
309;  324,  l_i  in  der  Volksreligion 
II  STfff  886;  398 ff.;  Zweifel 
dararTn  393,  3. 

Unterweltsbilder  auf  Vasen  I  318^9 
Anm.  ii  U.  des  Polvgnot  1 317ff. 

Uranos  II  116,  2» 

T. 

Vamnyrc  I  270,  Ij  II  363,  2. 
Vaudou,  Negersecte  auf  Haiti  II 
I       24,  L 
Venus  als  Seelengeleiterin  II  388.2. 
Verantwortlichkeit,  sittliche,  in  der 

Tragödie  (Aeschylus)  II  22Öf. 
Verbannung  I  217 f.;  265f. 
Verbannung  als  Mordsühne II211  12 

Anm. 

Verbrennen  des  Besitzes  der  Todten 
I  24  f. 

Verbrennung  der  Leiche  I  9;  26  7; 
28ff.;  42^  54.  2;  162.  2;  2rry 

Verbrennen  umT  Begraben  in  spa- 
terer Zeit  II  225—227. 

Verdoppelung  der  Person  II  4 13 f. 

Vereine:  Lei  eben  vereine  II  338.  2; 
Cultgenossenschaften  II  'i'>'Sj  >L 

Verfluchungen  s.  Flüche. 


Vergeltung?,    auf  Erden   (an  den 

Nachkommen)  erwartet  II  22H,  L 
Vergeltung:  Oleiches  für  Gleiches 

II  129/30  Anm.  4;  1«3,  2. 
Vergeltung    im    Harles    II  274f. 

(Platoj;  aöfif. 
Vergötterung  von  Herrschern  II 

374  ff. 

Verkleidung  bei  dionysischen  Festen 
II  Ih. 

Verstünuuelung  (ietödteter  I  322  ff. 

Verwandlung  II  135,  Ij  vgl.  Me- 
tamorphosen. 

Verwandte  als  Blutrficher  I  260^  2- 

Verzeihung  bei  Toilschlag  I  2Hf).  2. 

Vibia,  Grabmal  der  11  387^  2^ 4<Mt.  L 

Virbiu.Hsage  1  1H2,  2. 

Virgil  1  30j  2i  auü  Anm.;  II  löö» 
2i  22<),  4j  ML 

Visi(m~r4t);  IL  11^  16 f.;  vgl.  tx- 

Vögel,    als    Verkr)r])eningen  von 

Heroen  II  '612  Anm. 
Völkerwanderung,  griechische  I  41 ; 

iiilf.;  II  4a. 
Volksdichtung  1  30. 
Volksglaube  über  die  Seele  II  33tiff. 
Volk?*sagen  von  Eutrückuugeu  II 

374,  2. 

w. 

"Wahnsinn,  zauberhaft  geheilt  II  7H^ 

1;  vgl.  Geisteskrankheiten. 
AVahrsagung  Sterbender  1  55^  L 
AV'ahrsagung      durch  Jncubation 
( Traumorakel  J 1 1 17/8;  120—123; 
il  QiL 

"Wahrsagung  der  Heroen  I  185  ff. 

Wahrsagung  im  tlirukischeu  Dio- 
nysosdienst II  20—22. 

Zwei  Arten  der  Wahrsagung  fMan- 
tik),  Ttyv'.xYj  und  aTe/>/o;  II  5H f. 

Begeistenmgswahrsagung  II  56 — «1. 

Wahrsagimg  in  Delphi  II  57 ff. 

Walirsagung,  dionysische  in  Grie- 
chenland II  59. 

Wahrsagung  wandernder  Propheten 

^  II  öaff. 

Wahrsagung  aus  Loosen  in  Delphi 
II  57j  auf  Leuke  II  312  Anm. 

Wanderung,  dorische  I  41:  211  f.; 
II  43, 

Wasser,  verunreinigt  durch  die  Nähe 
eines  Todten  I  219/20  Anm.  3; 
II  73,  4. 

Waaser,  fliessendes,  in  der  Kuthar- 
tik  verwendet  II  405  f. 


Wasser,  kaltes,  in  der  Unterwelt 

II  390/1  Anm. 
Wasser  des  Lebens  im  Märchen  II 

390,  L 

Wasser,  redendes  II  390,  L 

Wege,  zwei,  drei,  in  der  Unterwelt 
II  221  Anm. 

Wein,  erst  später  zu  Dionysos  ge- 
sellt II  6,  2. 

Weinbau  in  Thrakien  II  16j  fi. 
'  Weinreben  bei  «1er  Bestattung  ver- 
I       wendet  I  219,  2. 

Weisheit  Salomos  II  378,  2. 

Weissdom,  kathartisch  1  287,  3. 

Weltaltcr,  bei  Hesiod  I  älff. 

Weltfluch  im  Spätgriecheuthum  II 
I  4üL 

,  Weltfreude  des  Griechenthums  II 
I  4U2f. 
Welthass,  christlich-gnostischer  II 
403. 

Weltperioden  II  123 f. 
'  Wergeid  I  2tilf.;  Verbot  desselben 
i       I  267,  L 

Werkheiligkeit  II  128.  5. 

Wetterzauber  II  28,  2^  88  Anm. 

Wettkämpfe,  ursprünglich  Leichen- 
spiele 1  151. 

Widder,  im  Todtencult  I  2Ah  3] 
243.  1:  als  Sühnopfer  I  272^  L 

Wiedergeburt  II  400,  U  A21t 
I  Wiederkehr  aller  Dinge  II  123,  2^ 
II  328,  4. 

Willensfreiheit  II  228 f.;  313. 

Wind  =  Seele  II  264,  2. 

Windgeister  1  248,  L 

Windsbraut  I  72,  L 

Wolfsgrstalt  von  tieisteni  I  192,  L 

Wolle,  kathartisch  II  4<]L 

Wouneleben  im  Hades  1  315.  2, 

Wunder:  II  2j  350,  2.  3^  351,  4^ 
357,  8i  3Iiff. 
■  Wundersucht  des  späten  Alterthums 
'       II  4ÜL 

j  Wunschländer  I  315,  2. 

X. 

«tvixol  ^xrA  II  104,  2. 
Xenokrates  I  299,  2]   II  119^  2; 
296.  L 

!  Xenophanes  II  155j  162,  6^  258^ 
3j  320,  L 
Xenoi)W  I  277^  2;  II  161,  1 
264,  L 

Xenophon,  C.  Stertinius,  Heros  II 
856,  L 
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T. 

Yaina,  indischer  Unterweltagott  I 
305  Aum. 

Z. 

Za^TTPus  II  13  Anm.;  108,  2;  110, 

1;  118 ff.;  Zerreiwnng  des  Z.  II 

132,  1;  416. 
Zahlenmystik  der  Pythagoreer  II 

lOB  9. 
Zaleukos  i  262.  2. 
Zalmoxis  I  181,  1;  II  8  Arno.;  18» 

2;  28fi'. 

Zauborar  bei  Naturvölkern  II  23S1 
Zaubnrer,    };riocliischc    II    70,  3; 

75ff.i   ÖÖflli   172,   3;  3ö4f.; 

484f. 

Zaul.erbüchcr   II  387,  9;  406t-, 

409  f.  ;  411  f.  ;  424. 
Zaubert4ifcla  s.  Detixiuueu. 


Zeitalter,  bei  Hesii«!  I  91  ff,;  des 

guldeue  Z.  I  1(H),  1;  313,  8. 
Zeno,  der  Eleete  II  106f. 
Zeno,  der  Stoiker  II  315,  2. 
Zerreissunpsnij-then  II  117f. 
Zeus  auf  Kreta  II  128 ff.;  212;  II 

62,  1;  Z.  u.  Älkmene  I  196,  7. 
Zsü{  'Apf'.äpao;  I  125,  2;  Z.  ydö- 

WO?  I  205 f.;  272,  1;  284;  Z. 

EftßooXtöc,  BooXto«  I  907,  2; 

910;  Z.  Aüxttto;  I  274,  1;  Z. 

latXty.oc   I  27"^,  1 ;  Z.  Ttpo^Tp«- 

icato?"  I  2t)4,  2;  Z.   ai>.to5  I  98 

Aniii.;  Z.  laßdCioc  II  7,  8;  Z. 

Tpof (uv'.o;  I  125,  1. 
Zeus,  ala  Seelengeleiter  II  888,  2. 
Zopyrot  II  106,  2;  109,  9. 
Zoruastrismus  Ii  101, 
Z\^'ölftafolL"'^<-f/.  von  Solon  beein- 

iluüst  1  222,  2. 


Aeschyl.  Agam.  1235:  II  408,9. 
Ampelius,  üb.  mem.  8,  3:  I  120/1^ 

Anaxaproras,    fr.  6:   II    198,  6; 

II  195,  3. 
Aristoteles  de  an.  408  b,  18if.: 

II  305.  2. 
Athen.  4,  13»  I):  I  14tX  1. 
Au.souius  p.  252  Sch.:  II  895,  2. 

Uefixion.  ed.  Wünsch  p.  XIII  a,  7 : 
II  81,  9. 

Kiiii.fd..cl.  480:  II  182.  1. 
Ej»igr.  laj.id.  594,  8:  II  386,  8. 
£ur.  Hek.  1285 ff.:  II,  31,  9. 

Harpocrat.  s.  "Aßapi^:  II  99  Anm. 
Heraklil.  fr.  38:  II  152  Anm. 
Hesio.l.  ^lipx-  124f.:  1  96,  I. 
 141:  I  100,  9. 

—  ThoofT.  411  ff.:  II  82.  X 
Horat.  c.  4,  2,  21:  II  214/5  Awui. 
H>Tnn.  in  Heeat.  v.  11  :  II  412. 

Jamhlich  v.  Pyth.  173;  II  35,  2. 

 9I-.98.  147:  II  91  Anm. 

Iii^rliriftrn:  1.  Gr.  Sic.  «t  It.  641: 

II  217 
  642:  II  220. 

—  I.  Gr.  ins.  mar.  Aeg^.  I  142: 
II  388,  2. 

—  Athen.  MitU).  11,  451:  II  894,  6. 
Athen.  Mitth.  1896  p.  99: 
II  395,  3. 

Jiutin.  is(>&«  "EU.  8:  II  390, 1.  [Die 


Emeudation :  ic  t  S  6  s  a  ; ,  wird, 
wie  ich  m  spät  wahrnehme,  be- 
reit« in  der  Maurmer-Au^gabe  des 

.Tust Inns  Martyr  vonn'^^i'hla^fen. 
Das,  wie  es  scheint,  überlieferte: 
opnr)  ic^9-i)9ac  liesse  sidi  swar 

von  Seite  der  Grammatik  ertra- 
gen (da  aualuge  Coustniet ions- 
weise —  aus  Dichtem  ohnehin 
bekannt  —  auch  in  Prosa  nicht 
unerhiii-f  ist:  s.  Lol-cck  ad  Aiac* 

E.  69.  70j,  ist  aber  sacliiich  im» 
nmehbar.] 

Laert.  Diog.  8,  31:  II  165,  2. 

Ongen.  c.  Ccls.  3,  MO:  II  309,  1. 
Or^.  fr.  190:  II  114,  1. 

—  fr.  996:  H  194,  1. 

Paosan.  4,  82,  1 :  II  848  Anm. 

Pliilo  II]..  Galen.  13.  268:  I  138.1. 
Pindar.  ül.  2, 57  ff. :  II  208/9  Aiuu.  8. 

—  Ol.  9,  61  f.:  II  910,  1. 

—  Pvth.  8.  57:  I  189.  1. 

—  fr.  129.  130:  II  209/10  Anm.; 
II  221  Anm. 

—  fr.  189:  II  914  Anm. 

Poet  aiKinNin.  ap.  Serr.  ad  Aen. 
6,  324:  II  179,  2. 

Schob  Aristoph.  Vesp.  1038:  II  85 

Anm. 

Sopboel.  0.  Col.  16881:  II  948,  3. 

Stob.  ecl.  I  49,  46:  II  385.  3. 
Suidas  8.  iinao^oXladt}:  I  324. 
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